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Den  in  aiesem  Jahresbericht«  gebmacbteD  Formela  liegen  folgende  Zeichen 
und  Gewichte  zn  Gmn^  : 


Alaminium 
Antimon 
Arsen 
Baryom 

IBerjUium 

'Blei 
Bor 
Brom 
Cadmium 
Calcium 
Oeriam 
Chlor 
Chrom 
Didym 
Eisen 
Brbiam 
Fluor 
Gold 
Jod 

Iridium 
Kalium 


I 


Al=18,7 
8b=129,8 

A8=r76 

Ba=r68,6 
Be=4,7 ») 
Bi'=7.0«) 
Pb=103,5 
B=10,9 
Br=80 
Cd==:56 
Ca=20 
Ce=46 
01=86,6 
Cr=26,7 
D»48 
Fe=28 
El 

F1=:19 

Au=;l97 
J=127 
Ir=99 
K=:39,2 


Kobalt 

Co==29,6 

Silber 

Kohlenstoff 

C=6 

Kupfer 

Cu=8l,7 

Silicinm 

Lanthan 

La=:46,4 

Stickstoff 

Lithium 

Li==6,96 

Strontium 

Magnesiuni 

Mg=12 

Tantal 

Maugan 

Mns:27,6 

Tellur 

Molybdän 

Mo=:48 

Terbium 

Natrium 

Na=28 

Thorium 

Nickel 

Ni=29,6 

Titan 

Niobium 

Nb=48,8 

Uran 

Norium 

No 

Vanadium 

Osmium 

08—99,6 

Wasserstoff 

Palladium 

Pd=63,8 

Wismuth 

Phosphor 

P=81 

Wolfram 

Platin 

Pt=s98,7 

Yttrium 

Quecksilber 

Hg=100 

Zink 

Rhodium 

Rh— 52,2 

Zinn 

Ruthenium 

Ru=62,2 

Sauerstoff 

0=8 

Zirkonium 

Schwefel 

S=16 

^ 

Selen 

Se— 40 

( 


1)  Wenn  Beryllerde  s  BeO.  —  *)  Wenn 
8B  SiOa.  —  *)  Wenn  KleielsAnre  «  SiOj.  - 
Tborerde  s  ThO.  —  '^  Wenn  Zfrkonerde  s 


Ag=108 
Si=14») 
8i=21  *) 
N=14 
Sr=:48,8 

Ta=68,8  *) 

Te=64 

Tb 

Th=r69,6«) 
Ti=26 
ü»60 
V=68,6 
H»l 
Bi=208 

W=92 
Y 

Zn=:=32,6 

8u=r69 
rZr=22,4^) 
lZr=88,6») 


Beryllerde  s  Be^Oa.  —  ^  Wenn  KieselaJCnre 
-  *)  Wenn  Tantals&nre  =  TaCH.  —  «)  Wenn 
ZrO,  —  «)  Wenn  Zlrkonerde  ss  ZitOs. 


Alle  Temperaturangaben   beziehen  sich,    wofern    nicht  ausdrucklich  das 
Gegentheil  ausgesprochen  ist,  auf  die  hunderttheilige  Scale. 


Abkürzungen  in  den  Citaten. 


Eioe  eingeklammerte  Zahl  hinter  einer  AbkflrEung  bedeotet,   d«fi  die  eitlrte  Bandcahl  die 

einer  t.,  3.  .  .  .  Reibe  [Folge,  a^rie,  aeriea]  iat. 
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Allgemeine  und  physikalische  Chemie. 


MtlOB. 


Allgemeinere  Betrachtangen  über  Krystallbildang,  na-   Kryitaiu. 
mentlich    über    die    Eryatallisation    im    starren    oder  fast 
starren    Zustand    und    den   fördernden    Einflufs    erhöhter 
Temperatur  und  mechanischer  Erschütterungen^  hat  Kühl« 
mann  (1)  mitgetheilt. 

Nach  H.  Sainte-Claire  Deville  und  H.Caron  (2) 
gelingt  die  Nachbildung  verschiedener  sauerstofihaltiger 
Mineralien  im  krystallisirten  Zustande  durch  Einwirkung 
flüchtiger  Fluprmetalle  auf  Sanerstoffverbindungen  bei  er- 
höhter Temperatur.  Als  ein  aus  dichter  Kohle  gefertigter, 
Fluoraluminium  und  darüber  in  einem  Kohleschälchen  Bor- 
säure enthaltender  Tiegel,  verschlossen  und  vor  derEinwir« 
kung  der  Luft  geschützt,  1  stündiger  Weifsglühhitze  ausge- 
setzt wurde,  bildete  sich  neben  Fluorbor  kryatallisirte  Thonerde 
(Gonmd)f  die  sich  in  weifsen  grofsen  aber  dünnen  Kry stallen, 
abgestumpften  Rhomboedern  mit  f'Iächen  eines  hezagonalen 
Prisma's,  abschied.  Wurde  das  Fluoraluminium  mit  etwa! 
Fluorchrom  versetzt  in   einem   aus   Thonerde  gefertigten 


(1)  Compt.  rend.  XLYI,  920;  im  Ausi.  Instit  1868,  176.  — 
(2)  Compt.  rend.  XLYI,  764;  Instit  1858,  ISS;  R^p.  chim.  pare  I,  16 ; 
Aon.  Ch.  Pharm.  CVIII,  66;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  167;  Dingl.  pol.  J. 
CXLVm,  372 ;  Jahrb.  Min.  1858,  678. 

JfthrMb«rioht  f.  Chom.  n.  •.  w.  ffOr  1868.  X 


2  Allgemeine  und  physikaluche  Chemie. 

"iS^n"'  Tiegel,  welcher  noch  ein  Platinschälchen  mit  Borsäure  enthielt, 
erhitzt,  so  krystallisirte  violettrother  Bubin  oder  (manchmal 
zagleich  mit  dem  letzteren)  blaner  Saphir  (unentschieden 
ist  gelassen,  ob  die  verschiedene  Färbung  auf  verschiedenem 
Gehalt  an  Chromoxyd  oder  auf  dem  Gehalt  an  einer  anderen 
Oxjdationsstufe  des  Chroms  beruht;  bei  sehr  grofsem  Ge- 
halt an  Chromoxyd  zeigen  die  Erystalle  die  grüne  Farbe 
des  Ouwarowit's).  Aus  Eisenflnorid  und  Borsäure  entste- 
hen in  derselben  Weise  nadeiförmige  Aggregate  von  Re- 
gulär-Octaedem  aus  Magneteisen  (das  zunächst  entstehende 
Eisenoxyd  wird  bei  der  hohen  Temperatur  des  Versuchs 
zu  FesO«  reducirt).  Wie  die  Thonerde  läfst  sich  auch 
die  ZSrkanerde  krystallisirt  erhalten;  sie  bildet  kleine  den- 
dritenartig verwachsene,  in  concentrirter  Schwefelsäure  un- 
lösliche, durch  schmelzendes  saures  schwefeis.  Kali  an- 
greifbare Erystalle.  Auch  Uranyl-,  Titan-  und  Zinnfluorid 
gaben  bei  gleicher  Einwirkung  auf  Borsäure  Erystalle,  die 
noch  nicht  genauer  untersucht  wurden.  Ein  Gemenge  von 
Fluroraluminium  und  Fluorberyllium  gab  bei  Einwirkung  auf 
Borsäure  Erystalle  von  Chryaoleryll  {Cymophan)\  ein  Ge- 
menge von  Fluoraluminium  und  Fluorzink  Erystalle  von 
Thonerde -Zinkoxyd  (Gahnit)  in  deutlichen  Regulär -Octae- 
dem.  —  Fluoraluminiumdämpfe  geben  bei  der  Einwirkung 
auf  Eieselsäure  Erystalle  von  Staurolith  (2Als08,  SiOs); 
dieselben  Erystalle  bilden  sich  bei  Einwirkung  von  Fluor- 
silicium  auf  Thonerde  in  starker  Hitze.  Die  Einwirkung 
von  Fluorsilicium  auf  Zirkonerde  giebt  kleine  Erystalle 
von  Zirkon.  Bei  Einwirkung  der  Dämpfe  von  Fluoralumi- 
nium und  Fluorberyllium  auf  Eieselsäure  wurden  hexago- 
nale  Blätter  von  grofser  Härte,  aber  von  einer  von  der  des 
Smaragds  verschiedenen  Zusammensetzung  erhalten. 

Knrstaiio.  BezügUch   der    Untersuchungen   Ditscheiner's  (1) 

über  die  Zonenflächen,  Eenngott's  (2)  über  die  Gestal- 


(1)  Wien.  Aoad.  Her.  XXVm,  201.   —  (2)  Zeitsohr.   f.   d.  ges.  N*- 
turwitfueosch.  XI,  497. 
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tengnippen  der  Krystallspecies,  und  W.  H.  Miller's  (1)  ^p*;}^*)" 
krystallographischer  Untersuchungen  (Bestimmung  der  , 
Flächen  An  ^triklinometrischen  Erjstallen ;  Ermittelung  der 
Richtung  einer  Zonenaxe)  müssen  wir  auf  die  Abhand- 
lungen verweisen;  Miller  beschrieb  auch  ein,  der  von 
Casamajor  (2)  angegebenen  Vorrichtung  ähnliches^  aber 
leichter  zu  gebrauchendes  Surrogat  für  ein  Reflexionsgonio- 
meter. 

DieEenntnifs  der  Erystallformen  chemischer  Producte  ist 
namentlich  durch  G  r  ai  1  i  c  h  bereichert  worden,  wel  eher  bei  den 
von  ihm  ausgeführten  und  geleiteten  Untersuchungen  (3)  über 
die  physikalischen  und  zwar  zunächst  dieoptischen  Eigenschaf- 
ten krystallisirter  Eörper  für  viele  künstlich  dargestellte 
Erystalle  Angaben  über  die  Formverhältnisse  derselben 
mitgetheilt  bat.  E  ob  eil*  (4)  hat  seine  stauroscopischen 
Untersuchungen  (5)  solcher  Erystalle  fortgesetzt»  und  Des- 
cloizeaux  (6)  für  viele  doppel brechende  Erystalle, 
künstlich  darzustellende  wie  natürlich  vorkommende,  die  Art 
der  Doppelbrechung  und  die  Brechungsindices  untersucht. 

6  au  diu    hat  seine   Ansichten   über   die  Beziehungen  f^^.^tJ'nTa'? 
zwischen  Zusammensetzung  und  Erystallform  (7)  an  wei- g«t?^g*and 
teren  Beispielen  erläutert   (8).    R.  Hermann  (9)  machte  ^*    °""* 
weitere    Mittheilungen    über  Heteromerie  und    heteromere 
Mineralien.    Wir  verweisen  auf  die  Abhandlungen. 


(1)  Phil.  Mag.  [4]  XV,  512.— (2)  Jahresber.  f.  1867,  3.  —  (8)Kry- 
stallographUch-optische  Untersacbnngen  von  J.  Grailich,  Wien  nnd 
OlmÜE  1858;  Untersachangen  über  die  phjsikalisoben  Verhältnisse  kry- 
stallisirter Körper  von  J.  Grailich  und  V.  t*  Lang  in  Wien.  Acad. 
Ber.  XXVn,  8.  —  (4)  Gelehrte  Aoseigen  d.  k.  bajr.  Acad.  d.  Wiasensoh, 
1858,  Nr.  81  n.  82 ;  J.  pr.  Chem.  LXXIII,  885.  —  (5)  Vgl.  Jahresber.  f. 
1855,  140;  f.  1856,  156.  —  (6)  Instit.  1858,  111.  *-  (7)  Vgl.  Jahresber. 
1  1857,  4  —  (8)  Instit  1858,  409.  —  (9)  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  257. 
Vgl.  Jahresber.  t  1847  a.  1848,  1149;  f.  1862,  827;  f.  1867,  662. 
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wigen.  Ueber  die  beste  Substanz  (er  empfiehlt  Argentan),  Ge- 

rn st^lt  und  Anordnung  solcher  Gewichte,  die  zu  ehemischen 
Analysen  gebraucht  werden,  wie  auch  über  die  Construc- 
tion  analytischer  Wagen,  hat  F.  Mohr  (1)  Mittheilungen 
gemacht,  üeber  die  Bestimmung  sehr  kleiner  Gewichte 
.durch  die  Beobachtung,  wie  weit  ein  (als  Zeigerwage  die- 
nender) dünner  Glasfaden  durch  die  angehängte  Last 
aus  der  horizontalen  Lage  gebogen  wird,  haben  A.  Mac 
Mayer  (2)  und  J.  L.  Riddell  (3)  Mittheilungen  gemacht. 
H.  Schwarz  (4)  beschrieb  eine  s.  g.  Voinmenwage,  die 
das  Gewicht  eines  auf  den  Teller  eines  Nicholson '- 
sehen  Aräometers  zu  legenden  Körpers  aus  der  Niveau- 
verändernng  des  Wassers,  in  welchem  das  Aräometer 
schwimmt,  bestimnjen  lassen  soll. 

Mdne  (5)  empfiehlt ^  um  das  zeitraubende  Trocknen 
von  Niederschlägen  zu  umgehen ,  ihr  Gewicht  in  der  Art 
zu  ermitteln )  dafs  der  Niederschlag  noch  feucht  in  ein 
Stopselglas  gebracht  wird,  welches  dann  mit  Wasser  (oder 
der  andern,  den  Niederschlag  feuchtenden  Flüssigkeit)  ge- 
füllt und  gewogen  wird ;  die  Differenz  zwischen  diesem  Ge- 
wicht und  dem  des  mit  reinem  Wasser  gefüllten  Glases  soll 
das  Gewicht  des  Niederschlags  ergeben.  Bei  diesem,  von 
Mdne  als  genau  und  fordernd  betrachteten  Verfahren 
ist  das  Gewicht  der  Flüssigkeit,  die  von  dem  Niederschlag 
verdrängt  wird,  unberücksichtigt  gelassen. 


(1)  Dingl.  pol.  J.  CXLVII,  868.  Der  von  Mohr  gemachte  Vor* 
schlag,  die  Wage  mit  der  mittleren  Schneide  nach  oben  an  einen  Mag- 
net anftnh&ngen,  war  schon  von  Herapath  (New  Annais  of  Pliilos.  II, 
291;  Geh  1er *8  phys.  Wörterb. ,  neue  Bearbeitung  X,  24)  gemacht.  -— 
(2)  Sill.  Am.  J.  [2]  XXV,  89;  Instit.  1868,  140.  —  (8)  8Ul  Am.  J.  [2] 
XXVI,  71.  -  (4)  Dingl.  pol.  J.  CXUX,  447.  —  (6)  Compt.  rend.  XLVI, 
1268;  J.  pharm.  [8]  XXXIV,  260;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  446. 
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EL  Schiff  (1)  empfahl  als  ein  bequemes  und  in  den  ^^l^?«e?' 
meisten  Fällen  hinreichend  genaues  Verfahren  zur  Bestim-  ^mI^S 
mung  des  spec  Gewichts  fester  Körper»  eme  mäfsig  weite  ^^'^'^' 
cylindrische  9  in  Cnbikcentimeter  getheilte  Glasröhre  theil- 
weise  mit  einer  den  festen  Körper  nicht  auflösenden  Flüs- 
sigkeit (2)  zu  füllen,  das  Gewicht  des  Apparats  und  den  Stand 
der  Flüssigkeit  in  demselben  zu  bestimmen,  den  festen  Körper 
in  Form  eines  groben  Pulvers  durch  einen  in  der  Axe  der 
Glasröhre  befestigten  Trichter  einzufüllen,  und  aus  der  Ge- 
wichtszunahme des  Apparats  auf  das  Gewicht  des  einge- 
füllten festen  Körpers,  aus  der  Veränderung  des  Standes 
der  Flüssigkeit  auf  das  Volum  desselben  zu  schliefsen ;  der 
Quotient  aus  dem  Volum  (in  CC.)  in  das  Gewicht  (in 
Grm.)  giebt  das  spec.  Gew.  des  festen  Körpers.  Dem  festen 
Körper  adbärirende  Luftblasen  sollen  sich  nach  Schiff 
bald  durch  leichtes  Erschüttern  des  Apparats  oder  mittelst 
eines  mit  Quecksilber  und  Sublimat  eingeriebenen  Eisen- 
drahts entfernen  lassen  (3).  —  Weiter  hat  Schiff  als  Re- 
sultat seiner  Erfahrung  mitgetheilt  (4),  dafs  das  spec.  Ge- 
wicht einer  Substanz,  unter  sonst  gleichen  Umständen,  hö- 
her gefunden  wird,  wenn  die  Substanz  im  Zustande  feinerer 
Zertheilung  oder  wenn  von  ihr  eine  gröfsere  Menge  bei 
dem  Versuch  angewendet  wird  (5);  bezüglich  der  von  ihm 
versuchten  Erklärung  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung. 


(1)  Ann.  Cb.  Pharm.  CVII,  69;  im  Anas.  Chem.  Centr.  1868,  701; 
Viertegahrsscbr.  pr.  Pharm.  VIII,  129;  J.  pr.  Gbem.  LXXY,  880;  Ci- 
mento  VIII,  285.  DaMelbe  Verfahren  zur  Be«timmiing  des  spec.  Qewichts 
fester  Körper  bat  dann  anch  G.  Osann  besohrieben  (ans  d.  Verhandl. 
d.  Wfirsburger  pb7s.-med.  GFesellscb.  rom  5.  Febr.  1869  in  Cbem.  Centr« 
1869,  118;  Pogg.  Ann.  CVI,  884;  Dingl.  pol.  J.  CLI,  896).  —  (2)  Als 
eine  oft,  z.  B.  znr  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  von  Salzen,  rortheiU 
haft  anwendbare  Flfissigkeit  empfiehlt  Bchiff  die  jetzt  im  Handel  als  s. 
g.  Benzin  vorkommende  Bfischang  von  Kohlenwasserstoffen.  —  (8)  Bei 
vielen  Sobstansen  dürften  lam  Wegschaffen  der  adharirenden  Laft  diese 
Mittel  nicht  genügen.  —  (4)  Ann.  Cb.  Pharm.  CVm,  29.  —  (6)  VgL 
Jahresber.  l  1847  n.'  1848,  87  f. 
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"delf^c"!*         ^'  Meyer  (1)  empfiehlt  für  die  Bestimmung  des  spec. 

^'7ttu'ger  Gewichts  fester  Körper ,  aas  einem  GefBfs  mittelst  eines 
Ksrper.  gi^ichschenkeligen  Hebers  einen  Theil  des  darin  enthaltenen 
Wassers  auslaufen  zu  lassen,  wenn  der  Heber  nicht  mehr 
fliefst  (bei  un verrückter  Stellung  desselben)  den  zu  un- 
tersuchenden festen  Körper  in  jenem  Gefafs  einzutauchen» 
und  das  nun  durch  den  Heber  abffiefsende  Wasser  für  sich 
zu  sammeln,  zu  messen,  und  ^so  das  Volum  des  festen  Kör- 
pers zu  bestimmen.  Eine  ähnliche  Vorrichtung  zur  Ermit- 
telung des  spec.  Gewichts  für  technische  Zwecke  hat  H. 
Schwarz  (2)  angegeben. 

Spacowsky  (3)  empfiehlt  zur  Herstellung  gröfserer 
Mengen  Flüssigkeit  (verdünnter  Schwefelsäure  z.  B.)  von 
bestimmtem  spec.  Gew.,  an  eine  Wage  ein  aus  Platin  beste- 
hendes verschliefsbares  Gefafs  und  andererseits  ein  dasselbe 
äquilibrirendes  Gegengewicht  aus  demselben  Metall  zu  hän- 
gen, das  Gefafs  mit  einmal  in  kleinerer  Menge  bereiteter 
Flüssigkeit  vom  gewünschten  spec.  Gewicht  zu  füllen,  dann 
es  und  das  Gegengewicht  in  die  in  grö&erer  Menge  dar- 
zustellende Flüssigkeit  einzutauchen  und  die  Mischung 
der  letzteren  abzuändern,  bis  wieder  das  Gleichgewicht  an 
der  Wage  hergestellt  ist.  Die  obere  Wandung  des  Ge- 
fafses  soll  so  dünn  sein,  dafs  sie  bei  Volumänderungen  der 
eingeschlossenen  Flüssigkeit  durch  Temperaturwechsel  ela- 
stisch nachgiebt;  so  soll  weitere  Berücksichtigung  der  Tem- 
peratur bei .  der  Darstellung  der  gröfseren  Menge  Flüssig- 
keit unnöthig  gemacht  werden« 

Aii*d«iiaaiig.  F.  Pfaff  (4)  hat  Untersuchungen  über  die  Ausdehnung 
der  Krystalle  durch  die  Wärme  angestellt.  Die  Ausdeh- 
nung wurde  gemessen  durch  die  Drehung  eines  kleinen 
Spiegels,  welcher  an  dem  einen  Ende  eines  mit  dem  andern 


(1)  Compt.  rend.  XLVH,  999.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  448. 
Vgl.  Jahresber.  f.  1856,  20.  —(8)  Compt  rend.  XLVI,  1113.  — (4)Pogg. 
Ann.  CIV,  171. 
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Ende  den  Erystall  berührenden  Hebels  befestigt  war ;  diese  A'»'*>">«>«- 
Drehung  wurde  gemessen  durch  die  Verschiebung  des  durch 
ein  Femrohr  beobachteten  Spiegelbildes  einer  entfernt  an- 
gebrachten  Scale.  Ohne  auf  die  Einzelnheiten  bezüglich 
der  Anstellung  der  Versuche  näher  einzugehen,  theilen  wir 
hier  die  Resultate  mit.  Es  wurde  gefunden  (fast  stets  im 
Mittel  zweier  nahezu  übereinstimmenden  Versuche )  die 
lineare  Ausdehnung  zwischen  0  und  100^  für  folgende  re- 
gulär-krjstallisirende  Substanzen  (1)  : 

OnnAt      Schwefelkies    Magneteieen     Bleiglanz       Flofsspath 
0,0008478       0,0010084       0,0009640       0,0018694       0,0019504 

Für  folgende  quadratisch  oder  hexagonal  krjstallisi- 
rende  Substaozen ,  c  in  der  Richtung  der  Hauptaxe,  a  in 
der  einer  Nebenaxe  (ein  —  vor  dem  Ausdehnungscoeffici- 
enten  bedeutet  Contraction)  : 

ZioDatein  :  c   0,0004860;  a   0,0004526  Gorand  :   c  0,0006876;  a  0,0006561 

Vesuvian  :        0,0007872  0,0009629  Qua»  :         0,0008078  0,0015147 

Zirkon  :           0,0006264  0,0011054  Tarmalin  :    0,0009369  0,0007732 

Beryll  :  •     0,00017^1  —  0,0000182  Kalkspath  :  0,0026261  —  0,P008105 

Thilorier  hatte  bekanntlich  gefunden,  dafs  die  flüs- 
sige Kohlensäure  zwischen  0  und  -f-  30<>  sich  etwa  4  mal 
stärker  ausdehne,  als  Luft.  Nach  Drion  (2)  scheint  ganz 
allgemein  der  Ausdehnungscoefficient  von  Flüssigkeiten  bei 
dem  Erhitzen  derselben  über  ihren  Siedepunkt  sehr  rasch 
zuzunehmen  und  bei  Temperaturen^  welche  denen  nahe  liegen 
wo  die  Flüssigkeiten  in  sehr  begrenzten  Räumen  sich  ganz 
in  Dampf  verwandeln,   den  der  Luft  zu  übersteigen.    Er 


(1)  H.  Kopp  hatte  frfiher  (Jabresber.  f.  1851,  58)  die  cnbieche  Aiu- 
delmaBg  für  mehrere  der  hier  genannten  Stthatansen  bestimmt.  Aas 
den  Ton  ihm  gefandenen  Resultaten  ergiebt  sich  die  lineare  Ausdehnung 
für  0  bis  100®  für  folgende  regulär  krystaUisirte  Körper  (fSr  welche  die 
lineare  Ausdehnung  ss  7s  ^®'  cnbiscben  gesettt  werden  kann)  :  Bchwe- 
felkiea  0,0011 ;  Magneteisen  0,00097 ;  Bleigbma  0,0028 ;  Flnfsspath  0,0021. 
Di0  enbiaebe  Ausdehnung  des  Zinnsteins  fand  H.  Kopp  0,0016  ss 
8  .  0,00068.  ^  (2)  Comp«,  rend.  XLYI,  1286;  Instit.  1868,  206;  Togg. 
Ann.  CV,  168. 
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fand  in  mem  Apparat,  welcher  die  Ausdehnung  weit  aber 
den  Siedepunkt  der  betreffenden  Flüssigkeit  zu  messen  ge- 
stattete, den  scheinbaren  (für  die  Ausdehnung  des  Glases 
nicht  berichtigten)  Ausdehnungscoef&cient  für  lo  (stets  be- 
zogen auf  das  Volum  bei  der  niedrigeren  Temperatur)  : 

Bei  Cfaloräthyl  (dessen  Ausdehnnngscoefficient  bei  Qo 
nach  Pierre  =  0,00157  ist)  : 

zwiflchen    121  u.  128<»  128  n.  134^  144,5  u.  149)26<' 

0^00860  0,00421  0,00553; 

bei  schwefliger  Säure  (welche  zwischen  0  und  18^  den  mitt- 
leren AusdehnungscoefIBcient  0,00193  hat)  : 

swischen    91  n.  99,5<^      108,5  n.  11^,5<'      116  n.  122^      122  a.  127® 
0,00368  0,00463  0,00583  0,00600. 

Besi«hungen         H.  Schif  f  hat  Untcrsuchungen  über  die  spec.  Volume 

■wischen  Zn-  °  ^ 

■«u"n""'°Bnd  ^™g®'  Reihen  anorganischer  Verbindungen  mitgetheilt.  In 
•pee.Q«wieht.  ^Jq^j.  crstcu  Abhandluug  (1)  bespricht  er  namentlich  die 
specVolume  der  Vitriole  MO,  SOs  -|-  7  HO,  der  schwefeis.  Dop- 
pelsalze von  Metallen  aus  der  Magnesiumgruppe  MO,  SOs  4~ 
AlkO,  SOs  +  6H0  (wo  Alk  =  K  oder  NH4)  und  der  Alaune 
MaOs,  3  SOs  +  AlkO,  SOs  +  24  HO  (2),  sodann  auch  die  spec. 
Volume  isomorpher  oder  ähnlich  constituirter  Verbindun- 
gen im  Allgemeinen.  Von  den  Einzelnheiten  des  durch 
Schiff  für  diese  Untersuchungen  zusammengestellten  Ma- 
terials, für  welches  er  die  Resultate  früher  von  Andern  und 
nach  dem  S.  5  besprochenen  Verfahren  von  ihm  selbst  aus- 
geführter Bestimmungen  des  spec.   Gewichts  benutzt  hat, 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVII,  64;  die  allgemeineren  Resultate  aach 
Ghem.  Centr.  1858,  726;  R^p.  cbim.  pure  I,  9. —  (2)  Wir  behalten  hier 
und  im  Folgenden  die  noch  gebräuchlicheren  Formeln  fOr  die  schwefels. 
Salze  und  Doppelsalse  bei;  Schiff  giebt  sie  aUgemein  bezogen  aufs, 
g.  SohwefelsAurefaydrat  =  8sH20g,  wo  H«  durch  ein  oder  mehrere  Me- 
talle yertreten  sein  kann,  und  er  hebt  namentlich  herror,  welche  Vor- 
theile  für  die  üebersichilichkeit  der  Formeln  mit  letzterer  Schreibweise 
für  die  FSlle  verbunden  sind,  wo  mehrere  isomorphe  Metalle  sich  gleich- 
zeitig in  einem  Salze  finden. 
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geben  wir  hier  diese  letzteren  Bestimmnngen  (1). 
&nd  das  sp.  Gew.  für  : 


Schiff  ■••*t»»*»f* 

■wI*eh«B  Zu- 


MgO,  SO3  +  7  HO  1,685 

ZnO,  SOs  +  7  HO  1,958 

NiO,   80s  +  7  HO  1,981 

CoO,   ßOa  -i-  7  HO  1,924 

FeO,   SOs  +  7  HO  1,884 

KO,  SO3  2,653 

NH4O,  80s  1,628 

NH4O,  HO,  2  80«  1,787 

NH4O,  KO,  2  80,  2,280 

KO,  CrOs  2,691 

KO,  2  CrOs  2,721 

NH4O,  2  CrOs  2,367 


CuCl,    KCl  +  2  HO     2,412 
CnCl,  NH4CI  +  2  HO     1,789 


MgO,  SO3  +  NH4O,  SOs  +  6  HO 
MgO,  80s  +  KO ,  80s  +  6  HO 
ZnO,  80,  +  NH4O,  808  +  6  HO 
ZnO,  SOs  +  KO,  SOs  +  6  HO 
CoO,  SOs  +  NH4O,  SOs  +  6  HO 
CoO,  SOs  +  KO,  SOs  +  6  HO 
FeO,  SOs  +  NH4O,  SOs  +  6  HO 
FeO,  80s  -f  KO,  SOs  +  6  HO 
CdO,  80s  +  NH4O,  SOs  +  6  HO 
CdO,  SO3  +  KO,  SOs  +  6  HO 
CuO ,  SOs  +  NH4O  ,803  +  6  HO 
CuO,  SOs  +    KO,    SOs    +  6  HO 


•etaaaf    und 
iipee.O«wloht. 

1,680 
1,995 
1,910 
2,158 
1,873 
2,154 
1,818 
2,189 
2,078 
2,488 
1,981 
2,187 


KO,  HO,  2  COe 
NH4O,  HO,  2  COj 


2,158 
1,578 


AljOa,  3  SOs  +   KO,  SOs  +  24  HO  1,722 

AI0O3,  8  SO3  +  NHASOs  +  24  HO  1,621 

AljOs,  3  SOg  +  NaO,  SO3  -h  24  HO  1,641 

CrjOs,  8  8O3  +  KO,  8O3  +  24  HO  1,845 


unter  den  allgemeineren  Resultaten,  welche  Schiff  aus 
der  Discnssion  der  von  ihm  zusammengestellten  Beobach- 
tungen folgert,  heben  wir  nachstehende  hervor.  Für  die 
Vitriole  MO,  SO3  +  7 HO  ergab  sich,  bei  theil weise  ver- 
schiedener Erystallform  derselben,  sehr  annähernde  lieber- 
einstimmung  im  spec.  Vol.,  welches  für  diese  Reihe  von 
Salzen  =   73  zu  setzen   wäre.      Auch  bei  den  Alaunen 


(1)  Wir  verweisen  auf  die  Abhandlung  besSglich  der  Bestinunongen 
des  spec.  Gewichts  für  solche  Salze  nnd  Doppelsahe,  welche  isomorphe 
Metalle  gemischt  enthielten.  Schiff  entwickelt,  wie  für  solche  gemischte 
Salse  (z.  B.  für  gemischte  Vitriole  MO,  SOs  +  7  HO  oder  Doppelsalze 
MO,  80,  +  AlkO,  SOs  +  6  HO  oder  Alanne  M^Os,  3  SO,  +  AlkO,  808  + 
24  HO),  in  welchen  Ein  Bestandtheil  (M  oder  Alk)  durch  zwei  isomorphe, 
qualitativ  bekannte  Metalle  (von  verschiedenem  Atomgewicht)  repräsentirt 
ist,  anf  das  Mengenyerbaltiurs  dieser  Metalle  lediglieh  aus  der  Bestim- 
mung des  Schwefelsänregehalts  des  gemischten  Salzes  geschlossen  wer- 
den kann. 
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?:Sic1rS:.  M.08 ,  3  so«  +  AlkO,  SO3  +  24  ho  ergab  sich  nahezu 
»•tlü^'nnd  Gleichheit  des  spec.  Volams,  welches  für  diese  Doppelsalze 
apec.G«ifeht_^  278  ZU  setzcii  wärc  (1).  Erheblichere  Abweichungen  in 
den  spec  Volumen  ergaben  sich  für  die  schwefeis.  Dpppel- 
salze  der  Metalle  der  Magnesiumgruppe ,  MO,  SOs  -|- 
AlkO,  SOs  -f-  6  HO;  es  schwanken  hier  die  spec.  Volume, 
wie  sie  Schiff  ableitet,  zwischen  100  und  108;  von  dem 
mittleren  Werth  104  weichen  nach  ihm  die  spec.  Volume 
des  Kali-  und  des  Ammoniak -Doppelsalzes  desselben  Me- 
talls der  Magnesiumgruppe  um  nahezu  gleichviel,  aber  in 
entgegengesetztem  Sinne,  ab  (das  spec.  Vol.  des  Ammoniak- 
doppelsalzes sei  nahezu  um  ebensoviel  gröfser  als  104,  wie 
das  spec.  Vol.  des  entsprechenden  Kalidoppelsalzes  kleiner). 
Schiff  bespricht  u.  a.  noch  die  Abweichungen  in  den 
spec.  Volumen  einzelner  isomorpher  Substanzen,  und  na- 
mentlich, dalk  isomorphe  Kalium-  und  Ammonium  Verbin- 
dungen bei  grofser  Uebereinstimmung  der  Formen  erheb-^ 
liehe  Differenzen  in  den  spec.  Volumen  zeigen  können  (2) ; 
es  habe  dann  sehr  oft  die  Ammonium  Verbindung  ein  grö- 


(1)  Bei  diesen  beiden  Klassen  von  Salzen  kann  nach  Schi  ff ,  wenn 
Bin  Bestandtheil  derselben  dnrch  zwei  bekannte  isomorphe  Metalle  re- 
prttsentirt  ist,  auf  das  Mengenverbftltnifs  dieser  Metalle  ans  dem  spec. 
Gew.  geschlossen  werden ,  sofern  man  doroh  Maltiplioation  des  spec. 
Gew.  bei  den  Vitriolen  mit  78 ,  bei  den  Alaunen  mit  278  das  Atomge- 
wicht des  Salzes  erhält  und  dieses  Atomgewicht  auf  jenes  Mengenver- 
hältnifs  schliefsen  läfst  (das  Atomgewicht  von  MgO,  SO,  +  7  HO  ist 
z.  B.  =  128,  das  von  ZnO,  SO,  +  7  HO  =  148,6,  das  von  (Mgi/,Zni/,)0,  SOg 
+  7  HO  =  188,8,  das  von  (Mgv«Zn8/s)0,  SO, -f  7  HO  =  180,7  u.  s.f.).— 
(2)  Schiff  folgert  dies  namentlich  aus  den  spec.  Volumen,  wie  sie  sich 
ans  seinen  oben  angegebenen  Bestimmungen  der  spec.  Gewichte  fär 
GuCl,  KOI  +  2  HO  u.  CuCl,  NH4CI  +  2  HO  und  f&r  EO,  SOs  «• 
NH4O,  SOs  ableiten.  H.  Kopp  (Ann.  Gh.  Pharm.  OVH,  90)  hat  be- 
merkt, dafs  nach  seinen  Bestimmungen  des  spec.  Gew.  für  OnOl,  KCl 
+  2  HO  SU  2,859  und  für  OuCl,  NH4CI  +  2  HO  zu  1,977  sich  die 
spec.  Volume  dieser  isomorphen  Doppelsalze  viel  naher  übereinstimmend 
berechnen.  (Auch  für  NH4O,  SOg  fand  ich  das  spec.  (Sew.  von  Schiffs 
Bestimmung  erhebUch  abweichend,  in  mehrmals  wiederholten  Yer- 
snchen  mit  verschiedenen  Präparaten  1,76  bis  1,78.    Kp,) 
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fseres    spec.  Volum    als   die  entsprechende  KaMnmverbin- JJJJ;J*^~ 

'In  einer  zweHen   Abhandlung  (1)  betrachtet  Schiff"*^^*"***- 
die  spec  Volume  von  Chlor-,  Brom-  und  Jodverbindungen. 
Die  von   ihm   hier  mitgetheilten  neuen  Bestinunungen  des 
spec.  Gewichts  solcher  Verbindungen  sind  : 


KCl 

1,995 

BaBr 

4,23 

AgCl 

5,517 

KJ 

2,850 

BaBr  +  2  HO 

8,690 

AgJ 

5,85 

KaCl 

2,148 

CaGl 

2,205 

CujCl 

8,70 

CaFl 

3,188 

CoyJ 

4,41 

NH4OI 

1,522 

HgCl 

5,320 

PbCi 

6,78 

BaCl 

3,82 

HgJ 

5,91 

PbJ 

6,07 

BaCi  +  2  HO 

8,052 

Hg,Cl 

6,56 

NiCI 

2,56 

Die  Discussion  der  spec  Volume,  welche  sich  aus  diesen 
Bestimmungen;  aus  den  für  andere  hierhergehörige  Verbin- 
düngen  von  anderen  Forschern  gefundenen  und  auch  aus 
den  von  Schiff  indirect  aus  den  Beobachtungen  an  Lö- 
sungen abgeleiteten  (vgl.  S.  36)  «pec.  Gewichten  ergeben^ 
{iihrt  Schiff  zu  den  Resultaten  :  Viele  Chloride  (HCl, 
PbCl,  FeCl,  CaCl;  NiCI,  HgCl,  AgCl,  CubCI,  SrCl, 
NaG  ,  BaCl)  haben  nahezu  übereinstimmende  spec.  Volume 
(24  bis  27),  während  einzelne  Chlormetalle  (HgsCl,  KCl, 
NH4CI)  erheblich  gröfsere  specJ  Volume  (35  bis 37)  ergeben.  Bei 
den  Brom-  und  bei  den  Jodverbindungen  zeigt  sich  in  den 
spec.  Volumen  weniger  Uebereinstimmung.  Das  spec.  Vol. 
eines  Brommetalls  ist  im  Allgemeinen  nicht  das  Mittel  aus 
den  spec.  Volumen  des  entsprechenden  Chlor-  und  Jodme- 
talls, sondern  kommt  dem  des  ersteren  näher  als  dem  des 
letzteren. 


Cannizzaro  (2)  hat  Betrachtungen  über  die  Molecu-  u«b«r  xo. 

Atomge- 
wicht«. 

(1)  Ann.  Gh.  Pharm.  CVIIT,  21;  im  Ause.  Ghem.Gentr.  1869,  114; 
einige  der  Reanltate  anch  R^p.  ehim.  pnre  I,  160.  —  (2)  Gimento  YII, 
821 ;  über  die  Unterscheidung  der  Molecnlar-  und  der  Atomgewichte 
spedeller  Lignria  medica,  Giomale  de  «oiense  mediche  e  oatoraÜ,  1868, 
Nr.  6  o.  6;  im  Anas«  fi^p.  chim.  pure  I,  201. 
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fe^ÜiIr^u'.  largewichte  und  die  Atomgewichte  der  Körper  veröffentlicht* 
^wloa«.'  Der  Ansicht  zustimmend,  dafs  in  gleichen  Volumen  gas- 
förmiger Körper  bei  gleichem  Druck  und  gleicher  Tefiape- 
ratur  gleich  viel  Molecnle  (die  ans  gleichartigen  oder  un- 
gleichartigen Atomen  bestehen  können)  enthalten  seieü,  be» 
stimmt  er  die  Moleculargewichte  aus  den  Gas-  oder  Dampf- 
dichten (!)  und  bezieht  sie  auf  das  des  Wasserstoffs  =  2 
(der  s.  g.  Condensation  auf  4  Vol.  entsprechend).  Durch 
Vergleichung  dieser  Moleculargewichte  mit  den  Atomge- 
wichten —  den  kleinsten  Mengen  der  verschiedenen  Ele- 
mente>  welche  in  den  Moleculargewichten  enthalten  sind  — , 
durch  Anwendung  des  Satzes,  dafs  das  Product  aus  dem 
Moleculargewicht  {M)  einer  (einfachen  oder  zusammenge- 
setzten) Substanz  in  ihre  spec.  Wärme  (c)  bei  Division  mit 
der  in  dem  Moleculargewicht  enthaltenen  Zahl  (n)  elemen- 

tarer  Atome  einen  nahezu  constanten  Quotient  ( — - — = 

6  bis  7)  gebe,  und  durch  die  Verfolgung  von  Analogien, 
die  er  ausführlich  darlegt ^  kommt  Cannizzaro  zu  dem 
Resultate,  dafs  es  Elemente  giebt,  bei  welchen  das  Atom- 
gewicht =  der  Hälfte  des  Moleculargewichts  ist  (so  z.  B. 
H  mit  dem  At,  Gew.  1,  Cl.=  35,5,  N  =  14,  P  =  31, 
K  =  39,  Na  =  23,  Li  =  7,  Ag  =  108),  während  bei  an- 
dern das  Atomgewicht  =  dem  Moleculargewicht  ist  (z.  B. 
bei  Hg  =  200,  Cu  =  63,  Zn  =  66,  Pb  =  207,  Fe  =  56, 
Mn  =  55,  Sn  =  117,6,  Pt  =  197,  Ca  =  40,  Mg  =  24, 
Ba  ^  137  u.  a.).  Er  schreibt  die  Formel  des  Chlorkaliums 
KCl,  die  des  Quecksilberchlorids  HgCU  und  oUe  des  Zink- 


(1)  Die  abnormen  Condensationen  im  Dampfzustand ,  welche  für 
einige  Verbindungen  gefunden  waren,  hatte  auch  Cannizzaro  in  der- 
selben Weise  wie  Kopp  und  KekuU  (vgl.  Jahresber.  f.  1857 >  61)i 
anabhängig  von  diesen ,  aus  einem  ZerfaUen  dieser  Verbindungen  bei 
höherer  Temperatur  erklärt  (Cimeoto  VI,  428;  vgl.  daselbst  VII,  875 
u.  Vm,  71). 


ü«ber  Mo- 
leealar«  n. 
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Chlorids  ZnCls;  er  vergleicht  das  Kaliam  und  die  mit  ihm 
zu  Einer  Grnppe  gehörigen  Metalle  mit  den  einatomigen  ^J^f*/ 
organischen  Radicalen^  Aetbyl  z«  B.,  das  Qaecksilber  and 
das  Zink  so  wie  die  mit  ihm  zusammengestellten  Metalle 
mit  den  zweiatomigen  Radicalen,  wie  z.  B.  Aethjlen.  Das 
Siliciumchlorid  betrachtet  er  als  SiCU,  das  Eisenchlorid  als 
Fe2Cl6.  Für  einzelne  Metalle  (Hg  und  Cu  z.  B.  in  dem 
Ghlorür  und  Chlorid)  tritt  er  der  Ansicht  bei ,  dafs  sie  in 
verschiedenen  Verbindungen  mit  demselben  anderen  Element 
verschiedene  Atomgewichte  haben  können.  Wir  müssen  bezüg- 
lich der  Begründung  der  von  C  a  n  n  i  z  z  a  r  o  als  die  richtigen 
betrachteten  Atomgewichte  aaf  die,  einen  erschöpfenderen 
Auszug  nicht  zulassende  Abhandlung  verweisen.  Ebenso  be- 
züglich Odling's(l)  Abhandlung  über  die  Atomgewichte 
des  Sauerstoffs  und  des  Wassers,  worin  die  Gründe  dafür,  dafs 
das  Atomgewicht  des  Sauerstoffs  0=  16  und  das  des  Wassers 
H20  =  18  zu  setzen  sei,  ausfuhrlich  dargelegt  werden,  und 
bezüglich  einer  Abhandlung  desselben  Forschers  über  die 
Aequivalentenlehre  (2),  worin  er  die  Aequivalenzverhält- 
nisse  einfacher  und  zusammengesetzter  Körper ,  die  Lehre 
von  den  mehratomigen  Substanzen,  die  Frage  ob  demselben 
Element  mehrere  Aequivalentgewichte  zuzuschreiben  seien, 
u.  a.  erörtert*  Erörterungen  dieser  Gegenstände  finden 
sich  namentlich  auch  in  Griffin's  S.  28  erwähnter  Schrift. 

Dumas  (3)  giebt,  in  Fortsetzung  seiner  früheren  Mit- «jj«J["jJ^*k 
theilang  (4),  an,  dafs  unter  den  Elementen,  deren  Aequiva-  ^i°"X7Ei!!i 
lentgewichte  er  untersuchte,  22  als  Aequivalentge wicht  ein 
Multiplum  von  dem  des  Wasserstoff}  nach  ganzen  Zahlen 

haben  : 

. 

O  =  8j  8  =16;  Se  =  40;  Te  z:  64;  N  =14;  P  =  81 ;  As  =  75;  Sb=:182; 
Bi=214;  Plz:19;  Brz:80;  J  =127;  0  =  6;  81  =  14;  Mo  =  48;  W=  92; 
Iil=7;    Ns=28;  Ca  =  20;   Fe  =  88;    Od  =  ö6;    Sn=60; 


(1)  Chem.  Soc.  Qu.  J.  XI,  107.  —  (2)  Phil.  Mag.  [4]  XVI,  87.  — 
(8)  Compt  rend.  XLYI,  961;  lostit.  1868,  182;  Cimento  VIII;  14;  Ann. 
Ch.  Pharm.  GVIII,  824;  im  Aass.  B€p.  chim.  pure  I,  7;  Chem.  Caotr. 
1869,  169.  —  (4)  Jahresber.  «f.  1867,  80. 


den 


ment«. 
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J32^"*^jj;7  ein  Maltiplom  von  der  Hälfte  de»  Aeq.  Gew.  des  Waa- 

tcn  der  Ele-  »©rSliOIiS    . 

"""*••      Ol  =  »,5;    Mg=:18,5;    Mn=:87^;    Baz:68,5j    Nlz:29,5;  Co=:29,5;  Pb=:103,5j 

3  endlich  ein   Maltiplum  von  dem  Viertel  des  Aeq.  Gew. 
des  Wasserstoffs  : 

AI  z:  13,75 ;  8r  z:  43,75  ;  Zu  z:  32,75. 

Die  (erst  1859  veröffentlichten)  Einzelresultate  der 
Bestimmungen  weisen  nach  Dumas  mit  Sicherheit  auf 
Zahlen  dieser  Reihen,  und  nicht  etwa  auf  zwischenliegende 
(Multipla  noch  kleinerer  Bruchtheile  von  dem  Aeq.  Gew. 
des  Wasserstoffs)  hin  (I). 

Dumas  hebt  noch  hervor,  dafs  die  Aeq.  Gewichte 
von  N  u.  n,  P  u.  Cl,  As  u.  Er,  Sb  u.  J  um  die- 
selbe  Gröfse  (5,  bei  P  u.  Ol  4,5)  differiren.  In  einer 
späteren  Mittheilung  (2)  erörtert  er  eingehender,  dafs  die 
Glieder  verschiedener  Familien  von  Elementen  in  meh- 
reren Fällen  gleiche  Differenzen  der  Aequivalentgewichte 
zeigen,  und  dafs  dasselbe  bei  der  Vergleichung  zusammen- 
gesetzter, die  Rolle  von  Elementen  spielender  Substanzen 
(der  dem  Ammonium  und  der  dem  Methyl  homologen  Kör- 
per z.  6.)  statt  hat;  er  vergleicht  namentlich  (fär  gewisse 
Elemente  jetzt  das  Aeq.  Gewicht  anders  annehmend  als 
vorher) : 

PI    =19         Cl  =  86,6   Br  =  80  J    =  127  ^ 

N     =  14         P    =  31       As  =  76  Sb  =  122  '  * 

Mg  =  12,25     Ca  =  20      Sr  =  43,75     Ba  =ä    68,5    Pb  =  103,5  _ 

O    =    8  S    =  16      Se  =  39,75     Te  =    64,5     Os  =    99,5  "^ 

NH4   =  18      NCjHars  82       NCÄ  =  46      NCeHjo^  60  ...  .         nff   —  Ä 
CjHs  =  15      CA    =  29      CeH^    =  48   '   CgEt     =  57  .  .  .  .         "!»•  —  » 

■ 

p)  Cannizzaro  (Cimento  YIII,  16)  bemerkt,  dafs  es  wohl  richti- 
ger sei,  statt  der  Aequivalentgewichte  die  Atomgewichte  der  Elemente 
zu  vergleichen,  und  dafs,  wenn  man  die  letzteren  so  annimmt  wie  er  es 
(ygl.  S.  1 1  ff.)  ZQ  begründen  suchte,  die  Atomgewichte  aller  hier  genannten 
Elemente  Mnltipla  nach  ganzen  Zahlen  von  dem  des  Wasserstoffs  sind, 
mit  Ansnahme  Ton  Cl  (85,5),  AI  (27,5),  Sr(87,5),  Zn(65,5),  deren  Atom- 
gewichte dann  Multipla  von  der  Hftlfte  des  Atomgewichts  des  Wasser- 
Bloffii  werden.  —  (2)  Compt  rend.  XLVII,  1026;  Instit.  1859,  2;  im 
Ausz.  R^p.  chim.  pure  I,  197 ;  Anzeige  der  Rfasaltate  Ann.  Ch.  Pharm. 
CIX»  876;  Chem.  Centr.  1859,  170. 
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Dumas  knüpft  hieran  Betrachtungen  darüber,  inwie- 
fern die  8.  g.  chemischen  Elemente  als  wirklich  einfache 
oder  nur  als  unzerlegbare  Substanzen  zu  betrachten  seien; 
wir  verweisen  bezüglich  dieser  Betrachtungen  auf  die  Ab- 
handlung (1)9  und  geben  nur  das  Resum^  derselben,  wie  es 
Dumas  selbst  fafst  :  die  Zerlegung  der  in  den  drei  Natur- 
reichen vorkommenden  Körper  führt  zur  Kenntnifs  gewis- 
ser Radicale,  die  sich  in  natürliche  Familien  ordnen  lassen; 
diese  Familien,  sowohl  die  der  organischen  (zerlegbaren) 
als  die  der  unorganischen  (unzerlegbaren)  Radicale  zeigen 
unbestreitbar  Analogien ;  letztere  Radicale  sind,  wenn  über- 
haupt zerlegbar,  es  nicht  für  die  jetzt  zu  Grebote  stehenden 
Hülfsmittel,  aber  nach  den  Analogien  derselben  mit  den 
zerlegbaren  Radicalen  ist  es  noch  eine  offene  Frage,  ob  nicht 
auch  sie  zusammengesetzt  sind. 

Darüber,  ob  man  die  s.  0.  chemischen  Elemente  mit^^*^«'^« 

'  <^  Mfttar   der  t. 

Recht  als  wirklich  einfache  Körper  betrachten,  oder  oh^' 
man  sie  etwa  als  durch  die  Art  der  Condensation  unter- 
schiedene Modificationen  einer  und  derselben  Materie  oder 
als  Verbindungen  aus  unbekannten  Bestandtheilen  ansehen 
dürfe,  hat  Despretz  (2)  Versuche  angestellt  und  diese 
sammt  seinen  Schlufsfolgerungen  aus  den  Resultaten  mit- 
getheilt  Schwefels.  Kupferoxyd  gab  bei  der  Electrolyse 
der  wässerten  Lösung  zu  Anfang  und  zu  Ende  der  Ope- 
ration ausgeschiedenes  Kupfer  von  denselben  Eigenschaften. 
Ebenso  gab  schwefeis.  Kupferoxyd  bei  der  fractionirten 
Zersetzung  durch  Schwefelwasserstoff  oder  durch  kohlens. 
Natron  Producte,  die  zu  Anfang  und  am  Ende  der  Ope- 
ration identisch  wären;  ebenso  Salpeters.  Bleioxyd  bei  der 
fractionirten  Fällung  mit  kohlens.  Natron.  Das  Blei,*  wel- 
ches sich  bei  der  Electrolyse  einer  Bleilösung  an  der  nega- 

(1)  VolUtSndig  snsammengestellt  nad  mit  den  aoBfUbrliohereD  An- 
gaben der  experimentalen  Fonchnngen  über  die  Aeq.- Gewichte  sind 
I>«ma8  Untersnehnngen  1869  (Ann.  oh.  phys.  [S]  LV,  199)  Teroffent- 
licht  worden.  —  (2)  Compt.  rend.  XL VII,  746;  Instit.  1868,  888;  Ci- 
mento  VIII,  807. 


eham.  Ble- 
ment«. 


NAtvr 


j[g  Allgemeine  and  physikaliflche  Chemie. 

uebcr  die  tivcii  Electtodc  ausschied,  warde  als  identisch  befunden  mit 

Atvr  der  s.  ' 

**  mtnto^*'"^^™  Blei,  welches  ans  dem  gleichzeitig  an  der  positiven 
Electrode  abgesetzten  Bleihyperoxyd  dargestellt  war.  Als 
die^Polenden  einer  starken  galvanischen  Batterie  während 
einiger  Zeit  in  schmelzendes  Blei  getaucht  waren,  so  dafs 
der  Strom  durch  das  geschmolzene  Metall  ging,  und  nach- 
her das  das  positive  und  das  das  negative  Polende  berüh- 
rende Metall  besonders  untersucht  wurden,  wurden  beide 
Proben  als  identisch  mit  gewöhnlichem  Blei  befunden.  Die 
Producte  der  fractionirten  Destillation  von  Zink  waren 
untereinander  nicht  verschieden;  dasselbe  wurde  bei  der 
fractionirten  Destillation  von  Gadmium  gefunden.  Unter 
dem  Einflufs  electrischer  Funken ,  die  ein  mächtiger  In- 
ductionsapparat  gab  und  durch  welche  Ammoniakgas  .rasch 
eine  vollständige,  Ölbildendes  Gas  langsamer  eine  unvollstän- 
dige  Zersetzung  erlitt ,  blieben  Sauerstofigas  und  Stickgas 
ungeändert  in  ihrem  anfanglichen  Volum.  Als  die  Funken 
eines  solchen  Indnctionsapparats  zwischen  zwei  Spitzen  von 
Platin  oder  Eisen  in  der  Tori  cell  i'schen  Leere  über- 
sprangen, unter  Erhitzung  der  Metallspitzen  bis  zum  hef- 
tigsten Glühen  und  zur  Verflüchtigung  von  Platin,  war 
kein  Freiwerden  eines  gasformigen  Körpers  bemerkbar« 
Despretz  glaubt  aus  diesen  Versuchen  schliefsen  zu  dür- 
fen :  die  der  Untersuchung  unterworfenen  Metalle  bestehen 
jedes  aus  einer  eigenthümlichen ,  wirklich  elementaren,  in 
ihren  Eigenschaften  nicht  veränderbaren  Materie;  Sauer- 
stoff, Stickstofi  und  die  Metalle  dürfen  nicht  als  Conden- 
sations-Modificationen  von  Wasserstofl^  oder  einem  speci- 
fisch-leichteren  Gas  betrachtet  werden;  die  Metalle  seien 
keineswegs  dieselbe  Materie,  nur  in  verschiedenen  Molecu- 
larzuständen;  was  hier  für  einzelne  Elemente  nachgewiesen 
worden  sei,  könne  als  für  alle  chemischen  Elemente  dar- 
gethan  betrachtet  werden.  —  Dumas  (I)  hat  besprochen, 

(1)  Compt.  rend.  XLYIII,  189.  Vgl.  auch  CheTreuTs  Bemerkmi- 
gen  Compt.  rend.  XL  Villi  142 ,  femer  die  Bemerkangen  N.  Arch.  ph. 
nat.  IV,  88  und  die  in  R^p.  chim.  pure  I,  167. 


AJIgeneme  und  physikaliacbe  Chemie.  17 

wie  wenig  die  von  Despretz  in  Anwendang  gebrachten Hyta^de*rV 
Hülfismittel  der  Aufgabe,  die  s.  g.  chemischen  Elemente  zu '^' IlltlTt«^**' 
aerlegen,  gewachsen  waren^  und  dafs  solche  Versuche  nicht 
beweisen^  die  jetzt  nicht  zerlegbaren  Substanzen  seien  über- 
haupt nnzerl^bar.  Despretz(l)  hat  die  Richtung  seiner 
Untersuchungen  vertheidigt.  Wir  heben  aus  dieser  neuen 
Mittheilung  nur  hervor ,  da(s  er  bei  der  Weifsglühhitze 
eines  Ofens,  und  rascher  noch  bei  der  durch  einen  star- 
ken galvanischen  Strom  (von  600  Bunsen 'sehen  Elemen- 
ten) hervorgebrachten  Glühhitze  Kupfer ,  Wismuth  und 
Silber  im  Wasserstoflstrom  verflüchtigt  hat,  und  dafs  die 
verättchtigten  Metalle  noch  dieselben  Verbindungen  ergaben 
wie  die  ursprünglichen ;  femer  dafs  er  für  Eisen ,  Kupfer, 
Wismuth  und  Silber  constatirte,  dafs  diese  Metalle  bis  zum 
Weifi^lühen  erlützt  kein  Wasserstoft*  noch  ein  anderes 
Gas  ausgeben.  Im  Uebrigen  verweisen  wir ,  auch  was 
Despretz*  Bemerkungen  gegen  Dumas'  Betrachtungs- 
wdse  der  s.  g.  chemischen  Elemente  bezüglich  ihrer  Atom- 
gewichte (2)  betrifft,  auf  den  Aufsatz  selbst,  und  ebenso, 
was   Dumas'  Entgegnung  (3)  betriffl;,  auf  diese. 


Nidpce  de  Saint- Victor  hat  eine  Reihe  von  Auf-  chemiMhe 
Sätzen  (den  ersten  bereits  1857)  veröffentlicht ,   in  welchen  *•■  J-'^"»»*"- 
er  die  Ansicht  entwickelt,   dafs  in  gewissen  Körpern,    die 
der  Einwirkung  des  Sonnenlichtes  ausgesetzt  werden,  eine 
Anhäufung    der    Wirksamkeit  des  letzteren  (emmagasine' 
merU  de  la  haniere)  stattfinden-  kann  (4),  so  dafs  diese  Kör- 


(1)  Compt  rend.  XLVIII,  868.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1867,  80 ff., 
diesen  Jabretber.,  18  ff.  •-  (8)  Compt.  rend.  XL VIII,  872.  —  (4)  Es 
eroNKrt  diese  Ansicbt  an  die  Scblufsfolgernogen ,  welche  Drap  er  be- 
sügKch  der  Eänwirkmigi  die  Bonnenlieht  auf  Chlorgas  anaühe,  gesogen 
hatte ;  Tgl.  Jahresber.  f.  1867,  46  f. 

Jnlirctb «rieht  f.  Cbeiii.  ■.  ■.  w.  für  18M.  2 
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mt^mX  P^^  ^^""  ^"  ^^^  Dunkdheit  auf  lichtempfindliche  Sab* 
r  d«.  ^'»e""«  stanzen  bei  unmittelbarer  Berührnng  oder  selbst  in  einiger 
Entfernung  einwirken  können.  Wir  heben  hier  unter  seinen 
2ahlreichen  Versuchen  nur  diejenigen  hervor,  welche  in  Be- 
ziehung auf  dieses  Resultat  als  die  erheblichsten  erscheinen« 
In  einem  ersten  Aufsatz  (1)  theilte  er  mit,  dafs  ein 
Kupferstich ,  wenn  er  nach  längerer  Aufbewahrung  im 
Dunkeln  zur  Hälfte  dem  Sonnenlicht  ausgesetzt  wird  wäh- 
rend die  andere  Hälfte  mit  einem  undurchsichtigen  Schirm 
bedeckt  bleibt,  die  Eigenschaft  annimmt,  dann  auf  photo- 
graphisch zubereitetes  Papier  gelegt  auf  diesem  em  nega- 
tives Bild  der  bestrahlt  gewesenen  Hälfte  entstehen  zu 
lassen.  Mehrere  andere  organische  Substanzen  (Holz, 
Elfenbein^  Pergament  u.  a«)  wirken  nach  vorausgegangener 
Bestrahlung  ebenso.  Manche  durchsichtige  Substanzen 
(Glas«  oder  Krystallplatten ,  Fimifsschichten)  hindern, 
zwischen  den  bestrahlten  Kupferstich  und  dlis  photogra* 
phisch  zubereitete  Papier  eingeschaltet,  die  Lichtwirkung 
des  ersteren ;  andere  (CoUodion-  oder  Leimschichten)  nicht. 
Die  Wirksamkeit  des  bestrahlt  gewesenen  Kupferstichs 
lafst  sich  auf  weifses,  längere  Zeit  vorher  im  Dunkeln  auf- 
bewahrtes Papier ,  das  man  mit  ersterem  etwa  24  Stunden 
lang  im  Dunkeln  in  Berührung  läfst,  übertragen;  das  Pa- 
pier bringt  dann  bei  längerer  Berührung  mit  photographisch 
zubereitetem  Papier  auf  diesem  auch  ein ,  wenn  auch 
weniger  deutliches,  Bild  des  Kupferstichs  hervor. 

In  einer  zweiten  Mittheilung  (2)  beschreibt  Nidpce 
namentlich  folgende  Versuche.  Wird  ein  mehrere  Tage 
vorher  im  Dunkeln  aufbewahrtes  weifses  Papier,  mit  einer 
auf  Glas  oder  Papier  befindlichen  Photographie  bedeckt, 
dem  Sonnenlicht  ausgesetzt,  so  tritt  auf  jenem  Papier,  wenn 
man  es  dann  im  Dunkeln  mit  einer-  Lösung  von  Salpeters. 

• 

(1)  Compt.  r«nd.  XLV,  811;  Tnetit  1867,877;  Dingl.  pol.  J.  CXL VII, 
51;  Cimento  VII,  196.  —  (2)  Compt  rend.  XLVI,  448  o.  489;  Inttlt 
1868,  78;  Dingt,  pol.  J.  CXLVIII,  126;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  288; 
Cimento  VII,  202. 
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Saber  bebandelt,  bdd  ein  Bad  jener  Photographie  hervor.  ^^^^X 
Das  Papier  zeigt  die  Fähigkeit,  nach  vorausgegangener  Be-  ^**  *'*'*'**•• 
strahlang  aof  Salpeters.  Silber  einzowirken,  in  sehr  erhöhtem 
Grade,  wenn  es  mit  salpeters.  üranoxyd  bis  zu  deutlich 
strohgelber  farbnng  oder  mit  Weinsäorelösnng  getränkt, 
dann  getrocknet  nnd  im  Dankein  aufbewahrt  ist.  (Das 
mit  Salpeters,  üranoxyd  getränkte  Papier  giebt  nach  der 
Bestrahlung  in  der  angegebenen  Weise  bei  Behandlung  mit 
saurer  Goldchloridlösung  sofort  ein  intensiv  blau  gefärbtes 
Bild;  das  nüt  Weinsaure  getränkte  Papier  giebt  mit  Salpe- 
ters« Silberlosnng  das  BSd  bei  30  bis  4(y^  rascher,  als  bei 
gewohnlicher  Temperatur.)  Wird  Papier  mit  Lösung  von 
Salpeters,  üranoxyd  oder  Weinsäure  beschrieben  und  den 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt ,  so  bringt  es  dann  auf  Papier, 
das  mit  Ohiorsilber  impragnirt  ist,  ein  Bild  der  Schriftzöge 
(sind  diese  grob,  sogar  in  einem  Abstand  von  2  bis  3  Gen« 
timeter)  hervor.  Mit  der  Lösung  von  salpeters.  üranoxyd 
oder  Wtinsäure  getränktes  Papier  behält,  nach  der  Be- 
strahlung in  einen  dicht  verschlieisbaren  dünnen  Weifs- 
blechcylinder  als  Bekleidung  der  inneren  Wandung  dessel- 
ben geschoben ,  seine  lichtwirkende  Eigen schafit  lange  bei ; 
auf  die  Oeffnung  des  Cylinders  gelegtes  (mit  Ghlorsilber 
imprägnirtes)  lichtempfindliches  Papier  zeigt  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  langsam  (nach  24  Stunden  am  deutlich- 
sten), wenn  vorher  einige  Tropfen  Wasser  in  die  Röhre 
gebracht  und  diese  zunächst  verschlossen  auf  40  bis  50^ 
erwärmt  wurde,  hingegen  sehr  rasch  ein  Bild  der  Oefihung; 
für  einen  zweiten  Versuch  «ist  eine  zweite  Bestrahlung  des 
lichtwirkenden  Papiers  nöthig.  Salpeters.  Uranoxyd  wird, 
wenn  das  damit  getränkte  Papier  den  Sonnenstrahlen  aus- 
gesetzt wird,  dunkler  gefärbt  und  unlöslich  (nur  in  diesem 
Zustande  reducirt  es  Gold-  und  Silbersalze)  ,  im  Dunkeln 
aTlmälig  wieder  entfärbt  und  löslich  (1). 

(1)  Die  Z«it,  wäbreDcl  welcher  ein  Piipier,  das  mit  salpeters.  Uran- 
oxyd bestrichen'  und  getrocknet  ist,  »H  einer  Photographie  bedeckt  den 
Sonnenstrahlen  aasgesetit  sein  rnnfSi  damit  bei  nach  herigem  Eintauchen 

2* 


20  Allgemeine  und  physikaUiehe  Chemie* 

wirklinBe»  ^^  einem  dritten  Ansatz  (1)  bespricht-  Nidpce  zu- 
dM  !'*«>>*«'•  nächst,  dafs  poröse  organische  oder  nnorganische  Substan« 
zen  dazu  dienen  können,  die  chemische  Wirkung  des  lich- 
tes gleichsam  an  sich  anhäufen  zu  lassen ,  dafs  aber  die 
Wirkungen  einer  solchen  Anhäufung  sich  in  verschiedener 
Weise  zeigen;  ein  Metallsalz  z.  B.  (mit  Ausnahme  von 
Chlor- y  Jod-  oder  Bromsilber)  zeigt  Veränderung  direct 
nur  bei  Anwesenheit  organischer  Substanz ,  indirect  kann 
sich  eine  solche,  nicht  unmittelbar  wahrnehmbare,  auch  bei 
Abwesenheit  organbcher  Substanz  zu  erkennen  geben. 
Wird  eine  Lösung  von  Salpeters.  SSberoxyd  auf  einer 
frischen  Bruchfläche  von  Porcellan  theilweise  den  Sonnen- 
strahlen eine  Stunde  lang  ausgesetzt,  theilweise  mittelst 
eines  Schirms  davor  geschützt,  so  zeigt  sich  keine  Verän- 
derung, aber  bei  Zusatz  von  Ghlomatrium  bildet  das  be- 
strahlt gewesene  Salpeters.  Silberoxyd  Ghlorsilber,  das  sich 
im  Dunkeln  sehr  bald  (in  zerstreutem  Lichte  äufserst  rasch) 
schwärzt;  auch  wenn  man  eine  mit  Ghlornatriumlösung  be- 
netzte frische  Bruchfläche  von  Porcellan  theilweise  den 
Sonnenstrahlen  aussetzt  und  dann  mit  Salpeters.  Silberoxyd 
behandelt,  bildet  sich  an  den  bestrahlt  gewesenen  Stellen 
Ghlorsilber,  das  sich  im  Dunkeln  bald  schwärzt     Nidpce 


in  eine  Lösung  yon  Salpeters.  Silberoxyd  ein  deotliches  Bild  erscheine, 
Iftfst  sich  flach  O.  Hagen  (Berl.  Acad.  Her.  1868,  290;  J.  pr.  Chem. 
LXXIV,  67;  Dingl.  pol.  J.  G:XLIX,  437;  Chem.  Centr.  1868,  764; 
Instit  1868,  268)  dadurch  bedentend  (auf  weniger  als  1  Minute)  abkttr* 
sen),  dafs  man  die  Fasern  des  Papiers,  durch  Entfernen  des  Leims  durch 
kochendes  Wasser,  lockert,  dafs  das  Uransais  keine  freie  Salpetersäure 
enth&lt,  daft  das  Uransalz  frei  von  Verunreinigungen  (namentlich  Kupfer 
und  Arsen)  ist,  dafs  man  endlieb  der  w&sserigen  Ldsung  von  Salpeters. 
Silberoxyd  etwas  Alkohol  oder  Aether  snsetst  Hagen  erklärt  die 
Wirkung  des  Salpeters.  Uranoxyds  in  der  Art,  dafis  in  ihm  die  Basis, 
wie  in  alkoholischer  Lösung  des  Salses,  so  auch  darch  die  Papierfaser 
im  directen  Sonnenlichte  sn  einer  niedrigeren  Oxydationsstafe  werde, 
welche  ihrerseits  Silber  aus  Salpeters.  Silberoxyd  redncire.  —  (1)  Gompt. 
rend.  XLVII,  866;  Instit  186d,  898;  Diogl  pol  J,  CLI,  180. 
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giebt  noch  mehrere  solcher  Beispiele,  wie  auch  dafiir,  dafs  ^S!r^^n 
flieh  früher  von  ihm  beschriebene  Versuche  in  mngekehrter  ^  ''^'''**'' 
Ordnung  anstellen  lassen;  wird  z.  B.  mit  Goldchlorid  ge- 
tränktes Papier  mit  einer  Photographie  bedeckt  den  Son- 
nenstrahlen ausgesetzt,  so  adgt  sich  bei  nachherigem  Be- 
handeln des  Papiers  mit  Lösung  von  Salpeters.  Uranoxyd 
(anch  Yon  schwefeis.  Bisenoxydol,  schwefeis.  Enpferoxyd, 
Qaecksilberchlorid  oder  Zinnsalzen)  das  Bild  jener  Photo- 
graphie. 

In  einem  vierten  Aufsätze  (I)  giebt  Niöpce  noch 
mdirere  Beispiele  daför,  wie  Substanzen ,  unter  gewissen 
VerhiUtnissen  der  Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  ausge- 
setzt gewesen,  sich  nun  chemisch  anders'  verhalten  können, 
wie  nicht  bestrahlte.  Ferner  theilt  er  Versuche  mit,  nach 
welchen  eine  einmal  durch  Einwirkung  des  Sonnenlichts 
b^onnene  Veränderung  einer  Substanz  (das  Mürbewerden 
und  die  dunklere  Färbung  baumwollener  oder  Hnener  Ge- 
webe, die  mit  Salpeters.  Uranoxyd  getränkt  sind)  sich  dann 
anch  im  Dunkeln  fortzusetzen  scheine. 

Wir  gehen  auf  diese  Angaben  hier  nicht  näher  ein; 
ebenso  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst  be- 
züglich der  Bemerkungen,  welche  Ghevreul  (2)  zu 
Nidpce's  Versuchen  macht  und  in  denen  er  namentlich 
die  Nothwendigkeit  hervorhebt,  zu  unterscheiden,  ob  wirk- 
lich hier  eine  bleibende  Wirkung,  gleichsam  Anhäufung 
der  chemischen  Wirksamkeit  des  Lichtes,  an  unorganischen 
Substanzen  statt  findet,  welche  dabei  keine  weitere  che-  • 
mische  Veränderung  erleiden,  oder  ob  man  es  mit  langsam 
vor  sich  gehenden  chemischen  Veränderungen  zu  thun 
habe,  die  in  den  von  der  Sonne  bestrahlten  Substanzen 
statt  finden. 


(1)  €k>mpt.  rend.  XL VII,  1002;  InBtit.  1868,  427;  Dingl.  pol  J. 
CU,  486.  •-  (2)  Compt.  rencL  XLVU ,  1006 ;  Instik  1868,  429 ;  Diogl. 
pol.  J.  CLI,  440. 
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wulü^Dgen  Ueber   Zersetzungen ,   welche   electrische   Funken   in 

^"JaiT'^'  Flüssigkeiten  und  Dämpfen  oder  Gasen  bewirken,  v(^.  bei 
Wasser,  Alkohol,  Aethjlen. 

Unier  den  zahlreichen  Publicationen,  welche  bezüglich 
der  Erscheinungen  gemacht  wurden»  die  sich  bei  electri* 
sehen  Entladungen  in  mit  stark  verdünnten  Gasen  oder 
Dämpfen  gefüllten  Räumen  zeigen,  heben  wir  hier  nur  Un- 
tersuchungen von  Plücker  hervor,  die 'für  die  Chemie 
wichtige  Resultate  kennen  lehren.  Plücker  fand  bei 
seinen  Versuchen  über  die  electrische  Entladung  in  (von 
Geifsler  in  grofser  Vollkommenheit  angefertigten  und 
gewöhnh'ch  nach  ihm  benannten)  Röhren,  die  mit  einem 
Gas  oder  Dampf  gefüllt  und  dann  möglichst  evacnirt  ver« 
schlössen  wurden,  zunächst  (1),  dals  in  einer  den  Dampf 
eines  flüchtigen  Oels  enthaltenden  Röhre  sich  eine  sofortige 
Aenderung  der  Lichterscheinung  zeigt,  von  der  Zersetzung 
des  Dampfes  herrührend.  Dafs  verdünnte  zusammenge* 
setzte  Gase  durch  die  Electricität  zersetzt  werden,  fand  er 
weiter  noch  bestätigt;  in  Jodwasserstoffgas  enthaltenden 
Röhren  schlägt  sich  Jod  allmälig  nieder;  in  stark  verdünn« 
ten  Gasen  macht  sich  die  Zersetzung  durch  die  fein  sich 
zertheilende  electrische  Strömung  dem  Auge  oft  ganz  plötz- 
lich und  durch  eine  auffallende  Farbenänderung  sichtbar, 
wie  namentlich  an  Röhren,  die  Phosphorwasserstoff  upd 
schweflige  Säure  enthielten,  beobachtet  wurde.  —-Plücker 
fand  weiter  (2),  dafs  das  Metall  der  Drähte,  welche  die 
•  Electricitäten  zuleiten,  in  den  gasverdünnten  Röhren  nicht 
der  Träger  der  electrischen  Entladung  und  nicht  die  Ur* 
Sache  der  Lichterscheinung  ist;  dafs  die  eigenthümliche 
Art  dieser  Lichterscheinung  und  namentlich  das  characteri- 
stische  Aussehen  des  Spectrums,  welches  durch  in  dieser 
Art  hervorgebrachtes  Licht  und  ein  Flintglasprisma  hervor- 
gebracht wird,  abhängig  ist  von  der  Natur  des  Gases,  wel- 


(1)  Fogg.  Ann.  CUI,  88.  —  (2)  Fogg.  Ann.  CV,  67. 
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ches  im  Zustande  starker  VerdtiiiniiDg  die  Röhre  Mit  ^';;3.V. 
Er  untersachte.  die  Spectra  verschiedener  einfacher  Gase;  ^"cfuu!^^' 
er  fand ,  daft  bei  Anwendung  eines  Ga^emenges  in  dem 
hier  zum  Vorschein  kommenden  Spectmm  die  Spectra 
der  dnfachen  Gase  über  einander  gelagert  erkennbar  sind« 
Bei  der  Unteraucfaung  des  Spectrums,  welches  durch  Licht, 
das  in  einer  mit  verdünntem  Ammoniakgas  gefüllten  Röhre 
hervorgebracht  war«  gebildet  wurde,  stellte  es  sich  als  das- 
jenige heraus,  das  aus  einer  Ueberlagerung  der  beiden 
Spectra  für  WassersloiTgas  und  Stickgas  sich  ergiebt;  das 
Ammoniakgas  war  augenblicklich  in  seine  Bestandtheile 
zerfallen,  und  es  war  nicht  möglich  gewesen,  das  Spectrum 
des  zusammengesetzten  Gases  lu  erhalten.  Plücker  fafst 
die  Resultate  seiner  Versuche,  bei  welchen  die  Electricitäten 
durch  Platindrähte  in  gasverdünnte  Röhren  .geleitet  wurden, 
zusammen  :  Gewisse  Gase  (Sauerstoff,  Chlor,  Brom-  und 
Joddampf)  verbinden  sich  mehr  oder  weniger  langsam  mit 
dem  Platin  der  negativen  Electrode,  und  die  resultirenden 
Verbindungen  lagern  sich  auf  die  umgebende  Glaswandung 
ab ;  wenn  die  Gase  rein  sind,  nähert  man  sich  dabei  einem 
absoluten  Vacuum.  Gase,  die  aus  zwei  einfachen  Gasen 
zusammengesetzt  sind  (Wasserdampf,  Ammoniakgas,  Stick- 
oxydul, Stickoxyd,  salpetrige  Säure),  fallen  augenblicklich 
in  ihre  einfachen  Bestandtheile  auseinander  und  bleiben  dann 
unverändert,  wenn  diese  (wie  beim  Ammoniakgas)  sich  nicht 
mit  dem  Platin  verbinden;  ist  einer  der  Bestandtheile  Sauer- 
slofigas  (wie  im  Wasserdampf  und  den  verschiedenen  Oxy- 
dationsstufen des  Stickstofis),  so  verschwindet  dieses  allmälig 
und  nur  das  andere  Gas  bleibt.  Wenn  die  Gase  aus  Sauerstoff 
und  einer  festen  einfachen  Substanz  zusammengesetzt  sind, 
so  findet  die  vollständige  Zersetzung  durch  den  Strom  nur 
langsam  statt,  indem  das  Sauerstoffgas  zu  dem  Platin  der 
negativen  Electrode  geht  (schweflige  Säure,  Eohlenoxydgas, 
Kohlensäure).  Kohlensäure  zerfallt  zunächst  augenblicklich 
zu  Kohlenoxyd  und  freiem  Sauerstoff,  der  allmälig  zum 
Platin    geht;    das  Kohlenoxydgas   wird  langsam  dadurch 
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zersetzt;  dafs  der  mit  Kohle  verbundene  SanerstoiF  mit  der 
negativen  Eleotrode  sich  verbindet. 
Eieetroijrse.  Die  electrolytische  Zersetzung  wässeriger  LSsangen 
von  8.  g.  Sauerstofisalzen»  bezüglich  deren  im  vorhergehenden 
Jahresber.9  S.  63  ff.  an  Daniell's  Erklärung  erinnert  und 
die  von  Magnns  dagegen  aufgestellten  Ansichten  bespro- 
chen wnrden,  ist  auch  1858  der  Gegenstand  mehrerer  Ab- 
handlungen gewesen ,  welche  wir  hier ,  dem  Plane  dieses 
chemischen  Berichtes  gemäfs,  nur  kurz  aniuhren  können. 

H.  Buff  (1)  hat  electrolytische  Studien  veröffentlicht, 
deren  Resultate  er  in  folgenden  Sätzen  zusammenfiifst  : 
Die  zuerst  von  Da  nie  11  gegebene  Anschauungsweise»  dafs 
Mie  Salze  durch  den  electrischen  Strom  in  eine  metallische 
Grundlage  und  in  einen  einfachen  oder  auch  zusammenge- 
setzten Salzbilder  gespalten  werden^  entspricht  der  gröfse- 
ren  Mehrzahl  der  Zersetzungserscheinungen  unmittelbar  und 
steht  mit  keiner  einzigen  bis  jetzt  untersuchten  im  Wider- 
spruch ;  sie  ist  aufserdem  unentbehrlich,  um  die  Electrolyse 
der  Salze  mit  dem  Faraday 'scheu  Gesetze  in  Ueberein- 
stimmung  zu  bringen.  Wenn  eine  Flüssigkeit,  durch  die 
der  electrische  Strom  geht,  mehrere  Electrolyte  enthält,  so 
betheiligen  sie  sich  alle,  nach  Mafsgabe  ihres  Leitungsver- 
mögens, an  der  Fortpflanzung  des  electrischen  Fluidums, 
und  alle,  so  weit  sie  leiten,  befinden  sich  in  dem  Zustande 
fortschreitender  Zersetzung.  Die  electrolytische  Wanderung 
der  Bestandtheile  flüssiger  Verbindungen  ist  unzertrennlich 
von  der  Leitung  der  Electricität  durch  diese  Flüssigkeiten, 
und  hält  mit  derselben  gleichen  Schritt.  Die  Volta'sche 
Theorie  mit  der  von  Fe  ebner  gegebenen  Ergänzung  ist 
ausreichend  zur  Erklärung  aller  bis  jetzt  wohl  untersuchten 
electrisch-chemischen  Zersetzungserscheinungen. 


(1)  Ann.  Ch.  PhArm.  OV,  146.  Die  Bewegung  der  Electrioität  dnroh 
die  Masse  eines  Eleotrolyten  hat  Bnff  spftter  (Ann.  Gh.  Pharm.  CVI, 
908)  noch  besonders  besprochen. 
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WSbrend  hier  die  Ansicht  unterstützt  wird,  dafs  bei  ^•••~*y»«- 
der  Electrolyse  wässeriger  Lösungen  von  s.  g.  Sanerstoff- 
salseo,  wie  von  Salzen  überhaupt,  primär  eine  Zersetzung 
des  Salzes  zu  Metall  und  das  in  dem  Salz  mit  Metall  Ver- 
bandene  statthabe,  nnd  secundär  eine  Einwirkung  des  aas- 
geschiedenen Metalls  auf  das  ^Wasser,  oder  auch  ein  Zer- 
fallen des  mit  dem  Metall  im  Salz  verbunden  gewesenen,  statt 
habelti  könne  :  hält  es  6.  Osann  (1)  für  wahrscheinlicher, 
dafs  in  den  meisten  Fällen  die  Zersetzung  des  Wassers 
das  Primäre,  die  des  Salzes  das  Secundäre  sei,  und  hieraus, 
und  auch  indem  er  eine  gleichzeitige  Zersetzung  der  in  Wasser 
gelösten  Salze  und  des  Lösungsmittels  nnd  eine  mögliche 
Einwirkung  dieser  Zersetzungsproducte  auf  einander  an- 
nimmt, versucht  er  die  Erklärung  der  bei  der  Electrolyse  , 
▼on  Salzlösungen  überhaupt  sich  zeigenden  Erscheinungen. 

Magnus  (2)  hat  über  directe  und  indirecte  Zersetzung 
durch  den  galvanischen  Strom  Mittheilungen  gemacht.  Er 
kommt  zu  der  Folgerung^  dafs  die  Annahme,  Kupfer  und 
Silber  werden  aus  den  Lösungen  ihrer  Sauerstoffsalze  nicht 
direct,  sondern  indirect,  d.  i.  durch  electrolytisch  ausge- 
schiedenen Wasserstoff  reducirt,  ausgeschieden,  als  weniger 
zulässig  erscheint,  sofern  man  dann  diesem  Wasserstoff  Eü- 
genschaften  beilegen  müsse,  die  nicht  nachzuweisen  sind  (3). 
Auch  Magnus  ist  jetzt  der  Ansicht,  dafs  die  Erklärung, 
wie  sich  s.  g.  Sauerstoffsalze  bei  der  Electrolyse  verhalten 
und  wie  sich  ihr  Verhalten  mit  dem  Faraday 'sehen Ge- 
setz der  electrolytischen  Aequivalenz  in  Einklang  bringen 


,  (1)  Verhandl.  d.  pliys.-med.  Gesellsoh.  sa  Wflrsburg  IX,  1  u.  175; 
theilweise  Chem.  Ceotr.  1856,  145;  Über  einige  snr  Electrolyse  gehÖ- 
reode  ErseheiniiDgen  anch  Pogg.  Cm,  616.  —  (3)  Pogg.  Ann.  GIV, 
553.  —  (S)  Magnus  fand  namentlich ,  da£i  electrolytiech  entwickelter 
WaMerstoff  die  Eigenschafit,  Silber  ans  seinen  Sälsen  zu  rednciren,  nicht 
hat  (Tgl.  bei  Wasserstoff);  seine  Betrachtung  geht  anf  Wasserstoff ,  der 
im  wirklich  freien  Zustande  dargeatelH  iat,  nicht  anf  Wasserstoff  im  s. 
g.  EntstehnngssQstaad. 
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BiMtroUTM.  ]|(fg|^  hauptsächlich  dann  Schwierigkeiten  bietet,  wenn  man 
diese  Salze  nach  der  früher  üblichen  Anschauungaweise  als 
ans  Säare  und  Basis  zusammengesetzt  betrachtet.  Mit  Ue- 
berschreitung  der  von  Daniell  angenommenen  s.  g.  Bi*^ 
nartheorie  (wo  das  in  einem  Salz  neben  Metall  Enthaltene, 
einerlei  ob  zerlegbar  oder  anzerlegbar,  schlechthin  als  Ge- 
gensätzliches zu  dem  Metall  and  als  Ganzes  betrachtet 
warde)  erklärt  Magnus  jetzt  die  electrol}rtische  Aequiva« 
lenz  aus  der  Typentheorie  (wo  für  die  Salzß  vom  Wasserstoff- 
typus  die  .eben  angeführte  Anschauungsweise,  mit  der  An- 
nahme von  Haloidsalzen  coinddirend,  beibehalten,  für  die 
Salze  vom  Wassertypus  aber  das  dann  mit  Metall  Verbun- 
dene bezüglich  seiner  inneren  Gliederung  noch  weiter  be- 
trachtet wh*d)  und  der  in  derselben  ihren  Ausdruck  finden- 
den Substitutionslehre,  darauf  sich  stützend,  dafs  nach  ihm 
die  Electrolyse  immer  nur  auf  Substitution  beruht.  — 
Magnus  hebt  noch  hervor,  dafs  sich  nach  den  Anschauungen 
dieser  Theorie  erklärt,  wie  Flüssigkeiten,  die  für  sich  im 
reinen  Zustande  die  Electricität  nicht  leiten ,  Mischungen 
geben  können^  welche  gute  Leiter  sind  (1);  Leitungsver- 
mögen und  Zersetzbarkeit  gleich  setzend  nimmt  er  an,  dafs 
Verbindungen,  in  welchen  zwei  electrochemisch  entgegen- 
gesetztere substitutionsfahige  Bestandtheile  enthalten  sind 
(wie   z.   B.   s.   g.   Schwefelsäurehydrat,   dessen  Formel  er 

TT  ^02  schreibt),   leichter  Zersetzung  erleiden,  als  solche, 

welche  zwei  gleiche   substitutionsfähige  Bestandtheile  ent- 

halten   (wie  z.  B.  Wasser  u  Os,  oder  wasserfreie  Schwefel- 


et) Bei  einem  Versache,  wasserfreie  Schwefelsäure  dnrch  den  eleo- 
trieehen  Strom  zu  sersetsen,  fand  Magnus,  dafs  dieselbe  die  ElecUioi- 
täft  nicht  leitet;  ebenso  yerbiUt  sich  condensirte  wasserfreie  schweflige 
Sinre;  beide  Säuren  geben  mit  Wasser,  gleiob£alls  einem  sohlechten 
Leitev,  Flüssigkeiten,  welche  die  Electricität  gut  leiten. 
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aäare  oder  schweflige  Säure,  mit  den  ihnen  von  Magnus 

SO  SO 

beigelegten  Formeln  jgo*^«  ^"^  SO^*  ^^^' 

H.ittorf  (2)  hat  weitere  Mittheilungen  über  die  Wan- 
derung der  Bestandtheile  bei  der  Electrolyse  einer  Verbin- 
dung, namentlich  zur  Rechtfertigung  seiner  früheren  Unter- 
suchungen (3),  gemacht«     Wir  müssen  bezüglich  ihrer  so- 
wie   auch   der   daran  sich   knüpfenden  Bemerkungen   von 
Clansius  (4)  und  Wiedemann  (5)  auf  die  Abhandlun- 
gen verweisen;  ebenso  bezüglich  A,  Weiske's  (6)  Unter- 
suchungen über  die  Ueberfübrung  des  Chlors  bei  der  Elec* 
trolyse  seiner  Verbindungen  mit  den  Metallen  der  Alkalien 
und  alkalischen  Erden. 

B ab  in  et  (7)  hatte  1828  vorgeschla/zen,  die  bei  solchen  ^irk»»«  d«« 

^    '  O  O       »  ^  DiuckB  auf 

Operationen,  bei  welchen  sich  Gas  entwickelt,  wirkende  ^'I^ijjj;';^ 
Verwandtschaft  durch  Bestimmung  des  Druckes  zu  messen, 
unter  welchem  Gasentwickelung  und  somit  chemische  Wir- 
kung aufhört;  er  hatte  angegeben,  Zink  und  verdünnte 
Schwefelsäure  hören  auf,  Wasserstoff  zu  entwickeln,  wenn 
der  Druck  des  letzteren  Gases  bei  10^  =  13,  bei  25®  =  33 
Atmosphären  ist.  Farad ay  (8)  hatte  bereits  bemerkt,  dafs 
unter  diesen  Umständen  die  chemische  Einwirkung  nicht 
aufhört,  sondern  nur  verlangsamt  wird,  und  dieses  schien 
auch  aus  L.  Gmelin's  Versuchen  (9)  hervorzugehen. 
Lothar  Meyer(  10)  fand  bei*  Versuchen;  wo  (wie  bei  Gme- 


C  H 
(1)  Magnus  erinnert  noch,  dafs  Alkohol      xr^Og  viel  leichter  ser- 

C  H 
setabar  ist  wie  Aether  n^-a^O^y  und  theilt  weiter  out,  dafs  der  Amyl- 

ttther  dem  gewöhnlioheo  Aether,  der  Amylalkohol  dem  gewöhnlichen 
Alkohol  sich  bezüglich  der  Leitangs-  und  Zersetsongsfähigkeit  ganz  ähn- 
lich verhalt.  —  (2)  Pogg.  Ann.  CIII,  1.  —  (8)  Jahresber.  f.  1863,  279; 
f.  1866,  284.  —  (4)  Pogg.  Ann.  CIH,  625.  —  (ö)  Pogg.  Ann.  CIV,  162.— 
(6)  Pogg.  Ann.  CHI,  466. —  (7)  Ann.  eh.  phys.  [2]  XXXYU,  188;  Pogg. 
Ann.  XII,  618.  -^  (8)  New  Quarterlj  Journal  of  Soienoe  III,  474.  ^ 
(9)  L.  ameiins  Handb.  d.  Cham., 4.  Aufl.,  I,  126.  ^  (10)  Pogg.  Ann. 
CIV,  189;  Ann.  Ch.  Pharm.  CX,  312;  Phü.  Kag.  [4]  XVI,  160. 
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lin's  Versnchen)  Zink  mit  wässeriger  Säure  in  Glasröhren 
eingeschmolzen  wurde»  dafs  bei  den  verschiedensten  Con- 
centrationen  der  Schwefelsäure^  auch  bei  Gegenwart  grofser 
Mengen  verschiedener  schwefeis.  Salze,  und  selbst  bei  An- 
wendung von  Citren-  und  Essigsäure  der  Druck  des  sich 
entwickelnden  Wasserstoffgases  weitaus  die  von  Babinet 
angegebenen  Grenzen  überstieg  (er  stieg  bis  über  66  At- 
mosphären bei  0^).  Eine  Grenze  scheint  indessen  nach 
Meyer  die  chemische  Einwirkung  unter  diesen  Umständen 
allerdings  in  so  fern  zu  finden,  als  auch  nach  monatelangem 
Liegen  der  Röhre  bei  überschüssigem  Zink  die  Flüssigkeit 
noch  sehr  stark  sauer  reagirte. 
coMtitution         Von  Pnblicationen,  welche  in  umfassenderer  Weise  die 

d«r  ehem.  ' 

^"genf""  Constitution  der  chemischen  Verbindungen  zum  Gegenstand 
haben,  ist  hier  Griffin's  Schrift  über  die  Radicaltheorie  (1) 
zu  erwähnen;  ein  Auszug  aus  dieser  Schrift,  welche  auch 
Geschichtliches  über  die  Aufstellung  einiger  Formeln,  die 
in  neuerer  Zeit  in  Vorschlag  und  Anwendung  gekommen 
sind,  enthält,  ist  hier  nicht  zu  geben.  Ebenso  können  wir 
auf  eine  namentlich  auch  in  litterarhistorischer  Beziehung  be- 
achtenswerthe  Abhandlung  von  Mi 66  (2),*  welche  schon 
vor  einigen  Jahren  veröffentlicht  wurde,  hier  nur  nachträg- 
lich hinweisen,  üeber  die  Constitution  der  chemischen  Ver- 
bindungen und  die  den  letzteren  beizulegenden  Formeln  ent- 
halten auch  die  S.  1 1  ff.  angeführten  Untersuchungen  über  die 
Atomgewichte  der  Elemente  eingehende  Erörterungen.  Die 
hauptsächlich  die  Constitution  organischer  Verbindungen 
zum  Gegenstand  habenden  Pnblicationen  werden  in  dem 
Eingang  des  Berichts  über  organische  Chemie  genannt. 


1 
I 

9 
I 

1 

1 


(1)  The  radieal  theory  in  chemistry;  London  1868.  —  (2)  Examen 
eritique  et  comparatif  des  th^ories  dualistiqnes  et  uniCaire  de  la  chimie 
in  den  M^moires  de  la  aooiM  dei  acieneea  phyfiqaes  et  natmeUei  de 
Bordeaux,  I,  31  (1864). 


fendelejef  (I)   bat  Untersacbniif^  rerofloitlklil 
den  Zaaaunenluiig  swiscken  ernten  phjskafisdien 
FigfiniMhiflin  der  Koq>er  und  ikreii  dieiiuschen  Rcsetio» 
Unter  den  If  okcolen  der  Korper  solche  Gewkhls- 
dersdben  Tentehend«  wdche  im  (ji«s»  oder  Duapf* 
f^cidie  Volome  erfüllen»  definirt  er  «inichst  ab 
eine  Reaction,  bei  welcher  ans  äner  gt-^ 
Zahl  Ton  Molecnlen  eine  geringere  Zahl  ron  sol* 
CBtstehl  (i.  &  :  C4H4  +  Cl,  =  C4U40ii);  als  äii^ 
Beaction »    bei   wddier  ans  ttoor  gegebenen 
ZnU  Y%m  Molecnlen  eine  gleiche  Zahl  ron  solchen  eni» 
steht  (a.R  :  C*!!«©,  +  C4H4O4  =  CSH3O4  +  HtQ,) ;  ab 
ZaruismMg  endlich  eine  Reacdon,  bei  welcher  ans  einer  ge- 
gebenen Zahl   Ton  Molecnlen  eine  grofsere  Zahl  Yon  soU 
dien  entsteht  (s.  &  :  Ci4H<04  =  C^H«  -f  C^O«).     Wer^ 
den  diese  Definitionen  sammt  jenem  Begriff  der  Molecnle 
angenommen,  so  folgt»  dals»  für  den  6a»*  oder  Dampfrn» 
stand,  (fie  Snmme  der  Voinme  der  bei  einer  Reaction  ein* 
wirkenden  Körper  (V«)  bei   Substitutionen   gleich    ist  der 
Snmme  der   Volome   der   resnltirenden    Snbstanien  (V,X 
wiiirend  bei  Zusammensetxnngen  V»^  V«,  bei  Zersetsnngen 
V«<^ye  ist.     Ans  dem  Gleichbleiben  oder  der  Verinde« 
mng    der    Summen    der    Volume   folgert   Mendelejef 
rückwärts,  wann  bei  einer  Reaction  Substitution,  wann  Zu* 
sammensetzung  oder  Zersetzung  anznnehmen  sei,   und  be> 
trachtet  s.  &   als  auf  Substitution  beruhend  die  Bildung 
▼on  Quecksilber  und  Quecksilberchlorid  aus  Quecksilber* 
cUorür  (Hg^Cl  +  H&Cl  =  H&  +  HftCI»),  die  Bildung 
Ton  Easigsanre  aus  Essigsaureanhydrid  und  Wasser  (CsUcO^ 
-f  H,Q,  =  €48404  +  C4H4O4  )  oder  die  von  Chlorwasser. 
9taS  aus  Chkff  und  Wasserstoff  (Cl,  +  H«  =  CIH  +  OHX 
wihrend  er  die  von  Wasser  aus  Wasserstoff  und  Sauer- 
stoff (2  Hs  +  O4  =  2  H,Os)  als  Zusammensetsnng ,   die 


(I)  Petenb.  Aosd.  BalL  XVU,  49;  Clwm.  Centr.  1858,  8SS»  849. 
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"IwSam*"^^^   Aldehyd  und   Wasser  ans  Weingeist  und  SauerstoflF 

£Ä-.(2  C^HeO,  +  O4  =  2  C4H4O,  +  2  H,O0  als  Zersetzung 

Ko^n  nnd  betrachtet.    —    Ferner    ist    nach    ihm   bei    Substitutionen 

tiSnen."'  auch  aunähemd  Va=  Ve,  wenn  man  V»  die  spec  Volume 

der  zur  Einwirkung  kommenden  Substanzen  im  festen  oder 

flüssigen   Zustand  (für  gewöhnliche  Temperatur  bestimmt), 

Ve  die  der  resultirenden  Substanzen  bedeuten  läfst;   oder 

wenn  Va  und  V«  für  üiese   Substanzen    die   Summen  der 

Siedepunkte,  oder  die  Summen  der  Wärmecapacitäten  (der 

durch   die  Moleculargewichte   ausgedrückten   Quantitäten) 

bedeuten.     Wir  zeigen  hier  nüc  an  Einem  Beispiel,    wie 

Mendel ejef  diese  Vergleichungen  vornimmt  : 

Mol.  Gtow.    Sp.  Vol.    Siedep.    Mol.W&rmecap. 
Alkohol  G4HeOs  46  57,5  78»  28,8 

BasigBanre         G4H4O4  .60  56,5  117  30,5 


(VO 

106 

114,0 

195 

59,8 

gel)en 

Easigs.  Aethjl  CgHeO« 
Wasser                 Bfi^ 

88 
18 

97,8 
18,0 

740 
100 

42,2 
18,0 

(Ve)  106  115,8  174  60,2, 

und  verweisen  bezüglich  der  von  ihm  zusammengestellten 
zahlreichen  Vergleichungen  auf  die  Abhandlung;  ebenso 
bezüglich  seiner  Anwendung  der  hier  mitgetheilten  Sätze, 
aus  den  Eigenschaften  von  3  in  einer  Substitutionsgleichung 
figurirenden  Substanzen  auf  die  der  4ten  zu  schliefsen,  was 
er  namentlich  für  die  Vorausbestimmung  des  spec.  Gew. 
im  festen  oder  flüssigen  Zustand  darlegt.  Nach  Mendele- 
jef  sind  sich  bei  Substitutionen  die  Summen  der  spec. 
Volume,  Va  und  Ve,  für  flüssige  oder  feste  Substanzen, 
meistens  bis  auf  weniger  als  Vis  jeder  einzelnen  Summe  ein- 
ander gleich,  und  diese  annähernde  Gleichheit  der  spec. 
Volume  ist  nach  ihm  unabhängig  von  den  Eigenschaften 
der  wirkenden  Elemente  und  von  dem  Grade  ihrer  Ver- 
wandtschaft; bei  Zusammensetzungen  sei  Va  bedeutend 
gröfser,  bei  Zersetzungen  bedeutend  kleiner  als  Ve« 
Auch  in  diesen  Resultaten  sieht  er  ein  Mittel,    die  Art 
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einer  Beaction  mit  Sicherheit  zu  bestimmen,  und  er  folgert  ®~*ieibo?" 
z.  B.  aus  den  spec.  Volumen  des  Kaliums,  des  Chlors  und  Khon'Bi^en. 
des  Chlorkaliums ,  da&  bei  der  Bildung  des  letzteren  aus  kI^^^  Hl 
den  beiden  ersteren  nicht  eine  Substitution  (welche  er  für  ^lionea!"'' 
die  Bildung  des  Chlorwasserstofik  aus  Chlor  und  Wasser- 
stoff als  bewiesen  betrachtet)  sondern  eine  Zusammensetzung 
statt  findet«  —  Bei  Substitutionen,  welche  auf  einem  Platz- 
wechsel ganzer  Radicale  beruhen,  findet  Mendelejef  die 
Summe  der  Siedepunkte  der  zur  Einwirkung  kommenden 
und  die  der  resultirenden  Körper  nahezu  gleich  (die  Dif- 
ferenz übersteige  gewöhnlich  nicht  20^),  während  in  den 
Fällen,  wo  Substitutionen  innerhalb  der  Radicale  stattfinden, 
die  Summe  der  Siedepunkte  der  zur  Einwirkung  kommen- 
den Körper  bedeutend  geringer  sei,  als  die  der  resultiren- 
den; bei  Zusammensetzungen  sei  die  Summe  der  Siede- 
punkte der  zur  Einwirkung  kommenden  Körper  gewöhnlich 
bedeutend  kleiner,  bei  Zersetzungen  gröfser,  als  die  Summe 
der  Siedepunkte  der  resultirenden  Körper.  —  Alle  hier 
erörterten  Eigenschaften  ,  das  spec.  Gew.  und  damit  das 
spec.  Volum  für  den  gasförmigen  und  für  den  festen  oder 
flüssigen  Zustand,  der  Siedepunkt  und  die  spec.  Wärme, 
wo  sie  für  die  zu  chemischer  Einwirkung  kommenden  und 
für  die  dabei  entstehenden  Substanzen  bekannt  sind,  können 
nach  Mendelejef  zur  Bestimmung  dienen,  ob  diese  Ein- 
wirkung Substitution,  Zusammensetzung  oder  Zersetzung  ist. 

Bezüglich    der    Versuche    von    Mari^-Davy    ^°^ wT!^idr„Tbiii 
Li.  Troost,  auf  die  bei  chemischen  Vorgängen  statt  haben-  'V^^^e^"" 
den  Wärmewirkungen  aus  den   dabei  sich  zeigenden  elec- 
tromotorischen   ^^irkungen   zu    schliefsen,    verweisen    wir 
auf  die  Abhandlungen  (1);  ebenso  bezüglich  einer  Mitthei- 


(1)  Ueber  die  Wännewirkongen  bei  Verbindungen  700  S'duren 
und*  Basen  Compt.  rend.  XLVI^  748  nnd  (mit  abgeänderten  Zahlenre- 
anltaten)  Ann.  eh.  pbys.  [8]  LIII,  428;  über  die  Wftrmewirkangen 
bei  Verbindangen  von  Metallen  mit  Cblor  Compt.  rend.  XL  VI,  986. 
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wiiwS'nTbci '^°g  von  Laboulaye  (1)  über  die  Wärmeentwicklung  b^ 
*^^g«I?'"  chemischen  Vorgängen  und  damit  in  Verbindung  über  die 
mechanischen  Aequivalentgewichte  der  Körper, 

A.  E.  Norden skiöld  (2)  geht  in  einem  Versuche, 
die  Verbrennungswärme  flüssiger  organischer  Verbindungen 
theoretisch  zu  bestimmen,  davon  aus,  es  müsse  die  bei  der 
Verbrennung  von  1  Mol.  einer  Verbindung  OaH^O;^  —  welches 
dabei  2  a  -f-  /?  —  y  Mol.  Sauerstoff  verzehrt  und  a  Mol. 
Kohlensäure  und  /9  Mol.  Wasser  bildet  —  freiwerdende 
Wärmemenge  W  gegeben  sein  durch  die  Gleichung  : 

W  =(2a  +  /?  -  y)   w(0)  +  w  (C^H^Oy)   -  aw(CO,)  -  /?w(HO), 

WO  w(0),  w(GaH^y),  w(C02)  und  w(HO)  die  in  1  Mol. 
Sauerstofi^,  1  Mol.  der  organischen  Verbindung  ••,••. 
befindliche    Wärmemenge    bedeutet.       Er    glaubt    weiter 

w(CaHy?Oy)  =  Co- setzen  zu  können,  wo  C  eine  Constante, 

M  das  Moleculargewicht,  S  das  spec.  Gew.  der  organischen 
Substanz  bedeutet,  und  indem  er  mit  Benutzung  der  vor- 
liegenden Bestimmungen  über  die  spec.  Gewichte  und  die 
Verbrennungswärmen  von  organischen  Substanzen  die  Zah- 
lenwerthe  in  obiger  Gleichung  zu  bestimmen  sucht,  kommt 

er,  H  =  1  gesetzt  und  für  Verbindungen  vom  Typus  tt02, 

zu  dem  Ausdruck  : 

W  =  68644(2«  +  ^  —  y)  +  6946  ^  —  94866a  -  66480 /?, 

nach  welchem  er  für  Säuren,  Alkohole  und  Aetherarten 
die  Verbrennungswärmen  in  naher  Ueberein Stimmung  mit 
den  von  Favre  und  Silbermann  gefundenen  Werthen 
berechnet. 


(1)  Compt.  read.  XLVII,  824;  Instit.  1868,  891;  Chem.  Centr. 
1869,  8.  —  (2)  Öfversigt"  af  Kongl.  Vetenskaps-Akademiens  Förband> 
Ungar,  1858,  Nr.  8,  8.  108. 
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H.  Rose  (1)  antersachte  die  Licbterscheinung)  welche  ^toewu? 
gewisse  Sobstanzen  beim  Erhitzen  zeigen  und  nach  welcher  J'em'ueber! 
dieselben  der  Einwirkung  chemischer  Agentien  einen  stär-  uodffioYuo 
keren  Widerstand  entgegen  setzen.  Solche  Körper  sind^^'d^r 
namentlich  Chromoxyd^.  Zirkonerde,  Titansäure,  Tantalsäure, 
die  Säuren  des  Niobs^  mehrere  antimons.  Salze,  mehrere 
Mineralien  wie.  der  Gadolinit  und  der  Samarskit  Um  zu 
entscheiden  y  ob  die  unter  Erglühen  erfolgende  Zustands« 
Veränderung  mit  einer  Aenderung  in  derspec  Wärme  des 
Körpers  zusammenhänge»  bieten  die  genannten-  künstlich 
darzostellenden  Oxyde  and  Säuren  keinen  sicheren  An- 
haltspunkt, da  sie  zunächst  als  Hydrate  dargestellt  werden 
müssen  und  dann  sich  nicht  ohne  jene  Zustandsverände- 
rung  zu  erleiden  wasserfrei  erhalten  lassen,  sondern  bis  zu 
der  Temperatur ,  wo  das  Erglühen  eintritt ,  noch  etwas 
Wasser  hartnäckig  zurückhalten.  Bei  dem  Gadolinit  fand 
H.  Kose,  dais  bei  dem  Erglühen  (wo  nur  ein  0,38  .bis 
0,43  pG.  betragender  Gewichtsverlust  eintrat)  die  spec. 
Wärme  sich  um  etwa  Vii  derselben  vermindert;  gleich- 
zeitig  nimmt  das  spec.  Gew.  um  etwa  Vso  zQ»  und  Rose 
läfst  es  dahin  gestellt  sein,  ob  nicht  die  Abnahme  der  spec. 
Wärme  lediglich  auf  der  Vergröfserung  der  Dichtigkeit 
der  Substanz  beruhe;  er  fand  aber  (2)^  dafs  das  (zwischen 
den  Schmelztemperaturen  des  Zinks  und  des  Silbers  ein- 
tretende) Erglühen  bei  dem  Gadolinit  mit  einer  plötzlichen 
Wärmeentwicklung  verbunden  ist ,  sofern  aus  einer  das 
Mineral  enthaltenden  und  gleichförmig  steigender  Erhitzung 
ausgesetzten  Glasröhre  die  Luft  ganz  besonders  rasch 
während  des  Erglübens  austritt.  Eine  schwächere  Wärme- 
entwicklung während  des  Erglübens   wurde  in    derselben 


(1)  Pogg.  Ann.  cm,  811 ;  im  Ansz.  BerL  Aoad.  Ber.  1868»  118 ;  Chem. 
Centr.  1858,  297  ;  J.  pr.  Gbcm.  LXXIII,  890;  Ann.  cli.  pbys.  [8]  LY, 
125;  InstiL  1868,  224.  —  (2)  Wie  er  «chon  früher  (Pogg.  Ann.  LIX, 
476 ;  Berseliat'  Jahresber.  XXIV,  39)  angegeben. 


Jahrcsbcriclit  f.   Chem.  a.   b.  w.  ftir  1868. 
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wJ^"<^rr^  Weise  für  Chromoxyd  und  für  (durch  Ammoiiiak  gefällte) 
dcm^^ueb^r.  Titansäure  beobachtet.  Nicht  mit  Sicherheit  konnte  in* 
ic?diflcItio.  dessen  Wärmeentwicklung  bei  dem  Erglühen  des  Saroars- 
d«r.  kits  beobachtet  werden,  welcher  auch  bei  dieser  Lichtent- 
Wicklung  widerstandsfähiger  gegen  die  Mnwirkting  von 
Salzsäure  wird  (der  Glühverlust  betrug  auch  hier  nur  0,37 
bis  0,44  pC.);  Rose  fand  die  spec.  Wärme  des  Samars- 
kits  nach  dem  Erglühen  etwas  kleiner,  doch  so  wenig  von 
der  des  ungeglühten  Minerals  verschieden,  dafs  ihm  eine 
Veränderung  derselben  überhaupt  zweifelhaft  bleibt;  bestä- 
tigt fand  sich,  was  Rose  schon  früher  gefunden,  dafs  bei 
dem  Erglühen  des  Samarskits  sich  das  spec  Gew.  (um 
Vso  bis  Vi6  desselben)  vermindert,  und  Rose  hält  es  für 
möglich,  dafa  auch  bei  dem  Erglühen  des  Samarskits 
Wärme  frei,  aber  dann  sogleich  sur  Ausdehnung  des 
Minerals  verbraucht  werde,  und  dafs  hierauf  die  geringere 
Dichtigkeit  des  Samarskits  nach  dem  Glühen  beruhe«  — 
Rose  zieht  aus  seinen  Versuchen,  und  dem  schon  früher 
über  Lichtentwicklung  und  Aenderung  im  spec.  Gew.  bei 
dem  Uebergang  eines  Körpers  ans  einer  Modification  in 
eine  andere  Bekannten,  den  Schlufs,  dafs,  wenn  bei  einem 
solchen  uebergang  eine  plötzliche  Lichtentwid^lung  sich 
zeigt,  diese  zweierlei  Art  sein  könne  :  entweder  begleitet 
von  Freiwerden  von  Wärme  und  dann  verbunden  mit 
Volumverminderung,  oder  eintretend  ohne  dafs  Wärme 
frei  wird,  und  dann  verbunden  mit  Volum  Vermehrung;  er 
erkennt  an,  dafs  seine  Versuche  keinen  Aufschlufs  über  die 
Ursache  der  Lichterscheinung  selbst  geben ,  und  da&  sie 
nur  zeigen,  dafs  diese  Erscheinung  nicht  immer  ein  durch 
freigewordene  Wärme  hervorgebrachtes  Glühen  ist. 
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Theoretiscbe  Unterauchnngen  über  die  Gasabsorption,  °"J*J'„"*''* 
welche    sich    hier    nicht    wohl    aaszugsweise    wiedergeben 
lassen,  bat  J»  Stefan  (1)  veröffentlicht. 

Bezüglich  Schiffs  Versuch ,  das  spec.  Gew.  der 
durch  Absorption  verflüssigten  Gase  zu  berechnen,  vgl.  S.  36. 

Fern  et  hat  Untersuchungen  über  die  Absorption  von 
Gasen  durch  Salzlösungen  ausgeführt,  zunächst  um  Grund* 
lagen  für  die  Erklärung  zu  gewinnen,  wie  bei  der  Respira- 
tion  die  Aufnahme  und  die  Abgabe  von  Gasen  erfolgt. 
Den  nur  auszugsweise  (2)  bekannt  gewordenen  Resultaten 
seiner  Untersuchungen  entnehmen  wir,  in  Beziehung  auf 
Absorption  der  Gase  überhaupt,  hier  Folgendes.  Im  All- 
gemeinen setzt  sich  die  Menge  eines  Gases,  welche  von 
einer  Salzlösung  absorbirt  wird,  aus  zwei  Theilen  zusam- 
men, deren  einer  dem  Druck  proportional  ist,  während  der 
andere  davon  unabhängig  und  von  dem  Salzgehalt  der 
Lösung  bedingt  ist.  Der  eigentliche  Absorptionscoefficient, 
welcher  auf  die  Gröfse  des  .ersteren  Theils  Einflufs  hat, 
scheint  bei  allen  Salzlösungen  kleiner  zu  sein,  als  bei  reinem 
Wasser  für  dasselbe  Gas.  Der  Theil  der  von  der  Flüssig- 
keit aufgenommenen  Gasmenge,  welcher  dem  Salzgehalt 
proportional  ist  und  auf  eigentlicher  chemischer  Verbindung 
beruht,  kann  die  von  der  Flüssigkeit  aufgenommene  Gas- 
menge viel  gröfser  sein  lassen,  als  die  unter  gleichen  Um- 
ständen von  reinem  Wasser  absorbirte  ist.  Nach  Fernet 
ist  die  durch  chemische  Verbindung  aufgenommene  Gas- 
roenge  =  0  bei  Chlornatriumlösung,  und  Sauerstoffgas, 
Kohlensäuregas  oder  Stickgas  (die  ganze  von  Chlornatrium- 
lösüng  aufgenommene  Menge  eines  dieser  Gase  ist  dem 
Druck  proportional).    Bei  einer  Lösung  von  gewöhnlichem 


(1)  Wien.  Acad.  6er.  XXVII,  875;  Anxeige  der  Abbandlang' Instit. 
1858,  114.  ~  (2)  Cömpt  rend.  XLVI,  620.  Balard's  Beriebt  Compt. 
rend.XLyiI,  200;  theüweise  J.  pbam.  [8]XXXIV,  289.  Vgl.  Fernet's 
frjlbere  Mittbeilang  im  Jabreaber.  f.  1856,  268  and  L.  Meyer's  Unter- 
auchang  im  Jabreaber.  f.  1857,  548  ff. 
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phosphors.  Natron  (2  NaO,  HO,  PO5)  oder  einfach-kohleiiB. 
Natron  findet  dasselbe  statt  nur  gegen  Stickgas;  von  Koh- 
lensäure- und  anscheinend  auch  von  Sauerstoffgas  nehmen 
diese  Salzlösungen  aufser  einer  von  dem  Druck  abhängigen 
Menge  noch  eine  dem  Salzgehalt  proportionale  auf  (auf 
1  Aeq.  2  NaO,  HO,  POs  2  Aeq.  CO,,  auf  1  Aeq.  NaO,  CO, 
1  Aeq.  CO2 ;  für  die  Aufnahme  von  Sauerstoff  liefs  sich 
ein  bestimmtes  Aequivalentenverliältnifs  nicht «  nachweisen). 
Das  von  der  einen  wie  von  der  anderen  Art  von  Salzlö- 
sungen aufgenommene  Gas  tritt  im  leeren  Raum  oder  bei 
andauernder  Einwirkung  eines  anderen  Gases  vollständig 
aus  (für  das  vollständige  Austreten  absorbirter  Kohlensäure 
ist  die  Herstellung  eines  vollständig  leeren  Raumes  und 
Erwärmung  auf  40  bis  45*^  erforderlich).  —  Genauere  Zah- 
lenangaben aber  die  Gasabsorption  durch  Salzlösungen  sind 
noch  nicht  bekannt  geworden.  Bezüglich  der  Gasabsorption 
durch  Blut  vgl.  bei  letzterem. 
B«reoh»aag  Es  war  schou  früher  (1)  untersucht  worden,  wie  sich 
Gew.  inVß.  ans   den  Eigenschaften    von  Mischuns^en    auf   die  Eigen- 

■ung    befind-  ,     "  ,  . 

uchcr  Buh'  Schäften  eines  Bestandtheils  derselben,  aus  den  Eisenschaften 
von  Lösungen  z.  B.  auf  die  der  gelösten  Substanz,  schlie* 
üen  lasse.  H.  Schiff  (2)  hat  das  spec.  Gewicht  von  in  den 
flüssigen  Zustand  übergeführten  Gasen  und  starren  Körpern 
in  der  Art  aus  den  spec.  Gewichten  von  Lösungen  derselben 
zu  berechnen  gesucht,  dafs  er  aus  den  Versuchsresultaten, 
welche  spec.  Gewichte  D  Lösungen  vom  Procentgehalte  P 
an  gelöster  Substanz  zukomme ,  allgemein  eine  Inter- 
polationsformel X)  =  a  +  i-P  -|-  cP*  +  (ü*  ....  ableitet 
und  dann  2>  für  P  =  100,  d.  i.  die  gelöste  Substanz  selbst 
als  lOOprocentige  Lösung  betrachtet,  aufsucht.  Er  zeigt  an 
den  Mischungen  der  Essigsäure  und  denen  des  Alkohols 


•tanB«n. 


(1)  Vgl.  H.  Kopp  aber  die  Modification  der  mittleren  Eigenscliaft 
(Prankfnrt  a.  M.  1841),  15,  89  n.  a.  —  (2)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVII,  298 
(v-1.  CVIII,  38S). 
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mit  Wasser,  dafs  solche  Formeln  sich  aufstellen  lassen,  ""«rij«? 
welche  in  der  eben  angegebenen  Weise  das  spec.  Gewicht  faV^'  !,«flnd' 
der  mit  Wasser  gemischten  reinen  Substanz  richtig  aus-  iUn>«B°  ' 
drücken.  Er  berechnet  weiter  nach  den  vorliegenden  An* 
gaben  über  die  spec.  Gewichte  von  Gasabsorptionen  Formeln 
in  obiger  Weise,  und  findet  mittelst  dieser  z.  B.  für  Am- 
moniak in  dem  flüssigen  Zustand  das  spec.  Gew.  0,779,  für 
Chlorwasserstoff  1,501,  für  schweflige  Säure  1,498*  In  der- 
selben Weise  verfahrt  Schiff,  um  aus  den  Angaben  des 
spec.  Gewichts  von  Lösungen  der  Alkalien  und  verschiedener 
Salze  einen  Schlufs  zu  ziehen  auf  das  spec.  Gewicht,  welches 
man  diesen  Substanzen  und  ihren  Hydraten  (denn  für  den 
Procentgehalt  an  wasserfreier  und  an  gewässerter  Substanz 
leitet  er  Interpolationsformeln  ab)  in  dem  flüssigen  Zustande 
beizulegen  habe;  für  die  letzteren  Folgerungen  ist  meistens 
nur  eine  Vergleich ung  mit  den  Versuchsresultaten,  wie. sie 
die  Bestimmung  des  spec.  Gewichts  für  die  starren  Sub- 
stanzen ergab,  möglich,  da  nur  für  wenige  (krystallwasser- 
haltige)  Salze  das  spec»  Gewicht  für  den  geschmolzenen  Zn- 
stand experimental  ermittelt  ist.  Bezüglich  der  in  letzterer 
Beziehung  sich  ergebenden  Zahlen  nnd  der  von  Schiff  be- 
rechneten Interpolationsformeln,  aus  welchen  er  erstere  ab- 
leitet, müssen  wirauf  die  Abhandlung  verweisen.  -  In  einer 
folgenden  Abhandlung  (1)  hebt  Schiff  zunächst  hervor,  dafs 
aus  dem  spec.  Gewichte  der  Lösungen  solcher  Salze,  welche 
wasserhaltig  krystallisiren ,  sich  für  die  spec.  Gewichte  der 
wasserhaltigen  Salze  (im  flüssigen  Zustande  gedacht)  viel 
wahrscheinlichere  Werthe  berechnen,  als  für  die  der  wasser- 
freien Salze;  es  ergiebt  sich  ihm  hieraus,  dafs  die  Berech- 
nung deä"  spec.  Gewichts  eigentlich  nur  für  diejenige  Sub- 
stanz vorgenommen  werden  kann ,  welche  wirklich  als  in 
den  Lösungen  enthalten  anzunehmen  ist,  bei  gewässerten 
Salzen  also  nur  für  diese  nnd  nicht  für  ein  Salz   mit  nie- 


(1)  Ann.  Gh.  Pb«]rm.  CVni,  836. 
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"dM^'IIpec*  drigerem  oder  gar  keinem  Wassergehalt.  Schiff  hat  selbst 
fuiTg  ieflnd.  fiir  eine  fteihe  von  Salzen  das  spec.  Gewicht  von  Lösnogen 
"iun«.^n!*  von  verschiedener  Concentration  bestimmt,  und  in  der  oben 
angegebenen  Weise  Interpolationsformeln  berechnet  und  dar- 
aus auf  das  spec.  Gewicht  des  gelösten  Salzes  im  flüssigen 
Zustande  geschlossen.  Wir  verweisen  auch  bezüglich  die- 
ser Formeln  und  Schlufsfolgerungep  (welchen  tlieilweise 
sehr  weit  gegriffene  Extrapolation  zu  Grunde  liegt)  auf  die 
Abhandlung,  nehmen  aber  hier  auf,  welche  spec.  Gewichte 
{D)  für  die  Lösungen  vom  angegebenen  Procentgehalte  (P) 
an  Salz  von  der  überstehenden  Zusammensetzung  bei  der 
für  jedes  Salz  bemerkten  Versuchstemperatur  gefunden 
wurden. 


2  NaO,  HO,  POs 

CaCl  +  6  HO 

MgCl  +  6  HO 

BaCl  -f  2  HO 

MgO,  NOs  +  6  HO 

+  84no 

190 

180,3 

24P 

210,5 

210 

P 

D      1 

P           D 

P           D 

P     1      D 

P           D 

10,59 

1,0442 

80,70  1   1,8950 

72,86 

1,2784 

81,58 

1,2878 

60,05 

1,2969 

6,99 

1,0292 

63,80  '   1,2455 

48,24 

1,1756 

21,02 

1,1770 

40,04 

1,1840 

6,29 

1,0220 

85,88 

1,1669 

32,16 

1,1141 

14,01 

1,1128 

26,69 

1,1162 

4,66 

1,0198 

26,90 

1,1155 

24,12 

1,0848 

10,51 

1,0816 

20,02 

1,0847 

8,60 

1,0160 

17,94      1,0738 

16,08 

1,0551 

7,00 

1,0531 

13,84 

1,0549 

2,88 

1,0114 

8,97      1,0868 

8,04 

1,0268 

8,50 

1,0261 

6,67 

1,0267 

1,16 

1,0067 

• 

1 

NäO,COj  +  10HO 

NaO,  SO3  -f  10  HO 

CuO,  SO3  +  5  HO 

FeO,  SO3  4-  7  HO 

ZnO,  SO3  +  7  HO 

230 

190 

180 

17Ö.2 

800,5 

P     1      D 

P           D 

P     1      D 

P     1      D 

P     1      D 

48,81 

1,1996 

80,01 

1,1222 

29,89 

1,2147 

87,50 

1,2332 

62,12 

1,4660 

82,64 

1,1807 

20,01 

1,0806 

19,97 

1,1866 

25,00 

1,1478 

41,41 

1,2790 

21,70 

1,0859 

13,34 

1,0688 

13,28 

? 

16,67 

1,0948 

27,61 

1,1740 

16,27 

1,0638 

10,00 

1,0398 

9,96 

1,0649 

12,60 

1,0693 

20,70 

1,1271 

10,85 

1,0480 

6,66 

1,0263 

6,64 

1,0428 

8,84 

1,0460 

18,80 

1,0817 

6,48      1,0219  1     8,83  1   1,0131  |    3,82  i  1,0210  1    4,17   1  1,0220  I 

6,90 

1,0897 

MgO,  SO3  4-  7  HO 

FeO,  NH«0,  2  SO3 
+  6  HO 

KHiO,  SO3 

KO,  CrOi 

NaO,  NO5 

230 

1G0,5    ^ 

190 

190,5 

200,2 

P     1      D 

P           D 

P     1      D 

P     (      D 

P      \      D 

62,28 

1,2868 

26,40 

1,1666 

48,10 

1,2491 

88,44 

1,8787 

46,48 

1,8806 

84,82 

1,1806 

17,60 

1,1088 

28,81 

1,1656 

26,68 

1,2388 

80,99 

1,2326 

28,21 

1,1162 

11,74 

1,0708 

19,20 

1,1100 

17,09 

1,1476 

20,66 

1,1478 

17,86 

1,0862 

8,80 

1,0530 

14,40 

1,0829 

12,81 

1,1087 

16,50 

1,1076 

11,60 

1,0569 

6,87 

1,0864 

9,60 

1,0666 

8,54 

1,0708 

10,88 

1,0698 

5,80 

1,0278 

4,80 

1,0^76 

4,27 

1,0849 

6,16 

1,0342 

AUgemeioe  und  phyaiktiiscbe  Chemie. 


39 


KO,  NO5 

PbO,  NOs 

KJ 

KOI 

NaCI 

210 

170,5 

210 

170,5 

aoo 

P           D 

P     1      D 

P           D 

P     1      D 

P           D 

24,93 

1,1683 

84,79 

1,8816 

45,04 

1,4829 

24,75 

1,1729 

26,46 

1,2021 

16,62 

1,1078 

28,20 

1,2274 

80,02 

1,2786 

16^0 

1,1115 

17,64 

1,1299 

11,08 

1,0695 

15,46 

1,1415 

20,02 

1,1718 

11,00 

1,0730 

11,76 

1,0847 

8,81 

1,0510 

11,60 

1,1022 

15,01 

1,1232 

8,25 

1,0529 

8,82 

1,0617 

5,54 

1,0337 

7,73 

1,0661 

10,01 

1,0789 

5,50 

1,0860 

5,88 

1,0402 

2,77 

1,0170 

5,00 

1,0880 

2,75 

1,0170 

2,94 

1,0201 

NH4CI(19<0 


P  26,98 


P   17,95 


P  8,98 


D    1,0767        D    1,0522        D  1,0264 


Eremers  (1)  hat^  im  Anschlufs  an  frühere  Unter- 
sacbuugen  (2),  weitere  Mittheilungen  über  die  Modification 
der  mittleren  Löslichkeit  einiger  Salzatome  und  des  mitt- 
leren Volums  dieser  Lösungen  gemacht.  Wir  müssen  auch 
bezüglich  der  theoretischen  Resultate  dieser  Untersuchungen! 
wie  der  früheren,  auf  die  Abhandlungen  selbst  verweisen  (3), 
und  fuhren  hier  nur  von  den  Experimentalbestimmungen» 
welche  Kremers  (theil weise  frühere  Angaben  ergänzend 
und  berichtigend)  neu  giebt,  Folgendes  an. 


LUiUchkelt 

Yon  8aUen 

n.  sp««.  Cl«w. 

der  Ldsmi» 

gen. 


(1)  Pogg.  Ann.  cm,  57  ;  CIV,  133.  —  (2)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1857, 
97;  Jahresber.  f.  1856,  274  and  die  hier  aufgesabhen  UntersachuDgen. — 
(8)  Was  Krem  er 8  als  haaptsächlicbste  Ergebnisse  dieser  und  früherer 
Arbeiten  &ber  die  Modification  mittlerer  Eigenschaften  bei  Triaden  and 
ooojagirten  Triaden  (vgl.  Jahresber.  f.  1857,  27  f.)  betrachtet,  stellt  er 
(Pogg.  Ann.  CIV,  152)  folgen dermafsen  sasammen.  Wenn  die  Seiten- 
glieder einer  Triade,  oder  wenn  homologe  Glieder  conjagirter  Seiten- 
triaden zum  Mtttelgliede  sich  vereinigen,  so  kann  die  physikalische  Ei- 
genschaft des  Mittelgliedes  bei  irgend  einer  Temperatur  sufftllig  genau 
das  arithmetische  Mittel  ans  den  physikalischen  Eigenschaften  der  Seiten- 
gUeder  sein ;  in  der  Regel  ist  sie  es  aber  nicht  sondern  erleidet  eine 
Modification.  Diese  Modification  ändert  sich  niit  der  Temperatur ;  sie 
erreicht  ein  negatives  und  positives  Maximum ,  welche  beide  Maxima 
Dstfirlich  durch  denjenigen  Punkt  verbanden  sind,  wo  keine  Modification 
eintritL  Diese  drei  Punkte,  die  beiden  Mazima  and  der  Uebe'rgangspunkt, 
liegen  nicht  bei  denselben  Temperaturen,  mag  man  nun  mehrere  Triaden 
hinsichtlich  derselben  physikalischen  Eigenschaft  oder  dieselbe  Triade 
hinsichtlich  mehrerer  physikalischer  Eigenschaften  vorgleichen,  und  dies 
ist  die  nächstliegende  Ursache  davon,  dalj  die  Modificationen  bei  irgend 
einer  eonstanten  Tempexamr  so  änfs^rst  mannigfaltig  sind.    Der  relative 
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Von  den   im   Folgenden   genannten  Salzen  braucht  I 


LSaUehkelt 
Ton  Salmcn 

"der  Mw^'  Gewichtsth.  bei  den  angegebenen  Temperataren  die   beige^ 

gca. 


setzte  Menge  Wasser  zur  Lösung : 


LiCl 

LiJ 

CaJ 

CaBr 

CdJ 

80«  0,87 

0^ 

0,66 

0^      0,62 

0'>  0,80 

20«  1,08 

96   0,78 

19 

0,61 

20    0,49 

20   0,70 

40   1,00 

^  •  V* 

40 

0,56 

40   0,44 

40   0,47  . 

60   0,98 

LiBr 

4h  A     J^     ^  ^^ 

59 

0,50 

48   0,35 

60   0,86 

80   0,86 

0<*  0,70 

34   0,51 

59   0,45 

82   0,41 

108   0,87 

75 

0^  ^^ 

0,88 

92    0,23 

105   0,32 

100   0,76 

80 

99 

120 

0,28 
0,21 
0,17 

CaOI 

10S2  1,58     40^  0,88 
20   1,35     60   0,72 

SrBr 

SrCl 

BaJ 

8rJ 

CdCl 

0»  1,14 

0» 

2,27 

0«   0,59 

0^    0.61 

20«  0,71 

20   1,01 

20 

1,88 

19,6  0,48 

20   0,56 

40   0,72 

38   0,89 

40 

1,54 

30    0,44 

40   0,51 

60   0,72 

59   0,75 

60 

1,18 

40    0,48 

70   0,40 

80   0,70 

83   0,55 

80 

1,08 

60   0,41 

100   0,27 

100   0,67 

110   0,40 

100 

0,98 

90    0,37 
106   0,85 

Es  wurden  gefunden  die  spec.  Gewichte  (A]  gegen 
Wasser  von  19^5  als  Einheit)  von  Salzlösungen,  die  auf 
100  Th.  Wasser  B  Th.  wasserfreies  Salz  enthalten : 


NaJ 

BaJ 

SrJ 

LiBr 

LiJ 

A          B 

A         B 

A         B 

A          B 

A          B 

1,1752  24,5 
1,3362  50,2 
1,4962  79,4 
1,6659  115,6 
1,8047  149,7 

1,2157  27,0 
1,4099  53,8 
1,6186  85,8 
1,7958  115,6 
1,9535  146,0 

1,2160  27,5 
1,4829  68,4 
1.6269  89,9 
1,8349  127,9 
1,9725  156,9 

1,1178  18,8 
1,2267  87,8 
1,3366  60,2 
1,4406  84,1 
1,5424  110,2 

1,1611  28,4 
1,8171  49,8 
1,4700  78,8 
1,6278  112,6 
1,7496  142,1 

CaJ 

MgCl 

ZnCl 

CdBr 

CdJ 

A          B 

A          B 

A          B 

Ä         B 

A          B 

1,1854  24,3 
1,3786  52,7 
1,5558  82,4 
1,6846  106,6 

1,0826  10,7 
1,1592  22,0 
1,2888  35,8 
1,8236  51,6 

1,1381  16,7 
1,2714  88,8 
1,3677  56,8 
1,6886  92,4 

1,2387  29,8 
1,4690  64,3 
1,6496  94,1 

1,1681  21,4 
1,8286  43,7 
1,6189  88,6 

Abstand  dieser  drei  Punkte  scheint  in  einer  gewissen  Beziehung  sn 
stehen  zn  dem  Qrade,  in  welchem  die  Intenshät  der  physikalischen  Ei- 
genschaften der  beiden  Seitenglieder  von  der  Temperatur  abhängig  ist 
Krem  er  s  betrachtet  diese,  zunächst  in  Beziehung  auf  physikalische 
Eigenschaften  abgeleiteten  allgemeioeren  Schlafsfolgerungen  auch  als  auf 
die  Atomgewichte  der  s.  g.  Elemente  anwendbar,  and  als  gegen  die 
Front'sche  Hypothese,  dafs  alle  diese  Atomgewichte  Multipla  nach 
ganzen  Zahlen  von  eiuer  gewissen  Grnndsahl  seien,  sprechend. 


AUfemeiae  und  phyaikalische  Gbemie. 


41 


CdCl 

A  B 

1,1063  18,0 

1,2106  26,9 

1,8100  41,1 

1,4060  55,8 

1,5060  72,5 


MgBr 

A  B 

1,0965  12,2 

1,1864  24,5 

1,2811  38,3 

1,4386  64,2 

1,5698  88,6 


ZnBr 

A  B 

1,1715  20,6 
1,3270  42,6 
1,6101  91,4 
1,8797  150,3 
2,1441  224,7 


MgJ 

A  B 

1,1121  14,2 
1,2185  28,5 
1,3563  48,6 
1,4945  70,6 
1,6628  100,5 


ZnJ 

A         B 

1,1715  21,5 
1,8486  46,4 
1,5780  85,0 
1,7815  126,3 
2,1853  2a2,0 


2,3914  818,8 

Eremers  (1)  hat  ferner ,  im  Anscbinfs  an  frühere  Au«d«bMBc 
Untersnchnngen  von  ihm  (2),  für  verschiedene  Salzlösungen  •»««». 
die  Aendernngen  des  Volums  mit  der  Temperatur  bestimmt. 
Eine  Losung»  welche  auf  100  Th.  Wasser  die  über  den 
Golumnen  stehende  Menge  Salz  enthält  und  bei  19^,5  das 
angegebene  spec.  Gew.  hat,  erfüllt,  das  Volum  bei  dieser 
letzteren  Temperatur  ^  1  gesetzt,  bei  den  anderen  beige- 
setzten Temperaturen  folgende  Volume: 


8p.  G. 


CaQ 


11,2 
1,0852 


22,9 
1,1652 


36,1 
1,2447 


48,0 
1 ,8094 


61,9 
1,8760 


KBr 


21,1 
1,1359 


41,4 
1,2476 


60,7 
1,3407 


0<» 
19,5 
40 
60 
80 
100 


0,99541  0,99375 
1,00000  1,00000 
1,00718  1,00791 
1,01615  1,01672 
1,02682  1,02670 
1,03911  1,03772 


0,99260 
1,00000 
1,00839 
1,01728 
1,02691 
1,03710 


0,991 79  i 

1,00000 

1,00894 

1,01801 

1,02755 

1,03758 


1,00000 
1,00949 
1,01887 
1,02858 
1,03850 


0,99487 
1,00000 
1,00784 
1,01746 
1,02881 
1,04185 


0,99327 
1 ,00000 
1,00854 
1,01825 
1,02924 
1,04142 


1,00000 
1,00895 
1,01860 
1,02988 
1,04094 


8p.  G. 


CdCl 


17,6 
1,1402 


35,1 
1,2690 


55,5 
1,4040 


71,6 
1,5000 


114,2 
1,7266 


BaBr 


31,9 
1,2490 


64,2 
1,4710 


96,2 
1,6689 


0« 
19,5 
40 
60 
80 
100 


8p.  G. 


0,99545 
1,00000 
1,00785 
1,01809 
1,03062 
1,04524 


0,99858 
1,00000 
1,00930 
1,02058 
1,08868 
1,04853 


0,99213 
1,00000 
1,01037 
1,02225 
1,03582 
1,05074 


0,99150 
1,00000 
1,01083 
1,02802 
1,03678 
1,05166 


NaBr 


20,4 
1,1450 


42,6 
1,2826 


62,8 
1,8885 


88,1 
1,5096 


0,99080 
1,00000 
1,01128 
1,02869 
1,08786 
1,05199 


0,99895 
1,00000 
1,00828 
1,01790 
1,02910 
1,04178 


0,99190 
1,00000 
1,00938 
1,01938 
1,03027 
1,04201 


0,99097 
1,00000 
1,00997 
1,02014 
1,08086 
1,04209 


LiBr 


19,7 
1,1252 


46,8 
1,2719 


71,9 
1,8872 


112,7 
1,5478 


00 
19,5 
40 
60 
80 
100 


0,99380 
1 ,00000 
1,00852 
1,01858 
1,08021 
1,04347 


0,99159 
1,00000 
1 ,00980 
1,02032 
1,03178 
1,04421 


0,99067 
1,00000  1,00000 
1,01032,1,01076 
1,02108  1,02164 
1,03249  1,08298 
1,04453!  1,04477 


0,99599 
1,00000 
1,00668 
1,01512 
1,02534 
1,08717 


(1)  Pogg.  Ann.  GV,  360.  —  (2)  Jahresber. 


0,99458 
1 ,00000 
1,00689 
1,01473 
1,02862 
1,03845 

f.  1857, 


0,99880 
1,00000 
1,00718 
1,01471 
1,02293 
1,03178 

68. 


0,99304 
1,00000 
1,00758 
1,01509 
1,02297 
1,08116 
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Sp.  G. 


8rGl 


12,7 
1,1046 


25,9 
1 ,2059 


39,7 
1,8014 


51,7 
1,3823 


ZnCl 


16,1 
1,1275 


34,9 
1,2466 


60,1 
1,8869 


97,2 
1,5551 


0° 
19,5 
40 
60 
80 
100 


0,99549 
1,00000 
1,00738 
1,01655 
1,02759 
1,04082 


0,99877  0,99284 
1,00000  1,00000 
1,00807  1,00850 
1,01728  1,01767 
1,02773  1,02774 
1,08943 11,08878 


1,00000 
1,00875 
1,01798 
1,02790 


0,99800 
1,00000 
1,01012 
1,02234 
1,03658 


1,03850  1,05256 


0,99048 
1,00000 
1,01173 
1,02478 
1,08981 
1,05519 


0,98943 
1,00000 
1,01224 
1,02537 
1,08962 
1 ,05495 


0,98906 
1,00000 
1,01287 
1,02528 
1,08912 
1,05863 


t 

MgCl 

SrBr 

Sp.  G. 

'  8,8 
1,0658 

15,9 
1,1195 

23,7 
1,1702 

85,1 
1,2366 

47,1 
1,3016 

56,7 
1,4273 

84,9  ' 
1,6028 

0« 
19,5 
40 
60 
80 
100 

0,99658 
1,00000 
1,00684 
1,01468 
1,02497 
1,08689 

0,99572 
1,00000 
1,00631 
1,01406 
1,02828 
1,08369 

0,99538 
1,00000 
1,00622 
1,01843 
1,02171 
1,03096 

0,99505 
1,00000 
1 ,00608 
1,01273 
1,02011 
1,02811 

0,99490 
1,00000 
1,00590 
1,01212 
1,01880 
1,0^590 

0,99217 
1,00000 
1,00909 
1,01878 
1,02985 
1,04076 

0,99141 
1,00000 
1,00952 
1,01980 
1,02953 
1,04034 

Bezüglich  der  von  Eremers  an  diese  Bestimmungen 
geknüpften  allgemeineren  Betrachtungen  müssen  wir  auf  die 
Abhandlung  verweisen. 
Bpannkiafi  A.Wüllner(l)  hat  Untersuchungen  über  die  Spann- 

dea    Wasser* ,         ^       ,  ,  i  i«  •  ti    i    i 

dampfs  aus  fcraft  des  Wasserdampfes  aus  wässerigen  Salzlösungen  ver- 
öffentlicht. Bezüglich  der  Art,  wie  die  Versuche  ausgeführt 
und  die  Differenzen  der  Spannkräfte  von  Dämpfen  aus  Salz- 
lösungen^ die  sich  in  oben  geschlossenen»  mit  Quecksilber  ge- 
füllten und  gesperrten  Glasröhren  befanden^  und  von  reinem 
Wasserdampf  bestimmt  wurden ,  müssen  wir  auf  die  Ab- 
handlung verweisen.  Von  den  zahlreichen  einzelnen  Ver- 
suchsresultaten y  welche  W  ü  1 1  n  e  r  mittheilt ,  können  wir 
hier  auch  nur  wenige  aufnehmen»  um  zu  zeigen»  zwischen 
welchen  Temperaturgrenzen  und  mit  welchen  Concentrations- 
graden  die  Bestimmungen'  erhalten  wurden»  auf  welche  sich 
die  unten  angegebenen  allgemeineren  Schlufsfoigerungen  be- 
ziehen.   In    den    folgenden    auszugsweise   aufgenommenen 


(1)  Fogg.  Ann.  cm,  529;  im  Aura.  Beri.  Acad.  Ber.  1858,  175; 
Ann.  eh.  phys.  [8]  Uli,  497 ;  Instit  1858,  228. 
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«US 
BaIsIOsud» 
geot 


Tabellen  findet  sich  für  die  beigesetzte  Temperatur  die  ^Jj^'^Jj^f, 
Spannkraft  des  reinen  Wasserdampfes  in  Millimetern  Queck*  VÄ 
silberhöhe  angegeben;  dann  (in  demselben  Mafse ausgedrückt) 
die  Verminderungen  der  Spannkraft,  welche  sich  bei  den 
Dämpfen  aus  Lösungen  zeigten ,  die  auf  100  Tb.  Wasser 
die  angegebene  Menge  (pC.)  wasserfreien  Salzes  oder  Zucker 
enthielten;  sodann  noch  die  aus  den  Beobachtungen  im 
Mittel  sich  ?9für  1  pC.«  (1  Th.  wasserfreier  Substanz  auf 
löO  Tb.  Wasser)  ergebende  («beob.«)  und  die  dafür  aus 
den  unten  angeführten  Formeln  sich  berechnende  Vermin- 
derung. 


Chhrnatriumlö9ungen : 


Temp. 


ISpannkr. 
Wasserd.! 


5  pC. 


Verminderang  d.  Spannkr.  durch 
I  10  pG.  I  16  pC.  I  SO  pO.  I  85  pC.  | 


80  pG. 


ftr  1  pC. 

beob.  I     ber. 


29,9 
30,8 
40,9 
49,8 
57,9 
68,6 
86,7 
91,2 
100,7 


17,28 

0,98 

1,47 

2,27 

— 

— 

4,06 

0,149 

81,36 

1,11 

2,05 

3,48 

— 

— 

6,39 

0,210 

38,02 

— 

2,88 

4,17 

6,27 

6,96 

— 

0,270 

57,61 

2,07 

3,56 

5,75 

— 

— 

11,61 

0,380 

91,09 

2,84 

5,81 

8,98 

11,36 

— 

18,20 

0,590 

134,88 

4,05 

8,11 

11,08 

16,62 

— 

26,84 

0,830 

219,36 

6,88 

12,84 

17,80 

27,49 

— 

^ 

1,360 

445,09 

— 

25,30 

— 

52,58 

65,90 

f— 

2,614 

549,92 

15,84 

82,87 

— 

66,70 

-— 

— 

3,280 

779,26 

— 

49,81 

— 

94,99 

— 

— 

4,800 

0,104 
0,190 
0,200 
0,350 
0,650 
0,820 
1,316 
2,774 
3,290 
4,670 


Lösungen  von 

achwefels.  Natron  : 

Temp. 

Bpannkr.                          Vera 
Wasserd.     5  pO.   |    10  pO. 

linderung  durch 

für  l  pO. 

15  pC.    1   20  pC. 

35  pO. 

beob.    1    ber. 

26,8» 

25,43 

0,40 

0,70 

1,20 

1,60 

— 

0,080 

0,060 

28,7 

29,27 

0,59 

1,08 

1,58 

1,98 

2,37 

0,100 

0,070 

89,5 

53,46 

0,78 

1,67 

2,87 

3,27 

3,96 

0,157 

0,127 

47,6 

81,58 

1,18 

2,18 

8,17 

4,26 

5,35 

0,215 

0,192 

68,4 

188,14 

1,48 

8,06 

4,76 

6,23 

7,71 

0,309 

0,825 

67,8 

205,13 

2,47 

5,15 

7,71 

10,09 

12,45 

0,600 

0,484 

76,2 

803,87 

8,35 

7,80 

10,68 

18,92 

17,16 

0,698 

0,715 

86,8 

464,64 

5,50 

11,20 

16,72 

22,14 

— 

1,111 

1,096 

95,8 

657,73 

8,14 

15,23 

23,00 

28,90 

38,04 

1,525 

1,540 

100,2 

764,80 

9,53 

18,37 

28,39 

36,55 

— 

1,837 

1,805 

100,6 

776,71 

— 

18,66 

27,50 

36,34 

45,67 

[  1,883 

1,889 
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epAimkrsft 

des    Wastfcr* 

daapfi  an» 

SftlslSann- 

gen. 


Lösungen  von  Salpeters.  Natron 


Temp. 

Spannkr. 

Yonuindening  durch 

für  1  pC. 

Wuterd. 

■    10  pC. 

1      20  pC. 

1      30  pO. 

beob. 

1      ber. 

28,1<> 

21,01 

0,50 

1,19 

1,59 

0,055 
0,104 

0,066 

31,5 

84,86 

1,09 

2,08 

8,08 

0,108 

41,5 

59,48 

1,79  . 

3,72 

5,45 

0,182 

0,187 

51,5 

99,10 

8,27 

6,58 

9,90 

0,329 

0,824 

62,5 

166,98 

6,13 

12,06 

17,40 

0,593 

0,551 

72,5 

260,60 

8,88 

17,77 

26,36 

0,883 

0,888 

81,5 

876,85 

18,80 

27,70 

40,'tO 

1,370 

1,315 

92,6 

579,67 

20,46 

41,90 

62,26 

2,077 

2,148 

100,8 

768,20 

27,28 

54,20 

79,07 

2,676 

2,900 

Lösungen  von 

Chlorkalium  : 

Temp. 

Spannkr. 

Verminderung  durch 

fOrl  ] 

?0. 

Wasserd. 

10  pC.       1       20  pC. 

beob. 

1      ber.' 

28,1<^ 

21,01 

0,70 

1,89 

0,070 

0,082 

81,5 

84,36 

1,19 

2,58 

0,126 

0,182 

41,5 

59,48 

2,28 

4,66 

0,231 

0,231 

51,7 

.  100,00 

4,46 

9,11 

0,458 

0,395 

62,5 

166,98 

7,81 

]4>43 

0,724 

0,666 

72,5 

260,60 

11,55 

22,70 

1,142 

1,054 

81,5 

376,85 

15,07 

30,35 

1,514 

1,547 

92,6 

579,67 

23,46 

48,19 

2,888 

2,409 

100,8 

768,20 

30,78 

61,90 

8,089 

3,200 

Lösungen  von  schwefeis.  KaU  : 

Temp. 

spannkr. 
Wasserd. 

Vermindenmg  durch 

rar  1  1 

?o. 

6  pO.       1       10  pG. 

beob. 

1      ber. 

28,0« 

28,10 

0,59 

1,28 

0,124 

0,1.11 

89,3 

«2,79 

1,20 

2,20 

0,227 

0,200 

49,5 

89,78 

1,88 

3,96 

0,889 

0,381 

60,8 

150,90 

2,87 

4,94 

0,487 

0,582 

69,8 

226,14 

8,55 

7,00 

0,704 

0,760 

80,4 

860,49 

Ml 

11,10 

1,100 

1,100 

90,9 

543,72 

7,39 

14,96 

1,490 

1,512 

100,9 

785,12 

9,50 

18,10 

1,840 

1,887 

Lösungen  von  Salpeters.  Kali  : 


Temp. 

Spannkr. 

Verminderung  d.  Spannkr.  durch 

für  1  pC. 

Wasserd. 

5  pC.  1  10  pC.  1  15  pO.  1 

80  pC.     25  pG.  1  ao  pG. 

beob.  (  ber. 

88,4'» 

50,38 

0,^9 

0,99 

1,48 

1,88 

2,38 

— 

0,10 

0,10 

58,1 

107,16 

1,28 

2,47 

8,76 

4,46 

5,85 

— 

0,24 

0,22 

61,7 

160,94 

— 

8,56 

— 

7,86 

— 

10,97 

0,86 

0,35 

69,6 

229,18 

— 

5,53 

— 

10,27 

— 

15,70 

0,52 

0,52 

75,9 

299,60 

8,45 

6,21 

10,55 

12,97 

16,91 

— 

0,61 

0,68 

87,9 

484,81 

— 

10,82 

— 

— 

— 

38,76 

1,11 

1,20 

97,0 

682,03 

— 

16,51 

— 

— 

— 

48,25 

1,62 

1,84 

100,6 

776,48 

11,29 

21,21  , 

82,21 

40,46 

— 

— 

2,15 

2,17 
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von 


Rohrzucker 


Bf«a«kr«fl 


Temp. 


Spannkr. 
Wuserd. 


Verminderang 
SO  pG.     1     100  pC. 


durch 
I     150  pC. 


für  1  pC. 
beob.       I      ber. 


40,1 
61,6 
61,5 
73,1 
80,4 
90,9 
100,9 


30,18 

1,49 

2,68 

8,97 

0,027 

55,20 

2,38 

4,66 

6,85 

0,046 

99,58 

8,86 

7,28 

11,29 

0,075 

159,50 

5,98 

11,96 

18,49 

0,121 

266,29 

8,98 

16,99 

26,67 

0,175 

860,49 

11,85 

24,05 

37,85 

0,246 

548,72 

16,48 

84,14 

51,85 

784,88 

23,76 

49,79 

79,85 

0,021 
0,039 
0,070 
0,112 
0,180 
0,240 


Aas  den  Versuchsresaltaten»  und  nach  der  DLicassion 
der  ünsicberheitsgrenzen  derselben ,  leitet  WülLner  zq> 
nächst  ab,  dafs  die  Vermindemngen  der  Spannkraft  des 
Wasserdampfs  bei  derselben  Temperatur  proportional  sind 
den  Mengen  des  gelösten  Salzes.  Bei  Rehrzncker  zeigt  sich 
bis  zn  90^  dieselbe  Regelmäfsigkeit,  bei  höheren  Tempera- 
toren  nicht  mehr,  nach  Wüllner's  Erklärung  defshalb» 
weil  hier,  nnter  Aufnahme  der  Elemente  des  Wassers»  die 
Umwandlung  des  Rohrzuckers  in  eine  andere  Zuckerart 
beginnt.  Bei  den  Lösungen  des  scbwefels.  Natrons ,  die 
aus  Wasser  und  wasserfreiem  Salz  bereitet  waren»  sind  für 
dieselbe  Temperatur  die  Verminderungen,  der  Spannkraft 
dem  Gehalt  an  wasserfreiem  Salz  proportional,  und  dasselbe 
findet,  wie  Wfillner  bei  nicht  weiter  verfolgten  Versuchen 
mit  Lösungen  von  schwefeis.  Eupferoxyd  fand,  auch  für 
diese  statt.  Wüllne.r  hält  hiernach  die  Schlufsfolgerung 
für  erlaubt,  dafs  in  den  Lösungen  dieser  Salze  letztere  nicht 
als  mit  Krystallwasser  verbunden  anzunehmen  seien,  sondern 
dafs  sie  dieses  erst  bei  dem  Auskrystallisiren  annehmen 
(welcher  Schlufsfolgerung  andere  wesentliche  Bedenken  aller* 
dings  im  Wege  stehen);  er  hebt  noch  hervor,  dafs  in  den 
durch  schwefeis.  Natron  bewirkten  Verminderungen  der 
Spannkräfte  des  Wasserdampfs  unter  und  über  33^  sich  kdne 
plötzliche  Aenderung  zeigt,  wie  sie  zu  erwarten  wäre,  wenn 
unter  und  über  dieser  Temperatur  der  gröfsten  Löslichkeit 
des  schwefeis.  Natrons  eine  solche  Aenderung  der  Consti- 
tution des  gelösten  Salzes   (ob  dieses  als  gewässertes  oder 
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dJ;"^*j;f,. wasserfreies  gelSat  sei)  stattfinde,  wie  dies  gewöhnlich  an- 
sSS?.«.'  genommen  wird.  —  Von  den  untersuchten  Körpern  ver- 
'"^  mindern  nur  zwei,  Chlornatrium  und  schwefeis.  Natron,  die 
Spannkraft  des  Wasserdampfs  bei  allen  Temperaturen  in 
demselben  Verhältnifs,  die  anderen  bewirken  eine  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  wechselnde  relative  Verminderung. 
Wüllner  leitet  aus  seinen  Versuchen  fUr  V^  die  der  Spann- 
kraft T  entsprechende  Verminderung  derselben  durch  1  Th. 
Salz  (o.  Zucker)  auf  100  Th.  Wasser,  die  Ausdrücke  ab  : 

für  Chlornatrium  :  F  =  0,00601  T 

ff  scbwefels.  Natron  :  V  =  0,00286  T 

9  Salpeters.  Natron  :     V  =  0,00816  T  +  0,000000907  T« 

V  Chlorkalium  :  V  =  0,00390  T  +  0,000000688  T» 

»  Schwefels.  Kali  :  V  =  0,00383  T  —  0,0000019  T« 

n  Salpeters.  Kali  :  V  =  0,00196  T  +  0,00000108  T» 

9)  RohnBncker  :  V  =  0,00074  T  —  0,00000012  T«, 

nach  welchen  in  den  obigen  Tabellen  F'für  verschiedene 
Versuchstemperaturen  berechnet  ist.  —  Beziehungen  zwi- 
schen den  durch  verschiedene  Salze  bewirkten  Verminde- 
rungen der  Spannkraft  des  Wasserdampfs  und  anderen  Eigen- 
schaften der  Salze ;  namentlich'  der  Loslichkeit,  sind  nicht 
zu  erkennen. 

In  einer  zweiten  Abhandlung  betrachtet  Wüllner  (1) 
namentlich  die  Spannkraft  der  Dämpfe  aus  Lösungen,  die 
mehrere  Salze  gleichzeitig  enthalten.  Er  findet  auch  hier 
es  bestätigt  9  dafs  die  Verminderung  der  Spannkraft  des 
Wasserdampfes  der  Menge  der  gelösten  Substanz  (hier  einer 
Mischung  zweier  Salze  in  einem  gewissen  Verhältnifs)  pro- 
portional ist,  aber  die  Verminderung  ist  hier  nicht  gleich 
•  -der  Summe  der  Verminderungen,  die  die  gelösten  einfachen 
Salze  für  sich  hervorbringen  würden ,  und  steht  überhaupt 
zu  den  letzteren  nicht  in  einfacherer  oder  constanter  Bezie- 
hung; auch  die  Salze,  welche  chemisch  auf  einander  nicht 
einwirken  können,  modificiren  sich  somit  in  ihrer  anziehenden 


(1)  Pogg.  Ann.  CV,  86. 
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Wirkung  auf  das   Wasser ,    wenn   sie  zugleich  in  Lösung  aj*'^|[nll. 
sind.  Wülln er  erörtert  noch,  dafs  die  Verminderungen  der  *iSIw.«a." 
Spannkraft   des  Dampfes   durch  aufgelöstes  Salz  ein  Mals      '**"' 
für   die  zwischen   Wasser  und  Salz  thätigen   anziehenden 
Kräfte  sind,   und  hieraus  und  aus  dem  schon  oben  ange- 
gebenen Resultate  seiner  Forschungen,    dafs  sich  zwischen 
diesen  Verminderungen    und  den   Löslichkeitsverhältnissen 
der  Salze   Beziehungen  nicht  erkennen  lassen,    folgert  er 
weiter,  dafs  die  Auflösung  eines  Salzes  nicht  lediglich  Folge 
anziehender,  zwischen  Wasser  und  Salz  thätiger  Kräfte  ist. 

Bezüglich  der  theoretischen  Betrachtungen,  welche 
Kirchhoff  (1)  über  die  Spannkraft  des  Dampfes  aus 
Salzlösungen  entwickelt  hat,  und  Will  In  er 's  (2)  Bemer- 
kungen zu  denselben  müssen  wir  auf  die  Abhandlungen 
verweisen;  ebenso  bezüglich  Kirchhoff 's  (3)  Untersu- 
chungen über  die  Spannkraft  des  Dampfes  aus  Mischungen 
von  Schwefelsäure  und  Wasser,  WüUner's  (4)  Bemerkun- 
gen zu  diesem  Aufsatz,  Kirch h off *s  Erwiderung  (5)  und 
Wüllner's  Entgegnung  (6). 

J.  H.  GJadstone  (7)  hat  in  einer  Abhandlung  ober  ^J>p*^j^^«^ 
die  chemische  Einwirkung  des  Wassers  auf  lösliche  Salze  *'",J„*^J; 
namentlich  die  Färbung  untersucht,  welche  die  Lösungen 
gewisser  Salze  bei  gleichem  Gehalt  an  wasserfreiem  Salz 
aber  verschiedener  Verdünnung  im  durcbgelassenen  Lichte 
(in  Cylinderu;  die  eine  ebene  Glasplatte  als  Boden  hatten 
und  durch  welche  in  der  Richtung  der  Axe  nach  einem 
weifsen  Gegenstand  gesehen  wurde)  zeigen.  JBs  zeigte  sich 
für  die  Lösungen  einer  grofsen  Anzahl  Salze  unter  diesen 
Umständen  gleiche  Färbung,  mochten  sie  concentrirter  oder 
verdünnter  sein,  für  andere  aber  bei  verschiedener  Con- 


gen. 


(1)  Pogg.  Ann.  cm,  196.  —  (2)  Pogg.  Ann.  CV,  86.  —  (3)  Pogg. 
Ann.  CIV,  612.  —  (4)  Pogg.  Ann.  CV,  478.  —  (6)  Pogg.  Ann.  CVI, 
323.  —  (6)  Pogg.  Ann.  CVI,  6S2.  —  (7)  Ohem.  Gai.  1858,  97;  PhiL 
Mag.  [4]  XVI,  66;  Insfcit  1868,  812;  ausföhrliober  Chem.  Soc.  Qu.  J. 
XI,  86. 
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B^V^ehüf.  centration  verschiedene  Färbung  (die  Lösung  von  Eisen- 
**".iingM!'''  schwefelcyanid  ist  z.  B;  a  concentrirt  intensiv  roth,  h  ver- 
dünnt orangefarben»  Chlornickel  a  gelblichgrün,  b  bläulich- 
grün,  Kupferchlorid  und  Kupferbromid  a  grün,  b  blau); 
Gladstone  giebt  Listen  beider  Arten  von  Salzen.  Dafs  in 
dem  letzteren  Falle  der  Farbenwechsel  durch  chemische 
Einwirkung  des  Wassers  bewirkt  wird,  geht  daraus  hervor, 
dafs  er  bei  Verdünnung  mit  Alkohol  nicht  eintritt  Gladstone 
untersuchte  auch  in  der  schon  früher  (1)  besprochenen 
*  Weise  die  Absorption  von  Lichtstrahlen  durch  dasselbe  Salz 
in  verschieden  verdünnten  Lösungen.  Er  fand,  dafs  die 
Lichtstrahlen,  welche  von  einer  concentrirten  Lösung  durch- 
gelassen werden,  auch  durch  eine  verdünntere  unabsorbirt 
hindurchgehen,  dafs  aber  verdünntere  Lösungen  manchmal 
auch  Lichtstrahlen  durchlassen,  welche  in  concentrirteren 
absorbirt  werden;  ferner,  dafs  concentrirtere  Lösungen  der 
Chlor-,  Brom-  und  Jod  Verbindungen  von  Kupfer,  Kobalt, 
Nickel  und  Eisen  aufser  den  Strahlen,  welche  in  Lösungen 
der  Oxyde  dieser  Metalle  im  Allgemeinen  absorbirt  werden, 
auch  noch  solche  absorbiren,  welche  von  den  in  Wasser 
im  freien  Zustand  aufgelösten  salzbildenden  Elementen  absor- 
birt werden,  während  diese  zweite  Art  von  Strahlen  bei 
stärkerer  Verdünnung  der  Lösungen  nicht  mehr  absorbirt 
wird.  Gladstone  hat  auch  noch  einige  Beobachtungen 
an  Lösungen  von  Doppelsalzen  angestellt,  die  indessen  nicht 
zu  bestimmteren  Resultaten  führten;  er  hält  es  überhaupt 
noch  für  verfrüht,  eine  bestimmte  Ansicht  über  die  wahre 
Constitution  eines  in  Wasser  gelösten  Salzes  auszusprechen. 
Arndtsen  (2)  hat  Untersuchungen  über  die  Circu- 
larpolarisatioif  des  Lichtes  in  verschiedenen  Flüssigkeiten  aus- 
geführt Die  moleculare  Rotationskraft  des  Zuckers  in  Lösungen 


(1)  Jahresber.  f.  1857,  70.  ->  (2)  Ann.  cb.  ph^s.  [8]  LIV,  403; 
im  AoBz.  Compt.  rend.  XLYIT,  738;  Instit.  1868,  376;  Pogg.  Ann.  GV, 
312;  Chem.  Centr.  1859,  10. 
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fand  er  imabhiiigig  von  der  GoncentratioQ  der  I^gteren  und  ,^^f 
▼oQig  oonstant.  Bei  dea  Untersuchungen  über  das  optische  ^«J^«^** 
Verhalten  der  Weinsanre  in  wisaerigen  und  alkoholischen  Lo- 
sungen ei^b  sich,  dafs  die  Rotation  im  Allgemeinen  för 
eine  bestimmte  Farbe  des  Spectrams  ein  Maximum  hat; 
dais  dieses  Maximnm  mit  der  sogesetsten  Wassermenge 
sdnen  Plats  ändert  und  zwar  so,  dafs  sich  dasselbe  mit 
dem  Groüserwerden  der  Wassermenge  mehr  und  mehr  dem 
▼ioletten  Bnde  des  Spectmms  mihert;  dafs  die  Botationskraft 
für  die  stirker  brechbaren  Strahlen  negativ,  f&r  die  schwächer 
brechbaren  positiv  wird  wenn  die  Wassermenge  klein  genug 
wird ;  da&  die  Botationskrafte  für  die  verschiedenen  Farben 
mit  der  Goncentration  in  der  Weise  varüren,  dafs  dieselben' 
als  verschiedene  lineare  Functionen  von  der  Wassermenge 
ausgedrückt  werden  können.  Versuche  mit  Campher  in 
alkoholischen  Losungen  ergaben,  dafs  die  Rotationskraft 
des  Camphers  mit  der  Brechbarkeit  der  Lichtstrahlen  in 
einem  weit  rascheren  Verhältnisse  zunimmt,  als  die  der 
anderen  bekannten  activen  Körper,,  und  dafs  die  Botations- 
krafte für  alle  Farben  mit  der  Concentration  regelmäfisig 
abnehmen  und  zwar  so,  dsfs  sie  auch  hier  durch  lineare 
Functionen  von  der  Alkoholmenge  ausgedrückt  werden 
können. 

aBein8ch(l)  machte  Mittheilung  über  das  Ver-ü^-;jJJ2f 
halten  der  Lösungen  einiger  Salze  bei  Abkühlung.  Bei  6^ 
gesattigte  Salzlösungen  blieben  im  Allgemeinen  bei  0^  klar 
und  schieden  auch  beim  Schütteln  (mit  Ausnahme  der 
GlaubersalzlösuDg)  keine  Erystalle  ab.  Bei  —  4^  schieden 
die  meisten  Lösungen  Erystalle  ab,  unter  gleichzeitiger 
Bildung  von  Eis,  und  ein  Theil  der  Salzlösung  blieb  flüssig. 
Aus  einer  Lösung  von  zweifach -Schwefels.  Kali  schieden 
sich  bei  —  4®  Kiystalle  von  neutralem  Salz  ab.  Bezüglich 
weiterer  Einzelnheiten  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung. 


(1)  N.  Jabrb.  Phann.  U,  129. 

J«lkrMb«rteltt  f.  Oh«mto  «.  ■.  w.  f.  186«. 
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""äSSS!**  H.  Schiff  (1)  hat  eiiuge  Vewnche  über  die  Kryatolli- 
sation  übersättigter  Lösungen  angestellt  Solchen  Lösangen 
von  schwefeis.  Natron  (Schiff  läfst  darch  den  Kork,  wel- 
cher das  die  Losung  enthaltende  Gefafs  schliefst  >  eine 
unten  mit  Blase  zugebundene,  in  die  Losung  tauchende 
Röhre  gehen,  in  welche  man  dann  verschiedene  Substanzen 
bringen  kann)  kann  durch  Weingeist  (2)  oder  durch  festes 
Chlorcalcium  Wasser  entsogen  werden,  ohne  dafs  der  über- 
sSttigte  Zustand  aufhört.  Durch  Verstärkung  des  Luftdrucks 
über  der  Lösung  wird  nicht  Erystallisation  bewirkt;  durch 
einen  Luftstrom  nur,. wenn  er  mit  einar  gewissen  Stärke  die 
Oberfläche  der  Lösung  trifii,  dann  aber  auch,  wenn  die 
strömende  Luft  schon  vorher  mit  der  Lösung  in  Berührung 
war.  Wird  in  &net  übersättigten  Lösung  (mittelst  der  obigen 
Vorrichtung)  ein  Niederschlag  von  schwefeis.  Baryt  hervor- 
gebracht, ohne  dafs  die  Lufl;  Zutritt  hat,  so  bleibt  die 
Flüssigkeit  übersättigt.  Die  Resistenz  übersättigter  Lösungen 
gegen  Einflüsse,  welche  die  rasche  Erystallisation  bewirken 
können,  scheint  um  so  kleiner  zu  sein,  je  übersättigter  die 
Lösungen  sind.  Schiff  folgert  aus  seinen  Versuchen,  die 
rasche  Ejrystallisation  übersättigter  Lösungen  beruhe  nicht 
auf  Wasserentziehung,  und  solche  Erystallisation  könne 
auch  eintreten,  ohne  dafs  die  Lösung  mit  der  äufseren  Luft 
und  den  darin  enthaltenen  festen  Theilchen  in  Berührung 
kommt. 

H.  S  c  h  r  ö  d  e  r  (3)  hat  den  Einflufs  der  Filtration  der  Luft 
auf  die  Erystallisation  untersucht.  Uebersättigte  Lösungen 
bUden  sich  bei  dem  Abkühlen  heifsgesättigter  Lösungen  eben 
so  gut,  wie  bei  Abschluls  der  Luft,  auch,  wenn  man  das 
Gefafs  einfach  noch  heifs  mit  einem  losen  Baumwollepfropfen 
verschliefst»  und  solche  Lösungen  verhalten  sich  dann  unt^ 


(1)  Ann.   Ch.   Pharm«   CVI«    111;  J.  pr.  Chem.  LXXIY,  7S. 
(2)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1861,  884.  —  (8)  Ann.  Ch.  Phsrm.  GIX,  46. 
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Baumwolle  eben  so  wie  in  gat  verkorkten  GefBfsen  (1)*^^^*^ 
Schröder  betrachtet  es  als  wahrscheinlich,  dafs  das  Phä- 
nomen der  Uebersättigang  in  gewissem  Sinne  ein  allgemd« 
nes  sei,  nndäuch  bei  solchen  Salzen,  die  es  unter  gewöhn- 
lichen Umständen  nicht  zeigen,  bei  anderen  Temperaturen 
eintrete;  Chlomatrium  bildet  z.  B.  nicht  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  wohl  aber  (in  einem  heils  mit  Banmwolle  ver- 
pfropften  Gefafs)  unter  — 10^  übersättigte  Lösungen.  Brun- 
nenwasser, in  einem  Glaskolben  gekocht  und  heifs  mit  Baum- 
wolle lose  yerpfropft,  bleibt  bei  —  6  bis  —  9^  flüssig,  erstarrt 
dann  aber  beim  Wegnehmen  der  Baumwolle  sofort  theil- 
weise  (mit  destillirtem  Wasser  gelang  der  Versuch  nicht). 
BesEüglich  der  Ansicht  (2),  die  rasche  Erystallisation  über- 
sättigter Lösungen  werde  hauptsächlich  durch  den  Staub 
der  Luft  veranlafst,  untersuchte  Schröder  (an  übersättigten 
Sodalösungen),  ob  einer  gewissen  Klasse  fester  Körper  diese 
Wirkung  vorzugsweise  zukomme;  es  ergab  sich  in  dieser 
Beziehung  Nichts  Bestimmtes,  als  nur,  dafs  alle  festen  Kör- 
per wirkungslos  sind,  wenn  ihre  Oberfläche  nicht  einige 
Zeit  mit  frischer  Luft  in  Berührnng  war,  wenn  ihre  Ober- 
fläche vorher  erhitzt  wurde,  wenn  sie  lange  in  Wasser  ge- 
legen hatten,  oder  nur  in  abgesperrter  Luft  getrocknet  wa- 
ren, mit  einziger  Ausnahme  der  Krystalle  der  in  Lösung 
befindlichen  Substanz  selbst,  welche,  wenn  auch  oberflächlich 
erhitzt  und  selbst  geschmolzen ,  die  Krystallisation  regel- 
mäfsig  einleiten.  Schröder  erörtert,  wie  sich  Iiiemach  die 
krystallisationeinleitende  Wirkung  der  frischen  Luft  nicht 
wohl  auf  klebe  in  ihr  schwebende  feste  Körperchen  zurück- 
führen läfst.  Er  hebt  hervor,  wie  diese  Wirkung  der  gäh- 
rnng.  und  föulnifserregenden  Wirkung  der  frischen  Luft 
(vgl  bei  atmosphärischer  Luft)  parallel  geht,  und  dafs  beide 
Arten  von  Wirkungen  wohl  auf  derselben  noch  unbekannten 
Ursache  beruhen.    Er  bezeichnet  die  krjstallisationeinlei- 


(1)  VgL  Jahresber.  f.  1S62,  869  fl  —  (2)  Vgl  Jahresber.  f.  1864, 82S. 

4» 


52  Allgemeine  und  pbysikalxsehe  Chemie. 

tende  Wirknng  als  Indnction.  Er  legt  dar^  dafs  die  jetst 
vorliegenden  Thatsachen  dafür  sprechen ,  die  indacirende 
Wirkung  der  Lnft  werde  durch  die  Filtration  über  Baum- 
wolle  nicht  völlig  anfgehoben,  sondern  nur  beträchtlich  ge- 
schwächt; ferner  dafür ,  schwächer  indacirende  Wirknng 
vermöge  die  Erystallisation  löslicherer  Hydrate  hervorzu* 
rufen,  während  nur  die  stärker  indacirende  Wirkang  die 
weniger  löslichen  Hydrate  znr  Erystallisation  bringe.  Er 
stellt  Thatsachen  zusammen,  welche  diese  Ansichten  er- 
läutern und  unterstützen;  wir  heben  als  neu  die  Beobach* 
tung  hervor,  dafs,  dem  für  schwefeis.  Magnesia  Gefunde- 
nen (1)  entsprechend,  aus  übersättigter  Lösung  von  schwe* 
fels.  Zinkoxyd  unter  Baumwolle  eine  leichter  lösliche  Mo- 
dification  von  ZnO,  SOs  -|~  7  HO,  als  der  gewöhnliche 
Zinkvitriol,  auskrystallisirt;  die  überstehende  Flüssigkeit  ist 
dann  noch  übersättigt  und  giebt  bei  Zutritt  frischer  Luft 
Erystalle  von  gewöhnlichem  Zinkvitriol,  in  welchen  zugleich 
auch  die  Ejystalle  jener  löslicheren  Modification  übergehen. 
cm«i>t«Mc«  Abacheff  (2)  hat  den  Anfang  von  üntersnchnngen 
^•■J^»"»«- veröffentlicht,  welche  er  über  die  gegenseitige  Löslichkeit 
von  Flüssigkeiten  begonnen  hat.  Wir  geben  hier  die  Zah- 
len, welche  er  bei  Versuchen  mit  Wasser  (sp.  O.  1),  Al- 
kohol (sp.  6.  0;8291),  krystallisirbarer  Essigsäure  (sp.  G. 
1,0863),  Aether  (sp.  6.0,7395),  essigs.  Aethyl  (sp.  G.  0,9012), 
Terpentinöl  (sp.  G.  0,8832)  und  Schwefelkohlenstoff  (sp.  G. 
1,2925)  erhalten  hat  (die  sp.  Gewichte  sind  für  (fi  be- 
stimmt; mehrere  der  zu  den  Versuchen  verwandten  Sub- 
stanzen waren  nicht  chemisch  rein);  nach  seinen  Angaben 
lösen : 

100  Toi.  100  Yol. 

WMier         9,5  VoL  Aetlier                     bei  19»;  Aether                      0  Vol.  Wasser       bei  19o 

Wssser         9,0  ,  esiiga.  Aetbyl          n  19^ ;  essigs.  Aethyl          6  «  Wssser         ,  ^^ 

Alkohol       40  «  Terpentinöl              «  SiO;  TerpentlnSl              8  »  Alkohol         «  W» 

Alkohol       40  «  Schwefelkohlenstoff«  1S0,6 ;  Sohvefelkohlenstoff 7  «  Alkohol         »  UP,6 

Terpentindl  6  «  EssIgsSnre                «  14P ;  EsslgsKnre               6  «  TerpentlnOl «  IIP 

■sslgsliii«  10  «  Schwefelkohlenstoff«  IGP;  SohwefSslkohlenstoff 8  «  llssigstare    «  UO 

(1)  Jahresber.  f.  1865,  846  t  ^  (2)  Becherchef  rar  U  ditaolabilit^ 
mntaelle  des  liqaides;  Motcon  1857. 


Allgemeine  nnd  pfaynkalifohe  Chemie.  53 

Er  erörtert  noch  die  Aenderang  der  Loslichkeit  von  So^iuThkSt* 
Flüssigkeiten  mit  der  Temperatur,  speciell  dafs  Flüssig. ^^\«^'"' 
keiten,  die  bei  niederer  Temperatur  gegenseitig  begrenzte 
Löslichkeiten  zeigen  und  getrennte  Schichten  bilden ,  bei 
höherer  Temperatur  nach  jedem  Verhältnifs  mischbar  sein 
können.  Was  die  allgemeineren  Betrachtungen  betrifft,  welche 
er  anstrebt,  werden  wir,  wenn  die  Fortsetzung  dieser  Unter-  ' 
suchungen  vorliegt,  darauf  eingehen.  Hier  bemerken  wir 
nur  noch,  dafs  nach  Abacheff  bei  der  Mischung  von 
essigs.  Aethyl  und  Terpentinöl,  essigs.  Aethyl  und  Alkohol, 
essigs.  Aethyl  und  käuflichem  Benzol,  Benzol  und  Terpen- 
tinöl, Chloroform  und  Terpentinöl  Temperaturemiedrigung 
statt  hat;  bei  der  Mischung  von  Chloroform  und  Essigsäure, 
essigs.  Aethyl  und  Essigsäure,  Chloroform  und  Benzol, 
Chloroform  und  essigs.  Aethyl  Temperaturerhöhung;  bei 
der  Mischung  von  Chloroform  und  Alkohol  keine  Tempe- 
raftirveränderung. 


llDorganisdie  Chemie. 


T«rbr«ii.  üeber  die  Natar  der  Flamme,   namentlich  aber  die 

Färbung  der  mnzelnen  Theile  derselben  nnd  dafs  über- 
haupt nm  so  brechbarere  Strahlen  ansgesendet  werden,  je 
intensiver  der  Verbrennangsprocefs  vor  sich  gehe,  hat 
Draper  (1)  Mittheilongen  gemacht.  Schaffgotsch  (2) 
hat  eine  Vorrichtang  angegeben,  den  schon  von  Kemp 
u.  A.  angestellten  Versnch  (3),  sauerstoffhaltiges  Gas  in 
einem  brennbaren  Gas  verbrennen  zu  lassen,  unter  Anwen» 
düng  von  atmosphärischer  Luft  und  Leuchtgas  anzustellen. 
torr.  Als  Nachtrag  zu  seiner  Untersuchung  über  das  Ver- 
halten des  Bittermandelöls  zum  Sauerstoff  (4) ,  und  zur 
weiteren  Bestätigung  dafür,  dafs  dieses  Oel  den  gewöhn- 
lichen Sauerstoff  im  Sonnenlicht  zu  ozonisirtem  umzuwan- 
deln vermag,  iheilte  Schönbein  (5)  eine  Reihe  von  Ver- 


(1)  Phil.  Mag.  [4]  XY,  90;  SUl  Am.  J.  [2]  XXVI,  868.  —  (2)  Pogg. 
Ann.  cm,  849.  —  (8)  Vgl.  die  früheren  Yersoche  in  L.  Gmelin'! 
Handb.  d.  Chem.,  4.  Anfl.,  I,  487.  Die  erfte  Wahrnehmung,  dafs  Saner- 
ftoff  in  einer  Atmoiphftre  von  WaaserBtoflf  ebenso  brennt,  wie  Wasserstoff 
in  einer  Atmosphäre  ron  Sauerstoff,  machten  bereits  Lavoisier  und 
Gengembre  1782  (H.  Kopp's  (Sfeschiohte  d.  Chemie  ni,  266).  — 
(4)  Jahresber.  f.  1867,  81  (auch  J.  pr.  Cem.  LXXIV,  828).  —  (5)  Ver- 
handl«  d.  naturf.  Gesellsch.  in  Basel  II,  8;  J.  pr.  Chem.  LXXV,  78; 
Cham.  Ceatr.  1868,  906. 
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rachen  n^  wonach  niiter  dem  gldichzeitigeii  ESnfliifs  von  '«••"^'* 

Bittermandelöl  ond  Licht  Metalle,  Schwefelmetalle  und 
Bbenoxydnlaalze  in  gewöhnlichem  Sauerstoff  in  derselben 
Weise  ozjdirt  werden,  wie  durch  ozonisirten  Sauerstoff.  — 
In  einer  anderen  Abhandlang  (1)  erörtert  er  —  annaehst 
daran  erinnernd,  dafs  nach  früheren  Versnchen  von  ihm 
der  in  dem  Wasserstoffhyperozjd,  dem  Prodnct  der  lang- 
samen Verbrennung  des  Aethers  und  dem  ozonisirten 
Terpentinöl  enthaltene  aetive  Sauerstoff  für  sich  allein 
manche  Oxydationswirkungen  (Ausscheidung  von  Jod  aus 
Jodkalium,  BlSuung  von  Gruajaktinctur,  Entfärbung  von 
Indigolösung  z.  B.)  nur  langsam  hervorbringt,  die  er  bei 
Anwesenheit  von  Blutkörpwchen  viel  rascher  zeigt  — ,  dafs 
Eisenozydulsalze  hier  in  Beziehung  auf  die  chemische 
Thätigkeit  des  gebundenen  Sauerstoffs  denselben  Einflafs 
ausüben ,  wie  Blutkörperchen.  Er  theilt  mit ,  dafs  nach 
Versuchen  von  Hiss  diese  Wirksamkeit  der  Blutkörper- 
chen in  dem  Mafse  abnimmt ,  in  welchem  denselben  das 
Elisen  entzogen  wird,  lafst  es  indessen  doch  dahin  gestellt 
sein,  ob  die  Blutkörperchen  diese  Wirksamkeit  lediglich 
ihrem  Eisengehalte  verdanken.  —  Weiterea  noch  über  den 
Einflufs  des  Eisens  und  seiner  Oxydulsalze  auf  die  chemische 
Thätigkeit  des  gebundenen  Sauerstoffs  hat  Schönbein  (2) 
in  einem  Aufsatz  mi^etheilt,  in  welchem  er  namentlich  dar- 
legt, dafs  sehr  verdünnte  Chromsäure  für  sich  den  Jodka- 
liumkleister nicht  bläut,  w<AI  aber  sofort  beim  Schütteln  mit 
Btsenpulver  oder  bei  Zusatz  von  etwas  Eisenoxydulsalz 
(Blutkörperchen  üben  hier  nicht  dieselbe  Wirkung  aus), 
und  dafs  verdünnte  Chlorsäure,  die  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur schwefeis.  Indigolösung  nur  sehr  langsam  entbläut 
und  verdünnten  Jodkaliumkleister  nicht  bläat,  unter  dem 
Einfluis  von  Eisenfeile  oder  etwas  Eisenoxydulsalz  sofort 


(1)  Yerhsndl.  der  nstorf.  O^fellseh.  in  Basel  U,  9;  J.  pr.  Chem. 
hSXV,  78.  —  (3)  Vnhsndl.  der  asturf.  GeseUsoh,  io  BaM  II ,  48 ; 
Pogg.  Ann.  CV,  365 ;  J.  pr.  Chem.  hiXY,  ICS. 
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0Mtntoff.  lÜQgQ  Wirkangen  zeigt«  —  Untenmchnsgen  über  den  Ein- 
flufs  des  Platins  anf  die  chemische  Thätigkeit  des  gebun- 
denen Sauerstoffs  (1)>  welche  Schönbein  ausführte,  er- 
gaben Folgendes,  In  mit  üebermangansänre  oder  Über- 
mangans. Kali  versetztem  wässerigem  Ammoniak  tritt  die 
Zersetzung  der  üebermangansänre  (2),  unter  Bildung  von 
salpetrigs.  Salz  und  Ausscheidung  von  Manganhyperoxyd- 
hydrat, fast  augenblicklich  ein,  wenn  die  Flüssigkeit  mit 
Platinmohr  geschüttelt  wird  (auch  durch  üebermangan- 
säure  oder  Übermangans.  Eali  gerötheter  Weingeist  wird 
bei  dem  Schütteln  mit  Platinmohr  sehr  rasch,  sonst  in  der 
Kälte  nur  langsam  entfärbt).  Die  Ausscheidung  von  Jod 
aus  Jodkalium  durch  sehr  verdünnte  Chromsäure,  die  Ent- 
bläuung  von  schwefeis.  Indigolösung  durch  wässerige  Jod- 
säure oder  Chlorsäure,  welche  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur nur  langsam  statt  hat,  erfolgt  augenblicklich  bei  dem 
Zusatz  von  Platinmohr.  Salpetersäure  von  1,35  spec.  Gew., 
welche  für  sich  ohne  Zi^ersetzung  destillirbar  ist,  erleidet 
bei  der  Destillation  mit  Platinmohr  eine  erhebliche  Zer- 
setzung unter  Bildung  von  Untersalpetersäure;  stärkere 
Salpetersäure  «wird  hierbei  in  noch  gröfserer  Menge  zer- 
setzt Vop  Untersalpetersänre  freie  Salpetersäure  von 
1,48  spec.  Gew.  wird  im  Dunkeln  bei  0^  12  Stunden  lang 
mit  Platinmohr  in  Berührung  untersalpetersäurehaltig.  Die 
Bildung  von  Untersalpetersänre  bei  dem  Erhitzen- von  Sal- 
peters. Kali  mit  Vitriolöl  wird  durch  die  Anwesenheit  von 
Platinmohr  sehr  erheblich  befordert.     Wässerige  Jodsäure 


(1)  Yerlisadl.  der  uturf.  Ckselltch.  in  Basel  II,  85;  Pogg.  Ana. 
CV,  258;  J.  pr.  Chem.  LXXV,  101;  Ann.  eh.  phys.  [8]  LY,  216.  — 
(2)  Nach  Schönbein  (Yerhandl.  d.  natnrf.  Gesellsch.  in  Basel  II,  88; 
J.  pr.  Chem.  LXXY,  99)  wird  das  Ammoniak  darch  WasierstoflPhjper- 
oxyd  in  yerdflnnter  wässeriger  Lösung  aUmftlig  sa  salpetrigs.  Ammoniak 
umgewandelt;  ebenso  entsteht  ans  überschüssigem  wässerigem  Ammoniak 
nnd  Üebermangansänre  (auch  ubermangans.  Kali)  in  der  Kälte  langsam, 
beim  Sieden  rasch  unter  Ausscheidung  tou  Manganhyperozydhydral 
salpetrigs.  Ammoniak  (oder  salpetrigs.  Kali). 
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von  solcher  VerdUnnmig,  dafs  sie  ftir  sich  züm  Siedan  er-  «Mtmo«. 
hitxt  nicht  zersetzt  wird,  zerfallt  bei  Anwesenheit  von  Pla- 
tinmohr unter  denselben  Umständen  bemerkbar  zu  Jod  und 
Sauerstoff.  Die  Zersetzung  der  Uebermangansänre  in  mit- 
telst fibermangans.  Eali'a  tief  roth  gefärbter  Salpetersäure 
von  1>36  spec.  Gew.,  welohe  sonst  bei  gewöhnlicher  Tem- 
pelratur  nur  langsam  erfolgt;  findet  bei  dem  Schütteln  mit 
Platinmohr  fast  augenblicklich  statt. 

Schon  bei  n  theilte  ferner  mit  (1),  dafs,  wie  ozonbirter 
Sauerstoff  aus  basisch-essigs.  Bleiozjd  Bleihyperoxyd  bildet, 
letzteres  auch  entsteht,  wenn  verdünntem  Wasserstoffhyper- 
oxyd  einige  Tropfen  Bleiessig  zugesetzt  werden  oder  ozo- 
nisirtes  Terpentinöl  mit  Bleiessig  geschüttelt  wird.  Das 
durch  Wasserstofihyperoxyd  in  dieser  Art  gebildete  Blei- 
hyperoxyd wirkt  alsbald  auf  das  noch  vorhandene  Wasser- 
stofihyperoxyd zersetzend  ein,  welche  beiden  Substanzen 
bekanntlich  sich  unter  Sauerstoffentwicklung  zu  Wasser 
und  Bleioxyd  reduciren;  ebenso  wird  das  durch  ozonisirtes 
Terpentinöl  gebildete  Bleihyperoxyd  bei  längerem  Schütteln 
mit  ersterem  wieder  reducirt,  und  bei  dem  Schütteln  von 
stärker  ozonisirtem  Terpentinöl  mit  Bleiessig  wird  die  Bil- 
dung von  Bleihyperoxyd  gar  nicht  mehr  wahrnehmbar,  so- 
fern die  kleinste  Menge  desselben  nach  Schönbein  sofort 
nach  der  Bildung  durch  den  ozonisirten  Sauerstofi  wieder 
zu  Bleioxyd  reducirt  wird;  mit  Bleihyperoxyd  geförbtes 
Papier  wird  auch  in  stark  ozonisirter  Luft,  in  Folge  dieser 
Beduction^  entfärbt.  Schönbein  vermuthet,  dafs  die  sich 
scheinbar  widersprechenden  Thatsachen  der  Bildung  von 
Bldhyperoxyd  durch  ozonisirten  oder  in  Verbindung  ent- 
haltenen activen  Sauerstoff  und  der  Reduction  jenes  Hyper- 
oxyds  zu  Oxyd  durch  dasselbe  Agens  auf  dem  Massenver- 
hältnils,  in  welchem  dieses  wirkt,  beruhen.    Da£s  ozonisirter 


(1)  Yerhaadl.  d.  natorf.  Gesellflch.  in   Basel  II,  20 ;  J.  pr.  Chem. 
LXXY,  S8 ;  Chem.  Geatr.  1868,  951 ;  Ansehe  Phü.  Mag.  [4]  XY,  24. 
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Sauerstoff  auf  Bleihyperoxyd  redncirend  einwirkt»  dafa 
Bleihyperoxyd  und  Wasserstoffhyperozyd  sich  gegenseitig 
nnter  Entwicklang  von  Saaersto%as  reduciren»  deutet 
seiner  Ansicht  nach  daraof  hm,  dafs  diese  Substanzen 
activen  Sauerstoff  in  gegensätzlichen  Zuständen  enthalten» 
welche    sich    polar   entgegengesetzten   Modificationen  des 

activen  Sanerstofis  (O  im  WasserstoShyperoxyd;  Ö  im  Blei- 
hyperoxyd) bei  der  gegenseitigen  Einwirkung  zn  gewöhnlichem 
inactivem  Sauerstoff  (O)  vereinigen. — Ausfuhrlich  hat  S  c  h  ö  n- 
bein  (1)  diese  Ansicht  (2)  in  einer  besonderen  Abhandlung 
über  die  gegenseitige  B[atalyse  einer  Reihe  von  Oxyden,  Hyper- 
oxyde^  und  SauerstolKäuren  und  über  die  chemisch-gegen- 
sätzlichen Zustände  des  in  ihnen  enthaltenen  activen  Saner- 
stoffii  entwickelt  und  neue  Thatsachen,  die  hierfür  Bedeu- 
tung haben,  kennen  gelehrt  Nach  seinen  Versuchen  wirken 
ozonisirter  Sauerstoff  und  Wasserstoffbyperoxyd  unter  Ent- 
stehung von  gewöhnlichem  Sauerstoff  und  Wasser  auf  ein- 
ander ein.  Wird  Uebermangansäure  oder  Übermangans. 
Kali  in  wässeriger  Lösung  mit  WasserstofFhyperoxyd  ver- 
setzt ,  so  zeigt  sich ,  unter  Umwandlung  des  letzteren  zu 
Wasser,  Entwicklung  von  Sauerstoffgas  und  Ausscheidung 
von  Manganoxydhydrat ,  während  bei  Anwesenheit  von 
Schwefelsäure  oder  Salpetersäure  die  Risdaction  bis  zur 
Bildung  von  Manganoxydulsalz  vorschreitet.  Chromsänre- 
lösung  mit  Wasserstoffhyperoxyd  versetzt  wird  zuerst  blau, 
dann  unter  Sauerstoffentwicklung  grün  und  rothgelb  und 
enthält  nun  noch  unveränderte  Ghromsäare  (3);  Chrom- 
säore  in  schwefelsaure-  oder  salpetersäurehaltiger  Lösung 
wird  hingegen  durch  Wasserstoffhyperoxyd,  nach  vorüber- 


(1)  VerbMiai.  d.  nfttorf.  OesdllMh.  in  BMel  II,  118;  Anii.Gh.PlianB. 
CVIII,  157;  Pogg.  Ann.  GV,  268;  Chem.  Centr.  1859,  19,  88;  N.Aroh. 
ph.  nat  III,  198 ;  Phil.  Mag.  [4]  XVI,  178 ;  Sill.  Am.  J.  [2]  XXVII,  19 ;  Ann. 
eh.  pb78.[d]LV,  218  (A.  Wartz'  Bemerkangen  daselbst,  228).  *- (2)  Eine 
aimliche  war  sehon  früher  von  Er o die  (Jahreaber.  f.  1850,  248,  296) 
daigelegt  worden.  —  (8)  VgL  Jahreeber.  f.  1850^  296  t 
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g^ender  blsaer  Färbung,  unter  Saaerstoffentwiddcu^  sä 
Cbromoxydsalz.  Eine  braune  Lösung  von  Manganhyper* 
oxyd  in  Essigsäure  wird  durch  Wasserstoffhyperozjd  unter 
Sauentoffentwicklung  und  Bildung  von  essigs*  Mangan- 
ozydnl  entfärbt;  entsprechend  verhält  sich  die  aus  concen- 
trirter  Salzsäure  und  Braunsteinpulver  dargestellte  dunkel- 
braune Flüssigkeit  und  die  kolombinrothe  Lösung  von 
Schwefels.  Manganozyd ,  in  welchen  auch  durch  Wasser- 
stoffliyperozyd,  unter  gleichzeitiger  Reduction  des  letzteren 
zu  Wasser,  Manganchlorür  oder  schwefeis.  Manganoxydul 
entsteht  Ebenso  tritt  bei  Zusatz  von  Wasserstofifhyper» 
oxyd  zu  einer  Lösung  von  Bleihyperozyd  oder  von  Men- 
nige in  Essigsäure,  oder  zu  der  tiefbraunen  Lösung  des 
Silberhyperoxyds  in  kalter  Salpetersäure  Sauerstoffentwick- 
lung und  Bildung  von  essigs.  Bleioxyd  oder  Salpeters« 
Silberoxyd  ein.  Eisenoxydsalze,  welche  für  sich  zu  Was- 
serstoffhyperoxyd gesetzt  dasselbe  langsam  zn  Wasser  und 
Sauerstoff  zerfallen  lassen  ohne  selbst  reducirt  zu  werden, 
geben  bei  Gegenwart  von  Ferridcyankalium  auf  Zusatz  von 
Wasserstoffhyperoxyd  unter  Sauerstoffgasentwicklung  einen 
Niederschlag  von  Berlinerblau.  Eupferoxydsalze  wirken 
für  sich  nicht  merklich  auf  Wasserstoffliyperoxyd  ein,  aber 
wenn  dann  noch  Kali  zugefugt  wird,  so  scheidet  sich  unter 
lebhafter  Sauerstoffgasentwicklung  Eupferoxydulhydrat  ans, 
das  indessen  bald  wieder  in  Kupferoxydhydrat  übergeht. 
Baryumhyperoxyd  wirkt  auf  freien  ozonisirten  Sauerstd£^ 
auf  Mangan-,  Blei-  oder  Silberhyperoxyd,  auf  Uebermangan- 
säure  oder  Chromsäure,  auf  Eisenoxydsalze  unter  den  eben 
angegebenen  umständen  in  derselben  Weise  ein  wie  Was- 
serstoffliyperoxyd. Der  bei  allen  diesen  Reactionen  aus 
zwei  sich  gegenseitig  zersetzenden  Sauerstoffverbmdungen 
sich  entwickelnde  Sauerstoff  ist  inactiv.  Schönbein  er- 
örtert, dafs  man  den  in  solchen  unter  Sauerstoffentwick- 
lung auf  sich  einwirkenden  Sauerstoffverbindungen  enthal- 
tenen activen  Sauerstoff ,  in  der  oben  bereits  angegebenen 
Weise,   als  in  gegensätzlichen  Zuständen  enthalten  aiua- 
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tnmnMt.  nehmen  habe»  nnd  wie  das  verschiedene  Verhalten  der  ver- 
schiedenen Hyperoxyde  gegen  Salzsäure  [die  er  der  anti- 
chloristischen  Theorie  gemäfs  als  MnO,  HO  betrachtet  (1)], 
gegen  Gnajaktinctnr  xu  tu  sich  in  der  Art  erklären  lasse, 
dafs  man  den  ozonisirten  Sauerstoff  und  ebenso  das  in  dem 
Mangan- y  Blei-,  Silberhyperozyd  xu  a.  enthaltene  zweite 
Aeq.  Sauerstoff  als  O  von  dem  in  dem  Baryum-  oder 
Wasserstofihyperozyd  enthaltenen  zweiten  Aeq.  Sauerstoff 

als  O  unterscheide,  nur  dem  O  die  Fähigkeit  beilege  Qua» 
jaktinctur  zu  bläuen  oder  sich  mit  hypothetisch-wasser- 
freier Salzsäure   zu   Chlor  (MuO,  Ö)  zu  vereinigen,  und 

endlich  dem  O  und  dem  O  Verwandtschaft  zu  einander 
beilege,  vermöge  welcher  beide  sich  zu  gewöhnlichem  (in- 
activem)  Sauerstoff  O  vereinigen.  Schönbein  erinnert  in 
letzterer  Beziehung  daran,  dafs  der  freie  ozonisirte  Sauerstoff 
-  (O)  mit  dem  zweiten  Aeq.  Sauerstoff  des  Wasserstoffhyper- 
oxyds (HOO)  oder  Baryumhyperoxyds  (BaOO)  gewöhn- 
lichen Sauerstoff  bildet  (2).     Er  fand ,  dafs  Baryumhyper- 

oxyd  (BaOO)  und  Silberhyperoxyd  (AgOÖ;  auch  Silber- 
oxyd) schon  mit  Wasser  übergössen  sich  unter  Sauerstoff- 
entwicklung und  Reduction  zu  Baryt  und  Silber  zersetzen; 
femer»  dafs  ein  möglichst  inniges  Gemenge  von  5  Tb.  Baryum- 

hyperoxyd  (BaOO)  und  2  Th.  Manganhyperoxyd  (MnOÖ) 
mit  reiner  etwas  verdünnter  Salzsäure  (oder  Bromwasser- 
sto&äure)  übergössen   unter  Entwicklung  von  chlorfreiem 


(1)  Als  für  die  Ansiebt,  die  s.  g.  Wasserstoffs&nren  seien  die  Hy- 
drate Ton  Baaerstoffsänren  (Chlorwasserstoff  s.  B.  MqO,  HO)  nnd  die 
s.  g.  Salzbilder  Hyperoxyde  (Chlor  s.  B.  MnOO),  sprechend  hebt 
Sehönbein  die  Beobachtung  herror,  dafs  Wasserstoffhyperozyd  durch 
Brom  wie  durch  Blei-  oder  Manganhyperoxyd  unter  Saaerstoffentwick- 
lung  xersetat  wird,  nnd  zwar  unter  Bildung  von  Bromwasserstoffs&nre.  — 
(2)  Aber  auch  mit  dem  als  PbOO  betrachteten  Bleihjperoxyd  bildet  der 
als  O  betrachtete  freie  osonisirte  Sauerstoff,  wie  SchSnbein  bei  Bfit- 
theilong  der  oben  8.  57  f.  erw&hnten  Versuche  schliebt,  gewöhnlichen 
Sauerstoff. 
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(oder  bromfreiem)  Sauersto^as  nnd  Bildang  von  Chlor- 
barjam  nnd  Ohlormangan  rasch  zersetzt  wd.  üebrigens 
spricht  sich  doch  Schönbein  dahin  ans»  dafs  er  die  dem 
iD  Verbindungen  enthaltenen  Sauerstoff  beigelegten  Zu- 
stände mehr  als  relativ ,  wie  als  absolut  verschieden  be« 
trachtet  Wir  müssen  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen^ 
was  die  vollständigere  Darlegung  seiner  Ansichten  betriff);, 
die  er  übrigens  in  einem  folgenden  Aufsatz  noch  besonders 
zu  entwickeln  verspricht. 

Auch  Clausius(l)  hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  das  <>•«»* 
gewohnliche  Sauerstoflgas  aus  Moleculen  besteht,  deren 
jedes  2  Atome  Sauerstoff  einschliefst ,  dafs  hingegen  ozo<* 
nisirtes  Sauerstoflgas  solches  ist,  in  welchem  einzelne 
solcher  Molecule  in  die  Atome  zerlegt  sind;  diese  verein- 
zelten, unter  den  übrigen  Moleculen  getrennt  umherfliegen- 
den SauerstofTatome,  welche  sich  in  ihrem  Verhalten  gegen 
andere  Körper  von  solchen  Atomen ,  die  je  zwei  zu  Mo- 
leculen verbunden  sind,  unterscheiden  müssen,  sind  seiner 
Ansicht  nach  das  Ozon,  und  er  entwickelt  für  die  Entste- 
hungsweise und  die  Wirkungen  des  Ozons  die  Zulässigkeii 
jener  Annahme.  —  De  la  Rive  (2)  erinnert,  dafs  er  schon 
früher  (3)  die  Ozonisirung  des  Sauerstoffs  als  auf  der  Zer- 
legung der  aus  mehreren  Atomen  bestehenden  Molecule, 
die  im  gewöhnlichen  Sauerstoffgas  anzunehmen,  in  die  ein- 
zelnen Atome  selbst  beruhend  betrachtete. 

Die  Anwesenheit  von  ozonisirtem  Sauerstoff  in  der 
Atmosphäre  wird  nach  Ho  uze  au  (4)  in  bestimmterer 
Weise,  als  dies  bisher  der  Fall  war,  durch  folgende  That- 
sachen  erwiesen.    Eine  neutrale  Lösung  vonJodkalinm  wird, 


(1)  Pogg.  Ann.  cm,  644;  N.  Arch.  ph.  nai  II,  150;  Phil.  ICag. 
[4]  XYI,  45;  im  Aass.  J.  pr.  Chem.  LXXVI,  15.  —  (2)  N.  Arch.  ph. 
nat.  n,  35S.  — (8)  Trait^  d'^lectricit^  11,  417(1S56);  auch  schon  frflher, 
TgL  Jahreflber.  f.  1852,  808  f.  —  (4)  Compt  rend.  XLVI,  89;  Instit. 
1868,  9;  J.  pr.  Chem.  LXXY,  110;  ansföhrHoher  aus  d.  Annaaire 
m^t^orol.  de  France,  Y,  1857,  2.  partie  in  Cimento  Yin,  282. 
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^^^-  längere  Zeit  vor  der  Sonne  and  dem  Regen  geschützt  dem 
freien  Zntritt  der  Landlnft  ausgesetzt,  alkalisch  reagirend; 
dafs  destillirtes  Wasser  unter  denselben  umständen  neutral 
reagirend  bldbt,  zeigt;  dafs  die  Aenderung  der  Reaction 
im  ersteren  Falle  nicht  aof  der  Einwirkung  ammoniakali- 
scher  Ausdünstungen  oder  alkalisch  reagirenden  Staubes 
beruht  In  einem  gröfseren  aber  abgeschlossenen  Raum 
ninmit  die  Jodkaliumiosung;  unter  sonst  gleichen  umstän- 
den, alkalische  Reaction  nicht  an;  auch  nicht,  wenn  man 
ihr  vorher  Staub,  der  sich  aus  der  Luft  abgesetzt  hat,  zu- 
gemischt hat.  Empfindliches  blaues  oder  geröthetes  Lackmus- 
papier  zeigte  zu  derselben  Zeit  in  der  Luft  weder  saure 
noch  alkalische  Beimischungen  an;  in  freier  Luft  verbleichte 
die  Farbe  solchen  Papieres  vollständig,  in  einem  abgeschlos- 
senen Luftraum  trat  kein  Verbleichen  ein.  Kohlensänre- 
gehalt  der  Luft  läfst  neutrale  Jodkaliumlösung,  die  mit 
letsterer  in  Berührung  ist,  nicht  alkalisch  reagirend  wer- 
den. Die  der  freien  Landluft  ausgesetzt  gewesene  Jodka- 
liumlösung enthält  weniger  Jod,  als  zuerst,  und  zwar  in 
dem  Ma&e  weniger,  als  sie  deutlicher  alkalisch  reagirend 
geworden  ist.  Auf  diese  Art  alkalisch  reagirend  gewordene 
Jodkaliumlösung  verliert  diese  Reaction  nicht  beim  Er- 
hitzen. —  Houze*au  erörtert,  dafii  von  den  jetzt  bekannten 
Körpern  unter  den  hier  angegebenen  Umständen  nur  der 
ozonisirte  SauerstoflP  fähig  ist,  das  Jodkalium  unter  Bildung 
von  Kaii  zu  zersetzen. 

B^rignj  (1)  hat,  in  Fortsetzung  seber Untersuchun- 
gexk  über  Ozonometrie  .  (2),  Mittheilungen  gemacht  über 
dne  verbesserte  Farbenscale^  um  die  Färbung  des  mit 
Jodkaliumstärkekleister  bestrichenen  Papieres  durch  Ozon 
zu  bemessen.  —  Einen  selbstregistrirenden  ozonometrischen 
Apparat  beschrieb  Lanke8ter(3).  —  Untersuchungen  über 


(1)  Covpt  rend.  XLVI,  287.  —  (2)  Vgl.  Jahraiber.  f.  1857,  79.  — 
(S)  Pham.  J.  Te«D0.  XVIII,  290;  Chen.  Geatr.  1869,  110. 


Aea  Osongefaalt  der  Atmosphäre»  nach  Beobachtungen  die  ^"^ 
zu  Prag  und  an  mehreren  anderen  Orten  Böhmens  mit  ozono- 
metrischem  Papiere  angestellt  wurden,  hat  J.  Boehm  (1) 
veröffentlicht,  nnd  namentlich  den  Einflufs  des  Windes  and 
der  Zafuhrang  von  frischer,  nicht  dnrch  die  Emanationen 
gröüierer  Städte  veränderter  Luft  auf  die  Färbung  solchen 
Papieres  erörtert. 

Ueber  die  Einwirkungen  des  Ossons  auf  organische 
Verbindungen  hat  Gorup-Besanez  (2)  Versuche  ange** 
stellt.  Er  erinnert  zunächst  daran,  dafs  nach  His  (3)  Blut 
bei  dem  Schütteln  mit  ozonisirter  Luft  so  vollständig,  un« 
ter  Bildung  von  Kohlensäure  und  Wasser,  oxydirt  werden 
kann,  dafs  die  entstehende  farblose  Flüssigkeit  nur  noch 
aeikv  wenig  organische  Substanzen  und  keine  eiweifsartigen 
Körper  mehr  enthält ;  femer,  dafs  nach  Erdmann's  Beob«» 
achtung  (4)  Indigblau  durch  Ozon  leicht  zu  Isatin  um- 
gewandelt wird.  Seine  eigenen  Versuche,  angestellt  mit 
ozonhaltiger  Luft,  die  durch  Einwirkung  von  Phosphor 
auf  atmosphärische  Luft  und  Beseitigen  der  phosphorigen 
Säure  mittelst  Wasser  dargestdlt  war,  ergaben  Folgendes. 
Cjankaliam  wird  in  wässeriger  Lösung  durch  Ozon  leicht 
zu  cyans.  Kali  umgewandelt.  Auf  Harnstoff  wirkt  das 
Ozon  nicht  ein.  I|i  Wasser  suspendirte  Harnsäure  nimmt 
das  Ozon  rasch  auf;  unter  den  Einwirkungsproducten  wur« 
den  AUantoin  und  Harnstoff  nachgewiesen.  Allantom,  Al- 
loxan,  Kreatin,  Leucin  werden  durch  Ozon  nicht  oder  nur 
sehr  schwach  angegriffen;  Kreatinin  langsam  (die  Lösung 
des  Kreatinins  zeigt  nach  der  Einwirkung  des  Ozons  nicht 
mehr  alkalische  Reaction  und  enthält  nun  eine  Säure,  wahr- 
scheinlich auch  Kreatin).  Albumin  wird  in  wässeriger  Lö* 
sung    durch    ozoniairten  Sauerstoff  in  der  Art  verändert. 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  XXIX,  409.  —  (3)  Wissenschaft].  Mitth.  d. 
phyt^med.  Boo.  in  Erlangen  I,  18;  Ann.  Ch.  Pharm.  CX,  86. -— (8)  Vir- 
eliow'8  ArohiT  f.  path.  Aoat.  n.  PhytioL  X,  488.  —  (4)  Jabreaber.  t 
1857,  486. 
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^""^  dafs  es  die  Fällbarkeit  durch  alle  jene  Agentien  verliert» 
welche  Albttmin  und  Albuminate  überhaupt  föUen.  Auch 
auf  Gasein  wirkt  das  Ozon  energisch  ein ;  das  Casein  scheint 
hierbei  zunächst  in  eine  Substanz  von  den  Eigenschaften  des 
Albumins  umgewandelt  zu  werden,  die  bei  weiterer  Einwir- 
kung des  Ozons  wieder  zerstört  wird.  Unter  den  Bestand- 
theilen  der  Milch  wird  das  Gasein  von  Ozon  am  leichte- 
sten, der  Milchzucker  aber  gar  nicht  angegriffen.  Fibrin, 
Knochenleim,  Rohrzucker,  Inosit  zeigten  sich  gegen  Ozon 
indifferent;  Stärkemehl  wirkte  nur  sehr  langsam  ein.  Amjl* 
alkohol  wird  durch  Ozon  zu  Valeraldehyd;  dieses  dann  zu 
Valeriansäure  umgewandelt.  Zimmtöl  nimmt  das  Ozon 
rasch  auf,  ohne  dafs  es  dabei  verändert  würde,  wirkt  aber 
dann  gegen  andere  Körper  wie  mit  Ozon  beladenes  Ter- 
pentinöl. Hippursäure,  Amygdalin,  Salicin  verhalten  sich 
gegen  Ozon  indifferent,  ebenso  gereinigte  Galle,  während 
Ozon  bei  der  Einwirkung  auf  ungereinigte  Galle  den  Farbstoff 
derselben  und  wahrscheinlich  auch  den  Schleim  zerstört. 
Gerbsäure  nimmt  in  wässeriger  Lösung  das  Ozon  begierig 
auf;  die  Gerbsäure  scheint  hierbei  allmälig  vollständig  ver- 
brannt zu  werden;  als  intermediäre  Einwirkungsproducte 
bilden  sich  Oxalsäure  und  ein  aus  alkalischer  Kupferoxyd- 
lösung Kupferoxydul  reducirender,  anseheinend  nicht  gäh- 
rungsfähiger  Körper. 
watier.  Q,   Osauu   hat   seine  Untersuchungen  (1)  über   den 

electrolytisch-ausgeschiedenen  Wasserstoff,  weichender  als 
Ozon- Wasserstoff  bezeichnet ,  und  über  die  Beziehungen 
dieser  activeren  Modification  des  Wasserstoffs  zum  Ozon- 
Sauerstoff  fortgesetzt.  Er  theilt  darüber  Folgendes  mit  (2). 
Die  gröfsere  reducirende  Wirksamkeit,  welche  der  s.  g. 
Ozon- Wasserstoff  auf  schwefeis.  Silberoxyd  ausübt,  beruht 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1858,  816;  f.  1864,  286  f.;  f.  1856,  292;  t 
1866,  278;  f.  1867,  81.  —  (2)  VerfaaiicU.  d.  ph78.-med.  Qesellsch.  sn 
Würsbnrg  IX,  182 ;  Chem.  Centr.  1858,  679. 


nicht  etwa  auf  einer  Beimischung  von  Arsenwassentoffl  ^•»•«^'* 
Dafs  für  die  Darstellung  des  Ozon- Wasserstofis  eine  frisch  be- 
reitete Mischung  vop  Wasser  mit  dem  Destillat  von  rauchen- 
dem Yitriolöl  anzuwenden  sei  (1)>  fand  Osann  auch  bei 
neueren  Versuchen  bestätigt.'  Die  Gegensätzlichkeit  des 
Ozon- Wasserstoffs  zu  dem  Ozon-Sauerstoff  geht  nach  Osann 
daraus  hervor »  dafs ,  wie  in  einer  mit  etwas  Wasser  ver- 
setzten weingeistigen  Guajaktinctur  in  dem  galvanischen 
Strom  an  der  positiven  Electrode  in  Folge  der  Ausscheidung 
von  Ozon-Sauerstoff  Bläuung  eintritt,  so  in  einer  mit  Eisen- 
chlorid versetzten  Lösung  von  Ferridcyankalium  unter  den- 
selben Umständen  an  der  negativen  Electrode  sich  Blänung 
zeigt,  und  zwar  nach  Osann  in  Folge  der  Ausscheidung 
von  Ozon -Wasserstoff  (2);  ferner  aus  der  Reduction  von 
Silber  bei  dem  TTeberleiten  von  Ozon -Wasserstoff  über 
Olasstucke ,  die  mit  wässerigem  schwefeis.  Silberoxyd  be- 
feuchtet sind;  ferner  daraus,  dafs,  wie  feuchter  Platin^ 
schwamm  in  einem'  Strom  von  gewöhnlichem  Sauerstoffgas 
bis  zum  Entweichen  des  Wassers  erhitzt  und  darin  erkaltet 
nun,  in  Folge  der  Ozonisirung  des  in  seinen  Poren  enthal- 
tenen Sauerstoffs,  in  Jodkaliumkleister  Blänung  hervor- 
bringt, so  auch  Platinschwamm  in  gleicher  Weise  in  ge- 
wöhnlichem Wasserstoffgas  behandelt  in  seinen  Poren  Ozon- 
Wasserstoff  enthält,  was  daraus  zu  ersehen,  dafs  derselbe 
nun  aus  wässerigem  schwefeis.  Silberoxyd  Silber  reducirt. 
Ozon- Wasserstoff,  mit  verdünnter  Salpetersäure  abgesperrt 
und  ein  in  die  Flüssigkeit  tauchendes  Platinblech  enthal- 
tend, zeigte  eine  allmältge  Volumverminderung;  gewöhnli- 
cher Wasserstoff  zeigte  unter  den  nämlichen  Umständen 
diesdbe  nicht.  Feuchte  Eohle^  in  gewöhnlichem  Wasserstoff 
bis  zum  Entweichen  des  Wassers  erhitzt  und  erkalten  ge- 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1857,  82.  —  (2)  Osailn  hfth  ea  ßr  weniger 
wahrscheinlich ,  dafa  hier  eine  ZersetBong  des  Eiaenchlorida  in  Chlor 
und  Eisenchlorur  eintrete;  Tgl.  Jahresber.  f.  1856,  242. 

Jabr«sberlalit  f.  Cham.  u.  i.  «r.  für  18M.  ^ 
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lassen,  zeigt  gegen  schwefeis.  Silberoxyd  keine  redaciretide 
Wirksamkeit;  letztere  zeigt  sich  hingegen  deatlicb  bei 
Kohle,  die  anch  nur  knrze  Zeit  als  negative  Electrode  in 
verdännte  Schwefelsäure  eintauchte  und  in  ihren  Poren 
Ozon -Wasserstoff  aufnahm.  Das  Ozon- Wasserstoff  schien 
auch  (schwach  säuerlich)  zu  riechen  und  eingeathmet  zum 
Husten  zu  reizen.  In  einem  Apparat,  in  wdchem  Sauer- 
stoff sich  durch  electrische  Funken  detitlich  ozonisiren  liefs, 
war  eine  Umwandlung  von  gewöhnlichem  Wasserstoff  in 
Ozon- Wasserstoff  nicht  zu  bewerkstelligen. 

Magnus  (1)  fand  fiir  Wasserstoff,  welcher  an  einer 
Platinelectrode  durch  die  Electrolyse  von  verdünnter  reiner 
Schwefelsäure  entwickelt  war,  keine  besondere  reducirende 
Wirksamkrit,  namentlich  nicht  dafs  derselbe  aus  sphwefels. 
Silberoxyd  Silber  reducire;  ebensowenig  fand  er  solche 
Wirksamkeit  für  platinirtes  Platin  oder  eisenfreie  Kohle, 
wenn  daran  als  negativer  Electrode  Wasserstoff  electrolytisch 
entwickelt  war.  Das  an  einer  aus  Kohle,  wie  sie  zu  B  u  n- 
8  e  n  *  sehen  Batterien  verwendet  wird,  bestehenden  negativen 
Electrode  entwickelte  Wassersto£^as  fällt  wegen  beigemisch- 
ten Schwefelwasserstoffs  aus  wässerigem  schwefeis.  Silberoxyd 
Schwefelsilber,  und  solche  Kohle  reducirt,  nachdem  sie  als  ne- 
gative Electrode  gedient,  aus  wässerigem  schwefeis.  Silber oxyd 
Silbw ,  aber  in  Folge  davon ,  dafs  in  ihr  Eisen  reducirt 
wurde.  Kohle,  wie  sie  zu  Bnnsen'schen  Batterien  aus 
Steinkohle  dargestellt  wird,  ist  durch  den  Schwefelkies- 
gdialt  der  Steinkohlen  eisenhaltig,  und  selbst  nach  oft  wieder- 
hohem  Auskochen  mit  Salzsäure  oder  Salpetersäure  odei; 
Königswasser  enthält  sie  noch  Bisen  und  giebt  sie  bei  der 
Verwendung  als  negative  Electrode  noch  Schwefelwasser- 
stoff; solche  Kohle  reducirt  auch  nach  dem  Glühen  in 
trockenem  gewöhnlichem  Wasserstoff  Silber  aus  Silbersalzen. 


(1)  Pogg.  Ann.  CIV,  556. 
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—  Osann  (1)  bebarrt  dabei,  dafs  aus  einer  Mischung  von  ^•»•w**«- 
frisch  destillirter  rauchender  Schwefelsäure  und  Wasser 
bei  der  Zersetzung  durch  einen  hinreichend  starken  electri- 
schen  Strom  ein  Ozon -Wasserstoff  mit  den  von  ihm  ange- 
gebenen Eigenschaften  darzustellen  sei;  ferner  dabei^  dafs 
Platin,  welches  als  negative  Electrode  gedient,  in  Folge  der 
Beladung  mit  Ozon -Wasserstoff  reducirende  Wirksamkeit 
besitze;  und  endlich  dabei,  dafs  die  reducirende  Wirksam- 
keit von  Kohle,  die  als  negative  Electrode  gedient,  nicht 
oder  nicht  ganz  auf  dem  Gehalt  an  reducirtem  Msen 
beruhe. 

Geuther  (2)  hat  Untersuchungen  angestellt  über  das 
Verhalten  des  Wasserstoffs  im  Entstehungszustand  gegen 
einige  organische  Chlor-  und  Nitroverbindungen.  Andert- 
halb -  Chlorkohlenstoff  C^üle  wird ,  wenn  man  zu  dem  Ge- 
menge desselben  mit  gekörntem  Zink  und  Wasser  von  Zat 
zu  Zeit  etwas  Schwefelsäure  (3)  setzt  und  öfters  umschüt- 
telt, allmälig  vollständig  zu  Einfach-Chlorkohlenstoff  C4CU, 
welcher  dann  mit  den  Wasserdämpfen  überdestillirt  werden 
kann  (so  dargestellter  Chlorkohlenstoff  von  der  Zusammen- 
zetzung  C4CI4  ergab  den  Siedepunkt  116^7,  das  spec  Gew. 
1,612  bei  10®);  Geuther  empfiehlt  dieses  Verfahren  für  die 
Bereitung  von  C4GI4.  Läfst  man  ^uf  Zweifach  -  Chlorkoh- 
lenstoff CtC^  (4)  in  einem  Kolben,   auf  welchen  eine  das 


(1)  A08  d.  Yerbandl.  d.  phy8.-med.  Qesellsoh.  sa  Wünbnrg  t.  80. 
Oot  1858  in  Cbem.  Centr.  1858,  949;  Pogg.  Ann.  CYI,  826.  YgL 
auch  eine  Mittbeilnng  O sann's  über  angehaaliche  Demonstration  der 
Beactionen  des  Ozon-SanerstofTs  nnd  des  Ozon-Wasserstoffs  in  d.  Ver- 
band!, d.  pbys.-med.  Gesellscb.  zn  Wflrzbarg  IX,  268.  —  (2)  Ann.  Cb. 
Pbarm.  CVII,  212;  im  Ansz.  Cbem..  Centr.  1858,  816.  —  (8)  Salssftnre 
an  der  Stelle  der  Scbwefelsanre  angewendet  bringt  die  Umwandlung  an 
C4CI4  nicbt  hervor.  —  (4)  Derselbe  war  ans  Scbwefelkoblenstoff  nnd 
Cbtorgas  dargestellt  Zar  Befreinng  des  Zweifach-Cblork^blenstoffs  ron 
Scbwefelkoblenstoff  empfiehlt  Genther,  die  Miscbnng  beider  mit  Alko- 
hol bis  snr  ToUst&ndigen  Losnng  an  versetzen ,  dann  alkoholische  Kali- 
losnng  znanfügen  bis  die  Farbe  der  Flnssigkeit  nicht  mehr  dunkler  wird, 
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Verdampfende  verdichtende  und  znrückleitende  Bohre 
aufgesteckt  ist,  Zink  und  verdünnte  Schwefel-  oder  Salz- 
säure einwirken ,  so  wird  ersterer  allmälig  zu  Chloroform 
C^HCIs  und  Chlorwasserstoff;  das  Chloroform  (von  wel- 
chem sich  eine  erhebliche  Menge  gebildet  hat ,  wenn 
das  Wasserstoffgas  »ch  nicht  mehr  in  kleinen  Bläschen, 
sondern  in  grofsen  Blasen  entwickelt)  geht  bei  längerer 
Einwirkung  von  Zink  und  verdünnter  Säure  in  eine  niedri- 
ger siedende  Substanz,  wohl  QHsCla,  über«  —  Nitrobenzol 
giebt,  wie  schon  Hof  mann  (1)  gefunden,  bei  Einwirkung 
von  Zink  und  verdünnter  Säure  Anilin;  salpetrigs.  Aethyl 
gab  mit  Zink  und  verdünnter  Salzsäure  (bei  0^  und  unter 
Zurüpkleiten  des  Verdampfenden)  viel  Ammoniak  und  eine 
geringe  Menge  Aethylamin. 
WMt«r.  Ueber  die  Einwirkung  des  reinen  Wassers  auf  reine 

Glas-  oder  Platinflächen ,  dafs  nach  dem  Verdunsten  eines 
Tropfens  die  Stelle,  wo  er  war,  bei  dem  Anhauchen  der 
Fläche  wieder  bemerkbar  wird,  hat  G.  Genth  (2)  Mit- 
theilungen gemacht  —  Me  i  s  t  e  r  (3)  hat  die  ältere  unrichtige 
Ansicht  (4),  dafs  die  Ausdehnung  bei  dem  Gefrieren  des 
Wassers  zu  Eis  auf  dem  Freiwerden  von  Luft  beruhe,  re- 
producirt.  —  Faraday  (5)  hatte  schon  früher  gefunden, 
dafs  zwei  feuchte  Eisstücke  bei  0^  in  Berührung  gebracht 
sich  fest  mit  einander  vereinigen;  Versuche  von  Tyndall 
und  Huxley  (6)  haben  jetzt  dargethan,  dafs  Eis  bei  0^ 
durch  starken  Druck  in  jede  beliebige  Form  gebracht  wer- 


durch  gelindcB  Erwärmen  die  Umwandlang  des  Schwefelkohlenstoffs  in  xan- 
thons.  Kali  zu  befordern,  und  den  noverftndert  gebliebenen  Chlorkohlenstoff 
G2CI4  mittelst  Wasser  abzuscheiden  und  za  waschen.  —  (1)  Ann.  Ch.  Pharm. 
LV,  200.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  LXXV,  287.  —  (8)  Pogg.  Ann.  CIV, 
667.  —  (4)  Vgl.  Oehler's  phys.  Worterb.,  nene  Bearbeitung,  III,  116. 
—  (6)  Athenaenm,  Juni  1860.  —  (6)  Phil.  Trans,  f.  1867,  Part  II; 
N.  Aroh.  ph.  nat.  11,  200.  Vgl.  femer  TyndalTs  Abhandlung  Über 
einige  physikalische  Eigenschaften  des  Eises  in  Phil.  Trans,  f.  1868, 
Part  I;  Phil.  Mag.  [4]  XVI,  888;  im  Ansz.  N.  Arch.  ph.  nat  I,  6; 
Pogg.  Ann.  cm,  ;67. 
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den  kann,  und  zwar  in  der  Art,  dafa  dabei  wieder  ganz  ^-•' 
dichtes  Eis  entsteht  W.  Thomson  (1)  hat  diese  s«  g«  Pia* 
sticität  des  Eises  vom  theoretischen  Gesichtspunkte  aus 
besprochen.  Forbes  (2)  hat  hervorgehoben,  dafs  Eisstücke 
bei  0^  auch  ohne  stärkeren  Druck  fest  an  einander  haftend 
werden,  und  da&  ein  solches  Anfrieren  auch  zwischen  Me- 
tallen  und  Eis  statt  haben  kann;  er  hat  ferner  Beobach- 
tungen mitgetheilt,  wonach  Eis  nach  längerem  Verweilen 
in  Wasser  und  allmäligem  Schmelzen  doch  im  Inneren 
eine  Temperatur ^  die  etwas  unter  0^  ist,  bat.  A.  Mous- 
son  (3)  hat  Versuche  beschrieben,  nach  welchen  Wasser 
in  capillaren  Röhren  und  in  dünnen  Schichten  zwischen 
zwei  Glasplatten  unter  0^  flüssig  bleibt,  und  welche  ihn  fol- 
gern lassen,  dafs  alle  Kräfte,  welche  die  Umstellung  der 
Theilchen  erschweren,  auch  das  Flüssigbleiben  des  Wassers 
unter  0^  begünstigen ;  bei  dem  Formen  von  Eis  durch  star- 
ken Druck  nahe  bei  0^  beobachtete  er  theilweise  Schmel- 
zung, die  er  einer  Wärmeentwicklung  aus  der  mechanischen 
Arbeit  zuschreibt;  endlich  beschrieb  er  noch,  wie  bis  zu 
—  3^  wenigstens  das  Gefrieren  von  Wasser  durch  Absperren 
desselben,  so  dafs  keine  Ausdehnung  stattfinden  konnte, 
verhindert  wurde,  und  wie  andererseits  Eis  bei  —  18^  durch 
hinlänglich  starken  Druck  zu  flüssigem  Wasser  umgewandelt 
wurde  (4). 

Perrot  (ö)  fand,  wie  früher  schon  Grove  (6),  dafs 
der  Wasserdampf  durch  den  electrischen  Funken  zersetzt 
wird.    Bei   der  Zerlegung  des  Wasserdampfes  durch  die 


(1)  Ans  d.  Pro<feed.  of  the  London  B.  Soc,  7.  Mai  1867,  in  N. 
Arob.  ph.  nat  I,  188.  —  (2)  Aas  d.  Prooeed.  of  the  Edinb.  R.  Soa, 
19.  April  1868,  In  N.  Aroh.  ph.  nat.  lU,  806;  PhU.  Mag.  [4]  XVI,  644; 
Sil!.  Am.  J.  [2]  XXYI,  402.  —  (S)  Pogg.  Ann.  CV,  161;  N.  Arch.  pb. 
nat  III I  296.  —  (4)  Ueber  die  Brniedrigang  doa  Gefrierpunkts  des 
Wassers  durch  Dnick  Tgl.  Jahresber.  f.  1860,  47  f.  —  (6)  Oompt  rend. 
XLYI,  180,  XLVII,  861 ;  Instit.  1868,  86,  287;  Ann.  Ch.  Pharm.  CYIU, 
118.  —  (6)  Jabresber.  f.  1847  n.  1848,  826. 
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Funken  einer  Inductions  -  Electrisirmaschine  war  das  am 
negativen  Pole  entwickelte  Gas  Knallgas  mit  einem  XJeber- 
schusse  an  Wassersto^  das  am  positiven  Pole  entwickelte 
Gas  Knallgas  mit  einem  Ueberschusse  an  Sauerstoff,  und 
Per  rot  schliefst,  es  habe  hier  neben  dner  einfachen  Spal- 
tung des  Wassers  durch  die  hohe  Temperatur  auch,  in 
untergeordnetem  Grade,  electrolytische  Zerlegung  desselben 
stattgefunden.  Von  letzterer  war  Nichts  bemerkbar,  als  der 
Wasserdampf  durch  die  Funken  einer  Beibungs-Electrisir- 
maschine  zerlegt  wurde. 

Kohlen.  Nach  Stenhouse  (1)  wird  der  unangenehme  Geruch, 

welchen  das  aus  verdünnter  Schwefel-  oder  Salzsäure  mit 
käuflichem  Zink,  und  mehr  noch  das  mit  Schmiede-  oder 
gar  mit  Gufseisen  bereitete  Wasserstoffgas  besitzt,  voll- 
ständig beseitigt,  wenn  man  d^s  Gas  durch  eine  mit  Holz- 
kohlestückch^n  gefüllte  Röhre  leitet;  die  Wirksamkeit  der 
Holzkohle  dauert  lange,  und  kann  ihr  durch  Glühen  in 
verschlossenen  Gefafsen  wiedergegeben  werden.  In  glachär 
Weise  läfst  sich  das  aus  Kreide  oder  Kalkstein  mittelst 
verdünnter  Schwefelsäure  entwickelte  stets  widerlich  rie- 
chende Kohlensäuregas  geruchlos  machen. 

'^BaiJr*'  lieber  die  Verbindungen  von  Kohlensäure  mit  Oxyden 

RgOs  lagen  widersprechende  Angaben  vor  (2).  W  allace(3) 
hat  die  Niederschläge  untersucht,  welche  durch  Fällen  der 
entsprechenden  Chloride  mit  kohlens.  Natron  unter  An- 
wendung kalter  und  sehr  verdünnter  Lösungen,  Auswaschen 
mit  kaltem  Wasser  und  Trocknen  bei  gewöhnlicher  Tem- 


(1)  Pharm  J.  Trans.  XVII,  420;  Ann.  Ch.  Pharm.  OVI,  125; 
Dingl.  poL  J.  GXLVIII,  461;  im  Ans«.  J.  pr.  Chem.  LXXIY,  247; 
Chem.  Centr.  1858,  544.  —  (2)  Vgl.  aber  kohlens.  Thonerde  Jahresber. 
f.  1849,  265;  f.  1854,  297;  f.  1856,  551,  ftber  kohlens.  Obromosyd  L. 
Gmelin's  Handb.  d.  Ohem.,  4.  Aafl. ,  II,  561;  Jahresber.  1  1847  n. 
1848,  414;  f.  1856,  551,  fiber  kohlens.  Eisenoxyd  L.  Gmelin's  Handb. 
d.  Chem.  III,  208 ;  Jahresber.  f.  1856,  551.  —  (3)  Chem.  Gaz.  1858, 
410. 
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peratar  über  Schwefelsaare  (welche  beide  Operationen  sehr 
lange  Zeit  in  Ansprach  nahmen)  dargestellt  waren.  Der 
Thonerde-Niederechlag  ergab  die  Zasammensetzang  3  AlaOs^ 
2  COf,  9  HO  (er  verlor  bei  100^  nur  sehr  wen^  an  Ge- 
wicht); der  granlieb-grüne  Chromoxyd^Jßederschlag  CrsOs, 
COs»  4  HO  (er  verl<»'  bei  100^  nur  eine  Spnr  Wasser;  die- 
selbe Zasammensetsong  ergab  der  mit  kohlens.  Ammoniak 
gefällte»  erst  6n  der  Lnft,  dann  bei  100^  getrocknete  Nieder- 
schlag); der  Eisenoxyd*Niederschlag  3  FeiOs»  00s  ^  6  HO 
(bei  100^  getrocknet  2  HO  weniger;  ein  aus  Salpeters.  Eisen* 
ozyd  mit  kohlens*  Natron  gefällter  Niederschlag  ergab  9  FcsOs» 
GOs»  12  HO).  —  Wallace  hebt  noch  hervor,  dais  diese 
k(^lens.  Oxyde,  noch  begieriger  als  die  reinen  Ozydhy- 
drate  (1),  kleine  Mengen  Kalk,  die  in  Lösnng  (z.  B.  in  dem 
Aaswaschwasser)  ihnen  dargeboten  werden,  chemisch  binden« 

Keiohardt  (2)  hat  die  für  die  Abscheidang  der  Bor* 
siare  aus  Borax  angegebenen  Verfahrungs  weisen  besprochen ;  ^'^•^ 
er  selbst  empfiehlt,  die  Boraxlösnng  mit  etwas  überschüssiger 
Salasaare  zu  versetzen,  bei  100^  zur  staubigen  Trockne  ein- 
zudamp£w,  und  das  Chlornatrium  mittelst  möglichst  wenig 
kalten  Wassers  •  auszuziehen.  C.  Tissier  (3)  hat  seine 
Versuche  über  das  Verhalten  der  wässerigen  Borsäure  zu 
Oxyden  u.  a«,  deren  Resultate  nach  früheren  Veröfient- 
lichungen  bereits  besprochen  wurden  (4),  jetzt  ausführlicher 
mitgetheilt. 

C.  A.  Martins  (6)  hat  mehrere  Verbindungen  des 
Chlorbors  BCls  untersucht  Chlorcyangas  wird  bei  dem 
Zuleiten  zu  kalt  gehaltenem  Chlorbor  unter  starker  Wärme- 
entwicklung absorbirt.  Es  bildet  sich  eine  weifse  lockere 
krystallinische  Substanz;  bleibt  viel  Chlorbor  ungesättigti 
so  scheidet  sich  die  Verbindung  allmälig  in   kleinen  farb- 


(1)  Ueber  VerbindnBgen  von  Bsaen  B9O9  mit  Kalk  TgL  Jshrasber. 
L  1861,  aS6.  —  (8)  Zeitachr.  Pluurm«  1858,  1,  17.  —  (S)  J.  pharnL  [8] 
XXXIV,  8,  98.  —  (4)  Vgl  Jahreaber.  f.  1864,  299;  f.  1867,  94.  — 
(6)  ADD.  Ch.  Pharm.  CIX,  79 ;  im  Aofi.  Chem«  Centr.  1869,  821. 
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^ngen?'  ^oB&i  Prismeii  ans.  Dieselbe  ist  BCls  4'  OfNCI;  sie  riecht 
nach  Chlorcyaiii  raucht  schwach  an  feachter  Luft,  wird 
dnrch  Wasser  unter  stärker  Erhitzung  zu  Chlorcyangas, 
Borsäure  und  Salzsäure  zersetzt  i  verhält  sich  in  ähnlicher 
Weise  zu  wasserfreiem  Alkohol ,  ist  erst  in  ziemlich  hoher 
Temperatur  (stets  unter  theilweiser  Zersetzung  und  Zurück- 
lassung einer  weifsen  Substanz)  sublimirbar.  —  Die  bereits 
von  Berzelius  dargestellte  Verbmdung  des  Chlorbors  mit 
Ammoniak  bereitete  Martins  durch  Zuleiten  von  trock« 
nem  Ammoniakgas  zu  gut  abgekühltem  flüssigem  Chlorbor; 
die  unter  heftiger  Wärmeentwicklung  entstehende  Verbin- 
dung isti  wenn  mit  Ammoniak  vollkommen  gesättigt ,  ein 
weifses  fein-krystallinisches  Pulver  2  BCI3  -f  3  NH3,  wel- 
ches an  der  Lufit  nicht  raucht,  durch  Wasser  unter  Erhitzung 
zu  Chlorammonium;  Borsäure  und  Salzsäure  zersetzt  wird, 
für  sich  erhitzt  unverändert  snblimirt,  bei  dem  Durchleiten 
des  mit  Ammoniakgas  gemischten  Dampft  durch  ein  glühen- 
des Rohr  zu  Stickstoffbor  umgewandelt  wird.  —  Wird  der 
Dampf  von  wasserfreier  Blausäure  zu  abgekühltem  Chlorbor 
geleitet,  so  entsteht  eine  den  vorhergehenden  ähnliche  feste 
Verbindung,  die  aber  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sich  zu 
einer  nicht  näher  untersuchten  braunen  Flüssigkeit  zu  zer- 
setzen beginnt. 

Phosphor.         Schrötter(I)  hat  die  von  Napoli(2)  bezüglich  der 
Entdeckung  der  rothen  Modification  des  Phosphors  erho- 
benen Prioritätsansprüche  zurückgewiesen. 
Fhotphor-  Ueber   die  Bereitung  der  Phosphorsäure  aus   rothem 

Phosphor  dnrch  Salpetersäure  hat  A.  Oöpel  (3)  Mitthei- 
lungen  gemacht. 

H.  Sainte-Claire  Deville  und  H.  Caron  (4)  ha- 
ben Untersuchungen  ausgeführt  über  die  künstliche  Nach- 


(1)  Wien.  Aoad.  Ber.  XXVII,  526.  —  (2)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1857, 
96.  —  (3)  Arch.  Pharm.  [2]  XCIV,  289.  —  (4)  Compt.  rend.  XLVIl, 
985;  Instii.  1868,  418;  im  Anas.  B^p.  chim«  pure  I,  170;  Aon.  Ch. 
Pharm.  CIX,  242 ;  Chem.  Centr.  1859,  157. 
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bildang  mehrerer  Mineralien,  welche  phosphors.  Salz  nebst  ^VtaM?' 
Chlor-  oder  Fluormetall  enthalten.  Von  solchen  Ver- 
bindnngen  sind  hezagonal  kryatallisirende  bekannt,  wie 
der  Apatit  3  (3  CaO,  POs)  +  Ca  ^\,  und  ein  monoklino- 
metrisch  krystallisirendes  Mineral,  der  Wagnerit  3  MgO, 
PCs  +  MgFl.  Deville  und  Caron  haben  mehrere  Ver- 
bindungen, welche  dem  Apatit  und  welche  dem  Wagnerit 
analog  zusammengesetzt  und  theilweise  noch  nicht  natürlich 
vorkommend  gefunden  worden  sind,  dargestellt: 

Dem  Apatit  entsprechend  :  Dem  Wagnerit  entspreehend  : 

3  (3  CaO,  POä)  +  CaCl  (Apatit)  3  MgO,  PO5  +  MgOl  (Wagnerit) 

3  (3  PbO,  POj)  4-  PbCl  (Pyromorphit)  8  CaO,  PO5  -f  CaCl 

3  (3  BaO,  PO»)  +  BaCl  '  3  MnO,  PO5  +  HnCl 

3  (3  SrO,  PO»)  4-  SrCl  3  ^Jo,  PO5  +  ^"01  (s.  g.  BisenapaUt). 

In  diesen  Verbindungen  kann  ein  Theil  oder  der  ganze 
Betrag  des  Chlorgehalts  durch  Fluor  vertreten  sein,  ohne 
dafs  die  Erystallform  dadurch  abgeändert  wird.  Deville 
und  Caron  heben  hervor,  dafs  in  die  dem  Apatit  ent- 
sprechenden Verbindungen  nur  solche  Oxyde  eingehen,  deren 
kohlens.  Salze  rhombisch  krystallisiren ,  in  die  dem  Wag- 
nerit entsprechenden  solche  Oxyde,  deren  kohlens.  Salze 
rhomboedrisch  krystallisiren,  und  dafs  die  Darstellung  einer 
Apatit -artigen  Verbindung  mit  einem  Oxyd  der  letzteren 
Art  oder  einer  Wagnerit  -  artigen  Verbindung  mit  anem 
Oxyd  der  ersteren  Art  nicht  gelang  (nur  der  Kalk  figurirt, 
dem  Dimorphismus  des  kohlens.  Kalks  entsprechend,  in 
beiden  Reihen  von  Verbindungen).  Zur  Darstellung  dieser 
Verbindungen  wird  das  phosphors.  Salz  (dreibasisch-phos- 
phors.  Kalk  z.  B.,  oder  ein  phosphors.  Salz,  das  durch 
Glühen  von  1  Aeq.  käuflichem  phosphors.  Ammoniak  mit 
3  Aeq.  des  fraglichen  Oxyds  oder  des  Salpeters.  Salzes 
desselben  bereitet  ist)  mit  einem  üeberschufs  des  entspre- 
chenden Chlorürs  (oder  Chlorürs  und  Fluorürs)  zum  Schmel- 
zen erhitzt  (1),  und  nach  dem  Erkalten,  wobei  die  Verbin- 

(1)  Dieses  Sehmelien  mnü  in  Gefllfsen  aus  Gkwkohle  vorgenommen 
werden ,  da  irdene  Tiegel  durch  die  pbospIiorB.  Salie  sehr  stark  ange- 
griffen werden. 


^^  Uoorgaaiacbe  Chemie. 

dang  anskrystallisirt  >  der  Ueberschnfs  des  Ohlorürs  durch 
Waschen  beseitigt  Der  s.  g.  Eisen -Apatit  wurde  durch 
Behandeln  von  phosphors.  Eisen  mit  Mangancblorür  dar- 
gestellt und  manchmal  in  Krystallen  von  mehr  als  1^"^  Länge 
erhalten.  Die  Apatit-  und  die  Wagnerit-artigen  Verbin* 
düngen  sind  bei  verhältnifsmäfsig  nicht  hoher  Temperatur 
in  dem  Dampf  des  Chlorürs,  das  in  ihre  Zusammensetzung 
eingeht,  flüchtig  und  sublimirbar. 
w^Äorid  ^*  Schiff  (1)  hat  zur  Vervollständigung  seiner  frühe- 
ren Angaben  (2)  über  das  Verhalten  des  Phosphorsuper- 
chlorids noch  Folgendes  mitgetheilt.  Bei  der  Einwirkung 
des  Phosphorsuperchlorids  auf  Chromsäure  oder  chroms, 
Kali  entstehen  Phosphoroxychlorid  und  Chromacichlorid, 
und  in  Folge  secnndärer  Einwirkung  auf  das  letztere  (3) 
Ghromchlorid*  Auf  ganz  trockenes  Chlor-,  Brom-,  Jod-, 
Cyan-  und  Ferrocyankalium  wirkt  säurefreies  Phosphor- 
superchlorid nicht  ein.  Auf  chlors«  Kali  wirkt  es  in  der 
Kälte  wenig »  in  höherer  Temperatur  lebhafter  ein ,  wobei 
aufser  Phosphoroxychlorid  ein  dunkelgelbes  Gas  erhalten 
wird,  das  ohne  zu  explodiren  erhitzt  werden  kann  und  in 
yerdünnte  Kalilösung  geleitet  Chlorkalium,  chlors.  und 
unterchlorigs.  Kali  bildet  Schwefelcyankalium  und  Phos- 
phorsuperchlorid geben  bei  mäfsiger  Wärme  gasformiges 
Chlorcyan,  Phosphorsulfochlorid  und  Chlorkalium  (KCySs 
+  PClj  =  CyCl  -f  KCl  +  PSjCls;  auch  die  BUdung 
von  etwas  Schwefelchlorür  wurde  beobachtet);  findet  die 
Einwirkung  bei  höherer  Temperatur  statt,-  so  sind  im  De- 
stillat aufser  Phosphorsulfochlorid  und  (gröfseren  Mengen) 
Schwefelchlorür  auch  Dreifach -Chlorphosphor  und  festes 
Chlorcyan  enthalten,  und  der  rothgelbe  Rückstand  hinteriäfst 
bei  dem  Ausziehen  des  Chlorkaliums  mit  Wasser  eine  aus 
Schwefel  und  gelben  Zersetzungsproducten  des  Schwefel- 


(1)  Ana.  Ch.  Pharm.   CYI,  116^  im  Ansz.  J.  pr.  Ghem.  LXJIV, 
71.  —  (2)  Jahresber.  f.  1867,  104.  —  (8)  Vgl  daselbst,  106  t 


Phosphor.  —  SohwflfeL  ^5 

cyankalmma  bestehende  Masse  (Schiff  betrachtet  es  als 
das  Wahrscheinlichste,  dafs  zuerst  die  Zersetzung:  6  KCySg 
+  2  PCI3  =  2  CysCls  +  2  SjiCl  +  2  KCl  +  4  KS,  + 
2  P  stattfinde  und  dann  die  weiteren  Einwirkungen:  2  P 
4.  3  POlß  =  6  PCls  und :  4  KS,  +  2  PClß  =  2  PSfCl, 
+  4  KCl  -f-  4  S  vor  sich  gehen,  und  dafs  die  gelben  Zer- 
setzungsproducte  des  Schwefelcyankaliums  durch  nebenher- 
gehende Zersetzung  dieses  Salzes  für  sich  bei  dem  Erhitsen 
entstehen).  ,Ein  Versuch,  ob  Cyanursäure  mit  Phosphor- 
superchlorid festes  Chlorcyan  gebe,  führte  zu  keinem  posi- 
tiven Resultate ;  auch  bei  dem  Erwärmen  fand  keine  Ein- 
wirkung statt 

In  dem  vorhergehenden  Jahresberichte ,  S.  109  ff.,  8ohw«f«]. 
warde  besprochen,  dafs  Berthelot  bei  seinen  Untersu- 
chungen über  die  verschiedenen  Zustände  desSohwefeh  zu 
dem  Resultat  kam,  der  als  electronegativer  Bestandtheil  in 
einer  Verbindung  enthaltene  und  als  solcher  aus  derselben 
ausgeschiedene  Schwefel  sei  die  rhombisch-krystallisirende, 
in  Schwefelkohlenstoff  lösliche  Modification,  der  als  electro- 
positiver  Bestandtheil  in  einer  Verbindung  enthaltene  und 
sIs  solcher  aus  derselben  abgeschiedene  Schwefel  hingegen 
die  amorphe,  in  Schwefelkohlenstoff*  unlösliche  Modification. 
Gegen  diese  Anschauungsweise,  dafs  diese  verschiedenen 
Modificationen^  des  Schwefels  den  verschiedenen  Rollen  ent- 
sprechen, welche  der  Schwefel  bezüglich  des  Eingehens 
chemischer  Verbindungen  (dafii  er  darin  bald  als  electro- 
negativer, bald  als  electropositiver  Bestandtheil  enthalten  ist) 
spielen  kann,  hat  sich  Cloez  (1)  ausgesprochen.  Ber- 
thelot hatte  besonders  hervorgehoben,  dafs,  wie  schon 
früher  (2)  beobachtet  war, '  der  (electropositive)  Schwefel 
des  Chlorschwefels  bei  der  Zersetzung  des  letzteren  durch 
Wasser  amorph  und  in  Schwefelkohlenstoff  unlöslich  abge- 


(1)  Gompt  rand.  XLVI,  486;  Inatit  1858,  85;  J.pr.Chem.LXXIV; 
305;  Cimento  VU,  166.  —  (2)  Jahresber.  f.  1851,  tU  f. 


1}^  Unorganisch«  Chemie. 

Mxw€t^^  schieden  werde;  Cloez  fand,  dafs  der  aus  Chlor-  oder  Brom^ 
schwefel  abgeschiedene  Schwefel  allerdings  gröfstentheils 
amorph  und  unlöslich  ist,  wenn  die  Zersetzung  durch  Wasser 
sehr  rasch  vor  sich  ging ,  hingegen  gröfstentheils  krystal- 
linisch  und  löslich,  wenn  man  die  Zersetzung  (durch  sehr 
langsames  Zutretenlassen  feuchter  Luft  zu  dem  Chlor-  oder 
Bromschwefel)  nur  sehr  allm&lig  vor  sich  gehen  liefs.  Aehn- 
liches  ergab  sich  bezüglich  des  bei  der  Zersetzung  der  un- 
terschwefligs.  Salze  sich  abscheidenden  Schwefels.  Auch 
der  aus  Verbindungen,  worin  der  Schwefel  als  negativer 
Bestandtheil  enthalten  ist,  wie  z.  B.  aus  Schwefelwasserstoff 
und  Schwefelmetallen,  durch  oxydirende  Agentien  ab- 
geschiedene Schwefel  ist  nach  Cloez  keineswegs  stets 
krystallinischer  löslicher,  sondern  derselbe  kann  auch  in 
der  amorphen  unlöslichen  Modification  abgeschieden  wer- 
den ;  wenn  bei  der  Zersetzung  solcher  Schwefelverbin- 
dungen in  wässeriger  Lösung  durch  den  electrischen 
Strom  der  Schwefel  ganz  als  krystallinischer  löslicher  abge- 
schieden wird,  so  beruht  dies  nach  Cloez  darauf,  dafs^ 
amorpher  unlöslicher  Schwefel  bei  Einwirkung  von  Schwe*. 
felwasserstoff  oder  Schwefelalkalimetallen  wie  auch  von 
ätzenden  oder  kohlens,  Alkalien  zu  krystallinischem  löslichem 
umgewandelt  wird.  Cloez  ist  geneigt,  aqzunehmen,  der 
Schwefel  scheide  sich  stets  aus  einer  Verbindung  zunächst 
in  der  amorphen  unlöslichen  Modifioation  aus,  aber  diese 
werde,  als  wenig  beständig,  langsam  für  sich  (so  z.  B.  wenn 
die  Ausscheidung  nur  sehr  allmälig  vor  sich  g^e),  rascher 
bei  Einwirkung  solcher  Agentien,  wie  die  eben  genannten, 
zu  der  krystallinischen  löslichen  Modification  umgewandelt. 
Dafs  der  Schwefel  in  den  Verbindungen,  in  welc]}en  er  den 
negativen  Bestandtheil  ausmacht,  nicht  als  in  der  löslichen 
Modification  enthalten  anzunehmen  ist,  geht  nach  CloSz 
noch  besonders  daraus  hervor,  dafs  bei  der  Zersetzung  des 
Kalisalzes  der  Schwefelarsensäure  ASO3S2  (1)  durch  concen- 

(1)  Ann.  eh.  phys.  [3]  XIII,  44;  Ann.  Ch.  Phann.  LYI,  216;  ferner 
JahreBber.  f.  1847  n.  1848,  425. 


SehwefeL  ^ 

trirte  Salzsaare,  and  ebenso  bei  der  Electrolyse  der  wässerigen  ■^'^^• 
Lösnng    desselben   (am   positiven  Polende)  sich  amorpher 
nnlöslicher  Schwefel  ausscheidet 

Berthelot  hatte  zur  Unterstützung  seiner  Ansichten 
angeführt,  dafs  amorpher  Schwefel  leichter  als  krystallini- 
scher  solche  Verbindangen  eingeht,  in  welchen  der  Schwefel 
als  positiver  Bestandtheil  enthalten  ist,  sich  z.  B.  in  zweifach- 
schwefligs.  Kali  viel  rascher  unter  Bildung  von  Trithionsäure 
löst  Nach  P^^n  de  Saint  Gilles  (1),  welcher  die  Ansich- 
ten Berthelot's  theilt,  wird  krystallinischer  Schwefel  durch 
kochende  Salpetersäure  kaum  angegriffen  und  entwickelt 
derselbe  in  ihr  nur  sparsam  salpetrige  Dämpfe,  während 
amorpher  unlöslicher  Schwefel  in  Salpetersäure  bei  80^  heftig 
angegriffen  wird  und  sich;  unter  Entwicklung  von  unter- 
Salpetersäure ,  rasch  fast  vollständig  löst  (ein  Rückstand 
bleibt,  weil  durch  die  Temperaturerhöhung  ein  Theil  des 
Schwefels  zu  krystallinischem  umgewandelt  wird).  Aus  den 
Schwefelblumen,  einem  Gemenge  von  amorphem  und  kry- 
stallinischem Schwefel,  kann  der  erstere  durch  Erhitzen 
mit  Salpetersäure  auf  80^  in  Zeit  weniger  Minuten  ausgezo- 
gen werden.  P^an  de  Saint-Gilles  betfachtet  es  als 
erwiesen,  dafs  der  amorphe  (posidve)  Schwefel  sich  leichter 
oxjdirt,  als  der  krjslallinische  (negative);  im  Gegensatze 
hierzu  bildet  sich,  wie  er  bestätigt  gefunden,  Schwefelqueck- 
silber leichter  bei  dem  Zusammenreiben  von  Quecksilber 
mit  krystallinischem  (negativem)  Schwefel ,  als  mit  amor- 
phem (positivem). 

Berthelot  (2)  hat,  in  Entgegnung  auf  Cloez  Abhand- 
lung, hervorgehoben,  dafs  er  selbst  schon  früher  die  Noth- 
wendigkeit  dargelegt,  bei  Abscheidung  des  Schwefels  ans 
Verbindungen^   um  zu  erkennen    in   welcher  Modification 


(1)  Compt.  rend.  XLVI,  570;  Instii  1858,  102;  Ann.  ob.  phys.  [3] 
Liy,  49.  --  (9)  Compt.  rend.  XLYI,  571;  Instit.  1858,  lOS;  Cimento 
Vn,  241. 
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Behwefei.  ^j,  j^^j^  enthalten  gewesen  sei,  die  Zersetzung  möglichst 
rasch  und  ohne  erhebliche  Wärmeentwicklung  vor  sich  ge- 
hen zu  lassen,  weil  sonst  in  den  Fällen,  wo  der  Schwefel 
wirklich  als  amorpher  unlöslicher  ausgeschieden  wird,  eine 
Umwandlung  desselben  in  krystallinischen  löslichen  wäh- 
rend des  Versuchs  eintreten  kann.  Er  erklärt  hiervon  aus- 
gehend einige  der  von  Cloez  angefahrten  Thatsachen;  er 
beharrt  dabei;  dafs  bei  der  Zersetzung  von  reinen  Mehr- 
fach-Schwefelmetallen nur  krystallinischer  Schwefel  ausge- 
schieden wird ; '  er  betrachtet  es  nicht  als  ausgemacht,  dafs 
in  der  Schwefelarsensäure  AsOsSs  der  Schwefel  wirklich  zu  dem 
electronegativen  Bestandtheil  gehöre  und  jene  Säure  der 
Arsensäure  ASO5  ganz  analog  sei«  Er  hebt  endlidi  noch 
besonders  hervor,  wie  sich  die  verschiedenen  Modificationen 
des  Schwefels  bei  der  Einwirkung  derselben  Agentien  ver- 
schieden verhalten,  und  dafs  namentlich  eine  Modification 
des  Schwefels  dabei  einen  üebergang  in  eine  andere  zeigt^ 
wenn  die  letztere  in  der  sich  bildenden  Verbindung  seinen 
Ansichten  nach  anzunehmen  ist,  und  als  Ergänzung  des 
früher  in  dieser  Beziehung  Mitgetheilten  (1)  führt  er  an, 
dafs  krystallinischer  Schwefel,  mit  Salpetersäure  bis  zum 
Schmelzen  gekocht,  theilweise  Umwandlung  zu  amorphem 
Schwefel  zeigt.  Ein  weiterer  Beleg  dafür,  dafs  krystallini- 
scher löslicher  (negativer)  Schwefel  sich  leichter  mit  Me- 
tallen vereinigt,  als  amorpher  unlöslicher  (positiver),  ist 
nach  Berthelot,  dafs  ersterer  mit  Eisen  und  Wasser  innig 
gemengt  in  derselben  Zeit  viel  mehr  Schwefeleisen  bildet, 
als  letzterer  unter  denselben  Umständen  (auf  die  Menge 
des  gebildeten  Schwefeleisens  wurde  aus  der  Menge  des 
bei  Behandlung  der  Masse  mit  einer  Säure  sich  entwickeln- 
den Schwefelwasserstoffs  geschlossen). 

Cloez  (2)  hat  wiederum,  zur  weiteren  Bestreitung  von 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1857,  113.  —  (2)  Compt  rend.  XLVII,  819; 
lostit  1866,  88L 
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Berthelot's  Ansichten,  Folgendes  mitgetheilt  Die  von  ^*^^*^^' 
Berthelot  gemachte  Angabe  (1),  dafs  der  dnrch  Elec- 
trolyse  von  wässerigem  Schwefelwasserstoff  an  dem  positi* 
ven  Polende  ausgeschiedene  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff 
vollständig  löslich  und  krystallinisch  sei»  im  Gegensatz  zu 
dem  ans  wässeriger  schwefliger  Säore  am  negativen  Polende 
ausgeschiedenen  amorphen  unlöslichen  Schwefel,  fand  C  loez 
nicht  bestätigt;  bei  der  Electrolyse  von  wässerigem  Schwe- 
felwasserstoff schied  sich  am  positiven  Pol  Schwefel  ab, 
welcher  überwiegend  aus  amorphem  unlöslichem  Schwefel 
bestand  (die  Menge  des  darin  enthaltenen  krystallinischen 
löslichen  Schwefels  war  um  so  gröfser,  je  langsamer  die 
Ausscheidung  von  Schwefel  vor  sich  ging).  Ebenso  wider- 
spricht Cloez  dem,  was  PSan  de  Saint-Gilles  und 
Berthelot  über  die  Geneigtheit  der  verschiedenen  Modi-^ 
ficationen  des  Schwefels,  sich  mit  Metallen  zu  verbinden, 
angegeben  hatten.  Amorpher  Schwefel  geht  nach  Cloez 
sogar  anscheinend  leichter  mit  Quecksilber  Verbindung  ein, 
als  krjstallinischer ;  und  unlöslicher  Schwefel  (aus  Schwe- 
felblumen) verbindet  sich  leicht  mit  Quecksilber,  ohne  vor« 
her  zu  löslichem  Schwefel  umgewandelt  zu  werden.  Nicht 
der  krystallinische,  sondern  im  Gegentheil  der  amorphe 
Schwefel  bildete  bei  Cloez'  Versuchen  in  Berührung  mit 
Eisenfeile  und  Wasser  unter  sonst  gleichen  Umständen  in 
gröüserer  Menge  sowie  in  kürzerer  Zeit  Schwefeleisen.  (Die 
Menge  des  nach  einer  gewissen  Zeit  noch  unverbundenen 
Schwefels  wurde  durch  Ausziehen  desselben  mittelst  ver- 
dünnter Kalilauge  und  Bestimmung  des  in  Lösung  gegan- 
genen Schwefels  ermittelt.)  Wasserstoff  im  Entstehungs- 
zustand, aus  verdünnter  Salzsäure  durch  ein  Metall  entwi- 
ckelt, kann  sich  mit  in  der  Flüssigkeit  suspendirtem  Schwe- 
fel vereinigen,  und  zwar  ist  dies  für  jede  Modification  des 
Schwefels  der  Fall  (der  unlösliche  Theil  der  Schwefelblumen 


(1)  Jahresber.  f.  1867,  118. 
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Bohweid.  bildete  indessen  hierbei  mehr  Schwefelwasserstoflf,  fds  fem* 
gepulverter  krystallinischer  Schwefel;  die  Art  des  ange- 
wandten Metalls  übte  einen  sehr  deutlichen  Einflufs  aus, 
sofern  bei  Anwendung  von  Aluminium  am  meisten,  von 
Eisen  weniger,  von  Zink  am  wenigsten  Schwefelwasserstoff 
gebildet  wurde).  Eine  concentrirte  Lösung  von  Überman- 
gans. Kali  oxydirt  bei  Siedehitze  den  freien  Schwefel;  war 
letzterer  im  Ueberschufs  angewendet,  so  zeigt  der  Bückstand 
stets  noch  die  ursprünglich  angewendete  Modification  und 
es  findet  keineswegs  etwa  eine  der  Oxydalion  vorausge- 
hende Umwandlung  des  krystallinischen  löslichen  Schwefels 
zu  amorphem  unlöslichem  statt.  Wenn  unlöslicher  Schwe- 
fel, aus  Schwefelblumen  dargestellt,  vorzugsweise  leicht 
durch  Salpetersäure  oder  Übermangans.  Kali  oxjdirt  wird, 
so  beruht  dies  nach  Cloez  nur  auf  der  äufserst  feinen 
Zertheilung  solchen  Schwefels;  aus  demselben  Grunde  ver- 
bindet sich  diese  Varietät  des  Schwefels  vorzugsweise  leicht 
mit  Wasserstoff  und  mit  Metallen.  —  Berthelot  (1)  hat 
hiergegen  geltend  zu  machen  gesucht,  der  von  Cloez  bei 
der  electroljtischen  Zerlegung  von  wässerigem  Schwefel- 
wasserstoff erhaltene  unlösliche  Schwefel  sei  nicht  durch 
primäre  Electrolyse,  sondern  durch  secundäre  Oxydation 
des  Schwefelwasserstofis  ausgeschieden  worden.  Er  beharrt 
im  Uebrigen  dabei,  dafs  der  amorphe  Schwefel  an  sich, 
und  nicht  etwa  nur  in  Folge  feinerer  Zertheilung,  leichter 
oxydirbar  sei  als  der  krystallinische,  und  auch  dabei,  was 
er  über  die  ungleiche  Neigung  der  verschiedenen  Modifica* 
tionen  des  Schwefels,  sich  mit  Eisen  zu  vereinigen^  ange- 
geben hatte.  Ebenso  hat  P^an  de  Saint-Gilles  (2) 
watere  Versuche  veröffentlicht,  nach  welchen  allerdings 
krystallinischer  Schwefel  viel  leichter  und  reichlicher  Ver- 
bindung mit  Quecksilber  eingeht,  als  unlöslicher  (amorpher) 


(1)  Compt.  rend.  XLTII,  910;   Instit.  185S,  418.    —   (2)  Compt 
rend.  XLVUI,  898. 
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Schwefel  unter  denselben  Umstanden,  nnd  dieses  verschie-  "*^''«<M' 
dene  Verhalten  anch  nicht  etwa  die  Folge  ungleicher  Zer- 
theilung  beider  Varietäten  des  Schwefels  ist 

Emer  anderen  Abhandlang  von  Berthelot  (I)  über 
die  Darstellung  der  verschiecjenen  Modificationen  des 
Schwefels  und  die  Einwirknqg  der  Wärme  anf  dieselben» 
worin  er  namentlich  die  verschiedenen  Varietäten  des  in 
Schwefelkohlenstoff  unlöslichen  Schwefels  betrachtet ,  ent- 
nehmen wir  Folgendes.  —  Der  ans  Schwefelblumen  dar<- 
gestellte  unlösliche  Schwefel  ist  die  stabilste  Varietät  dieser 
Modification.  Um  ihn  rein  zu  erhalten,  zieht  man  die 
Schwefelblumen  wiederholt  mit  siedendem  Schwefelkohlen- 
stoff aus  bis  sie  an  diesen  Nichts  mehr  abgeben,  erhitzt 
den  Rückstand  mit  absolutem  Alkohol  um  eine  darin  noch 
enthaltene,  leichter  in  kristallinischen  (löslichen)  Schwefel 
fibergehende  Varietät  des  unlöslichen  Schwefels  krjstalli- 
nisch  zu  machen,  wiederholt  nach  dem  Trocknen  die  Be- 
handlung mit  Schwefelkohlenstoff,  und  trocknet  den  rück- 
ständig bleibenden  Schwefel  zwischen  Fliefspapier  und  an 
der  Luft  vollständig.  Ein  Rückhalt  an  Alkohol  lafst  das 
so  gewonnene  Präparat  rascher  zu  krystallinischem  werden; 
möglichst  sorgfaltig  in  der  angegebenen  Weise  dargestellter 
unlöslicher  Schwefel  war  nach  zwei  Jahren  nur  zum  dritten 
Theil  in  krjstallinischen  Schwefel  übergegangen.  Frisch 
bereitete  Schwefelblumen  enthielten  28  pC.  unlöslichen 
Schwefel,  länger  aufbewahrte  weniger  (vor  30  bis  60  Jahren 
bereitete  16  pC).  —  Der  in  dem  nach  starkem  Erhitzen 
durch  EingieXsen  In  kaltes  Wasser  rasch  abgekühlten 
Schwefel  enthaltene  unlösliche  Schwefel ,  welcher  durch 
oft  wiederholtes  Ausziehen  des  erst  weichen,  dann  erhär- 
tenden Schwefels  mit  Schwefelkohlenstoff  dargestellt  wer« 
den  kann,  ist  weit  weniger  beständig  und  wird  schon  bei 


(1)  TnsUt  1868,  128;   Cimento  VII,  419;   theilweise  Ann.  eh.  phj9. 
[S]LV,211. 
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86iiw«f«a.  gewöfanlicher  Temperatur  bjald  nachweiabary  rasch  auch  bei 
der  Einwirkung  von  Wärme  und  schon  bei  mehrminutigem 
Kochen  mit  Alkohol  zu  krystallinischem  Schwefel  umge- 
wandelt. Möglichst  rein  dargestellter  unlöslicher  Schwefel 
von  dieser  Art  enthielt  nack  zwei  Jahren  38  pG.  löslichen 
Schwefel;  rasch  abgekühlter  weicher  Schwefel ,  welcher 
frisch  bereitet  20  pC.  unlöslichen  Schwefel  enthielt^  enthielt 
nach  einem  Jahr  nur  noch  10  pC.  an  solchem«  —  Der  aus 
nnterschwefligs.  Salzen  durch  starke  Salzsäure  abgeschie* 
dene  Schwefel  kann  nach  einander  4  yerschiedene  Zustände, 
zeigen  :  den  fltissigeni  in  Schwefelkohlenstoff  löslichen;  den 
fldssigen ,  in  Schwefelkohlenstoff  unlöslichen;  den  taigigen 
unlöslichen;  den  festen  unlöslichen.  Diese  Varietät  des 
unlöslichen  Schwefels  ist  die  am  wenigsten  beständige; 
durch  Erwärmen  auf  100^  wie  auch  durch  andere  Einwir* 
kungen  wird  sie  f^t  augenblicklich  zu  krystallinischem 
Schwefel  umgewandelt  Aus  untersehwefligs.  Natron  mit- 
telst Salzsäure  abgeschiedener,  nicht  weiter  gereinigter  und 
noch  Gilomatrium  eingemengt  enthaltender  Schwefel  ent- 
hielt 1  Jahr  nach  seiner  Darstellung  in  verschiedenen  Por- 
tionen noch  6  bis  64  pC.  unlöslichen  Schwefel.  —  Viel  be- 
ständiger, wie  die  vorhergehende  Varietät  des  unlöslicheq 
Schwefels,  ist  die  durch  Zersetzung  des  Chlorschwefels 
mittelst  Wasser  dargestellte.  Der  bei  dieser  Zersetzung 
sich  abscheidende  Schwefel  ist  nach  einander  flüssig  und 
in  Schwefelkohlenstoff  löslich,  weich  und  unlöslich,  fest 
und  unlöslich;  der  auf  diese  Art  abgeschiedene  Schwefel, 
wenn  möglichst  rasch  isolirt,  besteht  fast  ganz  aus  unlös- 
lichem Schwefel.  —  Berthelot  theilt  noch  speciell  Ver- 
suche über  die  Einwirkung  der  Wärme  (Erhitzen  auf  100^ 
und  auf  HP)  auf  die  verschiedenen  Varietäten  des  unlös- 
lichen Schw^els  mit ;  aus  nnterschwefligs.  Salzen  abgeschie- 
dener wird  am  raschesten,  aus  weichem  (nach  starkem 
Erhitzen  rasch  abgekühlten)  Schwefel  dargestellter  weniger 
rasch,  aus  Cblorscbwefel  abgeschiedener  und  aus  Schwefel- 
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blnmen  dargestellter  am  langsamsten  in  die  krystallinische  b«^"^«^- 
Modificition  umgewandelt 

Der  durch  Einleiten  von  Schwefelwasserstoffgas  in 
rauchende  Salpetersäure  oder  durch  gegenseitige  Einwir» 
kung  von  schwefliger  Säure  und  Schwefelwasserstoff  abge^ 
schiedene  Schwefel  kann ,  wenn  er  nach .  einiger  Zeit  hart 
geworden  ist,  nach  E.  Mulder  (1)  durch  Behandlung  mit 
kochendem  Wasser  wieder  weich  und  elastisch  gemacht 
werden;  Mulder  schreibt  dies  einer  gemeinsamen  Einwir- 
kung des  Wassers  und  der  Wärme  zu«  sofern  der  Schwefel 
bei  dem  Erhitzen  im  Luftbad  auf  100^  dauernd  in  den  kry- 
stallinischen  Zustand  übergeht. 

Dafs  uch  der  Schwefel  aus  einer  Auflösung  in  mono- 
klinometrischen  Erystallen  abscheide  (2),  läfst  sich  nach 
Debray  (3)  in  folgender  Weise  mit  Sicherheit  bewirken. 
Schwefel  wird  mit  der  Hälfte  seines  Gewichtes  an  Schwefel- 
kohlenstoff in  eine  starke  Glasrohre  gebracht,  diese  nach 
dem  Austreiben  der  Luft  durch  Erhitzen  bis  zum  Sieden 
▼erschlossen,  dann  über  80^  erhitzt  und  nun  in  einem  Strahle 
kalten  Wassers  rasch  abgekühlt;  es  tritt  zuerst  keine  Ah- 
scheidung  ein,  dann  (namentlich  bei  gelindem  Erschüttern) 
bilden  sich  lange  durchsichtige  Prismen;  trennt  man  sofort 
durch  umkehren  der  Rohre  die  Flüssigkeit  von  diesen,  so 
baden  sich  in  ersterer  zuerst  auch  noch  Prismen,  dann 
rasch  unter  Wärmeentwicklung  rhombische  Schwefelkrystalle 
(manchmal  setzt  sich  auch  an  den  Wandungen  der  Röhre 
amorpher  Schwefel  ab);  die  wie  angegeben  von  der. Flüssig- 
keit möglichst  getrennten  Prismen  werden  bald  undurch- 
sichtig, die  in  der  Flüssigkeit  selbst  befindlichen  wandeln 
sich  rasch  zu  «inem  Aggregat  von  rhombischen  Pyrami- 
den um. 


(1)  Soheiknndige  Verhandelingen  en  Ondenoekingen ,  nitgegeven 
door  G.  J.  l^nlder;  II.  deel,  1.  stak,  Ondonoekingen  79.  —  (2)  Vgl. 
Jahresber.  f.  1847  n.  1848,  866;  f.  1662,  886;  f.  1656,296.  — (8)  Compt. 
r«nd.  XLVI,  676 ;  Iiuüt.  1666,  106. 
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Nach  E.  Mol  der  (1)  tritt ^  wenn  man  Wasserdampf 
über  geschmolzenen  Schwefel  streichen  lafst  and  nnn 
sammt  dem  mitgenommenen  Schwefel  durch  eine  glühende 
Glasröhre  leitet,  Zersetznng  des  Wassers  durch  den 
Schwefel  unter  Bildung  von  schwefliger  Säure  und  Schwefel- 
wasserstoff ein.  Er  bemerkt,  dafs  bei  der  Zersetzung  im 
Innern  der  Rohre  die  Temperatur  unter  der  Rothglühhitze 
ist;  für  die  Temperaturen^  bei  welchen  schweflige  Saure  und 
Schwefelwasserstoff  bei  Gegenwart  von  Wasserdampf  neben 
einander  bestehen  können,  setzt  er  etwa  400^  als  untere 
Grenze;  er  bespricht^  dafs  es  für  das  Nebeneinanderbestehen 
dieser  Gase  auch  eine  obere  Temperaturgrenze  geben  mufs. 

Bei  dem  Digeriren  von  reinem  Schwefel  mit  wässerigem 
Ammoniak  zeigt  sich  nach  C*  Brunner  (2)^  so  lange  die 
Temperatur  76^  nicht  übersteigt,  keine  Einwirkung;  gegen 
90^  und  noch  deutlicher  beim  Kochen  färbt  sich  die  Flüs- 
sigkeit  durch  Auflösen  von  etwas  Schwefel  schwach  gelb« 
lieh.  Diese  Lösung  giebt  mit  essigs.  Bleioxyd  einen  bräun- 
lichrothen  Niederschlag,  scheidet  bei  dem  Neutralisiren  mit 
Salzsäure  etwas  Schwefel  ab,  enthält  keine  Schwefelsäure. 
Sie  läfst  sich  vor  Luftzutritt  geschützt  unverändert  aufbe- 
wahren. Bei  Zutritt  von  Luft  trübt  sie  sich  bald.  Die 
von  dem  entstehenden  geringen  Schwefelniederschlag  ab* 
filtrirte  Flüssigkeit  fallt  Bleisalze  weifs  und  giebt  mit  Chlor* 
baryum  eine  sehr  geringe  Reaction  auf  Schwefelsäure.  — 
Wird  Schwefel  wiederholt  mit  Ammoniakflüssigkeit  ausge- 
kocht, so  nimmt  er  eine  blasse,  etwas  ins  Grauliche  spie- 
lende Färbung  an  und  zuletzt  bleibt  ein  flockiger  grau- 
schwarzer Rückstand,  aus  etwas  Kohle  bestehend,  die  auch 
in  dem  durch  mehrmalige  Destillation  gereinigten  Schwefel 
noch  enthalten  zu  sein  scheint. 
'  fttaw!*^         ^^^  ®^"  neues  Verfahren  (3)  zur  Bereitung  der  schwef- 


(1)  Am  S.  88  angef.  Ort,  68.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  GL,  871 ;  Chein. 
Centr.  1869,  27.  -^  (3)  Vgl.  L.  Gmelin's  Haodb.  d.  Chemie,  4.  Aufl., 
1,  625. 
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ligen  Saure  empfiehlt  Antbon  (1),  concentrirte  Scbwe- 
fdsSure  mit  Sehwefelstücken  zu  erhitzen  i  wo  nach  dem 
Schmelzen  des  Schwefels  eine  sehr  gleichförmige  Entwick- 
lung von  schwefligs.  Gas  eintritt. 

Koene  (2)  hat  die  Betrachtungen  mitgetheilt,  welche  ^^^^^^•- 
ihn  die  Unterschwefelsäare  als  eine  aus  Schwefelsäure  und 
schwefliger  Säure  gepaarte  Säure  ansehen  lassen. 

H.  Schiff  (3)  hat,  zur  Unterstützung  der  Ansicht  dais 
die  Unterschwefelsäure  als  eine  aweibasische  Säure  zu  be- 
trachten, Doppelsalze  derselben  darzustellen  gesacht.  Ale 
aus  dem  Barytsalz  die  Hälfte  der  Base  mittelst  Schwefel- 
säure ausgefällt  und  die  mit  Magnesia  gesättigte  Lösung 
concentrirt  wurde,  ergab  die  erste  Erystallisation  Drusen 
von  der  Zusammensetzung  BaO ,  MgO,  2  SjOs  -|-  4  HO 
(das  Wasser  entweicht  bei  90^  vollständig).  Durch  Zer- 
setzung des  Barjrtsalzes  mittelst  einer  berechneten  Menge 
schwefeis.  Natrons  wurde  ein  Salz  BaO,  NaO,  2  S9O5  4* 
6  HO  erhalten. 

Nach   Geuther  (4)   wird   wasserfreie   Schwefelsäure   «ohwof.!. 

^    '  •lue* 

durch  trockenes  Schwefelwasserstoffgas  sogleich  zersetzt, 
unter  Bildung  von  Wasser  und  Abscheidung  von  Schwefel, 
der.  sich  in  der  überschüssigen  Säure  mit  blauer  Färbung 
löst  und  damit  schweflige  Säure  bildet.  Die  wasserfreie 
Schwefelsäure  wirkt  auf  wasserfreien  Schwefelkohlenstoff 
nicht  ein,  sondern  bildet  damit  eine  an  der  Luft  rauchende 
Lösung,  die,  wenn  etwa  aus  gleichen  Theilen  beider  Sub- 
stanzen bestehend,  bei  dem  Erkalten  zu  einer  Masse  verfilzter 
Erystalle  erstarrt,  welche  an  der  Luft  rauchen  und  zerfliefsen, 
wobei  der  Schwefelkohlenstoff  wieder  zum  Vorschein  kommt. 
6.  Osann  (6)  fand  bei  der  Destillation  von  rauchendem 


(1)  DingL  pol.  J.  CL,  879;  Ch«m.  Centr.  1869,  76«  —  (2)  Pogg. 
Ann.  CIII,  171.  —  (8)  Ann.  Ch.  Pharm.  CV,  389.  —  (4)  Ann.  Ch. 
Pharm.  CHX,  71.  —  (6)  Ans  d.  Verhandl.  d.  phyL-mad.  (Jesellsch.  zu 
Würsbnrg  vom  80.  October  1868  in  Chem.  Centr.  1868 ,  941  $  DingL 
pol.  J.  CLI,  168. 
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Behwefoi.  VitriolöL  daffl  das  DestQlat  reicheF  an  wasserfreier  Scbwe- 
felsSnre  aasfieli  wenn  ein  Platindraht  in  der  Retorte  einer- 
seits  den  Boden  derselben  berührte ,  andererseits  über  die 
Flässigkeit  hinausragte.  Nach  Wittstein  (1)  destillirt 
Schwefelsaure  ohne  Stofsen,  wenn  ein  nicht  zu  dünner 
Platindraht  in  ihr  von  dem  Boden  des  Destillationsgefaüses 
bis  etwa  zur  Oberfläche  der  Flüssigkeit  hinaufreicht  (in 
anderen ;  leicht  stofsweise  kochenden  Flüssigkeiten  wird 
ruhiges  Sieden  schon  durch  das  Eintauchen  eines  Glasstabs 
in  derselben  Weise  bewirkt).  —  üeber  wirklich  reine  und 
über  nur  gereinigte  Schwefelsäure  hat  Rieckher  (2)  Mit- 
theilungen gemacht 

Nach  Jacquemin  (3)  geben  die  schwefeis.  Salze  von 
Kali;  Natron,  Magnesia,  Strontian  und  Baiyt  bei  dem  Glü- 
hen in  einem  Strom  von  Wasserdampf  und  KohlenozydgaSi 
unter  Entwicklung  von  Kohlensäure  und  Schwefelwasser- 
stoff (aus  welchem  sich  bei  der  hohen  Temperatur  Schwefel 
fein  zertheilt  abscheiden  kann),  die  freien  Basen,  in  Folge 
davon,  dais  zuerst  das  Kohlenoxjd  die  Reduction  des 
schwefeis.  Salzes  zu  Schwefelmetall  bewirkt  (4)  und  letz- 
teres dann  durch  den  Wasserdampf  zersetzt  wird.  Er 
glaubt,  dais  hierauf  ein  verbessertes  Verfahren  zur  Dar- 
stellung einzelner  Basen  (des  Baryts  z.  B.;  und  <les  Natronsi 
weil  dabei  der  Schwefel  wieder  in  verbrennlicher  Form  ge- 
wonnen wird)  gegründet  werden  könne. 

Bebwefei.  Aposratc  zur  Darstellung  von  Schwefelkohlenstoff  im 

Grofsen,  wie  sie  Seyferth  (5)  und  Galy-Oazalat  u. 
Huillard  (6)  construirt  haben,   sind  beschrieben  worden. 


(1)  Vierteljahrssohr.  pr.  Phann.  Vm ,  104 ;  Dingl.  pol.  J.  CLI, 
818.  —  (2)  N.  Jahrb.  Pharm.  IX,  212..^  (8)  Compt.  rend.  XLVl,  1164; 
Dingl.  pol.  J.  GXLIX,  275;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  441.  ^  (4)  Jao- 
qnemin  giebt  an,  dafs  aneh  schwefeis.  Magnesia  in  hoher  Temperatar 
durch  Kohlenozyd  in  weifsem  Bchwefelmagnesiom  werde;  Tgl.  Jahresber. 
f.  1861,  808;  f.  1862,  824.  —  (5)  Dingl.  poL  J.  CXLVIU,  268.  — 
(6)  Ans  d.  London  Jonm.  of  Arts,  Mai  1868,  276  in  DingL  pol.  J. 
CXUX,  81. 


Ueber  die  BinwirktiDg  des  Schwefelkohlenstoffs  auf  an-  ^J^^^'^, 
dere  Substanzen  hat  Schlagdenhauffen  (1)  Untersa* 
chnngen  veröffentlicht.    Dem,  was  bereits  früher  (2)  nach 
▼orlänfigen  Mittheilnngen  über  die  iiinwirkung  des  Schwe- 
felkohlenstoffs anf  Wasser,  Oxyde,  Salze  u.  a.  bei  erhöhter 
Temperatur  in  diese  Berichte  aufgenonunen  war,  fugen  wir 
ans  der  ausführlicheren  Abhandlung  Folgendes  noch  hinzu. 
Die  bei  dem  £rhitzen  von  Metalloxyden  in  Schwefelkohlen* 
stoffdampf  sich  bildenden  Schwefelmetalle  sind  oft  krystalli- 
nisch  wie  die  natürlich  vorkommenden ;  so  können  nament- 
lich Grauspiefisglanzerz,  Bleiglanz,  Schwefelkies  krystallisirt 
nachgebildet  werden.    Schwefelkohlenstoff  giebt  mit  einer 
Auflösung  von   s.  g.  Aetherkali  C4H5KO9  zanthons.  Kali, 
mit  einer  Lösung  der  entsprechenden  Methyl-  oder  Amyl- 
verbindung  das  correspondirende  Salz  aus  der  Methyl-  oder 
Amjlreihe.  Streicht  ein  Strom  von  trockenem  Ammoniakgas 
und  Schwefelkohlenstoffdampf  durch  eine  rothglühende  Por- 
cellanröhre  und  dann   durch  Wasser ;  so  nimmt  letzteres 
Schwefelwasserstoff  und  Schwefelcyanwasserstoff  auf;  auch 
bei  dem  Erhitzen  einer  alkoholischen  Lösung  von  Ammo- 
niak mit  Schwefelkohlenstoff  in  zugeschmolzener  Röhre  bil- 
den  sich  Schwefelwasserstoff  und  Schwefelcyanwasserstoff- 
sänre.  Wird  bei  dem  letzteren  Versuch  Aethylamin  an  der 
Stelle  des  Ammoniaks  angewendet,  so  entsteht  neben  Schwe- 
felwasserstoff Schwefelcyanäthyl.     Wird    der   Dampf  von 
Aethylamin,  Anilin  oder  Naphtylamin  mit  dem  von  Schwe- 
felkohlenstoff durch  eine  rothglühende  Porcellanröhre  ge- 
leitet, so  scheidet  sich  glänzende  Kohle  aus  und  Schwefel- 
wasserstoff und  Schwefelcyanwasserstoff  entstehen.  Bei  dem 
Erhitzen  wässeriger  Lösungen  von  Amiden  mit  Schwefel- 
kohlenstoff in   zugeschmolzenen   Röhren    entstehen   neben 
Schwefelwasserstoff  und   Schwefelcyanwasserstoff  die   den 
Amiden  entsprechenden  Säuren,  bei  dem  Erhitzen  alkoho- 


(1)  J.  pbann.  [S]  XXXIV,  176.  —  (3)  Jahresber.  f.  1S66,  S98  f. 
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k?u«utoff.  lischer  Lösungen  die  denselben  entsprechenden  Aethylather. 
Die  Einwirkung  des  Schwefelkohlenstoffs  auf  Chromsäure 
und  chroms«  Salze  und  die  Reduotion  dieser  Säure  zuOhrom- 
oxyd  wurde  schon  früher  besprocfhen;  bei  dem  Erhitzen  Ton 
wässerigem  übermangans.  Kali  mit  Schwefelkohlenstoff  in 
zugeschmolzenen  Röhren  findet  noch  leichter  Reduction  der 
Säure  statt;  molybdäns.  Kali  giebt  unter  denselben  Um- 
ständen blaues  Molybdänoxyd,  und  Wolframs.,  titans.  und 
Vanadins.  Salze  verhalten  sich  ähnlich.  Arsenige  Säure  und 
Arsensäure,  im  freien  Zustand  oder  in  Form  des  Kalisalzes 
mit  Schwefelkohlenstoff  in  zugeschmolzenen  Röhren  erhitzt, 
werden  in  Zeit  einiger  Stunden  zu  Schwefelverbindungen 
des  Arsens.  Jodsäure  oder  jods.  Kali  giebt  mit  Schwefel« 
kohlenstoff  unter  denselben  Umständen  Jodwasserstoff  oder 
Jodkalium  (im  Beginn  der  Einwirkung  ist  freies  Jod  vor« 
handen,  welchesT  den  Schwefelkohlenstoff  dunkel  violett  färbt; 
diese  Färbung  verschwindet  bei  stärkerem  und  längerem 
Erhitzen);  Bromsäure  verhält  sich  entsprechend;  chlors. 
Kali  wird  zu  Ohlorkalium,  unterchlorigs.  Kalk  zu  Chlor« 
calcium.  Werden  die  Dämpfe  von  Salpetersäure  und  von 
Schwefelkohlenstoff  gemischt  durch  eine  glühende  Röhre 
geleitet,  so  erfolgt  Oxydation  der  Bestandtheile  des  letzte- 
ren; läfst  man  Schwefelkohlenstoff  auf  rothglühendes. sal« 
peters.  Kali  emwirken,  so  bilden  sich  Schwefelcyankalium 
und  schwefeis.  Kali  unter  gleichzeitiger  Entwicklung  von 
Kohlensäure  und  salpetr^en  Dämpfen.  Salpetrigs.  Salze 
zeigen  in  Schwefelkohlenstoffdampf  erhitzt  ähnliche  Ein- 
wirkung, wie  Salpeters. ;  als  eine  Lösung  von  salpetrigs.  Kali 
mit  Schwefelkohlenstoff  in  einer  zugeschmolzenen  Röhre  einige 
Stunden  lang  auf  160^  erhitzt  wurde,  entwickelte  sich  \m 
dem  Oeffnen  der  Röhre  viel  Schwefelwasserstoff  und  Koh- 
lensäure, und  die  Flüssigkeit  enthielt  eine  erhebliche  Menge 
Schwefelcyankalium;  salpetrige.  Bleioxyd  wurde  unter  den- 
selben Umständen  zu  Schwefelcyanblei ,  salpetrigs.  Aethyl 
gab  Schwefelcyanäthyl.  Nitrobenzol,  in  alkoholischer  Lösung 
mit  Schwefelkohlenstoff  auf  160^  erhitzt,  wird  zu  Anilin, 
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NHronaplitalin  zu  Naphtylamm;  Nitrobenzoesäare,  Pikrin- 
säure u.  a.  worden  nnter  denselben  umständen  zu  Amin- 
sänren  redncirt,  wenn  man  sie  in  alkoholischen  Lösungen 
mit  Anunoniak  versetzt  anwendet.  Cjans.  Salze  werden 
bei  Einwirkung  von  Schwefelkohlenstoff  in  erhöhter  Tem- 
peratur zu  Schwefelcyansalzen^  unter  Freiwerden  von  Koh- 
lensäure. 

L.  Cariiis  (1)  hat  ausfuhrliche  Untersuchungen  über  ^^^^^^ 
die  Chloride  des  Schwefels  ausgeführt. 

Aufser  dem  Halb-Chlorschwefel  SaCl  oder  S4CI8,  wel- 
cher als  wahre  chemische  Verbindung  unzweifelhaft  existirt, 
war  nach  den  Versuchen  von  H.  Davy,  Dumas  und  Mar- 
chand auch  die  Existenz  eines  Einfach-Chlorschwefels  §C1 
oder  SsOl)  angenommen  worden;  andere  Chemiker  haben 
die  aus  Schwefel  und  überschüssigem  Chlor  entstehende 
braunrothe  Flüssigkeit,  die  als  die  letztere  Verbindung  be- 
trachtet wurde  y  für  eine  Mischung  gehalten.  Dafs  der 
Einfach-Ghlorschwefel  krystallisirt  erhalten  werden  könne» 
bei  längerer  Einwirkung  von  Chlorgas  auf  mit  Chlor  ge- 
sättigten Chlorschwefely  wie  Milien (2)  und  Marchand(3) 
angaben»  war  durch  die  späteren  Versuche  des  ersteren  (4) 
wieder  zweifelhaft  geworden»  wonach  bei  Einwirkung  von 
Chlor  auf  Chlorschwefel  nur  bei  Mitwirkung  von  etwas 
Feuchtigkeit  Erjstalle  entstehen,  für  die  Milien  nun  die 
Zusammensetzung  SsCl^Os  fand.  —  Auch  Carius  erhielt 
bei  fortgesetztem  Einleiten  von  sorgfältig  getrocknetem  Chlor- 
gas in  Chlorschwefel»  selbst  bei  —  14^,  keine  Krjstalle» 
wohl  aber  solche»  die  in  ihren  Eigenschaften  mit  dem  s.  g. 
krystallisirten  Einfach  -  Chlorschwefel  und  mit  M  i  1 1  o  n '  s 


(1)  Ann.  Gh.  Pharm.  CVI,  291  ;  im  Aasz.  J.  pr.  Cham.  LXXIV, 
468 ;  Chem.  Gentr.  1868,  545 ;  Ann.  eh.  pbys.  [8]  LIV,  288 ;  B^p.  obim. 
poie  I,  11.  —  (2)  Gompt.  rend.  VI,  207;  Berzelins'  Jahresber.  XIX, 
197.  —  (8)  J.  pr.  Cbem.  XXII,  507;  Berzelias'  Jahresber.  XXII,  66. 
—  (4)  J.  pharm.  [B]  VI,  413;  Berzelins  Jahresber.  XXV,  70;  femer 
Jahresber.  f.  1860,  276. 
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Kryst  allen  SsClsOs  überdnstimmteii,  wenn  das  Chlorgas  nieht 
vollständig  getrocknet  war  oder  feuchte  Luft  Zutritt  zu  dem 
Chlorschwefel  hatte.  Auch  durch  fractionirte  Destillation  der 
durch  Sättigen  von  Chlorschwefel  mit  Chlor  bei  niedriger 
Temperatur  erhaltenen  Flüssigkeit  liefs  sich  keine  bestimmte 
Verbindung  von  der  Zusammensetzung  des  Einfach-Chlor- 
schwefeis  erhalten ;  bis  zu  20^  entwickelte  sich  ein  dunkel- 
geförbtes  Gas,  welches  mit  Wasser  geschüttelt  eine  von 
Schwefel  getrübte  Lösung  von  Schwefelsäure,  Chlorwasser- 
stofi  und  Chlor  gab,  während  über  20^  eine  braune  Flüssig« 
keit  unter  stetigem  Steigen  des  Siedepunkts  überging  (die« 
ser  wurde  weder  bei  64^  nach  Dumas  dem  Siedepunkt 
von  SCly  noch  bei  78^  nach  Marchand  dem  Siedepunkt 
einer  Verbindung  S4CI8,  constant),  bis  die  letzten  Antheile 
den  Siedepunkt  138  bis  139^  zeigten  und  das  Destillat  nun 
Halb»Chlorschwefel  war;  die  bei  20  bis  30^  übergegangene 
Flüssigkeit,  und  ebenso  die  durch  fractionirte  Destillation 
aus  den  bei  4ö  his  80^.  übergegangenen  Portionen  erhaltene 
Flüssigkeit  von  demselben  Siedepunkt,  entwickelte  bei  noch- 
maliger Destillation  im  Anfang  wieder  etwas  Gas,  welches 
bei  längerem  Schütteln  mit  Wasser  unter  Abscheidung 
von  Schwefel  eine  Lösung  gab,  welche  Schwefelsäure  und 
freies  Chlor  enthielt  Dafs  der  mit  Chlor  gesättigte  Chlor- 
Schwefel  nicht  eine  bestimmte  chemische  Verbindung,  son- 
dern nur  eine  Mischung  ist,  folgert  Ca r ins  auch  noch 
daraus,  dafs  bei  dem  Durchleiten  von  trockener  atmosphäri- 
scher Luft  durch  diese  braune  Flüssigkeit  bei  allmälig  er- 
höhter aber  stets  unterhalb  des  Siedepunkts  bleibender  Tem- 
peratur sie  in  Halb-Chlorschwefel  überging.  Carius  er- 
örtert, dafs  jene  braune  Flüssigkeit,  der  s.  g.  flüssige  Ein- 
fach-Chlorschwefel,  eine  Absorption  von  Chlorgas  in  Halb- 
Chlorschwefel  sein  könne,  oder  eine  Mischung  des  letzteren 
mit  einer  höheren  Chlorverbindung  des  Schwefds,  welche 
bei  dem  Erwärmen  zu  Chlor  und  Halb-Chlorschwefel  zer- 
falle; und  dieses  letztere  erscheint  ihm  nach  dem  Verhalten 


■ohwefel« 
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des  braunen  Chlorschwefels  gegen  Salse  und  Alkohole  als  .J^^°;, 
das  wahrscheinlichere. 

.  Bei  Versuchen  über  die  Einwirkung  von  braunem 
Ohlorschwefel  auf  wasserfreies  essigs.  Natron  und  benzoes. 
Natron  erhielt  Gar  ins  im  Wesentlichen  dieselben  Resul- 
tate» welche  Heintz  (1)  gefunden;  im  ersteren  Falle 
Bildung  von  wasserfreier  Essigsäure  neben  schwefeis.  Natron 
und  Ghlornatxinm  9  im  letzteren  Falle  Bildung  von  Chlor« 
benzoyly  Halb- Chlor  seh  wefel,  schwefeis.  Natron  und  Chlor- 
natriunu  Bei  der  Einwirkung  von  Halb-Chlorschwefel  auf 
benzoes.  Natron  bilden  sich  im  Wesentlichen  dieselben  Pro- 
ducte  :  Cblorbenzoyl ,  Chlornatrium  und  schwefds.  Natron 
(welches  G  a  r  i  u  s  als  ein  secnndäres ,  auf  der  nicht  wohl 
zu  mäfsigenden  Heftigkeit  der  Einwirkung  beruhendes  Pro- 
duct  betrachtet)  neben  sich  ausscheidendem  Schwefel.  — 
Trockene  Benzoesäure  giebt  bei  Einwirkung  von  Halb-Chlor- 
schwefel beim  Erwärmen  (bei  20  bis  30^  löst  sie  sich  nur 
in  demselben  und  scheidet  sich  bei  dem  Erkalten  anschei- 
nend unverändert  wieder  aus)  Chlorbenzoyl  unter  Entwick- 
lung von  Chlorwasserstofi  und  schwefliger  Säure.  In  ähn- 
licher Weise  aber  viel  heftiger  und  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  wirkt  brauner  (s.  g.  Einfach-)  Chlorschwefel 
auf  trockene  Benzoesäure  em.  Vermeidet  man  in  letzterem 
Falle  allzustarke  Erhitzung  der  Mischung »  so  hört  die  Re* 
action  auf,  sobald  die  braunrothe  Farbe  des  Einfach-Chlor- 
schwefels  in  die  gelbe  des  Halb- Chlorschwefels  übergegangen 
isty  und  Singt  erst  bei  dem  Erwärmen  wieder  an;  Carius 
sieht  hierin  eine  Andeutung,  dafs  der  s.  g.  Einfach -Chlor- 
schwefel zuerst  zu  Halb-Chlorschwefel  und  einem  der  schwef- 
ligen Säure  entsprechenden  Chlorschwefel  S2CI4  gespalten 
werde  (3  SjCl,  =  S4CI2  +  S^CU)  und  letzterer  auf  die 
Benzoesäure  einwirke.  Ebenso  spricht  ihm  der  Umstand^ 
dafs  bei  allen  Versuchen  über  die  Einwirkung  des  braunen 


(1)  Jahresber.  f.  1856,  464  u.  485. 
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(s.  g.  Einfach-)  Chlorschwefels  auf  andere  Sahatanzen  we- 
der das  Aafibreten  von  freiem  Chlorgas  noch  die  Bildung 
von  Chlor-Substitutionsproducten  sich  erkennen  liefs^  dafür, 
es  sei  der  braune  Chlorschwefel  mit  weniger  Wahrschein- 
lichkeit als  eine  Absorption  von  Chlor  in  Halb -Chlor- 
schwefel zu  betrachten,  als  vielmehr  als  eine  Mischung  von 
dem  der  schwefligen  Säure  entsprechenden  Chlorschwefel 
SsCU  und  Halb-Chlorschwefel.  Die  Wirkung  des  braunen 
Chlorschwefels  auf  Salze  oder  Säurehydrate,  der  Benzoe- 
säure z.  B.f  würde  dann,  soweit  sie  durch  den  Chlorschwefel 
SgCU  ausgeübt  wird,  zu  erklären  sein  entsprechend  der 
Gleichung  : 

SsOI«  4-  CuH^BO«  =  C14H5O8CI  +  MeCI  +  S,OtClty 

welche  BeactioU;  und  namentlich  die  Bildung  des  Chlor- 
thionyls  S2O2CI2  (1),  indessen  durch  das  Auftreten  secun- 
därer  Producte  meistens  verdeckt  werde,  die  sich  z.  B.  bei 
der  Anwendung  von  Benzoesäurehydrat  bilden  entsprechend 
der  Gleichung  : 

S«Cl4  +  2  Ci4He04  =  2  CiAOja  +  2  CIH  +  8,04 ; 

und  bei  benzoes.  Salzen  werde  die  Reaction  dadurch  noch 
complicirter,  dais  neben  der  schwefligen  Säure  oder  auch 
ohne  dieselbe  aufser  Chlormetall  noch  schwefeis.  Salz 
entsteht. 

Den  Halb-Chlorschwefel,  welcher  im  üeberschufs  an- 
gewendet auf  Salze  einwirkend  ganz  ähnliche  Einwirkungs- 
producte  giebt,  wie  der  braune  Chlorschwefel,  nur  dafs  auch 


(l)ygl.  Jahresber.  f.  1867,  105.  Carlas  vennchte  die  Bildung 
des  bei  etwa  82^  siedenden  Chlorthionyls  neben  der,  seiner  Ansicht  nach 
secandär  sich  bildenden  schwefligen  S&ore  nachsnweisen ;  ans  der  swi- 
schen  50  und  100^  übergehenden  Portion  des  Products  der  Einwirkung 
TOD  brannem  Chlorschwefel  auf  BenxoSsAore  erhielt  er  durch  fractionirte 
Destillation  eine  geringe  Menge  einer  bei  73  bis  82^  destilUrenden  Fläs- 
sigkeit,  deren  (nur  8,5  pC.  betragender,  aus  dem  Verlust  bei  der  Ana- 
lyse erschlossener)  Gehalt  an  Sauerstoff  einen  Gehalt  an  Chlorthionyl 
neben  Überwiegendem  Gehalt  an  einem  Chlorschwefel  als  möglich  er- 
scheinen liels. 
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noch  Schwefel  abgeschieden  wird,  betrachtet  Carins  als 
einSchwefelsuIfochlorid,  als  Snlfochlorthionyl  SgSiCls^  Chlor* 
thionyl  SgOgCIsy  in  welchem  der  Sauerstoff  durch  Schwefel 
vertreten  ist.  Die  Einwirkung  des  Halb-Ghlorschwefels  auf 
die  Salze  oder  s.  g.  Hydrate  der  einbasischen  Säuren,  z.  B. 
der  Benzoesäure,  erklärt  Carius  durch  die  Gldchung  : 

»ß^Cl,  +  2CUH5BO4  =  0^10048,  +  2R8  +  2S»0tCI, 
und  die  Annahme ;   das  Chlorthionyl  wirke  sofort  auf  die 
Schwefelverbindungen  ein,  entsprechend  der  Oleichung  : 

CsAoOA  +  2  RS  +  2  StOtCls  »  2  CiAOsCl  +  2  BCl  +  S^O«  +  6  S. 

Letztere  Reaction  findet  nach  ihm  besonders  bei  Säurehy- 
draten statt ;  bei  Anwendung  von  Salzen  lege  das  Schwefel* 
metall  sich  mit  dem  Chlorthionyl  zu  Chlormetall  und  schwe- 
feis. Salz  um,  während  ebenfalls  Schwefel  abgeschieden 
wird  und  unter  Umständen  auch  noch  schweflige  Säure 
auftritt. 

Brauner  Chlorschwefel  wirkt  bei  dem  Erhitzen  mit 
schwefeis.  Salzen,  in  sehr  starken  zugeschmolzenen  Röhren, 
auf  dieselben  ein;  mit  schwefeis.  Kali  vollendet  sich  die 
Zersetzung  erst  bei  160  bis  160^;  mit  schwefeis.  Bleioxyd 
schon  etwas  über  100^.  Es  entstehen  hierbei  schweflige 
Säure,  Chlormetall  und  Chlorsulfuryl  SSO4CI9  (1),  welches 
inflessen  nur  mit  Chlorschwefel  gemischt  erhalten  werden 
konnte.    Carius  giebt  als  Ausdruck  der  Reaction  : 

BtCU  +  SftBsOs  =  2  RCl  +  S2O4  +  ^0S\. 
Halb-Chlorschwefel  wirkt  in   ähnlicher  Weise,   doch  lang- 
samer und  erst  bei  etwas  höherer  Temperatur,  auf  schwe- 
feis. Salze  ein ;  es  wird  dabei  Schwefel  ausgeschieden.  Das 
'  dabei  sich  bildende  Chlorsulfuryl  liefs  sich  von  dem  Halb- 


(1)  Vgl  Jahresber.  f.  1858  895.  Ab  das  beste  Verfahren,  Chlor- 
ralfuryl  rein  darsnstelleni  fand  Carins,  ein  inniges  Qemenge  von  Phos- 
phorsnperchlorid  und  schwefeis.  Bleioxyd  in  einem  langhalsigen ,  mit 
anfsteigendem  Kfihlrohr  versehenen  Kolben  einige  Stunden  bei  100^  an 
erhalten  nnd  dann  sn  destilliren.  Zweokm&fsig  wird  ein  kleiner  Ueber- 
sohnis  des  schwefeis.  Salses  angewendet;  es  bildet  sich  dann  durch  Ein- 
wirkung des  Phospboroxychlorides  phosphors.  Salz  nnd  Chlorsnlfaryi. 
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Chlorschwefel  (des  höheren  Siedepunkts  des  letzteren  wegen) 
isoHren. 

Znr  Beweisflihrungy  dafs  der  branne  Chlorschwefel  nicht 
eine  Absorption  von  Chlor  in  Halb-Chlorschwefel  ist,  unter« 
suchte  C  a  r  i  tt  s  die  Einwirkung  des  ersteren  auf  solche 
Körper,  welche  leicht  Chlor  -  Snbstitutionsproducte  geben. 
Bei  möglichst  gemäfsigter  Einwirkung  von  braunem  Chlor- 
Schwefel  auf  wasserfreien  Alkohol  bildeten  sich  Chlorwasser- 
stoff,  schweflige  Säure,  Chloräthyl ,  Chlorthionyl ,  Halb- 
Chlorschwefel;  die  neben  dem  letzteren  von  Carius  in 
dem  braunen  Chlorschwefel  angenommene  Verbindung  S$CU 
übt  nach  Diesem  zunächst  die  Einwirkung  aus  : 

S,Cl4  +  C4H6O,  =  CaH  +  SgOtCI«  +  CiHeCl, 

und  dann  folge  die  weitere  Einwirkung  : 

StOtCit  +  c AOt  =  ciH  +  s,04  +  cAa 

Halb-Chlorschwefel  wirkt  auf  Alkohol  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  gIdchfaUs  stark ,  doch  weniger  heftig  als  der 
braune  Chlorscbwefel  ein;  es  bilden  sich  Chlorwassersto£^ 
schweflige  Säure,  Chloräthyl,  Chlorthionyl,  schwefligs.  Ae- 
thyl  (1) ,  kleine  Mengen  von  Mercaptan ,  vielleicht  auch 
äthylschwefelige  Säure,  und  Schwefel  scheidet  sich  ab.  Nach 
Carius  ist  die  erste  Einwirkung 

S^Clt  +  CAO,  =  ß»0,at  +  CäS,, 
aber  das  Chlorthionyl  wirke  sofort  auf  das  Mercaptan  und 
wohl  auch  auf  weitere  Mengen  Alkohol  ein ,  etwa  entspre- 
chend den  Gleichungen  : 

8  SftOsOs  +  4  C4HA  =  4  CIH  +  2  C4H6CI  +  2  C4H5O,  SjO*  +  12S; 
ß»0,aj  +  2  CäO,  =  CIH  +  C4HfiCl  +  C4H5O,  HO,  8,04. 

Für  die  Zulässigkeit  der  Annahme,  dafs  in  dem 
braunen  Chlorschwefel  eine  Verbindung  SgCl«  enthalten  sei, 
macht  Carius,   aufser   der  Existenz  des  entsprechenden 


(1)  Für  die  DanteUmig  von  schwefligs.  Aethyl  nach  Ebeimen  und 
Boaqaet'e  Verfahren,  dnreh  Einwiricnng  von  Alkohol  auf  Chlorscbwe- 
fel, fand  CarSns  es  am  rortbeilbaftesten,  absoluten  Alkohol  im  Ueber- 
schufs  anf  Halb-Chlorschwefel  einwirken  an  lassen. 


Schwefelt  Q5 

Oxycbloricb,   namentlicb  noch  den  umstand  geltend,   dab  ^^Jl^f^i^ 
eine  entsprechend   zasammengesetzte  Selenverbindang  für 
flieh  dargestellt  werden  kann. 

Dafür,  dafs  der  s.  g.  Halb»Chlorschwefel  als  Sulfochlor- 
thionyl  SgSsClji  za  betrachten  sei  und  als  zn  dem  Chlor- 
thionyl  SgOsCIs  oder  dem  yermutheten  Chlorschwefel  StCU 
in  ähnlichen  Beziehungen  stehend  wie  das  Phosphorsulfo^ 
chlorid  PSfCls  zu  dem  Phosphoroxychlorid  POsGU  oder 
dem  Phosphorsuperchlorid  PCls,  bringt  Car  ins  noch  weitere 
Beweise  beu  Er  zeigt  namentlich,  dafs  s.  g.  Halbchlor- 
schwefel in  derselben  Weise,  durch  Einwirkung  von  Fünf- 
fach-Schwefelphosphor  in  zugeschmolzenen  Röhren  bei  160^, 
ans  Chlorthionyl  (1)  entsteht,  wie  Phosphorsulfochlorid  aus 
Phosphoroxychlorid  (für  ersteren  Vorgang  ist  die  Gleichung  : 
2PS5  +  öSjOjClj  =  2P06  +  5S4CI2).  -*Er  besprich^ 
endlich  noch  die  Einwirkung  des  Halb-Chlorschwefels  auf 
Wasser  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  die  dabei  stattfindende 
BOdung  von  unterschweüiger  oder  Pentathionsäure  werde 
erst  durch  das  Zusammenwirken  von  Schwefelwasserstofi^ 
und  schwefliger  Säure  bedingt,  die  ihrerseits  entsprechend 
der  Gleichung  S4CI,  +  2  HjOj  =  HÄ  +  2  OIH  +  S2O4 
entstanden. 

Carius  hat  gemeinschaftlich  mit  E.  Fries  (2)  später 
auch  noch  die  Einwirkung   der  Verbindungen  des  Chlors 


(!)  lieber  die  Derstellung  von  reinem  Chlorthionyl.  hat  Carins 
mannichfach  abgeänderte  Versuche  angestellt;  als  das  beste  Verfahren 
fand  er,  gleiche  Aeqnivalente  trockenen  schwefligs.  Kalk  (seinen  Vcr- 
■nehen  nach  das  einzige  schwefligs.  Salz,  welches  steh  sicher  nnzer- 
settt  wasserfrei  erhalten  lüfst,  und  auch  nnr  dnrch  längeres  Erhitzen  in 
einem  trockenen  Wasserstoffstrom  anf  160^)  nnd  Phosphoroxychlorid  in 
sogeschmolzenen  Bohren  auf  150*^  zu  erhitzen  (bei  Anwendung  tob 
weniger  Phosphoroxychlorid  wird  schweflige  Bftnre  frei,  welche  die 
Röhren  leicht  explodiren  läfst),  und  aus  der  dann  vom  phosphors.  Kalk 
abgegossenen  Flüssigkeit  das  Chlorthionyl  dnrch  fractionirte  Destillation 
so  isoliren ;  dasselbe  destillirt  bis  zn  80^  vollständig  über.  —  (2)  Ann. 
Cb.  Pharm.  CIX,  1;  im  Ausz.  Chem.  Gentr.  1869,  213;  R^p.  chim. 
pure  I,  220. 
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cbior.  mit  Schwefel  auf  Amylalkohol  untersucht  Als  90  TL 
Amylalkohol  zu  200  Th.  braunem»  bei  niederer  Tempera- 
tur mit  Chlor  gesättigtem  Ghlorschwefel  langsam,  unter 
Mäfsigung  der  Einwirkung  durch  Abkühlen,  zugesetzt 
wurden ,  entwickelten  sich  reichlich  Chlorwasserstoff  und 
schweflige  Säure;  die  resultirende  Flüssigkeit  gab  bei  der 
DestiUation  bis  110^  Chloramyl,  bei  höherer  Temperatur 
Halb-Chlorschwefel  (das  bis  zu  1 10^  übergegangene  Ghloramyl 
war  von  etwas  Chlorthionyl  durch  Waschen  mit  ver- 
dünnter Natronlauge  und  Wasser  zu  befreien;^  es  ergab 
getrocknet  und  rectificirt  den  Siedepunkt  100^9;  Carius 
und  Fries  empfehlen  zur  Darstellung  des  Ohloramyls, 
Amylalkohol  auf  überschüssigen  braunen  Chlorschwefel 
einwirken  zu  lassen).  Die  Einwirkung  des  braunen  Chlor- 
schwefels auf  Amylalkohol  ist  der  auf  Aethylalkohol  ent- 
sprechend. —  Gleiches  gilt  für  die  Einwirkung  des  Halb- 
Chlorschwefels  auf  Amylalkohol.  Es  bilden  sich  nament- 
lich auch  hier  wieder  Chloramyl  und  schwefligs.  Amyl  (1), 
auch  geringe  Mengen  Amyl-Mercaptan. 

(1)  Das  80  entstandene  sdwefiigs.  Amyl  Msi  sich  oline  g&nzliche 
Zenetzang  nur  dann  ans  der  als  Einwirknngsprodoct  resnltirenden 
Flüssigkeit  erlialten,  wenn  diese  vor  der  Destillation  snr  yoUstandigeren 
Abscheidang  des  frei  gewordenen  Schwefels  längere  Zeit  niedriger 
Temperatur  ausgesetzt  war  nnd  wenn  dann  die  Destillation  oberhalb 
150^  in  einem  Btrom  von  getrocknetem  Wasserstoffgas  Yorgenommen 
wird.  Das  über  200<^  erhaltene  Destillat  enthält  das  schweüigs.  Amyl, 
gemengt  mit  Zersetzongsprodncten  desselben ;  es  wird  vor  Zutritt  der 
Luft  geschützt  mit  verdünntem  wässerigem  kohlens.  Natron  nnd  dann 
mit  viel  Wasser  gewaschen,  im  leeren  Raum  über  Aetzkalk  nnd  Behwe- 
felsäure  getrocknet,  allenfalls  nochmals  im  Wasserstoffstrom  destülirt, 
wo  aber  wieder  theilweise  Zersetzung  eintritt  Möglichst  gereinigtes 
schwefligs.  Amyl  ist  eine  farblose,  ölartig  dickflüssige  Substanz,  die  an 
Amylalkohol  nnd  schwefligs.  Aethyl  erinnernd  riecht,  an  feuchter  Lnft 
schweflige  S&ure  entwickelt  und  sich  roth  nnd  dann  braun  färbt,  mit 
Wasser  geschüttelt  und  rascher  durch  wässerige  Alkalien  zu  Amylalkohol 
und  amylsohwefliger  Blure  zersetzt  wird,  bei  Zutritt  der  Lnft  erhitzt  über 
1500  zu  Amylalkohol  und  schwefliger  Säure  sersetzt  zn  werden  beginnt, 
in  emem  indifferenten  Gas  bei  280  bis  850^  grdfstentheils  onTeiindert 
ÜberdestUlirt  werden  kann. 
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Gegen  diejenigen,  welche^  wie  Oloez  und  Lnca  (1);  ^''*' 
die  allgemeine  Verbreitung  des  Jods  in  der  Luft  und  im  Re- 
gen- oder  Schneewasser  leugnen,  hat  Chat  in  (2)  sich  mit 
grofser  Bestimmtheit  ausgesprochen,  und  er  beharrt  dabei, 
die  allgemeine  Verbreitung  des  Jods  in  den  gewöhnlichen 
Wassern,  dem  desttllirten  Wasser  und  der  Luft  als  erwiesen 
zu  betrachten;  in  der  Luft  sei,  da  in  derselben  auch  Ozon 
vorhanden  sei,  das  Jod  als  im  freien  Zustand  enthalten  an« 
snnehmen.  Auch  E.  Marchand  (3)  beharrt  dabei,  Regen- 
nnd  Schneewasser  sei  im  Allgemeinen  jodhaltig.  Aber  auch 
Lnca  bleibt  dabd,  die  Resultate  seiner  negativen  Versuche 
als  richtig  zu  betrachten;  in  einer  üebersicht  seiner  Unter- 
suchungen (4),  welche  aufser  den  schon  früher  (5)  bespro- 
chenen Versuchsreihen  auch  noch  1858  in  Pisa  angestellte 
nmfafst,  kommt  er  wieder  zu  dem  schon  früher  gefolgerten 
Ergebnifis,  dafs  weder  in  der  atmosphärischen  Luft  noch  im 
Regenwasser  noch  im  Schnee  auch  nur  eine  Spur  Jod  nach- 
zuweisen sei. 

Darüber,  wie  (namentlich  in  Glasgow)  Jod  aus  der 
Asche  von  Seegewächsen  fabrikmäüsig  dargestellt  wird,  hat 
Porte  US  (6)  Mittheilungen  gemacht. 

0.  Mohr  (7)  hat  über  das  Verhalten  des  Eisenchlo-  JodTerw«. 
rids  zum  Jodwasserstoff,  namentlich  je  .nach  der  Verdün- 
nung des  ersteren.  Versuche  angestellt.  Während  eine 
mafsig  concentrirte  Losung  von  Eisenchlorid  nach  Zusatz 
von  viel  festem  Jodkalium  und  Beseitigung  des  ausgeschie- 
denen Jods  mittelst  unterschwefligs.  Natrons  eine  eisenoxjd- 
freie  Lösung  giebt,   die    auf  Zusatz  von  Cyankalium  und 


(1)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1857,  183.—  (2)  Instit  1858,  78;  dieSchlnTs- 
folgernngen  auch  Compt.  rend.  XL  VI,  899;  J.  pharm.  [8]  XXXIII,  271. 
—  (8)  J.  pharm.  [8]  XXXIII,  27.2,  401 ;  Compt  rend.  XLVI,  806 ;  Instit. 
1868,  142,  150;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  77.  —  (4)  Compt  rend.  XL VII, 
644;  Instit  1868,  849.  —  (5)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1857,  188.  —  (6)  Ans 
d.  Amerie.  Jonm.  of  Pharm.  XXIX,  629  in  Viertetjahrsschr.  pr.  Pharm. 
Vm,  68.  —  (7)  Ann.  Ch.  Pharm.  CV,  68;  im  Anas.  J.  pr.  Chem. 
LXXIU,  186;  Chem.  Centr.  1868,  888. 
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^dtnK?nr'  Aetzkali  eine  klare  Lösung  yon  Blntlangensalz  darstellt» 
ist  dies  bei  Anwendung  einer  verdünnten  Eisenchlorid- 
lösung nicht  der  Fall;  nach  Zusatz  von  Cyankalium  und 
Aetzkali  sind  dann  stets  ausgeschiedene  Eisenoxydflocken 
bemerkbar.  Schon  wenn  auf  1  Th.  Eisenchlorid  92  Th. 
Wasser  kommen,  ist  dies  der  Fall»  und  eine  Lösung»  welche 
auf  1  Th.  Eisenchlorid  12289  Th.  Wasser  enthält»  zeigt 
auf  Zusatz  von  Jodkalium  und  Starkekleister  erst  nach 
längerer  Zeit  ganz  schwache  Bläunng^  so  dafs  also  bei 
solcher  Verdünnung  Eisenchlorid  und  Jodwasserstoff  ohne 
Einwirkung  neben  einander  bestehen  können.  Wird  hin- 
gegen concentrirtere  Eisenchloridlösung  zuerst  mit  Jodka^ 
liumlösung  und  dann  erst  mit  Wasser  versetzt»  so  kann  die 
Verdünnung  weit  getrieben  werden»  ohne  dafs  die  Jodstärke- 
bläuung  wesentlich  verringert  wird.  —  Mohr  fand  aueh» 
dafs  die  Angabe »  Jod  sei  auf  Eisenox  jdulsalze  ohne  Ein« 
Wirkung»  nur  für  concentrirtere  Flüssigkeit  richtig  ist; 
wird  dasselbe  Quantum  Eisenvitriollösung^  welches  concen* 
trirt  kein  Jod  au&immt,  vor  oder  nach  dem  Zusätze  der 
Jodlösung  mäfsig  verdünnt»  so  werden  namhafte  Mengen 
von  Jod  verbraucht;  bevor  die  Jodstärkereaction  auftritt. 

C.  Mohr  (1)  untersuchte  auch  das  Verhalten  des 
Ferro-  und  des  Ferridcyankaliums  zu  Jod  und  Jodkalium. 
Ferrocyankalium  wird  weder  in  concentrirter  noch  in  ver- 
dünnter Lösung  durch  Jod  vollständig  zu  Ferridcyankalium 
umgewandelt  (die  mit  überschüssigem  Jod  versetzte  Ferro- 
cyankaliumlösung  nimmt  auf  Zusatz  von  Stärkekleister  eine 
schmutzig-grüne  Farbe  an»  die  sowohl  bei  dem  Verdünnen 
als  auf  Zusatz  eines  reducirenden  Agens  zuletzt  in  rein  blaue 
Färbung  übergeht) ;  bei  stärkerer  Verdünnung  der  Flüssig- 
keit kann  mehr  Jod  zugesetzt  werden»  bis  die  Reaction  von 
freiem  Jod  auftritt;  dieselben  Verhältnisse  zeigen  sich,  wenn 
die  Ferrocyankaliumlösung  durch  zweifach-kohlens.  Natron 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CV»  67;  im  Aass.  J.  pr.  Ch«m.  LXZIU»  187. 
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alkalisch  gemacht  ist;  in  einer  mit  Salzsäure  versetzten  Fer-  ^""^^^^ 
rocyankalinmlösnng  wird  durch  Jod  nnr  eine  sehr  unbedeu- 
tende Menge  von  Ferridcyankalium  gebildet;  eine  mit 
schwefeis.  Zinkoxyd  versetzte  Ferrocyankaliumlösung  wird 
durch  Jod  nicht  verändert.  Nach  Preufs  (1)  bildet  sich 
bei  Einwirkung  von  Jod  zu  warmer  Ferrocyankaliumlösnng, 
wenn  vom  ersteren  nnr  so  viel  zugesetzt  wurde  dafs  die 
Flässigkeit  olivenfarben  wurde,  eine  bei  dem  Abkühlen  der- 
selben sich  als  goldgelbes  krystallinisches  Pulver  ausschei- 
dende Verbindung  £J,  GyeFesEs»  bei  Einwirkung  von  mehr 
Jod  aber  eine  als  braunrothes  Magma  sich  absetzende  Ver- 
bindung; nach  Mohr  ist  dieses  Magma  nur  die  erstere 
Verbindung,  fein-krystallinisch  und  mit  der  dunkelen  Mut- 
terlauge getränkt.  —  Eine  concentrirte  Lösung  von  Fer- 
ridcyankalium  scheidet  auf  Zusat?  von  Jodkalium  Jod  aus, 
^e  verdünnte  aber  nicht,  und  das  im  ersteren  Falle  aus- 
geschiedene Jod  wird  bei  dem  Verdünnen  wieder  gebunden; 
die  Reaction  CyeFcjKB  +  KJ  =  2  CyaFeKg  +  J  findet, 
je  nach  den  eben  angegebenen  Umständen,  vorwärts  oder 
rückwärts  statt.  Eine  in  der  Kälte  mit  Jod  gesättigte  Fer- 
rocyankaliumlösung nimmt  bei  dem  Erwärmen  noch  mehr 
Jod,  unter  Bildung  von  Ferridcyankalium,  auf;  es  läfst 
sich  eine  Flüssigkeit  darstellen,  welche  in  der  Hitze  die 
rein  gelbe  Farbe  des  Ferridcyankaliums  zeigt;  bei  dem  Er- 
kalten aber  von  ausgeschiedenem  Jod  braunrpth  gefärbt 
wird.  Auch  die  Ausscheidung  von  Jod,  welche  in  der 
Mischung  einer  verdünnten  Lösung  von  Ferridcyankalium 
und  einer  Jodkaliumlösung  auf  Zusatz  von  etwas  cpncen- 
trirter  Salzsäure  erfolgt,  nimmt  mit  steigender  Verdünnung 
ab  und  unterbleibt  zuletzt  ganz;  wird  aber  eine  sehr  con- 
centrirte Lösung  von  Ferridcyankalium  und  Jodkalium  mit 
Salzsäure  versetzt,  so  kann  nun  die  Flüssigkeit  stark  ver- 
dünnt werden  ohne  dafs  die  Menge  des  ausgeschiedenen 
Jods  dadurch   erheblich  geändert  wird.      Ueber  Mohr 's 

(1)  Ann.  Cb.  Plum.  XXIZ,  S28. 
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'dro*/"r'  Verfahren  der  Ferridcjanbestimmung  vgl.  bei  aoaljtischer 
Chemie. 

Hempel  (1)  machte  Mittheilimgen  über  das  Verhalten 
von  Jod-  und  Bromkalinm  gegen  die  höheren  Ozjdations- 
stnfen  des  Mangans.  Während  Jodkaliam  schon  in  neutra- 
ler Losung  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  über- 
roangans.  Kali  zersetzt ,  und  in  saurer,  bei  sehr  starker 
Verdünnung,  vollständig  in  Jodsäure  übergef&hrt  wird,  wirkt 
das  Übermangans.  Kali  auf  Bromkalium  in  neutraler  Lösung 
selbst  bei  Siedehitze  nicht  ein;  bei  Zusatz  von  Schwefel- 
säure wird  jedoch  der  Bromwasserstoff  schon  bei  gewöhn- 
licher Temperatur,  wenn  auch  langsam,  unter  Freiwerden 
von  Brom  zersetzt,  und  bei  dem  Erhitzen  wird  die  Zerse- 
tzung vollständig,  so  dafs  nach  kurzem  Sieden  die  Flüssig- 
keit kein  Brom  mehr  enthält.  Wird  Manganhyperoxyd  oder 
Manganoxyd  mit  überschüssigem  Jodkalium  und  verdünnter 
Schwefelsäure  (auch  Essigsäure)  versetzt,  so  geht  es  unter 
Ausscheidung  einer  entsprechenden  Menge  Jod  in  Ozydulsalz 
über;  fein  gepulverter  Braunstein  wird  unter  solchen  um- 
ständen rasch  gelöst 
Brom.  Nach  J.  Slessor  (2)  entspricht  der  Gehalt  J3  an  Brom 

in  1000  Th.  Bromwasser  dem  spec.  Gew.  A  des  letzteren  : 


B 


1,00901  10,72 
1,00931  10,68 
1,00995   12,05 


B 


B 


1,01807        20,89^21,55 
1,02367        81,02-31,69 


1,01228  12,81 

1,01491  18,74-19,06 

1,01585         19,52-20,09 

Bei  dem  spec.  Gew.   1,02367  ist  das  Bromwasser  ge- 
sättigt, 
obior.  Einen  Apparat,  um  gereinigtes  Chlorgas   vorräthig  zu 

halten,  beschrieb  G.  Genth(3). 

A.    Riebe  (4)  hat   die  Einwirkung   des    electrischen 
Stroms  auf  wässeriges  Chlor,  Brom  und  Jod  untersucht. 

(1)  Ann.  Ch.  Phann.  CVII,  100;  im  Anas.  J.  pr.  Cham.  LXXV, 
383.  —  (2)  Ans  d.  New  Edinb.  Phil.  Joom.  VII,  287  in  Chem.  Centr. 
1858,  496.  —  (8)  J.  pr.  Chem.  LXXV,  462.  —  (4)  Compt  rend.  XL  VI, 
848 ;  im  Anas.  Cimento  VII,  228 ;  PhiL  Mag.  [4]  XV,  828 ;  Anseige  dar 
Resnltete  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  254;  Chem.  Centr.  1858,  969. 
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Wird  der  electrische  Strom  dnrch  frisch  bereitetes  Chlor- 
wasser  geldtet,  so  wird  unter  Wasserzersetzung  zuerst  vor* 
zugsweise  Sauerstoffgas  entwickelt,  der  Wasserstofi  aber 
groüsentheils  unter  Bildung  von  Chlorwasserstoff  zurückge- 
halten; bald  aber  (und  sofort,  wenn  salzsäorehaltiges  Chlor- 
Wasser  oder  verdünnte  Salzsäure  angewendet  wird)  entwickelt 
sich  vorzugsweise  Wasserstoffgas,  und  die  Flüssigkeit  wird 
überchlorsänrehaltig.  In  wässerigem  Brom  oder  Brom- 
wasserstoffsäure bildet  sich  unter  denselben  Umständen 
Bromsäore,  in  wässerigem  Jod  oder  Jodwasserstoffsäure 
Jodsäure.  Riche  empfiehlt,  auf  diese  Weise  üeberchlor- 
säure,  Bromsäure  oder  Jodsäure  darzustellen.  —  Eine  Mi- 
schung von  trockenem  Bromdampf  und  Wasserstoffgas  giebt 
bei  fortgesetztem  Durchschlagen  der  Funken  einer  lur 
ductions  -  Electrisirmaschine  Bromwas8ersto%as ;  ähnlich 
verhält  sich  Joddampf.  Chlorgas  und  Sauerstoffgas  verbinden 
sich  bei  Abwesenheit  jeglicher  Feuchtigkeit ,  wenn  man  elec- 
trische  Funken  andauernd  dnrch  die  Mischung  schlagen 
läfat,  nicht  mit  einander,  aber  wenn  die  Mischung  feucht 
ist  bildet  sich  Ueberchlorsäure. 

Schiel  (1)  hat,  als  Resultate  von  Untersuchungen  über  ^^^^^ 
die  chlorige  Säure,  kurz  mitgetheilt,  dafs  kaltes  Wasser 
bis  zum  10- bis  12  fachen  Volum  von  derselben  absorbire, 
und  die  tief  rothgelbe  Lösung  sich  lange  ohne  Zersetzung 
halte  und  als  oxydurende  Flüssigkeit  werthvoU  sei;  dafs 
das  chlorigs.  Bleioxyd  schon  unter  100^  explodire,  und  mit 
Chlorblei  eine  Verbindung  2  (PbCClOs)  +  PbCl  einzugehen 
föhig  sei,  u.  a.  Wir  kommen  im  nächsten  Jahresberichte  auf 
diese,  1859  vollständiger  veröffentlichten,  Untersuchungen 
zurück. 

Nach  C.  Calvert  und    E.  Davies  (2)  läfst  sich  die  üntercwor. 
Unterchlorsäure  CIO4  gefahrlos,  jedoch  mit  Kohlensäure 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CYIII,  128;  Chem.  Centr.  1859,  80.  — 
(9)  Chem.  Soc.  Qu.  J.  XI ,  198 ;  im  Aosb.  Pharao.  J.  Trans.  XVIII, 
478;  Arn».  Ch.  Pharm.  CX,  844;  Ann.  ch.  phys.  [8]  LY,  486. 
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gemischt,  darstellen «  indem  man  Oxalsäure  auf  chlors. 
Kali  einwirken  läfst.  Sie  empfehlen,  1  Aeq.  reines  chlors. 
Kali  und  9  Aeq.  krystallisirte  Oxalsäure  fein  gepulvert  und 
innig  gemengt  auf  etwa  70^  zu  erhitzen ,  wo  sich  das  gelbe 
Gas,  von  Kohlensäure  begleitet,  stetig  entwickelt  (bei 
stärkerer  Erhitzung  tritt  Zersetzung  der  Verbindung  zu 
Chlor  und  Sauerstoff  ein;  Zusatz  von  Wasser  liefe  die 
Menge  der  sich  entwickelnden  Unterchlorsäure  kleiner  aus- 
fallen). Sie  betrachten  es  als  wahrscheinlich ,  dafs  die  Ent- 
stehung der  Unterchlorsäure  auf  der  Bildung  eines  sauren 
oxals.  Kalisalzes  und  der  Zersetzung  der  dabei  frei  werden- 
den Chlorsäure  durch  die  überschüssige  Oxalsäure  beruhe. 
Bei  Anwendung  von  Oxalsäure  und  chlors.  Kali  in  den 
obigen  Verhältnissen  werden  Ve  des  Chlorgehalts  des  letzteren 
Salzes  in  Form  von  CIO4  erhalten ,  während  Ve  als  Chlor- 
kalium im  Rückstände  bleibt  Dafs  das  sich  entwickelnde 
Gas  CIO4  ist,  wurde  ermittelt  durch  Einleiten  desselben  in 
Wasser,  Einleiten  von  schwefliger  Säure  in  die  wässerige 
Lösung,  Bestimmung  der  hierbei  entstehenden  Mengen 
Salzsäure  und  Schwefelsäure;  auf  je  1  Aeq.  CIH  wurden 
5  Aeq.  SOs  gefonden. 
Fluor.  J.   Nicki ds  (1)   hat  ieine  Untersuchungen  über  die 

Verbreitung  des  Fluors  und  die  Nachweisung  desselben, 
deren  Resultate  schon  im  vorhergehenden  Jahresberichte  (2) 
besprochen  wurden,  übersichtlicher  und  ausfuhrlicher  zu- 
sammengestellt, 
stiekstoff.  Nach  B  ö  ttg  er  (3)  lassen  sich,  wenn  man  durch  trockene 
^torauSr  Luft,  die  in  ein  Glasgefafs  eingeschlossen  ist,  die  Funken 
einer  Ruhmkorff 'sehen  Inductions  - Electrisirmaschine 
zwischen  zwei  sich  auf  2  bis  3  Linien  genäherten  fein  zu- 
gespitzten Platindrähten  16  bis  30  Minuten  lang  übergehen 


(1)  Ann.  chim.  phys.  [8]  LIII,  488;  ausf&brlieheT  J.  pliarm.  [8] 
XXXIV,  118,  185.  --  (2)  Jahresber.  f.  1857,  119,  127,  582.  »  (8)  Jah- 
resber.  d.  phys.  Yer.  su  Frankfurt  a.  M.  f.  1856-1857,  Sl ;  J.  pr.  Chem. 
LXXm,  494. 
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IS&t,  die  gelblicbgefiirbtexi  Dämpfe  von  UntersalpetersSvre 
deatlich  erkennen;  enthält  das  Glasgefafs  etwas  Schwrfel- 
säure»  so  zeigt  diese  nachher  mit  Eisenvitriol  die  für  höhere 
Oxydationsstufen  des  Stickstoff  characteristiscbe  Reaction; 
enthält  das  Olasgefäfs  etwas  Wasser,  so  beladet  sich  dieses 
mit  hinlänglich  viel  Salpetersäure ,  dafs  damit  etwas  krystal-^ 
lisirtes  Salpeters.  Alkali  unzweideutig  dargestellt  werden  kann. 

Boussingault(l)  hat  den  Salpetersäuregehalt  was-  ^tiaV«?' 
seriger  Ausscheidung^  ans  der  Atmosphäre  untersucht 
In  dem  Wasser  von  90  Regen,  welche  am  Liebfrauenberg 
an  den  Vogesen,  in  stark  bewaldeter  Gegend,  fielen,  konnte 
er  die  Anwesenheit  von  Salpetersäure  nachweisen,  und  er 
bestätigt  damit,  dafs  Salpetersäure  nicht  blofs  bei  Gewittern, 
sondern  stets  in  dem  Regenwasser  enthalten  ist.  Das  am 
Liebfrauenberg  gesammelte  Regenwasser  enthielt  durch- 
schnittlich 0,2  Milligrm.  Salpetersäure  im  Liter,  in  einzelnen 
Fällen  bis  zn  6,2  Milligrm.  Boussingault  erinnert  daran, 
dafs  er  früher  (2)  im  Regenwasser,  das  an  derselben  Localität 
gefallen,  eine  durdischnittlicb  gröfsere  Menge  Ammoniak 
gefunden,  und  betrachtet  es  hiernach  als  fast  gewifs,  dafs 
die  Salpetersäure  als  Salpeters.  Ammoniak  in  dem  Regen- 
wasser enthalten  ist  Bei  einem  Gewitter  und  starker 
Ozonreaction  der  Luft  gefallenes  Regenwasser  enthielt  0,28, 
in  der  folgenden  Nacht  gefallenes  Regenwasser  nur  0,04  Mil- 
ligrm. Salpetersäure  im  Liter.  In  Paris  gefallenes  Regen- 
wasser enthielt  0,4  bis  2^1,  Wasser  aus  dasdibst  gefallenem 
Schnee  0,3  bis  4,0  Milligrm.  Salpetersäure  im  Liter;  nach 
Boussinganlt's  Ansicht  ist  im  Allgemeinen  der  Schnee 
an  Salpetersäure,  wie  auch  an  Ammoniak,  reicher  als  der 
Regen.  Bei  einem  Gewitter  ergab  (am  Liebfrauenberg)  der 
zqerst  fallende  Regen  2,1,  dann  folgender  Regen  mit  Hagel 
0,25,  zuletzt  fallender  Regen  0,19  Milligrm.  Salpetisrsäure  in 


(1)  Compt  rend.  XLVI,  112S,  1175;  im  Anss.  Chem.  Centr.  185S, 
646.  Daher  da«  BMtimmiuig  der  Sa]p«ieralliire  vgl  bsi  «asiytischer 
Chemie.  —  (2)  Jshresber.  f.  185S,  706  f. 
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1  Liter  Wasser.  Regen  5  welcher  in  Paris  gleichzdtig  mit 
Hagel  fiel  aber  getrennt  aufgefangen  wurde»  ergab  2,16  Mil- 
ligrm.  Ammoniak  und  0,55  Salpetersäure  in  1  Liter  Wasser ; 
das  durch  Schmelzen  der  Hagelkörner  erhaltene  Wasser 
2,08  Ammoniak  und  0,83  Salpetersäure.  Das  Wasser  von 
Nebel,  am  Liebfrauenberg  im  Herbst  gesammelt,  enthielt 
0,4  bis  1,8  Milligr.,  das  Wasser  von  einem  sehr  dichten 
Nebel  in  Paris  (im  Januar)  10,1  Milligrm.  Salpetersäure 
im  Liter  (1);  Thau,  am  Liebfrauenberg  gesammelt,  0,1 
bis  1,1. 
Atao«phKri-  H.  Schrödcr  (2)  hat  die  von  ihm  früher  (3)  gemein* 
schaftlich  mit  Dusch  begonnenen  Untersuchungen  über 
die  Filtration  der  Luft  inBezidiung  auf  Fäulnifs  und  Gährung 
fortgesetzt  Seine  Versuche  ergeben,  dafs  fiist  alle  orga- 
nischen Körper,  namentlich  Blut  und  Blutfaserstoff,  Eliweifs, 
Casein,  Zieger,  Molken,  Milchzucker,  Krümelzucker  und 
Rohrzucker,  Stärkekleister,  Harn  u.  a.,  bis  zum  Kochen 
in  einem  Kolben  erhitzt,  der  dann  sofort  noch  heifs  mit 
Baumwolle  lose  verpfropft  wird,  Monate  und  Jahre  lang 
völlig  unverändert  bleiben ,  obgleich  die  Luft ,  nachdem  sie 
durch  die  Baumwolle  filtrirt  ist,  ungehinderten  Zutritt  hat  (4). 
Nur  Fleisch  und  Fleischbrühe,  Eigelb  und  Milch  (obgleich  alle 
einzelnen  Bestandtheile  der  Milch  für  sich  in  so  filtrirter  Luft 
unverändert  bleiben)  erhalten  sich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
nicht  Schimmelbildung  tritt  niemals  ein.  Die  Gährung, 
welche  unter  Baumwolle  in  Fleisch  und  Fleischbrühe  ent- 
steht, ist  von  der  Fäulnifs  an  offener  Luft  verschieden.  Das 
Fleisch  nimmt  einen  unangenehmen  Talggeruch  an ,  zeigt 
nach  längerer  Zeit  an  der  Oberfläche  kleine  wei£se  Con- 
cretionen,  die  keinerlei  Organisation^ erkennen  lassen,  und 


(1)  Ueber  die  grofse  Menge  Ammoniak,  die  im  Nebelwasser  eot- 
halten  sein  kann,  vgl  Jahreeber.  f.  1853,  706  £  —  (8)  Ann.  Ch.  Pharm. 
dX,  85.  —  (8)  Jahreeber.  f.  1854,  874.  --  (4)  In  Sltrirter  Lnft,  wel- 
cher oionlialtigefl  Knallgas  ngemiaoht  inirde,  blieb  Biweilk  gleiohCallB 
längere  Zeit  nnTeriUidert, 
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die  Fleischfaser  zerfallt.    Fleischbrühe  nimmt  einen  tinan«  ^^o'pi»^'^ 

■oh«    Luft. 

genehmen  Fettgemch  an ;  dann  der  frischen  Lnft  ausgesetzt, 
verliert  sie  diesen  Geruch  bald»  entwickelt  nach  ein  paar 
Tagen  Mostgeruch  und  geht  nach  8  oder  9  Tagen  in  stinkende 
Fäulnifs  über.  Schröder  hebt  die  Schwierigkeiten  einer 
theoretischen  Erklärung  dieser  Thatsachen  hervor.  Er 
erkennt  an,  wie  es  nahe  liege ,  in  der  Luft  eine  active, 
Gährung  und  Fäulnifs  einleitende  Substanz,  miasmatische 
Keime  im  Allgemeinen  (1),  anzunehmen,  welche  durch 
Hitze  zerstört  und  durch  Filtration  der  Luft;  über  Baumwolle 
von  dieser  zurückgehalten  werde,  und  dafs  namentlich  aufser 
Zweifel  gesetzt  zu  sein  scheint,  die  Schimmelbildung  ent- 
stehe durch  aus  der  Luft  zugefuhrte  Keime  oder  Sporen; 
andererseits  lassen  sich  die  von  ihm  an  Milch,  Eigelb, 
Fleisch  und  Fleischbrühe  gemachten  Beobachtungen  durch 
die  Annahme  von  miasmatischen  Keimen  in  der  Luft 
nicht  vollständig  erklären.  Noch  mehr  Schwierigkeiten 
bietet  der  Umstand,  dafs  sich  ein  Einflufs  der  Filtration 
der  Luft,  wie  auf  Fäulnifs  und  Gährung,  so  auch  auf 
Krystallisationserscheinungen  zeigt  (vgl.  S.  50),  und  in 
letzterer  Beziehung  eine  Erklärung,  die  der  obigen  An- 
nahme entsprechend  wäre,  ihm  als  unzulässig  erscheint. 
DasThatsächliche  seiner  Beobachtungen  resumirt  Schröder 
dahin  y  dafs  die  frische  Luft  eine  Gährung  und  Fäulnifs 
inducirende  Wirkung   ausübt,   welche  durch  das  Filtriren 


(1)  Wir  erwähnen  hier  nar  beiläofig,  dafs  Pouch  et  (Compt.  rend. 
XL  VIT,  979  Q.  982;  Instit  1858,  426)  Beobachtungen  Teröffentlicht  hat: 
in  anegekochtem  Wasser,  das  nüt  durch  Schwefelsfture  geleiteter  oder 
zum  Bothglühen  erhitzt  gewesener  Luft ,  oder  mit  künstlich  (ans  che- 
misch bereitetem  Bauerstoff-  und  Stickgas)  zusammengesetzter  atmosphä- 
rischer Lnft,  oder  mit  reinem  Sauerstoffgas  in  Berfihrnng  ist  und  in 
welchem  etwas  Heu,  in  dem  (wie  er  glaubte)  alle  lebensfähigen  Orga- 
nismen durch  Erhitzen  zerstört  worden,  macerirt,  bilden  sich  Infosorien 
nnd  Grjrptogamen.  Dafs  hier  Yersuohsfehler  Torliegen,  ist  von  mehre- 
ren Forschem  faenrorgehoben  und  nachgewiesen  wordw  (ygl.  Compt. 
read.  XLVUI,  16  ff.,  148;  Instit  1869,  10,  27). 
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^JSol^  über  Baumwolle  beträchtlich  geschwächt,  aber  nicht  gänzlich 
aufgehoben  wird ;  aber  er  spricht  Nichts  darüber  aus,  welcher 
Substanz  oder  Eigenschaft  diese  inducirende  Kraft  der  Lufi 
zuzuschreiben  seL 

Pettenkofer  (1)  hat  sein,  schon  im  vorhergehenden 
Jahresberichte  (2)  besprochenes  Verfahren,  den  Kohlensaure^ 
gehalt  der  atmosphärischen  Luft  zu  bestimmen,  jetzt  ausführlich 
beschrieben;  eine  Vergleichung  der  nach  diesem  Ver£fthren 
und  der  nach  dem  von  Gilm  (3)  angewendeten  gefundenen 
Resultate  ergab  grofse  Uebereinstimmung.  — Untersuchungen 
Pettenkofer 's  über  Ventilation  (4)  entnehmen  wir  noch 
Folgendes  bezüglich  des  Kohlensäuregehaltes  der  Luft. 
Die  Luft  eines  14  Fufs  hohen  stark  bewohnten  Baumes 
ergab  am  Boden  2,24,  an  der  Decke  2,66  pM.  Kohlensäure 
(Volume  der  letzteren  in  1000  Vol.  Luft);  die  Luft  in  be- 
wohnten Zimmern,  in  welchen  man  ohne  alle  Belästigung 
verweilte,  0,5  bis  0,9  pM. ;  die  Luft  eines  gedrängt  vollen 
Auditoriums  bis  zu  3,2,  die  eines  Kneipzimmers  in  München 
bis  zu  4,9,  die  eines  gefüllten  Schulzimmers  daselbst  7,2  pM. 
Pettenkofer  tbeil t  noch  zahlreiche  Beweise  dafiir^ mit, 
wie  erheblich  der  Luftwechsel  in  s.  g.  geschlossenen  Räumen 
durch  die  Wände  (aus  gebrannten  Steinen  und  Mörtel), 
Fensterritzen  u.  s.  w.  ist;  in  einem  gut  verschlossenen 
Zimmer  z.  B.,  in  welchem  durch  Verbrennen  von  Kohlen 
der  Kohlensäuregehalt  auf  14,1  pM.  gebracht  war,  betrug 
er  1  Stunde  später  nur  noch  5,1 ,  nach  wieder  1  Stunde 
noch  2,2,  nach  wieder  1  Stunde  noch  1,2  pM.  (die  Tem- 
peratur der  Zimmerluft  sank  hierbei  von  23^,6  auf  17^;  die 
Temperatur  der  äufseren  Luft  war  0^).  Die  Porosität  ge- 
brannter Steine  und  des  Mörtels  hat  Pettenkofer  noch 
durch  besondere  Versuche  dargethan. 


(1)  Abhandl.  d.  natiirw.-techii.  Commistion  d.  k.  bayr.  Aead.  d. 
WisMDSclL  n,  1.  -  (8)  JahroBber.  f.  1857,  182.  —  (8)  DaMlbatl8l.  — 
(4)  Abband!,  d.  natarw.-techn.  Commission  d.  k.  bayr.  Aoad.  d.  Wis- 
penscb.  II,  19  n.  69. 
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RA.  Smith  (1)  hat  Untersuchungen  über  die  Zu-  iJ^nun'*" 
sammensetznng  der  Luft  in  grofsen  Städten  veröffentlicht 
Er  stellte  dieselben  in  Manchester  an,  und  sie  gehen  nament- 
lich darauf  ein,  wie  die  Zusammensetzung  der  Luft  durch 
die  Verbrennung  sehr  grofser  Mengen  Steinkohles  influirt 
wird.  —  Smith  ermittelte  den  EohlensSuregehalt  der  Luft 
zunächst  durch  Bestimmung  der  Gewichtszunahme  eines  mit 
Chlorcaldumrofar  u.  a.  versehenen  Kaliapparats  bei  dem 
Durchsangen  von  Luft,  die  vorher  durch  Schwefelsäure 
und  über  Chlorcalcium  geleitet  war.  Die  Luft  in  Manchester 
ergab  ihm  in  10  Versuchen  0,04  bis  0,12  (bei  stärkerem 
Winde  weniger,  bei  schwächerem  mehr),  im  Mittel  0,079 
Volumprocente  Kohlensäure,  die  Luft  in  einiger  Entfernung 
von  der  Stadt  0,02  und  0,03.  Die  Luft  in  Manchester 
enthält  Schwefelsäure  (die  bei  der  Verbrennung  schwefel- 
haltiger Steinkohlen  entweichende  schweflige  Säure  geht 
nach  Smith  bald  in  Schwefelsäure  über);  bei  trockenem 
Wetter  wurde  (indem  die  Luft  durch  Lösung  von  essigs. 
Bleioxyd  geleitet  wurde)  in  2000  Cubikfufs  Luft  1  bis  1,08 
Grain  Schwefelsäurehjdrat  (SOs,  HO)  gefunden;  bei  feuchter 
Luft  war  der  Schwefelsäuregehalt  viel  (bis  gegen  40  mal) 
grofser.  Blaues  Lackmuspapier  wird  in  der  Luft  zu  Man- 
chester bald  geröthet;  das  Regenwasser  reagirt  sauer  (Smith 
giebt  eine  Reihe  acidimetrischer  Bestimmungen,  und  eine 
Untersuchung  der  Verunreinigungen  des  Regenwassers  über- 
haupt, nach  welcher  die  unorganischen  Beimengungen  haupt- 
sächlich Steinkohlenasche  sind);  dem  Regen  vorzugsweise 
ausgesetzte  Theile  steinerner  Gebäude  verwittern  rascher^ 
Mörtel  schwillt  auf  und  wird  bröcklich  (ein  solcher  Mörtel 
ergab  48  pC  schwefeis.  Kalk).  In  Einem  Versuch  wurde 
1  Grain  Ammoniak  auf  412,4  Cubikfufs  Luft  gefunden. 
Der  Sauerstoffgehalt  der  Luft  wurde  zwischen  20,2  und 
20,9  pG.  wechselnd  gefunden;  Ozon  war  in  der  Manchester- 
Luft  nie   nachzuweisen,  und  in   der  Nachbarschaft  zeigte 

< 

(1)  Chem.  Soe.  Qa.  J.  XI,  196. 
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sich  an  ozonometrischem  Papier  keine  Beaction  in  der  Lofil;, 
wenn  der  Wind  von  jener  Stadt  her  wehte.  Bei  Versuchen» 
welche  Smith  über  die  Einwirkung  der  Luft  von  verschiedenen 
Localitäten  auf  Blut  anstellte,  fand  er,  dafs  das  Blut  bei 
dem  Dorchleiten  von  Manchester  -  Luf);  stärker  geröthet 
wird,  als  bei  dem  von  Seeluft.  Nach  Smith's  Schätzung 
wird  etwa  1  pC.  von  dem  Gewicht  der  verbrannten  Stein- 
kohle in  Form  kohliger  oder  theeriger  Substanas  in  die  Luft 
übergeführt.  Auch  andere  in  die  Luft  übergehende  orga- 
nische Verunreinigungen  hat  Smith  besprochen  und  diese 
zu  ermitteln  versucht^  ohne  aber  zu  so  bestimmten  Re- 
sultaten zu  kommen,  dafs  diese  hier  kurz  wiedergegeben 
werden  könnten  (1). 

A.  Matthiesen  (2)  hat  das  electrische  Leitnngsver- 
»•»•     mögen  (3)  vieler  Metalle  und  einiger   anderer    einfacher 
Körper  bestimmt.    Das  Leitungsvermögen  des  Silbers  bei 
0^  =  100  gesetzt,  fand  er  diese  Eigenschaft  für  : 


Metall«   im 


Knpfer  Nr. 

3  77,43  bei 

18,8<> 

Blei 

7,77  bei  17,8» 

Kupfer  Nr. 

2  72,06 

n 

22,6 

Neusilber 

7,67 

«    18,7 

Gold 

55,19 

V 

21,8 

Strontiam 

6,71 

»    20,0 

Natriom 

87,48 

% 

21,7 

Antimon 

4,29 

r,     18,7 

Aluminiom 

88,76 

n 

19,6 

Quecksilber 

1,68 

«    22,8 

Kupfer  Nr. 

1  80,63 

» 

24,2 

Wismuth 

1,19 

.    18,8 

Zink 

27,39 

ff 

17,6 

Leg.  V.  32  Th.Biu. 

1Tb.  6b    0,884 

»    24,0 

Magnesiam 

25,47 

9 

17,0 

„     »  12    »    Bin. 

1    »    Sn    0,519 

.    22,0 

Calcium 

22,14 

• 

16,8 

»     »    2    0    Sb  tt 

.1    »   Zn  0,418 

n   25,0 

Cadmium 

22,10 

n 

18,8 

Graphit  Nr.  1 

0,0698 

»    22,0 

KaUum 

26,84 

n 

20,4 

Graphit  Nr.  2 

0,0436 

•    22,0 

Lithium 

19,00 

n 

20,0 

Gaskohle 

0,0386 

•   25,0 

Eisen 

14,44 

» 

20,4 

Graphit  Nr.  8 

0,00395 

•    22,0 

PaUadium 

12,64 

n 

17,2 

B n  n 8  e n  's  Batteriekohle  0,00289 

9    26,2 

Zinn 

11,45 

w 

21,0 

Tellur 

0,000777 

»    19,6 

Platin 

10,58 

n 

20,7 

Rother  Phosphor 

0,00000123 

%    20,0 

(1)  Eine  Bestimmung  der  organischen  Substancen  in  der  Luft  ?er* 
suchte  Smith  in  der  Waise,  dafs  er  eine  gewisse  Menge  verdönnter 
Lösung  von  äbermangans.  Kali  (diese  soll  mit  sehr  verdünnter  Lösung 
von  unkrystallisirbarem  Zucker  ütrirt  werden)  in  eine  Flasche  von  be- 
kannter Capacität  giebt,  und  ermittelt,  wie  oft  die  Luft  in  der  Flasche 
erneuert  werden  mufs ,  bis  das  in  der  Lösung  gewesene  Übermangans. 
Kali  aersetst  ist    Smith  will  auch  die  Kohlensaare  (eigentlich  den  gan- 
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Chemisch  rein  worden  angewandt :  Silber,  Gold,  Zink,  Cad-  ^^^i^etaii. 
miom,  Zinn,  Blei,  Antimon,  Quecksilber,  Tellnr.  Das  Kupfer 
war  käuflicher  Draht;  Nr.  1  enthielt  etwas  Blei,  Zinn,  Zink 
und  Nickel,  als  Ursache  des  so  abweichenden  Leitungsver- 
mögens wohl  Eupferoxydul  (4).  Das  Eisen  war  Ciavier- 
draht. Graphit  Nr.  1  war  s.  g.  reiner  Ceylon-,  Nr.  3  ge- 
reinigter deutscher  Graphit,  Nr.  2  eine  Mischung  beider; 
die  Proben  waren  nach  Brodie's  Verfahren  (5)  gereinigt. 

Für  folgende  nach  den  angegebenen  Aequivalent Ver- 
hältnissen dargestellte  Legirungen  wurde  gefunden  das 
Leitungsvermögen  : 

SnPb        9,30  bei  21,4°  ZnSn     17,43  bei  22,0 

Bn^Pb     10,55    ,    22,0  ZnCd    23,78    „    20,8 

SoPb4       8,26     »    22,6 

Und  in  diesen  Fällen  stitnmt  dasselbe  mit  dem  aus  dem 
Leitungsvermögen  der  Bestandtheile  sich  als  mittleres 
berechnenden  sehr  genau  überein,  welche  Gesetzmäfsigkeit 
sich  indessen  bei  den  Legirungen  von  Wismuth  und  Anti- 
mon nicht  wiederfindet.. 

Den  galvanischen  Leitungswiderstand  von  Nickel, 
welches  von  Deville(6)  dargestellt  war,  fand  A.  Arndt- 


xen  Sänregehalt)  der  Lnft  in  der  Art  bestimmen,  dafs  er  ermittelt,  wie- 
viel Luft  dorch  eine  sehr  verdünnte  Lösnng  von  mangans.  Kali  streichen 
mnfs,  bis  BÖthnng  derselben  erfolgt  —  (2)  Pogg.  Ann^  CHI,  428;  im 
Aasz.  Cbem.  Centr.  1858,  411,-  Phil.  Mag.  [4]  XYI,  219;  Ann.  ch.phys. 
[8]  LIV,  255;  N.  Arch.  ph.  nat  III,  810;  Instit.  1858,  402.  —  (3)  Ueber 
die  Abhängigkeit  des  electrischen  Leitangswiderstands  von  der  Gröfse 
nnd  Daner  des  Stromes  hat  M.  Benedikt  (Wien.  Ackd.  Ber.  XXV, 
590)  Untersnchnngen  yeröffentHcht ;  H.  Jacobi  (Petersb.  Acad.  Ball. 
Xyn,  321)  über  die  ÜDTerftnderüchkeit  des  Leitnngswiderstands  solcher 
DrShte,  wie  er  sie  als  Normalmafse  für  die  Galvanometrie  vorgeschlagen 
hat  (vgl.  Jahresber.  f.  1851,  271  f.).  —  (4)  Ueber  die  beträchtlichen 
Unterschiede  im  Leitangsvermögen ,  welche  kanfliche  Knpferdrfthte  von 
verschiedenen  Bezugsquellen  ergaben,  hat  W.  Thomson  (Phil.  Mag. 
[4]  XY,  472 ;  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  864)  Mittheilaogen  gemacht ;  das 
I  jene  Unterschiede  Bedingende  wurde  nicht  mit  Sicherheit  ausgemittelt. — 

(5)  Jahresber.  f.  1855,  297.  ^  (6)  Jahresber.  f.  1856,  817  f. 


100° 

200« 

182,39 

166,08 

186,89 

178,78 

288,65 

802,82 

860,29 

826,45 

442,27 

474,95 

644,60 

556,20 

V 

974,64 

1851,84 

900,01 

1121,01 

1482,50 

1888,20 

IIQ  ÜDorganiiche  Chemie. 

iÄ^ta!S;.^®°  (1)  bei  13^7  6,82  mal  so  grofs  als  den  des  Knpfers, 
nahe  gleich  dem  des  Eisens. 

Arndtsen  (2)  hat  anch  den  Leitnngswiderstand  der 
Metalle  bei  verschiedenen  Temperaturen  untersucht;  nach 
den  von  ihm  gefundenen  Resultaten  ist  derselbe  y  den  des 
Kupfers  bei  0^  =  100  gesetzt  : 

bei.O« 

far  Silber  .  98,69 

n     Kupfer  100,00 

•  Alaminiam*)  174,98 
»    Alamioiiim  **)  194,13 

*  Messing  888,35 

,     Argentan  527,12 

n    Eisen  665,62 

»     Piatina  678,11 

«    Blei  1076,80 

*)  In  Göttingen  ans  Kryolith  redaclrt,  »  **)  Pariser  Aloininiam. 

Von  J.  Müller  in  Wesel  (3)  sind  die  Resultate  einiger 
vorläufiger  Versuche  über  die  Zunahme  des  Leitungswider- 
stands bei  starker  Temperaturerhöhung  bekannt  geworden. 
Er  fand  die  Leitungswiderstände 

Eisendrabt  Knpferdrabt  Platindrabt 
bei   210  .                                    691                         864  1985 

bei  scbwacber  Glübbitze  :      8050  2100  4800 

beim  Hellrotbgltiben  :  4550  4700  5050 

C.  Calvert  und  R.  Johnson  (4)  haben  nach  einem 
nicht  genauer  angegebenen  Verfahren  (anscheinaid  durch 
Messung  der  Temperaturerhöhung,  welche  einer  gewissen 
Wassermenge  vermittelst  gleich  geformter  Stäbe  aus  den 
verschiedenen  Metallen  in  einer  gewissen  Zeit  zugeführt 
wurde)  das  Wärmeleitungsvermögen  für  verschiedene  Me- 


(J)  Pogg.  Ann.  GV,  148.  —  (2)  Pogg.  Ann.  CIV,  1 ;  im  Anss. 
Ann.  cb.  phys.  [8]  LIV,  440.  VgL  Clansins'  Bemerkungen  Pogg. 
Ann.  GlY,  650;  Pbil.  Mag.  [4]  XVI,  400.  —  (8)  Ans  d.  Programm  d. 
Gymnasioms  zu  Wesel  1857  in  Pogg.  Ann.  CHI,  176.  —  (4)  Gompt 
rend.  XLVII,  1069;  Dingl.  pol.  J.  GLII,  125;  Anzeige  der  Unteranchnng 
Pbil.  Mag.  [4]  XVI,  881;  N.  Arch.  pb.  nat  lY,  80;  Instit  1859,  181. 
Vgl.  die  von  Wiedemann  n.  Franz  erhaltenen  ResnUate  im  Jabresber. 
f.  1858,  86. 
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taHe  und  Leginingen  nntersncht.    Sie  fanden  es  (das  des 
reinen  Silbers  ist  =  1000  gesetzt)  für  : 


Silber                      1000 

Gkwalstes  Zink 

641 

Platin 

379 

Beines  Gold             981 

Gegossenes  Zink 

a  628 

Natrinm 

366 

K^^"^  <^old  ^     840 

Gegossenes  Zink  .6  608 

Gnfseisen 

859 

1000 

Gewalltes  Knpfer    846 
Gegossenes  Xnpfer  811 
Qaecksilber               677 
Alamininm               665 

Cadminm 
Schmiedeeisen 
Zinn 
StaU 

577 
436 
422 
897 

Blei 

Antimon  h 
Antlaioti  a 
Wismnth 

287 

215 

192 

61 

ft  TerlieAl,    b  horisontal  gegosBana  Stanga. 

und    fär   die  nach 

folgenden  Aequivalentverhältnissen  sn- 

sammengesetzten  Legimngen  : 

SBsPb        S85 

SnPb«        313 

CnSn          416 

Sn«Pb         381 

SnPb,         811 

CoSn«         431 

SnaPb         375 

SnPb4         301 

CnSns         423 

Sn^Pb         850 

SnPbj         299 

CnSn«         406 

SnPb          230 

CnSng         896 

Bezüglich  der  Betrachtungen ,  wie  das  Wärmeleitnngsver- 
mögen  desselben  Metalls  modificirt  werden  kann,  nnd  der 
Eintheilung  der  Legirangen  bezüglich  jener  Eigenschaft  in 
verschiedene  Categorien^  verweisen  wir  anf  die  Abhandlung. 

A.  E  n  g  e  1  h  a  r  d  t  (1)  hat  erläuternde  Bemerkungen 
darüber  veröffentlicht,  in  wiefern  seine  Betrachtungen  über 
die  Metalloxyde  (2)  Eigenthümliches  enthalten. 

J.  M.  O  r  d  w  a  y  (3)  hat  Untersuchungen  über  lösliche 
basische  Salze  der  Oxyde  R203  angestellt.  Als  allgemeinere 
Eigenschaften  dieser  Salze  hebt  er  hervor,  dafs  sie  (mit 
seltenen  Ausnahmen)  unkrystallisirbar  sind,  bei  freiwilligem 
Verdunsten  der  Löswigen  in  gummiartigen  durchsichtigen 
Massen  erhalten  werden,  welche,  wenn  der  Ueberschufs  an 
Basis  darin  weniger  grofs  ist,  in  reinem  Wasser  wieder 
loslich  sind.  Als  allgemeinere  Verfahren,  wie  solche  Salze 
sich  darstellen  lassen,  nennt  er  :  directe  Einwirkung  der 
neutralen  Salze  auf  Oxydhydrate,  üeberfähren  von  Oxydul- 


Betraehtoii- 

gen  fiber  die 

Metallozyde. 


LBsliohe   Im- 

•Uche    Balae 

der   Oxyde 

RsOs. 


(1)  Petersb.   Acad.  Boll.  XVI,  297.  ^  (2)  Vgl.  Jabresber.  f.  1857 
74.  — (8)  Sil].  Am.  J.  [2]  XXYI,  197;  im  Anas.  J.  pr.  Cbem.  LXXYI,  19. 
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ä^^Va*.  salzen  in  Oxydssize,  Austreiben  eines  Theils  der  SSnre  ans 
^^'wS^''  dem  normalen  Salz  durch  mäfsiges  Erhitzen  oder  Binden 
eines  Theils  der  Säure  durch  eine  stärkere  Base,  endlich 
Zersetzung  eines  basischen  Salzes  mit  einem  neutralen  nadi 
doppelter  Wahlverwandtschaft.  Die  löslichen  basischen  Salze 
einzelner  Oxyde  betrefFend  theilt  Ordway  Folgendes  mit. 
—  EUenoxydaalze.  Ordway  bespricht,  dafs  das  Eisenoxyd 
in  zwei  isomeren  Zuständen  ezbtire;  einem  zur  Vereinigung 
mit  Säuren  geneigteren  und  einem  weniger  dazu  geneigten, 
und  dafs  es  theilweise  in  dem  letzteren  sich  ausscheide  bei 
dem  Kochen  wässeriger  normaler  Eisenoxydsalze ;  er  theilt 
darüber,  wie  sich  die  Lösungen  verschiedener  normaler  Eisen- 
oxydsalze bei  dem  Kochen  yerhalten,  Einzelnheiten  mit. 
Andererseits  lassen  sich  durch  Einwirkung  von  frisch  gefäll- 
tem Eisenoxydhydrat  auf  normales  Salpeters.  Eisenoxyd,  wie 
Ordway  schon  früher  angegeben  (1),  lösliche  basische 
Salze  darstellen.  Ebenso  nach  seinen  jetzigen  Angaben  ba- 
sisches Eisenchlorid;  wässeriges  Eisenchlorid  kann  nach  ihm 
bei  mehrwöchentlichem  Digeriren  mit  Eisenoxydhydrat  bis 
zur  Bildung  der  löslichen  Verbindung  FosCls  +  23  FcsOs 
basisch  werden,  deren  sehr  intensiv  gefärbte  Lösung  in  ganz 
dünnen  Schichten  klar  und  durchsichtig  erscheint,  Verdün- 
nung und  Kochen  ohne  Zersetzung  verträgt,  aber  auf  Zu- 
satz vieler  Salzlösungen  den  Gehalt  an  Basis  ausscheidet; 
nach  dem  Eintrocknen  ist  diese  Verbindung  nicht  wieder 
löslich  in  Wasser,  während  die  auf  1  Aeq.  FesCls  10  Fe^Oa 
und  weniger  enthaltenden  Verbindungen  ihre  Löslichkeit 
durch  Eintrocknen  nicht  verlieren.  Bromwasserstoffsäure 
nimmt  mindestens  6  Aeq.  Eisenoxyd  auf.  Jodwasserstoff- 
säure bei  längerem  Digeriren  mit  Eisenoxydhydrat  dieselbe 
Aequivalentmenge.  1  Aeq.  Essigsäure  oder  Ameisensäur# 
kann  bis  zu  2  Aeq.  Eisenoxyd  in  Lösung  halten.  —  Ghramr 
oxydsalze.    Ordway   unterscheidet  das  mittelst  kohlens. 


(l)  Jahretber.  f.  1850,  828. 
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Ammoniaks  in  der  Hitze  gefällte,  bläulicbe  und  in  scbwa^^"'"^*  ^"^ 


■iaohe    Btklmm 
der  Osjrd« 


eben  Säuren  nnlösUcbe  Cbromoxjd  als  eine  besondere  Mo-  '''^^; 
dification  von  dem  durch  Aetz£unmoniak  in  der  Kälte  ge- 
fällten leichter  löslichen  dunkelgrünen  Oxyd.  Normales 
Salpeters.  Cbromoxjd  löst  Cbromoxjdbydrat  zu  basischem 
Salz»  und  die  Lösung  ist  bis  zum  Gehalt  an  8  CrsQs  auf 
3  NO5  klar;  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Alkali  lassen 
sich  ihm  mehr  als  Vs  der  Säure  entziehen,  ohne  dafs  die 
Lösung  dauernd  getrübt  würde.  Krystallisirtes  Salpeters« 
Chromoxyd  gab,  in  einem  Dampfbad  erhitzt  bis  der  Gewichts- 
verlust 39  pC*  betrug,  einen  dunkelgrünen,  zähen,  in  Was- 
ser leicht  löslichen  Rückstand  von  der  Zusammensetzung 
CrsOs,  2  NOs  -h  ^^  ^^S  ^^^  weiterem  Erhitzen  entweicht 
mehr  Säure  und  Wasser,  und  der  dann  bleibende  schwam- 
mige Bückstand  löst  sich  rasch  in  Wasser  zu  tief-brauner, 
chroms.  und  salpeters.  Chromoxyd  enthaltender  Flüssigkeit, 
1  Aeq.  Salzsäure  kann  6  Aeq.  Chromoxydhydrat  in  Lösung 
bringen ;  zu  gelöstem  Chromchlorid  kann  Ammoniak  gesetzt 
werden,  bis  CrsCls  -f-  5  Cr^Os  in  Lösung  ist,  aber  bei  Zu- 
satz von  noch  mehr  Ammoniak  verschwindet  die  Trübung 
nur  sehr  langsam.  Die  basischen  Chromoxydsalze  unorga- 
nischer Säuren  sind  tief-grün,  die  der  Essig-  und  der 
Ameisensäure  purpurfarben;  es  läfst  sich  ein  dreifach-basisch- 
essigs«,  aber  nur  ein  zweifach- basisch -ameisens.  Salz  dar- 
stellen. —  Thonerdesalzen  Durch  überschüssiges  Aetzam- 
moniak  gefällte  Thonerde  löst  sich  kaum  in  schwachen 
Säuren,  durch  kohlens.  Ammoniak  oder  Schwefelnatrium 
gefällte  ist  hingegen  leicht  löslich.  Schwefels.  Thonerde 
^ann  höchstens  zweifach-basisch  gemacht  werden,  das  Sal- 
peters, und  das  essigs.  Salz,  die  Chlor-  und  die  Bromver- 
bindung durch  Digeriren  mit  Thonerdehydrat,  zuletzt  nahe 
bei  Siedehitze,  sechsfach^basisch,  aber  nicht  basischer  (letz- 
tere Flüssigkeiten  sind  etwas  opalisirend,  können  ohne  Zer- 
setzung verdünnt  und  gekocht  werden ,  vertragen  den  Zu- 
satz von  Salpeters,  oder  salzs.,  aber  nicht  den  von  schwefeis. 
Salzen).   Durch  theUweises  Neutralisiren  der  Säure  können 

Jabretberiebt  f.  ChemU  n.  ■.  w.  f.  1U8.  g 
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iiwilf^au«  ^*^  Salpeters.  Salz  nnd  das  Chlorid  fast  sechsfach  -  basisch 
'^^ot!^"  gemacht  werden,  ohne  dafs  dauernde  Trübung  eintritt.  Eine 
Lösung  von  normalem  Ohloraluminium  hinterliefs  bei  lang- 
samem Abdampfen  ein  zweifach-basisches ;  noch  in  Wasser 
losliches  Salz  als  Rückstand.  Erystallisirte  Salpeters.  Thön- 
erde  verlor  bei  36  stündigem  Erhitzen  im  Dampfbad  die 
Hälfte  ihres  Gewichts,  und  der  Rückstand  war  in  Wasser 
lösliches  Salz  2  AljOs,  3  NOß  +  3  HO.  Dreifach-basische 
'  ameisens.  Thonerde  läfst  sich  darstellen,  ist  aber  wenig  be- 
ständig. Zu  einer  Lösung  von  essigs.  Thonerde  kann  Am- 
moniak zugesetzt  werden,  bis  die  Hälfte  der  vorhandenen 
Säure  neutralisirt  ist;  bei  Zusatz  von  mehr  Alkali  wird  die 
Flüssigkeit  dick  wie  Kleister.  —  Bezüglich  der  Zirkonerde- 
sähe  stellt  O  r  d  w  a  7  nur  die  Angaben  Anderer  zusammen. 
—  Bezüglich  der  Geroxydsalze  giebt  er  an,  dafs  das  Salpeters. 
Salz  und  das  Chlorid  bei  Einwirkung  von  Ceroxydhydrat 
lösliche  dreifach^basische  Salze 'bilden,  bei  Einwirkung  von 
mehr  Oxydhydrat  aber  unlösliche  basischere  Verbindungen 
entstehen;  der  Lösung  des  Salpeters.  Salzes  können  Vd  der 
Säure  mittelst  kohlens.  Baryts,  ohne  dafs  Trübung  entstehe, 
entzogen  werden,  aber  bei  Einwirkung  von  mehr  kohlens. 
Baryt  trete  vollständige  Fällung  ein.  —  BeryUerdesahe. 
Nach  Berthier's  Verfahren  dargestellte  unreine  Beryll- 
erde gab  kein  krystallisirendes  Salpeters.  Salz.  Durch  Dar- 
stellung des  leichter  krystallisirenden  schwefeis. Salzes,  üm- 
krystallisiren  desselben  und  Zersetzen  des  gereinigten  schwe- 
feis. Salzes  mittelst  salpeters.  Baryts  wurde  salpetera.  Be- 
ryllerde als  ein  schwierig  krystallisirendes,  sehr  zerfliefsliches,* 
bei  etwa  60^  schmelzendes  Salz  erhalten  (der  Gehalt  der 
über  Schwefelsäure  getrockneten  Ejrystalle  an  Beryllerde 
entsprach  der  Formel  BobOs  ,  3  NÖs  +  9  HO).  Bei  20* 
stündigem  Erhitzen  desselben  im  Dampfbad  hinterliefs  es 
60  pC.  seines  Gewichts  an  dickem,  durchsichtigem^  in  Was- 
ser vollständig  löslichem  Rückstand,  nachOrdway  2Be8Q3, 
3  NO5  +  9  HO ;  letzteres  Sahs  bleibt  auch  in  Lösung  bei 
Einwirkung  von  überschüssigem  kohlens.  Baryt  auf  wBsse- 
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rige  normale  Salpeters.  Beryllerde  in  der  Kälte,  während  ^j^^^^^\^^*^ 
bei  dem  Kochen  alle  Beryllerde  in  Form  eines  sehr  basi-  ^'''b^^''* 
8ohen>  Salzes  ausgefällt  wird.  Durch  Einwirkung  von  Beryll- 
erdefaydrat  kann  das  Salpeters,  und  das  ameisens.  Salz,  das 
Chlor-,  das  Brom-  und  das  Jodberyllinm  fast,  doch  nicht 
ganz,  in  drei&ch*basisches  Salz  übergeführt  werden.  Dnrcb 
theilweises  Nentralisiren  der  Säore  mit  Ammoniak  kann  das 
Salpeters.  Salz  in  dreifach-basisches  Salz  übergeführt  werden, 
wobei  die  Flüssigkdt  ganz  klar  bleibt  Das  schwefeis.  Salz 
kann  zu  fast  dreifach-basischem  gemacht  werden,  aber  die 
Lesong  verträgt  dann  keine  Verdünnung.  Das  essigs.  Salz 
löst  Beryllerdehydrat,  bis  es  zu  sechsfach -basischem  Salz 
geworden  ist;  die  etwas  opalisirende  Flüssigkeit  trocknet 
bei  freiwilligem  Verdunsten  zu  durchsichtigen  glänzenden 
Blättchen  ein.  Ordway  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Beryllerde 
bezüglich  der  Bildung  basischer  Salze  sich  ganz  den  Oxyden 
BsOs  an  die  Seite  stellt,  und  selbst  als  ein  solches  zu  be- 
trachten ist  Dasselbe  hält  er  für  die  Thorerde  für  wahr* 
scheinlich.  —  Das  Verhalten  der  Uranoxydsalze  scheint  ihm 
dafür  ZD  sprechen,  auch  das  Uranoxyd  sei  als  ein  Sesqni. 
oxyd,  U^O«,  und  nicht  im  Sinn  der  Uranyltheorie  als  (UsOs)  O 
zu  betrachten.  Bei  Znsatz  von  Ammoniak  zu  dem  Salz 
üsOs»  SOa  löst  sich  der  zuerst  entstehende  Niederschlag 
wieder,  bis  die  halbe  Menge  der  vorhandenen  Säure  neutra- 
lisirt  ist  (die  Flüssigkeit  wird  später  milchig  und  giebt  eine  ge- 
ringe Menge  eines  weifsen  Niederschlags);  ebenso  verhält  sich 
eine  Lösung  von  UsOsCl,  und  das  Salpeters.  Salz  verträgt 
einen  noch  gröfseren  Zusatz  von  Ammoniak,  ehe  ein  blei- 
bender Niederschlag  erfolgt  Bei  dem  Behandeln  des  schwe- 
feis. Salzes  mit  überschüssigem  kohlens.  Baryt  in  der  Kälte 
werden  ihm  Vs  seines  Oehalts  an  Säure  entzogen,  und  durch 
Zersetzung  der  so  entstehenden  Lösung  von  basischem  schwe- 
feis. Salz  (welche  Kochen  verträgt  und  einen  wieder  in 
Wasser  löslichen  Abdampfrfickstand  giebt)  mittelst  Baryt- 
salzen lassen  3ich  basische  Salpeters«,  essigs.  oder  salzs.  Salze 
darstellen. 

8» 
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Kullnin« 


Das  Kalinm  kann  nach  Linnemann  (1)  electrolytisch 
vorzugsweise  leicht  aus  CyankaUum  reducirt  werden«  Er 
läfst  die  Electroden  ans  Oaskohle  f  die  positive  ans  dner 
dünnen  Platte,  die  negative  ans  einem  dünnen  Kegel  dieses 
Materials  bestehen  (2)  (bei  Anwendung  von  Platin  würde 
dieses  aufgelöst  werden);  wird  die  Hitze  so  regniirt,  dafs 
das  geschmolzene  Cjankalium  durch  äufsere  Abkühlung 
oberflächlich  erstarrt  i  so  sammelt  sich  unter  .dieser  Decke 
das  reducirte  Kalium  in  gröfseren  Kügelchen;  bei  Anwen- 
dung von  2  Bunsen 'sehen  Elementen  ist  die  Reduction 
des  Kaliums  schon  wahrnehmbar,  bei  der  von  3  bis  4  sehr 
deutlich.  —  Linnemann  (3)  hat  farner  Beobachtungen 
über  die  Phosphorescenz  mitgetheilt»  welche  Kalium  und 
namentlich  Natrium  bei  Einwirkung  der  Luft,  in  Folge 
stattfindender  Oxydation,  zeigen ;  auf  frischen  Schnittflächen 
zeigt  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  das  Kalium  vor- 
übergehend Leuchten  mit  röthlicher,  das  Natrium  Leuchten 
mit  grünlicher  Farbe;  hat  das  Natrium  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  zu  leuchten  aufgehört,  so  ruft  Erwärmen  auf 
60  bis  70^  wieder  lebhaftes  Phosphoresciren  hervor. 
KftUamrer.  A.  Baucr  (4)  hat  Versuche  über  die  Darstellung  von 

Einfach' SckwefelkaKum&usgefährty  welche  ihm  folgende  Re* 
sultate  ergaben.  Durch  Reduction  von  schwefeis.  Kali 
mittelst  Kohle  kann  nie  reines  Einfach-Schwefeikalium  er- 
halten werden;  es  bilden  sich  stets  neben  dieser  Verbin- 
dung eine  höhere  Schwefel  Verbindung  des  Kaliums  und 
freies  Alkali,  indem  die  Schwefelsäure  des  schwefeis.  Kali'a 
früher  reducirt  wird  als  das  Kali,  und  bei  weiterem  Erhi- 
tzen  dieser  höheren  Schwefel  Verbindung  mit  Kohle  und 


blndungen. 


(1)  J.  pr.  Oh«m«  LXXIII,  415 ;  im  Aufls.  Ohem.  Centr.  1858,  526. 
^  (2)  Wie  Linnemann  später  (J.  pr.  Gbem.  LXXIV,  185)  mittbeilt, 
eignet  sich  das  in  einem  gewohnlicben  Graphitbleistift  enthaltene  Gra- 
phitstäbchen zogespitzt  sehr  gut  cur  negativen  Electrode.  —  (3)  J.  pr. 
Chem.  LXXV,  128.  —  (4)  Wien.  Acad.  Ber.  XXX,  285;  im  Anss.  J. 
pr.  Chem.  LXXV,  246;  Chem.  Centr.  1858,  716. 
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Alkali  wird »  auch  wenn  letzteres  in  grofsem  Ueberschosse  bj^'^J*^; 
vorhanden  ist,  kein  Einfach^Schwefelkalium  mehr  gebildet 
Wasserstoff  als  Reductionsmittel  des  schwefeis.  Eali's  ange- 
wendet verhält  sich  in  dieser  Beziehung  ebenso  wie  die 
Kohle«  Durch  Einwirkung  von  Schwefelwasserstoffgas  auf 
vollkommen  trockenes  kohlens.  Kali  bei  einer  bis  160^  stei- 
genden Temperatur  wird  nur  sehr  wenig  Schwefelwasser- 
stoff-Schwefelkalium gebildet.  Bei  der  Einwirkung  von 
Schwefelwasserstoff  auf  gelöstes  kohlens.  Kali  wird  die  Koh- 
lensäure durch  den  Schwefelwasserstoff  nicht  ausgetriebeui 
sondern  es  wird  zweifach-kohlens.  Kali  4ind  eine  äquivalente 
Menge  von  Schwefelwasserstoff- Schwefelkalium  gebildet« 
Eine  Losung  5  bereitet  durch  Einleiten  von  Schwefelwasser- 
stoff in  Kalilösnng  und  nachheriges  Hinzufiigen  einer  glei- 
chen Menge  von  Kali»  kann  durch  Kohlensäure  vollkommen 
zerlegt  werden.  Dies  ist  auch  der  Grund »  wefshalb  eine 
mit  Schwefelwasserstoff  gesättigte  Lösung  von  kohlens.  Kali 
fort  und  fort  nach  Schwefelwasserstoff  riecht :  die  Schwefel- 
Verbindung  wird  durch  das  zweite  Aeq.  der  Kohlensäure 
wieder  zerlegt.  Alle  ermittelten  Thatsachen  sprechen  nach 
Bauer  endlich  dagegen,  dafs  eine  durch  Vermischen  einer 
mit  SchwefelwassTerstoffgas  gesättigten  Kalilösung  mit  einer 
gleichen* Menge  Kali  bereitete  Flüssigkeit  Einfach-Schwe- 
felkalinm  enthält ,  und  somit  auch  dagegen ,  dafs  sich  das 
Schwefelkalimn  unzersetzt  in  Wasser  zu  lösen  vermag.  Nach 
Bauer  dürfte»  falls  Einfach-Schwefelkalium  existirt,  es  nur 
im  festen  Zustande  bestehen  und  vielleicht  durch  directe 
Znsammensetzung  darstellbar  sein. 

Ueber  die  Darstellung  des  Jodkalinm's  aus  kohlens« 
Kali  und  Jodwasserstoffsäure  haben  B^champ  (1)  und 
Heusler  (2)  Mittheilungen  gemacht. 

Nach  A.  F  er  rein  (3)  braucht  1  Th.  phosphors.  Na-  »»tn«». 
tron  2NaO,  HO,  PO5  +  24  HO  bei  13«  ll,73Th.  Wasser 

(1)  Jonrn.  de  pharm.  d'Anrers,  Juli  1867,  868;  Aroh.  Pharm.  [2] 
XCVII,  49.  —  (2)  Aroh.  Pharm.  [2]  XCUI,  149.  —  (8)  Yierteljahrflschr. 
pr.  Pharm.  YII,  244;  ygL  Jahresber.  f.  1854»  296. 
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zur  Losung;  in  siedendem  Wasser  ist  es  fast  nach  jedem 
Verhältnisse  löslich. 
NatriuinftmicL  Beilsteio  mid  Oenther  (I)  haben  Untersnchmagen 
über  das  Natrinmamid  ausgeführt.  Zur  Darstellung  dieser 
Verbindung  füllen  sie  mehrere,  unter  sich  in  Verbindung 
und  auf  einem  Sandbad  stehende  Eolbchen  mit  trockenem 
Wasserstoffgas I  bringen,  unter  fortwährendem  Einleiten 
dieses  Gases,  in  jedes  Eolbchen  etwa  2  Grm..  Natrium, 
lassen  dann,  unter  sorgfaltigem  Ausschlufs  des  Zutritts  yon 
atmosphärischer  Luft,  an  der  Stelle  von  Wasserstoffgas 
ToUkommen  getrocknetes  Ammoniakgas  durch  die  Eolbchen 
streichen ,  und  Idten  nun  durch  ziemlich  starkes  Eriiitaen 
des  Sandbades  die  Einwirkung  des  Natriums  auf  das  Am» 
moniakgas  dn;  es  bildet  sich  grünblaues  flüssiges  Amid, 
auf  welchem  die  glänzende  Eugel  von  geschmolzenem  Na^ 
trium  schwimmt,  und  letzteres  wird  allmälig  (nach  6  bis  7 
Stunden)  vollständig  zu  Amid.  Sowie  in  einem  Eolbchen 
die  Bildung  des  Amids  sich  vollendet  hat,  wird  ersteres 
verschlossen;  das  Amid  erstarrt  allmälig  strahlig  -  krystalli- 
nisch  und  unter  üebergang  der  anfänglich  blauen  Farbe  in 
Braun  und  dann  in  Olivengrün,  bis  in's  Fleischrothe  va- 
liirend;  das  Olas  wird  bei  dem  Erstarren  des  Amids  stark 
rissig;  aber  letzteres  läfst  sich  doch  darin  lange  unverändert 
aufbewahren.  —  Das  Verhältnifs  der  Mengen  Chlomatrium 
und  Chlorammonium,  welche  sich  bei  der  (äufserst  hefdgen) 
Einwirkung  des  Natriumamids  auf  verdünnte  Salzsäure 
bilden,  wurde  der  Formel  NaHsN  für  das  Amid  entspre- 
chend gefunden.  —  Wird  Natriumamid  in  einem  Strom  von 
Eohlenoxydgas  erhitzt,  so  erfolgt,  unter  Schmelzen  und 
Eochen  des  ersteren,  Einwirkung;  es  entsteht  Cyannatrium 
(NaHjN  -f-  CjOj  =  NaCy  +  2  HO),  und  durch  gldchzei- 
tige  Einwirkung  des  sich  bildenden  Wassers  auf  Natrium- 


(1)  Abu.  Ch.  Pharm.  CVin,  88;    im  Ann.  J.  pr.  Chem.  LXXYl, 
118;  Chem.  Centr.  1869,  122;  lUp.  ohim.  pve  I,  168. 
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amid  Natron  uod  Ammoniak  als  secundäre  Producte.  ^'^''°"'''"'*''' 
Sohwefelkohlenstofidampf  wirkt  gleichfalls  schon  bei  ge- 
ringem Erhitzen  auf  Natriumamid  ein,  wobei  letzteres 
schmilzt  and  sich  immer  dunkler  färbt  (manchmal  ist 
die  Reaction  bis  zum  Erglühen  der  Masse  heftig); 
es  bildet  sich  Schwefelcyannatrium  (NaH^N  -^  G^Sa  = 
NaCySi  4*  ^HS),  und  gleichzeitig  wird,  wohl  wieder 
als  secundäres  Prodact»  etwas  Ammoniak  frei.  —  Bei 
dem  Ueberleiten  von  trockenem  Kohlensäuregas  über 
Natriumamid  tritt  aueh  schon  bei  geringer  Erhitzung  Ein- 
wirkung ein;  das  Natriumamid  schmilzt,  beginnt  zu  kochen 
und  entwickelt  viel  AmmoniakgaS;  während  die  Kohlensäure 
absorbirt  wird  (nur  wenn  der  Kohlensäurestrom  sehr  stark 
ist»  bildet  sich  ein  geringer  weifser  Sublimat  von  carbamins. 
Ammoniak);  die  Einwirkung  kann  so  heftig  werden,  dafs 
die  Masse  in's  Glühen  kommt.  Die  resultirende  feste,  ge- 
wöhnlich äeiscbrothe  Masse  enthält  keine  Gyansäure,  son^ 
dern  eino  Verbindung  von  den  Reactionen  des  Cyanamids. 
Das  in  Wasser  gelöste  Product  gab  nach  der  Neutralisation 
mit  Salpetersäure  (wobei  sich  viel  Kohlensäure  entwickelte) 
und  Abfiltriren  von  der  sich  ausscheidenden  (aus  den  ange- 
wendeten Glasgefafsen  stammenden)  Kieselsäure  auf  Zusatz 
von  Salpeters.  Silberoxyd  and  von  Ammoniak  einen  gelben, 
in  überschüssigem  Ammoniak  etwas  löslichen  Niederschlag 
von  der  Zusammensetzung  CyNAgg  (die  Formel  fordert 
84,4  pC.  Silber,  die  Analysen  gaben  nur  81,3  und  81,7), 
welcher  mit  Schwefelsäure  übergössen  stechenden  Geruch 
nach  CyanproduGten  entwickelt,  für  sich  erhitzt  noch  unter 
der  Glühhitze  heftig  verpuffi ,  bei  dem  Kochen  mit  ver- 
dünnter Kali-  oder  Natronlauge  sich  nicht  verändert,  bei 
dem  Schmelzen  mit  Kalihydrat  aber  viel  Ammoniak  ent- 
wickelt; eine  ebenso  sich  verhaltende  gelbe  Silberverbindung, 
(welche  auch  nur  80,6  pC.  Silber  ergab)  wurde  aus  reinem 
Cyanamid  CyNHs  dargestellt.  Als  das  durch  Einwirkung 
der  Kohlensäure  auf  Natriumamid  erhaltene  Product  in 
Wasser  gelöst,  die  Lösung  mit  Essigsäure  schwach  ange« 
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"•«'*""*^*' säuert,  von  ausgeschiedener  Kieselsäure  abfiltrirt,  mit  wäs- 
serigem einfach  -  essigs.  Knpferoxyd  versetzt  und  nun  mit 
Kalilauge  allmälig  neutralisirt  wurde,  schied  dch  dne  voln* 
minöse  braune  Kupferverbindnng  aus  (1) ;  durch  Zer- 
setzen der  letzteren  in  Wasser  mittelst  Schwefelwasserstoff, 
Eindampfen  der  vom  Schwefelkupfer  abfiltrirten  Flüssigkeit 
hei  I0(fi,  Ausziehen  des  Rückstandes  mit  Wasser,  Wieder- 
holen des  Eindampfens  und  Wiederauflösens  (wodurch 
eine  die  Lösung  färbende  braune  amorphe  Substanz  (2)  be- 
seitigt wird)  und  Krjstallisirenlassen  der  Lösung  wurde 
eine  in  concentrisch  gruppirten  feinen  seideglänzenden 
Prismen  kiystallisirende ,  in  Wasser  und  Alkohol  lösliche, 
trocken  gegen  190^  schmelzende  und  bei  etwa  180^  wieder 
krystallinisch  erstarrende  Substanz  erhalten,  welche  mit 
Cyanamid  isomer  aber  nicht  identisch  ist  (sie  giebt  wed^  die 
gelbe  Silber-  noch  die  braune  Kupferverbindung)  und  von 
Beilstein  und  Geuther  als  Param  (zusammengezogen 
aus  Paracyanamid)  bezeichnet  wird.  In  diese  letztere  Sub- 
stanz, das  Param,  geht  übrigens,  wie  Beilstein  und 
Oeuther  beobachteten,  das  Cyanamid  selbst  bei  längerem 
Aufbewahren  über.  Die  bei  der  Einwirkung  von  Kohlen- 
säure auf  Natriumamid  stattfindende  Reaction  ist :  2NaH2N  -{- 
QO*  =  CyNHj,  +  2NaO  +  2  HO.  —  Bei  der  Einwirkung 
auf  Natriumamid  bildet  trockenes  Chlorwasserstoffgas  Chlor- 
natrium und  viel  Ammoniakgas;  Chloräthyl  bUdet  bei  gelinder 
Erwärmung  Chlornatrium  und  viel  Ammoniakgas  oebenAethy- 
lengas  (dieBildung  von  Aethylamin  war  nicht  nachzuweisen); 
Chlorkohlenoxyd  bildet  bei  der,  mit  Heftigkeit  stattfindenden 
Einwirkung  keinen  Harnstofi*;  trockenes  Chlor- oder  Jodammo- 


(1)  Aach  reines  Cy-ftnamid  giebt  in  dieser  Weise  eine  brenne  Kupfer- 
▼erbindnng.  Beilstein  und  Ctenther  sind  der  Ansieht,  dafs  du 
Cyanamid  vielleiobt  richtiger  als  Amidanwassersioffsamt  CgN«,  H^  su 
benennen  sei.  —  (2)  Diese  Substanz  yerh&lt  sich  nach  Beilstein  und 
Geuther 's  erster  Angabe  wie  Melamin ,  nach  einer  späteren  Berich- 
tigong  (Ann«  Cb.  Pharm.  CVIU,  888)  wie  Ammetid. 
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liilim  bildet  in  erhöhter  Temperatur  Chlor-  oder  Jodnatriam 
und  Ammoniak.  Chloroform  wirkt  auch  bei  Siedehitze  nicht 
auf  daa  Natriamamid  ein,  aber  ein  mit  ersterem  befeuch- 
tetes Stückchen  des  letzteren  explodirt ,  wenn  darauf  ge- 
«ddagen  wird,  heftig,  und  nmhüUendes  Papier  wird  dabei 
entzündet;  ebenso,  nur  weniger  heftig,  wirken  Chlorkohlen- 
stoff C4CI4  und  Chloräthylen. 

Marignac  (1)  hat  das  Aequiyalentgewicht  des  Ba-  Biirynm. 
ryums  durch  erneuete  genaue  Versuche  festgestellt  Durch 
die  Bestimmung,  wieviel  Silber  zur  vollständigen  Zersetzung 
einer  bekannten  Menge  krystallisirten  oder  wasserfreien 
Chlorbaryums  (bei  dem  Entwässern  des  krystallisirten  Sal- 
zes bei  Rothglühhitze  entweicht  keine  wahrnehmbare  Spur 
Chlor)  nöthig  ist,  fand  er  in  3  Versuchen  Ba  =  68,55  bis 
68,619  durch  die  Vergleichung  der  Menge  Silber^  welche 
für  die  Zersetzung  eines  gewissen  Gewichts  Chlorbaryum 
nöthig  ist,  und  der  Menge  schwefeis.  Baryts,  welche  aus 
demselben  Gewicht  Chlorbaryum  erhalten  wird,  in  3  Ver- 
suchen Ba  auch  =  68,55  bis  68,61,  im  Mittel  =  68,58. 
Für  die  Berechnung  der  Versuche  wurden  als  bekannt  vor- 
ausgesetzt Ag  =  108,  S  =  16,  O  =  8,  Cl  =  36,5. 

Sc  he  er  er  (2)  hat  gefunden,  dafs  die  Fällung  der  »•^j*»«»««- 
Schwefelsäure  durch  Barytsalze  durch  die  Gegenwart  von 
Metaphosphorsäure  (nicht  aber  von  gewöhnlicher,  oder 
von  Pyrophosphorsäure)  beeinträchtigt  wird.  Wird  zu  einer 
Auflösung  von  metaphosphors.  Natron  eine  gröfsere  Menge 
verdünnter  Salzsäure  und  dann  tropfenweise  und  unter  Um- 
rühren Chlorbaryumlösung  zugesetzt,  und  nun  in  die  klare 
Lösung  stark  verdünnte  Schwefelsäure  gegossen,  so  entsteht 
keine  Fällung  von  schwefeis.  Baryt,  und  erst  nach  mehr- 
stündigem oder  tagelangem  Stehen  trübt  sich  die  Flüssig- 
keit (bei  dem  Kochen  bildet  sich  sogleich  ein  weifser  Nie- 


(1)  N.  Aroh.  pb.  luit  I,  209;  J.  pr.  Cliem.  LXXIV,  209;  Ano. 
Ch.  Pharm.  CVI,  166;  Ghem.  Q»z.  ISöB,  141,  166.  —  (2)  J.  pr.  Chem. 
LXXV,  118 ;  Chem.  Ceatr.  1869,  926. 
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B«t7ti«i.«.  derschlag).  So  konnten,  nach  Versuchen  von  Rübe,  io 
320  CC.  Flüssigkdt  24  Standen  nach  der  Mischung  noch 
bis  zu  0,55  Grm.  schwefeis.  Baryt  gelöst  sein.  Der  sich 
allmälig  bildende  Niederschlag  enthält  neben  schwefeis« 
auch  phosphors.  Baryt  in  wechselnden  Mengen.  *-  Stron« 
tian  and  Kalk  zeigen  nach  Rabe  unter  denselben  Um«- 
ständen  ein  ähnliches  Verhalten  wie  Baryt.  Aach  die  Aus- 
fällung  von  Baryt,  Strontian  und  Kalk  durch  kohlens*  Am- 
moniak wird  durch  metaphosphors.  Natron  beeinträchtigt. 

Wie  O.  L.  Erdmann  (1)  mittheilt,  hat  Mittentzwey 
beobachtet,  dafs  der  schwefeis.  Baryt  in  beträchtlicher 
Menge  in  Salpeters.  Ammoniak  löslich  ist.  Die  gröfste 
Menge  schwefeis.  Baryts  wird  gelöst  gehalten,  wenn  sie«- 
dende  Lösungen  eines  schwefeis.  Salzes  und  eines  Baryt* 
Salzes,  die  vorher  mit  etwas  Salpeters.  Ammoniak  vursetzt 
waren,  abwechselnd  in  siedende  Lösung  von  salpeters. 
Ammoniak  eingetropft  werden ;  so  konnten  (unter  Anwen* 
düng  von  schwefeis.  Natron,  Chlorbaryum  und  kalt  gesät- 
tigter Lösung  von  Salpeters.  Ammoniak)  in  235  CO«  Flüs« 
sigkeit  0,28  Grm.  schwefeis.  Baryt  gelöst  sein  (diese  Lösung, 
gab  auf  Zusatz  von  schwefeis.  Alkalien  und  von  Barytsalzen 
sofort  einen  starken,  auf  Zusatz  von  Chlorcalcium,  Chlorstron- 
tium, Chlorkalium  oder  Chlorammonium,  odervon  vielem  Was- 
ser, keinen  Niederschlag).  Noch  mehr  schwefeis.  Baryt  bleibt 
in  Salpeters.  Ammoniak,  das  mit  Salzsäure  versetzt  ist,  ge- 
löst; es  gelang,  in  500  CC.  gesättigter  Lösung  von  Salpeters. 
Ammoniak,  welche  mit  50  CC.  Salzsäure  versetzt  waren, 
2  Grm.  schwefeis.  Baryt  im  Sieden  gelöst  zu  erhalten.  Hier 
wirkt  das  freie  Chlor;  eine  Mischung  von  100  CC«  Lösung 
von  Salpeters.  Ammoniak  und  100  CC.  concentrirter  Chlor- 
ammoniumlösung hielt  noch  nicht  0,080  Grm.  schwefeis« 
Baryt  gelöst.     Concentru'te  Chlorammoniumlösung  für  sich 

hält  nach  24  Stunden  höchstens  28oööo  ^^^^  Gewichts  an 

(1)  J.  pr.  Cbem.  LXXV,  2U;  Chem.  Centr.  1S69,  277. 
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Schwefels.  Barjt  gelost;  letzterer  scheidet  sich  in  solcher  »«TtHis«. 
Flüssigkeit  nur  sehr  allmälig  aus»   um  so  früher«  je  ver- 
dünnter  die  Flüsagkeit  ist. 

Lids-Bodart  und  Jacquemin  (1)  haben  Beobach- 
tungen mitgetheilt  über  die  Einwirkung  des  Schwefelsäure- 
liydrats  auf  verschiedene  Barj^tverbindungen,  die  verschie- 
dene Löslichkeit  der  letzteren  in  jener  Flüssigkeit,  das  Aus- 
krjstallisiren  voü  zweifach  -  schwefeis.  Baryt  aus  der  so 
entstehenden  Lösung,  und  die  Zersetzung  dieses  sauren 
Salzes  durch  Wasser,  Alkohol  und  Aether.  —  Strontian- 
Verbindungen  zeigen  gegen  Schwefelsäurehydrat  ein  ähn- 
liches Verhalten  wie  Barytverbindungen,  sind  aber  im  All- 
gejmeinen  darin  weniger  löslich.  Hock  weniger  löslich  sind 
Ealkverbindungen. 

A.  Vogel  d.  j.  und  C.  Reischauer  (2)  sind  bei 
Versuchen  über  die  Einwirkung  des  kohlens.  Kali's  auf 
schwefeis.  Baryt  zu  folgenden  Resultaten  gekommen.  Der 
Austausch  der  Säuren  zwischen  schwefeis.  Baryt  und  koh- 
lens. Kall  findet  in  concentrirten  Lösungen  des  letzteren 
schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  in  namhaftem  Grade 
statt.  Im  gröfsten  Mafsstabe  tritt  dieser  Austausch  ein, 
wenn  dem  Gemenge  einzutrocknen  gestattet  ist,  so  dafis  bei 
einem  Gemenge  gleicher  Aequivalente  von  schwefeis.  Baryt 
(geschlämmtem  Schwerspath)  und  kohlens.  Kali  etwa  55  pC. 
des  ersteren  in  kohlens.  Baryt  übergeführt  wurden;  in  einem 
Gemenge  von  4  Aeq.  kohlens.  Kali's  und  1  Aeq.  Schwefels. 
Baryts  wurden  etwa  77  pG.  des  letzteren  zu  kohlens.  Salz 
umgewandelt.  Für  die  Anwendung  der  Zerlegbarkeit  des 
schwefeis.  Strontians  und  des  schwefeis.  Kalks  durch  Zu- 
sammenstellen derselben  mit  wässerigen  kohlens.  fixei^  Al- 
kalien zur  Trennung  jener  schwefeis.  Salze  vom  schwefeis. 
Baryt  (3)  ist  das  Eintrocknen  des  Gemenges  sorgfältig  zu 


(1)  Gompt.  rend.  XL  VI,  1206;  J.  pr.  Cfaem.  LXXY,  314;  im  Anss. 
Lutit.  1858,  316.  —  (2)  N.  Jahrb.  Pharm.  IX,  72.  —  (8)  Jahreaber.  f. 
1866»  801. 
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B»rjtMi.e.  vermeiden  (1).  —  lieber  die  Umsetzung  des  schwefeis. 
Baryts  mit  koblens.  Kali  bei  längerem  Stehen  eines  mit 
wenig  Wasser  angerührten  Gemenges  beider  Salze  ^  nnd 
darüber,  dafs  bei  dem  Ausziehen  der  Masse  mit  heifsem 
Wasser  weniger  kohlens.  Baryt,  wegen  der  Rückbildung  von 
schwefeis.,  erhalten  wird  als  bei  dem  Ausziehen  mit  kaltem 
Wasser,  hat  auch  Fr.  Mayer  (2)  Mittheilungen  gemacht. 
Zur  *  Darstellung  von  kohlens.  Baryt  empfiehlt  C. 
Brunner  (3),  2  Tb.  krystallisirtes  Chlorbarynm  und  1  Tb« 
wasserfreies  kohlens.  Natron  zu  mengen,  noch  2  Th.  Chlor- 
natrium hinzuzusetzen,  das  Gemenge  in  einem  Tiegel 
zum  mäfsigen  Glühen  zu  erhitzen,  die  Masse  mit  Wasser 
zu  übergiefsen  (nach  24  Stunden  ist  sie  vollkommen  aufge- 
weicht) und  auszuwaschen,  was  hier  sehr  leicht  vor  sich 
geht,  da  der  kohlens.  Baryt  als  feinkörniges  Pulver  aus- 
geschieden ist. 

F.  H.  S torer  (4)  hat  Mittheilungen  darüber  gemacht, 
dafs  Lösungen  von  Baryt-  oder  Kalkhydrat,  wenn  mit  hin* 
reichend  viel  Wasser  verdünnt  oder  mit  verdünnten  Lö- 
sungen von  Aetzalkalien  versetzt,  nicht  mehr  durch  eingeleitete 
Kohlensäure  gefallt  werden,  und  darüber,  dafs  die  Fällung 
von  kohlens.  Baryt  und  kohlens.  Kalk  durch  die  Anwesenheit 
alkalischer  Salze  in  wässeriger  Lösung  beeinträchtigt  wird« 

Strontium.  Das  Aequivalcntgewicht  des  Strontiums  bestimmte  Ma- 
rignac  (5)  in  gleicher  Weise  wie  das  des  Baryums  (vgl. 
S.  121).  Die  Vergleichung  der  Gewichte  von  krystallisirtem 
oder  wasserfreiem  Ghlorstrontium  (auch  dieses  Salz  kann 
bei  Rothglühhitze  vollständig,  ohne  eine  Spur  Chlor  zu  ver- 
lieren, entwässert  werden)  und  des  zur  Zersetzung  nöthigen 

(1)  Vogel  und  Reise  ha oer  erinDern  daran,  da&,  wie  sie  in  einer 
fräheren  Untersachnng  (N.  Repert.  Pharm.  VT,  Hfl;  8  n.  9)  gezeigt,  bei 
Anwendung  von  kohlens.  Ammoniak  sn  dieser  Zerlegung  das  Eintrocknen 
eine  Regeneration  von  Gyps  unter  Entbindung  von  kohlens.  Ammoniak 
zur  Folge  hat,  nnd  deshalb  auch- bei  Benutzung  von  kohlens.  Ammoniak 
snr  Trennung  des  Kalks  vom  Baryt  das  Eintrocknen  dnrehaos  sa  ver- 
meiden ist.<*(2)  N.  Jahrb.  Pharm.  X,  815.  — (8)  DingL  pol.  J.  CL,876. 
—  (4)  Sm.  Am.  J.  [2]  XXy,  41.  *  (6)  In  der  S:  121  enget  Abhandl. 
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I 
Silbers  ergab  in  3  Versachen  Sr  =  43,74  bia  43,77;  die 

Vergleicbang  des  Gewichts  Silber,  das  zur  Zersetzung  einer 
gewissen  Menge  Chlorstrontium  nöthig  ist,  und  des  Gewichts 
des  schwefeis.  Strontians,  das  aus  derselben  Menge  Chlor- 
strontium erhalten  wird,  ergab  in  3  Versuchen  Sr  =  43,77 
bis  43»82.  Marignac  betrachtet  es  als  sicher,  dafs  das 
Aequivalentgewicht  des  Strontiums  nahezu  =  43,77,  und 
dafs  es  weder  von  dem  ganzen  noch  von  dem  halben  Aequi- 
valentgewicht des  Wasserstoffs  ein  Multiplum  nach  ganzen 
Zahlen  ist 

Marignac  fand,  dafs  in  der  nach  Fällung  einer  Lö»  ^^;;^°,^*°' 
sung  von  Chlorstrontium  mit  verdünnter,  nur  in  sehr  ge- 
«ringem  Ueberschufs  zugesetzter  Schwefelsäure,  von  dem 
Niederschlag  getrennten  Flüssigkeit  etwa  Vtoo  von  dem  Ge- 
wicht derselben  an  schwefeis. Strontian  gelöst  war;  von  dem 
geglühten  schwefeis.  Strontian  brauchte  1  Th.  6000  bis 
6600  Tb.  Wasser  zur  Lösung.  —  Nach  Fresenius  (i) 
löst  sich  1  Th.  reiner  frisch  gefällter  schwefeis.  Strontian 
bei  2  tägigem  Digeriren  in  der  Kalte  in  432  Th.  verdünnter 
Salpetersäure  (von  4,8  pC.  NO5),  in  474  Th.  verdünnter 
Salzsäure  (von  8,5  pC.  ClH)  und  in  7843  Th.  verdünnter 
Essigsäure  (von  15,6  pC.  C4H4O4). 

Lids-Bodart  und  Jobin  (2)  haben  das  Calcium  aus  cieium. 
Jodcalcium  mittel  st  Natrium  reducirt  (aus  Chlorcalcium  läfst 
sich  auch  bei  sehr  hoher  Temperatur   nicht  das  Calcium 
mittelst  Natrium  reduciren).    Natrium  wird  mit  einer  äqui* 
valenten  Menge  wasserfreien  Jodcaiciums  (3)  überdeckt  in 

(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVI,  220;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  251.  — 
(2)  Gompt.  rend.  XLVII,  28;  Instit  1858,  231;  N.  Arch.  ph.  nat.  III, 
90;  Ann.  Ch.  Pharm.  CVm,  20;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  438;  ausführ- 
licher and  abgeftndert  Ann.  oh.  pbjB.  [8]  LIV,  868 ;  Cimento  VIII,  232. 
Ueber  electrolytisch  reducirteg  Calcium  vgl.  Jahresber.  f.  1854,  821,  f. 
1855,  820  ff.  —  (8)  Die  wässerige  Lösung  des  Jodcaloiums  (bereitet 
durch  Auflösen  von  weifsem  Marmor  in  Jodwasserstoffsfture,  oder  durch 
Einwirkung  von  Jod  auf  in  Wasser  vertbeiltes  Sohwefelcalcinm)  wird 
rasch  eingedampft  und  bei  Luftabschlufs  geschmolzen ;  es  ist  eine  blät- 
terige, perlmutterglänzende  Masse. 
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emem  eisernen  Hegel»  welcher  mittelst  eines  ani^eschranb- 
ten  Deckels  verschlossen  wird,  allmälig  bis  znm  lebhaften 
Rothglühen  erhitzt  und  dieses  wahrend  IV2  bis  2  Stunden 
unterhalten.  Nach  dem  Erkalten  findet  sich  das  Caldom 
oft  za  einer  einzigen  Masse  zasammengeflossen  im  oberen 
Theile  des  Tiegels*  Es  ist  weicher  als  Zink,  harter  als 
Zinn,  läfst  sich  hämmern,  ergab  das  spec.  Gew.  etwa  =  1,55; 
es  ist  aof  frischen  Flachen  blafsgelb,  lauft  an  der  Lnf t  rasch 
an;  zersetzt  das  Wasser  ziemlich  lebhaft,  brennt  an  der  Luft 
bei  Rothglühhitze  nnter  Fankensprühen  and  mit  gelber 
Flamme.  —  Nach  Dumas  (1)  geht  die  Reduction  des 
Calciums  aus  dem  Jodcalcium  durch  Natrium  nur  in  ge- 
schlossenen Gefafsen,  mcht  aber  unter  gewohnlichem  Druck 
vor  sich. 
Kohje...  j^^  Vogel  d.' j.  (2)  kam  bei  Versuchen  über  die  Sät- 

tigung des  Kalks  mit  Kohlensäure  zu  folgenden  Resultaten  : 
Aetzkalk  nimmt  über  der  einfachen  Weingeistlampe  ge- 
glüht Kohlensaure  auf,  und  zwar  etwas  mehr  als  Vs 
Aeq.;  die  Verwandtschaft  zwischen  Aetzkalk  und  Kohlen- 
säure erreicht  ihr  Maximum  beim  schwachen  Glühen  über 
der  Weingeistlampe  und  ist  in  diesem  Falle  27  mal  grofser, 
als  bei  der  gewohnlichen  Temperatur  und  bei  100  bis  210^; 
Kalkhydrat  nimmt  in  einem  24  mal  kürzeren  Zeiträume 
dieselbe  Menge  Kohlensäure  auf,  wie  Aetzkalk  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur;  bei  jahrelangem  Stehen  an  der 
Luft  sättigt  sich  Aetzkalk  nahezu  vollständig  mit  Kohlen- 
säure. 

G.  Rose  hat  seine  Untersuchungen  über  die  hetero- 
morphen  Zustände  des  kohlens.  Kalks  (3)  fortgesetzt;  die 
Ton    ihm    in    dieser    Fortsetzung   (4)    mitgetheilten   For- 


(1)  Compt.  rend.  XLVII,  675;  Instit.  185S,  S44;  im  Anas.  Ann. 
Cli.  Pharm.  CVm,  128.  —  (2)  N.  Jahrb.  Pharm.  IX,  289;  dieKMaltate 
aneh  Instit  1868,  882.  —  (8)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1866,  878.  —  (4)  Bari. 
Aead.  Ber.  1858,  841;  Ghem.  Gentr.  1858,  614;  Instit  1858,  854;  avt- 
fBbrlich  in  d.  Abhandl.  d.  Acad.  d.  Wisaenach.  tv  Berlin  f.  186a,  6S. 
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flchnngen  betreffen  das  Vorkommen  des  Arragonits  und  des  ^^^*' 
Ealkapaths  in  der  organischen  Natnr  (1).  Er  fand  bei  der 
Untersnchung  der  kalkigen  Ablagerungen  der  MoIInsken, 
dafs  der  kohlens*  Kalk  in  den  Schalen  derselben  bald  aas 
Arragonit  nnd  Kalkspath^  bald  nnr  ans  Kalkspath,  bald  nur 
ans  Arragonit  besteht  Von  den  die  Schalen  der  Gattungen 
Pinna,  Perna  und  Inoceramus  bildenden  zwd  Lagen  besteht 
die  ättfsere  Faserlage  aus  Kalkspatb,  die  innere  Perlomtter- 
lage  ans  Arragonit;  auch  bei  Unio  und  Anodonta,  wo  die 
beiden  Lagen  gleichfalls  vorkommen  aber  die  äufsere  viel 
dünner  ist,  besteht  die  Perlmutteriage  aus  Arragonit.  Ganz 
aus  Ealkspath  bestehen  die  Schalen  der  Gattung  Ostrea, 
wohl  auch  die  von  Pecten  und  Spondjlus.  Ganz  aus  Ar- 
ragonit hingegen  bestehen  die  Schalen  sämmtlicher  Gastro- 
poden (die  Schalen  der  Eier  derselben  hihgegen  aus  Kalk- 
spath)  und  vieler  Bivalven.  Schale,  Stacheln,  Stiel  und 
Krone  der  fossilen  Crinoiden  bestehen  gewöhnlich  aus  sehr 
vollkommen  spaltbarem  Kalkspath;  jeder  Stachel  besteht 
aus  einem  Kalkspathindividuum,  dessen  Hauptaxe  mit  der 
Axe  des  Stachels  zusammenfallt,  wie  dies  auch  schon  von 
Haidinger  für  die  lebenden  Echiniten  nachgewiesen  war. 
—  Rose  bespricht  weiter  das  Vorkommen  von  kohlens. 
Kalk  in  der  Arragonitform  in  dem  trüben  Harn  von  Ka- 
ninchen und  wohl  auch  anderen  kräoterfressenden  Thieren, 
und  die  Ausscheidung  des  kohlens.  Kalks  in  derselben  Form 
in  der  milchigen  Flüssigkeit  der  Intervertebrallöcher  und 
im  Schädelgrande  des  Frosches,  in  dem  Vorhof  des  Gehör- 
Labyrinthes  von  Protoptems  amphibius,  in  den  Halssäcken 
TOB  Platydactylus  guttatus,  u.  a. 

Nach  einem  in  England  patentirten  Verfahren  von  Pe-    Mag»«. 
titjean  (2)  soll   sich  Magnesium   darstellen  lassen  durch 
Einwirkung  eines  Kohlenwasserstoffs  anf  das  Schwefelmag- 


(1)  Vgl.  Leydolt's  Uniersachaogen  Jahresber.  f.  1856,  882.  — 
(2)  Aa«  dem  London  Journal  of  Arts,  Mai  1858,  282  in  Dtngl.  pol.  J. 
CXLVIII,  871. 
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nesiam  (dargestellt  aus  Magnesia  durch  Gltthen  in  eiaem 
Strom  von  Schwefelkohlenstoffdampf)  bei  erhöhter  Tempe- 
ratur, oder  durch  Schmelzen  des  Schwefelmagnesiums  mit 
Eisenfeile.  —  üeber  die  Stellung  des  Magnesiums^  in  der 
electrochemischen  Reihe  hat  J.  Begnauld(l)  einige  Ver- 
suche ausgeführt. 
"S«!*  T.  S.  Hunt (2)  hebt,  an  Bineau's  Bemerkungen  (3) 

über  das  Verhalten  von  kohlens.  Magnesia  am  Kalksalzen 
anknüpfend,  hervor,  dafs  eine  Losung  von  zweifach-kohlens. 
Magnesia  kohlens.  Kalk  aus  einer  Chlorcalciumlösung  fallt» 
und  basische  kohlens.  Magnesia  kohlens.  Kalk  ans  der  Lö- 
sung desselben  in  Kohlensäure  niederschlägt.  Bei  Zusata 
von  zweifach  -  kohlens.  Natron  zu  einer  etwas  verdünnten 
Lösung,  welche  Chlorcalcium  und  Chlormagnesium  enthält, 
wird  aller  Kalk  als  fast  reines  kohlens*  Salz  gefallt,  während 
die  Magnesia  gelöst  bleibt.  Wird  eine  Lösung  von  zweifach- 
kohlens.  Kalk  mit  überschüssiger  schwefeis.  Magnesia  bei 
16  bis  40^  eingedampft,  so  scheidet  sich  aller  Kalk  als 
schwefeis.  Salz  aus  und  zweifach-kohlens.  Magnesia  bleibt 
zunächst  gelöst. 

Nach  H.  Schiff  (4)  löst  heifse  concentrirte  Schwefel- 
säure ziemlich  viel  entwässerte  schwefeis.  Magnesia;  die  bei 
vollständiger  Sättigung  syrupdicke  Flüssigkeit  scheidet  bei 
dem  Erkalten  glänzende,  verschoben-sechsseitige  Tafeln  von 
saurer  schwefeis.  Magnesia  MgO,  HO,  2  SOs  aus,  welche 
mit  Begierde  Wasser  anziehen  und  dadurch  zersetzt  werden. 
Auch  in  Salzsäure  und  Salpetersäure  löst  sich  die  entwäs- 
serte schwefeis.  Magnesia  ziemlich  reichlich;  doch  konnte 
aus  keiner  dieser  Lösungen  das  saure  Salz  erhalten 
werden. 


(1)  Compt.  rend.  XLVI,  852;  J.  pharm.  [8]  XXXIII,  324;  N.  Arch. 
ph.  nat  n,  160.  —  (2)  Sill.  Am.  J.  [2]  XXVI,  109;  Ghem.  Gas.  1858, 
320.  —  (3)  Jahroiber.  f.  1857,  86.  —  (4)  Ann.  Ch.  Pharm.  GYI,  115; 
J.  pr.  Chem.  LXXIV,  75;  Chem.  Centr.  1858,  528. 
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Ban8eii(l)  hat  Mittheilungen  gemacht  aber  die  Dar-  ^SJ^J^^*** 
Btellnng  reiner  CServerbindangen  und  über  die  Oxyde  des 
Cers.  Er  Termuthete,  dafs  das  Ceroxydul  wie  das  Mangan- 
oxydnl  (2)  bei  dem  Glühen  mit  Magnesia  o.  a.  zu  Ceroxyd 
werde  nnd  in  dieser  Weise  die  Bereitung  oxydalfreier  Cer- 
oxydlösnngen  und  ein  Weg  zur  Darstellung  reiner  0er- 
verbindungen  ermöglicht  sein  könne;  diese  Vermuthung 
fand  sich  bestätigt.  ■—  Zur  Darstellung  solcher  Verbindungen 
wird»  nach  Versuchen  von  Vogler,  fein  zerriebenes  Oerit- 
pulver  mit  concentrirter  Schwefelsäure  zu  einem  consistenten 
Brei  angerührt  und  erwärmt»  und  das  nach  vollendeter» 
unter  bedeutendem  Aufschwellen  stattfindender  Einwirkung 
resultirende  graue  Pulver  in  einem  hessischen  Tiegel  erhitzt, 
bis  eine  herausgenommene  Probe  mit  Wasser  eine  eisenfreie 
Losung  giebt.  Das  nun  roth  und  sandig  gewordene  Pulver 
wird  zuerst  mit  Wasser  und  dann  unter  Erwärmen  mit  ver» 
dünnter  Salpetersäure  ausgezogen;  aus  der  Lösung  wird 
etwa  noch  dann  enthaltenes  Eisen  durch  vorsichtige  Neu- 
tralisation mit  kofalens.  Natron  ausgefällt ,  und  das  Filtrat 
von  Kupfer»  Wismuth  und  Molybdän  mittelst  Schwefel- 
wasserstoffs befreit  Die  so  erhaltene  Flüssigkeit  {A]  die 
aufser  den  Oxyden  der  Cermetalle  nur  noch  etwas  Phos- 
phorsäure, Kalk,  Tttererde  und  Magnesia  enthält)  wird  mit 
einem  dem  des  angewendeten  Cerits  gleichen  Oewicht  eisen- 
freien  Bittersalzes  vermischt»  zum  Sieden  erhitzt  und  mit 
kohlens.  Natron  geföllt;  bei  2-  bis  3stündigem  schwachem 
Glühen  des  so  erhaltenen»  durch  Decantiren  ausgewaschenen 
und  getrockneten  Niederschlages  wird  alles  darin  enthaltene 
kohlens.  Oeroxydul  zu  Ceroxyd»  das  sich  mit  den  anderen  Oxy- 
den vollständig  und  leicht  in  warmer  concentrirter  Salpeter- 
säure zu  tief-braunrother  Flüssigkeit  löst.  Letztere  {B)  enthält 
neben  einer  kleinen  Menge  Salpeters.  Tttererde  ein  Doppel- 


(1)  Ann.  Ch.  PbArm.  Cy,  40,  45;  im  Aosz.  J.  pr.  Cfaem.  LXXIII, 
200;  Chem.  Centr.  186S,  882;  Ann.  ch.  phys.  [8]  LII,  498;  Chem.  Gai. 
1868,  221.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1868,  626.      ' 

Jahn«b«rl«M  f.  Chenu  «.  •.  w.  Ar  1868.  9 
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otrrtrbi».  g^^],  y^Q  galpeten.  Ceraxjd  nnd  Didjmoxyd  mit  Salpeters. 
Lanthanerde  und  Magnesia,  das  in  intensiv -morgenrothen 
rhomboedrischen  Erystallen  (R  •  OR;  R  :  R  in  den  Bnd- 
kanten =  84^  etwa;  sie  lassen  sich  ohne  Zersetsung  aus 
Wasser  nmkrystallisiren)  anschieist.  Die  dieses  Doppelsala 
noch  enthaltende  Flüssigkeit  wird  nach  dem  Verdünnen  mit 
Wasser  weder  in  der  Kälte  noch  bei  dem  Kochen  gefallt; 
die  nach  dem  Anskrystallisiren  des  rhomboedrischen  Doppel* 
salzes  bb  zur  Bildung  von  blätterigen  helleren  (Magneaia; 
Lanthan  nnd  wenig  Ceroxyd  enthaltenden)  Krystallen  blei- 
bende Mutterlange  läfst,  nach  dem  Verdünnen  zum  Koehen 
erhitzt,  ein  reines  basisches  Cersalz  fallen.  Zar  Ausschei- 
dung des  Cers  aus  der  Lösung  B  wird  diese  mit  viel 
Wasser  verdünnt  sum  Kochen  erhitzt  und  mit  etwas  Schwe- 
felsäure»  so  lange  der  entstehende' Niederschlag  zunimmt» 
versetzt;  es  scheidet  sich  reines  basisches,  Schwefelsaure 
und  Salpetersäure  enthaltendes  Ceroxydsalz  als  gelblieb- 
weifse  flockige,  durch  Decantiren  mit  heifsem,  etwas  Schwe- 
felsäure enthaltendem  Wasser  leicht  auszuwaschende  Masse 
ab  (1);  letztere  löst  sich  leicht  in  concentrirterer  Säure  zu 
gelber  Flüssigkeit,  aus  welcher  nach  der  Reduction  mittelst 
schwefliger  Säure  Oxalsäure  reines  oxals.  Ceroxydul  fällt 
—  Nach  Versuchen  von  Jegel  kann  das  Verfahren  in  der 
Art  vereinfacht  'werden,  dafs  man  die  aus  Cerit  und  Schwe- 
felsäure erhaltene,  nicht  bis  zum  Rothwerden  erhitzte 
Masse  auszieht,  die  eisenhaltige,  mit  Schwefelwasserstoff  be- 
handelte Flüssigkeit  nach  Znsatz  einer  erheblichen  Menge 


(1)  Die  davon  getroDote  Flüssigkeit  zeigt  gewöbnlioh,  darcb  den 
Gehalt  an  einer  höheren  Oxydationsstufe  des  Didyms,  tief-rdthliohTio- 
lette  Fixbnng,  die  durch  redneirmde  Ssbataasen  sofort  com  Versdiwiii- 
den  gebracht  wird ;  das  darin  enthaltene  Cer  kann  dnrob  abermalige, 
der  oben  angegebenen  gleiche,  Behandlung  gewonnen  werden ;  die  dann 
noch  bleibende,  hauptsächlich  Lanthan,  Didyu  und  Magnesia  «nthaltende 
ialpeteffs.  Lösang  giebt  ein  in  groüien  ErystaUen  anschieiliende«  Doppel- 
sals  dieser  Basen. 


Cer.  181 

SalzsSiire  mit  Oxalsäure  fiillt»  den  entstehenden  kaaijiren»  ^a^^!^ 
schnell  körnig  werdenden  eisenfreien  Niederschlag  mit  dem 
halben  Gewicht  reiner  Magnesia  alba  nafs  zn  consistentem 
&ei  zusammenreibt  and  diesen  nach  dem  Trocknen  einige 
Zeit  unter  stetem  Umrühren  bei  kaum  beginnender  Glüh» 
hitse  erhalt;  es  entsteht  ein«  alles  Cer  als  Ozyd  enthalten* 
des  zinmitbraanes  Polyer,  mit  dessen  rother  Lösung  in 
heiiier  Salpetersäure  dann  wie  oben  mit  der  Flüssigkeit  B 
verfahren  wird.  Für  die  Darstellung  ron  schwefelsaure- 
freiem,  salpetersSurehaltigem  Ceroxyd  genügt  es,  die  rothe 
Lösung  bis  zu  Syrupconsistenz  eingedampft  in  einen  gco^ 
Säen  üeberschufs  etwas  salpetersäurehaltigen  kochenden 
Wassers  zu  giefsen,  und  das  sich  ausscheidende  basisch- 
salpeters.  Ceroxyd  mit  eben  solchem  Wasser  durch  Decan- 
tiren  auszuwaschen;  in  reinem  Wasser  ist  dieses  Oeroxydsalz 
ziemlich  löslich;  durch  Trocknen  verliert  es  wie  durch 
Glühen  seine  Loslichkeit  in  Säuren« 

Das  reine  oxals.  Ceroxydul  hinterläfst  bei  dem  Glühen 
an  der  Luft  ein  Oxyduloxyd,  welches  weifs  ist,  mit  einem 
nur  bei  Tageslicht  erkennbaren  Stich  ins  Citrongelbe,  bei 
dem  Erhitzen  sich  vorübergehend  orangeroth  färbt.  Dieses 
Oxyduloxyd  wird  durch  kochende  concentrirte  Schwefelsäure 
zu  anem  orangerothen  Salze  gelöst,  das  bei  dem  Erkalten 
hellgelb  wird  und  sich  in  Wasser  mit  gelber  Farbe  löst; 
durch  Salzsäure  und  Salpetersäure  wird  es  selbst  bei  dem 
Kochen  nur  wenig  angegriffen;  in  Wasserstoff  geglüht  färbt 
es  sich,  ohne  bemerkbare  Gewichtsabnahme,  dauernd  oliven- 
grün;  in  einer  Mschung  von  Jodkalium  und  Salzsäure  löst 
es  sich  unter  Ausscheidung  von  Jod.  Die  auf  letzteres 
Verhalten  gegründeten  Analysen  ergaben  für  dieses  Oxydul- 
oxyd die  Zusammensetzung  Ce^Q^;  die  damit  in  Zusammen- 
hang vorgenommenen  Analysen  des  reinen  schwefeis.  und 
oxahi  Ceroxyduls  ergaben  für  das  Ger  das  Atomgewicht 
4(t,0  bis  46,1. 

Bunsen  bemerkt  bei  der  Beschreibung  des  S.  129  f.  er- 
wähnten Doppelsalzes  von  Salpeters.  Ceroxyd  und  Didym- 

9» 
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^dnngra!"  ^^7^  ^^^  Salpeter s.  Lanthanerde  und  Magnesia,  dafs  das 
Ceroxjd  mit  mehreren  Basen  RO  intensiv  rotb  geförbte 
Salpeters.  Doppelsalze  bildet.  M.  Holzmann  (1)  hat 
einige  solche  Salze  untersucht.  Für  die  Darstellang  der« 
selben  ging  er  ans  vom  Ceroxydnloxydhydrat»  dargestellt 
darch  Digeriren  des  basisch-schwefels«  Geroxyds  (2)  mit 
Aetzkali  (bei  dem  Auswaschen  durch  Decantiren  ist  zuletzt 
das  noch  zurückgehaltene  Kali  durch  Essigsäure  zu  neu- 
tralisiren);  dieses  Oxyduloxydhydrat  löst  sich  in  concen- 
trirten  Säuren  ziemlich  Idcht  (beim  Kochen  mit  Salzsäure 
unter  Chlorentwicklung).  »  Eine  Mischung  gleicher  Theile 
einer  concentrirten  Lösung  von  Salpeters.  Ceroxydulozyd 
und  einer  fast  gesättigten  Lösung  von  Salpeters.  Kali  giebt 
bei  dem  Stehen  über  Chlorcaicium  und  Aetzkalk  gelbrothe 
i^rystalle,  die  von  dem  gleichzeitig  anschiefsenden  Salpeters. 
Kali  getrennt  und  durch  Umkrystallisiren  gereinigt  werden; 
das  Doppelsalz  bildet  dann  morgeurothe  sechsseitige  Säulen, 
die  an  der  Luft  rasch  verwittern ,  in  Wasser  leicht  löslich 
sind,  und  für  welche  Holzmann  nach  seinen  analytischen 


(1)  J.  pr.  Chem.  LXXV,  831 ;  im  Anas.  Gbem.  Gentr.  1869,  367 ; 
B^p.  obim.  pnre  I,  241.  '  Ueber  die  Salze  des  Cers  haben  anch  Damour 
a.  H.  Sainte-Glaire  Deville  Untersuchangen  begonnen,  die  noch 
nicht  Teröffentlicht  sind;  einige  Angaben  über  die  Krystallform  und 
die  optischen  Eigenschaften  yon  ihnen  dargestellter  Salse  theilt 
Deacloizeaax  (Instit.  1868,  112)  mit.  ~  (2)  Znr  Darstellang  des 
basisch-schwefels.  Gerozyds  löst  Holz  mann  das  durch  Rösten  des  Ge- 
menges von  oxals.  Geroxydul  a.  a.  mit  Magnesia  alba ,  bis  sich  eine 
Probe  desselben  yoUstSndig  in  concentrirter  Salpetersttare  löst,  erhaltene 
zimmtbranne  Pulver  in  siedender  Salpetersäure,  erwftnnt  dir  Löanng 
bis  zum  Verjagen  &st  aller  freien  Säure,  reibt  von  der  beim  Erkalten 
sich  bildenden  Krystallmasse  100  Grm.  mit  100  GG.  kalten  Wassers  zu- 
sammen ,  nnd  setzt  die  schnell  filtrirte  Lösung  zu  2  Liter  siedenden 
Wassers,  dem  12  GG.  SehwefeU&urehydrat  beigemischt  sind;  das  sieh 
«nascfaeidende  basisch-schwefels.  Geroxyd  wird  mit  ebenso  angesäuertem 
Wasser  durch  Decantiren  ausgewaschen.  Wird  die  obige  salpeters.  Lö- 
sung in  ebenso  mit  Schwefelsäure  rersetztes  aber  kaltes  Wasser  einge- 
tragen, so  tritt  keine  Fällung  ein,  auch  nicht  bei  nachherigem  Kochen 
der  Flüssigkeit. 
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Bostimmiingen  die  Formel  2  KO,  CeO,  3  NOs  +  Ce,Os,  ''^^^:" 
8  NO5  4"  3  HO  ableitet.  Aus  einer  MischoDg-  der  Lö- 
sangen  von  Salpeters.  Ceroxydnloxjd  und  chroms«  Kali 
kryatallisirte  über  Chlorcalcinm  und  Aetzkalk  ein  dankel- 
gelbrothesy  leichtlösliches,  schnell  verwitterndes  Salz,  welches 
auch  Salpetersäure,  Kali  und  Cer  als  Oxyduloxyd  enthielt. 
—  Das  S.  129  f.  erwähnte  rhomboedrische  Doppelsalz  ist 
gereinigt  nach  Holzmann2  MgO,  CeO,  3  NO5  -f-  Ce^Os, 
3  NOs  4-  16  HO ;  für  ein  aus  der  Mischung  der  salpeters. 
Lösungen  von  Oeroxyduloxyd  und  Zinkoxyd  krystallisirendes 
Doppelsalz  von  denselben  Eigenschaften,  nur  etwas  dunk- 
lerer gelbrotber  Farbe,  giebt  er  die  Formel  2  ZnO,  CeO, 
3  NOs  4-  CesOs,  3  NOö  +  18  HO;  für  ein  aus  der  Mi* 
schung  concentrurter  Lösungen  von  salpeters.  Ceroxydul- 
oxyd  und  salpeters.  Nickeloxydul  nach  gleichen  Theilen 
derselben  beim  Stehen  über  Chlorcalcinm  und  Aetzkalk 
in  grünen  rhomboedrischen  Ery  stallen  (1)  sich  abschei- 
dendes Doppelsalz  giebt  er  die  Formel  2  NiO,  CeO;  3  NO5 
+  CeiOa,  3  NOs  +  NiO,  HO  +  24  HO  (auch  ein  ähnlich, 
wie  die  vorhergehenden  Verbindungen,  zusammengesetztes 
Nickeldoppelsalz  wurde  manchmal  in  braunen  Erystallen 
erhalten).  Salpeters.  Ceroxyduloxyd  giebt  mit  salpeters« 
Natron  ein  sehr  leicht  (schon  beim  Zeräiefsen  an  der  Luft) 
zersetzbares  Doppelsalz ;  mit  den  salpeters.  Salzen  von  Kalk 
und  Baryt,  Eisen-  und  Chromoxyd,  Kobalt-  und  Mangan- 
oxydttl,  Blei^  und  Kupferoxyd  wurden  keine  Doppelsalze 
erhalten. 

Jods.  Ceroxydul  wird  bei  Zusatz  von  salpeters.  Cer- 
oxydul  zu  überschüssiger  wässeriger  Jodsäure  als  weifses 
unkrystallinisches  Pulver  gefallt,  das  in  kaltem  Wasser  schwer, 
in  heifsem  leichter  löslich  ist,  in  concentrirten  und  verdünn- 


(1)  Carias  (J.  pr.  Chem.  LXXV,  852)  beitimmte  an  den* rhom- 
boedrischen Krystallen  die  Fl&chen  B  .  —  2  B  .  0  R  und  die  Neigan- 
gen  B  :  B  in  den  Endkanten  sk  110<>46S  —  2  B  :  —  2  B  daselbst  = 
S2<>48',  B  :  OB  =  189^', 
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ten  Saaren  sich  sehr  leicht  löst,  bei  110^  getrodcoel  die 
schon  von  Ramiiiel8berg(l)  dafiir  uig^gebene  Zusammen* 
Setzung  CeO,  JO5  -f-  HO  hat,  und  bei  dem  Glühen  Ger- 
oxyduloxyd hinterläfsty  das  auch  nach  längerem  starkem 
Glfihen  nicht  ganz  frei  von  Jod  ist 

L.nth.n.  In  der  Flüssigkeit,  welche  bei  der  Fallung  des  basisch- 
««»•  schwefeis.  Geroxyds  (vgl,  S.  1S2)  bleibt,  ist  Lantiian  und 
Didym  enthalten.  Diese  Flüssigkeit  wird  nach  H  o  1  s- 
mann  zum  Zweck  der  Darstellung  reiner  Lanthanverbin- 
düngen  eingedampft  (wobei  sich  noch  viel  Cer  als  basischea 
Salz  abscheidet)  und  bis  zum  Verjagen  des  gröfsten  Theils 
der  freien  Saure  erhitzt;  die  Lösung  der  sich  ausscheidenden 

0  schwefeis,  Salze  in  mit  etwas  Salpetersaure  versetztem  Was- 

ser sowie  der  Mutterlauge  von  denselben  wird  mit  Oxal- 
säure gefällt,  der  Niederschlag  mit  derselben  Gewichtsmenge 
Magnesia  alba  gemengt  längere  Zeit  zum  schwachen  Roth- 
glühen erhitzt,  die  entstehende  dunkelbraune  Oxydmasse 
mit  kleinen  Mengen  verdünnter  Salpetersäure  digerirt,  wo- 
bei sich  fast  nur  Lanthan,  Didym  und  Magnesia  lösen,  das 
Filträt  zur  Abscheidung  der  letzten  Spuren  von  Oer  längere 
Zeit  mit  Magnesit  gekocht  und  die  Flüssigkeit  wieder  mit 
Oxalsäure  gefallt;  der  getrocknete  und  geglühte  Nieder- 
schlag wird  in  verdünnter  Salpetersäure  gelöst  und  die  Lö- 
sung mit  schwefeis.  Kali  gefallt,  das  ausgeschiedene  Doppel« 
salz  mit  verdünntem  kohlens.  Natrgn  digerirt,  die  sich  bU- 
denden  kohlens.  Salze  mit  siedendem  Wasser  ausgewaschen 
und  in  warmer  verdünnter  Schwefelsäure  gelöst;  nach  dem 
Verjagen  der  überschüssigen  Schwefelsäure  wird  die  schwe- 
feis. Lanthanerde  von  dem  schwefeis.  Didymoxyd  durch 
Auflösen  in  ganz  kaltem  Wasser,  Erwärmen  bis  gegen  35^ 
und  Wiederholen  dieses  Verfahrens  mit  der  dann  sich  aus- 
scheidenden schwefeis.  Lanthanerde   befreit  (2).  —   Nach 

(1)  Pogg.  Ann.  XLIY ,  667 ;  Benelins*  JahresVer.  XIX ,  289.  — 
(8)  Besüglich  der  Einselnheiten,  welche  Holzmftnn  für  die  Anwendnng 
dieses  yon  Mosander  and  Marignac  (Jahresher.  f.  1649,  268)  bereitt 
angewendeten  Verfahrens  bemerkt,  Terweisen  wir  auf  die  Abhandinng. 


Lftstiiaii.  —  Almnininn.  U5 

HolsmaDn's  BestixnmuDgen  des  Gehalts  des  schwefeis« 
Salses  an  Basis  und  Säure  ist  das  Atomgewicht  des  Lan« 
tbans  =B  46,1  bis  ißfi,  im^  Mittel  =  46,4,  nach  den  mit 
dem  jods.  Salz  (1)  ausgeführten  Bestimmungen  =  46,2  bis 
46,6,  im  Mittel  auch  ^  46,4.  -^  Eine  Lösung  äquivalenter 
Mengen  von  Lanthanerde  und  Magnesia  in  (nicht  über» 
schtissiger)  verdünnter  Salpetersäure  giebt  in  der  Kälte  über 
Schwefelsäure  nach  I&igerer  Zeit  weifse,  in  Wasser  leicht 
lösliche,  nicht  ohne  Zersetzung  zu  entwässernde  Eiy stalle 
von  der  Znsammensetzung  MgO,  LaO,  2  NO5  -\-  8  HO; 
nach  G  a  r  i  u  s  (2)  krystallisirt  auch  dieses  Doppelsalz  rhom- 
boedrisch. 

Ueber     die  Aluminiumfabrikation,    ihre    Entwicklung    ^i°»>- 
und  -ihren  jetzigen  Standpunkt^   haben    F.  Boudet  (3), 


(1)  Jods.  Lanthanerde  wird  durch  Zasats  des  schwefeis.  Salses  211 
wässeriger  Jodsftnre  als  ein  nicht  krystallinisches  Pulver  gefUIlt;  beim  Ab- 
dampfen der  Lösung  in  heifsem  Wasser  seist  sie  sich  in  weifsen  kry- 
staUinischen  Bchuppen  ab ;  sie  ist  LaO,  JOs  +  ^^ »  ^^  Wasser  ent- 
weieht  über  IIQ9.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  LXXV,  864;  er  fand  R  :  R  in 
den  Endkaoten  =  109<^86'.  Dasselbe  Doppelsais  hatten  bei  noch  nicht 
veröffentlichten  Untersuchungen  über  die  Lanthanverbindungen  anch 
Damonr  und  H.  Sainte-Glaire  Deville  erhalten,  wie  aus  einer 
Hittheilung  von  Descioizeaux  (Instit  1858,  111)  hervorgeht,  worin 
fiber  die  krystallographischeQ  nnd  optischen  Eigenschaften  mehrerer  von 
jenen  Forschem  dargestellter  Lanthansalze  kurze  Angaben  gemacht  wer- 
den. Wir  heben  folgende  hervor.  Der  Rhomboeder-Endkantenwinkel 
der  Salpeters.  Lanthanerde-Magnesia  wird  hier  =  109*^7'  angegeben; 
damit  isomorph  ist  ein  Lanthanerde  und  Manganozydnl  und  ein  Lanthan- 
erde nnd  Zinkozyd  enthaltendes  Salpeters.  Doppelsala.  Es  giebt  ein 
rhombisch  (00  P  :  CX)  P  =  98^44^  und  ein  monoklinometrisoh  (aoP:cx)P 
im  klinodiagonalen  HaopUchnitt  s  82^48';  OP  j  ooP  =  106®; 
OP  :  ooPcx)  =  113°;  Spaltbarkeit  parallel  OP)  krystallisirendes 
Salpeters  Lanthaaerde-Ammoniak,  nnd  ein  mit  dem  letsteren  iaomorpbes 
Salpeters.  Cerozydnl  -  Ammoniak  (cx>P  :  OOP  a  82060' ;  OP  :  cx>P 
=  106^40^;  OP  :  cx>Poo  =  118<^  Essigs,  und  Salpeters.  Lanthan- 
erde kiystalKsiren  triklinometrisoh.  Die  Krystalle  des  schwefeis.  Lan- 
thanozyds,  welche  Marignao  (Jahresber.  f.  1856,  848)  als  rhombische, 
hezagonalen  Foimea  nur  ähnliche  Gestalten  betrachtete,  sind  nach 
Descloiseanz  wirklich  hezagonal  »  (3)  J.  pharm«  [Z]  XXXIII,  189. 


ninm. 
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Sehrotter  (I)  und  Hirsel  (2)  BlittheQaiigeii  geauicht 
Deber  den  AntheO  ao  eiiiigen  die  Aliuninhiiiifabnkmtioii 
forderodeo  Einricfatnngen  haben  zwbchenH.  Sainte-Clftire 
Deville  (3)  mid  C  n.  A.  Tissier  (4)  Erörteniii|»en 
rtattgefnnden.  —  Nach  Petitjean  (5)  la&t  sich  in  gana 
entsprechender  WeisCi  wie  S.  127  bei  Magnesinm  angegeben, 
Schwefehiinmininm  nnd  ans  diesem  Alominiom  darstellen. 
Nach  dnem  för  J.  IL  Johnson  (6)  patentirten Verfahre»  soll 
die  Rednction  des  Schwefelalominiams  auch  gelingen,  wenn 
man  es  mit  wasserfreier  schwefeis.  Thonerde  nach  solchem 
Verhaltnifs,  dais  gerade  aller  voriiandene  Schwefel  mit 
dem  Sauerstoff  schweflige  Sänre  bilden  kann,  in  äner  nieht 
oxydirend  wirkenden  Atmosphäre  stark  erhitze;  oder  auch 
durch  Einwirkung  von  Wassersto%as»  od^  einem  Gremenge 
von  Wasserstofigas  nnd  Kohlenozydgas,  bei  Rothglühhitae. 
Corbelli  (7)  liefs  sich  in  England  das  Verfahren  patentiren, 
100  Th.  Thon  mit  dem  6  fachen  Gewicht  VitriolSl  oder 
concentrirter  Salzsaare  zu  behandeln ,  die  Mischung  zuletzt 
auf  450  bis  500^  zu  erhitzen ,  und  die  so  erhaltene  Masse 
mit  200  Th.  entwässertem  gepulvertem  Blutlaugensalz  nnd 

» 

150  Th.  Kochsalz  gemischt  znm  Weifsglühen  zu  erhitzen, 
wo  sich  das  redocirte  Aluminium  am  Boden  des  Tiegels 
ansammle. — A.  B  nr  g  (8)  fand  die  Festigkeit  des  Aluminiums 
nahe  gleich  der  des  Kupfers,  die  der  s.  g.  Alnminiumbronae 


(1)  Wien.  Ac«d.  Ber.  XXYIII,  171 ;  J.  pr.  Chem.  LXXm,  499.  — 
(2)  Prognunm  der  BteiiilulOf'scheii  Handels^LdinuMUlt  inLeipsig,  1858; 
tfaeflweise  Zeitsehr.  Pharm.  1858,  145,  177.  *  (8)  Ann.  eh.  phys.  [8] 
Un,  504 ;  J.  pharm.  [3]  XXXIV,  142.  ~  (4)  Ann.  eh.  phys.  [8J  LIV, 
229.  —  (5)  In  der  8.  127  angegebenen  Abhandlung.  —  (6)  Ana  d. 
London  Joon.  of  ArCs,  Deoembtf  1858,  358  in  DingL  poL  J.CLI,  317; 
WM  d.  Poljteehn.  CentralbL  1869,  281  in  Chem.  Centr.  1859,  191.  — 
(7)  Ans  d.  Bepert  of  Pateat-InTentions ,  October  1858,  300  in  Dingi. 
poL  J.  CLI,  318;  die  Bedaetion  der  letzteren  Zeitaofarift  betrachtet  es 
als  wahiseheislich ,  dafs  hier  eine  Legtnmg  Ton  Alnminiam  nnd  Bisen 
entstehe.  —  (8)  Ans  d.  Mitth.  d.  niederSsterr.  Gewerbever.  1858,  530  ia 
0iog|U  poL  J.  €i«I,  286;  Chem.  Centr«  1859,  303. 
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(90  pC.  Eapfer  and   10  pC.  Alaminium  enthaltend)  nahe  ^*'"^^'^ 
gleich  der  von  stablartigem  Eisen. 

C.  T is sie r  (1)  glaubt  nach  einem  Versuche»  wo  die 
Menge  Tbonerde  bestimmt  wurde»  welche  sich  aus  einem 
bekannten  Gewicht  sehr  reinen  Aluminiums  bildete»  dafs 
das  Atomgewicht  AI  kleiner  sein  müsse  als  14  (welche  Zahl 
er  för  das  im  Allgemeinen  angenommene  Atomgewicht  des 
Aluminiums  zu  halten  scheint)»  und  wahrscheinlich  s=  13»76  sei. 

Hirzel  (2)  hat  die  Legirungen  des  Aluminiums»  nament- 
lich mit  Silber»  mit  Kupfer  und  mit  Zinn^  untersucht  und 
widerspricht  mehreren  früher  in  dieser  Beziehung  gemachten 
Angaben  (3).  Die  Legirungen  wurden  durch  Zusammen« 
sphmelzen  von  Pariser  Aluminium »  welches  frei  von  Kupfer 
war  und  nur  geringe  Mengen  von  Eisen  und  etwas  Silicium 
enthielt. (4)»  mit  dem  andern  Metall  nach  verschiedenen 
Aequivalentverhältnissen  dargestellt.  Die  Legirung  AI^Ag 
fand  er  sehr  porös »  silberweifs ,  an  der  Luft  bald  grau  an- 
laufend» von  6»733  spec.  Gew.;  AlAg  war  auch  silberweifs» 
wenig  porös»  an  der  Luft  gleichfalls  rasch  anlaufend,  von 
8»744  spec.  Gew. ;  AlAgs  war  rein  silberweifs»  sehr  hämmerbar 
und  geschmeidig,  aber  auch  sich  an  der  Luft  nicht  haltend» 
von  9»376  spec.  Gew.  —  Kupferlegirungen  bereitete  Hirzel 
in  grofser  Menge.  Die  meisten  derselben  fand  er  wegen 
ihrer  grofsen  Sprödigkeit  und  leichten  Ozydirbarkeit  keiner 
Verwendung  fähig.  Nur  die  Legirungen»  welche  6  bis  10  pC. 
Aluminium  enthalten»  versprechen  werthvoll  zu  werden»  da 
sie  fest»  geschmeidig  und  haltbar  an  der  Luft»  auch  von 
ausgezeichneter  Goldfarbe  sind.  Legirungen  von  viel  Alu- 
minium mit  wenig  Kupfer  sind  nicht  geschmeidig  und 
bläulich-weifs  oder  grauweifs;   bei  einem  Gehalt  an  60  bis 


(1)  Compt  rend.  XLVI ,  1106;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  487.  — 
(2)  In  der  S.  186  angef.  Abhandl.  —  (8)  Vgl.  Jahresber.  f.  1856,  842  f. 
—  (4)  Das  spec.  Gkw.  dieses  (etwas  gebftmmertea)  Alaminiams  wurde 
=  2,76  bei  4^,6  gefunden.  Die  weiter  folgenden  npeo.  Gewichte  der 
Legirungen  sind  bei  6  bis  10^  bestimmt 
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70  pC.  Alnfnininm  zeigen  sie  die  gro&te  Sprödif^dt »  sind 
sie  glashart  und  aasgezeichnet  krystalliniadi;  die  Leginmg 
mit  50  pO.  Almmnium  ist  ganz  mürbe ;  sinkt  der  Alomimmn- 
gehalt  unter  30  pO.,  so  nimmt  die  Hürte  wieder  sn« 
Hirzel  bestimmte  die  spec.  Gewichte  für  die  Legirnngea 
von  den  Aeqnivalentverhältnissen  : 

Al44Ca  2,764  AluCv,  8,579  Al^Ca«  4,H8  AlCo«  6,946  AlCo«  7,727 
AI«Cii  8,206  AItCos  8,724  .  AltCn  4fi66  AlCv,  7,204  AlC««  7,751 
AlsCii    8,816       AltCa      8,972       AlCn       5,781       AlCn«     7,534       AltCai,  7,884 

Von  den  Legimngen  mit  Zinn  sind  diejenigen  ^  welche 
mehr  als  30  pG.  Alnmininm  enthalten,  silberweÜs»  aber  porös 
und  brachig;  eine  19  and  namentlich  eine  7  pG«  Alaminiom 
enthaltende  Legirnng  ist  hingegen  bei  schöner  weifser  Farbe 
geschmeidig.  Das  spec.  Gew.  der  nadi  verschiedenen 
Aeqnivalentverhältnissen  dargesteUten  Leginingen  wurde 
gefunden  : 

A]«Sn    8,588  Al4Sn    4,025  A],8ti    4,744  A18d,    6,264 

AlftSn    8,791  Al^n    4,276  AlBn      5,454  AlSn,    6,586 

Es  bestätigte  sich,  dafs  das  Alaminiam  sich  nicht  mit 
Blei  ver^nigen  läfst.  Gleiche  Aeqoivalente  Aluminiam  and 
Zink  vereinigten  dch,  unter  einer  Decke  von  Ghlorkalium 
und  Chlomatrium  zusammengeschmolzen ,  unter  lebhafter 
Feuererschenung  zu  einer  silberweifsen,  aufserordentlich 
spröden,  krystallinischen  Legirnng  von  4,532  spec.  Gtew. 

Hirzel  hat  auch  über  das  Verhalten  des  Aluminiums 
zu  Salzen  u.  a.  Mittheüungen  gemacht  Wir  heben  hier 
nur  hervor,  dafs  er  darauf,  dafs  das  Aluminium  aus  einer 
schwach  sauren  Losung  von  Salpeters.  Eupferoxyd  kein  Kupfer 
fÜlej  aber  aus  einer  schwach  sauren  verdünnten  Losung  von 
Salpeters.  Silberoxyd  in  der  Siedehitze  alles  SUber  in  krystal- 
linischen Blättern  niederschlägt,  ein  Verfahren  zur  Dar- 
stellung von  reinem  Silber  gründete  (1).     C.  R.  König (2) 


(1)  Hirsel  beschrieb  und  empfshl  dieMa  VerfAhrea  spedell  noch 
Dngl.  pol.  J.  CXLVn,  314;  Zeilschr.  Pharm.  1868,  SS.  -*  (2)  Dingt 
pol.  J.  CXLVIII,  56. 
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bemerkt  hiergegen,  dafs  Alaminram  bei  andauernder  Ein* 
Wirkung  auf  Salpeters.  Kupferlösung,  selbst  in  der  Kälte, 
allmfilig  Kupfer  aussohadet,  und  erörtert,  dafs  das  vorge- 
schlagene Verfahren  zur  Darstellung  von  reinem  Silber 
überhaupt  nicht  zu  empfehlen  ist.  —  Kalilauge  als  ein  Mittel, 
angelaufene  Gegenstände  aus  Aluminium  weifs  zu  beizen, 
wurde  von  Macadam  (1)  empfohlen. 

R.  W  e  b  e  r  (2)  hat  die  Verbindungen  von  Ghloraluminium  ***;[;;;;."^- 
mit  den  Chloriden  des  Schwefels,  Selens  und  Tellurs  unter- 
sucht Farbloses  Ghloralumininm  (3)  färbt  sich,  wenn  mit 
Chlorschwefel  SsCl  befeuchtet,  gelb  und  wird  bei  gelindem 
Erwärmen  zu  einer  dunkelrothen  dickflüssigen  Masse,  deren 
rothe  Färbung  (in  einer  geschlossenen  Röhre)  nach  einigen 
Tagen  wieder  in  bräunlichgelb  übergeht,  aber  durch  Er- 
wärmen wieder  hervorgerufen  werden  kann;  schwefelhaltiges 
Schwefelchlorür  röthet  Chloraluminiam  sofort  und  bleibend. 
Wird  ein  Gemisch  von  Chloraluminium  und  reinem  Ghlor- 
schwefel  S^Gl  durch  Erwärmen  zu  der  rothen  Masse  um- 
gewandelt und  über  diese  bei  etwas  erhöhter  Temperatur 
ein  Strom  von  trockenem  Ghlorgas  geleitet,  so  wird  unter 
Verdampfen  von  Ghlorschwefel  die  Masse  heller  und  zuletzt 
zu  einer  gelblichen  öligen  Flüssigkeit,  welche  krystallinisch 
erstarrt;  diese  Substanz  ist  eine  Verbindung  AlsClsH^  SGIs, 
läfst  sich  in  einer  geschlossenen  gebogenen  Glasröhre  destil- 
liren,  zersetzt  sich  mit  Wasser  unter  starker  Erhitzung,  Aus- 
scheidung von  Schwefel  und  Bildung  von  Thonerde, 
Salzsäure,  Schwefelsäure  und  unterschwefliger  Säure;  in 
Berührung  mit  Schwefel  wird  diese  Verbindung,  namentlich 
bei  gelindem  Erwärmen»  tief  roth  und  zerfliefst  sie,  unter 
gleichzeitiger  Bildung  von  Ghlorschwefel.  —  Ghlorselen  SeCli 
vereinigt  sich  bei  schwachem  Erwärmen  mit  Ghloraluminium 
in  einer  geschlossenen  Glasröhre  mit  diesem  zu  einer  leicht 


(1)  iDStit  1858,  896 ;  vgl.  Jahresber.  f.  1865 ,  858.  —  (2)  Pogg. 
Aul  CIV,  481 ;  im  Aosz.  Chem.  Geotr.  1858,  780.  —  (8)  Tgl.  Jahres- 
her.  L  1857,  158. 
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(bei  100^)  schmelzenden,  bei  oder  nach  dem  Erkalten  erstar- 
renden Verbindung  Allels  -f-  SeCIf,  welche  bei  dem  Erhitzen 
dunkler  gefärbt  wird,  sich  in  der  Röhre  unzersetzt  destilliren 
läfst,  in  Wasser  sich  unter  Ek^ärmung  und  Ausscheidung 
einer  Spur  Selen  löst  Auch  das  Chlortellur  TeCIs  bildet  mit 
Chloraluminium  eine  analog  zusammengesetzte ,  gelblich- 
weifse,  leicht  schmelzbare  Verbindung,  welche  aber  nicht 
ohne  theilweise  Zersetzung  zum  Sieden  erhitzt  werden  kann. 
siiieiam.  Nach  Langlois  (1)  scheidet  sich  bei  der  Einwirkung 

KlMolaiar«.  • 

von  Chlorsiliciumdampf  auf  feuchte  Luft  Kieselsäurehydrat 
in  Form  eines  dem  Hydrophan  ahnlichen  Aggregates  aus^ 
welches  getrocknet  undurchsichtig,  im  feuchten  Zustand 
durchsichtig  und  Glasstückchen  ähnlich  ist ;  die  lufttrockene 
Masse  ergab  die  Zusammensetzung  dSiOs;  2  HO« 
Silicat«.  '  Bolley  (2)  machte  Mittheilungen  über  ein  Verhältnifs, 
unter  welchem  die  im  Allgemeinen  als  unlöslich  betrachteten 
Silicate  der  alkalischen  Erden  ziemlich  leicht  löslich  sind» 
Wird  zu  Ealkwasser  oder  einer  etwas  verdünnten  Lösung 
eines  Kalksalzes  eine  Auflösung  von  Wasserglas  gesetzt» 
so  erfolgt  eine  Fällung,  die  aber  wieder  gänzlich  ver- 
schwindet, wenn  die  Wasserglaslösung  im  Ueberschufs  zu- 
gefugt wird.  Dasselbe  findet  statt  mit  Magnesia-  und 
Barytsalzen.  In  der  Absicht,  ein  hier  zu  vermuthendes 
Doppelsalz  von  kieseis.  Alkali  und  kieseis.  Erde  darzu- 
stellen, wurde  Kalkwasser  mit  verdünnter  Natronwasser- 
glaslösung nur  bis  zur  theilweisen  Wiederauflösung  des 
zuerst  entstandenen  Niederschlags  versetzt  und  die  decantirte 
klare  Flüssigkeit  im  leeren  Raum  über  Schwefelsäure  zur 
Trockne  gebracht  (bei  dem  Abdampfen  trat  Zersetzung 
unter  Ausscheidung  von  Häuten  und  Flocken  ein) ;  es  blieb 
ein  amorpher,  opalartiger,  ziemlich  durchsichtiger  Rückstand, 
welcher  zu  einem  klaren  Glase  schmelzbar  war,  fein  zerrieben 


(1)  Ann.  cb.  phya.  [8]  LII,  381.  —  (3)  Ann.  Gh.  Pharm.  CYI,  228; 
im  Aasz.  J.  pr.  Ghem.  LXXIY,  248 ;  Ghem.  Gaz.  1858,  847. 
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sichy  obwohl  schwierig ^  in  Salzsäure  löste»  bei  längerem    "u**^* 
Kochen   an  Wasser  .etwas  Alkali,   aber   erst    nach    sehr 
langem  Kochen  etwas  Kalk  nnd  Kieselsäure   an    dasselbe 
abgab ;  eine  constante  Zusammensetzung  wurde  für  solchen 
Rückstand  nicht  gefunden. 

H.  Eichhorn(l)  hat  Versuche  über  die  Einwirkung 
verdünnter  Salzlosungen  auf  einige  Zeolithe»  namentlich 
auf  Chabasit  und  Natrolith,  angestellt.  Bei  längerem  Zu- 
sammenstehen von  fein  gepulvertem  Chabasit  mit  verdünnter 
Losung  von  Chlornatrium,  Chlorammonium,  kohlens.  Natron 
oder  kohlens,  Ammoniak  wurde  der  Kalkgehalt  des  Minerals, 
doch  stets  nur  theQweise,  durch  Natron  oder  Ammoniak 
ersetzt;  zugleich  zeigte  sich  die  Menge  des  chemisch  ge« 
bundenen  Wassers  in  dem  Mineral  verringert  Bei  der 
Einwirkung  von  Chlorcalciumlösnng  auf  Natirolith  fand  eine 
Ersetzung  des  Natrongehalts  des  Minerals  durch  Kalk  nicht 
statt.  Bezüglich  der  Versuche  über  die  Einwirkung  von 
Salzlösungen  auf  Chabasit,  in  welchem  der  Kalk  in  der 
angegebenen  Weise  theilweise  durch  Natron  oder  Ammoniak 
ersetzt  war,  und  bezüglich  der  Frage,  ob  in  solchen  wasser- 
haltigen Doppelsilicaten ,  wie  die  Zeolithe  sind,  sich  die 
Basen  RO  in  einer  bestimmten  Reihenfolge  ersetzen,  ver- 
weisen wir  auf  die  Abhandlung. 

Damour(2)  hat  seine  Untersuchungen  über  die  Ver- 
änderungen des  Wassergehaltes  der  Zeolithe  beim  Erwärmen 
und  an  feuchter  Luft,  deren  Resultate  schon  im  vorher- 
gehenden Jahresbericht  S.  163  besprochen  wurden,  jetzt 
ausführlich  mitgetheilt 

C.  W.  Bingley  (3)   machte  Mittheilungen    über    die     oim. 
Umwandlungen,  welche  Glas,  das  sehr  lange  Zeit  im  Wasser 
eines   See's   bei  Walton-Hall  in   der  Nähe  von  Wakefield 
gelegen,  zeigte.   Das  Glas  war  oberflächlich  zu  einer  perl- 


(1)  Pogg.  Ann.  GV,  186.    —    (2)  Ann.  oh.  phys.  [3]  LIII,   488.  — 
(S)  Instit.  186S,  896;  vgl.  Jahresber.  f.  1866,' 866  f. 
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*  mntterartig  irisirenden»  ans  kleinen  Schnppen  bestehenden 
Masse  geworden»  welche  Kieselsäure,  Kalk  und  etwas  Eisen, 
aber  keine  Alkalien  mehr  enthielt» 
'^  MMU.?*"  ^^  ^^^  früheren  Untersuchungen  über  das  Siliciumwasser* 
stofigas  (1)  war  dasselbe  auf  rein  chemischem  Wege  nur  in  ge- 
ringer Menge»  mit  weit  überschüssigem  Wasserstoffgas  ge- 
mischt» erhalten  worden«  Wo  hl  er  (2)  theilt  nun  über  die 
Darstellung  eines  an  jener  Verbindung  reicheren  Gases»  nach 
Versuchen  welche  er  mit  G.  A.  Martins  gemeinsam  anstellte^ 
Folgendes  mit  Ein  solches  Gas  entwickelt  sich  bei  der  Eänwir«> 
kung  von  Salzsäure  auf  Siliciummagnesium.  Zur  Darstellung 
des  letzteren  mengt  man  40  Th.  geschmolzenes  Chlormagne* 
dum»  35  Th«  scharf  getrocknetes  Fluorsiliciumnatrium  und 
10  Th.  geschmolzenes  Chlomatrium  (3)  durch  Zusammenreiben 
in  einer  heifsen  Reibschale»  und  mit  diesem  Gemenge  noch 
20  Th.  fein  zerschnittenes  Natrium  durch  Schütteln  in  einem 
verschlossenen  Glase»  schüttet  dieses  Gemenge  auf  einmal 
in  einen  zum  vollen  Glühen  erhitzten  hessischen  Tiegel» 
bedeckt  letzteren  und  verstärkt  das  Feuer  noch  etwas»  nimmt 
den  Tiegel  nach  beendeter  (an  dem  prasselnden  Geräusch 
und  der  sich  zeigenden  Natriumflamme  erkennbarer)  Reaction 
aus  dem  Feuer»  zerschlägt  ihn  nach  dem  Erkalten  und 
sammelt  die  geschmolzene  grauschwarze»  mit  metall- 
glänzenden dunkeleisensch  Warzen  Blättchen  und  Eügelchen  (4) 


(1)  Jahresber.  f.  1867,  166  ff.  —  (2)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVII,  112; 
J.  pr.  Chem.  LXXY ,  856;  Chem.  Centr.  1S58,  548;  yierteljahratcltr. 
pr.  Pharm.  VII,  565;  Ann.  ch.  phys.  [8]  LIV,  218;  loBtit.  1858,  804. 
—  (3)  Statt  des  FlnorsiliciomnatriamB  seigte  sich  auch  ein  Gemenge  von 
Kryolith  und  Wasserglas,  statt  des  Chlormagnesiams  geschmolzenes 
Chlormagnesinmnatrinm  (bereitet  durch  AnflSsen  von  Magnesia  alba  in 
flalss&are ,  Zosata  von  V4  Chlomatrivm,  Abdampfen ,  ▼oOstHndiges  Ai»- 
trocknen  and  Schmelsen)  anwendbar.  —  (4)  Es  gelang  nar  unTollkom- 
men,  diese  in  die  Sehlacke  eingeschmolaenen ,  bei  der  Einwirkung  Ton 
Salssanre  Silidnmwasserstoff  bildenden  Theilohen  und  Eügelchen 
dnrch  ZnsammenschmeUen  an  vereinigen;  sie  scheinen  Gemenge  von 
dreierlei  Substansen  in  sein  :  freiem  Siliciom ,  einem  mit  Chlorammo- 
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erfüllte  Masse.  Letztere  wird  in  eine  sweihalsige  Flasche, '"j^;;^'' 
welche  einerseits  mit  einem  kurzen  weiten  Ableitungsrohr, 
andererseits  mit  einem  bis  zum  Boden  reichenden  längeren 
Trichter  versehen  ist ,  gebracht ,  diese  ganz  mit  Wasser  ge- 
fallt mit  dem  Ableitangsrohr  unter  eine  mit  Wasser  ge^ 
füllte  Glocke  getaucht,  und  durch  den  Trichter  Salzsäure 
zugegossen.  Es  entwickelt  sich  unter  starkem  Schäumen 
ein  Gemenge  von  Siliciumwasserstoffgas  und  Wasserstofl^as, 
welches  in  Berührung  mit  Luft  sich  entzündet,  über  lufU 
baltigem  Wasser  nebelig  wird  und  seine  Selbstentzündlichkeit 
bald  verliert  (ausgekochtes  Wasser  ist  defshalb  anzuwenden), 
sich  über  Quecksilber  umfüllen  läfst.  Jede  Blase  des  Gases 
entzündet  sich  an  der  Luf^  unter  EIxplosion,  weifser  Flamme 
und  Bildung  eines  meist  ringförmigen  Nebels  von  Kiesel- 
säure; bei  Zutritt  der  Luft  zu  dem  in  einem  engen  Cylinder 
enthaltenen  Gas  senkt  sich  die  Flamme  in  diesen  hinein  und 
die  Wandung  desselben  belegt  sich  mit  braunem  amorphem 
Silicinm.  Auch  bei  dem  Durchleiten  des  Gases  durch  ein 
achwacb  glühendest^llasrohr  tritt,  unter  Volumvergröfserung 
des  Gases,  vollständige  Zersetzung  des  Siliciumwasserstoffs 
und  Bildung  eines  die  Glaswandung  bekleidenden  dunkel- 
braunen Spiegels  von  amorphem  SUicinm  ein,  und  letzterer 
zeigt  sich  auch,  wenn  man  das  Gas  gegen  eine  Porcellan- 
fläche  brennen  läfst.  —  Die  früheren  Angaben  über  das 
Siliciumwasserstoffgas  werden  noch  durch  folgende  ei^änst 
Es  läfst  sich  ohne  Veränderung  mit  Stickoxyd  und  Stick- 
Qxydul  mischen.  Natronlauge  und  Ammoniak  scheinen  auf 
es  nicht  anzuwirken.  Es  fällt  mehrere  Metalllösungen  :  aus 
schwefeis.  Eupferoxyd  dunkel-kupferfarbenes  Siliciumkupfer, 
das  bei  Luftzutritt  rasch  zu  gelbem  kieseis.  Eupferoxydul 
wird;  aus  Salpeters.  Silberoxyd  eine  schwarze  Substanz,  wohl 


ntimilosafig,  batonden  aber  mit  Balsa&are  SütoivmwasMrstoffgafl  ent- 
wickefaden  ailieinmnuigaeaiain ,  und  eineih  mit  Salst&ure  freies  Waeaer- 
atoffgaa  und  Siliciamoxyd  bildenden  Siliciammagnesinm. 


elnm. 
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Siliciumsilber  dem  metallischea  Silber  beigemengt  ist ;  aas 
Palladimnchloriir  schwarzgraaes  siliciamfreies  Palladium ; 
Lösangen  von  essigs.  Bleioxyd  und  Platinchlorid  bleiben 
unverändert.  Welche  Zusammensetzung  das  Siliciumwasser- 
stofigas  hat,  konnte ,  da  es  immer  noch  nur  mit  vielem 
freiem  Wasserstoffgas  gemischt  erhalten  wurde »  noch  nicht 
festgestellt  werden, 
vivonHi-  Den  Gründen  y  welche  bereits  dafür  geltend  gemacht 

worden  sind ,  das  Fluorsilicium  als  SiFls ,  die  KieselsSufe 
als  SiOs  zu  betrachten;  fugte  Marignac  (1)  noch  die  Ent- 
deckung hinzu  f  dafs  die  Fluorsiliciumdoppdsalze  mit  den 
entsprechenden  Doppelsalzen  des  Zinnfluorids  im  Allgemei- 
nen isomorpli  sind.  Die  Fluorzinndoppelsalze  lassen  sich 
nicht  durch  Auflösen  von  Zinnoxyd  in  überschüssiger  Flu&- 
saure  und  nachherigen  Znsatz  eines  anderen  Metalloxydes 
darstellen,  wohl  aber  leicht  durch  Auflösen  zinnsaurer 
Salze  in  Flufssänre  (Gefafse  von  Glas  sind,  da  sie  ange- 
griffen werden,  hierbei  nicht  anzuwenden).  Wir  stellen 
hier  das  von  Marignac  bezüglich  der  Fluorsilicium-  und 
der  Fluorzinndoppelsalze  (MeFl,  SiFls  -f-  xHO,  wo  Si  = 
14,  und  MeFl,  SnFIs  +  xHO)  Gefundene  zusammen.  — 
Die  Kalium-  und  Ammoniumsalze  sind  nicht  vergleichbar, 
sofern  die  Fluorsiliciumverbindungen  wasserfrei,  die  Fluor* 
zinnverbihdungen  mit  1  Aeq.  Wasser  krystallisiren  (für  alle 
anderen  entsprechenden  Fluorsilicium«  und  Fluorzinndop- 
pelsalze wurde  Uebereinstimmung  bezüglich  des  Wasser- 
gehaltes gefunden).  Die  Natriumverbindungen  sind  in 
Wasser  sehr  schwerlöslich;  sie  krystallisiren  wasserfrei; 
das  Fluorzinnnatrium  liefs  sich  indessen  nur  in  krystallini- 
schen  Kömern  von  unbestimmbarer  Form  erhalten.  Die 
Strontiumverbindungen   krystallisiren   mit   2  Aeq.  Wasser, 


(1)  Compl.  rend.  XLYI,  864;  Inttit  1858,  157;  Ann.  Ch.  Pbftrm. 
CVII,  94 ;  J.  pr.  Chem.  LXZIY,  161 ;  antfthriioher  N.  Areb.  ph.  nat 
II,  89. 
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habdn  naheza  dieselbe  Loslichkeit  und  dieselbe  Erystallform ; 
an  den  monoklinometrischen  Krystallen  ist  oo  P  :  cx>  P  im 
klinodiagonalen  Hauptschnitt  bei  dem  Fluorsiliciumstrontinm 
=  84016',  bei  dem  Fluorzinnstrontium  =  82^33',  OP  :  oo  P 
bei  dem  ersteren  =  IO303O',  bei  dem  letzteren  =  103046'. 
Mit  diesen  Salzen  isomorph  ist  auch  das  Flnorzinncalcium 
(00  P :  cx)  P  =  8I045',  OP  :  00  P  =  lOS^SCy);  gleichen  Was- 
sergehalt  (2  HO)  und  vermuthlich  dieselbe  Form  zeigt  auch 
das  Flnorsiliciumcalcium,  \7elches  nur  in  mikroscopischen 
Erjstallen  erhalten  wurde ;  beide  Calciumverbindungen  sind 
nur  wenig  löslich,  in  Wasser.  Fluorsiliciumbaryum  und 
Fluorzinnbarjum  sind  fast  unlöslich  im  Wasser  und  wurden 
nur  in  mikroscopischen  Erjstallen  von  unbestimmbarer 
Form  erhalten.  Gleichen  Gehalt  an  Erystallwasser  (6  HO) 
und  gleiche  Form  (hexagonale  Prismen  mit  Rhomboedern) 
zeigen  die  Fluorsilicium-  und  die  Fluorzinndoppelsalze  von 
Zink  (R :  R  =  127016';  die  Erystalle  sind  sehr  leicht  lös- 
lieh);  Nickel  (R:R=127<>30';  auch  sehr  leichtlöslich)  und 
Cadmium  (bei  dem  Fluorzinncadmium  ist  R:R=  I270);  mit 
diesen,  auch  bezüglich  der  optischen  Eigenschaften  (1)  über- 
einstimmenden Verbindungen  sind  wohl  auch  die  entspre- 
chenden Doppelsalze  von  Eobalt,  Bisen,  Mangan  und  Eupfer 
isomorph  (2).  Die  Silberverbindungen  krystallisiren  beide 
mit  4 HO,  sind  sehr  leicht  löslich  und  zerfliefslich;  die 
Erystalle  des  Fluorzinnsilbers  scheinen  quadratische  Com- 
binationen  (x>Pcx>.OP.P  zu  sein  (P  :  P  in  den  Endkan- 
ten =  1290,  in  den  Seitenkanten  =  75®  ungefähr),  die  des 
Fluorsiliciumsilbers  quadratische  Combinationen  P  .  OP,  an 


FlnoTiUi- 
clam. 


(1)  Speciellere  Angaben  über  die  optischen  Eigenschaften  desFlnor- 
silioinmkobalts  and  des  Flnorsiliciamnickels  machte  Grailich  (krystal- 
lographisch-optische  Untersnohnngen,  75);  die  hexagonale  Fonn  bestimmte 
er  als  cx>P3.R  (R:  R  in  den  Endkanten  bei  dem  Flnorsilioinmkobalt 
=  126*69').  —  (2)  Den  Isomorphismus  dieser  Gruppe  von  Verbindun- 
gen hatte  bereits  Berzelius  erkannt,  in  denselben  aber  7  HO  ange- 
nommen. 

JfthrMbailolit  £  Ck«m.  «.  •.  w.  für  1868.  '  10 
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^"^^^   welchen    sich    k^ine  Neigungen    der  Flächen   bestimmen 
liefsen. 

W.  Enop  (1)  hat  Untersuchungen  über  die  durch  Ab- 
sorption des  Fluorsiliciums  durch  Alkohol  entstehende  Flüs- 
sigkeit ausgeführt.  —  Alkohol  absorbirt  Fluorsiliciumgas 
mit  grofser  Leichtigkeit;  die  entstehende  Flüssigkeit  ist 
aber  nicht  lediglich  eine  Lösung  dieses  Gases  (2),  sondern 
enthält  Fluorsilidnmwasserstoffiäure  (Kieselflufssäure)  und 
Kieselsäure  an  Aethyloxyd  gebunden.  Bei  der  Absorption 
des  Fluorsiliciams  durch  wasserfreien  Alkohol  findet  keine 
Ausscheidung  statt;  auch  wenn  der  Alkohol  einige  Procente 
Wasser  enthält,  bleibt  die  durch  Zersetzung  des  letzteren 
entstehende  Kieselsäure  in  der  sauren  Flüssigkeit  gelöst; 
nur  wenn  der  Alkohol  einen  gröfseren  (8  pC.  und  me^r 
betragenden)  Wassergehalt  hat,  tritt^  um  so  früher  je  was- 
serhaltiger der  Alkohol  ist^  Ausscheidung  von  Kieselsäure- 
hjdrat  ein.  Wasserfreier  Alkohol  wird,  in  einem  mit  Ab- 
zugsröhre versehenen»  sonst  abgeschlossenen  Gefafse  mit 
Flaorsiliciumgas  bei  0  bis  4^  gesättigt,  nntßr  beträchtlicher 
Volnmvermehrnng  zu  einer  stark  sauer  (ähnlich  wie  Ae- 
thylschwefelsäure)  schmeckenden,  das  Glas  fast  nicht  an- 
greifenden Flüssigkeit,  welche  an  der  Luft  dichte  Fluor- 
siliciumdämpfe  ausstöfst,  bei  allmäligem  Zutritt  feuchter  Luft 
an  der  Mündung  des  Gefafses  mit  saurer  Flüssigkeit  ge- 
tränkte Kieselsäuredendriten  sich  bilden  lä&t,  bei  lö^  das 
spec.  Gew.  1,044  ergab,  kohlens.  Kali  nicht  angreift,  aus 
kohlens.  Kalk  langsam  Kohlensäure  entwickelt,  an  Aetzkalk 
Flaorsiliciumwasserstoffsäure  abgiebt,  mit  zweifach-chroms« 


(1)  Cliem.  Centr.  1868,  388,  404;  J.  pr.  Chem.  LXXIY,  41.  — 
(2)  A.  Vogel  d.  j.  (ans  N.  Rep.  PhArm.  IX,  291  in  Chem.  Centr.  1868, 
838)  gab  an,  bei  dem  Einleiten  ron  Flaorsilicinm  in  Alkohol  löse  «ich 
enteres  ohne  Zersetzung.  Der  in  solcher  Flfissigkeit  durch  Kali  her- 
Yorgebrachte  Niederschlag  gab  nach  A.  Wnth^s  Analjse  die  Zosam- 
mensetzang  3  KFI  -f  2  SiTlg  +  SiOg;  derselbe  schmelze  bei  Rothgloth, 
es  entweiche  Fluorsilicinm  und  es  hinterbleibe  kieseis.  Kali  £0,  SiO^. 
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Kall  eine  grüne  Flüssigkeit  bildet,  bei  dem  Erwärmen  mit  ""nm"" 
chlors.  Kali  (die  Flüssigkeit  siedet  dann  freiwillig  weiter) 
einen  Strom  von  Fluorsilicium  nebst  Essigätherdampf  nnd 
Chloräthyl  ansgiebt,  mit  Jodkalium  Jodwasserstoff  and  Jod- 
äthjl  (gefärbt  durch  ansgeschiedenes  Jod)  bildet,  mit  Aetz- 
kali  einen  Niederschlag  giebt,  auf  essigs.  Kali  gegossen  erst 
den  Geruch  nach  Essigsäure  und  dann  den  nach  essigs. 
Aethyl  entwickelt,  und  mit  den  alkoholischen  Lösungen  der 
meisten  Metallsahse  gallertartige  Niederschläge  giebt.  Bei 
der  Destillation  dieser  Flüssigkeit  entweicht  ein  dichter 
Strom  von  Fluorsilicium  und  es  scheidet  sich  stets  eine 
gerii^ge  Menge  von  Kieselgallerte  aus;  zuletzt  wird  der 
Siedepunkt  bei  79^,75  constant  und  es  geht  ein  schwach 
sauer  reagirendes,  noch  Fluor  enthaltendes  und  auf  Zusatz 
von  Ammoniak  Keselgallerte  ausscheidendes  Destillat  über, 
welches  erst  nach  wiederholter  Destillation  über  Aetzkalk 
die  Eigenschaften  des  reinen  Alkohols  zeigt.  Jene  Flüssig- 
keit löst  frisch  gefällte  Kieselgallerte;  die  Mischung  der» 
selben  mit  wenig  Wasser  erstarrt  bald  zu  klarer  Gallerte, 
bei  Verdünnung  mit  vielem  Wässer  bleibt  aber  alleKiesel- 
sänre  in  Lösung.  Die  Versuche,  welche  Knop  mit  solcher 
Flüssigkeit  anstellte,  lassen  ihn  darin  ein  saures  fluorsilicium- 
wasserstoffs.  Aethyloxyd  (A;  hier  eine  blofse  Lösung  von 
Fluorsiliciumwasserstofisäare  in  Alkohol  anzunehmen,  hat 
nach  Knop's  Ansicht  weniger  Wahrscheinlichkeit  für  sich) 
und  ein  kieselsaures  Aethyloxyd  {B)  annehmen,  welche 
sich;  in  entsprechender  Weise  wie  die  Zersetzungsproducte 
des  Fluorsiliciums  durch  Wasser,  bilden  entsprechend  der 
Gleichung  (I)  : 

S  SiPI,  +  6  QAO,  =  \  ^^^'^  +  I  8  CÄO    ^"^^ 

\  SiOs  +  8  C4H5O  (B) 

(1)  A.  Wnrts  (B^p.  chinu  pim  I,  71}  hebt  das  Unwahrseheialiehe 
der  Aonahme  der  Verbindang  A  herror  qnd  drftekt  die  Einwirkung  des 
Flaorsiliciomg  aaf  Alkohol  «ns  darch  die  Gleichung  :  8  SiFlg  -f~  ^  ^ißt^t 
=  Si,HaFl9  +  8  C4H5O,  ßiOa. 

10* 
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Wird  die  durch  Einleiten  von  Flaorsiliciomgas  in  Al- 
kohol dargestellte  Flüssigkeit  mit  wasserfreiem  Alkohol 
verdünnt  und  Harnstoff,  doch  bei  weitem  nicht  bis  zur 
Sättigung;  darin  gelöst»  die  Lösung  mit  dem  5-  bis  6  fachen 
Volum  wasserfreien  Aethers  gemischt,  der  sich  ausschei- 
dende Syrup  nach  dem  Lösen  in  Alkohol  und  abermaligem 
Ausfallen  mittelst  Aether  in  abgesperrtem  Räume  über 
Chlorcalcium  und  Schwefelsäure  stehen  gelassen,  so  bilden 
sich  in  ihm  kleine  rhombische  Erystalle  (ooP  mit  P  oder 
auch  OP;  an  cx)P  sind  die  Winkel  etwa  120  und  60®)  von 
fluorsüidurmoaaser Stoffs»  Harnstoff  S\%BL.h^\%f  dCsH^NsOa, 
welche  sehr  zerfliefslich  sind,  sehr  sauer  schmecken,  auf 
dem  Platinblech  erhitzt  sich  vollkommen  verflüchtigen. 
Durch  Anwendung  von  überschüssigem  Harnstoff  wird  hin- 
gegen eine  gleichfalls  krystallisirende  Verbindung  Si2HsFl9, 
ßCsH^NsOs  erhalten,  welche  sich  in  wasserfreiem  Alkohol 
nur  wenig  und  langsam  löst.  —  Bei  dem  Mischen  der  mit 
Alkohol  oder  Aether  verdünnten,  durch  Sättigen  von  Al- 
kohol mit  Fluorsiliciumgas  erhaltenen  Flüssigkeit  mit  einer 
alkoholischen  oder  ätherischen  Lösung  von  Anilin  schei- 
det sich  fltAorsiliciumwasserstoffs,  Anilin  SigHsFls,  SCisHtN 
als  ein  weifser  mikroscopisch-krystailinischer  Niederschlag 
aus,  welcher  sich  in  Wasser  leicht  zu  klarer  Flüssigkeit, 
löst.  Es  gelang  nicht,  aus  der  von  dem  Harnstoff-  oder 
Anilinniederschlag  getrennten  Flüssigkeit  den  darin  enthal- 
tenen  Eieselsäureäther  unzersetzt  zu  isoliren.  —  Wird  eine 
schwache  Lösung  von  Ammoniakgas  in  wasserfreiem  Al- 
kohol zu  der  mit  Alkohol  verdünnten  Flüssigkeit,  die  durch 
Sättigen  von  Alkohol  mit  Fluorsilicium  erhalten  war,  ge- 
gossen, so  dafs  letztere  überschüssig  bleibt,  so  scheidet  sich 
ein  gallertartiger  Niederschlag  ab,  der  zu  einer  kreideweifsen 
Masse  eintrocknet,  welche  annähernd  die  Zusammensetzung 
4SiFl8,  5NH4FI  ergab.  —  Enop  macht  noch  über  einige 
Zersetzungsproducte  hier  beschriebener  Verbindungen  und 
über  die  Anwendung  des  mit  Fluorsilicium  gesättigten  Al- 
kohols als  Reagens  auf  Alkaloide  vorläufige  Angaben;  wir 


Nlob 
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kommen   bei   der  in  Aussicht   gestellten  Fortsetzung   der 
Untersuchung  darauf  zurück. 

CyanstickstoflRtitankrystalle  (1)   (früher  als  metallisches  w„d"V.^ 
Titan   betrachtet  (2)  und  bisher  nur  würfelförmig  beobach- 
tet) sind  als  Hohofenproduct  zu  Horzowitz  in  Böhmen  mit 
octaedrischer  Form  vorgekommen. 

Nach  einer  vorläufigen  Mittheilung  von  H.  Sainte- 
Claire  Deville  und  H.  Caron  (3)  läfst  sich  durch 
Zersetzung  eines  schmelzbaren  titans.  Salzes,  namentlich 
des  titans.  Zinnoxyduls,  mittelst  Kieselsäure  die  Titansäure 
in  der  Form  des  Rutils  krystallisirt  erhalten. 

Hermann  hatte  über  die  Trennung  der  Tantalsäure „„^  y„bin- 
von  den  Niobsäuren  und  darüber,  ob  der  Columbit  von *""Sbenf **' 
Bodenmais  Tantalsäure  enthalte,  -  Angaben  gemacht,  welche 
von  Oesten  bestritten  worden  waren  (4).  Das  von  Her- 
mann angewendete  Verfahren,  eine  Trennung  jener  Säuren 
darauf  zu  gründen^  dafs  bei  dem  Kochen  der  schwefeis. 
Verbindungen  derselben  mit  Natronlauge  die  Niobsäuren 
gelöst  werden  während  die  Tantalsäure  ungelöst  bleibt^ 
fand  Oesten  auch  bei  neueren  Versuchen  (5),  unter  Be- 
folgung der  von  Hermann  angegebenen  Vorschriften,  nicht 
anwendbar.  Er  fand,  dafs  die  tantalähnlichen  Säuren  durch 
Kochen  mit  Natronlauge  nicht  getrennt  werden  können; 
die  gelöste  Tantalsäure  scheidet  sich  nach  ihm  zwar  bei 
dem  Erkalten  der  Flüssigkeit  fast  vollständig  als  tantals. 
Natron  aus,  aber  die  Niobsäuren  bleiben  in  der  erkalteten 
Natronlauge  nicht  vollständig  gelöst,  und  andererseits  sind 
die  Niobsäuren  zwar  in  der  kochenden  Lauge  vollständig 
löslich,  aber  auch  die  Tantalsäure  wird  dann  zum  gröfsten 
Theile  gelöst.     Uebrigens  fand  Oesten  auch  nach  Her- 


(1)  Aas  d.  OesterreiehiBOhen  Zeitschr.  f.  Berg-  a.  Hüttenweaen  1858, 
Nr.  46  in  Dingl.  poL  J.  GL,  816.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1849,  266. 
"^  (8)  lo  der  8.  1  angef.  Abhandl.  —  (4)  Vgl.  Jahresber.  f.  1856, 
871.  —  (5)  Pogg.  Ann.  GIII ,  148 ;  im  Anss.  J.  pr.  Chem.  LXXIII, 
877 ;  Chem.  Centr.  1868,  165. 
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TwMndtti?.  mann 's  Verfahren  in  den  Sauren  mehrerer  Golombite  (1) 
'**'w*'''  keine  Tantalsäare.  —  Hermann  suchte  zunächst  (2)  die  Ur* 
Sache  der  verschiedenen  Resultate  bei  seinen  und  bei  O  est  en's 
Versuchen  in  dem  Umstand,  dafs  wohl  die  angewendete 
schwefeis.  Tantalsäure  durch  eine  vorhergehende  verschie- 
dene Behandlung  einen  verschiedenen  Aggregatzustand  an- 
genommen habe.  Nach  späteren  Angaben  Hermann's  (3) 
läge  die  Ursache  hingegen  in  der  Goncentration  der  ange- 
wendeten Natronlauge,  sofern  sehr  concentrirte  Natronlauge 
die  von  Oesten  angegebenen,  schwächere  dagegen  die 
von  ihm  erhaltenen  Resultate  ergebe.  Er  theilt  eme  neue, 
auf  das  frühere  Princip  gegründete  Vorschrift  zur  Trennung 
der  Tantalsäure  von  den  Niobsäuren  mit,  bezüglich  deren, 
da  alle  dabei  vorgeschriebenen  Einzelnheiten  von  Belang 
sind,  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen.  Wir  heben  hier 
nur  noch  hervor,  dais  Hermann  jetzt  in  der  aus  dem 
Tantalit  von  Eimito  abgeschiedenen  Säure  94  pG.  Tantal- 
säure nebst  6  pC.  niobiger  Säure  (4)  fand,  in  der  aus  Go- 
lumbit  von  Bodenmais  abgeschiedenen  Säure  (von  5,55 
spec.  Gew.)  25  pG.  Tantalsäure  und  75  pG.  Niobsäuren, 
und  dafs  nach  ihm  die  aus  Golumbiten  abgeschiedenen.Säu- 
ren,  wenn  sie,  durch  Glühen  der  schwefeis.' Verbindungen 
über  der  Lampe  dargestellt,  ein  gröfseres  spec.  Gew.  als 
5,1  haben,  stets  Tantalsäure  enthalten  (5). 


(1)  Namentlich  nicht  in  der  Säure  ans  Golumbit  von  Bodenmais 
(spec.  Qew.  der  Säore  6,385  nnd  bei  einem  anderen  Pr&parat  5,708), 
TOD  MiddletowD  (6,101),  ans  Grönland  (5,856)  und  vom  Ural  (4,70). 
Tantalsänre  aas  dem  Tantalit  Ton  Kimlto  seigte  das  spec.  Gkw.  7,284, 
ans  Tantalit  ron  Tamela  7,244;  beide  Bestimmongen  gehen  anf  durch 
kochende  Natronlauge  gelöste  Säure.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  LXXIII,  503. 
—  (8)  J.  pr.  Chem.  LXXV,  62.  —  (4)  Vgl.  Jahresber.  f.  1856,  871.  — 
(5)  So  namentlich  nach  Hermann  die  von  Oesten  nntersnchten  ans 
Colnmbiten  abgeschiedenen  SAuren  mit  gröüserem  spec.  Gew.  als  5,1. 
Hermann  betrachtet  ala  tantala&nrefrei  nach  seinen  Veranohen  die 
Blure  ans  Colambit  von  Middletown  (spec.  Gew.  der  Säure  5,10),  aus 
Samarskit  von  Miask  (4,91) ,  ans  Colambit  von  Mi^k  (4,70)  und  ans 
Aesohynit  von  BÜask  (spec  (}ew.  8,95  bis  ^,8). 
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H.  Rose  hat  die  Resnltate  der  von  ihm  während  lan-  v^wn!«! 
gerer  Zeit  über  das  Niob  und  seine  Verbindungen  äusge-  '"bt""*'" 
führten  Untersuchungen  zu  veröffentlichen  begonnen. 

In  einer  ersten  Mittheilung  (1)  erinnert  Rose»  dafs  die 
Verbindungen  des  Niobs  in  der  Natur  verbreiteter  zu  sein 
scheinen  als  die  des  Tantals.  Die  aus  Oolumbit  von  Bo- 
denmais und  ans  Nordamerika  sowie  aus  Samarskit  vom 
Ural  abgeschiedenen  Metallsäuren  erkannte  Rose  als  Oxyde 
des  Niobs.  Das  Niob  bildet  zwei  sich  als  Säuren  verbal- 
tende  Oxyde,  die  bei  verschiedenem  Sauerstoffgehalte  sich 
sehr  ähnlich  sind  und  von  Rose  als  Unterniobsäure  und 
Niobsäure  bezeichnet  werden. 

Metallisches  Utob  wird  am  besten  ans  den  Verbindun- 
gen von  Fluomiob  mit  Fluoralkalimetallen  mittelst  Natrium 
in  ähnlicher  Weise  wie  das  Tantal  (2)  erhalten.  Wie  letz- 
teres ist  es  dunkelschwarz,  wird  aber  leichter  durch  Reagen- 
tien  angegriffen.  Bei  dem  Kochen  von  trockenem  Niob 
mit  Salzsäure  lost  sich  etwas  Unterniobsäure^  die  durch 
Ammoniak  ausgefüllt  werden  kann;  frisch  dargestelltes» 
noch  feuchtes  Niob  löst  sich  bei  dem  Erhitzen  mit  ver- 
dünnter Salzsäure  vollständig  unter  Wasserstoffentwicklung 
zu  farbloser  Flüssigkeit,  aus  welcher  Ammoniak  einen  vo- 
luminösen schwach  bräunlichen,  bei  dem  Auswaschen  zu  . 
rein  weifsem  (hcyd  werdenden  Niederschlag  fällt.  Salpeter- 
säure löst  das  Niob  auch  bei  dem  Erhitzen  nicht;  Königs- 
wasser scheint  es  in  geringerer  Menge  zu  lösen  als  Salz- 
säure. Metallisches  Niob  löst  sich  bei  längerem  Erhitzen 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  zu  einer  bräunlichen  Flüssig- 
keit, die  auf  Zusatz  von  viel  Wasser  farblos  wird  und  mit 
Ammoniak  übersättigt  einen  in's  Bräunliche  ziehenden  vo- 
luminösen  Niederschlag  giebt.    Durch  schmelzendes  saures 


(1)  Berl.  Aead.  Ber.  1858,  888 ;  J.  pr.  Cbem.  LXXIV,  458 ;  Chem. 
Oentr.  1858,  598 ;  Ann.  Gh.  Pharm.  GVIII,  280 ;  Instit.  1858,  854 ;  Ann. 
eh.  phys.  [8]  LIV,  426 ;  Cimento  YIII ,  275 ;  ausföhrlich  Pogg.  Ann. 
CIV,  810.  —  (2)  Jahreaber.  f.  1856,  866. 
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y^Modun.  schwefeis.  Kali  wird  dasNiob  oxydirt,  und  bei  nachheriger 
*'°i>^r'°^'  Behandlung  der  Masse  mit  Wasser  bleibt  Untemiobsänre 
ungelöst  In  Flufssäure  löst  sich  das  Niob  bei  dem  Er- 
wärmen unter  Wasserstofientwicklung  ^  in  einer  Mischung 
von  Flufssäure  und  Salpetersäure  schon  in  der  Kälte.  Auch 
durch  kochendes  wässeriges  £ali  wird  das  Niob  allmälig 
unter  Bildung  von  unterniobs.  Kali  gelöst;  schneller  wird 
es  zu  letzterem  Salz  durch  Schmelzen  mit  kohlens.  Kali. 

Das  Niob  ergab,  in  Folge  verschiedener  Reinheit  und 
ungleicher  Dichtigkeit  je  nach  der  angewendeten  Glühhitze, 
des  spec.  Gew.  wechselnd  zwischen  6,27  und  6,67.  Bei 
dem  Glühen  an  der  Luft  wird  es  unter  lebhafter  Feuer- 
erscheinung (leichter  und  schneller  als  das  Tantal)  zu  Unter- 
niobsäure.  Chlorgas  wirkt  erst  bei  etwas  erhöhter  Tem- 
peratur auf  es  ein  und  unter  Erglühen  bildet  es  dann  gel- 
bes flüchtigeres  und  weifses  weniger  flüchtiges  Ghlorniob.  — 
Phosphordampf  reducirt  bei  Rothglühhitze  nicht  aus  Unter- 
niobsäure,  wohl  aber  aus  unterniobs.  Natron  metallisches 
Niob  (unterniobs.  Natron  wurde  in  mit  Phosphordämpfen 
beladenem  trockenem  Wasserstoflgas  bei  Rothglühhitze  ge- 
schwärzt, und  Wasser  löste  dann  aus  dem  Product  pyro- 
phosphors.  Natron  und  hinterliefs  dichtes,  mit  unzersetztem 
unterniobs.  Natron  verunreinigtes  Niob). 

In  einer  anderen,  namentlich  das  Chhmiob  betreffenden 
Mittheilung  (1)  erinnert  Rose  zunächst  daran,  dafs  es  zwei 
Verbindungen  des  Chlors  mit  Niob  giebt,  die  sich  wie  die 
Chlorverbindungen  zweier  verschiedener  Metalle  verhalten  : 
eine  gelbe  leichter  flüchtige,  jetzt  als  Niobchlorid  bezeich- 
nete, und  eine  weifse  weniger  flüchtige ,  jetzt  als  Unterniob- 
'   Chlorid  bezeichnete  (2);  die  der  gelben  Chlorverbindung  ent- 


(1)  BerL  Aead.  Ber.  1858,  408;  J.  pr.  Chem.  LXXIY,  461 ;  Chem. 
Centr.  1868,  681 ;  Ann.  Ch.  Pharm.  CVUI,  282 ;  Instit.  1858,  370 ;  ans- 
führlich  Pogg.  Ann.  CIV,  432.  -7-  (2)  Vgl.  über  diese  Chloryerbindan- 
gen  nnd  die  Umwandlung  der  einen  in  die  andere  Jaliresber.  f.  1858, 
853  f. 
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sprechende  Sauersto£hrerbinduDg,  die  früher  als  Pelopsänre 
benannt  wurde,  bezeichnete  Rose  später  als  Niobsänre  (1), 
and  die  der  weifsen  Chlorverbindang  entsprechende  nennt 
er  jetzt  Unterniobsäure  (nur  die  letztere  Säore  wurde  tns 
jetzt  in  den  niobhaltigen  Mineralien  gefunden).  Das  (schwie- 
rig zu  analjsirende)  gelbe  Niobchlorid  ergab  im  Mittel  aus 
mehreren  Analysen  40^77  pC.  Niob  und  59923  pO.  Chlor; 
wonach  sich  für  die  Niobsäure  75,32  pC.  Niob  und  24568  pC. 
Sauerstofi  berechnen  undt  für  das  Niob,  unter  der  Annahme 
dafs  die  Niobsäure  der  Tantalsäure  (2)  analog  constituirt, 
d.  i.  NbOs  sei,  sich  das  Atomgewicht  Nb  =  48,8  bestimmt. 
—  Niobchlorid  giebt,  wenn  rein  und  sauerstofifrei,  bei  der 
Sublimation  in  Schwefelkohlenstoffdampf  kein  Schwefelniob; 
es  bildet  mit  concentrirter  Schwefelsäure  unter  Entwicklung 
von  Chlorwasserstoffgas  eine  Lösung,  die  sich  bei  dem 
Kochen  trübt  nnd  bei  dem  Erkalten  eine  Gallerte  bildet;  es 
löst  sich  in  Salzsäure  und  auch  grölstentheils  bei  dem  Erhitzen 
mit  wässerigem  Kali;  mit  Alkohol  bildet  es  eine  klare  Lö- 
sung, die  nach  dem  Abdestilliren  von  Alkohol,  Salzsäure 
und  Chloräthyl  eine  dicke  syrupartige,  aus  niobs.  Aethyl- 
ozyd  bestehende  Flüssigkeit  hinterläfst.  Wird  der  salzs. 
Lösung  des  Niobchlorids  Wasser  und  dann  metallisches 
Zink  zugesetzt,  so  zeigt  sich  eine  schöne  blaue  Färbung;  noch 
schöner  fallt  diese  aus,  wenn  Niobchlorid  mit  Schwefelsäure 
Übergossen  und  dann  Wasser  und  Zink  zugefügt  wird. 

Bei  Versuchen  über  Bromniob  wurden  ein  gelbliches 
Untemiobbromid  und  ein  purpurrothesNiobbromid  erhalten, 
welche  beiden  Verbindungen  leicht  etwas  freies  Brom  zu- 
rückhalten und  nicht  eingehender  untersucht  wurden. 

lieber  das  Fbwmiob  giebt  Rose  Folgendes  an  (3). 
Niobsäurehydrat  löst  sich  leicht  in  wässeriger  Flufssäure; 


(1)  Jahresber.  £  1853,  854  f.  —  (2)  Jsbresber.  f.  1856,  867.  — 
(8)  Berl.  Acad.  Ber.  1858,  448;  J.  pr.  Ghem.  LXXV,  71 ;  Gli«m.  Centr. 
1858,  754;  Ann.  Cb.  Pharm.  OVin,  284;  Instit.  1859,  6;  ansführliob 
Togg,  Ann.  CIY,  581. 
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die  Losung  giebt  mit  Floormetallen  nnd  mit  Fluorwasserstoff 
krjstallisirbare  Doppelsaize.  Auf  Zusatz  von  kohlens.  Kali 
Bu  der  Lösung  der  Niobsäure  in  überschüssiger  Flufssänre 
entsteht  zuerst  ein  voluminöser  Niederschlag,  der  bei  voU- 
stfindigerem  Neutralisiren  der  Flüssigkeit  wieder  verschwin- 
det; aus  der  erkaltenden  Lösung  schied  sich  das  Doppel- 
salz NbFlsy  EFl  aus  (seine  Lösung  röthet  Lackmus;  es 
sofamilzt  leicht,  wird  bei  stärkerer  Hitze  zu  einer  unschmelz- 
baren, blauen,  Lackmus  bläuenden  Masse),  aus  der  davon 
getrennten  Flüsngkeit  bei  dem  Abdampfen  ein  Salz  3NbFl2, 
4KF1  (vielleicht  ein  Gemenge  des  vorhergehenden  mit  Fluor- 
kalium), aus  der  weiter  eingedampften  Mutterlauge  von 
diesem  Salz  wasserhaltiges  Fluorkalium.  Die  mit  so  viel 
Kali,  dafs  noch  saure  Reaction  blieb;  versetzte  und  bis  zur 
Erjstallhaut  eingedampfte  Lösung  von  Niobsäure  in  Flufs- 
sänre gab  die  Verbindung  NbFU,  KFl  +  KFl,  HFL  Auf 
Zusatz  von  so  viel  kohlens.  Natron  zu  einer  Lösung  von 
Niobsäure  in  Flufssänre,  dafs  noch  schwach  saure  Refaction 
blieb,  bildete  sich  ein  krystallinischer  Niederschlag  NbFl^, 
2NaFl  +  NaFl,  HFl  (dieser  bläut  sich  beim  Erhitzen, 
ohne  zu  schmelzen,  und  wird  in  stärkerer  Hitze  wieder 
wdfs);  die  davon  getrennte  Flüssigkeit  gab  nach  dem  Ab- 
dampfen ein  krystallinisches  Salz  NbFl^,  NaFl  +  NaFl, 
HFl,  und  die  hiervon  getrennte  Mutterlauge  nach  längerem 
Stehen  ein  Salz  NbFlg,  NaFl.  Die  Lösungen  der  Verbin- 
dungen von  Niobfluorid  mit  Fluoralkalimetallen  werden  durch 
Schwefelsäure  nicht  getrübt;  und  zur  Umwandlung  des 
Niobfluorids  zu  Niobsäure  müssen  sie  mit  überschüssiger 
Schwefelsäure  eingedampft  werden. 

Das  Bchwefelniob  kann  nach  Rose  (1)  aus  Niobsäure 
und  Niobchlorid  in  ähnli(5her  Weise  erhalten  werden,  wie 


(1)  Berl.  Acad.  Ber.  1858,  445;  J.  pr.  Chem.  LX:SV,  69;  Ghem. 
Centr.  1868,  753;  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIII,  285;  Instit.  1859,  5;  aus- 
führlich Pogg.  Ann.  GV,  424. 
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das  Schwefeltantal  ans  TantalsSure  und  Tantalchlorid  (1). 
Bei  der  leichteren  Reducirbarkeit  der  Niobsäure  gelingt  die  ^"""beB."'^ 
Darstellung  von  Schwefelniob  aus  ihr  bei  niedrigeren  Tem- 
peraturen^  als  die  des  Schwefeltantals;  schon  bei  Kothgläh- 
hitsse  wird  die  Niobsäure  in  SchwefelkohlenstofFdampf  ea 
Schwefelniob.  Das  durch  Ueberleiten  von  Schwefelkohlen- 
stoffdampf in  einem  Kohlensäurestrom  (die  Anwendung  eines 
Wasserstoffstroms  licfs  dem  Schwefelniob  eine  Spur  freier 
Kohle  beigemengt  sein)  über  Niobsäure»  die  in  eber  Por- 
cellanröhre  zum  Weiüsglühen  erhitzt  war,  dargestellte  Schwe- 
felniob ist  ein  schwarzes,  bei  dem  Reiben  im  Achatmörser 
metallischen  Glanz  annehmendes  aber  schwarz  bleibendes, 
die  Electricität  leitendes  Pulver,  im  Wesentlichen  von  der 
Zusammensetzung  Nb^Ss  (es  ergab  etwas  weniger  Schwefel), 
welches  an  der  Luft  geglüht  die  zu  seiner  Darstellung 
verwendete  Menge  Niobsäure  wieder  ergab.  —  Niobchlorid 
wird  durch  Schwefelwasserstoff  bei  gewöhnlicher  Tempera- 
tur geschwärzt,  bei  höherer  Temperatur  vollständig  zu 
NbsSs«  -*  Schwefelniob  bleibt  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
in  Chlorgas  unverändert;  bei  schwachem  Erhitzen  wird  es 
in  diesem  Gas  zu  einer  dunkelgelben  wolligen  Masse,  einer 
Yerbindang  von  Niobchlorid  und  Ghlorschwefel,  die  stärker 
erhitzt  zu  dunkelgelber  Flüssigkeit  schmilzt  und  dann  sub- 
limirt.  —  Bei  starker  Rothglühhitze  läfiit  sich  die  Niobsäure 
auch  durch  Schwefelwasserstoff  zu ,  doch  nicht  leicht  rein 
zu  erhaltendem,  Schwefelniob  umwandeln  (die  Tantalsäure 
zeigt  die  entsprechende  Umwandlung  nicht).  Niobs.  Na- 
tron wird  durch  Schwefelwasserstoff  bei  Rothglühhitze  zu  ^ 
Schwefelniob  und  Schwefelwasserstoff-Schwefelnatrium;  das 
nach  dem  Ausziehen  des  letzteren  mittelst  Wasser  rück- 
ständige Schwefelniob  enthält  noch  saures  niobs.  Natron, 
das  durch  das  Glühen  unlöslich  in  Wasser  geworden  ist. 


(1)  Jahreaber.  t  ISöO,  369. 
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MoiybdftB         Um  jgQ  Molybdänfflanz  in  MolybdSnsäure  überznfäbren, 

a.  MolybdUn-  .^  ö  ./  » 

^°'t!^'*°'"  ^^°^  Zweck  der  Darstellang  von  molybdäns.  Ammoniak, 
empfiehlt  C.  Brnnner  (1),  den  mit  etwa  seinem  gleichen 
Volam  groben,  mit  Salzsaure  gewaschenen  Quarzsandes  zu 
mäfsig  feinem  Pulver  zusammengeriebenen  Molybdänglanz 
in  einer  flachen  Platinschale  über  der  Weingeistlampe  unter 
öfterem  Umrühren  zum  beginnenden  Glühen  ^u  erhitzeb,  bis 
das  Gemenge  eine  citrongelbe  (nach  dem  Erkalten  weifsliche) 
Farbe  angenommen  hat;  nach  dem  Erkalten  wird  die  Masse 
mit  wässerigem  Ammoniak  ausgezogen.  F.  Luchs  (2) 
beschrieb,  wie  er  Molybdänsäure  aus  Molybdänglanz  (durch 
Verpuffen  mit  Salpeter,  Auslaugen  der  Masse,  Versetzen 
des  concentrirten ,  von  auskrystallisirten  Salzen  getrennten 
Auszugs  mit  Salpetersäure; ,  C.  Ferro  in  (3),  wie  er  reine 
Molybdänsäure  aus  bayrischem  Gelbbleierz  (von  Garmisch, 
in  welchem  er  nur  sehr  wenig  Vanadinsäure  fand)  bereitete 
(die  durch  Schmelzen  des  Erzes  mit  dem  gleichen  Ge- 
wichte Soda,  Auslaugen,  Uebersättigen  des  Auszugs  mit 
Salpetersäure,  Eindampfen  fast  bis  zur  Trockne,  Auswaschen 
mit  kaltem  Wasser  gewonnene  nfch  phosphorsäurehaltige 
Molybdänsäure  löste  er  nach  dem  Trocknen  in  Ammoniak, 
versetzte  das  Filtrat  mit  Salpeters.  Magnesia  und  schied 
aus  der  filtrirten  Flüssigkeit  durch  Salpetersäure  die  Mo- 
lybdänsäure ab). 

Debray  (4)  ging,  bei  Untersuchungen  über  das  Mo- 
lybdän für* die  Darstellung  reiner  Molybdänsäure  von  einem 
in  Frankreich  als  «deutsche  Molybdänsäure«  im  Handel 
vorkommenden  Präparate  aus,  welches  ein,  u.  a.  mit  schwefeis. 
Natron  verunreinigtes,  wasserhaltiges  saures  molybdäns. 
Natron  ist.  Wird  dieses  Präparat  mit  einem  gleichen  Ge- 
wichte Chlorammonium   ionig   gemengt  in  emem  irdenen 


(1)  Ans  d.  Bemer  Mittheilongen  Nr.  417  in  Dingl.  pol.  J.  GL, 
372.  —  (2)  Arch.  Pharm.  [2]  XCm,  298.  —  (3)  Vierteljahrsschr.  pr. 
Pharm.  VII,  68.  —  (4)  Compt.  rend.  XL  VI,  1098;  Instit  1858,  189; 
Ann.  Ch.  Pharm«  CVIII,  250;  J.  pr.  Chem.  LXXVI,  160. 
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Tiegel  bis  zum  Rothglühen  erhitzt  und  die  dabei  entste- *5JJ5J^„  "• 
hende  Masse  ausgewaschen ,  so  erhält  man  ein  Gemenge  ^''^*''**'*"- 
Yon  reducirtem  Molybdän,  Moljbdänozyd  nnd  Schwefel- 
moljbdän^  welches  bei  seiner  feinen  Zertheilung  sehr  leicht 
zu  Molybdänsäure  umzuwandeln  ist;  Debray  röstet  es 
zuerst  bei  ziemlich  niedriger  Temperatur  auf  einem  Röst- 
scherben und  bringt  dann  die  geröstete  Masse  in  einem 
Platinschiffchen  in  ein  schwach  geneigtes,  an  den  Enden 
lose  verschlossenes  Glasrohr,  in  welchem^  wenn,  zu  starkem 
Rothglühen  erhitzt  wird,  die  Molybdänsäure  durch  den 
sich  herstellenden  schwachen  Luftstrom  verflüchtigt  und 
am  oberen  Binde  des  Rohrs  in  schönen  Erystallblättern  ab- 
gesetzt wird.  Aus  jenem  Gemenge  von  Molybdän,  Mo- 
lybdänoxyd und  Schwefelmolybdän  läfst  sich  auch,  doch 
nicht  ganz  so  sicher  in  vollständiger  Reinheit,  Molybdän- 
säure durch  längeres  Kochen  mit  Salpetersäure  erhalten.  — 
Das  durch  Reduction  der  Molybdänsäure  mittelst  Wasser- 
stoff, zuerst  bei  niedriger  Temperatur  und  dann  bei  Weifs- 
glühhitze, erhaltene  reducirte  Molybdän  ist  äufserst  schwer 
schmelzbar ;  in  einem  aus  dichter  Eohle  gefertigten 
mit  Kalk  überzogenen  Tiegel  liefs  es  sich  in  einem  De- 
ville' sehen  Ofen  (1)  nicht  schmelzen,  wohl  aber  (unter 
Anwendung  von  Thonerde-Kalk  als  Schmelzmittel)  mehr- 
mals in  der  eine  noch  intensivere  (Rhodium  schmel- 
zende) Hitze  gebenden  Flamme  eines  von  De  vi  He  und 
Debray  construirten  Knallgasgebläses  (2).,  Das  geschmol- 
zene, 4  bis  5  pC.  Kohlenstoff  (aus  dem  Kohletiegel)  ent- 
haltende Molybdän  war  weifs,  fast  silberglänzend,  härter  als 
Topas,  durch  pulverformiges  Bor  nicht  polirbar,  von  8,6 
spec.  Gew.;  sein  chemisches  Verhalten  war  das  des  fein 
zertheilten  Metalles.  —  Debray  theUt  noch  von  seinen 
Beobachtungen  über  Molybdänsäure  Folgendes  mit    Mo- 


(1)  Vgl.  Jahreeber.  f.  1856,  315  f.  —  (2)  Durch  dieses  konnte 
auch  WolframmetaU  ram  Schmelzen  gebracht  werden,  doch  noch  schwie- 
riger als  Molybdän. 
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"^JJJJS^  ••  lybdänsaure  wird  bei  160  bis  iOOfi  durch  Chlorwasserstoflgas 
rerbin^an.  ^^  ^^^^^  weifscii  krystalKoiscfaeD,  sehr  flüchtigen  Substanz 
MoOsClH  oder  Mo02Cl^  HO,  welche  beim  Erhitzen  za 
Chlorwasserstoff  und  Molybdänsäure  zersetzt  wird ,  in 
Chlorwasserstoffgas  sich  unzersetzt  verflüchtigen  läfst,  in 
Wasser  leicht  löslich '  ist  (beim  Eindampfen  der  Lösung 
bleibt  nur  amorphe  Molybdänsäure  zurück).  —  Wässerige 
Phosphorsäure  löst  Molybdänsäure  in  refchlicher  Menge; 
.die  Lösung  giebt  bei  dem  Abdampfen  nur  eine  syrupdicke 
Flüssigkeit,  keine  Erystalle;  die  mit  Ammoniak  gesättigte 
Flüssigkeit  giebt  bei  dem  Erkalten  schöne  Erystalle  eines 
die  beiden  Säuren  enthaltenden  Salzes,  dessen  Lösung  mit 
Salpetersäure  den  bei  dem  Zusammenbringen  von  Phosphor- 
säure mit  einer  Lösung  von  molybdäns.  Ammoniak  in  Sal- 
petersäure sidi  stets  bildenden  gelben  Niederschlag  giebt. 
Dieser  Substanz  kann  ihr  Gehalt  an  Ammoniak  durch  Kochen 
mit  Königswasser  entzogen  werden ;  die  hierbei  entstehende 
Lösung  giebt  bei  detn  Erkalten  gelbe  Krystalle  von  der 
Zusammensetzung  MoOs,  2  HO,  die  in  Wasser  leicht  löslich 
sind  aber  auch  bei  dem  .Umkrystallisiren  einen  kleinen 
OefaaH  an  Phosphorsäure  (3  bis  4  pC.)  nicht  verlieren.  — 
Werden  bei  niedriger  Temperatur  concentrirte  I^ösungen 
von  Schwefelammonium  und  molybdäns.  Ammoniak  gemischt, 
so  bilden  sich  bald  goldgelbe  Nadeln,  welche  Molybdänsäure, 
Schwefelwasserstoff  und  Ammoniak  zu  enthalten  scheinen. 
Nach  Wöhler  (1)  bilden  sich  Stickstoffwolfram  und 
Stickstofiinolybdän,  in  ähnlicher  Weise  wie  Stickstofititan  (2), 
bei  der  Einwirkung  der  Dämpfe  einer  Chlorverbindung 
von  Wolfram  oder  Molybdän  auf  Chlorammoniumdampf 
bei  Olühhitze;  es  scheidet  sich  ein  die  Wandungen  des 
Glasrohres,  in  welchem  man  jene  Substanzen  verdampfen 
und  bei  Glühhitze  einwirken  läfst,  belegender  schwarzer 
halbmetallglänzender   Körper   ab,   welcher   entweder  aus 

(1)  Ann.   Ch.   Pharm.  CVIII,  258 ;  J.   pr.  Chem.  LXXIV ,   80.  — 
(2)  Jahre«ber.  1  1857,  174. 
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SUck^tofimetall  oder  einer  amidartigen  Verbindung  (1)  be^ 
steht,  mit  Kalibjdrat  geschmolzen  viel  Ammoniak  bildet,  an,, 
der  Luft  erhitzt  zu  Wolframsäure  oder  Molybdänsäure  ver- 
brennt. 

Wohl  er  (2)  hat  eine  Verbindung  von  Chrom  und 
Aluminium  untersucht  Violettes  Chromchlorid  wird  durch 
Aluminium  bei  dem  Glühen  unter  Feuererscheinung  und 
Bildfing  .von  Chloraluminium  und  einer  eisengrauen  metal« 
lischen,  im  Wesentlichen  aus  Chrom  und  Aluminium  be- 
stehenden Substanz  zersetzt.  Wird  1  Th.  Alumimum 
zwischen  2  Th.  violetten  Chromchlorid-Chlorkaliuma  (aus 
zweifach-chroms.  Kali  durch  Erhitzen  mit  überschüssiger 
Salzsäure,  Abdampfen  der  grünen  Lösung  und  vcdlständiges 
Trocknen  des  Rückstandes  dargestellt)  oder,  eines  Gemenges 
von  Chlorkalium  mit  der  zweifachen  Menge  Ohromchlorid 
im  Tiegel  zum  Glühen  erhitzt  ^  so  d^fs  die  Masse  eben 
schmilzt  9  und  nach  dem  Erkalten  des  Tiegels  sein  Inhalt 
mit  Wasser  behandelt,  so  bleibt  jene  Verbindung  als  wenig, 
zusammenhängende,  aus  feinen  Krystallnadeln  bestehende 
graue  Metallmasse  zurück,  die  durch  längeres  Erhitzen  mit 
Natronlauge  von  überschüssigem  Aluminium  befreit  wird.  Die 
so  gereinigten,  manchmal  schon  mit  unbewaffnetem  Auge 
erkennbaren  Krystalle  sind  zinnfarbig,  sehr  glänzend,  theils 
quadratische  Tafeln,  theils  quadratische  Prispien.  An.  der 
Luft  zum  Glühen  erhitzt  laufen  sie  mit  Stahlfarben  an  ohne 
sich  weiter  zu  oxydiren;  sie  werden  durch  Natronlauge  und 
durch  concentrirte  Salpetersäure  nicht  angegriffen,  durch 
Salzsäure  unter  Entwicklung  von  Wasserstoff  und  Bildung 
von  Siliciumpxjd  mit  chromgrüner  Färbung  leicht  gelöst, 
durch  trockenes  Chlorwasserstoffgas  bei  schwacher  GltthhUzQ 
zu  Silidiumchlorür,  weifsem  krystallinischem  Chromchlorür 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1850,  803  ff.,  f.  1857,  194  ff.  —  (2)  Ann. 
Ch.  Pharm.  CVI,  118;  Ann.  eh.  pbys.  [3]  LIII,  418;  im  Aass.  J.  pr. 
Chem.  LXXV,  252;  Chem.  Centr.  1858,  885;  Instit  1858,242;  Chom. 
Gas.  1858,  294. 
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und  snbliinirendein  Chloralaminium.  Bei  dem  Erwarmen 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  werden  die  Erystalle^  unter 
heftiger  Entwickelang  von  Wasserstoffgas  und  Abscheidang 
von  freiem  Schwefel^  zu  einer  grünen  Masse  oxjdirt  Die 
Sjrystalle  sind  nur  schwierig  (anscheinend  schwieriger  als 
Nickel)  schmelzbar  und  bilden  dann  ankrystallinische,  harte 
und  spröde  Metallmassen  von  4,9  spec.  Gew.,  welche,  wenn 
sie  nicht  freieS  Aluminium  enthalten,  durch  heifse  Natron« 
lauge  nicht  angegriffen  werden ;  bei  dem  Umschmelzen  der 
Kry stalle  mit  neuem  Zusatz  von  Chromdoppelsalz  unter 
einer  Decke  von  weifsem  Glas  bei  dem  heftigsten  Coaks« 
feuer  wurden  einzelne  erbsengrofse  Kugeln  von  krystallinischer 
Oberfläche,  feinkörnigem  krystallinischem  Bruch  und  grofser 
Härte  erhalten,  die  selbst  in  der  mit  Sauerstoffgas  ange- 
fachten Alkoholflamme  unschmelzbar  waren  und  bei  dem 
Auflösen  in  Salzsäure  viel  eingemengtes  krystallinisches 
Silicinm  hinterliefsen.  — Eine  Probe  der  krystallinischen  Ver« 
bindung  ergab  63,05  pC.Or,  27,71  AI,  5,03  Si,  2,61  Fe,  um- 
geschmolzene  Masse  ergab  63,00  pC.  Cr,  29,08  AI,  4,37  Si, 
3,30  Fe;  der  Silicium-  und  der  Eisengehalt  stammen  aus 
den  Verunreinigungen  des  angewendeten  Aluminiums. 

Bei  dem  Versuche,  in  ähnlicher  Weise  wie  sich  Phos- 
phorwolfram kiystallisirt  darstellen  läfst  (1),  durch  heftiges 
Glühen  eines  Gemenges  von  Chromoxyd,  Phosphorsäure  und 
Eienrufs  in  einem  Kohletiegel  krystallisirtes  Phosphorchrom 
darzustellen,  erhielt  C.  A.  Martins  (2)  (in  einem  Wind- 
ofen)  nur  eine  grauschwarze  zerreibliche,  bei  dem  Aus- 
kochen mit  Salzsäure  ein  graues  Metallpulver  hinterlassende 
Masse,  oder  (in  einem  Sefström'schen  Gebläseofen)  neben 
solcher  Masse  einige  kleine,  spröde,  sehr  harte,  eisengraue 
Metallkugeln  von  4,68  spec.  Gew.  Pulverformiges  Phos- 
phorchrom läfst  sich  am  leichtesten  erhalten  durch  Zuleiten 


(1)  Jabresber.  f.  1851 ,  846.  ^  (2)  Ann.  Cb.  Phann.  GIX,  82  ;  im 
Aus.  Cbem.  Centr.  1669,  268. 
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des  Dampfs  von  I^osphor,  den  man  in  dem  geschlossenen  ^t'i^t^" 
Ende  eines  schwerscbmelzbaren  Glasrohrs  erhitzt;  za  ein» 
fach-chroms.  Kali,  das  in  demselben  Rohr  bis  zum  Glühen 
erhitzt  ist;  unter  lebhafter  Feuererscheinung  entsteht  eine 
schwarze  Masse ,  die  mit  Wasser  behandelt  das  Phosphor- 
chrom als  fein  krystallinisches  graues  Metallpnlver  zurück- 
lÄfst.  Phosphorchrom,  auf  die  eine  oder  die  andere  Weise 
dargestellt,  ist  in  allen  Säuren  unlöslich,  verbrennt  in  Chlor- 
gas erhitzt  lebhaft  zu  ~  Ghlorphosphor  und  krystallinischem 
violettem  Chromchlorid,  in  Sanerstoffgas  zu  phosphors.  Chrom- 
ozydy  wird  beim  Schmelzen  mit  Ealihydrat  unter  Wasser- 
stoffentwicklnng  oxydirt,  verbrennt  in  schmelzendes  chlors.  £[ali 
geworfen  unter  lebhafter  Feuererscheinung  und  Entwicklung 
von  Chlorgas  (weniger  heftig  wirkt  schmelzendes  Salpeters. 
Kali);  es  ergab  62,5  pC.  Cr  und  34,5  P,  nahe  entsprechend  der 
Formel  Cr^P,  die  auch  dem  aus  Chromchlorid  und  Phos- 
phorwa3sersto%as  entstehenden  schwarzen  Phosphorchrom 
nach  H.  Rose  zukommt. 

Zur  Darstellung  von  krystallinischem  Chromoxyd  erhitzt  chromoiyd. 
Schiff  (1)  in  einem  hessischen  Tiegel  ein  mit  Chlornatrium 
überdecktes  Gemenge  gleichei;  Gewichte  zweifach-chroms. 
Kali's  und  Chlornatriums  zu  heftigem  Rothglühen,  läfst  den 
Tiegel  langsam  im  Ofen  erkalten  und  legt  ihn  in  heifses 
Wasser ,  wo  sich  die  (stets  noch  ziemlich  viel  chroms.  Salz 
enthaltende)  Schmelze  unter  Zurücklassung  des  Chromoxyds 
auflöst;  letzteres  hat  einen  den  Goldkäferflügeldecken  ver- 
gleichbaren Glanz,  das  spec.  Gew.  =  6,2  (2),  wird  von 
Säuren  kaum,  von  schmelzendem  Salpeters.  Kali  nur  schwierig 
angegriffen.  —  Durch  Zusammenschmelzen  von  Alaun  und 
Kochsalz  krystallinische  Thonerde  darzustellen,  gelang  nicht. 

W.  H.  Miller  (3)  hat  Chromoxydkry stalle,  die  sich 
bei  einem  nicht  näher  angegebenen  metallurgischen  Processe 
gebildet  hatten,  untersucht  Nach  seinen  Messungen  setzt 
er  die  Neigung  R  :  R  in  den  Endkanten  =  85^52^ 

(1)  Ann.  Cb.  Pharm.  CVI,  114;  im  Anss.  Gbem.  Centr.  1868,  527. 
—  (2)  Ann.  Cb.  Pharm.  CVUI,  80.  —  (8)  PbU.  Mag.  [4]  XVI,  298. 
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ohnmoxfd,  Djg  Ansicht,  dafs  die  violetten  Lösungen  von  Obromoxyd- 
salzen  das  Ghromoxyd  in  einer,  die  durch  Erwärmen  grün  ge- 
wordenen Lösungen  es  in  einer  anderen  Modification  enthalten, 
hatte  schon  früher  Vertreter  gefunden  (1).  Sie  ist  jetzt  von 
Fremy  adoptirt  worden,  welcher  Untersuchungen  über  die 
Ghromsalze  angestellt  und  die  Resultate  (2)  veröffentlicht 
hat.  Er  bezeichnet  die  in  den  violetten  Chromosydsalzen 
enthaltene  Modification  als  M&bachromoxyd\  diese,  ans  solchen 
Salzen  durch  Ammoniak  gefällte  Modification  ist  im  leeren 
Baum  getrocknet  CtsOs,  9HO,  löslich  in  Essigsäure,  Ammoniak 
und  verdünnter  Kalilauge.  Sie  wird  durch  die  Einwirkung 
von  siedendem  Wasser  oder  concentrirten  Salzlösungen, 
durch  längere  Berührung  mit  kaltem  Wasser,  durch  mehr- 
tä^es  Austrocknen  an  freier  Luflt  oder  im  leeren  Raum, 
durch  kurz  andauerndes  Reiben  unlöslich  in  den  genannten 
Flüssigk^ten  und  zu  gewöhnlichem  Chromoxjdhydrat ; 
letzteres  wird  aus  grünen  Ghromoxydlösungen  durch 
Ammoniak  gefallt.  —  Gewöhnliches  Ghromoxydhydrat  wirkt 
auf  Anunoniak  nicht  dn;  Metachromoxyd  wird  hingegen 
durch  Behandlung  mit  Ammoniak  zu  der  S.  163  nochmals 
zu  besprechenden  violetten,  aus  glichen  Aequivalenten  CrgOs 
und  NHs  entstehenden  Verbindung.  Ammoniaksalze  wirken 
auf  das  Metachromoxyd  nicht  an,  aber  bei  gleichzeitiger 
Einwirkung  dieser  Base  auf  Ammoniak  und  ein  Ammoniak- 
salz löst  sich  die  erstere;  aus  den  so  entstehenden  violett- 
rosenrothen  Flüssigkeiten  lassen  sich  die  darin  enthaltenen 
Verbindungen  (3),  welche  die  Elemente  der  Säure  des  an- 
gewendeten Ammoniaksalzes,  von  Ammoniak  und  von  Qhrom- 


(1)  Vgl.  I.  B.  Mitscherlicli'fl  Lebrb.  d.  Ohem.,  4.  Aofl.  (1847), II, 
760.  "  (2)  Gompt.  rend.  XLVII ,  888 ;  InsUt  1868 ,  406 ;  Ann.  Ch. 
Fhann.  CX,  226;  Ciiem*  Gm.  1859,  81.  ^  (8)  Fremy  beieithnek 
solche,  die  Elemente  Ton  einem  Metallozyd  nad  Ammoniek  in  tioh  ent- 
haltende Verbindungen ,  in  welchen  ^  das  Ammoniak  nicht  direct  durch 
die  gewöhnlichen  Beaotiooen   nachweisbar  ist,  als  Amda-M^uMKrhm- 


Chrom.  168 

oxyd  in  sich  enthalten,  durch  Fällen  mittelst  Alkohol  und  «^«^»»«^«^ 
rasches  Trocknen  im  leeren  Raum  isoliren.  Die  unter  An- 
wendung von  Chlorammonium  entstandene,  so  dargestellte 
Verbindung  ist  schön  violett,  löst  sich  in  Wasser  zu  in- 
tensiv violett-rosenrother  Flüssigkeit,  die  kaum  alkalisch 
reagirt,  durch  Salpeters.  Silberoxjd  nicht  gefallt  wird,  die 
gewöhnlichen  Reactionen  einer  Cbromozydlösung  nicht  zeigt; 
bei  dem  Kochen  der  Flüssigkeit  entweicht  viel  Ammoniak, 
Ohromoxy  dhy  drat  scheidet  sich  aus  und  Salzsäure  ist  nun  in  der 
Flüssigkeit  erkennbar;  die  Zersetzungsproducte  treten  auf  ent* 
sprechend  dem  Aequivalentverhältnifs  2  NH4CI,  4  NHs,  3  Cr^Og* 
X  ÜO.  Bldben  äeviolett-rosenrothen  Lösungen  solcher  Verbin- 
dungen einige  Zeit  an  der  Luft  stehlen,  so  wird  das  Ammoniak- 
salz regenerirt,  Ammoniak  entwickelt  sich,  und  ein  violetter 
Körper  scheidet  sich  in  rundlichen  amorphen  Kömchen  aus, 
welcher  schon  durch  siedendes  Wasser  zersetzt  wird  und 
die  Elemente  von  Cr^Os,  NHs,  12  HO  in  sich  enthalt  Bei 
der  Einwirkung  von  Säuren  auf  diesen  violetten  Körper 
entsteht  eine  neue  Reihe  von  Salzen,  die  Fremy  als 
Boseochrofnsalze  bezeichnet  und  welche  im  Allgemeinen  die 
Zusammensetzung  Gr^Os,  4  NHs,  3  A  haben,  wo  A  =  1  Aeq. 
Säure  (beispielsweise  giebt  Fremy  für  die  Bildung  des 
schwefeis.  Roseochromsalzes  aus  jenem  unlöslichen  violet- 
ten Körper  die  Gleichung  :  4  (CrsOa,  NHs)  +  12  SO»  = 
3  (CrtOs,  3  SOs)  +  CrgOs,  4  NHs,  3  SO»).  Die  Roseochrom- 
salze  entstehen  auch  bei  Einwirkung  concentrirter  Säuren 
auf  die  löslichen  Verbindungen,  die  sich,  wie  oben  ange- 
geben, mittelst  Alkohol  aus  den  violett-rosenrothen,  durch 
Einwirkung  von  Metachromoxyd  auf  eine  Mischung  von 
Ammoniak  und  Ammoniaksalz  entstehenden  Flüssigkeiten 
ausfallen  lassen.  Die  Lösungen  der  Roseochromsalze  sind 
fast  rein  rosenroth ;  am  leichtesten  unter  diesen  Salzen  krystal- 
lisirt  das  salzs.  Salz,  CrgOs,  4  NHs»  ^  HCl,  welches  aus  saurer 
Flüssigkeit  in  Regulär-Octaedern  krystallisirt  (es  bUdet  mit 
Platin-  und  mit  Quecksilberchlorid  krystallisirbare  Doppel- 
salze).   Reines  Wasser  zersetzt  dieses  salzs.  Salz;  es  ent- 
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Chromoxyd.  g^Q[j|.  Jabei  eiD  in  rhombischen  Prismen  krystallisirendes  und 
ein  anderes  viel  löslicheres  Salz;  in  diesen  beiden  Salzen 
scheinen  eigenthumliche  annnoniakalische  Chrombasen  ent- 
halten zu  sein,  und  Fremy  vermuthet,  es  mögen,  analog 
wie  dies  bei  den  ammoniakalischen  Eobaltbasen  der  Fall  ist, 
verschiedene,  die  Elemente  von  Chromoxyd  und  Ammoniak 
in  verschiedenem  Verhattnifs  enthaltende  Chrombasen 
ezistiren. 

NachJ.  Dowling  u.  W.  Plunkett(l)  ist  phosphors. 
Chromoxyd,  durch  Fällen  einer  .Chromchloridlösung  mit 
gewöhnlichem  phosphors.  Natron  als  ein  bläulichgruner, 
nach  dem  Trocknen  grüner  amorpher  Niederschlag  erhalten, 
leichtlöslich  in  Mineralsäuren,  unlöslich  in  Essigsäure,  aus 
den  Lösungen  in  Säuren  durch  Ammoniak  und  Schwefel- 
ammonium unverändert  fällbar,  löslich  in  kalten  wässerigen 
fixen  Alkalien,  aus  welchen  Lösungen  es  sich  bei  dem 
Kochen  ausscheidet  Dowling  u.  Plunkett  heben  hervor, 
dafs  die  Phosphorsäure  in  dieser  Verbindang  leicht  übersehen 
werden  kann. 

chrMDi.  Nach   Vohl  (2)    bildet   sich   bei   dem   Erhitzen    von 

Chromoxyd  mit  Salpeters.  Bleioxyd  chroms.  Bleioxyd,  und 
läfst  sich  chroms.  Bleioxyd,  das  zu  o)*ganischen  Analysen  ge- 
braucht und  in  welchem  die  Chromsäure  theilweise  redncirt 
wurde,  durch  Befeuchten  mit  Salpetersäure  und  nachheriges 
Glühen  wieder  herstellen. 

Chroms.  Magnesia  MgO,  CrOs  +  7  HO  ist,  wie  Grai- 
lich   (3)  nach   den  Messungen  von   Murmann  bestätigt, 

mit  dem  Bittersalz  isomorph;   an    den  Erystallen   sind   die 

P 

vorherrschenden    Flächen    c»  P  .  — ;   es  ist  oo  P  :  oo  P  = 

2 

89026S    ooP  :  y  =  12941',   das  Verhältnifs  der  Neben- 


(1)  Chem.  Qat.  1868,  220;  J.  pr.  Cbem.  LXXVI,  256.  —  (2)  Ann. 
Ch.  Pharm.  CVI,  127;  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  818;  Chem.  Centr.  1868, 
644.  —  (8)  Wien.  Acad.  B«r.  XXVII,  174. 
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axen  zur  Hauptaxe  =  1  :  (^9901  :  6,5735.  Ferner  sind 
die  Krystalle  des  ckrams.  Maffnesia^Ammaniaks  MgO»  GrOs  ~ 
+  NH4O,  CrOs  4"  6  HO  mit  denen  des  entsprechenden 
Schwefels.  Doppelsalzes  isomorph;  an  erstereni  mönoklino« 
metrischen  Combinationen  mit  den  Flächen  00  P  .  (00  P  cx>)  . 
OlP  .  4-  P  .  -  P .  (Poo) .  +  2^Pc»  u.  a.,  wurde  das  Ver- 
bältnifs  der  Klinodiagonale  zur  Orthodia^onale  zur  Haupt- 
axe =  0,8041  :  1  :  0,4870,  der  Winkel  der  geneigten  Axen 
=s  73^9^,  die  Neignng  oq  P  :  cx>  P  im  klinodiagonalen  Haupt- 
schnitt =  108<>29',  OP  :  ooP  =  103020',  OP  :  +  2Poo 
=  116<>28',  OP  :  (Poo)  =  164<>42'  bestimmt. 

Wird  ein  wasserfreies  Oemenge  gleicher  Aequivalente  cbrom«ei. 
Chromsäure  und  Eisenchlorid  in  einem  Retörtchen  er- 
wärmt, so  geht,  nach  Gent  her  (1),  zuerst  Ghromaci- 
Chlorid  GrO^CI  über,  bei  stärkerer  Hitze  sublimirt  Eisen- 
chlorid und  im  Rückstande  bleibt  Eisenoxyd.  Das  Acichlorid 
bildet  sich  entsprechend  der  Gleichung  :  FesCls  -(-  3  CrO« 
=Fei08  +  3CrOjCl;  Geuther  betrachtet  diese  Bildungs- 
weise des  Acichlorids  (nach  welcher  dasselbe  leicht  in 
gröfseren  Mengen  dargestellt  werden  kann)  als  dafür  sprechend, 
dafs  dasselbe  nicht  als  CrOgCl,  sondern  als  GrCIs,  2  CrOs 
zu  betrachten  sei.  In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  Molybdän- 
und  Wolframacichlorid  darstellen,  welche  sich,  wenn  Eisen- 
chlorid  in  dem  zugeschmolzenen -Ende  einer  Glasröhre,  in 
deren  Mitte  Molybdän-  oder  Wolframsäure  zum  Glühen 
erhitzt  ist,  zum  Verdampfen  gebracht  wird,  durch  Einwirkung 
des  Chlorids  auf  die  Säure  (an  deren  Stelle  dann  sich  Eisen- 
oxyd vorfindet)  bilden  und  in  dem  kälteren  Theile  der 
Röhre  verdichten.  *  Das  s.  g.  chroms.  Cblorkalium  KCl, 
2  CrOj  kann  auch  betrachtet  werden  als  KO,  CrOs  +  CrO,Cl 
und  läfst  sich  aus  einfach-chroms.  Kali  und  Chromacichlorid 
in  diesem  Verbindungsverhältnifs  darstellen  durch  Lösen  des 


(1)  Ann.   Gh.  Phann.    CVl ,  289 ;   im   Aass.  J.  pr.  Chem.  LXZIY, 
881 ;  Chem.  C«ntr.  1868,  689. 


fgg  Unorgasisohe  Chemie. 

ersteren  in  mit    EMigsanre    oder  Salzsaure  angeaaaertem 
Wasser,   allmäligen  Zusatz  des  Acichlorids,  und  Erystalli- 
sirenlassen. 
▼•nftdin  A.  Schafarik  (1)   hat   Untersuchungen   fiber  einiffe 

*""^*j^'J«»- Vanadinverbindungen  und  die  Stellung  des  Vanadbs  im 
chemischen  Systeme  veröffentlicht  Das  Material  zu  seinen 
Untersuchungen  war  nach  Patera's  Verfahren  (2)  aus 
Joachimsthaler  Uranerzen  gewonnen  und  bestand  zum 
Theil  ans  unreinen  vanadins.  Erden ,  zum  Theil  aus  un- 
reinem gerbs«  Vanadinoxyd.  Die  durch  Verpuffen  dieses 
Materials  mit  dem  gleichen  Gewichte  eines  Gemenges  von 
gleichviel  Soda  und  Natronsalpeter  erhaltene  Masse  wurde 
ausgekocht  und  die  filtrirte  und  concentrirte  Lösung  durch 
Chlorammonium  gefallt ;  dem  sich  ausscheidenden  vanadins. 
Ammoniak  war  schwerlösliches  saures  wolframs.  Ammoniak 
beigemengt  (die  gleichzeitig  vorhandene  Molybdänsänre  wurde 
nicht  mit  ausgefallt).  Zur  Reinigung  der  durch  Rösten 
dieses  Miederschlags  erhaltenen  unreinen  Vanadinsäure  £snd 
es  Schafarik  am  Besten,  dieselbe  fein  zerrieben  mit  klei- 
nen Portionen  Schwefelsäurehydrat,  das  mit  dem  gleichen 
Volum  Wasser  verdünnt  ist,  nahe  bei  Siedehitze  anhaltend 
und  wiederholt  zu  digeriren,  so  lange  die  Flüssigkeit  noch 
gefärbt  wird,  wo  eine  rotbbraune  Lösung  von  schwefeis. 
Vanadinsäure  entsteht  und  ein  Gemenge  von  Woiframsäure 
und  Wolframoxyd  ungelöst  bleibt,  dann  die  rothbraune 
Lösung  entweder  (wenn  nur  in  Metallgefäfsen  gearbeitet 
wurde)  direct  einzudampfen  und  den  Rückstand  zu  glühen, 
oder  sie  durch  Erwärmen  mit  reiner  Oxalsäure  (nicht  mit 
Weingeist)  in  blaues  schwefeis.  Vanadinoxyd  überzufuhren, 
bis  zum  beginnenden  Verdampfen  der  freien  Säure  einzu- 
engen und  abzukühlen,   den  bald  entstehenden  blaugrünen 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  XXXIII,  1 ;  Ann.  Ch.  Pharm.  CIX,  84 ;  J. 
pr.  Chem.  LXXVI,  142;  Chem.  Centr.  1859,  97;  Ann.  ch.  phy8.[8]Ly, 
479;  iWp.  chim.  pore  I,  392.  -  (2)  Vgl.  Jahro«ber.  f.  1866,  87 T. 


dcuel- 
beo. 


Srystallbrei  von  schwefeli,  Vanadinosyd  abzupressen,  niitTJ;;^,*^"^^ 
wasserfreiem  Weingeist  zu  waschen,  zu  trocknen  und  zu  '*'' 
glüben  (die  Mutterlauge  giebt  mit  Ammoniak  gefallt  Ya- 
nadinoxjdhjdrat,  das  mit  Salpetersaure  behandelt  auch  Va- 
nadinsäure liefert).  Die  reinste  VanadinsSure  erhielt  Scha- 
farik  durch  Zersetzung  des  Vanadinchlorids  mit  Wasser; 
sie  schmolz  leicht  zu  dunkelbrauner  Flüssigkeit  und  erstarrte 
zu  langen  glänzenden  rothbraunen  Nadeln ;  ihr  spec.  Gew. 
ergab  sich  =  3,472  u.  3,610.  Das  aus  diesen  Bestimmungen 
des  spec.  Gew.  folgende  spec.  Volum  (26,5)  kommt  nicht 
dem  von  WOs  und  MoOs  (1)  nahe,  sondern  dem  von  AsOs, 
SbOs  und  BiOs;  Schafarik  hebt  es  hervor,  dafs  nach 
dem  spec.  Volum  der  Säure  das  Vanadin  sich  nicht,  wie 
nach  den  chemischen  Verhältnissen,  zu  Molybdän  und 
Wolfram,  sondern  zu  den  Metallen  der  Arsengruppe  stellt; 
femer,  dafs  das  spec.  Vol.  von  VOs  auch  dem  von  A^Os 
nahe  kommt,  und  er  glaubt  hierin  eine  Erklärung  dafiir 
sehen  zu  dürfen,  dafs  das  Vanadinbleierz  mit  der  Formel 
3  (3PbO,  VOa)  +  PbCl  mit  dem  Kampylit  3  (3  PbO,  AsOj) 
4-  PbCl  und  den  dem  letzteren  analogen  Mineralien  iso- 
morph ist  (2).  —  Durch  Glühen  der  fein  zerriebenen  und 
mit  gleichviel  Kienrufs  gemischten  Säure  im  Wasserstoff- 
strom ,  dann  im-  Kohlensäurestrom ,  zuletzt  in  zugeleitetem 
Ghlorgas  wurde  Vanadinchlorid  VCls  (3)  dargestellt;  das 
zunächst  erhaltene,  durch  Spuren  von  Vanadinsäure  (da 
alle  Feuchtigkeit  zu  beseitigen  unmöglich  war)  dunkelroth 


(1)  Dm  8p6c.  Gew.  der  Molybd&iuäore  bestimmte  S oh a farik  la 
4,428  a.  4,870.  —  (2)  Vgl.  Jahreeber.  f.  1856,  872  f.  Schafarik 
spricht  sich  gegen  die  tod  Kenngott  aufgestellte  Ansicht  ans,  das 
Vanadinbleiers  sei  wohl  als  8  (8  PbO,  700)+  PbCl  an  betrachten.  — 
(8)  Vanadinsnbozyd  VO  wird  in  Chlorgas  gegiflht  in  Chlorid  und  Bänre 
(8  VO  +  6  Cl  =  2  YCls  +  VOt) ;  es  bfldet  sich  kein  Oxychlorid.  Aach 
bei  dem  DestUliren  eines  geschmolaenen  Gemenges  von  zweifach-yana- 
dins.  Natron  nod  Chlomatriam  mit  raochender  Schwefelsäure  (hierbei 
entstand  nur  Schwefels.  Vanadinoxyd)  nnd  bei  dem  GIflhen  von  Vana- 
dinozyden  mit  Kohle  in  Chlorgas  wurde  kein  Ozyohlorid  erhalten« 
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gefärbte  GSiIorid  gab  ftr  sich  oder  über  Qoeckaüber  ree» 
ttficirt  das  reine  Chlorid  als  eine  klare,  leicht  bewegliche» 
tiefgelbe  Flüasigkdti  die  an  der  Loft  starke  zinnoberrothe 
Dampfe  bildet»  dnrch  Zasatx  von  wenig  Wasser  blntroth 
and  dick  wird  (beim  Erhitsen  tritt  dann  Rednction  aa 
blaaem  Vanadinchloror  VCls  ein),  mit  viel  Wasser  aber 
eine  klare  blaÜBgelbe  Lösnng  bildet  (diese  hinterlalst  bei 
dem  Verdampfen  rothe  pulverige  Vanadinsänre).  Das  Va- 
nadinchlorid  siedet  bei  127^»  ergab  bei  20®  das  spec.  Grew. 
1»764»  die  Dampfdichte  6»41  (for  eine  Condensation  von 
VCls  anf  4  Vol.  berechnet  die  letztere  sich  sn  6»06).  Be- 
aäglich  dessen,  was  Schaf arik  über  das  spec  Vol.  des 
Vanadinchlorids  im  flüssigen  Znstand  erörtert»  verweisen 
wir  anf  die  Abhandlung.  —  Vanadinbromid  VBr^  wird 
wie  das  Chlorid  erhalten;  es  krystallisirt  in  tiefbrannen» 
metallisch  blan  schillernden  Nadeln.  —  Berselius'  An- 
gabe» dafs  mit  Ammoniak  gesättigtes  Vanadinchlorid  bei 
dem  Glühen  in  Ammoniakgas  einen  silberweifsen  Metall- 
spiegel  gebe»  fiemd  Schafarik  nicht  bestätigt;  er  erhielt 
eine  dunkelbraune»  schwach  metallisch  schimmernde»  bei 
dem  Schmelzen  mit  Eali  reichlich  Ammoniak  entwickelnde 
Masse  (vgl.  unten»  S.  169  f.).  Als  Vanadinsänre  im  stärksten 
Feuer  eines  Windofens  2  Stunden  lang  im  Wassersto£btrom 
geglüht  wurde»  ging  der  gröfsere  Theil  derselben  in  eine 
rein  schwarze  erdige»  aus  Subozyd  VO  und  reducirtem 
Vanadin  bestehende  Masse  über ;  der  kleinere  Theil  war  za 
einer  lichtgrauen  mikrokiystallinischen  Substanz  geworden» 
welche  S  c  h  a  f  a  r  i  k  als  reducirtes  Vanadin  betrachtet.  Durch 
Erhitzen  von  Vanadinsäure  mit  Kalium  erhielt  er  eine  in 
Bromdampf  nur  zum  kleineren  Theil  verbrennende  Substanz. 
Am  sichersten  gelang  die  Darstellung  von  reducirtem  Va- 
nadin bei  dem  Durchleiten  von  mit  Vanadinchloriddampf 
beladenem  Wasserstoffgas  durch  rothglühende  Glasröhren; 
das  Metall  scheidet  sich  theilweise  aus  als  eine  die  Wan^ 
düng  der  Bohre  fest  bekleidende  tief-eisengraue»  bräunlich- 
pietallglän^pd^  am  Glase  spiegelnde^  innen  krystallinische 


Vanadin.  |g9 


und 
Yerbindan- 
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bell. 


Rinde,  thefls  aU  Haufwerk  schwarzer  und  braaner  Erystall-  T?«,^°^ 
blättchen  und  als  schimmerndes  Pulver  (in  kleiner  Menge  ^'^ 
bilden  sich  röthliche  durchsichtige  ßlättchen  und  ein  weifser 
£ettglänzender  krystallinischer  Anflug,  beide  wohl  niedrigere 
Chlorstnfen).  Das  Vanadin  wird  durch  selbst  sehr  verdünnte 
Salpetersäure  in  der  Wärme  leicht  unter  Gasentwicklung 
zu  blauem  Salpeters.  Salz  gelöst.  Das  spec.  Gew.  des  groCs- 
blätterig  krystallisirten  Metalls  wurde  =  3,64  etwa  gefun- 
den, wonach  sein  spec.  Volum  dem  des  Antimons  nahe  käme, 
von  dem  des  Wolframs  und  des  Molybdäns  aber  sehr  ver- 
schieden wäre.  —  Bezüglich  der  Stellung,  welche  dem 
Vanadin  unter  den  Elementen  anzuweisen  ist,  kommt  S  c  h  a- 
farik  nicht  zu  einem  festen  Resultat;  was  die  Betrach- 
tungen betrifft,  welche  er  hierüber  anregt,  verweisen  wir 
auf  die  Abhandlung. 

Die  Erystallformen  mehrerer  vanadins.  Salze,  zum  Theil 
von  noch  nicht  genauer  ermittelter  Zusammensetzung,  wur- 
den von  Grailich  (1)  beschrieben. 

ührlaub  (2)  hat  Untersuchungen  über  die  Verbin- 
dungen des  Vanadins  mit  Stickstoff  mitgetheilt  Vanadin- 
chlorid-Ammoniak (3)  wird,  in  einem  Strom  von  trockenem 
Ammoniakgas  gelinde  erhitzt,  zu  Chlorammonium  und  einer 
schwarzen  Masse,  die  durch  Auswaschen  mit  ammoniak- 
haltigem  Wasser  isolirt  und  über  Schwefelsäure  im  leeren 
Raum  getrocknet  wurde;  dieselbe  entwickelt  bei  Luftzutritt 


(1)  Krystallograpbisch-cbemisohe  Untennohnngen  (vgl.  8.  8),  196. 
—  (2)  Pogg.  Ann.  cm,  134;  im  Ansz.  J.  pr.  Chem.  LXXIII,  878; 
Chem.  Centr.  1858,  166.  —  (8)  Als  Ausgangspunkt  für  die  Darstellung 
desselben  diente  Vanadinsänre,  die  aus  Bohnerz  von  Ha  verlob  am  Harze 
(Tgl.  Jabreaber.  f.  1651,  849)  gewonnen  und  dnrcb  Lösen  in  Bohwefel- 
sänre,  Zusatz  von  Flofssfiure,  Erhitzen  und  Eindampfen  zur  Trockne  von 
Kieselsaure  befreit  war.  Durch  Rednction  dieser  Säure  mittelst  Wasser- 
stoff dargestelltes  Vanadinsuboxyd  wurde  mit  Kienrnfs  gemengt  im 
Cblorstrom  geglüht;  zu  dem  so  erhaltenen  Vanadinchlorid  VGls  wnrde 
Ammoniakgaa  geleitet  bis  es  in  einer  weifsen  nnkrystalliniachen  Masse 
entarrt«. 
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erhitzt  Ammoniak  und  oxydirt  sieh,  bei  dem  Schmelzen  mit 
Kalihydrat  nnd  bei  Behandlung  mit  unterchlorigs.  Natron 
giebt  sie  Stickstoffireaction ,  durch  Salpetersäure  wird  sie 
nicht  bei  gewöhnlicher  Temperatur  aber  lebhaft  bei  dem 
Erwärmen  oxydirt  Die  Zusammensetzung  der  bei  möglichst 
niedriger  Temperatur  dargestellten  schwarzen  Masse  war 
nahezu  VN  (84,2  bis  84,5  pC.  Vanadin  wurden  darin  ge- 
fnnden) ;  bei  höheren  Temperaturen  entstehen  stickstoff- 
ärmere Verbindungen  oder  Gemenge  solcher  mit  der  er- 
steren  Verbindung.  Eine  dieser  ähnliche  Substanz  von  der 
Zusammensetzung  V9N  wurde  in  derselben  Weise  bei  schwa^ 
eher  Glühhitze,  eine  Substanz  von  der  Zusammensetzung 
VsN  bei  noch  höherer  Temperatur  erhalten.  Diese  Stick* 
Stoffverbindungen  des  Vanadins  werden  durch  Ammoniak- 
gas bei  Weifsglühhitze  zu  Vanadin  reducirt.  Ammoniakgas 
wirkt  auf  Vanadinsäure  ähnlich  wie  auf  Molybdänsänre  (1) 
ein;  auch  bei  dem  Glühen  des  Vanadinsuboxyds  in  Am- 
moniakgas werden  nachweisbare  Mengen  Stickstoff  aufge- 
nommen* 
Mangan.  Das  zucrst  von  Pierre  (2)  erhaltene,  dann  von  Ma- 

^' cell.''"'  rignac(3)  nntersnchte  schwefeU,  Manganoxydul-Kali  MnO^ 
SOs  +  KO,  S08  +  4  HO  ist  auch,  mit  gleichem  Resultat, 
von  C.  V.  Hauer  (4)  analysirt  und  von  Schabus  (5)  kry- 
stallographisch  bestimmt  worden.  In  annähernder  üeber- 
einstimmung  mit  Marignac's  Resultaten  fand  Schabus 
an  diesen  monoklinometrischen  üjrystallen,  welche  er  (die 
von  Marignac   alsP  angenommene  Pyramide  als  V2  P 

deutend)  als  00  P  00  .  00  P  .  ooP 3  .  (ooPoo) .  0  P  .  +  V« P  • 
—  Vs  P  •  +  P  00  .  —  P  00  .  (P  00)  bestimmte,  die  Neigung 
ooP  :  ooP  im  klinodiagonalen  Hauptschnitt  =  78%',  OP  : 
00  P  00  =  95^36',  00  P  00  :  +  P  00  =   146054',  00  P  00  : 


(1)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1857,  194,  196.  —  (2)  Aon.  eh.  phys.  [3] 
XVI,  289;  J.  pr.  Chem.  XXXVII,  486.  *  (8)  Jahresber.  f.  1866,  881. 
—  (4)  J.  pr.  Chem.  LXXiV,  481.  —  (5)  Wien.  Acad.  Ber.  XXIX,  441. 


—  Pgo  =  149«68',  OP  :  (Poo)  =  lW3(y,  das  Verhält- 
niffl  der  Orthodiagonale  zur  Elinodiagonale  zur  Hauptaxe 
=  0,4962  :  0,6157  :  1 ,  den  Winkel  der  geneigten  Axen 
=  84^24';    nnvollkommene  Spaltbarkeit  fand    er    paraUel 

OD  Poo. 

H.  Rose  (1)  hat  Untersuchungen  über  die  Lösungen ''"»JlJ^y*- 
der  Manganoxydsalze  mitgetheilt*  Das  Manganoxyd,  wel- 
ches eine  so  schwache  Base  ist  dafs  viele  seiner  Salze  durch 
Wasser  zersetzt  werden  und  sich  überhaupt  nicht  in  Lösung 
erhalten  lassen,  erhält  durch  die  Verbindung  mit  Phosphor- 
säure eine  gröfsere  Beständigkeit  und  wird  dadurch  gegen 
die  Ausscheidung  durch  Wasser  geschützt.  Wir  müssen 
bezüglich  der  Einzelnheiten,  welche  Rose  über  das  Ver- 
halten der  Lösung  des  phosphors.  Manganoxyds  anführt,  auf 
die  Abhandlung  verweisen;  diese  Lösung  hat,  wie  die  Lö- 
sungen des  Manganoxyds  in  Sauerstoffsäuren  überhaupt, 
eine  der  der  Uebermangansäure  so  ähnliche  Purpurfarbe, 
dafs  sie  für  eine  beständigere  Modification  der  Uebermangan- 
säure gehalten  wurde.  Die  Lösung  des  dem  Manganoxyd 
entsprechenden  Chlorids  ist  bekanntlich  im  concentrirten 
Zustand  schwarzbraun ;  diese  Färbung  dauert  auch  bei  Zu- 
satz syrupartiger  Phosphorsäure  fort,  geht  aber  bei  der 
Verdünnung  mit  Wasser  in  Purpurfarbe  über.  Rose  hebt 
noch  hervor,  dais  W.  Crum's  Reaction  auf  Mangan  (Pur- 
purfarbung  bei  Zusatz  eines  Manganoxydulsalzes  zu  mit 
Bleihyperoxyd  erhitzter  Salpetersäure)  nicht  auf  der  Bildung 
von  Uebermangansäure,  sondern  auf  der  von  Manganoxyd 
beruht* 

Nach  Cloez  und  Guisnet  (2)  wirkt  Übermangans,  üeberman. 

^  ^    ^  ,  ^     ^         gans.  Kali. 

KaU  auf  viele  stickstoffhaltige  Verbindungen  in  der  Art  ein, 
dafs  Salpeters.  Kali  gebildet  wird.  Ueberschüssiges  AmmO' 


(1)  Pogg.  Ann.  CV,  289;  Chem.  Centr.  1869,  12;  J.  pr.  Chem. 
LXXVI,  115;  Chem.  Gas.  1859,  101;  R^p.  chim.  pure  I,  289;  Anzeige 
Berl.  Acad.  Ber.  1658,  519.  —  (2)  Compt.  rend.  XLVII,  710 ;  Ann.  Ch. 
Pharm.  CVIII,  878;  Dingl.  pol.  J.  GL,  419. 
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"*M*'iuü'  0^«*  bildet  in  der  Kälte  salpetrigs.  Kali;  wirkt  aber  das 
übermangans.  Kali  im  üeberschnfs  nnd  bei  Siedehitze  ein, 
80  wird  das  zuerst  entstehende  salpetrigs.  Salz  zu  Salpeters, 
umgewandelt.  Anilin  reducirt  das  Übermangans.  Kali  sofort 
und  mit  beträchtlicher  Wärmeentwicklung,  unter  Bildung 
von  kohlens.  und  oxals*  und  nur  Spuren  von  Salpeters. 
Kali.  Chinin  wirkt  auf  Übermangans.  Kali  schon  in  der 
Kälte,  vollständig  erst  bei  Siedehitze  ein,  unter  Bildung  von 
kohlens.  und  Salpeters.  Kali  und  dem  Kalisalz  einer  an- 
scheinend neuen,  noch  nicht  genauer  untersuchten  Säure. 
Auf  Gnchonin  wirkt  das  Übermangans.  Kali  schwieriger  ein 
als  auf  Chinin,  üebermangans.  Kali  wird  durch  Cyan  so» 
fort  schon  in  der  Kälte  reducirt,  ebenso  durch  Cjanwasser» 
stoffsänreundCyankalium;  es  entsteht  Salpeters.  Kali.  Schwe- 
fel und  Cyan  enthaltende  Verbindungen .  geben  schwefeis. 
und  Salpeters.  Kali.  Nitroprusaidnatrium  wird  leicht  unter 
Bildung  von  Salpeters.  Kali  oxydirt  Ferrocyankalium  wird 
zu  Ferridcjankalium  umgewandelt  und  dieses  nicht  weiter 
verändert.  Harnstoff  wird  nur  äufserst  schwierig  oxydirt 
und  bei  tagelangem  Kochen  bildet  sich  nur  sehr  wenig 
Salpeters.  Kali.  Auf  Leim  wirkt  Übermangans.  Kali  schon 
in  der  Kälte  leicht  ein,  unter  Bildung  von  kohlens.  nnd 
etwas  Salpeters.  Kali  und  einem  eigenthümlichen ,  bei  200 
bis  300^  sich  roth  färbenden  Salz.  Mehrere  Nitroverbin- 
dungen, z.  B.  Pjroxylin,  Nitren aph talin  und  Nitrobenzol, 
geben  bei  dem  Kochen  mit  Übermangans.  Kali  Salpeters.  Kali 
(das  Nitronaphtalin  gleichzeitig  auch  phtals.  Kali,  das  Nitro- 
benzol ein  in  grofsen  rhombischen  Blättern  krystallisirendes 
Salz  einer  in  kaltem,Wasser  wenig  löslichen,  noch  nicht  näher 
untersuchten  Säure).  —  Oloez  und  Guignet  fähren  noch 
—  als  Beleg  dafür,  wie  wenig  sich  das  Verhalten  einer 
Substanz  gegen  Übermangans.  Kali  voraussehen  lasse  —  an, 
dafs  gefälltes  und  nach  dem  Auswaschen  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  getrocknetes  Chromoxyd  das  Übermangans.  Kali 
schon  in  der  Kälte,  und  bei  dem  Sieden  innerhalb  weniger 
Minuten,  unter  BUdung  von  chroms.  Kali  reducirt. 


IfttDgan.  <^  Anen.  173 

Ä.  Loir  (1)  hat  mitgetheilt,  dafs  sich  fast  in  allen  von  ^"'*"' 
ihm  nntersuchteif  Sorten  Messing  Arsen  nachweisen  liefs.  — 
Anf  das  Vorkommen  von  Arsen  in  Steinkohle  nnd  Braun- 
kohle hatte  D  au br^e  schon  1851  aufmerksam  gemacht  (2). 
Spater  hatte  Vohl  (3)  mitgetheilt,  dafs  bei  der  Destillation 
von  bituminösem  Schiefer  von  Linz  am  Rhein,  zum  Zweck 
der  Gewinnung  von  Kohlenwasserstoffen  zur  Beleuchtung 
u«  a.,  sich  in  dem  mit  der  Retorte  verbundenen  Rohr  krj* 
stalliDische  Krusten  ansetzen,  welche  gröfstentheils  aus  ar- 
seniger Säure  neben  Schwefelarsen  und  metallischem  Arsen 
bestehen.  Daubr^e  (4)  hat  jetzt  angegeben,  dafs  bei  der 
Destillation  des  bituminösen  Kalksteins,  welcher  mit  (gleich- 
falls arsenhaltiger)  Braunkohle  wechselnd  bei  Lobsann  im 
Elsafs  vorkommt,  sich  in  den  die  flüchtigen  Oele  ableitenden 
Röhren  ein  fast  nur  aus  metallischem  Arsen  bestehender 
Absatz  bildet,  und  etwas  Arsen  auch  noch  in  die  so  ge- 
wonnenen Oele  übergeht;  Daubree  schätzt  den  Arsenge- 
halt des  bituminösen  Kalksteins  zu  0,0001  pC. 

F;    Ulrich    (6)     beschrieb    äufserlich    rhombische    ^g'J^^f* 
(oo  P  .  cx)  P  cx) .  m  P  cx>),  innerlich  anscheinend  aus  Regulär- 
Octaedern  bestehende  Krystalle  von  arseniger  Säure,  welche 
(selten)   als  Röstprodnct  der  Rammelsberger  Erze  auf  der 
Hütte  zu  Oker  am  Harz  beobachtet  wurden. 

Bezüglich  Fresenius^  und  Mohr's  widersprechen- 
den Angaben  (6)  darüber,  ob  arsenigs.  Alkalisalze  in  wäs- 
seriger Lösung  bei  Zutritt  von  Luft  zu  arsens.  werden,  be- 
merkt H.  Cr  oft  (7),  dafs  ein  Arsensäuregehalt  solcher 
Flüssigkeiten  nicht  geradezu  aus  der  Farbe  des  mit  Salpe- 
ters. Silberoxyd  hervorgebrachten   Niederschlages   ersehen 


(I)  Compt.  rend.  XL VII,  126;  J.  pr.  Chem.  LXXV,  121;  DingL 
pol.  J.  CXLIX,  817.  ^  (2)  Jahresber.  f.  1861,  358;  ygl  auch  Jahres- 
ber.  f.  1858,  760  u.  788.  —  (8)  Ann.  Ch.  Pharm.  XCVII,  17.  — (4)  Compt. 
rend.  XLVII,  969;  Inetit.  1858,  416;  Ann.  min.  (6)  XIV,  472.  — 
(5)  Zeitschr.  f.  d.  gea.  Natnrwissenseh.  XI,  261.  —  (6)  Jahreaber.  f.  1865, 
882.  —  (7)  Chem.  Gas.  1858»  121. 
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^m^V  ^^den  kann»  sofern  dieser»  auch  wenn  neben  der  arsenigen 
Sänre  bis  za  5  pC.  Arsensäare  zugegen  siiid»  rein  canarien- 
gelb  ausfallt.  Wird  aus  solchem  Niederschlag  das  arsenigs. 
Silberoxyd  durch  vorsichtig  (damit  nicht  auch  das  arsens. 
Silberoxyd  gelöst  werde)  zugesetzte  verdünnte  Salpetersäure 
oder  besser  durch  (überschüssig  anwendbare)  Essigsäure 
ausgezogen»  so  bleibt  an  der  Farbe  erkennbares  arsens. 
Silberoxyd  zurück.  Nach  Croft's  Versuchen  hat  unter 
den  angegebenen  Umständen  eine  Oxydation  der  arsenigen 
Säure  zu  Arsensäure  in  der  That  statt,  doch  nur  innerhalb 
sehr  beschränkter  Grenzen  (nach  3wöchentlichem  Stehen 
alkalischer  Lösungen  von  arseniger  Säure  an  der  Luft 
schienen  nur  2  bis  3  pO.  derselben  zu  Arsensäure  umge- 
wandelt zu  sein). 

W.  Wallace  (1)  hat»  im  Anschlufs  an  frühere  Ver- 
suche (2)j  das  Verhalten  der  arsenigen  Säure  zu  Ghlor- 
arsen  und  eine  aus  beiden  Substanzen  sich  bildende»  als 
chbrarsenige  Säure  bezeichnete  Verbindung  untersucht. 
Wird  gepulverte  arsenige  Säure  portionenweise  zu  sie- 
dendem Ghlorarsen  gesetzt»  so  löst  sich  erstere»  bis  die 
Flüssigkeit  gleiche  Aequivalente  beider  Körper  enthält 
Eme  gleiche  Lösung  wird  durch  Zuleiten  von  Chlorwasser- 
stoffgas zu  arseniger  Säure»  bis  letztere  verschwunden  ist» 
erhalten  (es  findet  dabei  beträchtliche  Wärmeentwickelung 
statt).  Wird  die  Lösung  von  arseniger  Säure  in  Chlorarsen 
bis  zu  beginnendem  Schäumen  destillirt»  so  scheidet  sich 
bei  dem  Erkalten  des  Rückstandes  die  chlorarsenige  Säure 
als  eine  zähe  Masse  von  der  Zusammensetzung  AsCIs» 
2As08  oder  AsOgCl  aus.  Dieselbe  ist  durchscheinend» 
bräunlich,  raucht  etwas  an  der  Luft  und  absorbirt  Sauerstoff 
aus  derselben»  schäumt  bei  starkem  Erhitzen»  wobei  Chlor- 
arsen sich  verflüchtigt  und  bei  der  Snblimationstemperatur 


(1)  Phil  Mag.  [4]  XYI ,  S58 ;   im   Aa8&   Chem.  Centr.  1869 ,   60 ; 
Instit.  1859,  128.  —  (8)  Jahresber.  f.  1852,  882. 


der  arsenigen  Säure  ein  glasiger  harter  Räckstand  AbO%QI,  ^l^f^ 
2As08  bleibt.  Sie  entsteht  aach»  wenn  Chlorarsen  mit 
einer  sar  yoUständigen  Lösung  desselben  unzureichenden 
Menge  Wasser  behandelt  wird.  Nach  mehrtägigem  Stehen 
einer  Losung  von  Chlorarsen  in  möglichst  wenig  Wasser 
(16  Aeq.)  beginnt  die  Bildung  kleiner  stem-  oder  prehnit- 
artig  verwachsener  wei&er  Krystallnadeln  von  der  Zusam- 
mensetzung AsOsCl,  2  HO  (die  Mutterlauge  giebt  noch  mehr 
derselben  nach  Zusatz  von  Chlornatrium).  Die  chlorarse- 
nige  Säure  verbindet  sich  mit  Chlormetallen;  eine  Verbin- 
dung mit  Chlorammonium  wurde  erhalten  durch  Versetzen 
von  wässerigem  Chlorarsen  mit  so  viel  concentrirter  Salz- 
säure,  dafs  ^die  Ausscheidung  von  chlorarseniger  Säure 
verhindert  war ,  und  Zusatz  eines  Stücks  Chlorammonium 
zu  der  Flüssigkeit,  wo  zuerst  Erystalle  des  letzteren  Salzes, 
nach  einigen  Tagen  weifse  faserige  Nadeln  AsOgCl,  2  NHaCI 
(nach  dem  Trocknen  über  Schwefelsäure;  das  frische  Salz 
scheint  noch  1  HO  zu  enthalten)  sich  ausschieden.  —  W  a  1 1  a  ce 
erwähnt  noch,  dafs  eine  Lösung  von  ChTorarsen  in  Wasser 
oder  von  arseniger  Säure  in  concentrirter  Salzsäure  auf 
Zusatz  von  Vitriolöl  reines  Chlorarsen  ausscheidet  (1) 
(er  empfiehlt,  das  letztere  so  darzustellen),  während  dem 
auf  Zusatz  von  Chlorcalcium  sich  ausscheidenden  Chlorarsen 
etwas  chlorarsenige  Säure  beigemischt  ist. 

F.  Field  (2)  hat  über  die  arsens.  Salze  von  Baryt,  Anenaiir«. 
Kalk  und  Magnesia,  namentlich  die  Löslichkeit  derselben, 
und  die  Trennung  des  Arsens  von  anderen  Körpern  Mit- 
theilnngen  gemacht.  Der  aus  ammoniakalischer  Lösung 
von  Arsensäure  durch  Chlorbaryum  gefällte  dreifach-ba^- 
sische  arsens.  Baryt  wird  etwas  über  100^  vollkommen 
wasserfrei;  er  ist  in  ammoniakhaltigem  Wasser  fast  un- 
löslich (3),  löslicher  in  reinem  Wasser  und  noch  mehr  in 


(1)  Ygi.  Jahresber.  f.  1S51,  680.  —  (2)  Chem.  Soc.  Qo.  J.  XI,  6; 
im  Avz.  Chem.  Ceatr.  186S,  787.  •—  (8)  Field  empfiehlt,  in  gewissen 
FftHen  das  Arsen  als  arsens.  Baryt  su  bestimmen.    Mmeralien,  welche 
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Amnoitre.  Chlorammoniamlosting  (vgl.  unten).  Auch  arsens.  Magnesia. 
und  arsens.  Ealk  sind  in  hinlänglich  mit  Ammoniak  ver- 
setzter Flüssigkeit  fast  unlöslich.  Das  Doppelsalz  von  Ealk 
und  Ammoniak  erhält  man  leicht  durch  Znsatz  eines  grofsen 
Ueberschusses  von  Ammoniak  und  dreifach-basischem  arsens. 
Ammoniak  zu  Chlorcalcium ;  es  krystallisirt  bei  Anwen- 
dung verdünnter  Lösungen  in  grofsen  Nadeln»  bei  Anwen- 
dung concentrirter  Lösungen  scheidet  es  sich  als  weÜBer 
krjstallinischer  Niederschlag  aus;  bei  100^  getrocknet  ist 
es  2CaO,  NH4O,  AsOs  +  HO,  gegen  1400  wird  es  was- 
serfrei.  Field  bespricht  noch,  wie  die  ArsensBure  vorzugs- 
weise als  arsens.  Magnesia -Ammoniak  bestimmt  werden 
kann,  und  dafs,  wie  schon  H.  Rose  hervorgehoben,  bei 
dem  Glühen  dieses  Doppelsalzes  sich  Arsen  verflüchtigt; 
er  bestätigt,  daüs  nach  Rose's  Vorschrift  (1)  Arsen  von 
Antimon  in  Form  jenes  Doppelsalzes  getrennt  werden 
kann.  —  Es  gaben  ab  10  Th.  der  nachstehend  genannten 
Salze  an  a  2000  Th.  reines  Wasser ,  b  2000  Th.  Ghloram- 
moniumlösung  (100  Th.  Chlorammonium  enthaltend),  c  eine 
Mischung  von  1800  Th.  Wasser  mit  200  Th.  Ammoniak- 
flüssigkeit von  0,880  spec.  Gew. ,  bei  48  stündigem  Zusam- 
menstehen in  der  Kalte  : 

2  MgO,  NH4O,  A8O5,  HO  2  CaO,  NH4O,  AsOg,  HO  8  BaO,  AaCg 
a                 0,28                                                0,40  1,10 

6  1,90  8,B0  S,86 

c  0,14  0,02  0,06 

Antimon.  jj^  Jahresberichte  f.  1855,  S.382  f.,  wurde  besprochen, 

dafs  nach  Beobachtungen  von  Gore  und  von  Böttger 
electrolytisch  abgeschiedenes  Antimon  besondere  Eigen- 
schaften zeigen  kann.  Ueber  diesen  Gegenstand  haben 
diese  beiden  Forscher  nun  weitere  Mittheilungen  gemacht. 

Araen,  Nickel  und  Schwefel  enthalten,  werden  ozydirt  in  Lösong  ge- 
bracht ;  aas  der  sauren  Lösong  f&llt  anf  Zasatz  Ton  Chlorbarynm  Schwe- 
fels. Barjrt,  aas  dem  Filtrat  nach  Zasatz  von  stark  übersohässigem  Am- 
moniak  arsens.  Baryt  nieder  and  das  Nickel  bleibt  gelöst  —  (1)  Aas- 
fübrl.  Handb.  d.  analyt  Chem.  II,  426. 


Antimon.  \'JJ 

NachOore(l) zeigt da8auseiDerLösangvon6Th.Brech-  ^^^"* 
weinst^  und  6  Th.  Weinsäure  in  dner  Mischung  von  2  Th«  SjlIz- 
säure  und  30 Th.  Wasser  electrolytisch  abgeschiedene  Antimon 
eine  silbergraue  rauhe  Oberfläche »  strahlig  -  krystallinische 
Structur,  das  spec«  Gew.  «=  6,55 «.etwa;  das  aus  emer  Lösung 
von  3  bis  4  Th.  Brechweinstein  und  1  Th.  gewöhnlichem 
Chlorantimon  abgeschiedene  hingegen  Farbe  und  Ansdien 
wie  polirter  Stahl,  amorphen  Bruch,  das  spec.  Gew.  5,78. 
Das  amorphe  Antimon  verhält  sich  in  Säuren  und  Alkalien 
electropositiv  gegen  das  krystallinische,  und  ist  gegen  letz- 
teres auch  thermoelectrisch  positiv;  beide  Varietäten  redu* 
ciren  aus  Silberlösung  Silber.  Das  amorph  wie  das  krystal- 
linisch  auf  electrolytischem  Wege  abgeschiedene  Antimon 
zeigt  Spannung  der  Oberfläche,  so  dafs  die  Metallstücke 
oft  nach  allen  Bichtungen  zerspringen.  Aber  nur  die 
amorphe  Varietät  zeigt  die  Eigenthfimlichkeit ,  bei  dem 
Schlagen  oder  Erhitzen  eine  Molecularumwandlung  zu  er- 
leiden^ wobei  Wärme  frei  wird  (welche  bei  massiven 
Stücken  die  Temperatur  bis  über  die  Schmelzhitze  des 
Zinns  steigern  kann),  etwas  Chlorantimon  und  ein  Gas 
ausgetrieben  werden,  die  Farbe  mehr  grau,  der  Bruch  kör* 
nig  und  das  spec.  Gewicht  erhöht  wurd.  Amorphes  An- 
timon läfst  sich  durch  vorsichtiges  Zerreiben  dünner  Stücke 
unter  kaltem  Wasser  ohne  Abänderung  seiner  Eigenschaf- 
ten als  feines  Pulver  erhalten.  Chlorantimon  hängt  dem- 
selben sehr  hartnäckig  an. 

Böttger  (2)  theilt  nicht  die  Ansicht,  dafs  die  Explo- 
dirbarkeit,  welche  das  electrolytisch  abgeschiedene  Antimon 
zeigen  kann,  auf  einer  Molecularumlagerung  beruhe.    Ein 


(1)  Chem.  Gaz.  1668»  59;  Ann.  Cfa.  Phann.  CVTII,  246;  ans  Pro- 
ceed.  of  the  London  R  Soc.  IX,  70  in  Pogg.  Ann.  GUI,  486;  Chem. 
Centr.  1858,  400;  ansföhrlicher  Phil.  Mag.  [4]  XYI,  441,  ans  Phil.  Trans. 
f.  1868,  Part  L  —  (2)  Jahresber.  d.  phys.  Vor.  zu  Frankfart  a.  M.  f. 
1856-1857,  21;  Pogg.  Ann.  OIV,  292;  J.  pr.  Chem.  LXXUI,  484; 
Chem.  Centr.  1868,  619 ;  Ann.  Gh.  Pharm.  CVUI,  247. 
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Antimon,  welches  diese  Eigenschaft  sehr  aaflalletid  t&gt, 
erhalt  man  nach  ihm  durch  die  Zerlegung  des  officinellen 
Ohlorantimons  von  1,35  spec.  Gew.  mittelst  einer  schwach 
und  möglichst  constant  wirkenden  Batterie  ^  unter  Anwen- 
düng  eines  grofseren  Stücks  Antimon  als  positiven  und 
einer  Reibe  dünner  Kupferdrahte  als  negativen  Polendes, 
an  welchen  letzteren  sich  das  Antimon  in  Form  silberglän- 
zender Stängelchen  abscheidet  Das  so  abgeschiedene  An- 
timon zerstäubt  beim  Ritzen  unter  starker  Wärmeentwicke- 
lung (wobei,  wie  auch  er  fand,  die  Temperatur  bis  über 
die  Schmelzhitze  des  Zinns  steigen  kann)  und  gleichzeitigem 
Verdampfen  erheblicher  Mengen  von  wasserfreiem  Chlor- 
antimon; ebenso  bei  dem  Durchgehen  eines  stärkeren  elec- 
trischen  Stroms  und  bei  dem  Erhitzen  auf  200^.  Explosives 
Antimon  liefs  sich  ohne  Verlust  dieser  Eigenschaft  ein 
halbes  Jahr  lang  aufbewahren.  Wird  solches  Antimon  in 
kaltem  Wasser  geritzt,  so  zerbröckelt  es,  doch  ohne  Tem- 
peraturerhöhung oder  Gasentwicklung;  wird  es  in  Wasser 
von  76<^  geritzt,  so  zerfällt  es  unter  starkem  Zischen 
in  kleinere  Stücke  und  das  Wasser  enthält  nun  freie  Salz- 
säure und  suspendirtes  Antimonoxychlorid.  Nach  Böttger 
beruht  die  Explodirbarkeit  von  solchem  Antimon  nicht  etwa 
auf  einem  Eisengehalt  des  Metalles,  auch  nicht  auf  dem 
Gehalt  an  einem  festen  Antimonwasserstoff  (wie  er  früher 
angenommen  hatte);  wohl  aber  steht  nach  ihm  diese  Eigen- 
schaft mit  dem  (3  bis*  6  pC.  betragenden)  Gehalt  an  Chlor- 
antimon in  Verbindung.  Dafs  dies  nicht  dem  electrolytisch 
ausgesdiiedenen  Metall  nur  mechanisch  beigemengt  ist^ 
geht  daraus  hervor,  dafs  letzteres  sich  in  kaltem  Wasser 
zerkleinern  läfst,  ohne  die  explosive  Eigenschaft  zu  verlieren 
und  ohne  das  Wasser  zu  trüben  oder  zu  säuren.  Explosives 
Antimon  kann  nur  aus  stark  angesäuerter  Chlorantimon- 
lösung gewonnen  werden.  Trennt  man  in  solcher  Flüssig- 
keit die,  sonst  wie  oben  angegeben  beschaffenen;  Polenden 
mittelst  einer  porösen  Thonzelle,  so  wird  kein  explosives 
Metall  erhalten. 


Amimon.  f^ 

Aach  Gore  fand  bei  der  FortsetzuDg  seiner  Unter-  ^»»"<>»' 
SQchangen  (l),  dafs  die  CohSaion  des  ezplodirbaren  Anti- 
mons angehoben  werden  kann,  ohne  dafs  die  Ezplodirbar- 
keit  dabei  verloren  geht,  und  dafs  das  explodirbare  Metall 
gepulvert  bei  der  Umwandlung  nahezu  eben  so  viel  Wärme 
frei  werden  läfst,  wie  massive  Stacke.  Die  Umwandlung  und  das 
sie  begleitende  Freiwerden  von  Wärme  beginnt  awischen 
76  und  88^  ist  bei  höherer  Temperatur  beschleunigt,  und 
vollendet  sich  etwas  über  100^  ganz  plötzlich.  Die  spec 
Wärme  des  explodirbaren  Metalls  fand  Gore  =  0,06312, 
die  des  allmälig  umgewandelten  Metalla  nichts  merklich  ver- 
schieden, die  des  rasch  umgewandelten  s=  0,0543.  Der  bei 
der  Umwandlung  auftretende  Dampf  wird  durch  eben  Ge- 
balt des  Metalls  an  Cblorantimon  verursacht;  er  tritt  nur 
bei  rascher,  von  stärkerer  Wärmeentwicklung  begleiteter 
Umwandlung  auL  Den  Gehalt  an  Ghlorantimon  zei|^  nicht 
blofs  das  aus  gewöhnlicher  salzs«  Antimonoxjdlösiuig 
oder  einer  Mischung  derselben  mit  Brechweinstein  ausge- 
schiedene^ die  Verunreinigungen  der  Lösung  enthaltende 
ezplodirbare  Metall,  sondern  auch  das  aus  einer  Losung 
von  reinem  Antimonoxyd  in  (zu  V4  damit  gesättigter)  reiner 
Salzsäure  an  Platinblech  (unter  Anwendung  von  Antimon 
als  positivem  Polende)  ausgeschiedene  Metall  (letzteres  er- 
gab in  2  Analysen  93,36  n.  93,61  pO.  Sb,  6,98  u.  6,03  SbCIs, 
0,46  u.  0,21  CIH  nebst  einer  Spur  Wasser).  Das  esplo- 
dirbare  Antimon  giebt  den  Gehalt  an  Cblorantimon  anLösungs- 
mittel nur  sehr  langsam  ab;  rascher  das  umgewandelte 
Metall.  Gore  hält  jetzt  das  ezplodirbare  Antimon  fiir  eine 
durch  schwache  Verwandtschaft  zusammengehaltene  Ver- 
bindung von  Antimon  und  saurem  salzs.  Dreifach -Chlor« 
antimon,  deren  allmälige  Umwandlung  in  einer*  Umlagerung 
der  Molecule  bestehe,  bei  welcher  die  zusammenhaltende 


(1)  Chem.   Gm.    1868,  864;  PhU.  Blag.  [4]  XVI,  466;  Ann.  Ch. 
Pbarm.  CIX,  208. 
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Verwandtschaft  geschwächt  und  Warme  entwickelt  werde, 
bei  deren  plötzlicher  Umwandlung  aber  die  freiwerdende 
Wärme  theilweise  Zersetzung  bewirke.  —  Ezplodirbares 
Antimon  wurde  durch  die  Einwirkung  von  Licht  nicht  ver- 
ändert Graues  (nicht  explodirbares)  Antimon  an  Queck« 
Silber  abgeschieden»  bildete  mit  diesem  eine  taigige  Verbin« 
düng;  amorphes  (explodirbares)  Antimon  verband  sich  un- 
ter denselben  Umständen  mit  Quecksilber  nicht  Bei  der 
Electrolyse  einer  sauren  Lösung  von  Fluorantimon  schied 
sich  graues  krystallinisches,  nicht  explodirbares  Metall  aus. 
*dMg«'dM  ®-  Hofacker  (1)  hat  die  dem  Schlippe'schen Salze 
Antimon«,  eutsprcchende  Selen  Verbindung  dargestellt  Er  schmolz  3  Acq. 
NaO,  COg,  I  Aeq.  SbSes  (2),  3  Aeq.  Se  und  Eohlenpulver 
in  einem  bis  auf  eine  kleine  Oefifaung  lutirten  hessische 
Tiegel  zusammen »  kochte  die  gepulverte  Masse  (3  NaSe, 
SbScs)  mit  Wasser  und  2  Aeq.  Se^  decantirte  nach  dem 
Lösen  des  Selens  die  klare  Flüssigkeit  und  dampfte  sie, 
stets  bei  möglichstem  Luftabschlufs,  zur  Erjstallisation  ein. 
So,  oder  auch  durch  Ueberscfaichten  der  Lösung  mit  wasser- 
fr^em  Alkohol,  wurden  durchsichtige  orangegelbe  Krj- 
stalle  der  Verbindung  3NaSe,  SbSes  +  18  HO  erhalten, 
welche  ganz  die  Formen  des  Schlippe'schen  Salzes  zeig- 
ten; an  der  Luft  wurden  diese  Erjstalle  sehr  rasch  hyacinth- 
roth  und  bedeckten  sie  sich  dann  mit  einem  grauen  kry- 
stallinischen  Pulver.  Bei  vorsichtigem  Zusatz  von  hei&er 
Salzsäure  zu  der  Lösung  dieser  Verbindung  in  ausge- 
kochtem Wasser  wurde  Fünjffb^h^Sdenantimim  als  brau- 
nes Pulver  gefällt,  gemengt  mit  etwas  freiem  Selen,  das 
durch  die  Einwirkung  der  Luft  aus  dem  sich  gleichzeitig 
entwickelnden  Selenwass^stoff  ausgeschieden  war.  —  Durch 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  GVII,  6;  im  Anas.  J.  pr.  Chem.  LXXV,  868; 
Chem.  Centr.  1858,  726.  --  (2)  Darob  Znaammensohmelzen  von  1  Aeq. 
Sb  mit  8  Aeq.  Se  war  das  Dreifach  -  Sdenanümon  als  eine  bleigraue 
metalliaehe,  anf  dem  Brach  spieftige  Stractur  seigende  Masse  erhalten 
worden. 
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Eocbeo  von  1  Aeq;  der  Verbindiing  3  NaS,  SbSs  mit  2  Aeq. 
Selen  and  Erystallisirenlassen  bei  Luftabschlufs  wurden 
gelbe Erystalle  von  der  Form  des  Schlippe'scben  Salzes 
und  der  Zusammensetzung  3NaS,  SbSsSea  +  18 HO  er- 
halten —  Schlippe'sches  Salz,  worin  der  Schwefel  theil« 
weise  durch  Selen  ersetzt  ist. 

Zur  raschen  Darstellung  von  Wismuthhyperoxyd  em-  viimoth. 
pfiehlt  R.Böttger(l),  in  Natronhydrat,  welches  in  einer  »•"• 
eisernen  Schale  bei  Glühhitze  ruhig  äiefst^  allmälig  untev 
stetem  umrühren  basisch  -  Salpeters.  Wismuthoxyd  einzu- 
tragen, dann  mit  dem  Erhitzen  und  umrühren  noch  fortzu- 
fahren bis  die  Masse  fast  schwarz  oder  schwarzbraun  ist, 
die  ausgegossene  und  gepulverte  Masse  mit  Wasser  auszu- 
kochen» das  ungelöst  bleibende  röthlichbraune  Pulver  mit 
kalter  verdünnter  Salpetersäure  zu  digeriren,  auszuwaschen 
und  zu  trocknen. 

Nach  J.  Löwe  (2)  findet  Zersetzung  des  of&cinellen 
basisch-salpeters.  Wismuthoxyds  bei  dem  Auswaschen  mit 
kaltem  Wasser  nicht  statt,  wenn  letzteres  Salpeters.  Am- 
moniak (Vsoo)  gelöst  enthSlt;  heifses  Wasser  wirkt  auch  bei 
Gehalt  an  diesem  Salz  zersetzend.  Um  alles  in  neutralem 
Salpeters.  Wismuthoxyd  enthaltene  Wismuth  in  der  Form 
von  basischem  Salz  zu  erhalten,  dampft  Löwe,  nach  Zu- 
satz der  richtigen  Menge  Wasser  zu  jenem  Salz,  die  über 
dem  ausgeschiedenen  basischen  Salz  stehende  saure  Flüssig- 
keit im  Wasserbade  zur  Trockne  ein,  behandelt  den  Rück- 
stand  mit  etwas  mehr  Wasser,  dampft  wieder  ein,  und 
wiederholt  dies,  bis  der  im  Wasserbade  getrocknete  Bücb- 
stand  nicht  mehr  nach  Salpetersäure  riecht;  so  wird  eine, 
dem  durch  heifses  Wasser  gefällten  basisch-salpeters.  Wis- 
muthozyd  ganz  ähnliche,  weifse,  lockere,  deutlich  krystal- 


(1)  Jahresber.  d.  phys.  Yer.  su  Frankfart  a.  M.  f.  1856-1857,  80 ; 
J.  pr.  Chem.  LXXIU,  494;  Diogl.  poL  J.  CXLVni,  870.  -  (2)  Jah- 
resber.  d.  phys.  Yer.  za  Frankfurt  a.  M.  f.  1856-1857,  68 ;  J.  pr.  Chem. 
LXXIY,  841 ;  Chem.  Centr.  1858,  886. 
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liniflche  Salsmasse  erhalten,  welche  80,6  pC.  Wiamntiioxyd 
ergab. 
ziDk.  üeber  das  Schwarzfarben  und  Hoch&tzen   des  Zaiks 

hat  R  Böttger  (1)  Mittheilangen  gemacht.  Zar  Hervor- 
bricgung  intensiv  schwarzer  Schriftzäge  auf  blankem  Zink 
fand  er  am  geeignetsten  eine  dnrch  Lösen  von  2  Th.  krystal- 
lisirtem  Salpeters.  Eupferoxyd  und  3  Th.  krystallisirtem 
Eupferchlorid  in  64  Th.  Wasser  bereitete  nnd  noch  mit  8  Tb. 
Salzsäure  von  1,1  spec.  Gew.  versetzte  Flüssigkeit;  wird 
Zink,  welches  mit  dieser  Flüssigkeit  beschrieben  ist,  nach 
raschem  Abwaschen  und  Trocknen  in  höchst  verdünnte 
Salpetersäure  gelegt,  so  löst  sich  das  blanke  Zink  und  die 
Schriftzüge  bleiben  erhaben  stehen. 

zinkozyd.  Nach  F.  G.  W  e  b  e  r  (2)  setzt  sich  in  den  Zinkdestillir- 

öfen  an  dem  vorderen  Ende  der  Muffel  auiserhalb  manchmal 
eine  Masse  kleiner  nadelförmiger  Erystalle  ab,  die  bald 
braun,  bald  grün  gefärbt  sind,  theils  dem  regulären,  theilsdem 
hexagonalen  System  angehören;  braune  Erystalle  ergaben 
97,84  pO.  ZnO ,  1,52  FeaOs ,  Spuren  von  CaO  und  OdO, 
grüne  98,45  pC.  ZnO,  0,24  Fe^Os,  1,46  CaO.  -  Hexagonale 
Erystalle  von  Zinkoxyd,  das  sich  als  Ofenproduct  gebildet 
hatte,  untersuchte  krystallographisch  W.  H.  Miller  (3). 

Cftdmiom.  Wie  Grailich(4)  mittheilt,  krrstallisirt  das  wasser- 
seil.  fy^iQ  Jodcadmium  in  hexagonalen  Tafeln  0  P  .  P  .  ooP; 
0  P :  P  =  130»9',  P :  ooP  =  139%!' ;  Spaltbarkeit  parallel  0  P. 
Von  den  Doppelsalzen  des  Chlorcadmiums^  mit  anderen 
Ghlormetalien ,  welche  Hauer  (5)  dargestellt  hatte,  hat 
6  r  a  i  1  i  c  h  (6)  mehrere  bezüglich  ihrer  krystallographischen 
und  optischen  Eigenschaften  genauer  untersucht    Er  fand 


(1)  Jahresber.  d.  phys.  Vor.  za  Frankfurt  a.  M.  £  1856-1857,  88 ; 
J.  pr.  Ghem.  LXXIII,  496.  *  (2)  Ans  d.  Zeitschr.  d.  Yer.  deutscher 
Ingenieure  II,  128  in  Dingl.  pol.  J.  CXLVIII,  466;  Jahrb.  Min.  1859, 
82.  -  (S)  PhiL  Mag.  [4]  XVI,  292.  —  (4)  Wien.  Acad.Ber.  XXVIf, 
181.  —  (5)  Jahresber.  f.  1855,  892  ff.;  f.  1856,  898.  —  (6)  Krystallo- 
graphisch-optische  Untersuchongen  (vgL  8.  8),  87  ff. 
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(lir  2  CdCl  +  CaCl  +  7  HO  monoklinometrische  Erystall- 
form  (ooP  •  (ooPoo)  .  ooPoo  .  (ooP  j)  •  ooP^  .  —  P; 
QoP  :  ooP  im    orthodiagonaleD    Hauptschnitt  =    123^48^ 

—  P  :  ooPc»  =  134W,   —  P  :  ooP  =  119W,  —  P  : 

—  P  =:  92%';  aaBgezeicbnete  Spaltbarkeit  nach  (ooPoo) 
and  cx>Pcx>,  häufige  Zwillingsbildung  mit  ooPoo  als  Za- 
sammexiBetzangsfiäche} ;  für  die»  nicht  vollständig  zu  be- 
stimmenden, Erystalle  von  2  CdCl  +  SrCl  +  7  HO  gleich- 
falls monoklinometrische  Form;  für  2  OdCl  -|-  MgCl  -j* 
12  HO  rhombische  Form  (ooP  .  ooP2  .  c»Poo.oo#c»,P; 
ooP  :  c»P  =84^48',  P  :  ooP.  =  imS');  für  CdCl  + 
2  NiCl  +  12  HO  hexagonale  Form  (ooP.  ooP2  .  OP.P; 
P  :  ooP  =  143035');  für  2  CdCl  +  NiCl  +  12  HO  rhom- 
bische Form  (ooP  .  cor  c»  .ooPoo  •  P  .  Poo;  ooP:  cx)P 
^  84^46',    P  :  ooP  =  114^300;   für  2  CdCl  +  CoCl  + 

o 

12  HO  dieselbe  Form  (nur  P  00  wurde  daran  nicht  be- 
obachtet) und  dieselben  Winkel. 

Veranlafst  durch  Dumas' Angaben  ül^er  das  Atomge-  «inn- 
wicht  des  Zinns  (1)  hat  auch  Viaanderen  über  diesen 
Gegenstand  Untersuchungen  angestellt»  welche  von  6.  J. 
Mttlder  (2)  mitgetheilt  worden  sind.  Via  an  deren  führte 
Oxydalions-  und  Reductionsversuche»  und  in  Geföfsen  von 
verschiedenem  Material»  aus.  Es  ergaben  sich  die  Resultate  : 
Das  Atomgewicht  des  Zinns  ist  höher  als  58;  es  scheint  59^ 
oder  nahezu  diese  Zahl  zu  sein.  Die  als  die  fehler&eiesten 
betrachteten  Versuche,  bei  welchen  in  Platingdafsen  ge- 
glühtes Zinnoxyd  in  einem  Porcellanschifichen  mittelst 
Wasserstoff  reducirt  wurde»  gaben  ßn  s=z  59,04  u.  59»  12. 
Bei  den  V^suchen»  wo  Zinn  in  Glas-  oder  Porcellangefäfse^i 
ozydirt  und  geglüht  wurde»  hielt  das  Zinnoxyd  noch 
Salpetersäure  zurück;  bei  allzustarkem  Erhitzen  des  Zinn- 
oxyds in  Platingefafsen  wird   das  Platin  erheblich   ange- 


(1)  JahreBber.  f.  1857»  84.  —  (2)  Bcheikundige  Yertaandelingen  en 
QndexsoekiiigeD,  U  Peel,  2.  Stak,  Ondezzoekiogen  150. 
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griffen»  nnd  je  nach  dem  Grad  der  angewendeten  Hitzö 
können  die  Resultate  dadurch  unsicher  werden. 
ziBDTerbin-         H.  Rosc  (1)  hat,  Im  Anschlufs  an  seine  früheren  ün- 

duBgeii*  ^ 

tersuchungen   über  die  unterschiede  der  beiden  isomeren 
Modificationen  des  Zinnoxyds  (2),   Mittheilungen  gemacht 
über  das  Verhalten  ihrer  Lösungen  in   Salzsäure  bei  der 
Destillation.    Bei  der  Destillation  einer  wässerigen  Lösung 
von  Zinnchlorid  oder  Zinnchloridhydrat  (salzs,  Lösung  von 
Oxyd  a  nach  Rose 's  Bezeichnung)  geht  zuerst   mit  dem 
Wasser  etwas  Salzsäure  über,   dann    Zinnchlorid,  und  es 
bleibt  etwas  Zinnoxyd  zurück;  Zusatz  concentrirter  Schwefel« 
säure  hindert  die  Verflüchtigung  des  Zinnchlorids  nicht  nnd 
zersetzt   dasselbe  nicht,  und  bei  dem  Abdampfen  bis  zur 
Verflüchtigung  der  Schwefelsäure   verdampft  mit  letzterer 
auch  wasserfreies  Zinnchlorid,  und  etwas  schwefeis.  Snn- 
oxyd  bleibt  zurück;  selbst  ein  Zusatz   von  Saipetersäore 
hindert  die  Verflüchtigung  des  Zinnchlorids  nicht,  und  während 
zuerst  mit  den  Wasserdämpfen  Zinnchlorid  und  Salpetersäure 
übergehen,  verdampft  bei  stärkerem  Erhitzen  wasserfreies 
Zinnchlorid,  und  etwas  Zinnoxyd  bleibt  zurücl:.  Wird  hin* 
gegen  die  reine  salzs.  Lösung   des  (mittelst  Salpetersäure 
und  metallischen  Zinns  erhaltenen)  Oxyds  b  der  DestUlation 
unterworfen,  so  trübt  sie  sich,  und  es  geht  zuerst  nur  Salz- 
säure und  erst,   wenn  der  Retortenruckstand  fast  trocken 
geworden  ist,  etwas  Zinnchlorid  über;  die  mit  vieler  Salz- 
säure versetzte  Lösung  verhält  sich  ebenso;  auf  Zusatz  von 
concentrirter  Schwefelsäure  entsteht  sofort  ein  dicker  Nieder- 
schlag und  bei  der  Destfllation  geht  nur  Salzsäure  und  zu- 
letzt Schwefelsäure  über,  während  schwefeis.  Zinnoxyd  zu- 
rückbleibt; auch  nach  Zusatz  von  Salpetersäure  geht  bei 
der  Destillation  erst,  wenn  der  Rückstand  in  der  Retorte 


(1)  Berl.  Aoad.  Ber.  1858,  621;  Chem.  Centr.  1869',  46;  J.  pr. 
Chem.  LXXVI,  187;.  Instit.  1869,  166;  Chem.  Gas.  1869,  111;  ao8- 
mhrUoher  Pogg.  Ann.  CV,  664.  —  (8)  Vgl.  Jahresber.  f.  1847  o.  1848,  489. 
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ganz  dick  gewordeo»  eine  geringe  Menge  Zmnchlorid  über. 
Böse  deutet  diese  Verschiedenheiten  dahin»  dafs  die  erstere 
Lösung  (des  Oxydes  ^  in  Salzsäure)  wirklich  Zinnchlorid, 
die  Andere  (des  Oxydes  b)  nur  salzs.  Zinnoxyd  enthalte  (1). 

Ueber  Fluorzinndoppelsalze  vgl.  S.  144. 

Das  Aeqnivalentge wicht  des  BlePs  bestimmte  Marig-  »>•*• 
nac  (2)  durch  Ermittlung,  wieviel'  Silber  zur  Zersetzung 
eines  bekannten  Gewichtes  Ghlorblei  (das  durch  ümkrystal- 
lisiren  gereinigt  und  bei  200^  getrocknet  war)  erforderlich 
ist.  (Läfst  man  wässeriges  Salpeters.  Silberoxyd  auf  festes 
Chlorblei  einwirken »  so  geht  die  Zersetzung  nur  langsam 
vor  sich  und  die  Einwirkung  des  Lichtes  mufs  sorgfaltigst 
abgebalten  werden,  da  sonst  das  bereits  gefällte  Cblorsilber 


(1)  Rose  hat  vergleichnngsweise  auch  das  Verhalten  der  salzs.  Lo- 
aongen  der  Oxyde  einiger  anderer  electronegativer  Metalle,  namentlich 
des  Antimons  nnd  des  Arsens,  bei  der  Destillation  untersuche.  —  Bei 
der  Destillation  einer  Lösung  von  Antimonozyd  oder  Schwefelantimon 
in  Salzsäure  geht  zuerst  mit  den  Wasserdämpfen  Salzsäure  über  und 
später  Dreifach-Ghlorantimon ,  und  zuletzt  verflüchtigt  sich  letzteres  was- 
serfrei. Bei  der  Destillation  einer  mit  Salpetersäure  versetzten  salzs. 
Lösung  werden  Salzsäure  und  Salpetersäure,  aber  kein  Antimon  ver- 
flüchtigt, bis  zuletzt,  wo  nach  dem  Entweichen  aller  Salpetersäure  eine 
geringe  Menge  von  Fünffach-Chlorantimon  übergeht.  —  Bei  der  Destil- 
ladon  einer  salzs.  LÖsnng  von  arseniger  Säure  wird,  wenn  dieselbe  con- 
eentrirt  zu  werden  beginnt,  Chlorarsen  verflüchtigt.  Die  Verflüohtigung 
des  Chlorarsens  tritt  gleich  im  Anfang  der  Destillation  ein,  wenn  die 
Lösung  mit  concentrirter  Schwefelsäure  versetzt  ist  (vgl.  Jahresber.  f. 
1851,  630),  und  dauert  so  lange  bis  die  Schwefelsäure  za  verdampfen 
beginnt;  die  rückstöndige  Schwefelsäure  enthält  dann  noch  viel  arsenige 
Säare.  Bei  der  Destillation  einer  salzs.  Lösung  arseniger  Säure, 
die  mit  Salpetersäure  oder  chlors.  Kali  versetzt  ist  oder  in  welche 
Chlor  geleitet  wurde ,  verflüchtigt  sich  kein  Arsen ;  auch  nicht  bei  der 
Destillation  einer  mit  Salzsäure  vorsetzten  Lösung  von  Arsensäare  (nur 
zuletzt  gehen  Spuren  von  Chlorarsen  über)  oder  eben  solcher  auch  noch 
mit  concentrirter  Schwefelsäure  versetzter  Flüssigkeit.  Böse  verbreitet 
lieh  über  die  Vorsichtsmalsregeln ,  welche,  wenn  zur  Naohweisnng  des 
Arsens  in  VergiftungsflUlen  es  als  Chlorarsen  abdestillirt  werden  soU, 
beachtet  werden  müssen ,  damit  es ,  namentlich  wenn  es  als  Arsensäure 
organischer  Substanz  beigemischt  war,  vollständig  verflüchtigt  werde.  — 
(2)  In  der  S.  121  angef.  Abhandl. 
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Bleiozyd. 


BleiMlso. 


Memü^a   nnd 

BMbjp*>T- 

oxjd. 


etwas  Chlor  entwickeln  nnd  dieses  ane  neue  Menge  SOber 
fallen  würde ;  die  Vollendung  der  Fällung  mnfs  in  der  Kälte 
vorgenommen  werden,  da  das  Chlorsilber  in  einer  heüaeB 
Lösung  von  Salpeters.  Bleioxyd  etwas  Ifislich  ist)  Vier 
Versuche  ergaben  Pb  =  103,46  bis  103,57,  im  Mittel 
=  103,62. 

Grailich  (1)  hat  krystallinisches  Bleioxyd,  bei  der 
Silbergewinnung  auf  einem  Harzer  Hüttenwerk  entstanden» 
untersucht  :  feine  durchsichtige  schwefelgelbe  Blättchen 
von  8,02  spec.  Gew.,  an  welchen  namentlich  unter  dem 
Mikroscop  Streifungen  bemerkbar  sind,  die  einen  Rhombus 
von  97^  und  83^  und  gerade  Abstumpfung  der  spitzen 
Winkel  desselben  bilden. 

6.  J.  Mulder  (2)  hat,  meistens  von  Viaanderen 
ausgeführte,  Analysen  verschiedener  Bleiweiise  mitgetheilt, 
die  in  den  letzten  5  Jahren  in  holländischen  Fabriken  be- 
reitet waren«  unter  27  Proben  enthielten  zwei  2,  zehn  2Vs» 
sieben  3  und  acht  4  Aeq.  einfach -kohlens.  Bleioxyd  auf 
1  Aeq.  Bleioxydhydrat. 

Nach  J«  Löwe  (3)  löst  sich  schwefeis.  Bleioxyd  in 
wässerigem  unterschwefligs.  Natron ,  in  Folge  der  Bildung 
von  unterschwefligs.  ^leioxyd-Natron.  Die  Lösung  scheidet 
an  der  Luft  etwas  Schwefelblei  ab,  ebenso  beim  Sieden,  doch 
verhältnifsmäfsig  nur  wenig;  Säuren  fallen  aus  ihr  not«: 
Zersetzung  des  Lösungsmittels  wieder  schwefeis.  Bleioxyd 
gemengt  mit  freiem  Schwefel. 

Aus  essigs.  Bleioxyd  durch  Zink  ausgefälltes  und  gut 
ausgewaschenes  Blei  wird  nach  Schönbein  (4),  wenn  in 
einem  lufthaltigen  Kolben  den  Dämpfen  von  wässerigem 
Anmioniak  ausgesetzt,  bald  mit  einem  röthlichgelben  Ueberr 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  XXVIII,  28»^;  hn  Anas.  Chem.  Centr.  1858, 
409.  —  (3)  Soheikandige  Yerhandelmgea  en  Onderzoekingen ,  I  Deel, 
2.  Stak,  Onderz.  69.  —  (8)  Jahresber.  d.  phys.  Ver.  %n  Fnukkfurt  a.  M.  f. 
1866-18Ö7,  78 ;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  848.  —  (4)  Aoa  d.  Verhaadl.  d. 
namrf.  (^esellsch.  in  Basel  I  in  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  828. 
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2Qg  bedeckt,  welcher  aas  Mennige  und  kohlens.  Bleiozyd  ^ouibS^p»!^ 
besteht;  das  Mengenverhältnifs  dieser  beiden  Producte  war  '"'^ 
sehr  wechselnd.  Level  (1)  betrachtet  es  nach  neueren,  an 
frühere  Beobachtangen  von  ihm  (2)  sich  anschliefsenden 
Versnchen  als  wahrscheinlich,  dafs  die  Bildung  von  Men- 
nige, welche  auch  in  dem  Inneren  einer  gebrauchten  Ka- 
pelle unter  dem  Einflnfs  von  Luft,  Feuchtigkeit  und  Licht 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  allmälig  statt  finden  kann, 
darauf  beruhe,  dafs  die  Masse  einer  solchen  Eapdle  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  durchscheinend  sei. 

Böttger  (3)  fand,  dafs  durch  wiederholtes  Behandeln 
von  frisch  bereitetem,  noch  feuchtem  kohlens.  Bleioxyd  mit 
Chlorkalklösung  bei  Siedehitze  und  nachheriges  längeres 
Auswaschen  mit  heifsem  Wasser  Bleihyperoxyd  frei  von 
Chlorblei  erhalten  werden  kann,  und  dafs  auch  frischgefall- 
tes  Chlorblei  durch  Behandlung  mit  Chlorkalk -Lesung  in 
der  Siedehitze  leicht  vollständig  zu  Bleihyperoxyd  umge- 
wandelt werden  kann.  Als  einfachstes  Verfahren  zur  Dar- 
stellung des  letzteren  empfiehlt  er,  eine  concentrirte  (nicht 
zuvor  angesäuerte)  Lösung  von  einfach-essigs.  Bleioxyd  mit 
einer  zur  vollständigen  Zersetzung  des  Bleisalzes  unzurei- 
chenden Menge  einer  frisch  bereiteten  klaren  Chlorkalklösung 
in  der  Siedehitze  zu  versetzen,  noch  einige  Zeit  zu  erhitzen, 
und  nach  Entfernung  der  Flüssigkeit  von  dem  Niederschlag 
letzteren  noch  wiederholt  mit  frischer  Chlorkalklösung  zu 
erhitzen,  bis  er  dunkelbraun  geworden  ist;  das  so  gewon- 
nene Hyperoxyd  ist  körnig  krystallinisch ,  läfst  sich  leicht 
auswaschen  und  chlorfrei  erhalten. 

Schönbein  (4)  hat  Mittheilungen  Über  die  Verbind- 
barkeit  metallischer  Hyperoxyde,  namentlich  des  Bleihyper- 


(1)  J.  pbano.  [S]  XXXIV,  858.  —  (3)  Jahresber.  f.  1854,  861.  — 
(8)  Jahresber.  d.  phys.  Ver.  zu  Frankfurt  a.  M.  f.  1856-1857,  29;  J. 
pr.  Cbem.  LXXIII,  492 ;  Dingl.  pol.  J.  CXLVUI ,  369.  —  (4)  Aus  d. 
Verbandl.  d.  naturf.  Geaellsch.  in  Basel  I  in  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  825; 
Chem.  Centr.  1858,  778. 
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'  tf  1  JUS  f  ndt  SSoren  gaoMcaim  Kg  b^  denn  ScofiUaii  von 
Memige  mit  kalter  ccfneeatnrtex  EMogaSbare  Ah  bfldeode 
klare  Ldfang,  welche  schcm  bei  gew^mlicber  Tempenrtar 
allmiOig  Blethyperoxyd  ausscheidet,  ist  bei  etwa  —  W  be- 
stiodi^;  Verdfinnnng  mit  Wasser  bewirkt,  wie  Erwinnen, 
Ansscheideo  yon  Hypeitnjd«  Diese  Losang  der  Mennige 
oithalt  essigs.  Bleiozyd  and  essigs.  Bleihyperoxyd;  dnrch 
Zusatz  verdSnnter  Schwefelsame,  nnter  Umrohren  and  bis 
eben  kein  weiterer  Niederschlag  entstdit,  erhält  man  eine 
farblose  Flfissigkeit,  die  nor  Hypeiozyd  gelost  enthalt,  wel- 
ches neb  bd  —  18^  nichts  bei  gewohnlicher  Tempentor 
langsam  (schndler,  wenn  die  Flüsngkeit  yerdonnt  ist  oder 
freie  Schwefelsaore  oder  Salpetersaare  enthalt;  nicht  bei 
Gegenwart  Ton  Phosphorsaare),  beim  Seden  sowie  beim 
Zosatz  von  Alkalien  rasch  aasschddet.  Aas  der  Losung 
der  Mennige  in  Emgsanre  filllen  Alkalien  nicht  anvenui- 
derte  Mennige,  sondern  ein  gdbrothes  Gemenge  Ton  Blei- 
oxyd and  Uyperoxyd  (darch  den  Gehalt  an  letzterem  blant 
dies  Gemenge  Gnajaktinctar  and  Jodkaltamstarkekleister, 
was  Mennige  nicht  thnt),  welches  nch  in  Essigsänre  wieder 
za  dner  der  orsprünglichen  gleichen  Flösagkeit  lost  Kä* 
nes  gewohnliches  Bleifayperoxyd  lost  sich  nicht  in  Essig- 
sänre; Schönbein  nimmt  zwei  verschiedene  Znstände^ 
rinen  löslichen  and  einen  anlöslichen,  dieses  Hyperoxyds 
an*  Beide  Lösangen,  die  der  Mennige  and  die  des  Blei- 
hyperoxyds in  Essigsänre,  wirken  so  stark  oxydirend  wie 
«freier  ozonisirter  Saaersto£  —  Wird  eine  frisch  bereitete 
Mennigelösang  mit  so  viel  schwefeis.  Manganoxydnl  ver- 
setzt, dafs  kein  Niederschlag  von  scbwefels.  Bleioxyd  mehr 
erfolgt,  so  enthält  die  abfiltrirte  tief  rothbraane  Flüssigkeit 
neben  essigs«  Manganoxydnl  essigs.  Manganhyperoxyd«  Letz- 
teres wird  anch  in  Losang  erbalten  dnrch  Zersetznng  einer 
reinen  essigs.  Lösnng  von  Bleibyperoxyd  mittelst  schwefeis. 
Manganoxydais.  Die  essigs.  Losang  des  Manganbjrperoxyds 
scheidet  in  der  Kälte  nor  änfserst  langsam,  beim  Kochen 
rascher  Manganfayperoxyd  ab;  anch  sie  wirkt  stark  oxydi« 


oxjd. 
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r^id^  doch  weniger  energisch  als  die  Blelhyperoxydlöaiing, ''b*'^^^^,;;'^ 

—  Mäfirig  coDcentrirte  Phosphorsäare  giebt  bei  dem  Scbfit- 
teln  mit  Mennige  eine  farblose,  stark  oxydirend  wirkende 
Lösung»  ans  welcher  das  Bleioxyd  durch  Schwefelsäure 
ausgefällt  werden  kann;  die  auf  diese  Art,  oder  durch 
Schütteln  von  Mennige  mit  einer  Mischung  von  Phosphor* 
säure  und  Schwefelsäure  im  richtigen  VerhältnÜB,  darge- 
stellte phosphors.  Lösung  von  Bleihyperoxyd  verliert  in 
der  Kälte  nur  sehr  langsam,  in  der  Siedehitze  rascher  unter 
Sauerstoffentwicklnng,  ohne  dafs  sich  Hyperoxyd  ausschiede, 
ihre  oxydirenden  Eigenschaften.  —  Auch  wässerige  Arsen- 
säure und  Weinsäure  bilden  mit  Mennige  Lösungen,  welche 
vorübergehend  oxydirende  Eigenschaften  zeigen.  —  Nicht 
nur  das  durch  Electrolyse  von  wässerigem  schwefeis.  oder 
Salpeters.  Silberoxyd  dargestellte,  sondern  auch  das  durch 
Einwirkung  von  Ozon  auf  Silber  bereitete  reine  Silberhyper«^ 
oxyd  löst  sich  in  Salpetersäure  zu  tiefbrauner  Flüssigkeit, 
die  in  der  Kälte  lange  unzersetzt  bleibt,  bei  starkem  Ver- 
dünnen mit  Wasser  Silberhyperoxyd  ausscheidet,  beim  Er- 
wärmen zu  Salpeters»  Silberoxyd  und  freiem  Sauerstoff  zer- 
setzt wird. 

Ueber  das  Krystallinischwerden  von  Reifeisen,  welches 
lange  zur  Rüstung  eines  Gutofens  in  einer  Porcellanfabrik 
verwendet  und  hier  nur  wenig  erheblichen  Temperatur- 
änderungen aber  oft  wiederholt  starker  Spannung  ausge- 
setzt gewesen  war,  sind  Erfahrungen  bekannt  geworden  (1). 

—  üeber  die  Krystallisation  des  Roheisens  hat  J.  F.  L. 
Hausmann  (2)  Bemerkungen  veröffentlicht;  wir  heben 
hier  nur  hervor,  dafs  er  bestätigt,  es  können  bei  den  ver* 
schiedenen  Abänderungen  des  weifsen  Roheisens,  mit  Aus- 
nahme des  Spiegeleisens  und  des  luckigen  Flpsses,  ganz 
ähnliche  regulär-krystallinische  Bildungen,  wie  bei  grauem 


(1)  Ans  d.  bayri^eiien  Konat-  n.  Gewerbeblatt  1858,  185  in  Dingl. 
poL  J.  GXLYTn,  157.  —  (2)  Nachrichten  von  d.  Udit.  u.  d.  aeselbch. 
d.  Wissenscb.  zu  Göttingen  1858,  Nr.  10,  109;  Instit  1858,  297. 
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Roheisen 5  vorkommen,  und  dafs  er  fand,  gewöhnlidies 
weifses  Roheisen  nehme,  längere  Zeit  einer  hohen  Tempe- 
ratur ausgesetzt,  din  ganz  ähnliches  großblätteriges  GefSge 
mit  dreifachem  rechtwinkeligem  Blätterdorchgange  an,  wie 
Stabeisen  nnter  denselben  Umständen. 
»«enrorbin.         Nach  H.  S a i n t c - C 1  a i r 0  Deville  und  EL  Ca» 

dangen. 

r  o  n  (1)  läfst  sich  eine  Legirung  aus  gleichen  Aeqnivalenten 
Zinn  und  Eisen  darstellen,  die  ans  der  Lösung  in  über- 
schüssigem Zinn  in  glänzenden  breiten  Blättern  auskrystal- 
lisirt  und  durch  Salzsäure  nur  wenig  angegriffen  wird.  Ge- 
nauere Angaben  darüber  li^en  noch  nicht  Tor. 

Nach  Reinsch  (2)  ist  das  bei  Auflösen  von  verzinntem 
Eisenblech  (nicht  von  Eisen  und  von  Zinn  zusammen,  aber 
in  getrennten  Stücken)  sich  entwickelnde  Gas  reidi  an 
Eisenwasserstofi;  die  Flamme  desselben  ist  bläulieh  mit 
braunroth  gefärbter  Spitze,  und  setzt  an  Porcellan  gelbe 
eisenhaltige  Flecken  ab. 

Nach  Uempel  (3)  gehen  manche  Reductionserschdi- 
nungen,  welche  durch  ein  Eäsenoxydulsala  nicht  bewirkt 
w^en^  bei  Mitwirkung  von  Alkali  vor  sich.  Platinchlorid, 
mit  Eisenvitriol  und  Natronlauge  und  dann  mit  Salzsäure 
versetzt,  giebt  einen  guten  Platinmohr.  Aus  der  Lösung 
von  Quecksilberchlorid  (und  ebenso  aus  der  von  schwefeis. 
oder  Salpeters.  Quecksilberoxyd  nach  Zusatz  von  hin- 
länglich viel  CSilornatrium)  wird  bei  Behandlung  derselben 
mit  Eisenvitriol,  Natron  und  Schwefelsäure  alles  Queck- 
silber als  Chlorür  ausgeschieden,  und  Hempel  empfiehlt 
eine  hierauf  sich  gründende  Bestimmung  des  QuecksUbars. 
Wird  Jodsäurelösnng  mit  Eisenvitriol  und  Natronlauge  ver- 


(1)  In  der  8.  1  angef.  Abhandl.  —  (2)  N.  Jahrb.  Pharm.  IX,  9 ; 
Dopasqoier's  frühere  Angaben  fiber  Eisen  Wasserstoff  vgl.  J.  pharm. 
[3]  I,  891;  Ann.  Gh.  Pharm.  XLIV,  264,  und  Schlofsberger  o. 
Fresenins  Belenchtong  derselben  Ann.  Ch.  Phaim.  LI,  413.  — 
(S)  Abs.  Cb.  Pharm.  CVII,  97 ;  J.  pr.  Cham.  LXXV,  882 ;  Diugl.  poL 
J.  CXUX,  444. 


seist)  80  zeigt  das  Filtrat  bei  üebersättägimg  mit  verdännter  ^aang»/"' 
Schwefelsänre  Freiwerden  von  Jod  (Ofaloroform  wird  bei 
dem  Schütteln  mit  dieser  Flüssigkeit  tief-roth  gefärbt);  die 
Jodsäare  wird  durch  das  Eisenoxydulhydrat  zu  Jod  redu- 
cirt»  welches  mit  dem  überschüssigen  Alkali  jods.  Natron 
und  Jodnatrium  bildet  and  auf  Zusatz  von  Schwefelsäure 
wieder  frei  wird. 

Nach  einer  Angabe  in  J.  Müll  er 's  Lehrb.  d.  Physik, 
6.  Anfl.,  n,  39  wird  das  zwischen  den  Polen  eines  Huf« 
eisenmagnets  sich  anhängende  Bündel  Eisenfeile,  mit.  Was- 
ser befeuchtet  und  dann  (stets  zwischen  den  Magnetpolen 
befindlich)  durch  Erhitzen  zum  Glühen  theilweise  oxydirt, 
zu  einer  compacten,  bleibend  magnetischen  Masse.  C.Bley(l) 
hat  angegeben,  dafs  feines  Eisenpulver,  welches  einem  Mag« 
neten  anhängt,  durch  eine  genäherte  Flamme  zum  Glühen 
kommt,  das  dann  auch  nach  Entfernung  der  Flamme  durch 
die  ganze  Masse  des  Eisenpulvers  sich  verbreitet,  wobei 
letzteres  zu  Eisenoxydoxydul  von  derselben  Form  wird, 
welches  auch  noch  vom  Magnet  entfernt  polar-magnetische 
Eigenschaften  zeigt.  Nach  Magnus  (2)  wird  manchmal 
als  Eisen ,  welches  mittelst  Wasserstoff  reducirtes  sei  (3), 
mechanisch  äufsert  fein  (anscheinend  durch  Feilen)  zer-> 
theiltes  (4)  verkauft;  dieses  Eisenpulver  entzündet  sich  we- 
der von  selbst  an  der  Luft,  noch  bei  Annäherung  eines 
brennenden  Körpers,   aber  an    den  Polen  eines  Magnets 


(1)  Arch.  Pharm.  [2]  XCiri,  24.  —  (2)  Ans  d.  Verhandl.  deutscher 
Naturforscher  zu  Garlsruhe  (1858)  in  N.  Rep.  Pharm.  VII,  472;  Dingl. 
pol.  J.  CLT,  S97  ;  J.  pharm.  f8]  XXXIV ,  892  mitgetheilt  —  (3)  Ein 
Berfoht  von  Oanltier  de  Clanbry  über  Bnrin  dn  Bnisson'  Ver- 
fahren, reducirtes  Bisen  für  den  medicinischen  Gehraacb  im  Grofsen 
dannstellen,  vgl.  in  Dingl.  pol.  J.  CLI,  280,  ans  d.  Bnll.  de  la  Soc.  d'En- 
conragement,  October  1858,  688;  Chem.  Centr.  1859,  215.  —  (4)  Naeh. 
Bnehner's  d.  S.  Untersnohnng  (Ann.  Gh.  Pharm.  LXXIII,  215)  scheint 
in  Tyrol  fahricirtes,  im  Handel  sehr  verbreitetes  Ferrnm  alkoholisatnm 
kein  weiches  Sehmiedeeisea  an  sein. 
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EiMürerbin.  acbwcbend  entsöndet  es  sich  bei  Annaheniiig  einer  Flamme» 

dangen. 

und  die  Verbrennang  verbreitet  sich  in  ihm  rasch« 

üeber  die  Winkel  an,  dem  Eisenvitriol  isomorphen» 

Krystallen  von  der  Zusammensetzung  2nl^>  ^^^  "^  ^  ^^ 

Fei 
und  ]^j|0»  SOs  -f*  7  HO  hat»  nach  Messungen  von'  Mar- 

mann»  Grailich  (1)  Mittheilungen  gemacht.  Dafs 
H.  Schiff  die  spec.  Gewichte  mehrerer  s.  g.  gemischter 
Vitriole  untersucht  hat,  wurde  schon  S.  9  erwähnt 

Die  Bildung  von,  an  der  Luft  sich  bläuendem  phos- 
phors.  Eisenoxydul  (Vivianit)  im  Thierkörper  (an  eisernen 
Nägeln  in  einem  Straufsenmagen)  war  schon  früher  (2)  von 
Schlofsberger  nachgewiesen  worden,  Friedreich  (3) 
fand  1856  in  krankhafter  menschlicher  Lunge  in  hämorrha- 
gischen Heerden  blaue  Gebilde»  welche.  Seh  er  er  als 
phosphors.  Eisenoxydul  erkannte»  und  eine  ähnliche  Beobach- 
tung machte  Berlin  (4).  Schlofsberger  hatte  auch 
bereits  vermuthet»  die  öfters  beschriebene  blaue  Färbung 
des  Eiters  möge  auf  der  Bildung  von  phosphors.  Eisen- 
oxydul beruhen»  und  IL  Schiff  (5)  hat  jetzt  in  blauem 
Eiter  die  Anwesenheit  von  Eisenoxydul »  Eisenoxyd  und 
Phosphorsäure  nachgewiesen.  Schlofsberger  (6)  hat 
eine  üebersicht  über  daS;  was  bezüglich  der  Bildung  von 
an  der  Luft  sich  bläuendem  phosphors.  Eisenoxydul  im 
Thierkörper  bekannt  ist,  gegeben. 

A.  Scheurer-Eestner  hat  über  die  Salpeters.  Ver- 
bindungen des  Eisens  Folgendes  mitgetheilt  (7).  Salpetersäure 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  XXVII,  172.  —  (2)  Jahresber.  f.  1847  n. 
1848,  443.  Ueber  die  Bildung  Ton  Vivianit  an  Knochen'  nnd  Zfihnen» 
die  lange  in  der  Erde  lagen,  vgl.  daselbst,  femer  f.  1864,  868,  f.  1866, 
406.  —  (3)  Virobow's  Archiv  X,  204.  — (4)  Holland.  Beitr.  1867,  Hü  4. 
—  (6)  Ann.  Ob.  Pharm.  CVI,  108 ;  J.  pr.  Obern.  LXXIY,  72 ;  J.  pharm. 
[8]  XXXin,  417.  —  (6)  N.  Jahrb.  Pharm.  X,  81.  —  (7)  Compt  rend. 
XLVn,  927;  Instit  1868,  419;  Dingl.  pol.  J.  CLI,  201.  Ansmhrlich 
Ann.  eh.  phys.  [3]  LY,  SSO ;  im  Anss.  J.  pharm.  [3]  XXXV,  349.  VgL 
Jahresber.  f.  1860,  327,  f.  1863,  871,  und  S.  112  dieses  Jahresberichts. 
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von  1»034  spec.  Gew.  giebt  mit  Eisen  nur  Salpeters.  Eisen- 
oxydul und  Ammoniak;  Säure  von  1|073  spec.  Gew.  Sal- 
peters. Eisenoxydul,  Eisenoxyd  und  Ammoniak ;  Säure  von 
1,115  spec.  Gew.  und  mehr  nur  Oxydsalz  und  kein  Am- 
moniak. Die  Lösung  enthält  im  letzteren  Fall  neben  nor- 
malem Salz  auch  basische  Salze»  letztere  in  um  so  gröfserer 
Menge  y  je  concentrirtere  Säure  in  Anwendung  kam.  Das 
normale  Salz  FegOs»  3  NO5  +  18  HO  ist  allein  krystalli- 
sirbar;  die  basischen  Salze  FetOs»  2N06  und  Fe^Os»  NO5 
smd  es  nicht  und  sie  verhindern  die  Erystallisation  des  er- 
steren.  Auf  Zusatz  von  Salpetersäure  wird  nicht  die  Lö- 
sung des  normalen  Salzes  (welche  dadurch  nur  entfärbt 
wird),  wohl  aber  die  der  basischen  Salze  gefallt  Durch 
Kochen  mit  Wasser  werden  die  drei  genannten  Salze  zer- 
setzt; das  normale  Salz  giebt  dabei  ein  Salz  2  FciOs,  NOs,  HO, 
FeiOs,  2N06  giebt  ein  Salz  3  Fe^Os ,  NOb,  2  HO  und 
Fe|0<,  NOs  giebt  ein  Salz  4  ^e^Os,  NO5,  3  HO. 

L.  Rons  sin  (1)  hat  Untersuchungen  über  Verbin-  '','*'°"^J;' 
düngen  verdeutlicht ,  welche  er  als  Doppel  ^  Närosulfurete  *'*••"■• 
des  JEüens  bezeichnet.  Wird  Eisenchlorid  oder  schwefeis. 
Eisenoxyd  tropfenweise  und  unter  stetem  Umrühren  zu 
einer  Mischung  der  Lösungen  von  Schwefelammonium  und 
salpetrigs.  Kali  gesetzt  und  dann  zum  Kochen  erhitzt,  so 
löst  sich  der  zuerst  entstandene  Niederschlag  fast  voll- 
ständig; die,  nachdem  sie  während  einiger  Minuten  im 
Sieden  erhalten  wurde,  von  ausgeschiedenem  Schwefel  ab- 
filtrirte  intensiv  gefärbte  Flüssigkeit  giebt  bei  dem  Erkalten 
schwarze  Krystalle  und  ist  dann  nur  noch  schwach  gelblich 
gefärbt.  Bei  der  Anwendung  eines  Eisenoxydulsalzes  au 
der  Stelle  eines  Eisenoxydsalzes  ist  der  Vorgang  derselbe, 
nur  dafs  sich  dann  kein  Schwefel  abscheidet,  und  wenn 


(1)  Ann.  eh.  phys.  [8]  Ln,  285 ;  J.  pharm.  [8]  XXXIII,  241 ;  Vier* 
teljahrsflchr.  pr.  Pharm.  YIII,  219;  im  Ansz.  Compt.  rend.  XLYI,  224; 
lD6tit  1858,  59;  Ann.  Ch.  Pharm.  CYII,  120;  J.  pr.  Chem.  LXXIII, 
352;  Chem.  Oentr.  1858,  884. 

JAhrMb«rioht  f.  Chom.  u.  i.  w.  dir  18d8.  13 
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^rtT'dM'  ^^^  etwas  nnaenetstes  Seliwefebimmoimm  iänig  iat,  UM 
suomj  ^^i^  ^^p  zaerst  entstaiidene  Niederschkj;  bei  dem  Kochea 
vollständig.  Die  schwarzen  Erjstalle  sind,  wenn  langsam 
gebildet»  bis  zu  2^  lange  Nadeln  (schiefe  rhombische  Pris- 
men), sehr  schwer,  löslich  in  etwa  dem  2 fachen  Gewicht 
siedenden  Wassers,  weniger  löslich  in  kaltem  Wasser,  leicht 
löslich  in  Weingeist,  Holzgeist^  Amylalkohol  und  kiystallisir«- 
barer  Essigsäure,  nach  allen  Verhältnissen  löslich  in  Aether 
und  im  Dampf  desselben  zerfli^end;  sie  färben  schon  in 
geringer  Menge  ihre  Lösungen  sehr  intensiv.  Sie  schmecken 
erst  styptisch,  dann  anhaltend  bitter;  sie  veräadem  sich, 
wenn  aus  alkalisch  reagirender  Lösung  krystallisirt  oder  in 
schwach  ammoniakhaltiger  Luft  aufbewahrt,  nicht,  aber 
wenn  ihnen  etwas  Säure  anhängt  zersetzMi  sie  sich  allmälig 
unter  Entwickelung  rothlicher  Dämf^e*  Sie  zersetzen  sieh 
zwischen  115  und  140^  unter  Ausstoisung  röthlicher  Dämpfe 
und  Bildung  eines  aus  Schwefel,  schwefligs.  und  Salpeters. 
Ammoniak  bestehmden  Niederschlags  (nach  Roussin's 
Annahme  sind  Stickoxyd,  Sauerstoff,  Schwefelwasserstoff 
und  schweflige  Säure  die  primäroi  Z^setzungsproducte); 
bei  raschen  Erhitzen  zersetzen  sie  sich  unter  Abbrennen; 
der  Rückstand  enthält  stets  Schwefel  und  Eisen»  SchweleU, 
Salz^*  und  Salpetersäure  greifen  concentrirt  die  schwatze 
Verbindung  bei  gewöhnlicher  oder  wenig  erhöhter  Tempe- 
ratur heftig  an ;  organische  Säuren  scheinen  darauf  nicht 
dnzuwirken.  Durch  Ammoniak  wird  die  schwarze  Ver- 
bindung ans  ihren  Lösungen  gefallt,  auch  dnrch  Aetzkali, 
nicht  aber  oder  doch  viel  langsamer  durch  Natron.  Durch 
Chlor  oder  Jod  wird  sie  unter  Entwickelung  von  Stickoxyd, 
Bildung  von  Eisenchlorür  oder  Eisenjodür  und  Abscbeidung 
von  Schwefel  zersetat  Die  in  Lösung  befindliche  schwarze 
Verbindung  wird  auch  durch  Übermangans.  Kali  zersetzt 
unter  Abscheidung  von  Mangansesquioxyd,  durch  Bleihyper- 
oxyd unter  Bildung  von  Salpeters.  Bleioxyd  und  Schwefel- 
eisen, durch  Quecksilberoxyd  unter  Entwicklung  von  Stick- 
oxydgas.    Schwefelammonium,  Schwefelwasserstoff,  Ferro- 
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aod  Perridcyankaliixm  ^  Gearbsfiare  wirken  auf  Ae  nicht  ein 
nnd  zeigen  den  Eisengehalt  nicht  an.  Mit  mehreren  Metall- 
salzen giebt  die  schwarze  Verbindung  Niederschläge  unter 
gleichzeitiger  Entwicklung  von  Stickoxydgas.  Roussin 
&nd  für  die  schwarzen  Krystalle  die  Zusammensetzung 
FesSöHCNOs)»;  er  betrachtet  sie  als  FeaSs »  NOs  +  FeS, 
NOb  4~  SH  und  bezeichnet  sie  als  JEisen-IHnitrostdfiirei 
(binärosulfure  de  fer),  —  Conoentrirte  Lösungen  ätzender 
fixer  Alkalien  verändern  die  schwarzen  Krystalle  in  der 
Kalte  nicht,  aber  gegen  100^  entwickelt  sich  rechlich  Am- 
moniak und  Eisenoxydhydrat  FeiOs »  HO  scheidet  sich  als 
röthes  krystaltinisches  Pulvar  aus;  das  Filtrat  giebt  grofse 
schwarze,  sehr  bitter  sdimeckende,  in  Wasser  und  in  Al- 
kohol leichtlösliche  9  in  Aether  unlösliche,  gegen  120^  sich 
zusetzende  Krystalle,  die  nach  Roussin  FeiSs,   NOf, 

3  NaS  sind  und  von  ihm  als  gesohxoefeUea  Eisen  "Natriumr 
Näro9ulfuret  (näToaulßare  mlfwe  de  f er  et  de  aodium)  be- 
zeichnet werden.  Eine  Lösung  derselben  wird  durch  Aetz- 
natron  nicht  verändert,  scheidet  auf  Zusatz  von  Kali  oder 
Ammoniak  krystallinische  Verbindungen  aus,  wird  durch 
Jod,  Chlor  oder  Quecksilberoxyd  unter  Sttckoxydentwick- 
lung  zersetzt,  giebt  mit  mehreren  Metallsalzen  Niederschläge 
(theilweise  unter  Sfickoxydentwicklung),  Wird  durch  Schwe- 
felammonium, Gerbsäure,  Ferrocyankalium  nicht  verändert, 
durch  Ferridcyankalium  unter  Stickoxydentwicklung  und 
Bildung  von  Berlinerblan  zersetzt,  giebt  mit  Säuren  einen 
röthlichen  flockigen,  sich  leicht  zersetzenden  und  bei  dem 
Auswaschen  stets  Sdiwefelwasserstoff  abgebenden  Nieder- 
schlag, welcher  nach  Roussin  wahrscheinlich  FeiSs,  NO2, 

4  HS  ist  und  von  ihm  als  geackwefeües  Eisen  ^Nitroefdfurei 
(nitroiiäfurs  sulfuve  de  fer)  bezeichnet  wird.  —  Wird  eine 
Lösung  des  s.  g.  geschwefelten  Eisen-Natrium*Nitrosulfnret8 
in  der  Siedehitze  durch  Säuren  gefallt,  so  scheidet  sich 
unter  Entwicklung  von  Schwefelwasserstoff  ein  schwerer 
schwarzer  Körper,  nach  Roussin  JSise^Nitrosalßtret  FctSs, 
N0|,  ab,  welcher  unlöslich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether 
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ist»  trocken  sich  («igsain  unter  Entwioklang  von  Stiekoxyd 
und  Znrücklassung  von  Schwefeleisen  zersetzt,  firisch  be« 
reitet  and  getrocknet  mittelst  eines  glühenden  Körpers  ent- 
zündet werden  kann  and  wie  Zander  verglimmt,  sich  in 
atzenden  Alkalien  anter  Aasscheidang  von  etwas  Eisenoxid 
löst,  and  in  Schwefelalkalimetallen  anter  Bildang  neuer  Ver» 
bindangen  leicht  löslich  ist  So  wird  dorch  Eindampfen 
seiner  Lösang  in  Schwefelnatriam  bei  100^  Behandeln  des 
Rückstands  mit  Alkohol  oder  Aether  and  Krystallisiren- 
lassen  der  vom  überschüssigen  Schwefeinatrium  getrennten 
Lösung  eine  Verbindnng  erhalten,  welche  (durch  Umkry- 
stallisiren  in  wässeriger  LÖsang  über  Schwefelsäure  gerei« 
nigt)  grofse  rothe  (im  reflectirten  Lichte  schwarze)  Prismen 
FegSs,  NOi,  NaS,  HO  bildet,  in  Wasser,  in  Alkohol  und  in 
Aether  sich  leicht  unter  intensiv<-rother  Färbung,  nicht  aber 
in  Chloroform  oder  Schwefdkohlenstoff  löst,  und  sich  mit 
Metallsalzen  umsetzt,  so  dafs  das  Metall  an  die  Stelle  des 
Natriums  in  ihr  tritt  (von  den  so  entstehenden  Nieder« 
schlagen  zersetzen  sich  einige,  z.  B.  der  mit  salpetenu 
Silberoxyd  hervorgebrachte,  schon  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur unter  Stickoxydentwicklung,  während  andere,  wie  die 
mit  Blei-,  Zink-  oder  Eobaltsalzen  hervorgebrachten,  be« 
ständiger  sind).  —  Rons  sin  vergleicht  die  hier  beschrie* 
benen  Verbindungen  den  eisenhaltigen  Doppelcyanüren,  und 
das  Verhalten  des  Schwefels  und  Stickoxyds  in  den  ente- 
ren dem  des  Cyans  in  den  letzteren.  Er  vergleicht  die  s.  g. 
Nitrosulfurete  auch  den  Nitroprussid- Verbindungen,  und  ist 
der  Ansicht,  in  den  ersteren  sei  Schwefel  an  der  Stelle  ven 
Cyan  in  den  letzteren  enthalten.  Darüber,  dafs  sich  die 
Nitrosulfuret-  und  die  Nitroprussid« Verbindungen  in  einan* 
der  umwandeln  lassen,  giebt  er  Folgendes  an.  Bei  der  Eän- 
Wirkung  eines  einfachen  Cyansalzes  (Cyankalium  oder  Cyan« 
quecksilber)  auf  eine  Nitrosulfuret- Verbindung  verbindet 
sich  alsbald  der  Schwefel  der  letzteren  mit  dem  Metall  des 
Cyansalzes,  und  das  Cyan  desselben  wandelt  die  Nitrosul- 
füret- Verbindung  in  eine  Nitroprussid- Verbindung  um.  Wird 


BiMn.  —  Kupfer,  ffff 

6ehwe{elwa8ser8to%as  in  eioe  Losung  von  Nitropmssid- 
natrinm  bis  zur  vollstSndigen  Zeratörnng  des  letzteren  ge» 
leitet 9  die  Flüssigkeit  zum  Sieden  erhitzt»  filtrirt  und  das 
Filtrat  zur  Trockne  eingedampft»  so  giebt  der  Rückstand 
an  Alkohol  oder  Aether  Eisen-Dinitrosulfuret  ab.  Wird  eine 
frisch  bereitete  Mischung  der  Lösungen  Ton  salpetrigs.  Eaü 
und  Eisenchlorid  in  zwei  Hälften  getheilt,  die  eine  mit 
Cyankalium  und  die  andere  mit  Schwefelammonium  versetzt» 
jede  zum  Sieden  erhitzt  und  filtrirt»  so  enthält  das  Filtrat 
von  der  einen  Hälfte  eine  Nitroprussid- Verbindung»  das  von 
der  anderen  eine  Nitrosulf uret- Verbindung. 

Eine  Untersuchung  von  E.  Odling  und  A.  Dupr€  *"p'*'- 
über  die  Verbreitung  des  Kupfers  in  der  organischen  Natur 
ist  uns  nur  auszugsweise  (1)  bekannt  geworden.  Sie  fanden 
Kupfer  in  Mehl»  Stroh»  Heu»  Fleisch»  Eiern»  Käse  u.  a.  als 
ncMinalen  Bestandtheil;  in  dem  thierischen  Organismus  na- 
mentlich in  der  Leber  und  den  Nieren  verhSltnifsmäfsig 
grofse  Mengen  dieses  Metalls»  in  dem  Blut  aber  nur  Spuren 
davon.  Aus  der  Leber  konnte  das  Kupfer  manchmal  mit- 
telst verdünnter  Salzsäure  oder  selbst  durch  siedendes  Was- 
ser ausgezogen  werden;  im  Allgemeinen  mufs,  damit  das 
Kupfer  durch  Salzsäure  gelöst  werde»  die  organische  Sub- 
stanz vollständig  eingeäschert  sein.  Odling  und  Dupr^ 
fällen  das  Kupfer  aus  seinen  Lösungen   durch  Electrolyse. 

Bei  sehr  langem  Zusammenstehen  einer  ammoniakali*  "i"?'"^*" 
sehen  Lösung  von  schwefeis.  Kupferoxyd  mit  metallischem 
Kupfer  in  einer  nicht  ganz  luftdicht  verschlossenen  Flasche 
biidet  sieh»  wie  O.  L.  Erdmann  (2)  nach  König's  Be- 
obachtung mittheilt»  ein  gelbbrauner  Niederschlag  von  Kupfer- 
oxydulhydrat; die  unter  diesen  Umständen  stets  noch  ge- 
bläute Flüssigkeit  enthält  dann  auch  reichliche  Mengen 
salpetriger  Säure  (3). 


(1)  Instit.  1868,  28;  ans  Gay's  HospiUl  Report«,  Ootober  1868  in 
B<p.  chim.  appliqn^e  I»  ISO.  ^  (3)  J.  pr.  Chem.  LXXV,  311 ;  im  Ami. 
Cheq.  Centr.  1869,  240.  —  (8)  VgL  Jafaresbor.  f.  1866»  813. 
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btadooge«.  VBxii  Böttger  (1)  wird  durch  Digeriren  des  durch 
uoTollkonunene  Fällung  emer  Kapfervitriollösang  mittelaC 
Aetzammoniak  erhaltenen,  gehörig  aasgewaschenen,  körnig 
krjatallmischen  grünen  basischen  Eupfersalases  (2)  mit  einer 
nicht  zn  schwachen  Lösung  von  Aetakali  oder  Aetznatren 
bei  mittlerer  Temperatur  ein  schon  himmelblaues  Kupfer- 
oxydhydrat  erhalten,  welches  sich  leicht  auswaschen  und 
trocknen  läfst  und,  selbst  im  feuchten  Zustand  limgere  Zeit 
aufbewahrt,  nch  nicht  verändert 

Der  aus  concentrirter  kalter  Lösung  von  s«  g«  schw^ 
fels.  und  Kupferoxyd- Ammoniak  (durch  Zusata  von  Am- 
moniak zu  etwas  concentrirter  Kupfervitriollösung  erhalten) 
mittelst  überschüssiger  etwas  starker  Kali*  oder  Natron- 
lange ausgeschiedene  (es  fallt  fast  alles  Kupferoxyd  niedtf ) 
dichte  lichtblaue  Niederschlag  von  Kupferoxydhydrat  ISfet 
sich  nach  J.  Löwe  (3)  leicht  auswaschen  (er  wird  durch 
Wasser  von  30  bis  36^  nicht  verändert,  in  Wasser  von 
100^  allmälig  zu  schwarzem  Oxyd),  ist  dann  alkalifrei  und 
bat,  über  Schwefelsäure  getrocknet,  die  Zusammensetzung 
CuO,  HO. 

Nadi  Wöhler  (4)  bildet  sich  bd  der  Einwirkung  von 
Chlorwasserstoffgas  auf  Kupfer^  welches  in  einer  GlasriAire 
zum  mäfsigen  Olfihen  erhitzt  ist,  abffiefsendes  ferbloses 
durchsichtiges  Kupferchlorür ,  während  zugleich  der  glü- 
hende Theil  der  Glasröhre  innen  zu  schön  dunkelrothem 
Kupferoxydulglas  wird. 

Dafs  das  krystallisirte  Kupferchlorid  -  Chlorammonium 
die  Zusammensetzung  CuCl,  NH4CI  -f-  2 HO  hat,  waaie 
durch  Temme  (5)  bestätigt. 


(1)  Jabrefber.  d.  phys.  Ver.  zu  Frankfurt  a.  M.  f.  1S66-1857,  98; 
J.  pr.  Chem.  LXXm  ,491.  —  (2)  Zur  Darstellung  deBselben  wird  sie- 
dende Kupferritriollösung  mit  Ammoniak  TerBetst,  bis  der  Niederschlag 
eben  bl&nliohe  Noance  annehmen  will.  —  (3)  Dingl.  pol.  J.  CXLIX, 
S70.  —  (4)  Ana.  Ch.  Pharm.  GV,  S60;  J.  pr.  Chem.  LXXIY,  864; 
Cbem.  Gentr.  1868,  400.  —  (5)  ISeitschr.  t  d.  ges.  Natarwissentoh.  A  87. 


Kttpftr.  109 

Ueber  die  Bildang  ran  basischem  Knpferdiilorid  OqGI,  ^^^^[^^ 
30oO  4"  4  HO  (Atakamit)  ond  verschiedenen  schw^ls. 
Eopferoxydsalzen  in  einem  Knpfersehmelewerk  in  Chili»  da 
wo  Ktipferozyd  der  Einwirkung  von  schwefeis.  und  salss. 
Alkalien  und  von  Feuchtigkeit  lange  bei  erhöhter  Tempe- 
rator ansgesetBt  war,  hat  F.  Field  (1)  Mittheilnqgen  ga^ 
macht 

Ueber  die  Form  der  (triklinometrischen)  Krystalle  des 
Unterschwefels.  Knpferoxyds  hat,  nach  Messnugea  von  Mur- 
mann,  Grailich  (2)  Mittheilungen  gemacht 

H.  Wurts  (3)  empfahl,  um  schwefeis»  Eupferoxyd  von 
schwefeis.  Eisenoxydul  zu  befreien»  durch  Kochen  der  Lo* 
sung  mit  etwas  Bleihyperoxyd  das  Bisenoxydul  in  Eisen- 
oxyd umeuwandeln,  und  sodann  letzteres  durch  Kochen  mit 
etwas  kohlene.  Baryt  auszufallen;  das  Filtrat  giebt  eisen- 
üreie  Erystalle  von  Kupfervitriol.  Dasselbe  Verfahren  wen- 
det  er  an,  um  die  schwefeis.  Salze  anderer  Basen  RO,  na- 
mentlich  von  Magnesia,  Zinkoxyd  u.  a.,  eisenfirei  zu  machen. 
Schwefels.  Eisenoxydul  befreit  er  von  einem  Oxydgehalt 
durch  AusfSllen  des  letzteren  mittelst  kohlens.  Baryts  (4). 

Bezüglich  des  von  Schweizer  (6)  entdeckten  Ver- 
mögens des  wässerigen  Kupferoxyd- Ammoniaks ,  Cellulose 
nud  verschiedene Thiersubstanzen  aufzulfisen,  hat  J.  S c  h  1  of s- 
b erger  (6)  die  Resultate  seiner  Beobachtungen  mitgetheilt 
Wie  er  fand,  wird  die  lösende  oder  aufquellende  Wirkung 
des  Kupferoxyd  •  Ammoniaks  durch  die  Anwesenheit  von 


(1)  Cbem.  Qas.  1858,  430 ;  J.  pr.  Chem.  LXXYI,  365.  —  (2)  \Vien. 
Aoad.  Ber.  XXYII,  171.  —  (8)  Sill.  Am.  J.  [2]  XXVI,  367;  Ghem. 
Gaz.  1859,  58;'  im  Aasz.  J.  pharm.  [8]  XXXY,  115.  —  (4)  DieaSi 
Varfahren  hatte  Wart«  ichoii  früher  (New  York  Journal  of  Phai- 
macy  I,  229)  empfohlen ,  hier  aaoh  tor  Befrelaag  des  SüenTitrioli  von 
Achwefela.  Bisenoxyd  da>  Ver&hren  angegeben ,  die  mit  Scbwefelsänre 
aDgesilnerte  Löaung  mit  etwas  gepalvertem  Einiaeh-Schwefelelaen  «n 
schütteln.  ^  (6)  Jahreaber.  f.  1857,  246.  —  (6)  Ann.  Gh.  Pharm.  CVII, 
28;  J.  pr.  Ghem.  LXXIII,  871;  N.  Jahrb.  Pharm.  IX,  162;  Areb. 
Pharm.  [2]  XGV,  145 ;  im  Aosa.  Ghem.  Gentr.  1858,  474. 
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^[^'^^^;  Salzen  stark  vennmdert  oder  gRnzHch  aufgehoben;  eine 
klare  Lösung  von  CeUnlose  wird  dnridi  Znsatz  von  starken 
Lösungen  von  Alkalisalzen  sogleich  gefällt«  Eben  so  voll- 
ständig nnd  beinahe  noeh  rascher  schlägt  Honig,  oder  eine 
concentrirte  Lösung  von  arabischem  Gummi  oder  Dextrin 
in  Wasser»  die  concentrirte  Cellnloiselösnng  nieder. (anch 
hier  ist  die  Fällung  amorph).  Für  die  Wirksamkeit  jenes 
Lösungsmittels  ist  ein  reichlicher  Knpf eroxydgehalt  wesent- 
lich (1).  Eine  klare  concentrirte  Lösung  von  CeUnlose  wird 
nach  sehr  starker  Verdünnung  mit  Wasser  bald  trübe  nnd 
scheidet  allmälig,  aach  in  verschlossenen  Gefäfsen,  helle 
Flocken  ab.  Auch  Schlofsberger  spricht  sich  dafür  aus, 
dais  die  Cellnlose  als  solche^  ohne  chemische  Umwandlung, 
ip  jenan  Reagens  löslich  ist.  Eine  gesättigte  CeUnlose* 
lösuDg  Ufst  sich,  wenn  auch  schwierig ,  durch  Papier  fil- 
triren ;  der  Trockenrückstaod  ist  stmcturlos.  Die  Cellnlose» 
lösung  wird  nicht  durch  Chloroform  oder  Aether  (die  sich 
nicht  damit  mischen),  wohl  aber  durch  Alkohol  flockig  ge- 
fallt, nicht  durch  concentrirte  Hamstofflösung.  Eis  fand 
sich  bestätigt,  dafs  Schie&baumwoUe  sich  in  dem  Beagens 
nicht  löst,  Stärkmehl  nur  au£^«illt,  Inulin  sich  löst  Chitin, 
Conchiolin,  Byssussnbstanz  werden  dnrch  das  Beagens  auch 
bei  längerem  Zusiunmenstehen  nnd  Erwärmen  nicht  ver- 
ändert. Seide  zeigt  gegen  Enpferoxyd*Ammoniak  ein  ähn- 
liches Verhalten,  wie  es  sogleich  für  Nickeloxydul- Ammo- 
niak angegeben  wird;  sie  löst  sich  in  ersterem  Beagens  zu 
blauer  Flüssigkeit,  die  durch  Salze,  Zucker,  Pflanzenschleime 
nicht  oder  nur  sehr  unvollständig,  und  auch  durch  Säuren 
nur  unvollständig  gefallt  wird. 


(1)  Sohlofs berger  bereitet  das  Reagens  doreb  Auflösen  yon 
fäeoh  gefäütett  md  gut  attsgewsscbenem  Kapferozydhydrat  in  starker 
Amtnoniakflüssigkeit.  P^ligot  (in  seiner  Abhandlang  fiber  die  Znsam- 
ttensetsnng  der  Hsnt  der  Beidenranpen ,  Compt.  rend.  XL VII ,  108S) 
empfiehlt  dafär ,  Ammoniak  bei  Lnftsatritt  auf  Knpferspähne  einwirken 
SU  lassen ;  die  resnltirende  blaue  Flfissigkeit  enth&lt  auch  Salpeterslare 
(odar  salpetrige  ^aore ;  vgl.  Jahresber.  f.  1866,  312). 


Kapfer.  *-  Nicket  201 

In  der  blattvioletteo  concentrirlen  Auflösuiig  von  Nickel*-  btodiül^V„r 
oxydnlhydrat  in  stoker  Ammoniakflüssigkeit  quillt  nach 
Sclilofsberger(l)  Seide  auf  und  löst  sieb  dieselbe  dann 
zu  .  braungelber  Flüssigkeit ,  welche  durch  Lösungen  von  » 
Alkalisalzen^  Zucker-  od«  Gummilösung  nicht  gefSlli  wird 
(Sahniaklösung  färbt  die  Flüssigkeit  blauvioletti  ohne  etwas 
abzuscheiden),  auf  Zusatz  von  Säuren  aber  reichlich  farb- 
lose Flocken  ausscheidet.  CSellulose  wird  selbst  bei  mehr- 
tägigem Verweilen  in  dem  wässerigen  Nickeloxydul  -  Am- 
moniak oicbt  verändert;  Stärkmehl  quillt  darin  nicht  auf, 
Inulin  wird  allmälig  gelöst. 

C.  V.  Hauer  (2)  ermittelte  die  LöslidikeitsverhäUnisse 
der  schwefeis.  Doppelsalze  von  Nickel  -  und  Kobaltoxydul 
mit  Ammoniak  und  Kali.  Nach  seinen  Besiimmuiigen  ent- 
halten 100  Th.  gesättigte  Lösung  an  wasserfreiem  Doppel- 
sak  : 

NiO,  SOs  NiO,  SOa                CoO,  SO,  CoO,  SO, 

bei         +  Ne40,  SOs  +  KG,  80.  +  NH4O,  BOj  +  KG,  SO, 

20«                    9,4  8,7                          14,9  14,0 

40                    18,2  12,3                          20,8  19,5 

60                    18,6  17,6                          25,6  24,4 

80                   38,1.  22,0                         83,0  31,8 

Es  hatte  früher  (3)  F.  Sandberger  ein  mit  dem 
natürlich  vorkommenden  Antimonnickel  übereinstimmendes, 
hexagonal  krystallisirtes  Hüttenproduct  (in  ßleistein  gefun- 
den) beschrieben;  dessen  Bildung  unter  ähnlichen  umstän- 
den dann  u.  a.  auch  Hausmann  (4)  beobachtete.  Sand- 
berger fand  jetzt  (5)  in  Bleisteinen,  die  muthmafslich  1853 
zu  Holzappel  erzeugt  waren,   wieder  einen  krystallisurten, 


(1)  Ann.  Gh.  Pliann.  GYII,  21;  J.  pr.  Ghem.  LXXIII,  S69;  N. 
Jahrb.  Pharm.  IX,  281;  Dingl.  pol.  J.  GXLIX,  144;  im  Aabi.  Ghem. 
Centr.  1868,  478.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  488.  Zwiseben  dräsen 
Resultaten  und  den  ans  Tob  1er 's  Angaben  (Jahreeber.  t  1866,  809  f.) 
sich  ableitenden  findet  wenig  Uebereinstimmnng  statt.  «*  (8)  Jahresber. 
f.  1861,  761,  —  (4)  Jahresber.  f.  1862,  12.  —  (6)-Pogg.  Ann.  GIII, 
626 ;  im  Aust.  J.  pr.  Ghem.  LXXVI,  62 ;  .Ghem.  G^tr.  1868,  364. 
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dem  Antimooiiickd  Bufserlich  sehr  ähnlichen  Körper,  wel- 
cher aber  dentlich  rhombische  Form  besafs  (ooJ^oo.ooP. 
m  P  oo).  Die  dünnen  (dnrch  Vorherrschen  von  oo  P  oo  tafd- 
^  förmigen),  langen,  blafsvioletten,  metallglänzenden  Erystalle 
ergaben,  von  anhängendem  Schwefelblei  dnrch  längeres  Ko- 
chen mit  concentrirter  Salzsäure,  welche  die  Substanz  der 
Krystalle  nicht  angreift,  befreit,  das  spec.  Gew.  8,004  und  bei 
R.  Müll  er 's  Analyse  58,57  pC.  Sb,  32,73  Ca  nnd  8,97  Ni, 
dem  Aeqcdvalentverhältnifs  CüeNi^Sbs  nahe  entsprechend. 
Sandberger  bezeichnet  dieses Hüttenprodnct  als  Asiümon^ 
huipferrdckeL 
Kobalt.  Bezüglich  Schnei  der 's  Bestimmung  des  Atomge- 

wichts des  Kobalts  (1)  bemerkt  W.  Gibbs  (2),  dafs  nach 
zaUreichen  Analysen  von  Salzen  ammoniakalischer  Kobalt- 
basen  (3)  Co  =  29,5  zu  setzen  ist. 
Kobaitrer.  Im  Handel  vorkommendes  rosenrothes  phosphor«.  Ko- 

bindiingcD.  jjgj^Qxydul  fand  N.  Beitier  (4)  im  Wesentlichen  entspre- 
chend der  Formel  3  CoO,  PO5  -\-  8  HO  zusammengesetzt  (5). 
QacokMi-  W,  Wallace  (6)  bestätigte,   dafs  das  durch  Fällung 

Quackiiiber.  erhaltene  gelbe  Quecksilberoxyd  wasserfrei  ist.    1  Th.  des- 

oxjrd. 

selben  löste  sich  bei  längerem  Zusammenstehen  mit  Wasser 
in  200000,  nach  dem  Kochen  und  AbkcUilen  der  Lösung 
in  125000  Th.  kalten  Wassers. 

Geuther  (7)  hat  Untersuchungen  über  einige  Ver- 
bindungen der  Chromsäure  mit  QuecksUberozyd  ausgeführt. 
Das  neutrale  Salz  HgO,  CrOs  wird  erhalten ,  wenn  man 
etwa  gleiche  Theile  trockene  reine  Chromsäure  in  wässe- 
riger Lösung  und  gelbes  Quecksilberoxyd  einkocht,  bis 
alles  gelbe  Oxyd  verschwunden  ist;  in  der  siedenden  Flüs- 


(1)  Jtflirasber.  t  1S57,  226 ;  vgl  daselbst  225.  ~  (2)  SilL  Am.  J. 
[2]  XXV,  488.  —  (3)  Vgl.  Jahresber.  f.  1867,  227  ff.  —  (4)  Vwrt«l- 
jahrsschr.  pr.  Pharm.  VII,  246.  —  (6)  Ein  Salz  von  derselben  Zasam- 
menseUung  hatte  früher  (Jahresber.  £.  1852,  819)  Beynoso  dargeatelit. 
—  (6)  Chem.  Gas.  1858,  845.  •-  (7)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVT,  244;  im 
AuK.  J.  pr.  Chem.  LXXiV,  508;  Chem.  Centr.  1858,  618. 
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aigkeit  bildet  es  ziemlteh  grofse  dunkelgranatrothe  (beiin  ^''^^^'y".'^'' 
Erwärmen  noch  dunkler  werdende)  rhombische  Prismen,  die 
durch  Abgiefsen  der  Mntterlauge  und  Trocknen  auf  Fliefs- 
papier  reiq  erhalten  werden.  Durch  Wasser  wird  dieses 
Salz  schon  in  der  Kälte^  vollkommen  aber  beim  Erwärmen, 
zu  der  amorphen  Verbindung  3  HgO;  CrOs  und  2  At 
freier  Ghromsäure  zersetzt;  es  löst  sich  leicht  in  Salzsäure. 
Durch  oonoentrirtere  Salpetersäure  (und  ähnlich  durch  ver- 
dünnte Schwefelsäure)  wurd  es  in  der  Kälte  zu  einer  amor» 
phen  gelben  Verbindung,  während  zugleich  ein  grofser 
Theil  in  Lösung  geht  (bei  Zusatz  dieser  Salpeters.  Lösung 
zu  viel  Wasser  scheidet  sich  3HgO,  CrOs  als  anfangs  gelber, 
dann  coehenillmroth  werdender  Niederschlag  ab);  die  gelbe 
Verbindung  hält  Geuther  für  7HgO,  2 CrOs.  -  Wird 
die  von  den  Sjrystallen  HgO,  CrOs  getrennte  Mutterlauge 
stark  verdünnt  mit  kohlens.  Natron  fractionirt  gefallt,  so 
scheidet  sich  zuerst  vorzugsweise  3  HgO,  CrOs  als  dunk- 
lerer, später;  bei  noch  stark  saurer  Reaction  der  Flüssigkeit, 
vorzugsweise  2  HgO,  GrOs  als  hellerer  rother  Niederschlag 
ab;  die  letzten  bis  zur  Neutralisation  der  Flüssigkeit  sich 
ausscheidenden  Niederschläge  z^ten  braune  Färbung  und 
enthielten  beträchtliche  Mengen  von  braunem  Chromoxyd 
CrjOs,  CrOs,  welches  wohl  schon  in  der  angewendeten 
Ghromsäure  enthalten  war.  Der  vorzugsweise  2  HgO,  CrOs 
enthaltende  Niederschlag  giebt  bei  dem  Kochen  mit  Na- 
tronlauge ein  basisches  Salz  7  HgO,  2  CrOs  (entsprechend 
der  Gleichung  :  4 [2 HgO,  CrOs]  +  2NaO  =  7HgO^ 
2 CrOs  +  HgO  +  2[NaO,  CrOs,]);  dieses  läfst  sich  von 
beigemengtem  Quecksilberoxyd  und  etwaigem  Chromoxyd 
durch  Behandeln  mit  mäfsig  concentrirter  Salpetersäure,  in 
welcher  es  selbst  beim  Kochen  fast  unlöslich  ist,  befreien 
und  bildet  ein  amorphes  schweres  gelbes  Pulver.  Dieselbe 
Verbindung  7  HgO,  2  CrOs  bleibt  als  unlöslicher  Rückstand, 
wenn  das,  bei  längerem  Kochen  von  gelbem  Qaecksilber- 
oxyd  mit  einer  concentrirten  Lösung  von  saurem  chroms. 
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Kali  resnltireude  ziegelrothe  Palver  mit  mafsig  concenlrir- 
ter  Salpetersäure  erwärmt  wird. 
iitS^Q^aeck'.  O.  Schmieder  (1)  hat  Beiträge  zur  Eenntnifs  der 
'^^danVon.''"  ammoniakaüschen  Quecksilberverbindungen  veröffentlicht* 
Wir  verweisen  bezüglich  eines  Rückblicks  auf  die  verschie« 
denen  Ansichten,  die  über  die  Constitution  der  durch  Ein- 
wirkung von  Ammoniak  oder  Ammoniaksalzen  auf  Queck- 
silberverbindungen entstehenden  Substanzen  aufgestellt  wor- 
den sind,  auf  den  Jahresber.  f.  1856,  S.  407  f.,  und  erinnern 
hier  nur  noch,  dafs  der  durch  Einwirkung  von  wässerigem 
Ammoniak  auf  gelbes  Qaecksilberozyd  entstehende,  mit 
Säuren  krystallisirbare,  von  Milien  (2)  näher  untersuchte 
Salze  bildende  Körper  als  eine  Base  betrachtet  wurde^  welche 

Dimercurammoniumoxyd  nebst  Quecksilberoxyd ,  u^*  |  NO, 

2HgO,  enthalte,  und  die  als  Mercuramin  bezeichnet  wurde  (3). 
—  Schmieder  bezweifelt,  dafs  die  s.  g.  Mercuraminsalze 
eine  solche,  so  eigenthümlich  zusammengesetzte  Base  enthalten, 
und  betrachtet  es  als  wahrscheinlicher,  dafs  dieselben  basi- 
sche Quecksilberoxydverbindungen  von  Dimercurammonium- 
oxydsalzen  seien.  —  Er  beschreibt  zunächst  ein  schwefeis. 
Doppelsalz  von  Dimercurammoniumoxyd  und  Ammoniak. 
Dieses  wird  erhalten  durch  Eintragen  von  Quecksilberoxyd 
in  kleinen  Portionen  (stets  unter  Abwarten,  bis  das  zuvor 
Zugesetzte  sich  vollkommen  gelöst  hat)  in  eine  kalte  ge- 
sättigte Lösung  von  schwefeis.  Ammoniak,  bis  die  Flüssig- 
keit sich  durch  Ausscheidung  einer  weifsen  basischen  Ver- 
bindung zu  trüben  beginnt,  und  Verdunstenlassen  der  Flüs- 
sigkeit bei  gewöhnlicher  Ten^peratur  (im  Wasserbad  schei- 
det sich  wieder  eine  weifse  basische  Verbindung  aus);   es 


(1)  J.  pr.  Ghem.  LXXV,  189;  im  Anas.  Ohem.  Centr.  1859,  286; 
R^p.  chim.  pnre  I,  246.  —  (2)  Ann.  oh.  phys.  [3]  XVIII,  388 ;  im  Ausz. 
Compt.  rend.  XXIy  826;  Ann.  Ch.  Pharm.  LX,  211;  BeneliaeVahresber, 
XXVII,  114  n.  189.  -  (8)  Vgl.  Handwörterb.  d.  CJhcm.  VI,  768  n. 
Snpplementband  467  n«  474. 
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krjstallisirt  das  Doppelsalz  in  kleinen  weifsen  Nadeln  oder  j^^""^^^: 
&rbIosen  deutlicheren  rhombischeji  £ry8tallen,  welche  dia'^'aung?^^'" 

ZusaramensetzuDg  ]^JNO,  SO3  +  NH4O,  SO3  +  2H0 

haben  (das  Wasser  entweicht  bei  115^),  in  wässerigem 
schwefeis.  Ammoniak  oder  Chlorammonium  leicht  löslich 
sind,  auch  in  verdünnter  und  concentrirter  Salzsäure,  sehr 
verdünnter  Schwefel-  oder  Salpetersäure  sich  löseui  aber  in  con- 
centrirter Salpetersäure  unlöslich  sind  und  durch  kochende 
concentrirta  Schwefelsäure  vollständig  zersetzt  werden.  — 
Durch  Wasser  wird  dieses  Doppelsalz  schon  in  der  Kälte 
asersetzt  und  zu  einem  schweren  weifsen  erdigen  Pulver  um- 
gewandelt, welches  die  Zusammensetzung  2|  tt^*}N0,S08  j 

4-  3HgO  ergab;  dieselbe  Verbindung  scheidet  sich  aus, 
wenn  eine  mit  Quecksilberoxyd  gesättigte  Lösung  von 
schwefeis.  Ammoniak  in  Wasser  gegossen  wird.  Sie  ist 
dem  Körper  ähnlich,  welcher  früher  als  Ammoniak-Turbith 
bezeichnet,    in    neuerer    Zeit    als    schwefeis.   Mercuramin 

g^^JNO,  2HgO,  SOs  betrachtet  wurde;   letzterer  Körper 

entsteht  auch  aus  jenem  Doppelsalz,  wenn  es  fein  zerrieben  mit 
Wasser  unter  Erneuerung  desselben  gekocht  wird,  bis  das 
Wasser  keine  Schwefelsäure  mehr  aufnimmt.  Schmieder 
betrachtet  den  s.  g.  Ammoniak-Turbith  nicht  als  schwefeis. 
Mercuramin,  sondern  als  eine  andere  basische  Verbindung  von 
schwefeis.   Dimercurammoniumoxyd    mit   Quecksilberoxyd, 

ij^^jNO,  SOb  +  2HgO.  Noch  eine  andere  derartige  ba- 
sische Verbindung  wurde  erhalten  durch  Auflösen  des  oben 
beschriebenen  Doppelsalzes  in  kalter,  stets  überschüssig  vor- 
handener, verdünnter  Schwefelsäure  und  Zusatz  dieser  Lö- 
sung zu  überschüssiger  verdünnter  Kalilange,  wo  sich  unt^ 
Ammoniakentwickelung  ein  weifser  Körper  ausscheidet,  der 
mit  warmem  Wasser  ausgewaschen  und  bei  115^  getrocknet 

die  Zusammensetzung  h^^1^^>  ^^«  "t"  ^HgO  ergab.  -- 
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H^J^Q^k.^^  Auflösung  des  oben  beschriebenen  Doppelsabes  oder 
"^  du^^!^"'  der  znletzt  beschriebenen  basischen  Verbindung  in  SalzsSnre 
giebty  wenn  in  kalte  verdünnte,  überschüssig  bleibende  Kali- 
lauge gegossen,   einen  weifsen  Niederschlag  von  der  Za- 

sammensetzung  jj^^jNCl  -j-  3HgO  (derselbe  löst  sich  bei 

dem  Kochen  mit  wässerigem  Chlorammonium  unter  Am- 
moniakentwicklung und  unter  Bildung  eines  Doppelsalzes 
von  Dimercurammoniumchlorür  und  Chlorammonium,  welches 
indessen  noch  nicht  rein  erhalten  wurde);  Sohmieder 
nimmt  hier  eine  vorg^ngige  Bildung  von  Dimercurammo- 
niumchlorür (weiüsem  Präcipitat)  bei  der  Einwirkung  dw 
Salzsäure  an  und  hebt  hervor,    dafs  bei  Einwirkung  von 

Kali  auf  dieses  bald  die  Verbindung  von  u^'JNClmitSHgO, 

bald  die  mit  2HgO  (der  bisher  als  Mercuraminchlorür  be- 
zeichnete Körper)  als  basische  Zersetzungsproducte  entstehen» 

Durch  Kochen  von  tj^INCI  +  3HgO  mit  concentrirter  Kali- 
lauge, bis  die  ursprünglich  weifse  Substanz  gelb  geworden 
war,  erhielt  er  auch  tj^INCI  +  4HgO;  und  durch  tage- 

lang  fortgesetztes  Kochen  mit  wiederholt  erneueter  Kalilauge 
konnte  immer  mehr  Chlor  und  Stickstoff  entzogen  werden, 
so  dafs  zuletzt  reines  .Quecksilberoxyd  ruckständig  war«  *- 
Auf  die  hier  mitgetheUten  Thatsachen  stützt  Schmieder 
die  Ansicht,  dafs  die  s.  g.  Mercuraminsalze  nicht  neutrale 
Salze  einer  besonderen  Basis  seien,  sondern  eine  Art  basischer 
Verbindungen  von  Dimercurammoniumoxyd  und  Quecksilber- 
oxyd, wie  deren  mehrere  (mit  verschiedenem  Gehalt  an 
QuecksOberoxyd)  existiren.  Er  läfst  es  noch  dahin  gestellt 
sein^  als  was  nun  die  durch  Einwirkung  von  wässerigem 
Ammoniak  auf  Quecksilberoxyd  entstehende  Substanz,  das 
s.  g.  Mercuramin  im  freien  Zustand,  zu  betrachten  sei;  für 
das  Wahrscheinlichste  hält  er,  sie  sei  Dimercurammonium- 
oxyd in  Verbindung  mit  Quecksilberoxyd.  Er  stellt  übri- 
gens in  Abrede,  dafs  aus  den  s.  g.  Mercuraminsalzen  sich 
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die  darin  aiigenoiimieiie  oomplexe  Basis  (das  Mercuramin) 
sSurefrei  ausfallen  lasse^  sofern  ans  den  Auflösnngen  dieser 
Salze  Kali  stets  wieder  das  ursprüngliche  Salz  falle.  — 
Bezüglich  Schmieder's  weiterer  Ansföhrungen  und  der 
Erörterung;  dafs  die  s«  g.  ammoniakalischen  Quecksilber- 
verbindQngen  sich  am  einfachsten  und  ungezwungensten 
nach  der  Atnmoniumtheorie  interpretiren  lassen,  verweisen  • 
wir  auf  die  Abhandlung. 

Dafs  Salpeters.  Süberoxyd  mit  Jodsilber  eine  krystal-  ^Ii5,f„7;„'; 
lisrbare  Verlnndung  bilde,  hatte  Preufs  (1)  schon  früher 
angegeben.  Weltzien  (2)  hatte  dann  eine  Verbindung 
AgJ  -f  2(AgO,  NO5),  Sehn  aufs  (3)  eine  Verbindung 
AgJ  -}-  AgOy  NO5  dargetlellt  und  analysirt;  letztere  Ver- 
bindung, nicht  die  erstere»  wurde  auch  von  Krem  er  (4) 
erhalten,  unbekannt  mit  diesen  Untersuchungen  hat  A^ 
Riebe  (5)  die  Einwirkung  des  Salpeters.  Silberoxyds  auf 
Jod-,  Brom-  und  GblorsUber  untersucht  Durch  Kochen 
einer  mälsig  concentrirten  Lösung  von  Salpeters«  Silberoxyd 
mit  Jodsilber  und  Erkaltenlassen  des  Filtrats  erhielt  er  die 
von  Weltzien  beschriebene  Verbindung  AgJ  +  2(AgO, 
NOs),  \m  langsamerem  Krystallisiren  in  Form  langer  farb- 
loser Nadeln,  bei  rascherem  Krystallisiren  als  kleine  farblose 
Schuppen;  die  Verbindung  wird  durch  Wasser  zersetzt, 
und  schwärzt  sich  am  Licht  nur  sehr  langsam.  —  Sehn  aufs 
und  Kremer  hatten  auf  nassem  Wege  eine  Verbindung 
von  Salpeters.  Silberoxyd  nnd  Bromsilber  nicht  erhalten; 
nach  Riebe  bildet  sich  in  angemessen  verdünnter  Flüssig- 
keit und  bei  längerem  Kochen  eine  solche  Verbindung,  die 
in  aeideartigen  Nadeln  krystalliske ,  aber  äufserst  leicht 
zersetzbar  und  nicht  wohl  rein  zu  erhalten  sei.  Chlorsilber 
verbindet  sich  auch  nach  seinen  Erfahrungen  mit  Salpeters« 


(1)  Abo.  Ch.  Pharm.  XXIX,  829.  —  (2)  Jahresber.  f.  1855,  419. 
—  (8)  Dwelbst  —  (4)  Jfthreaber.  f.  1867,  266.  —  (6)  J.  pharm.  [3] 
XXXIII,  843 ;  im  Aasz.  Ann.  Ch.  Pharm.  CXI,  39. 
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Silberozyd  nicht ,  sondern  ans  der  dnrch  Kochen  des  er- 
steren  mit  einer  Lösung  des  letzteren  erhaltenen  Flüssigkeit 
krystallisirt  bei  dem  Erkalten  fast  reines  Chlorsüber. 
NenedeJo.  A.  Vogcl  d.  j.  und  C.  Reischauor  (1)  machten 
"Tun^'**"  Älitthöilong  über  die  Bildnng  einer  detonirenden  Verbin- 
dung bei  Einwirkung  von  Leuchtgas  auf  Salpeters.  Silber- 
ozyd. Bei  dem  Einleiten  von  Steinkohlen-Leuchtgas  in 
eine  neutrale  Lösung  von  Salpeters.  Silberozyd  trübt  sich' 
diese  alsbald,  und  eine,  unter  dem  Mikroscop  Prismen  zei- 
gende Substanz  scheidet  sich  aus,  welche  nach  dem  Trock- 
nen bei  dem  Erhitzen  oder  mit  dem  Hammer  geschlagen 
sehr  heftig  detonirt.  Diese  Substanz  entwickelt  bei  Einwir- 
kung von  Salzsaure  ein  brennbares,  intensiv  nach  Stein- 
kohlengas riechendes  Gas,  welches  in  Salpeters.  Silberlösung 
wieder  einen  weifsen,  mikroscopisch-krystallinischen ,  ge- 
trocknet mit  grofser  Heftigkeit  ezplodirenden  Niederschlag 
giebt;  sie  ergab  78,3  bis  84,0  pC.  Silber.  In  einer  stark 
angesäuerten  Lösung  von  Salpeters,  ^berozyd  bildet  sich 
bei  dem  Durchstreichen  von  Leuchtgas  der  Niederschlag 
in  viel  geringerer  Menge;  in  einer  Lösung  von  essigs.  Sil- 
berozyd entsteht  ein  grauer  Mederschlag  (nach  mehrtägigem 
Durchldten  von  Leuchtgas  war  die  Lösung  silberfrei); 
welcher  auch,  doch  weniger  heftig  als  der  mit  Salpeters. 
Silberozyd  bereitete,  detonirt.  —  Der  die  Bildung  dieser 
Niederschläge  bedingende  Körper  scheint  im  Steinkohlen- 
Leuchtgas  übrigens  in  sehr  wechselnder  Menge  enthalten 
zu  sein. 
putin.  üeber   die  Darstellung  von  iridinmfreiem  Platin  vgl. 

S.  210  ff.  —  Verfahren,  aus  Platinerz  Legirungen,des  Platins 
mit  Palladium,  Rhodium  und  Iridium  darzustellen,  liefs 
sich  W.  E.  Newton  (2)  ftir  England  patentiren  (das  Zu- 


(1)  Ans  d.  Ber.  d.  Mfinchener  Aeademie  in  Tnstit.  1858,  381.  — 
(2)  Pharm.  J.  Trans.  XVIII,  288;  ans  d.  Repertoiy  of  Patent-InventionB, 
Hai  1868,  875  in  Dingl.  pol.  J.  CXLVIlf,  415. 


sammenscbmelzeB ,   und  zugleich  das  Wegschaffen  des  Os-    ^^*'"' 
miuins   soll  durch  Erhitzen  in,  mit  Ealk  ausgekleideten 
Tiegeln  in  einer  mit  Sauerstoff  angefachten  Gasflamme  ge- 
schehen). 

Nach  Noguds  (1)  nehmen  2  bis  3"^  dicke  Platindrähte, 
mehrere  Tage  lang  in  einer  Flamme  von  Wasserstoffgas^ 
dem  einige  Procente  Kohlenoxyd  und  eine  geringe  Menge 
Kohlensäure  beigemischt  ist,  glühend  erhalten,  oberflächlich 
und  durch  die  ganze  Masse  hindurch  deutliche  krystalli- 
nische  Structur  an. 

Zur  Darstellung  von  reinem  Platinmohr  empfiehlt  C. 
Brunn  er  d.  ä.  (2),  aus  Eisenoxyd,  das  durch  Erhitzen 
von  ozals.  Eisenoxydul  dai^estellt  (3),  mittelst  Wasserstoff 
bei  möglichst  niedriger  Temperatur  reducirtes  Eisen  in 
Wasser  zerdrückt  und  suspendirt  einer  verdünnten,  etwas 
überschüssige  Salzsäure  enthaltenden  Platinchloridlösung 
portionenweise  zuzusetzen,  bis  diese  nach  dem  Schütteln 
und  einigem  Stehen  entfärbt  erscheint,  dem  ausgefällten 
Platin  durch  Auskochen  mit  concentrirter  Salpetersäure 
das  Eisen  und  dann  durch  Behandlung  mit  schwacher 
Kalilauge  die  anhängende  Salpetersäure  zu  entziehen.  So 
dargestellter  Platinmohr  ist  ein  amorphes  schwarzes  Pulver, 
das  in  einer  Achatschale  gerieben  eisenartigen  Glanz  an- 
nimmt, auf  200^  erhitzt  plötzlich  erglüht  und  unter  Verdop- 
pelung seines  Volums  dem  Platinschwamme  ähnlich  wird, 
mit  einem  Tropfen  Alkohol  befeuchtet  alsbald  erglüht  und 
dieselbe  Umwandlung  zeigt.  (Ueber  die  Darstellung  von 
Platinmohr  vgl.  auch  S.  190.) 

Es  war  schon  früher  durch  Descotils  (4)  gefunden  »«rptatia. 
worden ,   dafs  bei  dem  Erhitzen  von  Platin  mit  Borax  und 
Kohle   im    Gebläsefeuer    schmelzbares   Borplatin   entsteht. 


(1)  Compt.  rend.  XLVII,  882;  Chem.  Centr.  1859,  16.  —  (2)  Aas 
d.  Mittheil.  d«  natnrforsoh.  Gdsellsch.  tu  Bern  in  Dingl.  pol.  J.  GL, 
876;  Pogg.  Aon.  CV,  496;  Add.  Ob.  Fhann.  GIX,  258;  Chem.  Oentr. 
1859,  30.  —  (8)  Vgl.  Jabresber.  f.  1854,  868.  —  (4)  Ann.  chim.  LXVII,  88. 

Jiilir«sl>eriehl  t,  Chem.  «.  i.  w.  für  1666.  ][^ 


310  Unorgaaiacli«  CbeBiie. 

Wohler  and  Deville  (I)  batteii  dasn  beobachtet,  cUb 
Bor  in  jeder  seiner  Modificationen  mit  Platin  vor  dem  Loth^ 
röhr  zu  silberweiHiem  Borplatin  znsammenachioilat.  Letz- 
teres haben  diese  Chemiker  auch  dargestellt  dorch  Schmelzen 
eines  Gemenges  von  Platinschwamm  nnd  amorphem  Bor 
nnter  emer  Decke  von  Borax»  nnd  die  so  erhaltenen  klei- 
nen Kngeln  liefsen  sich  bei  nochmaligem  Znsatz  von  Bor 
nnd  Borax  m  einem  Eohlentiegel  in  stärkerem  Coaksfener 
zn  einer  dnzigen  wohlgeflossenen  fiCasse  zasammen- 
schmelzen^  welche  die  Farbe  des  Platins,  das  speo.  Crew« 
17,32,  in  einer  Vertiefong  deutlich  treppenformige  Wiirfel- 
krystallisation  nnd  (bd  grober  Sprödigkeit)  blätterig-krjr* 
stallmischen  Brach  zeigte.  Martins  (2)  firad  in  diesem 
Boiplatin  91,8  pC.  Platin,  der  Formel  Pt^B  nahe  ent» 
sprechend« 
tridi...  C.  Clans  (3)  hat  in  einer  Abhandlnng  über  die  Be- 

f*o.      dnction   des  Iridinmchlorids  IrCls  in  niedere  Chlorstnfen 


AUes  bisher  Bekannte  über  Trennung  des  Platins  vom  Iri- 
dinm,  was  sich  anf  Redactionswirknngen  znr&ckfuhren  laust, 
zusammengestellt.  Die  meisten  Trennungsmethoden  des  Pla- 
tins vom  Iridium  beruhen  auf  der  leichten  Redudrbarkeit 
des  Iridiumchlorids  zu  Sesquichlorür  Ir^Cls,  welches  mit 
Chlorkalium  und  Chlorammonium  leichtlösliche  Doppelsalze 
bildet  Gleich  grofse  Neigung,  aus  höheren  Chlorverbin- 
dungen in  niedere  überzugehen,  zeigen  indefs  auch  noch 
andere  Platbmetalle ,  z.  B.  das  Palladium,  dessen  Chlorid 
so  leicht  in  Chlorür  übergeht;  und  auch  das  Rhodium  zählt 
Claus  hierher  und  ist  der  Ansicht,  gerade  die  leichte  Re* 
ducirbarkeit  des  Chlorids  desselben  in  Sesquichlorür  sei  die 
Ursache,  weüshalb  nur  das  letztere  und  nicht  das  eratere 
bekannt  ist«    Auf   der  vorzugsweisen  Redudrbarkeit  des 


(1)  Jahresber.  f.  1866,  279.  —  (3)  In  der  S.  71  angef.  AbhaBdl. 
—  (8)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVU,  129;  im  Ansz.  J.  pr.  Chem.  LXXVI,  84; 
Ann.  eh.  phys,  [3]  LIT,  428 ;  Bep.  chim.  pure  I,  86. 
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Iridinolchlorids  durch  Cjankftliom  beruht  das  von  Wohler  ^11^^' 
und  Mucklö  (1)  angewendete  Verfahren,  platinhaltigen 
Iridiamaalmiak  in  Platinsalmiak  und  leichtlösliches  Doppel- 
salz des  Iridinmsesquichlorürs  su  zerlegen;  fein  zerriebenes 
Ammoninmiridinmchlorid  mit  überschüssiger  concentrirter 
Cjrankalinmlösung  übergössen  wird  innerhalb  24  Standen 
zu  grünem  Iridiomsesqnichlorürdoppelsalz;  reines  Ammomi- 
nmplatinchliMrid  auf  ähnliche  Weise  behandelt  wird  zwar 
auch  redttcirty  aber  bedeutend  langsamer»  und  nach  48 
Stunden  ist  es  grofsentbeil^  zu  weiüsem  krystallinischem 
Kaliumplatincyanür  EPtCys-fSHO  umgewandelt  (Claus 
empfiehlt  für  die  Darstellung  des  letzteren  Salzes  dieses 
Verfabreu).  Aehnlich  wie  Cyankalium  wirkt  auch  Schwefel- 
cyankalium,  doch  in  complioirterer  Weise.  Wird  fein  zer- 
riebenes plaitinhaltiges  Ammoniumiridiumchlorid  nut  einer 
verdünnten  Lösung  von  Sdiwefelcyankalium  übergössen»  so 
erfolgt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  allmälig  Reduction; 
das  gebildete  Iridiumsosquichlorfirdoppelsalz  löst  sich  au 
oHvengrüner  Flüssigkeit»  während  das  Platindoppelsalz  mit 
rother  Farbe  ungelöst  bleibt;  die  Flüssigkeit  enthalt  freie 
Schwefelcyanwasserstoffsäure  und  auch  etwas  Blausäure  und 
Schwefelsäure;  dem  Platindoppelsalz  ist  etwas  Iridium  und 
ein  in  Wasser  schwer  lösUehes  citrongelbes  Zersetzungs- 
product  der  Schwefelcyanwasserstoflbäure  beigemengt  —  - 
Zu  den  besseren  Methoden»  Platin  und  Iridium  zu  trennen, 
zählt  Claus  die  Behandlung  der  Doppelsaize  der  Chloride 
dieser  Metalle  mit  schwefliger  Säure.  Er  hebt»  was  die  hier 
stattfindenden  Einwirkungen  betrifft,  Folgendes  hervor.  Wird 
platinhaltiges  Kalium*  oder  Ammoniumiridiumchlorid  mit 
schwefliger  Säure  bis  zur  Abscheidung  des  Platinsalzes  re- 
ducirty  80  enthält  die  grüne  Lösung  neben  dem  Iridium- 
sesquichlorürsalze»  freier  schwefliger»  Schwefel-  und  Salzsäure 
einen  Theil  des  Iridiums  in  Form  von  Iridiumchlorür.  Wird 


(1)  Jahresber.  t  1S67,  362. 
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eine  Lorang  des  reinen  griinen  Sesqnichlorarsalzes  mit  sau- 
rem sebwefligs.  Kali  so  lange  erwärmt,  bis  die  grüne  Farbe 
in  die  rotbe  überg^angen  ist,  so  findet  Bildung  von  Iridi- 
mncblorfir  und  dann  von  sebwefligs.  Iridinmoxydiil  statt, 
and  bd  Yorsicbtigem  Abdampfen  der  Flässigk^t  krystallisirt 
ein  mennigrothes  Salz,  welches  Clans  als  (2 KCl,  IrCl)  4~ 
(2[KO,  SOt];  IrO,  2  SQ.)  +  12  HO  betrachtet  (1);  in  die- 
sem Sals  nimmt  Claus  das,  noch  nicht  isolirte,  Iridinm- 
chlorür  IrCl  an,  da  ersteres  mit  kohlens.  Kali  in  dner 
Kohlensaureatmosphare  nur  Iridinmoxydul  giebt;  er  be- 
merkt noch,  dafs  die  Iridiumchlorürdoppelsalze  nicht,  wie 
Berzelius  angiebt,  grünlich,  sondern  mennigroth  nnd.  Bei 
längerem  Erhitzen  jenes  complicirten  rothen  Salzes  mit 
saurem  sebwefligs.  Kali  wird  es  zu  einem  wdfsen  schwer- 
löslichen Salz  3(K0,S0,);  IrO,2SO^  +  &H0.  Claus 
erinnert  an  die  Bildung  einer  entsprechenden  Osmiumyer- 
bindung  (2);  aus  diesen  Verbindungen  und  auch  aus  der 
entsprechenden  Platinrerbindung  (3)  trdbt  Salzsaure  nur 
die  3  mit  Kali  verbundenen  Aeq.  SO2,  nicht  aber  die  mit 
den  Oxydulen  der  Platinmetalle  verbundene  schweflige 
Säure  aus.  Platinchlorid  wird  bei  Einwirkung  schwefliger 
Säure,  doch  viel  langsamer  als  Iridiumchlorid,  reducirt,  wo- 
bei zuerst  rothbrannes  Chlorttr  und  dann,  nach  längerer 
Einwirkung  in  der  Wärme,  eine  farblose  Losung  von 
sebwefligs.  Platinoxydul  entsteht,  die  mit  sebwefligs.  Kali 
behandelt  das  schweriöslicbe  Salz  3  (KO,  SQs) ;  PtO,  2  SQi 
-j-  2VtHO  (4),  aber  mit  Ammoniak  behandelt  kein  grünes 
Magnus 'sches  Salz  (6)  giebt.    Auch  das  Kaliumrhodium- 


(1)  Dsflgelbe  Sals,  welches  Clans  schon  früher  (Jahresber.  t  1S47 
n.  184S,  4J$9  f.)  beeehiieben  aber  damals  anders  constitnirt  betrachtet 
hatte.  —  (2)  Jahresber.  t  1847  n.  1648,  461.  —  (B)  Daselbet  460.  — 
(4)  Vgl.  daselbst.  —  (5)  Clans  hebt  dies,  entgegen  einer  im  Hand- 
wdrterb.  d.  Chem.  VI,  561  sich  findenden  Angabe,  herror  [dieselbe  Be- 
merkung war  schon  ron  Gros  (Ann. Ch. Pharm.  XXVII,  242)  gemacht]. 
Die  mit  schwefliger  Sänre  bis  zn  rotbbranner  .PSrbnng  redncirte  Platin- 
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sesqaichlorür  giebt  mit  schwefligeir  Satire  behandelt  ein  wttfiies  {'l^^l^ 
schwerlösliches  Salz,  für  welches  Claus  die  Zusammen- 
setzang  3(EO,  SO»);  RhO,  2S02  +  5HO  als  wahrschein- 
lich betrachtet,  aber  noch  nicht  durch  die  Analyse  nach- 
gewiesen hat.  —  Für  Osminm  und  Ruthenium  vermuthet 
Claus,  dafs  sie  in  Beziehung  auf  Reductions Verhältnisse 
sich  analog  sind  (er  hebt  hervor,  dafs  bei  Einwirkung  re- 
ducirender  Substanzen  auf  Osmiumsäure  oder  Osmium- 
chlorid und  auf  Rutheniumsesquichlorür  blaue  Färbung  auf- 
tritt), und  er  vermuthet  ferner,  dafs  das  Ruthenium  auch 
eine  der  Osmiumsäure  entsprechende  flüchtige  Säure  bilde. 
—  Für  die  Trennung  von  Platin  und  Iridium,  bei  Arbeiten 
im  Kleinen  und  namentlich  wenn  das  Iridium  vorwaltet, 
empfiehlt  Claus,  in  dem  platinhaltigen  Iridiumsalmiak  das 
Iridiumchlorid  mittelst  Schwefelwasserstoffwasser  zu  redu- 
ciren.  Für  Arbeiten  in  grölserem  Mafsstab  ist  das  einfachste 
Verfahren  zur  Reinigung  des  Platins,  die  Platin-  und  Iri- 
diumchlorid enthaltende  Lösung  zur  Trockne  einzudampfen 
und  den  Rückstand  etwas  zu  erhitzen;  aus  der  wässerigen 
Lösung  desselben  fallt  Salmiak  rein  gelben,  nur  Spuren  von 
Iridium  enthaltenden  Platinsalmiak;  die  Ueberfuhrung  des 
Iridiumchlorids  in  Sesquichlorür  in  solcher  Lösung  wird 
dadurch  noch  vervollständigt,  dafs  man  diese  während 
dniger  Tage  der  Einwirkung  des   directen  Sonnenlichtes 


lösang  giebt  bei  Behandlo^ig  mit  Ammoniak  das  MagnnB'ache  Salx, 
doch  leicht  verunreinigt.  Claus  empfiehlt  zur  Darstellaog  dieses  Salzes, 
Platinehloridlösung  in  der  Siedebitse  mittelst  schwefliger  Säure  zu  Chlo- 
rttr  EU  reduoiren,  der  heiüben  Fl&ssigkeit  conoentrirte  Salmiaklösung 
oder  festen  Salmiak  zosusetzen  ,  das  auskrystallisirende  Salz  PtCl  -|- 
NH4GI  (mehr  ron  demselben  wird  noch  durch  Eindampfen  der  Mutter- 
lauge gewonnen)  durch  Umkrystallisiren  aus  einer  Salmiaklösung  zu 
reinigen»  und  dieses  Salz  durch  Erhitsen  mit  Salzsfture  und  Behandeln 
mit  fiberschOssigem  Ammoniak  in  Magnus'sches  Salz  überzufahren; 
die  Ton  dem  letzteren  Salz  getrennte  Mutterlauge  giebt  ooncentrirt  bei 
langsamem  Erkalten  die  Chlorrerbindong  der  ersten  Seiset 'sehen  Base 
in  langen  rein  weilsen  Prismen. 
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anuetst  Im  Allgemdnen  halt,  für  Arbeiten  im  GrrofseD, 
zur  Trennung  von  Platin  nnd  Iridium  in  einer  Mischung 
von  Platinsalmiak  und  Iridiumsalmiak  Claus  die  Anwen* 
düng  der  schwefligen  Sänre  för  das  Vorthdlhafteste»  nament- 
lich verglichen  mit  der  Anwendung  von  Cyankalium,  haupt- 
sachlich in  sofern»  als  dann  durch  Abdampfen  der  Lösung 
des  Iridiumsesquichlorärsalees  und  Glühen  des  Bückstandes 
das  Iridium  sofort  metallisch  gewonnen  werden  kann, 
o««i»au  W.  Gibbs  und  F.  A.  Genth  (1)  haben  vorläufige 

Mittheilungen  über  eine  ammoniakalische  Osmiumbase  ge- 
macht« Die  von  Fremy  (2)  früher  durch  Zusatz  einer 
kalten  Losung  von  osmigs.  Kali  zu  Chlorammoniamlösung 
als  gelber  krystallinischer  Niederschlag  erhaltene  und  als 
eine  Verbindung  von  Chlorammonium  und  OAmiamid,  NH4CI 
•4-  OsO^yNHt  betrachtete  Substanz  ist  nach  ihnen  die 
Chlorverbindung  jener  Base  und  als  2NHs.0808yCl  zu 
betrachten;  sie  giebt  mit  Platinchlorid  ein  Doppelsalz, 
durch  doppelte  Zersetzung  mit  Silbersalzen  Salze  mit  Sauer- 
stoffsSuren.  Die  Salze  dieser  Base  sind  orangegelb,  fast  un- 
löslich in  kaltem  Wasser,  leichter  löslich  in  heifsem,  welche 
Lösungen  indessen  leicht  unter  Entwicklung  von  Osmium- 
säure zersetzt  werden.  —  Gibbs  und  Genth  kündigen 
noch  an,  dais  Iridium  und  Rhodium  mit  Ammoniak  und 
Stiekoxyd  der  Xanthokobaltbase  (3)  analoge  Basen  bQden. 


(1)  8iU.  Am.  J.  [2]  XXV,  248;  Chem.  Centr.  1859,  180.  —  (2)  Ann. 
eh.  pbys.  [8]  Xn,  621 ;  Berzelias*  Jahresber.  XXV,  203.  —  (8)  Jahres- 
b«r.  f.  1857,  289. 
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Berthelot  hat  seine Dntersnchaniren  über  die  künst-  a"««« 

n  ^laaMMiOT  Bei. 

liehe  Darstellnng  von  Kofalenwaaserstoffen  aus  anorganischen  srnthM«  Toa 
Substanzen  ^  von  welchen  nach  vorläufigen  Mittheilungen  ••»»o««. 
bereits  in  diesen  Berichten  wiederholt  die  Rede  war  (l), 
jetst  yervoUstSndigt  und  ausführlich  veröffentlicht  (2).  Wir 
heben  hier,  mit  Uebergehung  der  Betrachtungen  die 
er  bezüglich  der  Wichtigkeit  der  synthetischen  Richtung 
(Hat  die  Ohemie  darlegt,  nur  die  thatsächlichen  Resultate 
seiner  Abhandlung  hervor.  Es  betreffen  diese  namentlich 
die  Hervorbringung  von  Sumpfgas ,  Aethylen ,  Propylen^ 
Butylen,  Amylen»  Benzol  und  Naphtalm  ans  unorganiscken 
Substanzen;  für  die  Fundamentalversuche  wurde,  um  dem 
Vorwurf  der  Präexistenz  organischer  Verbindungen  zu  ent- 
gehen, Kohlenstoff  aus  unorganischen  Substanzen  (in  Form 
von  Eohlenoxyd  z.  B.,  das  durch  Glühen  von  kohlens. 
Baryt  und  Eiseofeile  dargestellt  war)  angewendet. 

Berthelot  bespricht  zuerst  die  Umwandlung  sauer- 
stoffhaltiger Eohlenstofiverbindungen  in  Kohlenwasserstoffe. 


(1)  Jahresber.  f.  1856,  482;  f.  1867,  426.  —  (2)  Ann.  eh.  phys. 
[8]  Uli,  69 ;  im  Anss.  J.  pliarm.  [8]  XXXIV,  241, 821 ;  R^p.  ohim.  pure 
I,  24;  Ann.  Ch.  Pharm.  CYHI,  188;  Pharm.  J.  Trans.  XVIII,  278,474; 
Anielge  der  Besoltate  Compt  rend.  XLVI,  1102,  1161 ;  J.  pr.  Cbem. 
LXXIV,  499 ;  Ohem.  Centr.  1858|  585 ;  Chem.  Gas.  1858,  427. 
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KoSeitr«-'*  Eine  directe  Reduction  des  Kohlenoxyds  dnrch  Wasserstoff- 
verbindungen  unter  Bildung  von  Eohlenwasserstofifen  gelingt 
nicht  9  wohl  aber  die  Bildung  letzterer  ans  Ameisensäure, 
in  die  das  Kohlenoxyd  durch  Erhitzen  mit  Alkalihydrat 
überfiibrbar  ist  (1).  Wird  ameisens.  Baryt  (die  Versuche 
wurden  in  grofsem  Malsstab  vorgenommen)  der  trockenen 
Destillation  unterworfen,  und  läfst  man  die  Destillations- 
producte  durch  kalt  gehaltene  Vorlagen,  dann  durch  Brom 
streichen  und  in  einer  mit  Wasser  abgesperrten  Glocke  sich 
sammeln,  so  bleibt  als  Destillationsräckstand  kohlens.  Baryt 
mit  einer  geringen  Menge  beigemengten  amorphen  Kohlen- 
stofis ;  in  den  abgekühlten  Vorlagen  verdichtet  sich  Wasser 
nebst  einer  geringen  Menge  empyrenmatischer  Flüssigkeit; 
das  Brom  nimmt  Aethylen  undPropylen  auf  (2);  über  dem 
Wasser  sammelt  sich  ein  aus  Kohlensaure,  Kohlenoxyd, 
Wasserstoff  und  Sumpfgas  bestehendes  Gasgemenge.  — 
Weniger  befriedigende  Resultate  ergaben  folgende,  bei  Dan* 
kelrothglühhitze  oder  wenig  höherer  Temperatur  ausgeführte 
Versuche.  Bei  der  Einwirkung  von  Kohlenoxyd  auf  Natron-" 
Kalk  wird  Wasserstoff  frei,  aber  kein  Kohlenwasserstoff 
CnHn  (zweifelhaft,  ob  eine  Spur  von  Sumpfgas)  gebildet 
Bei  dem  Durchleiten  einer  Mischung  von^  wasserfreiem 
Kohlenoxyd-  und  Ammoniakgas  durdi  eine  mit  Kupfer^ 
spähnen  gefüllte,  oder  auch  Natrium  in  Knpferschiffchen 
enthaltende  Glasröhre  (bei  der  Anstellung  des  letzteren 
Versuchs  kann  Explosion  antreten)  bildete  sich  auch  kein 
Kohlenwasserstofl.  Bei  dem  Durchleiten  einer  Mischung 
von  Kohlensäure  und  Phosphorwasserstoff  durch  ein  schwä- 


(1)  Jahresber.  f.  1865 ,  500.  —  (2)  Als  das  vorgeschlagene  Brom 
nach  der  Destillation  mit  Überschüssiger,  m&rsig  conoentrirter  Natron- 
lösting  behandelt  warde,  blieb  eine  aus  Brom&thjlen  und  Brompropylen 
bestehende  Flüssigkeit  angelöst;  die  in  diesen  Verbindungen  enthaltenen 
Kohlenwasserstoffe  wurden  dnrch  Erhitzen  der  Bromyerbindnngen  mit 
Kupfer ,  Wasser  and  Jodkalinm  in  angeschmolsenen  Röhren  aof  375^ 
wieder  frei  gemacht  (vgl.  Jahresber.  f.  1656,  42S,  f.  1857,  267).    . 
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eher  oder  stärker  erhitztes  Glasrohr  Hefs  sich  weder  die  ^^J^JJ^;;,*'." 
Bildung  von  Kohlenwasserstoffen  CJlj^  noch  die  von  Sumpf-  •"•*°**^°- 
gas  mit  Sicherheit  darthun  (bei  Hellrotbglühbitze  entstehen 
Kohlenoxyd  und  freier  Wasserstoff);  dafs  bei  dem  üeber- 
leiten  einer  Mischung  von  Kohlenoxyd  und  Phosphor- 
wasserstoff über  erhitzten  Natron  -  Kalk  neben  Wasserstoff 
und  Kohlenoxyd  auch  etwas  Sumpfgas  entweiche,  be- 
trachtet Berthelot  nach  seinen  Versuchen  als  mindestens 
höchst  wahrscheinlich.  Eine  Spur  von  Sumpfgas  scheint 
sich  auch  zu  bilden  bei  Einwirkung  einer  Mischung  von 
Kohlenoxyd  und  Schwefelwasserstoff  auf  Eisen  bei  höherer 
Temperatur,  und  das  entweichende,  hauptsächlich  aus  Koh- 
lenoxyd und  freiem  Wasserstoff  bestehende  Gas  zu  beglei- 
ten. —  Bei  der  Einwirkung  von  Wasserstoffgas  auf  Gyan- 
gas  bei  Rothglühhitze  bildete  sich  kein  Aethylen.  Bei  dem 
Einleiten  des  aus  verdünnter  Schwefelsäure  und  Gufseisen 
entwickelten  Wasserstoffgases  in  Brom  schien  sich  etwas 
Bromkohlenstoff  G4Br4  zu  bilden,  ohne  dafs  indessen  Ber- 
thelot dieses  Resultat  als  feststehend  betrachtet;  solchem 
Wasserstoffgas  war  weder  Sumpfgas  noch  Aethylen  in  nach- 
weisbarer Menge  beigemischt. 

Eine  zweite  Reihe  von  Versuchen  betrifft  die  Umwand- 
lung des  Schwefelkohlenstoffs  in  Kohlenwasserstoffe.  Als 
mit  Schwefelkohlenstoffdampf  beladenes  Schwefelwasserstoff- 
gas durch  eine  lange,  mit  Kupferspähnen  gefüllte  Glasröhre, 
die  im  Dunkelrothglühen  erhalten  wurde ,  geleitet  und  die 
austretenden  Producte  durch  eine  kalt  gehaltene  Vorlage, 
dann  durch  wässeriges  essigs.  Bleioxyd,  dann  durch  Brom 
über  welches  Wasser  geschichtet  war,  dann  durch  ziemlich 
concentrirte  Natronlauge  geleitet  wurden,  so  wurde  das 
Kupfer  oberflächlich  zu  Schwefelkupfer  und  hinterliefs  es 
bei  nachherigem  Lösen  in  Königswasser  amorphen  Kohlen- 
stoff, in  der  kalten  Vorlage  verdichtete  sich  etwas  Naph- 
talin  und  eine  Spur  empyreumatischen  Gels,  das  Brom  nahm 
Aethylen  auf  und  das  zuletzt  entweichende  Gas  enthielt 
Sumpfgas  und  Wasserstoffgas  (im  Volnmverhältnifs  1  :  5 


•cntoffsB. 
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^^^^"bis  1  :  3).  Aehnliche  Resultate  wurden  erhdten  bei  dem 
üeberleiten  emer  Bififlcfaiing  von  Schwefelifasserstoffgas  mit 
Schwefelkohlensioffdampf  über  dnnkelrothglfihendes  Eisen 
oder  von  Pbosphorwasserstoffgas  und  Schwefelkohlenstoff- 
dampf fiber  glühendes  Kupfer.  Auch  als  eine  Ifischnng 
von  Wasserdampf  und  Schwefelkohlenstoflfdampf  fiber  dun^- 
kelrotbgifihendes  läsen  geleitet  wurde,  nahm  yorgeschia- 
genes  Brom  einen  Kohlenwasserstoff  auf  und  das  entwei- 
chende Gas  enthielt  auch  etwas  Sumpfgas.  Die  Menge  des 
sich  bildenden  Aethylens  wird  vergrofsert,  wenn  man  der 
Mischung  von  Schwefelwasserstoffgas  und  Schwefelkohlea- 
stoffdampf  bei  ihrer  Einwirkung  «auf  glühendes  Metall  noch 
Kohlenoxyd  zusetzt.  —  Berthelot  fand  bei  anderen  Ver« 
suchen ,  den  Schwefelkohlenstoff  in  Kohlenwasserstoff  um- 
zuwandeln, noch  Folgendes.  Bei  Dunkelrothglfihhitze  wir- 
ken Wasserstoff  und  Chlorwasserstoff  auf  Schwefelkohlen- 
stoff nicht  ein;  bei  dem  Erhitzen  von  Ammoniakgas  und 
Schwefelkohlenstoffdampf  bilden  sich  (auch  bei  Gegenwart 
von  Kupfer)  keine  Kohlenwasserstoffe ;  bei  der  Einwirkung 
von  Arsenwasserstofi  oder  (aus  Jodphosphor  dargestelltem, 
phosphorhaltigem)  Jodwasserstoff  auf  Schwefelkohlenstoff- 
dampf bei  Glühhitze  scheint  sich  etwas  Sumpfgas  zu  bilden. 
—  Kohlenstoffsulfoxybromid  (I)  lafst,  mit  Wasser  und  Zink 
auf  250^  erhitzt,  Wasserstoff,  Kohlensaure  und  eine  geringe 
Menge  brennbarer  kohlenstoffhaltiger  Gase  frei  werden,  er* 
gab  indessen  hei  diesem  wie  bei  anderen  Versuchen  bezüg* 


(1)  KakimilpfmlfoaByhrmmd  neant  Berthe lot  eine  bei  mebrinoBS^ 
Uchem  Stehen  einer  Mlfchung  von  Brom  nnd  SchwefelkohlenstoiF  in 
Qe^^nwert  yon  WnMer  sieh  bildende  Verbindoog,  die  durch  Schütteln 
der  FISwigkeit  mit  Kalilosnng  bis  sor  Entfiürbnng,  Destilliren  der  sich 
ebseheidenden  Flüssigkeit  nnd  AuflBnigen  des  swischen  150  nnd  200* 
Uebergehenden  fBr  sieh  erhnlten  werde;  sie  enduüte  Kohlenstoff,  Brom, 
Behwefel  nnd  Snaerstoff,  keinen  Wasserstoff;  in  concentrirter  Nstron- 
Isage  löse  sie  sich  lengutm  unter  Bildung  von  schwefeis.  Natron,  Brom- 
natrinm  n.  a.  nnd  eines  in  rhombiscfaen  Tafeln  krystallisirenden,  Natrium, 
Kohlenstoff,  Brom,  Schwefel  und  Sauerstoff  enthaltenden  Salaes. 
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lieh  der  Synthese  von  Kohlenwasserstoffen  nicht  befnedi» '^^[^{JJ^^;;;^." 
gende  Resultate.  Das  bei  15  stündigem  Erhitzen  von  '«»^'^"' 
Schwefelkohlenstoff  mit  Zink  nnd  Wasser  in  dner  znge- 
schmolzenen  Röhre  auf  276^  frei  gewordene  Oas  enthielt, 
nach  dem  Behandeln  mit  feuchtem  schwefeis.  Kupferoxyd 
und  dann  mit  Kali,  im  Wesentlichen  Wasserstoff  mit  wenig 
Sumpfgas  (als  Kali  beim  Erhitzen  zugesetzt  war,  bestand 
das  entwickelte  Gas  aus  reinem  Wasserstoffgas);  Knpfer 
und  Wasser  wirken  auf  Schwefelkohlenstoff  bei  260^  nicht 
merklich  ein;  bei  dem  Erhitzen  des  Schwefelkohlenstoffs 
mit  Jodkalinm  und  Wasser^  oder  diesen  Substanzen  und 
Knpfer,  wird  er  zersetzt,  doch  ohne  dafs  sich  die  Bildung 
eines  Kohlenwasserstoffs  hätte  nachweisen  lassen.  Ber- 
thelot fand  noch,  dafs  bei  dem  Durchleiten  einer  Mi» 
schung  von  Sumpfgas  und  Kohlenoxydgas  durch  eine  dun- 
kelrothglilhende  mit  Bimsstein  gefüllte  Glasröhre  Propylen 
gebildet  wird. 

Bezüglich  der  Umwandlung  der  Chlorkohlenstoffe  in 
Kohlenwasserstoffe  erinnert  Berthelot  zunächst,  dafs  sich 
nach  K  0 1  b  e '  s  Versuchen  der  Schwefelkohlenstoff  in  Chlor» 
kohlenstoff  CsGU  überführen  läfst  und  aus  dem  letzteren 
die  Verbindungen  C4GI4  und  CiCle  so  wie  auch  der  s.  g. 
Julin'scheChlorkohlenstofi  dargestellt  werden  können,  weU 
eher  letztere  nach  Berthelot  nicht,  wie  bisher  angenom- 
men  wurde,  C4CI9  sondern  wahrscheinlich  C^oClio  ist 
Die  Chlorkohlenstoffe  lassen  sich  zu  Kohlenwasserstoffen  um- 
wandeln,  indem  man  die  Mischung  ihres  Dampfes  mit 
Wasserstoffgas  durch  eine  mit  Bimsstein  gefüllte,  dunkel- 
bis  hellrothglühende  Glasröhre  leitet;  die  Chlorkohlenstoffe 
G1CI4  und  C4CI6  gaben  hierbei  eine  ansehnliche  Menge 
Aethylen  und  eine  gewisse  Menge  Sumpfgas,  Julin's 
Ohlorkohlenstoff  gab  eine  gro&e  Menge  einer  krystallinischen 
Substanz  von  den  Eigenschaften  des  Napbtalins. 

Die  Erzeugung  höherer  Kohlenwasserstoffe  bei  Ein- 
wirkung der  Hitze  auf  essigs.  und  butters.  Salze  läfst  sich 
als  eine  synthetische  Bildung  der  ersteren  betrachten,  so- 
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'k^m^wIT^^'^  da8  Aethylen  synthetisch  dafsteDbar  ist  and  dieses  in 
•«f itoffen.  Aethylschwefelsänre,  diese  in  Alkohol,  dieser  in  Essigsaare 
sich  überfahren  läfst,  und  dann  aas  dieser  Essigsaare  Ba-i- 
tylen  darstellbar  ist,  welches  sich  in  entsprechender  Weise  in 
Battersäore  überführen  läist  (aach  aas  dem  durch  Synthese 
indirect  darstellbaren  Propylen  lälst  sich  —  nach  Umwand- 
lang desselben  zu  Propylschwefelsäure,  dann  zu  Propyl- 
alkoholydann  zu Cyanpropyl— Buttersänredarsirilen).  Beider 
trockenen  Destillation  eines  Gemenges  glächer  Theile  essigs. 
Natron  und  Natron- Kalk  bilden  sich  Somp^as,  Aethylen, 
Propylen  (dieses  als  der  vorherrschende  unter  den  Kohlen- 
wasserstoffen CnHn),  Batylen,  Amylen  u.  a.  Dieselben 
Kohlenwasserstoffe  und  wohl  noch  höhere  Glieder  der  Reihe 
CsHn  bild^ti  sich  auch  bei  der  trockenen  Destillation  von 
butters.  Baryt  Aethylen,  Propylen,  Botylen  und  Amylen 
bilden  sich  auch  bei  der  Destillation  eines  Gemenges ,  das 
aus  10  Tb.  Oelsäure  und  3  Tb.  gelöschten  Kalks  and  nach- 
herigen Znsatz  von. 3  Th. -Natron-Kalk  dargestellt  ist,  und 
zwar  das  Propylen  in  so  reichlicher  Menge,  dafs  Berthe- 
lot die  Darstellung  desselben  aus  Oelsäure  für  vorthdl- 
hafter  hält  als  jede  andere  Bereitnngsweise.  —  Etwas  Pro- 
pylen scheint  sich  auch  bei  dem  Erhitzen  von  Aceton  mit 
concentrirter  Schwefelsaure  zu  bilden.  Bei  der  trockenen 
Destillation  eines  inaigen  Gemenges  gleicher  Theile  getrock- 
neten Krümelzuckers  oder  besser  Rohrzuckers  und  Natron- 
Kalks  bilden  sich  gleichfalls  Kohlenwasserstoffe  Q|Hn,  na- 
mentlich Aethylen,  Propylen  und  Batylen.  Berthelot 
erinnert  noch  an  s^e  frühere  Wahrnehmung  (1),  dafs  unter 
den  Zersetzungsproducten  des  Alkohols  und  der  Essigsäure 
durch  Rothglübhitze  auch  Benzol  und  Naphtalin  auftreten; 
etwas  Benzol  bildet  sich  auch  bei  dem  üeberleiten  des 
Bromoformdampfes  über  dunkelrothglühendes  EUsen. 


(1)  Jahr««b«r.  t  1861,  487  u.  504. 
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Von  den  üntersuclyingen  über  die  Constitution  der  dJ^f„*i! 
chemischen  Verbindongen,  welche  hauptsächlich  organische  Mndoijem' 
Verbindungen  zum  Gegenstande  ihrer  Betrachtungen  machen, 
ist  zunächst  eine  Abhandlung  Kekulä's  (1)  hervorzu- 
heben. Wir  können  Inhalt  und  Richtung  derselben  hier 
nur  kurz  andeuten.  Kekul6  hält  es  für  nöthig  und  bei 
dem  jetzigen  Stande  der  chemischen  Kenntnisse  für  viele 
Fälle  für  oiöglich,  bei  der  Erklärung  der  Eigenschaften 
der  chemischen  Verbindungen  zurückzugehen  bis  auf  die 
Elemente  selbst^  welche  die  Verbindungen  zusammensetzen ; 
^r  hält  es  nicht  mehr  für  die  Hauptaufgabe  9  in  den  Ver- 
bindungen Atomgruppen  nachzuweisen^  die  gewisser  Eigen- 
schaften wegen  als  Radicale  betrachtet  werden  können  (2), 
und  so  die  Verbindungen  gewissen  Typen  als  Musterformeln 
zuzuzählen,  als  vielmehr,  die  Constitution  der  Radicale  selbst 
zu  untersuchen  I  die  Beziehungen  der  Radicale  unter  ein- 
ander zu  ermitteln  und  aus  der  Natur  der  Elemente  eben- 
sowohl die  Natur  der  Radicale  wie .  ihrer  Verbindungen 
herzuleiten.  —  Zur  Verdeutlichung  seiner  Ansichten  erör- 
tert Eekul^  zunächst  die  chemischen  Metamorphosen, 
Verbindung  und  Zersetzung  im  Allgemeinen.  Er  reiht 
(Keselben  unter  drei  Categorien  :  Directe  Addition  mehrerer  _ 
Molecule  zu  Einem  (von  NHs  u.  HCl  z.  B.);  Vereinigung 
mehrerer  Molecuje   durch  ümlagerung  eines  mehratomigen 

H  J 
Radicals  (ß9%}Q  und  JJJe  geben    SOaj^);    endlich,  was 

am  häufigsten  der  Fall  ist,  Gleichbleiben  der  Anzahl  der 
Molecule  bei  der  Metamorpljiftgft,  (dw.  gewöhnlichste  Art  wech- 
selseitiger Zersetzung,  wo  gleichatomige  Radicale  gegen 
einander  ausgetauscht  werden;  Eekul^  hebt  hervor,  dafs 
bei  Zersetzungen  nach  doppeltem  Austausch  auch  ein  Zer- 
fallen  oder  Vereinigtwerden  von  Moleculen  durch  Eintritt 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVI,  186;  im  Anas.  R^p.  oliim.  pnre  I,  20.— 
(2)  Vgl  KekuU*8  Ansicht  fiber  die  Radicale  im  Jahreeber.  f.  1857,268. 


21^  Organische  Chemie. 

Sr^oJ^IS  einatomiger  Badicale  an  die  Stelle  von  mehratomigen  oder 
üäläniea!  Umgekehrt  statthaben  kann).  Eekul^  spricht  sich  gegen 
die  Auffassung  aus,  als  ob  die  bei  chemischen  Metamor- 
phosen ihren  Platz  wechselnden  Radicale  oder  Atome  wäh- 
rend der  fteaction  vorübergehend  gleichsam  im  freien  Zu- 
stande wären;  als  für  alle  chemischen  Vorgänge  gültig 
betrachtet  er  die  Auffassung,  dafs  zwei  auf  einander  ein- 
wirkende zusammengesetzte  Molecnle  (^k)  zunächst  sieh 

ansdehen  und  aneinanderlegen,  wobei  die  bisher  jedes  einzelne 
zusammenhaltende  Verwandtschaftskraft    geschwächt   wird 

(jJL**   dieses    Zwischenstadium  wechselseitiger  Z^ersetzung, 

Vereinigung  der  Atome  mehrerer  Molecule  zu  Einer  Ver- 
bindung, läfst  sich  manchmal  festhalten),  und  wo  alsdann 

Atome  in  stärksten  Znsammenhang  kommen  können  (-^r  )> 

die  vorher  den  verschiedenen  Moleculen  angehört  hatten.  — 
Eekul^  erörtert  weiter  die  Einwirkung  der  Schwefelsäure 
auf  organische  Verbindungen.  Er  hebt  nochmals  hervor, 
dals  ein  Radical  der  bei  einer  bestimmten  Reaction  gerade 
unangegriffen  bleibende  Rest  ist,  und  dafs,  je  nachdem  eine 
Zersetzung  tiefer  oder  weniger  tief  eingreift,  verschieden 
groise  Radicale  angenommen  werden  können,  und  somit 
auch,  da  die  Beziehung  einer  Substanz  auf  einen  oder  den 
anderen  Typus  von  der  Annahme  der  Radicale  abhängt, 
dieselbe  Substanz  verschiedenen  Typen  zugezählt  werden 
kann.  Die  s.  g.  rationellen  Formeln  fafst  er  lediglich  auf 
als  ümsetzungsformeln,  welche  die  bei  gewissen  Reactionen 
unangegriffen  bleibenden  Atomgruppen  (Radicale)  andeuten 
ekler  (in  den  Typen)  die  bei  gewissen  oft  wiederkehrenden 
Metamorphosen  gerade  eine  Rolle  spielenden  Bestandtheile 
hervorheben.  —  Er  betrachtet  weiter  die  Radicale  in  ihren 
Beziehungen  zu  den  in  ihnen  enthaltenen  Elementen ,  na- 
mentlich, wie  die  Ein-  oder  Mehratomigkeit  eines  Radicals 
durch  die  Art  und  die  Zahl  der  in  ihm  enthaltenen  elemen- 
taren Atome  bedingt  ist.  In  dem  Radical  der  Schwefelsäure 


M 
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X  sind  3  zweiatomige  (2  Verwandtschaftseinheiten  repra-  JS^en'vwV 

blndangen. 

sentirende)  elementare  Atome;  von  den  6  Verwandtschafts- 
einheiten werden  4  verbrancht,  um  die  3  Atome  selbst  zu- 
sammenzohalten,    nnd  die  2  übrig   bleibenden   lassen   die 

Atomgmppe   &\q  zweiatomig  sein  (sich  mit  2C1  verbinden^ 

oder  in  dem  Typus  HaO  2  H  ewetzen).  Für  den  Kohlenstoff 
hebt  Eekal^  hervor,  dafs  die  in  den  ein&j|y}tjgA.J^erbm- 
dangen  (z.  B,  ^H*,  GHaCl,  GO»,  €001,,  GNH  u.  a.)  vorkpm- 
mende  kleinste  Menge  desselben  (€)  mit  4  At.  eines  ein- 
atomigen  oder  mit  g  At.  eines  zweiatomigen  Elements 
tu  s.  f.  verbunden  ist.  Er  betrachtet  den  Kohlenstoff 
(G  =  12)  als  vieratomig.  Für  die  mehrere  Atome  Kohlen- 
stoff enthaltenden  Substanzen  nimmt  er  an »  dafs  ein  Theil 
der  Atome  wenigstens  ebenso  durch  die  Affinität  des 
Kohlenstoffs  in  der  Verbindung  gehalten  werde,  und  dafs 
die  Kohlenstoffatome  selbst  sich  an  einander  lagern,  wobei 
ein  TheU  der  Affinität  des  einen  gegen  einen  eben  so  grofsen 
Th^il  der  Affinität  des  anderen  gebunden  wird;  er  erläu- 
tert an  Beispielen,  wie  dies  für  Verbindungen  von  verschie- 
denem  Kohlenstoffgehalt  aufzufassen  ist.  Er  bespricht  noch, 
dafs  nicht  immer  die  an  den  Kohlenstoff  sich  anlagernden 
Atome  als  durch  die  Verwandtschaft  des  Kohlenstoffs  ge- 
bunden zu  betrachten  sind,  sondern  dafs  sich  eben  so  gut 
annehmen  läfst,  bei  mehratomigen  Elementen  (O,  N  u.  a.) 
werde  nur  ein  Theil  der  Verwandtschaft  dieser  an  den 
Kohlenstoff  gebunden  und  ein  anderer  Theil  bleibe  übrig, 
der  durch  andere  Elemente  gebunden  werden  könne,  so 
dafs  diese  letzteren  mit  dem  Kohlenstoff  nur  indirect  in 
Verbindung  stehen,  -^  Endlich  theilt  Kekul^  noch  die 
Principien  einer  Classification  der  organischen  Verbindun- 
gen mit,  die  auf  die  Ein-  oder  Mehratomigkeit  der  Radicale 
gegründet  ist;  wir  geben  hier  für  die  Radicale  die  Ueber- 
sicbt  der  allgemeinen  Formeln,  deren  jede  eine  Beihe  ho- 
mologer Radicale  repräsentirt  : 
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l::f^^u  Einatomige  Badicale  :     GnH»n4-i      GnHa„^iO 
b'.tdn\Jen:  Zweiatomigc  Radicale  :  GnH«»         €Ä„^aO     e„H8„^e, 
Dreiatomige  Radicale  :  GnUsn-i      GnH^n-sO 

(auch  einatomig) 

A.  S.  Couper  (1)  hat  eine  Theorie  der  organischen 
Verbindungen  veröffentlicht  i  in  welcher  sich  mehrere  der 
von  Eekul^  bereits  hervorgehobenen  Gesichtspunkte  wie- 
derfinden (2).  Couper  unterscheidet  eine  Wahlverwandt- 
schaft»  die  zwischen  verschiedenen  Elementen  mit  verschie- 
dener Intensität  stattfindet »  und  eine  Gradverwandtschaft» 
die  ein  Element  auf  ein  anderes  ausübt»  mit  welchem  es 
sich  nach  mehreren  bestimmten  Proportionen  vereinigen 
kann.  Die  Verwandtschaftsgrade  des  Eohlenstofis  betrachtet 
er  als  ausgedrückt  durch  €0,  und  GO4  (G  =  12;  0  =  8), 
Die  Wahlverwandtschaft  des  Kohlenstoffs  ist  nach  ihm  na- 
mentlich dadurch  characterisirt,  dafs  derselbe  sich  mit  gleich- 
viel Aequivalenten  Wasserstoff,  Chlor,  Sauerstoff,  Schwefel 
u.  a.  verbindet,  welche  Elemente  sich  auch  gegenseitig  ver- 
treten können,  um  seinem  Verbindungsvermögen  zu  genü- 
gen; und  weiter  dadurch,  dafs  er  sich  mit  sich  selbst  ver- 
bindet. Den  Kohlenstoff  (G=12)  betrachtet  auch  Coup  er 
als  vieratomig.  Alle  organischen  Verbindungen  lassen  sich 
nach  ihm  repräsentiren  durch  das  Symbol  nGM^  oder  durch 
nGMi  —  mMj  (wo  m  <  n).  Wie  sich  C  o  u  p  e  r  das  Ver- 
bindungsvermögen des  Kohlenstoffs  durch  Vereinigung  des- 
selben mit  anderen  Elementen  (vom  Sauerstoff  nimmt  er 
aU;  dafs  dieser  noch  auf  eine  andere  Sauerstoffverbindung, 
HO  z.  B. ,  Verwandtschaft  ausüben  könne)  und  mit  sich 
selbst  befriedigt  denkt,  mögen  die  Formeln  : 


(1)  Ann.  eh.  phys.  [8]  LEI,  469;  Phil.  Mag.  [4]  XVI,  104;  im 
Aqss.  Compt.  rend.  XLVI,  116^;  Ann.  Ch.  Pharm.  GX,  46.  —  (2)  Wie 
auch  Kekuld  selbst  (Compt.  rend.  XL VII,  878;  Phil.  Mag.  [4]  XVI, 
478)  erinnert  hat. 
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beispielsweise  andeuten.  Specieller  auf  die  von  ihm  aufge- 
stellten Formeln  und  Ansichten  einzugehen,  würde  die 
diesem  Bericht  gesteckten  Grenzen  überschreiten.  Wir 
müssen  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen;  ebenso  auch 
bezüglich  der  kritischen  Bemerkungen  über  diese  Theorie, 
welche  A.  Wurtz  (1)  unc^  in  ausführlicherer  Weise  A. 
Butlerow  (2)  veröffentlicht  haben,  und  der  theoretischen 
Erörterungen,  welche  der  Letztere  bei  dieser  Gelegenheit 
darlegt. 

Es  war  bereits  durch  Williamson,  Odling, 
Wurtz  (3)  angeregt,  gewisse  Verbindungen,  Chlorüre  und 
8.  g.  Oxjdhydrate,  in  der  Art  auf  einander  zu  beziehen,  dafs 
man  CI  in  den  einen  als  HOa  in  den  anderen  vertretend  be- 
trachtet. Weltzien  (4)  hat  in  einer  Abhandlung  über 
Derivation  und  Formulirung  einiger  Verbindungen  diese 
Anschauungsweise  und  die  Vortheile,  die  sie  bieten  kann, 
weiter  entwickelt,  namentlich  auch  dahin,  auch  O  als  HO« 
vertretend  anzusehen.  Um  anzudeuten,  wann  Cl  und  O 
nicht  H  sondern  HOs  vertretend  in  Formeln  angenommen 
sind,    schreibt  er  letztere  in  folgender  Weise,   wo  zugleich 


(1)  R^p.  chim.  pare  I,  51.  «r  (2)  Ann.  Gh.  Pharm.  CX,  61.  — 
(8)  VgL  s.  B.  Jahresber.  f.  1866,  629.  —  (4)  Ann.  Ch.  Phann.  CVIU, 
83;  im  Anss.  B^p.  ohim.  pnre  I,  121  (vgl.  die  hier  von  Wnrtz  nieder- 
gelegten Bemerkongen). 


Ja]tr«»b«richt  f.  Ch«iD.  n.  •.  w.  fBr  18M. 
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d«'^"« "  ^®  Vortheile  fiir  die  Beziehung  Terftchiedener  vom  Olycerin 
bi^danl^^  sich  ableitender  Verbindungen  auf  dieses  ersiditlich  sind  : 

CaHjI 

H 


.H.H  j  "•  H.HJ   "*  H     I  ^«  ^•^»  ^•^» 


Glyeerin  qi  ci.C»  Cl.Cl.a  0.0. Cl 

Monochlor-  Dichlor-  Trichlor-  Epichlor- 

faydrhi  hydrin  hydriD  bydrin. 

Weltzien  vertheidigt  dieAnsicht,  dafs  Sauerstoffe  und 
Schwefel  9  wenn  auch  in  vielen  Verbindungen  mit  den 
kleinsten  Wirkungswerthen  16  und  32  (0  und  S)  auftretend, 
doch  auch  iu  einzelnen  Verbindungen  mit  den  Wirkungs- 
werthen 8  und  16  (O  und  S)  auftreten  können.  Wir  müssen 
bezüglich  dessen,  was  er  zur  Unterstützung  dieser  Ansicht 
und  der  im  Vorstehenden  angedeuteten  Formulirung  einer 
Anzahl  chemischer  Verbindungen  beibringt,  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verweisen;     , 

W.  Gibbs  (1)  hat  seine  Ansichten  über  die  rationelle 
Constitution  einiger  organischer  Verbindungen  veröffentlicht. 
Er  bezieht  dieselben  auf  den  Typus  Wasser  HO  -f<  HO 
oder  HaOb,  unter  Annahme  der  Vertretung  von  Wasser- 
stoff* durch  einatomige  Radicale  C^Hn.! ,  O^Ha  ..lOs  u.  a.« 
oder  ein  substituirtes  Ammonium,  oder  auch  durch  zwei- 
atomige wie  SsO«,  O4O4,  CaHsO«  u.  a.  Ohne  hier  in  die 
Einzelnheiten  seiner  Deductionen  eingehen  zu  können,  geben 
wir  nur  für  einige  der  wichtigsten  von  ihm  besprochenjsn 
Verbindungen  die  denselben  beigelegten  Formeln  : 

:C,HO,i  C,HO,i  I  C,HO,  1  f  CHO,  1 

f  H      »  H    )  f      H      I  f     H        1 

GlycocoU  Glyeolslare  Hippurslnre  GhoMnre 

iCAO,!                  IC«H0,J  IC^H^Oji  Uq^ 

n1   ^     0+HO  Np^«    0+HO  Np^A^«  0+HO  N  Ca(o+HO 

(     U     \                 l    K    \  i      H      )  /h( 

Alanfai                    Barkosin  Tyrosin  Taarin 

(1)  Sill.  Am.  J.  [3]  XXY,  18;  im  Aofs.  J.  pr.  Chem.  LXZTV,  89. 
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Mil<ai8&are  Aepfelsanre  Citrons&nre 

L«  Henry  hat  Betrachtungen  über  einige  Klassen  or- 
ganischer Verbindungen  und  über  die  organischen  Radicale 
im  Allgemeinen  angestellt,  bezüglich  deren  ein  Bericht  von 
Stas  (1)  vorliegt,  auf  welchen  wir  verweisen  müssen* 

ML  Traube  (2)  hat  eine  Theorie  der  Gährungs-  und ®*;,';,"J[,;."* 
Verwesungserscheinungen,  so  wie  der  Fermentwirkungen 
überhaupt,  veröffentlicht.  Er  bestreitet  sowohl  die  Ansicht, 
dafs  die  Gährung  mit  der  Entwickelung  von  Organismen 
in  nothwendigem  Zusammenhange  stehe,  als  auch  die, 
dafs  (Ue  Einleitung  der  Gährung  auf  einer  Uebertragung  der 
chemischen  Bewegung  von  dem  Ferment  auf  die  gährungs* 
fahige  Substanz  beruhe  (als  gegen  die  letztere  Ansicht 
sprechend  betrachtet  Traube,  dals  Pyrogallussäure  und 
Schwefelkalium,  wenn  sie  neben  Traubenzucker  in  Lösung 
sind,  allmälig  oxydirt  werden,  ohne  dafs  die  Oxydation 
sich  auf  den  Traubenzucker  überträgt).  Traube  betrachtet 
die  Fäulnif^-  und  Verwesungsfermente  als  bestimmte  che- 
mische Verbindungen ,  *  entstanden  aus  der  Umsetzung  der 
Proteinstoffe  mit  Wasser,  vielleicht  unter  Mitwirkung  des 
Sauerstoffs,  und  auch  die  in  den  Organismen  vorhandenen 
Fermente  als  höchst  wahrscheinlich  so  entstanden.  Die  Fer- 
mente haben  nach  Traube  allgemein  die  Fähigkeit,  Sauer* 
Stoff  aufzunehmen  und  auf  andere  Körper  zu  übertragen, 
nach  der  Abgabe  des  Sauerstoffs  neue  Mengen  desselben 
aufzunehmen,  wieder  zu  übertragen  u.  s.  f.,  und  in  dieser 
Weise  Gährungen  und  Verwesungen  zu  bewirken.  Unter 
den  Fermenten  unterscheidet  er  :  i)  solche,  die  nur  freien 


(1)  tnfltit.  1S68,  217.  —  (3)  Pogg.  Ann.  CIII,  881 ;  im  Aoss.  B^. 
obiin.  pore  I,  44;  ansföhrlioh  in  seiner  Schrift  :  Theorie  der  Ferment- 
wirkangen,  Berlin  1858. 
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'Sonentoff  mit  Leichti^eit  anfiamehmen  yennogen,  flm  nur 
lose  gebunden  enthalten  nnd  leicht  al^eben  (Verwesnngs- 
fermente);  2)  solche  (Bednctionsfennente),  die  aaeh  bereits 
gebundenen  Sanerrtoff  anfnehmen,  namentlich  in  Beruhrang 
mit  Wasser  und  dner  anderen  Substanz  den  Sauerstoff  des 
Wassers  an  sich  ziehen,  wahrend  die  andere  Substanz 
(z.  B.  Indigo  oder  Indigschwefelsaure)  den  Wasserstoff  auf- 
nimmt (hieran  reihen  sich  die  Gahrungen»  wo  ein  Ferment 
unter  Mitwirkung  einer  Atomgruppe  A  einer  vorhandenoi 
Substanz  das  Wasser  zersetzt,  A  den  Wasserstoff  aufnimmt, 
das  Ferment  den  Sauerstoff  um  ihn  auf  eine  andere  Atom- 
gmppe  B  derselben  Substanz  zu  übertragen;  so  erklärt 
Traube  die  Gahrung  des  Harnstoffs  unter  Bildung  von 
Kohlensäure  und  Ammoniak,  so  die  geistige  Crährung  des 
Traubenzuckers  u.  a.) ;  3)  solche  (höchstes  Fäulnifsferment), 
welche  auch  ohne  Hinzutreten  einer  zweiten  Affinität  zum 
Wasserstoff  das  Wasser  direct  zu  zersetzen  im  Stande 
sind,  wobei  sich  der  Wasserstoff  firei  entwickelt  (sdches 
Ferment  entwickelt  sich  im  vorgeschrittenen  Stadium  der 
Fäulnifs  des  Klebers  und  des  Kässtoffs  und  wii^t  z.  B. 
bei  der  fauligen  Gährnng  des  mOchs.  Kalks).  Die  Ver- 
wesungsfermente enthalten  den  aufgenommenen  Sauerstoff 
am  losesten  gebunden,  die  Rednctionsfermente  enthalten 
ihn  stärker  und  das  höchste  Fäulnifsferment  enthält  ihn  am 
stärksten  gebunden;  Traube  erörtert,  wie  hiemach  ver- 
schiedene der  Gährnng  oder  Verwesung  fiUiige  Substanzen 
zur  Einleitung  einer  solchen  Veränderung  verschiedener 
Fermente  bedürfen.  Wir  verweisen  bezüglich  der  Einzeln- 
heiten auf  die  Abhandlung  und  heben  nur  noch  aus  dem 
von  Traube  für  die  Unterstützung  seiner  Ansichten  Bei- 
gebrachten Folgendes  hervor.  —  Als  allgemein  gültiges 
Gesetz  stellt  er  bin,  dafs,  wenn  ein  Körper  A^  der  direct 
aus  der  Luft  freien  Sauerstoff  aufaimmt ,  neben  einem 
Körper  B  befindlich  ist,  der  dies  nicht  im  Stande  bt,  wohl 
aber  dem  Körper  A  den  aufgenommenen  Sauerstoff  zu  ent- 
ziehen vermag,  in  allen  Fällen  die  Verwesung  (langsame 
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Verbrennung)  einer  unbegrenzten  Menge  von  B  durch  eine  ®  pj^JJ^  "* 
verschwindend  kleine  Menge  von  A  bewirkt  wird.  Trauben- 
zucker in  kaliscber  Lösung  nimmt  keinen  Sauerstoff  aus 
der  Luft  auf,  aber  eine  kleine  Menge  zugesetzter  Indig- 
schwefelsaure  vermittelt  durch  stets  sich  erneuernde  Sauer- 
stoffaufnahme aus  der  Luft  und  Abgabe  an  den  Zucker 
allmälig  die  vollständige  Oxydation  des  letzteren;  ebenso 
beruhen  die  durch  fein  zertheiltes  Platin  bewirkten  langsa- 
men Verbrennungen  auf  abwechselnder  Aufnahme  und  Ab- 
gabe von  Sauerstoff  durch  das  Platin.  Traube  führt, 
an  die  schon  länger  bekannten  reducirenden  Wirkungen 
faulender  vegetabilischer  und  thierischer  Substanzen  erin-  • 
nernd,  noch  an,  dafs  nach  seinen  Versuchen  bei  der  Fäul- 
nifs  aller  Protein-  und  Leimstoffe  Fermente  mit  starkem 
Reductionsvermögen  entstehen,  und  dafs  auch  unter  den 
in  den  Organismen  vorkommenden  Fermenten  solche,  die 
stark  reducirend  wirken,  sich  finden;  ganz  frisch  gewaschene 
Hefe,  mit  etwas  verdünntem  kohlens«  Ammoniak  und  Indig- 
schwefelsäure  versetzt,  bewirkt  die  Reduction  der  letzteren 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  Umständen  in  einigen 
Minuten,  und  auch  die  Diastase  scheint  ähnliche  Eigen- 
schaften zu  besitzen.  Um  nachzuweisen,  dafs  die  Fermente 
den  durch  Reduction  anderer  Körper  aufgenommenen  Sauer- 
stoff an  dritte  Körper  abzugeben  vermögen,  fügte  er  zu 
einer  Mischung  von  Hefe,  kohlens.  Ammoniak  und  mehr 
Indigschwefelsäure,  als  die  Hefe  für  sich  allein  zu  reduciren 
vermochte,  etwas  Rohrzuckerlösung,  wo  nach  einigen  Stunden 
vollständige  Reduction  der  Indigschwefelsäure  erfolgte,  wäh- 
rend eine  gleiche  Mischung,  zu  der  kein  Rohrzucker  zuge- 
setzt worden,  sich  fast  gar  nicht  verändert  hatte  (Zucker 
für  sich  allein  ist  unter  denselben  Umständen,  ohne  Mithülfe 
der  Hefe,  nicht  im  Stande,  Indigschwefelsäure  zu  reduciren) ; 
ähnliche  Versuche  stellte  Traube  auch  mit  Fäulnifsfer- 
menten  an.  Traube  kommt  weiter  zu  dem  Resultat,  dafs 
nicht  nur  die  Fermente,  sondern  auch  andere  Körper  von 
genau   bekannter   Zusammensetzung  und  Constitution  die 
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„^^■* Fähigkeit  besitzen,  anderen  Körpern  Sauerstoff  zn  ent- 
ziehen um  ihn  an  dritte  Körper  abzugeben.  Traabenzncker 
redncirt  Knpferoxydlosung  bei  Gegenwart  von  yiel  Chlor- 
ammoniom  selbst  nicht  bei  Kochhitze;  aber  auf  Zosatz  die- 
ser Mischung  zu  redncirter  Indigschwefelsäure  blaut  sich 
diese  sofort  und  übergiebt  den  aufgenommenen  Sauerstoff 
an  den  Zucker,  und  nach  einiger  Zeit  ist  das  Kupferoxyd 
ganzlich  zu  Oxydul  reducht,  der  Traubenzucker  hingegen 
ozydirty  die  Indigschwefelsäure  ist  unverändert  geblieben; 
Traube  hebt  herror,  dafs  die  !bdigschwefelsänre,  die  viel 
leichter  reducirt  wird  als  Kupferoxyd,  doch  diesem  den 
Sauerstofi  mit  Leichtigkeit  entzieht,  und  dafs  die  Fähigkeit 
der  Fermente,  Gährungen  zu  erregen,  auf  einer  ähnlichen  Eü- 
genthumlichkeit  beruht,  nämlich  leichter  redudrt  zu  werden 
als  solche  Körper,  denen  sie  selbst  den  Sauerstoff  zu  ent- 
ziehen vermögen.  —  Auch  bezüglich  der  Erörterung,  wie 
weit  sich  die  Verwesungs-  und  Gahrungserscheinungen  auf 
die  bis  jetzt  bekannten  Affinitätsgesetze  zurückfuhren  lassen, 
müssen  wir  auf  Traube 's  ausfuhrliche  Darlegung  ver- 
weisen, da  ein  kürzerer  Auszug  derselben  sich  nicht  wohl 
geben  läfst. 

Was  die  Gährung  des  Zuckers,  namentlich  Thatsäch- 
liches  bezüglich  derselben,  betrifft,  vgl.  bei  Zucker. 

Ein  Aufsatz  von  W.  K.  Sullivan  (1)  über  dnige 
Producte  der  Fäulnifs  vegetabilischer  und  thierischer  Sub- 
stanzen betrifft  namentlich  die  dabei  sich  bildenden  Säuren 
und  Basen.  Bei  der  Fäulnifs  dnes  aus  Waizenmehl  und 
Wasser  bereiteten  Taiges  entwickelte  sich  fast  nur  Kohlen- 
säure, welcher  sehr  geringe  Mengen  von  Sumpfgas  und 
freiem  Wasserstoffgas  beigemischt  waren  (das  Gas  war  frei 
von  Schwefelwasserstoff) ;  der  in  dem  Mehl  enthaltene  Kleber 
verlor  an  Zähigkeit  und  an  Vermögen,  in  salzs.  Lösung 
die  Polarisationsebene  des  Lichtes  nach  links  zu  drehen. 


(1)  Atkntis,  Journal  of  the  Catholio  UniTeraity  of  Irdand ,  I,  309. 
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Die  Fänlnifo  schritt  nitydi  maigßv  Zeit  kaum  mehr  weiter 
vor,  in  Folge  des  Vorhandenseins  freier  Säuren  (Taig» 
welchem  kohlens.  Kalk  beigemischt  war,  faulte  viel  rascher). 
Die  sich  bildenden  Säuren  waren  nach  Sullivan  Essig- 
säuroy  Buttersäore  und  Valeriansäurep  vielleicht  auch  Amei- 
sensäure ;  von  sich  bildenden  Basen  betrachtet  er,  abgesehen 
von  Ammoniak,  als  mit  Sicherheit  nachgewiesen  Trimethyl- 
amin,  Aethylamin  und  Amylamin.  —  Die  Fäulnifs  einer 
aus  Gehirn  und  Wasser  angerührten  Masse  ging  sehr  rasch 
voran;  die  Flüssigkeit  wurde  nie  entschieden  sauer;  unter 
den  sich  entwickelnden  Gasen  waren  Schwefel-  und  Phos- 
phorwasserstoffgas. ^ 


Langlois  (1)  überzeugte  sich  durch  sorgfaltige  Ver-  ^^JJJjr 
suche,  dafs  die  Cyanbildung  beim  Hinüberleiten  von  Stick- ^  ^»'^^ 
gas  über  ein  glühendes  Gemenge  von  Kali  und  Kohle 
unabhängig  ist  von  einem  Wassergehalt  der  auf  einander 
wirkenden  Substanzen.  Es  erzeugte  sich  Cyan  ebensowohl 
aus  feuchtem,  wie  aus  vollkommen  trockenem  Stickgas, 
welches  man  über  in  einer  Porcellanröhre  stark  erhitzte 
Gemenge  von  Kali  und  Kohle,  oder  von  völlig  trockenem 
kohlens.  Kali  und  Kohle  leitete.  Wählt  man  statt  der 
Porcellanröhren  innen  mit  Bleioxydsilicat  glasirte  Röhren, 
90  bUdet  sich  kein  Cyan,  weder  mit  feuchtem  noch  mit 
trockenem  Stickgas,  und  dem  Gemenge  von  Kali  und 
Kohle  zugefügtes  Cyankalium  verschwindet  in  solchen  Röhren 
in  der  Glühhitze. 

Löst  man,  nach  Z.  Rons  sin  (2),  ein  Gemenge  von 
4  Aeq.  geschmolzenem  essigs.  Kali,  3  Aeq.  Salpeter  und 


(1)  AniL  cK  phya.  [8]  Ln,  886;  DingL  pol.  J.  GXLIX,  66.  — 
(S)  Compt  rend.  XLVU,  876;  Instit.  1868,  400;  Ghem.  Centr.  1869,83; 
Dingl.  poL  J.  CLI,  67. 
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5  Aeq.  atzendem  oder  kohlens.  Kali  in  weaig  Wasser, 
verdampft  and  erhitzt  deq  Rückstand  zum  Schmelzen ,  so 
verpufft  die  Masse  bei  etwa  350^  and  enthalt  dann  eine  be- 
trächtliche Menge  von  Gjankaünm  :  4(C4H808,  EO)  -f- 
3(N06,  KO)  +  5KO  =  aCjNK  +  9(CO„  KO)  + 
12  HO  -{-  G.  Zusatz  von  Eohlenpnlver  za  dem  Gemenge 
bewirkt  zwar  eine  geringe  Vermehrung  des  Cyangehalts. 
jedoch  lange  nicht  im  theoretischen  Verhältnifs.  Em  inni- 
ges Gemenge  von  Eienrnls»  essigs.,  salpetrigs«  and  kohlens« 
Kali  liefert  dagegen  das  meiste  Gyankaliam.  (Aas  13  Grm. 
essigs.  Slali  wurden  2fi  Grm«  Berlinerblan  erhalten.)  Mit 
Stärkmehl,  Sägespähnen,  Seife  und  Weinstein»  als  Ersatz 
des  essigs.  Kalis»  bilden  sich  nur  geringe  Mengen  von 
Cjankalium. 
cyaakmuum.  G.  0.  Wittstoin  (l)  bcschreibt  die  von  ihm  zur  Er- 
zielung eines  weifsen  (cyansäurehaltigen)  Gjankalinms  an- 
gewendeten practischen  Handgriffe. 
x>oppeiTflr.  A.  Geuther  (2)  zeigt»   dafs  die  Doppelverbindungen 

qMckSb?«.  ^^^  Cyanquecksilbers ,  in  welchen  nach  der  gewöhnlichen 
Batrachtungsweise  auf  1  At  eines  Haloid-  oder  Sauerstoff- 
salzes 2  At.  Cyanquecksilber  enthalten  ist»  wie  z.  B. 
2HgCy,  KJ  oder  2HgCy,  KCl,  vielmehr  nach  den  For- 
meln KGy»  HgGy»  HgJ  und  ECy»  HgCy»  HgCl  zusammenge- 
setzt seien»  sofern  nur  solche  binäre  Verbindungen  sich 
mit  einander  vereinigen  können»  welche  ein  Element  als 
gemeinschaftliches  besitzen.  Auch  erhält  man  diese  Ver- 
bindungen leicht  und  schön  krystallisirt »  wenn  man  in 
1  Aeq.  Gyanquecksilber-Cyankaliumlösung  1  Aeq.  Queck- 
silberchlorid oder  -Jodid  auflöst.  Dafs  darin  nicht  alles 
Cyan  mit  Quecksilber  verbunden  ist»  zdge  ihr  Verhalten 
zu  arseniger  Säure  und  Benzoesäure  »^welche  daraus  Blau- 


(1)  Vierteljahrsschr.  pr.  Phann.  VIT,  191 ;  DisgL  pol.  J.  CXLIX,  167. 
—  (9)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVI,  241 ;  X  pr.  Chem.  LXXIV,  SSS  $  Ohem. 
Centr.  1868,  625. 
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entbinden.  Eine  Doppelverbindang  von  der  Formel 
KCy»  HgCy,  (HgO,  CrOs)  erhält  man  durch  längeres  Kochen 
äquivalenter  Mengen  von  Cyanquecksilberkalinmlösang  mit 
basisch  -  chroms.  Quecksilberoxyd  in  schönen  gelben  Ery- 
stallen  aus  der  Mutterlauge.  Das  diesem  chroms.  Salze 
entsprechende  'sphwefels.  Salz  scheint  nicht  zu  existiren. 
Dagegen  erhält  man  leicht  durch  Zusammenbringen  der  be- 
treffenden Salze  in  äquivalenter  Menge  die  Verbindung 
AgCy,  HgCy,  (HgO,  NO5)  +  4H0.  Sie  büdet  schöne 
lange  Nadeln  ^  welche  über  100^  schmelzen  und  dann  ver-  . 
puffen.  Vermischt  man  die  wässerige  Lösung  von  1  Aeq. 
Cyanquecksilber  mit  1  Aeq.  Cyansilber  und  1  Aeq.  neutralem 
schwefeis.  Quecksilberoxyd  und  kocht  das  Gemenge  unter 
Wasserzusatz,  bis  fast  alles  Cyansilber  und  basisch-schwefels. 
Queoksilberoxyd  verschwunden  ist,  so  erhält  man  aus  der 
heifs  filtrirten  Flüssigkeit  beim  Verdampfen  farblose  Krystalle 
der  Verbindung  AgCy,  HgCy,  (HgO,  SO,)  +  HO. 

Nach  den  bis  jetzt  vorliegenden  Untersuchungen  (1)  über  ^go»*"rör 
das  zur  galvanischen  Versilberung  so  häufig  angewendete  J^i^wZ. 
Doppelsalz  von  Cyansilber  und  Cyankalium  krystallisirt 
dasselbe  in  sechsseitigen  Tafeln  und  rhombischen  Säulen. 
In  der  letzteren  Form  haben  Glafsford  u.  Napier, 
als  VerluBt  bei  der  Analyse  (des  bei  105^  getrockneten  Salzes) 
1  At.  Wasser  angenommen.  S.  Baup  (2)  hat  nun  gefun» 
den,  dafs  das  in  sechsseitigen  Tafeln  krystallisirende  Salz 
das  normale  Cyansilber-Cyankalium,  AgCy,  KCy,  ist,  welches 
sich  bei  Anwendung  reiner  Materialien  stets  erzeugt.  Es 
krystallisirt  beim  Erkalten  in  federförmigen  Lamellen  oder 
beim  langsamen  Verdunsten  in  sechsseitigen  Tafeln,  nienials 
in  Rhomboedern.  Es  bedarf  4  Th.  Wasser  von  20^  und 
25  Th.  85proc.  Alkohol  von  20^  zur  Auflösung.  Es  färbt 
sich  nicht  im  Sonnenlicht  und  macht  auch  auf  Papier  oder 


(1)  L.  1,  Gmelio'8  Handbnch  der  Chemie,  4.  Aufl.,  IV,  436.  —  (2)  Ann. 
eh.  pliys.  {8]  LIII,  462;  im  Avlbz,  JE^p.  chim.  pnre  I,  84. 
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aof  der  Haut  keine  Fledee»  wie  andere  Silberaalae«  Anob 
das  durch  Salpetersäure  aus  diesem  Salz  gefällte  Cjan^ 
Silber  ist  im  Lichte  unveränderlich.  Das  aus  der  Mutter« 
lange  der  vorigen  Verbindung  in  kurzen  rhomboidalen 
Prismen  anschiefsende«  ebenfalls  stets  wasserfreie  Salz  ist 
Cyansilber-Cyankalium -Natrium  von  der  Formel  2(KCy, 
AgOy)  -f* .  NaCy »  AgCy »  dessen  Natriumgehalt  von  der 
Potasche  abstammt,  die  zur  Bereitung  des  Cyankaliums  v^-» 
wendet  wird.  Es  löst  sich  in  4^4  Th«  Wasser  von  15^  und 
in  22  Th.  Alkohol  von  17^.  —  Cyansilber-Cyannatrium, 
AgGy,  NaCy,  durch  Sättigen  einer  Lösung  von  Cyan« 
natrium  mit  Cyansilber  erhalten,  bildet  wasserfreie  blätterige 
Krystalle.  Es  löst  sich  in  5  Th.  Wasser  von  20^  und  in 
24  Th.  86proc.  Alkohols  von  derselben  Temperatur. 

Bii«iio7M<ir.  Nach  Versuchen  von  R.  Fresenius  (1)  ist  der  gelb- 
rothe  flockige  Niederschlag»  welcher  durch  Cyankalium  aus 
einem  Eisenoxydulsalz  gefällt  wird,  im  Wesentlichen  Eisen- 
cyaniir»  FeCy»  welches  Cyankalium  m  wechselnder  Menge 
(nach  äner  Bestimmung  14,79  pC.)  enthält.  Der  Cyanka- 
Uumgehalt  ist  um  so  geringer,  je  mehr  das  Eisensalz  bei 
der  Fällung  vorwaltete.  Der  Niederschlag  ist  in  Cyanka* 
lium  unter  Bildung  von  Ferrocyankalium  löslich;  mit  ver- 
dünnter Kalilauge  entsteht  dasselbe  Salz,  unter  Ausschei- 
dung von  Eisenoxydulhydrat.  Im  ausgewaschenen  Zustande 
färbt  er  sich  an  der  Luft  durch  Sauerstoftaufnahme  blau. 

F«rro- and         O.  B.  Kühn  (2)  beschroibt ,  im  Anschlufs  an  frühere 

*k«hum."'  ähnliche  Versuche  (3),  das  Verhalten  von  Ferro-  undFer- 

ridcyankalium  zu  den  Sauerstoff-,   Schwefel-  und  Cyan- 

verbindungen  des  Kupfers.    Wir  verweisen  auch  hier  wieder 

auf  die  Abhandlung. 

s«iiomei>en.        Bollcy  (4)  bcobachtete  in  einer  mit  Cyankalium  und 

knpfercy».  ^QjgQjjjj||]|jg^Q|^  Kupfervitriol  dargestellten,   schon  längere 

(1)  Ann.  Ch.  Phann.  OVI,  210;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  258;  Chem. 
Ceotr.  1858,  619.  —  (2)  Zeitsehr.  Pharm.  1858,  97.  —  (8)  Jahreober. 
f.  1858,  405.  —  (4)  Ann.  Ob.  Phann.  CVI,  228;  J.  pr.  Chem.  LXXIV, 
256 ;  Chem.  Centr.  1858,  944. 
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Zeit  stehenden  VerkupferangsflüsBigkeit  dem  Ohromalann 
ähnliche  brannrothe  Krystalle,  deren  Analyse  zor  Formel 
3K0y,  2Cn2Cy,  2FeCy  +  8H0  führte.  Durch  Kochen  von 
Eupfercyanür,  OngCy,  mit  Ferrocyankalinmlösnng»  Filtriren 
nnd  Erkaltenlassen  erhielt  F.  Moldenhauer  ein  choco- 
ladebraunes  Pulver,  von  gleicher  Zusammensetznng  wie  die 
obigen  Krystalle. 

Aus    dem   Zerfallen    des    Nitroprussidnatriums    beim ''^^^JJI^J'J*^* 
Kochen  mit  Alkalien  in  Stickgas,  Eisenoxyd,  salpetrige. 
Alkali  und  Ferrocyanalkalimetall  sucht  J.  G*6entele(l) 
zu  begründen,  dafs  die  Nitroprussidmetalle  nach  der  Formel 
NCya»  2(FeCyM0)  zusammengesetzt  seien. 

Ueber  die  krystallographischen  und  die  optisdien  Eägen»  ^J^^f,^*;^^. 
Schäften  einer  gröfseren  Zahl  von  Gyanplatinverbindungen^ 
sowie  auch  mehrerer  Schwefelcyanplatinverbindungen ,  hat 
Grailich  (2)  eingehende  Mittheilungen  gemacht. 

Nach  Versuchen  von  C.  v.  Thann  (3)  gelingt  es  nicht, 
durch  ^Einwirkung  von  Jodäthyl  auf  trockenes  Platincyan- 
Silber  den  Aether  der  Platinblausäure  darzustellen.  Leitet 
man  aber  in  die  Losung  der  letzteren  in  absolutem  Alkohol 
trockenes  salzs.  Gas,  so  erhält  man  kleine  morgenrothe,  sehr 
leicht  zersetzbare  Nadeln  von  der  Formel :  PtOy^,  C4H5,  H^Os. 
Nach  Grailich  sind  die  Krystalle  rhombisch,  Combinatio- 
nen  eines  Prisma's  mit  der  basischen  Endfläche  und  mit 
einem  Doma.  Unter  dem  Mikroscop  ist  die  Körperfiarbe 
braun,  die  Oberflächenfarbe  vom  hellen  Lasurblau  bis  dunkel- 
stahlblau. Die  Verbindung  ist  neutral,  äufserst  leicht  in 
Alkohol,  in  Aether  nur  theilweise  löslich ;  mit  Wasser  zer- 
fällt sie  in  Platincyanwasserstofi  und  in  Alkohol.  Dieselbe 
Zersetzung  erleidet  das  wasserhaltige  Platincyanathyl  beim 
Eä*wärmen  im  Wasserbad-,  bei  höherer  Temperatur  zersetzt 


(1)  J.  pr.  Ghem.  LXXIV ,  199.  —  (2)  KrjstallograpIiisch-optiBcIie 
Untersacbungen  (Tgl.  S.  8),  99  ff.  —  (8)  Wien.  Acad.  Ber.  XXXI,  26; 
Ann.  Gh.  Pharm.  CVn,  815;  J.  pr.  Ghem.  LXXV,  190;  imAuss.  Ghem. 
Gentr.  1868,  787;  Ghem.  Gas.  1859,  41. 
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wSSSm'  ^  8^^^  dagegen  in  Platincyanür ,  Cyanäthyl  und  Wasser. 
'•"•  Die  wasserfreie  Verbindung  PtCjj,  CJi$t  läfst  sich  nicht 
isoliren.  In  einer  concentrirten  alkoholischen,  mit  4  bis  5  Vol. 
Aether  vermischten  Lösung  des  Platincyanäthyls  bildeh 
sich  nach  dem  Zusatz  von  überschüssigem  wässerigem  Am- 
moniak farblose,  sternförmig  gruppirte  Nadeln,  deren  Ei- 
genschaften, Reactionen  und  Zusammensetzung  mit  denen 
des  von  Buckton  (1)  dargestellten  Diplatosammoniumpla- 
tincyanids,  PtaGyaNaH«,übereinstimmen.  Aus  der  alkoholischen 
Lösung  der  eingetrockneten  Mutterlauge  krystallisirte  zuerst 
wasserhaltiges  Platincyanammonium,  PtCyaNHi,  H^O^,  dann 
eine  in  gelben  Nadeln  mit  violettem  FlächenschiUer  an- 
schiefsende  Verbindung,  deren  Platingehalt  (50,98  pC.)  auf 
Platincyanäthylammonium ,  PtOy^,  NHs,  C4H5,  deutet.  In 
trockenem  Ammoniakgas  verwandelt  sich  das  Platincyan- 
äthyl  in  weifses  wasserfreies  Platincyanammonium,  nach  der 
Gleichung  :  PtOy,,  C4H5  +  2NH3  =  PtCygNH*  +  NH«, 
OiHs»  Die  Anwesenheit  des  Aethylamins  in  dem  flüchtigen, 
in  Salzsäure  aufgefangenen  Antheil  der  Zersetzungsproducte 
wird  von  T bann  durch  eine  Ghlorbestimmung  des  in  einer 
Mischung  von  Aether  und  Alkohol  löslichen  Salzes  wahr- 
scheinlich gemacht 
Mfawefoi.  Nach   E.  A.  Hadow  (2)  wird  in  der  mit  einer  Säure 

""dTa^!"'  versetzten  Lösung  von  Schwefelcyanmetallen  durch  über- 
mangans.  Kali  nur  der  Schwefel  zu  Schwefelsäure  oxydirt; 
wässerige  Blausäure  bewirkt  nur  in  neutraler  oder  alkali- 
scher Lösung  die  Entfärbung  des  Übermangans.  Eali's.  Auch 
Mangan  -  und  Bleihyperoxyd  bedingen  bei  Gegenwart 
einer  Säure  die  Oxydation  des  Schwefels  in  Schwefelcyan- 
metallen zu  Schwefelsäure.  Hadow  vermuthet,  dafs  hierbei 
der  Bildung  von  Schwefelsäure  die  einer  Gyanverbindung 
vorhergehe,  welche  weniger  Schwefel  als  das  Schwefelcyan 


(1)  Jahresber.  f.  1851,  870.   —   (2)  Chem.  Soc.  Qu.  J.  XI,  174; 
im  Ann«  Ann.  Ch.  Pliarm.  CVIII,  SSO. 
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enthalte.  Aach  über  die  bei  beginnender  Einwirkung  von 
Salpetersäure  anf  Schwefelcyanmetalle  vorübergehend  auf- 
tretende intensive  RSthung  der  Flüssigkeit  bat  Hadow 
Versuche  angestellt  Er  glaubt»  dafs  sie  auf  der  Bildung  einer 
nur  durch  schwache  Verwandtschaft  veranlafsten  Verbindung 
der  salpetrigen  Säure  beruhe ,  die  der  Verbindung  von 
Stickoxyd  mit  Eisenoxydulsalzen  vergleichbar  sei. 

W.  Henke  (1)  machte  die  Beobachtung,  dafs  sich  «^w»'^*-- 
bei  der  Darstellung  von  Chlorcyan,  durch  Sättigen  einer 
(durch  Kochen  von  Berlinerblau  mit  QuecksQberoxyd  und 
Wasser  bereiteten)  CyanquecksUberlosung  mit  Chlor  in  der. 
Kälte,  bei  —  7^  und  darunter,  neben  gasförmigem  Chlor- 
cyan  auch  viel  flüssiges  Chlorcyan,  Cj^OU^  entwickelte,  das 
sich  in  den  mit  dem  Entwickelungskolben  in  Verbindung 
stehenden  U-RShren  verdichtete.  Sein  bei  -f-  15^  liegender 
Siedepunkt  wie  seine  übrigen  Eigenschaften  stimmten  mit 
denen  des  flüssigen  Chlorcyans  überein;  durch  Behandeln 
der  Lösung  desselben  in  wasserfreiem  Aether  mit  trockenem 
Ammoniakgas,  Abfiltriren  des  Salmiaks  und  Verdunsten  der 
ätherischen  Lösung  wurde  Cyanamid,  NOyHs,  erhalten, 
welches  bei  40^  schmolz,  bei  150^  in  festes  Melamin  über- 
ging und  beim  Erwärmen  der  ätherischen  Lösung  mit  etwas 
Salpetersäure  Salpeters.  Harnstoff  lieferte. 

A.  Habich  und  H.  Limpricht  (2)  haben  die  Zer-  ^l^^' 
setzungsproducte  des  Cyanuräthers  durch  Alkalien,  worüber 
von  Letzterem  schon  früher  (3)  Mittheilungen  gemacht  wor- 
den sind,  einer  erneuten  Untersuchung  unterworfen.  Der 
zu  diesen  Versuchen  dienende  Gyanuräther,  CisHiöNsO«, 
wurde  durch  Destillation  von  cyanurs.  Kali  mit  dem  glei- 
chen Volum  ätherschwefels.  Kalis  erhalten  (4).    Das   nur 

(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CYI,  286.  —  (2)  Ann.  Ch.  Pharm.  CV,  896; 
J.  pr.  Chem.  LXXIY,  74;  Cfaem.  Centr.  1858,  461;  Instit.  1858,  879; 
aatführl.  Ann.  Gh.  Pharm.  CIX,  101.  —  (8)  Jahrosber.  f.  1850»  861.  — 
(4)  A.  Wnrts  (R^p.  chim.  pare  I,  216)  erinnert  daran,  dafs  er  dieseo 
frfiher  Ton  ihm  angewendete  VerfMiren  dnroh  das  bequemere  der  De- 
stiUation  eine«  Gemenges  too  cjana.  nnd  ätherschwefels.  Kali  ersetst 
habe. 
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^"J^;  anm  Tfaeü  kiystaUinische  Destillat  enthalt,  anüser  Cyanor- 
äther,  kohlens.  Ammoniak,  Aethylamin,  Gyanäthyl  nnd  an- 
dere Prodacte.  Aus  der  Losung  in  Weingeist,  die  man  so 
lange  gekocht  hat,  bis  eine  fast  klare  Flüssigkeit  sich  bildet, 
scheidet  sich  zuerst  ein  flockiger  Niederschlag,  dann  Kry- 
stalle  des  Cyanurathers  ab,  die  durch  ümkrystallisxren  aus  ver- 
dünntem Wemgeist  rein  erhalten  werden.  Die  Krystalle  sind 
(nach  Dauber,  übereinstimmend  mit  Bammelsberg's(l) 
BesdmmuDg)  rhombische  Combinationen,  cx>P  .  ooPoo  • 
too  (ooP  :  ooP  =  128S  Poo  :  Pao  an  der  Hauptaxe  = 
93^50*  Der  Aether  besitzt  den  von  Wurtz  (2)  ermittelten 
Schmelz«  und  Siedepunkt,  verflüchtigt  sich  leicht  mit  Wasser- 
dampfen und  löst  sich  leicht  und  unzersetzt  in  Säuren,  selbst 
in  heifser  concentrirter  Salpetersäure.  Er  bildet  sich  auch  durch 
Erhitzen  von  zwei*  oder  dreibasischem  cyanurs*  Silber  mit  Jod« 
äthyl  auf  120^  Durch  Destillation  mit  Phosphorsuperchlorid 
erleidet  er  keine  Zersetzung.  Beim  Kochen  mit  Alkalien  zerfallt 
er  nicht  sogleich  in  Kohlensäure  und  Aethylamin,  sondern  es 
treten  noch  Zwischenproducte  auf,  welche  bei  Anwendung 
von  Barytwasser  leichter  zu  isoliren  sind.  Beim  Kochen 
mit  Barytwasser  scheidet  sich  kohlens.  Baryt  aus  und  die 
durch  Kohlensäure  vom  Baryt  befreite  Lösung  liefert  beim 
Verdunsten  ein  in  Wasser  schwer,  in  Weingeist  und 
Aether  leicht  lösliches  Liquidum,  welches  sich  beim  Er- 
wärmen auf  170  bis  200^  zersetzt  Dieser  Körper,  dessen 
Formel  CieHijNsO«  aus  seinen  Zersetzungsproducten  ab- 
geleitet ist,  bildet  sich  aus  dem  Cyanuräther  nach  der 
Gleichung  :  Ci8HuN8O«  +  2HO  =  Ci«Hi7NsO4+02O4.  Er 
zerfällt  bei  der  Destillation  in,  anfangs  übergehenden,  Cyan- 
säureäther  und  in  Diätbylharn^toff  :  Ci6Hi7N804=C6H5NOt 
+CioHi,N,02.  Der  Diäthylharnstofl;  CioHiaNjOa,  krystalli- 
sirt  nach  mehrmaligem  DestiUiren  und  Umkrystallisiren  aus 
wasserfreiem  Aether  in  langen  Prismen,  welche  bei  106^ 

(1)  Jahreiber.  f.  1867,  278.  —  (2)  Jahreiber.  f.  1847  u.  1848,  691. 
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acbmeiaen  hirI  bei  etwa  250^  unzersetct  deBtiUtren;  mit  ^^^ 
Kalilauge  oder  Ealkhydrat  erhitzt  serföllt  er  in  Kohlen- 
säure und  Aethylamin :  CloHiaN.Oa  +  2  HO  =  2  C4H7N  + 
Q1O4;  in  trockenem  salzs.  Gas  verwandelt  er  sich  in  eine 
dickflüssige  Masse,  welche  bei  der  Destillation  in  salzs. 
Cyansäureäther  und  in  salzs.  Aethylamin  zerfällt :  CioHiaNs02 
+2  HCl  =  CeHßNOg,  HCl  +  O^HtN^CI.  Der  salzs.  Cyan- 
säureätber  siedet  bei  95^  riecht  penetrant,  zu  Thränen 
reizend ,  und  zerfällt  mit  Wasser  sogleich  in  Kohlensäure 
und  salzs.  Aethylamin;  er  bildet  sich  auchdirect  durch  Ein- 
leiten von  salzs.  Gas  in  Cyansäureäther.  Gegen  Chlor  ver- 
hält sich  der  Diäthylharnstoff  ähnlich  wie  gegen  Salzsäure, 
sofern  als  Hauptzersetzungsproducte  ebenfalls  salzs.  Cyan- 
säureäther und  salzs.  Aethylamin  auftreten.  Erwärmt  man 
Cyanuräther  in  trockenem  Chlorgas  auf  150^  so  bildet  sich 
unter  Salzsäureentwickelung  eine  in  Wasser  unlösliche,  in 
absolutem  Alkohol  lösliche,  nicht  destillirbare  Masse,  deren 
Analyse  der  Formel  CisHuClJ^sOe  entspricht,  wonach  also 
in  dem  Cyanuräther  4  At.  Wasserstoff  durch  Chlor  ersetzt 
wurden;  mit  weingeistigem  Kali  zerfällt  der  gechlorte 
Cyanuräther  schon  in  der  Kälte»  unter  Bildung  von  Chlop- 
kalium,  kohlens.  Kali  und  eine  dem  gechlorten  Cyanuräther 
ähnliche  zähe  Substanz,  fiir  welche  Hab  ich  und  Lim- 
pricht  die  Formel  CieHnClgNsOi  au&tellen. 

Die  Mutterlaugen,  aus  welchen  nach  der  obigen  Be-  ^|,*^j';j;j*' 
reitung  der  Cyanuräther  herauskrystallisirt  ist,  hinterlassen 
nach  dem  Verdunsten  des  Weingeistes  einen  braunen  dick- 
flüssigen Bückstand.  Kocht  man  diesen  mit  Barytwasser, 
fällt  dann,  wenn  sich  keine  flüchtigen  Basen  mehr  ent- ' 
wickeln,  den  Barytüberschufs  mit  Kohlensäure  aus  und 
verdunstet  das  Filtrat,  so  scheidet  sich  zuerst  der  ölartige 
Körper  C16H17N3O4  und  dann,  beim  längeren  Stehen,  kry- 
stallinische  Rinden  einer  Barytverbindung  aus.  Durch  Zer- 
setzung dieser  Verbindung  mit  Schwefelsäure  in  heifser 
wässeriger  Lösung  erhält  man  Diäthylcyanursäure,  CiiHuNsOe, 
welche    in     harten,     durchsichtigen,     dem    hexagonalen 
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System  aDgehSrenden  Ejrjstallen  anschiefst.  Die  SSare  lost 
sich   leicht  in  Weingeist,    Aether  und   heifsem    Wasser, 
schwierig  in  kaltem  Wasser,   schmilzt  bei  173^  und  ver- 
flüchtigt sich  in  höherer  Temperatur  nnzersetzt    Sie  ver- 
bindet sich  weder  mit  Ammoniak,  noch  mit  Kali  oder  Baryt 
Das  Silbersalz,  C14H10 AgNsOe ,  erhält  man  in  weifsen  Na- 
deln, welche  sich  ans  der  mit  salpeters.  Silber  versetzten 
heifsen  ammoniakalischen  Lösung  der  Säure  ausscheiden. 
Ein  Quecksilberoxydul-  und  Bleisalz   bilden,  sich  in  ähn- 
licher Weise.    Von  Barytwasser  wird  die  Diäthylcyanur- 
säure  erst  beim  Erhitzen  über  100^  zersetzt ; '  es   entsteht 
kohlens.  Baryt  und  Aethylamin,  jedoch  nicht  der  ölartige 
Körper  QieHiTNaOe.  —  Die  Diäthylcyanursaure   ist  schon 
von   A.  Wurtz   als   neben  Aethylamin   auftretendes  2^r- 
setzungsproduct  des  Aethylharnstoffs  beobachtet  und  be- 
schrieben worden  (1). 
snautftn«.         J,  Q.  G  6  u  t  o  1 0  (2)  fludct ,  zum  Theil  auf  eigene, 
zum  Theil   auf  die    analytischen   Resultate   anderer  Che- 
miker gestützt,  dafs  aus  dem  Knallsilber  durch  Kali  nicht, 
wie  man  bisher  annahm,  die  Hälfte,  sondern  nur  %  des 
Silbers  fällbar  sei.     Er    stellt  hiervon  ausgehend  für  die 
Knallsäure  vermuthungs weise  die  Formel  NjCys,  SHO-f- 
2  (CiOs,  HO)  auf,  wonach  sie  Sesquistickstoffcyansäure  mit 
Oxalsäure  wäre.    Er  zeigt  weiter,  dafs  die  von  Howard 
(64,7  pO.)  und  von  L  i  e  b  i  g  (56,9  pC.)  ermittelten  Queck- 
silbermengen des  Knallqnecksilbers ,  so  wie  der  Kaligehalt 
(14,9  pC.)  und  Natrongehalt  (11,3  pC.)  des  Knallsilberkali- 
ums und  Knallsilbematriums  mit  obiger  Formel  in  Einklang 
zu  bringen  seien.    Nach  seinen  Versuchen  giebt  es  Knall- 
quecksilber, in  welchem  das  Quecksilber  als  Oxyd  und  als 
Oxydul  enthalten  ist.    Ein  von  ihm  dargestelltes  oxyduI« 
haltiges  Prl^arat  gab  81,5  bis  82,13  pC.  Metall.  Die  Formel 


(1)  Vgl.  Jafareäber.  f.  1856,  700.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  198; 
Chem.  Centr.  1868,  840;  R^p.  ohim.  pure  I,  108. 
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NsOy3, 3  HgaO + 2  QgOs,  HgtO  erfordert  82, 1  pC.  Zerseiase 
man  dieses  Enallquecksilber  noch  feucht  mit  Schwefel- 
wasserstoff, 80  enthalte  das  Fiitrat  Oxalsäure;  nach  dem 
Trocknen  lasse  sich  in  dieser  Weise  aber  die  Oxalsäure 
nicht  mehr  nachweisen« 


J.  G,  Gen  tele  (1)    theilt  Betrachtungen  über   das    ■*•"*»• 
Mellon,  das  Melamin  und  einige  damit  in  Zusammenhang       ' 
stehende  Verbindungen  mit,  bezüglich  deren  wir  auf  die 
Abhandlung  verweisen  müssen. 


radicalen. 


Brodie  (2)  hat  eine  neue  Klasse  ori^anischer  Verbin«  flinren«. 

^    '  °  dahin  Oo- 

düngen  kennen  gelehrt,  welche  sich  als  Wasserstofihyper-  i>oru«i. 
oxyd  HOq  oder  H2O4  betrachten  lassen,  worin  der  Wasser-  ^o»  "«'•• 
Stoff  durch  sauerstoffhaltige  Radicale  ersetzt  ist.  Sie  ent- 
stehen durch  Einwirkung  der  Chlorverbindungen  der  letz- 
teren oder  der  entsprechenden  Anhydride  auf  Baryum- 
hyperoxyd  (letzteres  reinigt  Brodie  durch  Auflösen  in 
Salzsäure,  Fällen  mittelst  Barytwasser  und  Trocknen  im 
leeren  Baum).  Genauer  untersucht  hat  Brodie  die  Ben- 
zoyl-  und  die  Acetylverbindung.  Werden  äquivalei^te  Men- 
gen Chlorbenzoyl  und  Baryumhyperoxyd  in  Wasser  ge- 
mischt, so  erfolgt  gegenseitige  Zersetzung  und  BensuyU 
hfperoxyd  C14H6O4  oder  CgsHioOs  bildet  sich ;  dieses  schei- 
det sich  aus  der  Lösung  in  Aether  in  grofsen  glänzenden 
Erystallen  aus;  etwas  über  100^  erhitzt  zersetzt  es  sich 


(1)  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  196.  —  (2)  Ann.  Ch.  Pharm.  GVm,  79; 
Chem.  Oas.  1858,  475;  im  Aofls.  Chem.  Gentr.  1859,  1;  B€p.  chim. 
pure  I,  325 ;  Ann.  oh.  phys.  [8]  LV,  224. 

J*hrasborl«ht  f.  Obaaie  a.  ■•  w.  f.  18M.  \% 
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unter  schwacher  Explosion  und  Entwickelang  von  Kohkn- 
sänre  (bei  vorsichtigem  Erhitzen  verliert  CtsHioOg  genan 
C1O4  und  es  hinterbleibt  dne  mit  benzoes.  Phenyl  isomere, 
in  Aether  und  in  Alkalien  ohne  Zersetzung  lösliche  gelbe 
harzartige  Substanz);  bei  dem  Kochen  mit  Ealilösung  wird 
es  zu  Sauerstoff  und  Benzoesäure  gespalten.  Das  ÄcefyU 
hyperoayd  wird  bereitet  durch  sehr  allmäliges  Mischen  (es 
findet  hierbei  Wärmeentwicklung  statt)  äquivalenter  Men- 
gen von  Essigsäureanhydrid  und  Baryumhyperoxyd  in 
wasserfreiem  Aether,  Abdestilliren  des  Aethers  aus  der  vom 
essigs.  Baryt  abfiltrirten  Flüssigkeit  und  Waschen  des  Bäck- 
stands mit  Wasser  bis  zum  Aufhören  der  sauren  Reaction; 
es  wird  so  eine  zähe  Flüssigkeit  von  der  Zusammensetzung 
C^HsO^  oder  CgHeOg  erhalten ,  welche  heftig  brennend 
schmeckt,  in  Wasser  suspendhrt  schwefeis.  Indigolösung 
sofort  entfärbt,  Manganoxydulsalze  höher  oxydirt  und  Ferro- 
cyankalium  zu  Ferridcyankalium  umwandelt,  mit  Baryt- 
wasser Übergossen  Baryumhyperoxyd  und  essigs.  Baryt 
bildet,  bei  dem  Erhitzen  der  kleinsten  Menge  auf  Glas  un- 
ter Zertrümmerung  des  letzteren  heftig  ezplodirt. 
oxaisxara.  ^  P08SOZ  (1)  hat  ciuc  Rciho  von  Versuchen  ausge- 

führt zur  Ermittelung  der  Menge  von  Oxalsäure,  welche 
aus  verschiedenen  organischen  Substanzen  durch  Schmelzen 
mit  Kali-  oder  Natronhydrat  erhalten  wird.  300  Th.  Kali- 
hydrat und  100  Th.  organischer  Substanz  (Stärkmehl,  Säge- 
mehl, Stroh,  Heu,  Klee,  Waizenkleie,  Tabakrippen)  liefern 
100  bis  150  Th.  krystallisirte  Oxalsäure,  wenn  man  die 
Lauge  damit  abdampft  und  4  bis  5  Stunden  lang  auf  200 
bis  225^  erhitzt.  Mit  Natronhydrat  allein  eriialte  man  stets 
weit  weniger  Oxalsäure;  ein  Gemenge  von  1  Th.  Natron- 
hydrat mit  2  oder  3  Th.  Kalihydrat  liefere  dagegen  eine 
etwas  gröfsere  Ausbeute.    Pos  so  z  empfiehlt  die  Anwen^ 


(1)  Compt.  rend,  XLYII»  207,  648;  Instit  1868,  262;  Dingl.  pol.  J. 
CL,  127,  382. 
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dung  des  Natrons  zur  Fabrikation  der  OxalsSare  nur  für  <>*»»•»»"■ 
den  Fall  9   wo  dieselbe  mit  dem  Frocefs  der  Sodabereitnng 
ans  Kochsalz  oder   Glaubersalz  selbst  verknüpft  werden 
könne. 

O.  L.  Erdmann  (1)  hat  gefunden,  dafs  die  krystalli- 
sirte  Oxalsäure  bei  20^  über  Schwefelsäure  im  Verlaufe 
eines  Tages  sehr  merklich  verwittert;  in  mehreren  Wochen 
verliert  sie  alles  Erystallwasser.  Erdmann  hält  es  hiernach 
für  zweckmäfsiger,  zur  Bereitung  von  Normalsäure  bei  Ti- 
trirversuchen  statt  der  lufttrockenen  krystallisirten  die  völ- 
lig entwässerte  (OsOs,  HO)  anzuwenden. 

A.  Souchay  und  E.  Lenfsen  (2)  haben  den  Schlufs 
ihrer  Untersuchungen  (3)  über  oxals.  Salze  publicirt.  Oxals, 
Wimuthoxyd,  2Bi03,  3G4O41  -f  16 HO,  scheidet  sich 
beim  Vermischen  von  Salpeters.  Wismuthoxjd  mit  über- 
schüssiger Oxalsäure  als  weifser  krystallinischer  Nieder- 
schlag aus.  Bei  100^  getrocknet  enthält  das  Salz  nur 
2  Aeq,  Wasser.  In  höherer  Temperatur  zerfällt  es  zu  einem 
Oemenge  von  oxals.  Salz  und  Wismuthsuboxyd.  Das  in  Wasser 
unlösliche,  in  Säuren  lösliche  Salz  zersetzt  sich  bei  längerer 
Berührung  mit  Wasser  in  sich  auflösende  Oxalsäure  und 
zurückbleibendes  basisch -oxals.  Wismnthoxyd.  —  Oxah. 
rFismuAoxyd'^Kalh  BiOs,  3X0,3040«  +  2(2KO,  GaO«) 
-f-  24 HO,  krystallisirt  aus  einer  heifs  gesättigten  Lösung 
von  oxals.  Wismnthoxyd  in  neutralem  oxals.  Kali  in  klei- 
nen säulenförmigen  Erystallen.  Aus  der  Mutterlauge 
schieist  ein  Salz  mit  geringerem  Wismuthgehalt  an.  Von 
Wasser  werden  diese  in  Weingeist  und  Aether  unlöslichen 
Salze  zersetzt  (4).' — Oxals,  Wümuihoayd'Afnmoniak,  BiOs, ' 
3NH4O,  3C4O6  +  6(2NH40,  C^Oe)  +  24  HO,  erhält  man 
in   analoger   Weise.     Die   Darstellung    eines   Natrondop- 


(1)  J.  pr.  Chem.  LXXV,  213.  —  (2)  Ann.  Gh.  Pharm.  CY,  245 ; 
im  Aq8z,  J.  pr.  Chem.  LXXr7,  167;  Chem.  Centr.  1858,  289;  Chem. 
Gu.  1858,  264.  —  (3)  Vgl.  Jahresber.  f.  1856,  446 ;  f.  1857,  289.  — 
(4)  Vgl.  anch  Schwarsenberg,  Jahresber.  f.  1847  n.  1848,  499. 
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pelsalzes  gelang  nicht.  Für  das  basisch-oxals.  Wismnth- 
oxyd  wurde  ein  der  Formel  BiOs,  C^Og  -f-  2  HO  entspre- 
chenderWismuthoxydgehalt  (72,39  pC.)  gefunden.  Hei  n  t  z  (2) 
stellte  dafür  die  Formel  2(BiO»,  OaOö)  +  3H0  auf.  — 
Basisch  -  oorab.  Antimanoxyd,  SbOs,  C4O6  -|-  2 HO,  scheidet 
sich  aus  einer  Mischung  von  gesättigter  wässeriger  Oxal- 
säure mit  einer  salzs.  Lösung  von  Antimonchlorür  nach 
24  Stunden  als  körniger  Niederschlag  aus.  Das  Sals 
verliert  bei  100^  1  Aeq.  Wasser  und  wu-d  bei  220®  unter 
Zersetzung  wasserfrei.  —  Oxals.  Antimanoayd^Kali  SbOs, 
3K0,  3C4O6  +  12  HO  erhält  man  durch  Auflösen  von 
Antimonoxyd  in  einer  heifsen  und  concentrirten  Lösung  von 
saurem  oxals.  Kali.  Das  erkaltende  Filtrat  setzt  warzen- 
förmige Erystalle  dieses  Salzes  ab,  welches  sich  in  Wasser 
ohne  Zersetzung  auflöst,  durch  Mineralsäuren  aber  unter 
Ausscheidung  von  Oxalsäure  oder  von  basisch-oxals.  An- 
timonoxyd zersetzt  wird.  Bei  100®  verliert  es  6  Aeq.  Wasser. 
Das  Natrondoppelsalz  SbO»,  3NaO,  3  C^Oe  +  2  NaO,  CiO« 
-f-  20HO  bildet  sich  in  derselben  Weise.  —  Oxcds.  Antü 
monoxyd- Ammoniak,  SbOs,  3NH4O,  SO^Og  +  4 HO,  er- 
hält man  nur  durch  Vermischen  der  concentrirten  Lösung 
von  Antimonoxyd  in  saurem  oxals.  Ammoniak  anfangs  mit 
wenig  absolutem  Alkohol  (wo  sich  abzufiltrirendes  saures 
oxals.  Ammoniak  abscheidet),  dann  mit  etwa  dem  dreifachen 
Vol.  desselben.  —  Oxals,  Manganoxyd-Kali  erhält  man  am 
Besten  durch  Sättigen  von  3  Th.  Oxalsäure  mit  kohlens. 
Kali,  Zufügen  von  4  Th.  Oxalsäure  und  dann  von  gefälltem 
Mangansuperoxyd,  bis  die  Flüssigkeit  nur  schwach  sauer 
reagirt.  Die  sich  bildende  purpurrothe  Flüssigkeit  ist  äufserst 
leicht  durch  Licht  und  Wärme  zersetzbar.  Im  Dunkeln 
und  unter  Abkühlung  mit  Alkohol  gemischt  scheidet  sie 
das  Doppelsalz  in  purpurrothen  Erystallen  ab,  welche  sich 
indessen  nicht  ohne  Zersetzung  trocknen  lassen.  —  Das  hell- 


(1)  Pogg.  Ann.  LXni,  90. 
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citronengelbe  oxals,  Eisenoxydtd,  2FeO,  C4O6  +  4  HO,  ist  o«»»«»»"»' 
in  4500  Th.  kalten  und  3800  Th.  heifsen  Wassers  löslich. 
Die  Auflösung  dieses  Salzes  in  oxals.  Kali  liefert  auf  Zu- 
satz von  Alkohol  braunrothe  ölige,  nach  24  Stunden  er- 
starrende Tropfen  von  oxals.  Eisenoxydul-Eali ,  welches 
nach  einer  Kalibestimmung  die  Formel  KO,  FeO,  CiOe  4~ 
2  HO  hat  —  Eine  Verbindung  von  Oxalsäure  mit  arseniger 
Säure  läfst  sich  nicht  darstellen;  aus  einer  Auflösung  von 
arseniger  Säure  in  saurem  oxals,  Kali  scheiden  sich  harte 
glasglänzende  Kryställchen  ab,  welchen  wahrscheinlich  die 
Formel  AsOs,  3K0,  SCaOs  -f  6H0  zukommt.  -  Oxala. 
PlatimxyduUNatrony  PtO,  NaO,  C4O«  +  4  HO,  erhält  man 
durch  Behandeln  von  Platinoxyd  -  Natron  mit  Oxalsäure« 
Unter  Aufbrausen  wird  das  Platinoxyd  zu  Oxydul  reducirt 
und  aus  der  anfangs  rothen,  dann  violetten,  zuletzt  tief 
indigblauen  Lösung  scheiden  sich  dunkel-kupferrothe  Na- 
deln des  Doppelsalzes  ab,  dessen  Natrongehalt  indessen  bei 
den  folgenden  Krystallisationen  zunimmt.  Das  feuchte 
Salz  zersetzt  sich  an  der  Luft;  es  ist  in  heifsem  Wasser 
mit  grünlicher  Farbe  löslich;  die  Lösung  wird  beim  Ver- 
dampfen blau  und  entfärbt  sich  mit  Salzsäure.  In  Aether 
und  Alkohol  ist  es  unlöslich. 

A.  Gorgeu  (1)  bestätigt  die  Angabe  von  H.  Cr  oft  (2) 
über  die  Existenz  eines  rothen  und  eines  weifsen  oxdU. 
ManganooofduU  und  deren  Zusammensetzung.  Vermischt 
man  Oxalsäure  mit  überschüssigem  schwefeis.  Manganoxydul 
in  der  Kälte,  so  erhält  man  rosenrothe  prismatische  Nadeln 
des  Salzes  MnO,  C^Oa,  3  HO.  Versetzt  man  dagegen  eine 
sehr  heifse  Lösung  des  Manganoxydulsalzes  mit  einer  eben- 
falls heifsen  Lösung  von  Oxalsäure  bis  zum  Emtreten  einer 
Fällung  und  läfst  dann  langsam  erkalten,  so  erhält  man 
gedrückte  Octaeder  des  weifsen  Salzes,  MnO,  C^Os,  2  HO. 


(1)  Gompt.  read.  XJUVU,  929;  Instit.  1858,  419.  —  (3)  JahrMber. 
f.  1867,  293. 
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Das  rothe  Salx  verliert  an  der  Luft  I  Aeq.  Wasser  und 
wird  weifs,  im  leeren  Raum  und  auch  bei  95^  behalt  es 
dagegen  seine  rothe  Farbe»  obwohl  es  den  gröberen  TheO 
seines  Wassergehalts  verliert. 

Nach  Versuchen  von  A.  Geuther  (1)  verwandelt 
sich  Oxamid»  mit  absolutem  Alkohol  mehrere  Tage  auf 
210^  bis  220^  erhitet»  allmalig  in  solide  Erystalle,  welche 
rectangulare  Säulen  mit  octaedrisdier  Zuscharfung,  querer 
Streifung  und  octaedrischem  Blätterdurchgang  sind«  Es 
bildet  sich  hierbei  weder  Oxalsäore  noch  Ozamethylen, 
wohl  aber  freies  Ammoniak  und  wahrscheinlich  Ozaläther.  Das 
Ozamid  ist  in  kochendem  Wasser  etwas  löslich»  Chlorcalcium 
und  neutrales  ozals.  Kali  vermehren  diese  Löslichkrit;  beim 
allmäligen  Erkalten  scheidet  sich  aus  der  Lösung  reines  Oxa- 
mid  in  langen  verfilzten  Nadeln  ab« 

W.  Hallwachs  (2)  bestätigt  die  Angabe  von  Buch- 
heim u.  Piotrowsky  (3)»  dais  die  Bemsteinsäurei  in  den 
Organismus  gebracht,  weder  im  Harn  noch  in  den  festen 
Excrementen  anfeufinden  seL  Das  Verfahren  zur  Aufini* 
chung  der  Bemsteinsänre  (und  Hippursäure)  war  folgendes  : 
der  Harn  wurde  zur  Trockene  gebracht,  mit  Schwerspath- 
pulver  fein  zerrieben,  darauf  mit  Salzsäure  angesäuert  und 
mit  Alkohol  bis  zmf  völligen  EIrschöpfang  ausgezogen.  Von 
dem  alkoholischen  Auszug  wurde,  nach  der  Neutralisation 
mit  Natronlauge,  der  Alkohol  abdestillirt,  der  rückständige 
Syrup  unter  Zusatz  von  Oxalsäure  im  Wasserbade  einge- 
trocknet und  die  trockene  Masse  mit  Aether  erschöpft 
Der  nach  dem  Abdestilliren  des  Aethers  bleibende  Rück- 
stand wurde  zur  Entfernung  der  Oxalsäure  mit  Ealknulch 
erwärmt,  das  Filtrat  stark  eingeengt  und  dann  mit  Salzsäure 
angesäuert,  wo  sich  beim  Stehen  Bemsteinsänre  wie  Hip* 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CIX,  72.  —  (2)  Ann.  Gb.  Pharm.  CVI,  160; 
im  Anas.  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  249;  Chem.  Centr.  1858,  597.  — 
(S)  Ueh«r  den  Uebergang  orgaaiichef-  Säuren  in  den  Har&i  Wandei> 
lich'0  Areh.  f.  phyt.  Heilk.  (neue  Folge)  I,  42. 
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pnrsänre  krystallinisch  ausscheiden  müssen.  Verwandelt 
man  beide  Säuren  in  die  Ealksalze,  so  lassen  sie  sich  dorch 
Alkohol  trennen»  worin  der  hippnrsaure  Kalk  löslich  ist« 
Hall  wachs  fand  nach  dieser  Methode  in  dem  Harn  und 
in  den  Excrementen  eines  Hundes,  welcher  nach  und  nach 
64  Grm.  Bernsteinsäure  erhalten  hatte,  weder  diese  letztere 
Säure,  noch  Hippursäure.  Eben  so  wenig  fand  er  in  seinem 
eigenen  Harn,  nach  dem  Gennfs  von  10  Grm.  Bernstein- 
säure, dieselbe  wieder«  Eine  vergleichende  Ermittelung 
des  Hippursäuregehalts  des  normalen  Harns  und  des  Harns 
nach  dem  Genufs  von  Bernsteinsäure  ergab  weiter  das 
von  Kühne' 8  Angabe  (1)  abweichende  Resultat ,  dafs 
durch  Bernsteinsäure  der  Bippnrsäuregehalt  des  Harqs  nicht 
vermehrt  werde.  Hallwachs  findet  die  Menge  der  Hip* 
pursäure  im  normalen  menschlichen  Harn  gröfser  (in  24  Stun- 
den annähernd  1  Grm.)»  als  man  bisher  angenommen  hatte. 

Wie  Rochleder  (2)  mittheilt,  verwandelt  sich  nach  weiD.ior«. 
Versuchen  von  Ballik  Weinsäure  bei  mehrstündigem^ 
Erwärmen  mit  Chloracetyl,  unter  Entwicklung  von  salzs. 
Gas,  in  eine  bei  85<>  schmelzende,  sternförmig  in  Nadeln 
krystallisirende ,  in  Chloracetyl  leicht  lösliche  Säure  von 
saurem ,  dann  bitterem  Geschmack.  Sie  ist  leichter  in 
starkem  Weingeist  als  in  Wasser,  nur  wenig  in  Aether 
löslich  und  zerfiiefslich.  Die  Lösung  wird  weder  durch 
Barytwasser  noch  durch  Salpeters.  Silberoxyd  gefällt,  letz- 
teres aber  beim  Erwärmen  reducirt  Basisch-essigs.  Bleioxyd 
erzeugt  einen  weifsen  flockigen  Niederschlag.  Das  neuti^ale 
Natronsalz  krystallisirt  in  Prismen,  das  Barytsalz  in  tafel- 
förmigen Krystallen.  Durch  Uebersättigen  der  Säure  mit 
kohlens.  Baryt  erhält  man  ein  gummiartiges  Salz.  Die  aus 
dem  Bleisalz  mittelst  Schwefelwasserstofi  wieder  abgeschie« 
dene  Säure  ist  schwierig  krystallisirbar ,   zerfiiefslich   und 


(!)  Arob.   f.  path.  Anal  u.  PhysioL  XII,  896.  —   (2)  Wien.  Acad. 
Ber.  XXIX,  26;  J.  pr.  Chem,  LXXIY,  26;  Chexa.  Centr.  1958,  461. 
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w«iiuftar«.  ijieiht  nach  dem  Schmelzen  syrupartig ;  auch  das  aus  dieser 
Säure  dargestellte  Barytsalz  ist  amorph  und  zerflieisUch, 
das  Natronsalz  krystallisirt  warzenförmig. 

L.  Pasteur  (1)  hat  einige  Beobachtungen  über  die 
Gährung  des  weins.  Ammoniaks  publicirt  Vermischt  man 
die  Auflösung  von  weins«  Ammoniak  in  reinem  Wasser  mit 
Vaooo  bis  Vsooo  eines  in  Wasser  löslichen  Eiweifskörpers» 
eines  Pflanzenauszugs,  irgend  einer  thierischen  Flüssigkeit 
oder  des  löslichen  Theils  gewöhnlicher  Bierhefe/  brmgt  so- 
dann die  Flüssigkeit  sehr  beifs  in  einen  bis  zum  Hals  damit 
anzufüllenden  £olben^  und  fugt  nun,  nach  dem  Abkühlen 
auf  etwa  30^,  einige  CC«  d^  trüben  Flüssigkeit  zu,  in  welcher 
ein  weins.  Salz  seit  einigen  Tagen  in  lebhafter  Gährung 
begriffen  ist,  so  stellt  sich,  wenn  die  Temperatur  und  die 
Neutralität  oder  schwache  Alkalinität  des  Mediums  gut  ein- 
gehalten sind,  die  Gährung  ein,  indem  die  Flüssigkeit  in 
einigen  Stunden  trübe  wird  und  am  folgenden  Tage  sich 
Gas  entwickelt  Diese  Erscheinungen  nehmen  nach  und 
nach  zu  und  es  bildet  sich  ein  im  Verhältnifs  zum  Gewicht 
des  weins.  Salzes  au&erordentlich  geringer  Absatz.  Die 
Gasentwickelung  nimmt  ab,  wie  die  Gährung  ihr  Maximum 
erreicht  hat,  und  durch  optische  Untersuchung  der  Flüssig- 
keit läfst  sich  wahrnehmen ,  dafs  die  Weinsäure  nach  and 
nach  in  Körper  umgewandelt  wird,  welche  sich  gegen  das 
polarisirte^  Licht  inactiv  yerhaltenl  Der  Absatz  erscheint 
unter  dem  Mikroscop  als  kleine  Stengel  oder  Granulationen, 
welche  zu  unregelmäfsigen  Massen  rosenkranzförmig  ver- 
einigt sind.  Dieser  Absatz,  der  ganz  das  Aussehen  des 
Milchsänreferments  hat,  bedingt,  mit  viel  Wasser  gewaschen, 
in  einer  Lösung  von  weins.  Ammoniak  schon  nach  einigen 
Stunden  die  Gährung.  —  Mit  traubens.  Ammoniak  tritt  unter 
den  obigen  Umständen  die  Gährung  eben  so  leicht  und  mit 


(1)  Compt.  read.  XLVI,  616;  Inittt  1858,  109;  N.  Arob.  pb.  nsi 
U,  68;  J.  pr.  Chem.  LXXIII,  457. 
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denselben  ErscheiniiDgen  ein;  nur  zeigt  nach  einigen  Tagen  ^•*»<^«* 
die  ursprünglich  inactive  Flüssigkeit  ein  merkliches  Drehungs- 
vermögen  nach  links,  welches  in  dem  Mafse  zunimmt,  als 
die  Gährung  voranschreitet«  Nach  deren  Vollendung  be- 
findet sich  keine  Spur  mehr  von  rechtsdrehender  Säure  in 
der  Flüssigkeit;  verdampft  und  mit  dem  gleichen  Volum 
Alkohol  vermischt  erhält  man  eine  reichliche  Krystallisation 
von  linksdrehendem  weins«  Ammoniak.  Pasteur  hebt 
hervor,  wie  hierbei  der  den  organischen  Materien  eigene 
Character  molecularer  Dissymmetrie  bei  einem  physiolo- 
gischen Vorgang  die  Verwandtschaft  zu  modificiren  scheine. 
£r  hält  es  nicht  für  zweifelhaft,  dafs  die  Dissymmetrie  in  der 
molecularen  Anordnung  der  linksdrehenden  Weinsäure  die 
einzige  und  ausschlie&liche  Ursache  sei,  dafs  diese  Säure 
unter  denselben  Bedingungen  nicht  gährt,  unter  welchen  die 
rechtsdrehende  zerstört  wird.  Als  wahrscheinliche  Ursache 
dieses  verschiedenen  Verhaltens  beider  Weinsäuren  bezeichnet 
Pasteur  das  Drehungs vermögen  von  der  Hefe  angehörigen 
Materien;  die  Hefe,  an  sich  aus  dissymmetrischen  Sub- 
stanzen gestehend,  werde  sich  nicht  in  gleichem  Grade  ein 
Nahrungsmittel  aneignen,  welches  selbst  in  demselben  oder 
in  umgekehrtem  Smne  dissymmetrisch  seL 

Dessaignes  (1)  hat  durch  Oxydation  der  AepfelsäureAepf«ia«r«. 
eine  neue  Säure i  die  Malonsäure,  erhalten,  welche  in 
der  Oxalsäurereihe  das  zwischen  der  Oxalsäure  und  Bem- 
steinsäure  fehlende  Glied  zu  sein  scheint.  Zu  ihrer  Dar- 
stellung ^bringt  man  in  eine  nur  wenig  concentrirte  Lösung 
von  Aepfelsäure  ein  Stück  saures  chroms.  Kali,  und  ersetzt  es, 
wenn  seine  Wirkung  erschöpft  ist,  durch  ein  anderes,  indem 
man  die  Mischung  kalt  erhält  Die  Flüssigkeit  entwickelt 
Kohlensäure,  riecht  nach  Ameisensäure  und  färbt  sich  grün, 
dann  blau,  zuletzt  braun,  wenn  ein  dem  der  Aepfelsäure 


(1)  Compt.  rena.  XLVII,  76 ;  Instii  1858,  388 ;  Ann.  Ch.  Pharm. 
CVU,  261 ;  J.  pr.  Chem.  LXXV,  180;  Chem.  Gentr.  1868,  650. 
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A«pf»baiire.  f^s^  gleidies  Gewicht  chroms.  Kali  verbrancht  ist.  Man 
föllt  nun  aus  der  verdünnten  und  mäfsig  erwärmten  Lösung 
das  Chromoxjd  mit  überschässiger  Kalkmilch,  vermischt 
das  grünliche  Filtrat  mit  essigs«  Blei  nnd  behandelt  den 
(viel  chroms.  Blei  enthaltenden)  Niederschlag  mit  nur  so 
viel  Salpetersäure,  als  erforderlich  ist,  das  Salz  der  organi- 
schen Säure  aufzulösen.  Das  zu  drei  Viertheilen  mit  Am- 
moniak gesättigte  Filtrat  läfst  das  Bleisalz  wieder  in  weifsen 
Flocken  fallen,  welches  nach  dem  Auswaschen  mit  Schwe- 
felwasserstoff zerlegt  wird.  Die  Flüssigkeit  giebt  dann,  in 
gelinder  Wärme  concentrirt,  krystallinische  Blättchen  von 
Malonsäure  neben  einem  aus  chromoxydhaltiger  Aepfelsäure 
bestehenden  Syrnp.  Durch  Abtropfenlassen  und  Umkry- 
stallisiren  werden  die  Krystalle  gereinigt.  Aach  zweifach- 
äpfels.  Kalk  wu*d  durch  saures  chroms.  Kali  langsam  osy- 
dirt;  es  entsteht  jedoch  hierbei  keine  Malonsäure,  sondern 
viel  Oxalsäure.  Auch  durch  Einvrirkung  von  Bleisuperoxyd 
auf  freie  Aepfelsäure  entsteht  die  neue  Säure  nicht  —  Die 
Malonsäure,  CeH^Os,  bildet  grofse  rhomboedrische  Krystalle 
von  blätteriger  Stnictur.  Sie  ist  leicht  löslich  in  Wasser 
und  in  Alkohol,  schmeckt  stark  sauer,  schmilzt  bei  140<>, 
entwickelt  bei  löO^  Kohlensäure  und  zerfallt  bei  der  De- 
stillation ohne  Rückstand  in  eine  Mischung  von  Essigsäure 
und  unveränderter  Malonsäure,  welche  beiden  Säuren  sich 
durch  eine  zweite  Destillation  leicht  trennen  lassen.  Die 
Zersetzung  der  Malonsäure  erklärt  sich  nach  der  Gleichung : 
CeHiOs  =  C4H4O4  +  QO4.  —  Zweifach -malons.  Ammo- 
niak liefert  bei  der  trockenen  Destillation  essigs. -Ammoniak, 
Kohlensäure  und  zweifach-kohlens.  Ammoniak.  Die  wässe- 
rige verdünnte  Lösung  der  Malonsäure  giebt  mit  essigs. 
Blei  einen  pulverigen,  mit  Salpeters.  Qnecksilberoxydul  einen 
beim  Erwärmen  sich  schwärzenden  Niederschlag;  sie  reda- 
cirt  Goldchlorid  beim  Erhitzen.  Die  concentrirte  Lösung 
giebt  mit  essigs.  Kali  keine  Fällung,  wohl  aber  mit  essigs. 
Kalk,  essigs.  Baryt  und  Salpeters.  Silber;  die  Niederschläge 
lösen  sich  auf  Wasserzusatz*  — >  Das  Silbersalz  schwärzt  sich 
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nicht  beim  Kochen.  —  Nentrales  malons.  Ammoniak  wird 
durch  Kalk- 9  Baryt-,  Silber-  und  Qoecksiibersalze  gefiLilt; 
EiBenchlorid  entförbt  aich  damit  fast  vollständig;  Ammoniak 
fStUt  ans  der  Mischung  das  Eisenoxyd.  Die  neutralen  Salze 
mit  Eali'  und  Ammoniak  sind  zerfliefslich,  aber  in  trockener 
Luft  krystallisirbar;  die  sauren  Salze  dieser  Basen  krystaU 
lisiren  leicht  in  ausgebildeten  Krystallen«  Das  neutrale 
Silbersalz,  GeHsAgaOg,  bildet  ein  krystallinisches  Pulver, 
das  Barytsalz  seideartige  Büschel,  dasEalksalz  kleine  durch- 
sichtige Nadelp.  Die  Malonsäure  steht  hiernach  in  ihrem 
Verhalten  der  Osalsäure  näher,  als  die  Bernsteinsäure.  Wie 
die  Oxalsäure  in  Kohlensäure  und  Ameisensäure  zer&llt, 
so  spaltet  sich  die  Malonsäure  in  Kohlensäure  und  Essig- 
säure. 

W.  Heintz  (1)  hat  die  Untersuchung  der  Zuckersäure  ««''•'•»»'«• 
wieder  aufgenommen,  insbesondere  in  der  Absicht,  den  Aether 
dieser  Säure  darzustellen  (2).  Er  beschreibt  jetzt  folgen- 
des Verfahren  zur  Bereitung  der  Säure  :  Man  erwärmt 
2  Th.  Zucker  mit  7  Th.  Salpetersäure  von  1,27  spec.  Gew. 
in  einer  geräumigen  Schale  bis  zur  beginnenden  Gasentwi- 
ckelung, entfernt  dann  die  Schale  vom  Feuer,  bis  sich  die 
(von  selbst  auf  90^  steigende)  Temperatur  auf  60^  erniedrigt 
hat,  bei  welcher  Wärme  man  nun  die  Flüssigkeit  erhält, 
bis  sie  sich  bräunt,  wo  dann  alle  Salpetersäure  zersetzt  ist. 
Die  Masse  wird  nun  mit  wenig  Wasser  verdünnt,  die  etwa 
ausgeschiedene  Oxalsäure  abgeprefst  und  die  Flüssigkeit 
mit  kohlens.  Kali  und  dann  mit  Essigsäure  stark  übersättigt 
Das  nach  mehreren  Wochen  oder  Monaten  abgeschiedene 
unreine  saure  zuckera.  Kali  wird  unter  Zusatz  von  Thier- 
kohle  umkrystallisirt.  Um  aus  dem  zuletzt  anschiefsenden 
Gemisch  von  saurem  oxals.  und  znckers.  Kali  letzteres  zu 


(1)  Pogg*  Ann.  GV,  211;  im  Ausz.  Berl.  Acad.  Ber.  1858,  413; 
J.  pr.  Chem.  LXXIV,  474;  Chem.  Centr.  1858,  666;  Chem.  Gaz.  1858, 
449 ;  loBtit  1858,  396  $  Bdp.  chim.  pure  I,  266.  —  (3)  Vgl.  die  frühere 
Unters.  Ann.  Ch.  Pharm.  LI,  188 ;  Pogg.  Ann.  LXI,  315, 
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znckeraare.  gewinnen ,  vcrsetzt  man  die  Lösung  in  heifsem  essigsäure- 
haltigem Wasser  mit  überschüssigem  essigs.  Kalk  and  ver- 
dampft das  Filtraty  indem  man  zuletzt  mit  Ammoniak  über- 
sättigt. Den  niederfallenden  zuckers.  Kalk  verwandelt  man 
durch  Kochen  mit  kohlens.Kali  in  das  Kalisalz,  und  dieses 
liefert  nach  dem  Uebersättigen  mit  Essigsaure  eine  Kry- 
stallisation  von  saurem  zuckers.  Kali,  welches  man  wie  oben 
reinigt.  Man  gewinnt  so  fast  1 1  pC.  des  Zuckers  an  diesem 
Salz.  —  Durch  Behandlung  einer  Auflösung  von  Zuckersäure 
in  absolutem  Alkohol  mit  saizs.  Gas,  Schütteln  der  neutra- 
lisirten  Flüssigkeit  mit  Aether  und  Verdunsten  der  ätheri- 
schen Lösung  erhält  man  eine  syrupartige,  bitter  schmeckende, 
in  Wasser  nicht  mehr  klar  lösliche  und  stets  sauer  reagirende 
Substanz;  leitet  man  aber  durch  eine  Auflösung  von  zuckers. 
Kalk  in  absolutem  Alkohol  salzs.  Gas,  so  scheiden  sich 
weifse  Krystalle  einer  Verbindung  des  Zuckersäureäthers 
mit  Chlorcalcium,  Cso^l80l6  +  CaCl,  ab^  welche  durch 
Waschen  mit  Alkohol  rein  erhalten  wird.  Die  Auflösung 
dieser  Verbindung  in  kaltem  Wasser  krystallisirt  über  Schwe- 
felsäure in  lujEtbeständigen  rhombischen  Säulen,  deren  Winkel 
etwas  gröfiser  als  60^  ;u  sein  scheint  und  auf  deren  scharfe 
Kante  eine  schiefe  Endfläche  unter  95  bis  100^  aufgesetzt 
ist,  wodurch  die  Krystalle  tafelartig  erscheinen  (1).  Von 
heifsem  Wasser  wird  diese  Verbindung  in  Zuckersäure, 
-  Alkohol  und  Chlorcalcium  zersetzt;  sie  ist  unlöslich  in  Aether. 
Zur  Abscheidung  des  Zuckersäureäthers  löst  man  die  Chlor- 
calciumverbindung  in  wenig  Wasser,  fugt  etwas  Alkohol, 
dann  eine  concentrirte  Lösung  von  schwefeis.  Natron  zu, 
verdunstet  rasch  unter  der  Luftpumpe,  löst  den  Rückstand 
in  wenig  Alkohol  und  behandelt  mit  Aether.  Die  abfiltrirte 
Lösung  hinterläfst  beim  Verdunsten  im  leeren  Raum  einen 


(1)  Weinsäure,  Aepfelsfiare  and  Citronattare  liefern  imter  gleichen 
Bedingungen  keine  krystellisirbare  Verbindang  des  Aethers  mit  Chlor- 
calcinm. 
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dicken,  wenn  wasser-  and  alkoholfrei  wawellitartig  er- 
starrenden Sjmp,  welcher  bitter  schmeckt»  beim  Erhitzen 
sich  zersetzt  und  in  Wasser  und  Alkohol  leichthin  Aether 
etwas  schwerer  löslich  ist.  Er  ist  der  reine  Zukersäure- 
äther,  CsoHisOie  =  Ci2H8(C4H5)20i6.  Durch  Vermischen 
der  alkoholischen  Lösung  desselben  mit  Chlorcalcium  und 
Verdampfen  erhält  man  wieder  Krystalle  der  Chlorcalciam- 
verbindung.  Versuche  zur  Darstellung  der  Aetherzucker- 
s&ure  führten  zu  keinem  bestimmten  Resultat. 

A.  Wurtz  (1)  betrachtet  die  Milchsäure;  auf  Grund  uuehaiaM. 
nachstehender  Versuche ,  als  eine  zweibasische  Säure  ^  von 

der  Formel  ^«g^^^jo*.    Das  Zinksalz  der  aus   dem  Pro- 

pylglycol  mittelst  Platinschwarz  dargestellten  Säure  enthält 
3  Aeq.  Wasser;  es  löst  sich  in  52  TL  Wasser  bei  4^  und 
nur  wenig  in  Alkohol ;  die  Analyse  des  trockenen  Salzes 
entsprach  der  Formel  GsH5Zn06.  Nach  seinen  Eigenschaf- 
ten steht  es  dem  Salz  der  gewöhnlichen  Milchsäure  näher, 
als  dem  fleischmilchs.  Zinkoxyd.  Destillirt  man  ganz  trocke- 
nen milchs.  Ealk  mit  dem  doppelten  Gewicht  Phosphor- 
superchlorid, so  erhält  man  ein  farbloses  Gemenge  von  Phos- 
phoroxychlorid  und  Chlorlactyl,  CeHiOs,  Cls,  aus  welchem 
letzteres  indessen  nur  schwierig  rein  darzustellen  ist,  sofern 
es  sich  bei  der  Destillation  theilw^se  zersetzt  Das  Chlor- 
lactyl  ist  frisch  bereitet  farblos,  wird  aber  beim  Aufbe- 
wahren schwarz,  unter  Entwickelung  von  Salzsäure;  sein 
Siedepunkt  liegt  höher  als  der  des  Phosphoroxychlorids; 
mit  Wasser,  zerfallt  es  in  Salzsäure  und  in  Milchsäure;  mit 
absolutem  Alkohol  liefert  es  unter  energischer  Einwir- 
kung Salzsäure,  Ghloräthyl  und  einen  Chlormilchsäureäther 

C1OH0CIO4  ==   C4U5  >0s,   welcher  nach  der   Gleichung  : 

Cl 


(1)  Gompt  rend.  XLVI,  1228;  Ann.  Cfa.  Pharm«  CVII,  192;  J.  pr. 
Chem.  LXXIV,  479 ;  Chem.  Centr.  IS6B,  586 ;  Ghem.  Gez.  1858,  441. 


254  Organische  Chemie. 

Milch.««-  C6H4OS,  Ol,  +  2  OiHeO»  =  04BtCl  +  HtO,  +  C10H9OIO4 
entsteht.  Er  wird  durch  Wasser  aus  der  alkoholischen  Lö- 
sung,  in  welcher  er  sich  bildet,  ausgefallt  und  man  erhält 
ihn  leicht  in  gröfserer  Menge  aus  draa  Destillat  des  milchs. 
Kalks  mit  Phosphorsuperchlorid.  Der  Ghlormilchsäureäther 
riecht  angenehm  aromatisch»  hat  ein  spec.  Gew.  von  I;097 
bei  0^  und  destillirt  bei  160^  unzersetzt.  Die  Dampfdichte 
wurde  zu  4,9  gefunden ;  bei  einer  Condensation  auf  4  Vol. 
berechnet  sie  sich  zu  4,7.  Die  diesem  Aether  entsprechende 
Säure,  die  Chlormilchsäure,  wäre  eine  Verbindung  aus 
Milchsäure  und  Salzsäure  : 

ri  TT  A  i  C^'^O«! 

hJ     |ö*  +  HCl  =      H      |0g  +  HjO, 

In  der  Säure  ist  wie  in  dem  Aether  die  Atomgruppe  H0| 
durch  Chlor  vertreten. 

A.  Strecker  (1)  hat  gezeigt ,  dafs  die  Fleisohmilch- 
säure  (von  ihm  als  HO,  CgHsOs  betrachtet)  in  gewönnliche 
Milchsäure  (2  HO,  C12H10O10)  verwandelt  werden  kann.  Er- 
hitzt man  sjrupartige  Fleischmilchsäure  (mittelst  Schwefel- 
wasserstoff aus  dem  Zinksalz  abgeschieden)  längere  Zeit 
im  Oelbad  auf  130  bis  140^  so  erstarrt  der  Rückstand  beim 
Erkalten  zu  einer  amorphen  Masse,  welche  sich  wie  Milch- 
säureanhydrid verhält.  Sie  ist  unlöslich  in  kaltem  Wasser, 
löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Die  bei  längerem  Kochen 
mit  Wasser  entstandene,  mit  Zinkoxyd  gesättigte  Lösung 
liefert  beim  Erkalten  farblose  harte  Krystalle,  welche  das 
Aussehen,  die  Eigenschaften  und  die  Zusammensetzung  des 
gewöhnlichen  milchs.  Zinkoxyds  besitzen.  Sie  sind  schwer- 
löslich in  Wasser  (in  53  Th.  bei  15^),  unlöslich  in  Alkohol 
und  enthalten  18,2  pC.  Wasser,  wie  das  Zinksalz  der  ge- 
wöhnlichen Milchsäure.  Das  fleischmilchs.  Zinkoxyd  löst 
sich  dagegen  in  5,7  Th.  kaltem  Wasser   und  enthält  nur 


(1)  Ann.  Cb.  Pharm«  CV,  818;  im  Anss.  J.pr.Chem.  LXXIV,  136; 
Cbem.  Centr.  1858,  820;  Ann.  eh.  phys.  [3]  LIV,  102. 
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12,8  pG;  Krjstallwasser.  Die  FleischmilchsStire  geht  hier- 
naeh  bei  130  bis  140^  in  das  Anhydrid  der  gewöhnlichen 
Milchsäure  über. 

Durch  Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  Amylglycol  ^'»^jrimiioii. 
hat  A*  Wurtz  (1)  eine  neue,  der  Milchsänrereihe  ange* 
hörend^  und  von  ihm  Btäylmüchaäure  (acide  butylaetique) 
genannte  Säure  erhalten.  -Beim  gelinden  Erwärmen  von 
14  Th.  Amylglycol  mit  einem  Gemenge  von  30  Th.  Sal- 
petersäurehydrat (N0(,  HO)  und  42  Th.  Wasser  tritt  eine 
heftige  Beaction  ein  und  die  im  leeren  Raum  über  Kalk 
verdampfte  Flüssigkeit  hinterläfst  einen  farblosen  sauren 
Syrup»  dessen  nicht  krystallisirbares,  in  Wasser  sehr  leicht 
lösliches  Barytsalz  in  absolutem  Alkohol  und  in  Aether 
unlöslich  ist  Der  Barytgehalt  des  bei  120^  getrockneten 
Salzes  entsprach  der  Formel  CsHTBaOe;  das  in  Wasser 
und  auch  in  absolutem  Alkohol  lösliche,  in  Aether  unlös- 
liche Kalksalz,  CsHTCaOe  (bei  120^),  krystallisirt  beim  frei- 
willigen Verdunsten  in  Warzen.  Das  Zinksalz,  CgÜTZnOe 
-|-2H0,  krystallisirt  in  glänzenden,  in  160  Th.  Wasser  bei 
15^  löslichen  Blättchen ;  es  ist  fast  unlöslich  in  absolutem 
Alkohol  und  verliert  bei  100^  seinen  Wassergehalt  (11,7 
pC).  Das  Amylglycol,  OioHmOi,  veriiert  demnach  durch 
die  energische  Einwirkung  der  Salpetersäure  2  Aeq.  Koh* 
lenstoff,  welche  in  Kohlensäure-  übergehen,  und  der  Best 
der  Elemente  erleidet  die  partielle  Oxydation  zu  der  dem 
Butylglycol  entsprechenden   Säure.     Die  Butylmilchsäure, 

H*  *l^*'  "*  zweibasisch;  das  Radical  derselben,  CsHeOg, 

nennt  Wurtz  Butylaciyh 

Nach   W.  Merck  (2)  wird   aus  einer  Auflösung  von  ver»trum. 
Veratrumsäure,  CigHioOs,  in   starker  Salpetersäure  durch 

(1)  Compt  rend.  XL  VI,  1232  ;  Ann.  Ch.  Pharm.  CYII,  197;  J.  pr. 
Chem.LXXiy,  488;  Chem.  Centr.  1858,  587.  —  (2)  Compt  rend.  XLYII, 
86;  Ittstit.  1858,  281;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  508;  Chem.  Centr.  1858, 
640;  ausführlich  Ann.  Gh.  Pharm.  CVIII,  58  und  hieraus  nochmals  im 
Anss.  J.  pr.  Chem.  LXXVI,  98. 
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Wasser  gelbe,  in  Wasser  nur  wenig  lösliche,  ans  Weingeist  in 
BlKttchen  krystallisirendeNitroyeratnunsänre,  0i8H9(NO4)O8, 
abgeschieden.  Bei  dem  Kochen  dieser  letzteren  mit  con- 
centrirter  Salpetersäure  erhält  man  Dinitroyeratromsänre, 
welche  in  schwachgelb  gefärbten  Nadeln  krystallisirt  Chlor 
und  Brom  bilden  mit  Veratmmsäare  harzige  Sabstitations- 
prodncte ;  Phosphorsnperchlorid  ist  ohne  Einwirinmg.  —  Bei 
allmaligem  Erhitzen  Ton  Veratmmsänre  mit  3  Th.  Baryt  er- 
halt man  das  Veratrolf  C16H10O49  als  farbloses,  aromatisch 
riechendes  Oel  von  1,086  spec  Gew.  bei  15^  Es  siedet 
zwischen  202  nnd  205^,  erstarrt  bei  -{-  1&^  krystalUnisch 
nnd  wird  von  Alkalien  und  schwachen  Sänren  nicht  ange- 
griffen. Ranchende  Salpetersäure  verwandelt  es  zuerst  in 
Nitroveratrol ,  welches  in  gelben  Blättchen  anschielst;  bei 
längerer  Einwirkung  entsteht  Dinitroveratrol,  0i6H8(NO4)sO4, 
das  leicht  in  Weingeist  löslich  ist  und  in  langen  gelben 
Nadeln  krystallisirt  Mit  Brom  liefert  das  Veratrol,  unter  Ent- 
wickelung  von  Brom  Wasserstoff",  das  aus  Weingeist  in  prisma- 
tischen Erystallen  anschiefsendeDibrom veratrol,  Gi6H8Brs04. 
Mit  Chlor  entsteht  ein  analoger  Körper.  Das  Veratrol  wird 
weder  durch  Phosphorsuperchlorid,  noch  durch  Chlorwasser- 
stoff angegriffen.  Mit  Kalium  bildet  es ,  ohne  Wasserstoff- 
entwicklung, eine  gallertartige  Masse.  Mit  zweifach-schwefligs. 
Natron  und  mit  Salpeters.  Silberoxjd  ist  es  nicht  verbindbar. 
o«BipM.  Nach  Versuchen  von   Kawalier,    welche    Roch- 

leder  mittheilt  (1),  liefert  nach  verschiedenen  Methoden 
gereinigte  Galläpfelgerbsänre  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst 
und  im  Kohlensäurestrom  zum  Sieden  erhitzt  neben  Gallus- 
säure stets  Ellagsänre  und  Zucker,  deren  Menge  jedoch 
nicht  constant  ist.  Die  dem  Anscheine  nach  reinste  Säure 
gab  0,73  pC.  Ellagsänre  und  7,07  pC.  Zucker.  Ein  auf 
nachstehendem  Wege  erhaltenes  Product  gab  dagegen  bei 


(1)  Wien.  Aead.  Ber.  XXIX,  38;  XXX,  159;  J.  pr.  Ghem.LXXiy, 
28,  S99;  Ghem.  Centr.  1868,  579;  Ghem.  Gas.  1858,  491. 


S&uren  und  dahin  Gehdrises.  257 

der  Behaadlnng  mit  Salzsäure  in  dner  Atmosphäre  von  gtSS^l 
Wasserstoffgas  keioe  Ellagsäore  und  neben  Gallossänre  nur 
eine  kleine  Menge  von  Zncker.  Käufliche  Gerbsäure  wurde 
in  wässeriger  Lösung  mit  wenig  Bleizuckerlösung  versetzt, 
der  Niederschlag  abfiltrirt,  das  Filtrat  mit  Wasser  versetzt, 
die  hierdurch  entstandene  Fällung  ebenfalls  abfiltrirt  und 
das  Filtrat  successiv  durch  Bleizucker  in  3  Portionen  aus- 
gefallt. Die  mittlere  Fällung  wurde  mit  Schwefelwasser- 
stoff zerlegt ,  die  vom  Schwefelwasserstoff  befreite  Flüssig- 
keit mit  Brechweinstein  und  etwas  kohlens.  Ammoniak  ver- 
setzt,  und  die  hierdurch  entstandene  Fällung  nach  dem 
Auswaschen  mit  heifsem  Wasser  ebenfalls  mit  Schwefel- 
wasserstoff zerlegt.  Nach  Abscheidung  einer  beim  Ver- 
dampfen im  leeren  Baume  sich  bildenden  bräunlichen  Sub- 
stanz hat  man  nun  eine  farblose  Lösung  von  Galläpfelgerb- 
stoff, die  zu  einer  farblosen  und  amorphen  Masse  eintrocknet 
und  welche  mit  Salzsäure  im  Wasserstoffstrom  erhitzt  keine 
EUagsäure  giebt  Aus  dem  ersten  und  dritten  Bleinieder- 
schlage bildet  sich  dieselbe  jedoch  bei  ähnlicher  Behand- 
lung. Erhitzt  man  eine  wässerige  Gerbsäurelösung  bei 
Luftabschlufs  mit  Barytwasser  zum  Sieden,  filtrirt  nach 
vollendeter  Zersetzung  die  erkaltete  Flüssigkeit  von  dem 
galluss.  Baryt  ab,  schüttelt  dann  dieselbe  mit  Luft  und 
entfernt  den  sich  hierbei  bildenden  rostfarbenen  Nieder» 
schlag,  so  hat  man  eine  gallassäurefreie  Lösung,  welche 
nach  Entfernung  des  Baryts  durch  Schwefelsäure,  durch 
Ausfällen  mit  Bleiessig,  Zerlegen  des  Niederschlags  mit 
Schwefelwasserstoff  und  Verdunsten  im  leeren  Raum  einen 
dicken  zähflüssigen  sauren  Syrup  liefert,  der  nach  der  Ana- 
lyse reine  Glucinsäure  CieHnOn,  2  HO  ist  Dieselbe  ist 
von  der  aus  Zucker  dargestellten  nur  dadurch  verschieden, 
dafs  sie  nicht  fest  wird  (1).   Rochleder  schliefst  aus  die* 


,'  « 


(1)  Beim  Kochen  von  Tranbensooker  mit  BarTtwasser  unter  Luit- 
absehlafs   erhielt  Kawalier  ein  Deatillat,   in  welchem  etwas  Aceton 

J4kbr*sb«rleht  f.  Cli«m.  n.  ■.  w.  ffBr  IBM.  17 


fixcDAlkjfiea,  «od  die  YeModmagem,  wdcbe  ae  ■■! 
oxjd  oder  aadetee  MetaHoiyde«  büdei»  liwm  ach  ibrer 
verifaideniciien  ZmmiBCSBKlimig  wegen  lidB  xeir  f  etft» 
fteDmig  dei  Ae^omüeoto  lifiülirii.  Kor  im  AntoMiHixjd 
flMdit  Uerroo  eine  Awwlwe;  es  bOdet  nü  der  F^io» 
giüiininTe  eine  heerinierte  mnd  hcrtiml^  Vcrliodimg.  Z« 
ihrer  IhnUlhmg  reamadA  man  cme  lipmKrh  eooceBtiirte 
Aüßomng  ran  PyrogaBiiaierr  auf  cmer  kocbendea  L&- 
soog  Too  Breehweioeteio;  es  bflden  nch  bald  weüae,  perl- 
maUergUtuM/code  Blittchen,  die  nuai  nach  dem  AbgielacD 
der  (beni  Erfcalteo  Weinstein  absetaenden)  Flossigkeit  wnt 


BMfcwMhv  war.  Die  yob  Baryt  befineite  FUU^^kdt  lielcfte  eim  stark 
M«rw,  Mtüeh  ngtkndn  DettiUat,  mm  wcfehoi  eia  Barytaafa  Toa  der 
Fonad  C^O^  2BaO  crfaahca  wardeu  Boehleder  betiachiac  fia 
Mfia  aaCMkcflia  SSara  alt  aiaa  Doppdaaara ,  AaMBcaem^aSaia  ^  taf- 
aebicdaa  tob  eiaem  Gcmeaga  beider.  Aat  deai  Destillaiioitfrüekataad 
erUlt  aaa  Glaeiofiare,  iadem  naa  die  Ffiangkcit  sh  etvaa  Barytwaa» 
•er  Ton  dar  BeliwereiaSare  befraii,  daa  Fütrat  mit  Bleiaaiie  fIDt  aad 
das  MiadetaeMae  rnü  Sehwaüdwaaimtaff  aeriagt.  —  (1)  Coaipc  laad. 
XLVI,  lJi9;  lofttt.  1868,  207;  J.  pr.  Ctaa.  LZXV,  188. 
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heifsem  Wasser  auswascht  und  bei  100®  trocknet.  Die  ^r^*^^*- 
leiicht  zerreiblichen ,  talkartig  unsnitihlenden  Ery  stalle  sind 
selbst  bei  130®  unveränderlich  an  der  Luft,  unlöslich  in 
Wasser,  aber  lacht  löslich  in  yerdünnter  Salzsäure.  Salpeter- 
säure zeigt  dieselbe  Einwirkung  wie  auf  Pyrogallussäure. 
Vermischt  man  die  Auflösungen  von  Brechweinstein  und 
Pyrogallassäure  in  der  Kälte,  so  entsteht  der  Niederschlag 
erst  nach  einiger  Zeit.  Die  Analyse  dieses  Körpers  führte 
zur  Formel  OisHsSbOs,  wonach  er  von  Rösing  als  pyro- 
galluss.  Antimonyl,  QisHs (SbOs) Oe ,  betrachtet  wird;  das 
Aequivalent  der  Saure  selbst  wäre  dann  durch  CigHeOe 
ausgedrückt  Durch  Einwirkung  von  concentrirter  Kali- 
lauge auf  Pyrogallussäure  in  der  Siedehitze  bildet  sich  Essig- 
säure, Kohlensäure  und  Oxalsäure. — Das  von  Rösing  Pyro^ 
gaäem  genannte  unkrystallisirbare  Product  der  Einwirkung 
von  Ammoniak  auf  Pyrogallussäure  erhielt  er  in  einem 
zur  Analyse  geeigneten  Zustand  durch  15tägiges  Stehen- 
lassen einer  Auflösung  der  Säure  in  wässerigem  Ammoniak 
an  der  Luft  in  flachen  Gefäfsen,  unter  zeitweiliger  Erneue- 
mog  des  Ammoniaks.  Es  wurde  sodann  mehrere  Stunden 
lang  ein  Strom  von  Sauerstoffgas  durch  die  Flüssigkeit  ge- 
leitet und  letztere  im  Wasserbad  zur  Trockne  verdampft, 
bis  die  braune  Masse  das  Gewicht  nicht  mehr  änderte.  Die 
Analyse  dieser  Substanz,  welche  von  Neuem  mit  Ammo- 
niak befeuchtet  und  der  Luft  ausgesetzt  die  Zusammen- 
setzung nicht  änderte,  führte  zur  Formel  CseHsoNeOso;  ihre 
dem  Orcein  analoge  Bildung  erklärt  Rösing  durch  die 
Gleichung  :  3  (CiaHeO«)  +  6  NH3  +  18  O  =  16  HO  + 
OseHaoNeOio«  Mit  vielen  Metallsalzen  erzeugt  das  Pyro- 
gallein  braune  Niederschläge,  die  aber  nicht  ohne  Zer- 
setzung ausgewaschen  werden  können. 

C.  N  a  c  h  b  a  u  r  (1)  hat  im  Anschlufs  an  seine  frühe- 
ren Versuche  (2),   in  der  Gallussäure  Wasserstoff  durch 

(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  GYII,  24S ;  im  Ann.  R^p.  ohim.  pnre  I,  107 ; 
—  (2)  Jahresber.  f.  1857,  812. 
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Sanrenuficale  sa  ersetzen,  auch  das  Verhalten  einiger  an- 
dere» der  Gallaasaare  verwandter  Körper  in  dieser  Bich- 
tnng  untersucht.  Er  bestätigt  die  Beobachtung  von  Schü- 
ler (1),  dafs  reines  Chloracetjl  nicht  snbstituirend  wirkt, 
wohl  aber  wenn  dasselbe  etwas  Phosphorchlorur  enthalt. 
—  PyrogaUuMsäure  j  CuHeO«,  löst  sich  auch  ohne  Erwar« 
men  in  Chloracetjl  auf;  der  nach  dem  Verdunsten  dieser 
Losung  bleibende  krystallinische  Rückstand  liefert,  mit 
warmem  Wasser  ausgewaschen,  in  siedendem  Alkohol  ge- 
lost und  mit  Wasser  verdünnt,  die  neue  Verbindung  in 
kleinen  Krystallen.  Die  alkoholbche  Losung  ist  neutral  und 
^ebt  mit  Eisenoxydul*  und  Eisenoxjdsalz  keine  Beaction. 
Gegen  Alkalien  verhalt  sie  sich  wie  Pjrogallussaure ,  je- 
doch tritt  die  Zersetzung  und  Ilirbung  langsamer  wu 
Sflberlosung  erzeugt  kdne  FÜlung,  wird  aber  beim  Kochen 
langsam,  nach  Ammoniakznsatz  augenblicklich  redudrt.  Die 
Verbindung  schmilzt  und  ist  sublimirbar.  Aus  der  damit 
angestellten  Analyse,  welche  57,67  pC.  Kohlenstoff  und 
5,03  pC.  Wasserstoff  gab,  ist  nicht  zu  ersehen,  wie  viele 
Wasserstoffaquivalente  durch  Acetyl  ersetzt  sind,  da  diese 
Substitutionsproducte  unter  sich  metamer  smd  und  dieselbeD 
keine  zur  Bestimmung  des  Aequivalents  verwendbare  Ver- 
bindungen bilden.  Mit  Chlorbenzoyl  bildet  die  Pjrrogallus- 
säure  eine  bräunliche,  harzige,  unkrystallisirbare  Masse^ 
welche  unlöslich  in  Wasser,  aber  sehr  leicht  löslich  ist  in 
Alkohol  und  Aether.  —  I^roeaUthm^  C1SH6O4,  liefert  mit 
Chloracetyl  eine  aus  Alkohol  in  Nadeln  krystallisirende,  in 
Wasser  unlösliche,  leicht  schmelzbare  Substanz,  deren  Ana- 
lyse der  Formel  Ci9H4(C4H302)t04  entsprach.  Mit  Eisen- 
salzen giebt  diese  Verbindung  keine  Färbung*  Mit  Chlor- 
benzoyl und  Pyrocatechin  entsteht  ein  zähes,  klebriges, 
nach  einigen  Tagen  krystallinisch  erstanrendes,  in  Wasser 
unlösliches,  m  Alkohol  und  in  Alkalien  lösliches  Product 


(1)  Jalirwber.  f.  1867,  317. 
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Es  ki^stallisirt  aus  Alkohol  in  trichterförmig  vertieften 
rhombischen  Krjstallen,  deren  Lösnng  durch  Eisenchlorid 
grün  gefSirbt  wird.  Die  Analyse  entsprach  der  Formel 
CisH4(Ci4H60s)s04.  —  Aeiculetin,  CisHeOg,  löst  sich  in 
Chloracetyl  in  der  Wärme  unter  Entwickelung  von  Salzsäure 
allm&lig.  Der  krjstallinisch  erstarrende  Rückstand  tritt  an 
kochendet  Wasser  die  neue  Verbindung,  Ci8H3(C4H80s)808, 
ab,  welche  in  kleinen  weifsen,  dem  schwefeis.  Chinin  ähn- 
lichen Nadeln  anschiefst.  Sie  löst  sich  auch  in  Alkohol  und 
Aether  und  fiirbt  sich  mit  Eisenchlorid  nicht  mehr  grün. 

C.  L.  Viaanderen  und  G.  J.  Mulder  (1)  haben  •J""*« 
die  Säuren  des  Eaffee's  nochmals  untersucht,  vorzugsweise 
in  der  Absicht,  über  die  Ursache  der  Verschiedenheit  des 
8.  g.  blauen  und  gelben  Eaffee's  aus  Java  Aufschlufs  zu 
erhalten.  Nach  einer  ausführlichen  Aufzählung  und  Be- 
sprechung der  Untersuchungen,  welche  über  diesen  Gegen- 
stand von  Pf  äff,  Röchle  der  (2),  Liebig  (3),  Payen  (4), 
und  von  Stenhouse,  Graham  und  Campbell  (6)  vor- 
liegen, heben  sie  noch  hervor,  dafs  die  von  Strecker  für 
die  Eichengerbsänre  g^ebene  Formel  CsiHnOsi  nicht  richtig 
sein  könne;  sie  sei,  wie  Rochleder  und  Enop  nachge- 
wiesen bitten,  kein  Glucosid.  Sie  nehmen  vorläufig,  als 
Ausdruck  der  analytischen  Resultate,  für  die  Eichengerbsänre 
die  Formel  QiiHeO^  an.  Da  diese  unter  verschiedenen  Um- 
ständen verschiedene  Mengen  von  Gallussäure  liefern  könne, 
so  sei  anzunehmen,  dafs  als  Zersetzungsproducte  der  Gallus- 
säure bald  ein  zuckerartiger  Eörper,  Glucinsäure,  oder 
Ellagsäure,  oder  ein  dunkelbrauner  Stoff  auftreten  könne. 
Als  Bestandtheile  des  Javakafiee's  unterscheiden  Viaan- 
deren und  Mulder  die  folgenden  Säuren  :  KaffeesäurCf 
QiaHsOt  (wasserfrei),  welche  canariengelbe  Bleisalze  bildet. 


(1)  Bcbeikmidige  YerbandeliDgeii  en  Ondenoekingen ,  II.  deel,  8. 
8tak,  Ondenoekingen  219.  —  (8)  Jahresber.  f.  1847  n.  1848,  625;  f. 
1851,  410;  f.  1867,  811.  —  (8)  Jabresber.  f.  1849,  824.  —  (4)  Jabres- 
ber.  f.  1849,  486.  •*  (6)  Jabresber.  £.  1856,  818. 
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,^f'  ÄOB  dieser  entsteht  als  erstes  Oxydationsprodact  Koffeatir 
8äurey  Ci^HdOg»  tod  welcher  zwei  isomere  Formen  existiren» 
a  Kaffeansäure ,  die  weüse »  grün  werdende  Blasalze  bildet 
und  die  mit  Ammoniak  an  der  Luft  blau  wird»  und  b 
Kaffeansäure,  die  ebenfalls  wei&e  Bleisalze  bildet,  aber 
mit  Ammoniak  an  der  Laft  braun  wird.  Aus  der  KaflPean- 
säure  bilden  sich  bei  Gegenwart  von  Ammoniak  durch 
Oxydation  an  der  Luft  zwei  weitere  Säuren,  die  a  Goefvlü^ 
säure^  CuHsOe,  welche  braunroth,  ihre  Verbindung  mit 
Ammoniak  aber  blau  ist,  und  die  b  Ooertdinsäu/ref  C14H7O8» 
welche  für  sich  wie  in  ihrer  Ammoniakverbindung  braun 
ist;  die  ßleisalze  beider  sind  blau  (1).  Von  diesen  fünf 
Säuren  sind  Kaffeesäure  und  a  Ka&ansäure  in  dem  gelben 
und  in  dem  blauen  Javakaffee  entiialten;  in  dem  gelben 
findet  sich  aber  aufserdem  b  Coerulinsäure,  in  dem  blauen 
a  Ck>erulinsäure,  beide  jedoch  nur  spnrweise.  Endlich  ent- 
hält der  Kaffee  noch  eine  ansehnliche  Menge  einer  sechsten 
sauerstoffreicheren  Säure,  der  Kaffe^Uäure^  QüHsOis,  deren 
weifse  Bleisalze  sich  an  der  Luft  nicht  verändern.  Aus  der 
Kaffeesäure  entsteht,  wenn  dieselbe  mit  Luft  und  Anunoniak 
in  Berührung  ist ,  zuerst  a  Kaffeansäure ,  dann  a  Ooerulin* 
säure;  letztere  bildet  sich  aus  der  d  Kaffeansäure,  als 
blaue  Ammoniakverbindung  weit  schneller  (schon  in  2  bis 
3  Stunden),  als  aus  der  Kaffeesäure.  Läist  man  die  gelöste 
Ammoniakverbindung  der  a  Coerulinsäure  länger  als  36  bis 
48  Stunden  an  der  Luft  stehen,  so  förbt  sie  sich  braun  und 
enthält  dann  b  Coerulinsäure;  bei  noch  längerer  BSnwirkung 
von  Luft  wird  die  mit  Essigsäure  angesäuerte  Lösung  dnrch 
Bleizucker  nicht  mehr  blau,  sondern  braun  geflUlt;  die  in 
dieser  Bleiverbindung  enthaltene,  ihrer  Znsammensetzung 


(1)  Die  früheren  Namen  für  diese  Sfturen,  Viridinsänre  und  Chlore- 
genAare,  verwerfen  Vlaa äderen  und  Molder,  sofern  von  beiden 
keine  grüne  Verbindung  bestehe.  Das  eine  seitlang  grüne  Ammoniak- 
sala  der  a  Ooeraiinsäiiffe  sei  ein  Qemenge  von  gelbem  kaifees.  und  bkaem 
coeroltns.  Ammoniak. 
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nach  unbekannte  Substanz  nennen  Viaanderen  und  ^ k^^«'^*' 
Mal  der  Kaffeehumin^  Auch  ans  Eaffeesänre  nnd  Kaffean- 
Bänre  entstehen  solche  braune  Körper,  wenn  sie  in  alkalischer 
Lösung  der  Luft  dargeboten  werden.  Die  Säure»  welche 
bei  Einwirkung  von  Ealkwasser  auf  gepulverten  Kafiee  un* 
mittelbar  eine  blaue  Verbindung  liefert;  ist,  nach  den  ge- 
nannten Chemikern,  die  Coerulinsäure,  OüHgOg;  diejenige, 
welche  diese  blaue  Verbindung  erst  nach  und  nach  bildet,  ist 
Kaffeansaure,  CüHgOg.  Versetzt  man  den  schmutzig  gefärbten 
kalten  wässerigen  Auszug  von  gelbem  oder  blauem  Javakaffee 
mit  sehr  wenig  neutralem  essigs.  Bleioxyd,  so  erhält  man 
einen  Niederschlag,  der  a  und  b  coerulins.  Bleioxyd  neben 
emem  braunen  Körper  enthält.  In  dem  farblosen  Filtrat 
erzengt  dann  Bleizucker  einen  weifsen,  an  der  Luft  grün* 
lieh  werdenden  Niederschlag,  der  a  kafieans.  und  kaffeels. 
Bleioxyd  enthalt.  B^  weiterem  fraötionirtem  Fällen  erhält 
man  weifse  Niederschläge  von  ähnlicher  Zusammensetzung, 
welche  sieh  in  Folge  ihres  Gehalts  an  kaffeans.  Bleioxyd 
grän  färben;  zuletzt  entsteht  eine  kanariengelbe,  beim  Trocknen 
die  Farbe  nicht  mehr  ändernde  Fällung  von  ka£fees.  Blei* 
oxyd,  dessen  Menge  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  basisch- 
essigs.  Bleioxyd  zu  der  stets  sauren  Flüssigkät  (um  die 
Fällung  von  Dextrin  zu  verhiädern)  vermehrt  werden  kann. 
Dafs  diese  Fällungen  keine  verschiedenen  Salze  der  Kaffee- 
säure sind,  schliefsen  Viaanderen  und  Mulder  daraus, 
dais  aus  einer  mit  Essigsäure  angesäuerten  gemengten  Auf- 
lösung von  Kaffeansaure  oder  Kaffeelsäure  einerseits  nnd 
KaSeesäure  anderseits  durch  Bleizucker  ehi  weifses,  in 
ttberschässiger  Essigsäure  lösliches,  und  dann  erst  das  gelbe 
Salz  gefallt  werde.  Die  aus  dem  Bleisalz  mittelst  Schwefel- 
wasserstoff abgeschiedene  Kaffeesäure  werde  beim  Ver- 
dampfen in  der  Wärme  an  der  Luft  stets  theilweise  in 
Kaffeansaure  und  dann  in  Kaffeelsäure  verwandelt.  Zur 
Bereitung  der  Kaffeesäure  (und  Kaffeelsäure)  wird  folgendes 
Verfahren  empfohlen  :  Man  läfst  ungetrockneten  gemahlenen 
Kaffee  mit  kaltem,    mit   etwas  Essigsäure    angesäuertem 


2^  Orgousche  Chemie. 

Wasser  in  verschlossenen  Flaschen  24  Stunden  in  Beriihrang. 
Das  farblose  Filtrat  wird  mit  Bleizucker  so  lange  fractionirt 
gefallt,  bis  der  Niederschlag  rein  kanariengelb  ist,  dieser 
dann  nach  dem  Auswaschen  mit  Schwefelwasserstoff  zer- 
l^t  und  der  Ueberschufs  des  letzteren  durch  einen  Wasser- 
stoffstrom entfernt  Die  Lösung  enthält  dann  reine  Eaffeesäure» 
welche  indessen  durch  Verdampfen  nur  schwierig  rein  zu 
erhalten  ist,  sofern  sie  hierbei,  wie  schon  erwähnt,  theilweise 
in  Kaffeelsäure  übergeht  Sie  bildet  dann  einen  unkrjstal- 
lisirbaren  Sjrup.  Bezüglich  der  weiteren,  keinen  Auszug 
gestattenden  Angaben  von  Viaanderen  und  Mulder 
über  das  Verhalten  der  wässerigen  Lösung  dieser  beiden 
Säur^  gegen  Reagentien  müssen  wir,  wie  auch  in  Betreff 
der  mit  den  Bleiverbindungen  gewonnenen  analytischen 
Resultate,  auf  die  Abhandlung  verweisen. 

Taigntiure.  j^xiB  cinom  aus  Paraguay  kommenden  Holze  von  un- 
bekannter botanischer  Abstammung,  dem  Taiguholz,  hat 
6.  Arnaudon  (l)eine  gelbe,  in  schiefen  Prismen  krystal- 
lisirbare  und  bei  180^  sublimirbare  Substanz  dargestdlt, 
welche  er  Taigusäure  nennt.  Sie  verbindet  sich  mit  Metall- 
oxyden  zu  krystallisirbaren  Salzen  und  ist  durch  stärkere 
Säuren  unverändert  daraus  abscheidbar.  Salpeters.  Silber 
giebt  in  der  alkoholischen  Lösung  der  Säure,  besonders  nach 
Zusatz  von  etwas  Ammoniak,  einen  zinnoberrothen  Nieder- 
schlag. Von  der  Zusammensetzung  der  Säure  giebt  Ar- 
naudon nur  an,  dafa  sie  70,9  pC.  Kohlenstoff,  5,9  pC 
Wasserstoff  und  23,2  pO.  Sauerstoff*  enthalte. 

Baucyuv«  A«  Cahou  r  s  (2)  hat  genauere  Angaben  gemacht  über 

4ie  schon  im  Jahresbericht  f.  1857,  316  vorläufig  erwähnten, 
von  der  salicyligen  Säure  sich  ableitenden  Verbindungen. 
Salicylige  Säure  (Cahours  schlägt  den  Namen  SaUcykl  vor) 
und  Chioracetyl  mischen  sich  in  der  Kälte  ohne  Einwirkung, 


(1)  Cimento  VlI^  37;  Compt  rend.  XL  VI,  1152.    —  (2)  Ann.  oh. 
phys.  [8]  LII,  201 ;  Ann.  Ch.  Pbann.  CVUI,  dl2. 
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aberbeimErwKrmen  gleicher  Volame  beider  wird  dieMischung  ®Bi2l*f' 
unter  reichlicher  Entwickelang  von  Chlorwasserstoff  dick- 
flüssiger. Schmilzt  man  nach  beendigter  Gasentwickelung 
die  Glasröhre  zu  und  erhitzt  noch  einige  Stunden  auf 
.100^^  so  erhält  man  bei  langsamem  Erkalten  bräunliche 
prismatische  Erystalle»  welche  durch  Pressen  zwischen 
Fliefspapier  und  wiederholtes  Umkrystallisiren  aus  Alkohol 
gereinigt  werden.  Sie  sind  das  mit  Cumarsäure  und  der  s.  g. 
wasserfreien  Essigsäure  -  Benzoesäure  isomere  AcetosaUcyl, 
CigHsOe«  Es  ist  unlöslich  in  Wasser,  wenig  löslich  in  Aether 
und  in  kaltem  Alkohol,  reichlicher  löslich  in  siedendem 
Alkohol,  aus  dem  es  &st  vollständig  in  schönen  Nadeln  sich 
abscheidet  Ohlor,  Brom  und  rauchende  Salpetersäure  bilden 
damit  krystallisirbare  Substitutionsproducte;  über  wasserfreien 
Baryt  ist  es  bei  Bothglühhitze  ohne  Zersetzung  destillirbar. 
Cahours  überzeugte  sich  von  Neuem,  dafs  der  von  ihm 
schon  früher  (1)  durch  Einwirkung  von  Chlorbenzoyl  auf 
salicylige  Säure  entstehende  Körper,  das  BenzosdUcyU 
CWHioOe,  identisch  mit  dem  bei  der  trockenen- Destillation 
von  benzoes.  Kupfer  sich  bildenden  Parasalicyl  ist  —  Er- 
wärmt man  gleiche  Volume  Toluylchlorür  (2)  und  salicylige 
Säure,  so  entwickelt  sich  lebhaft  Chlorwasserstoffgas  und  die 
Flüssigkeit  erstarrt  dann  zu  einer  bräunlichen  Masse,  welche 
durch  Auspressen  zwischen  Fliefapapier,  Behandeln  mit  heifser 
Kalilauge  und  dann  mit  heifsem  Wasser  und  Umkrystal- 
lisiren aus  starkem  Alkohol  das  TohtoscUicyl ,  CsoHisOe, 
liefert.     Es    bildet  glänzende  farblose    zerreibliche  ^   leicht 


(1)  Jabresber.  f.  1851,  627.  —  (2)  Das  Toluylchlorür,  C,eH709Cl, 
erbftlt  man  nacb  Gahoars  darch  Defltillation  ftquivalenter  Mengen  von 
Toloylsftnre  und  Phosphorsaperchlorid  in  einer  tnbulirten  Retorte,  vor- 
theühaft  mit  einem  schwachen  Ueberschaft  des  letzteren,  nnd  fractiontrte 
Bectifieation  des  Bohprodacts.  Das  Tolnylchlorür  siedet  zwischen  214 
nnd  216^;  sein  spec.  Gew.  ist  1,175.  Es  ist  eine  farblose,  das  Licht 
stark  brechende,  an  der  Lnft  raachende  Flüssigkeit,  weiche  mit  Wasser 
Tolaylsänre  nnd  Salzsfture,  mit  Alkohol  tolnyls.  Aetfayl  nnd  mit  trock- 
nem  kohlens.  Ammoniak  Tolnamid  bildet 


2^  Ofganioeho  ClieiDie. 

»^^^  schmelzbare  Prismen,  ist  nnlösHch  in  kaltem  Wasser,  wenig 
löslich  in  siedendem  Wasser  und  kaltem  Alkohol,  leichter 
löslich  in  heifsem  Alkohol  und  in  Aether.  Mit  Chlor, 
Brom  und  rauchender  Salpetersäure  bildet  es  krystallisir- 
bare  Snbstitutionsproducte ;  bei  der  DestiUation  über  Eali- 
hydrat  wird  es  nicht  zersetzt.  —  Durch  gleiche  Behand- 
lung von  saljcyliger  Säure  mit  Cumylchlorür  entsteht 
das  OumosaUcyl,  CS4H16O0,  welches  ebenfalls  in  farb- 
losen Prismen  krystallisirt  und  sich  dem  Toluosalicyl  ganz 
ähnlich  verhält.  Dasselbe  gilt  von  d^n  durch  Einwirkung 
von  Anisylchlorür  auf  salicylige  Säure  entstehenden  Aniso* 
saUcyl,  CsoHisOs«  Mit  Sucdnylchlorür  und  salicyliger  Säure 
entsteht  ein  in  farblosen  Nadeln  krystalliskender  Körper.  — 
Zur  Entscheidung  der  Frage,  ob  Oycmosalicyl  mit  Isatin 
identisch  oder  nur  isomer  sei,  untersuchte  Cahours  das 
Verhalten  von  Bromcyan,  in  wasserfreiem  Alkohol  gelöst, 
gegen  salicyligs.  EalL  Schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
bildet  sich  Bromkalium,  das  sich  abscheidet,  und  die  alko- 
holische Lösung  liefert  beim  Verdunsten  gelbliche  Erystall- 
schuppen  von  der  Znsammensetzung  des  Isatins,  deHsNO^ 
aber  verschieden  in  den  Eigenschaften.  Das  Cyanosalicyl 
ist  eine  schwache,  mit  Säuren  verbindbare  Base.  —  Bei  Ein- 

• 

wurkung  von  Bromcyan  auf  benzoes.  Eali  entwickelt  sich 
reichlich  Kohlensäure  und  Benzonitril  (neben  einer  festen, 
neutralen,  stickstoffhaltigen  Substanz),  nach  der  Gleichung  : 
0uHßKO4  +  C^NBr  =  ftO^  +  KBr  +  CuHsN.  Oumins. 
Kali  liefert  bei  gleicher  Behandlung  Cumofiitril,  CsoHnN. 
Die  so  entstehenden  Nitrile  sind  identisch  mit  den  aus  den 
Ammoniaksalzen  und  der  wasserfreien  Phosphorsäure  sich 
bildenden. 
saueyisMar«.  Fügt  mau ,  uach  Coupor  (1),  Gaultheriaöl  (1  Aeq.) 
in  kleinen  Portionen  zu  Phosphorsuperchlorid  (2  Aeq.),  so 


(1)  Compt  read.  XLVI»  1 107 ;   Aoo.  Gh.  Pharm.  GIX,  S69 ;  J.  pr. 
Cbem.  LZXIV,  485 }  Chem.  Centr.  1S68,  640. 
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eotwidcdt  sich  Qnidr  heftiger  Einwirkung  salzs.  Gaa  und  "«"«yi^wr«. 
Chlormethyl^  und  bei  der  fractionirten  Destillation  des  Pro- 
ducts geht  bis  160^  hauptsächlich  Phosphorsuperchlorid 
neben  wenig  Phosphorozychlorür  über,  dann  stmgt  der 
Siedepunct  rasch  und  zwischen  285  und  295^  destillirt  ein 
farbloses  oder  schwach-gelbliches  Liquidum,  während  ein 
schwarzer,  beim  Erkalten  festwerdender  Rückstand  bleibt 
Die  bei  290^  aufgesammelte  Flüssigkeit  hat  die  Formel 
Ci^HiCUPOe;  Couper  nennt  sie  Salicyl'Trichlorophosphai. 
Sie  bildet  sich  auch  unter  Salzaäureentwickelung  durch  Ein- 
wirkung von  Phosphorsuperchlorid  auf  Salicjlsäure  : 

C«HeOe  +  PCIb  =  HCl  +  OjHjCI  +  CiAClgPOe 
GanltheriAdl 

CiÄOe  +  Pa5  =  2HC1  +  CiÄClBPOs 
Salicjlsäure  Salioyltrichlorophosphat. 

Das  Salicyl-Trichlorophosphat  zersetzt  sich  mit  kaltem 
Wasser,  augenblicklich  beim  Erhitzen  damit,  in  Salzsäure, 
Phosphorsäure  und  Salicjlsäure  :  CiiHiClsPOe  +  8  HO 
=  PHsOs  +  3  HCl  +  CiiHeOe*  C  o  u  p  e  r  überzeugte  sich, 
dafs  die  sich  bildende  Säure  Salicylsäure  und  nicht  Chlorbenzoe- 
säure  ist.  Bei  rascher  JDestillation  des  Salicyl-Trichlorophos- 
phats  wird  es  theilweise  unter  reichlicher  Salzsäureentwickelung 
zersetzt;  über  300^  geht  ein  flüssiger,  beim  Aufbewahren  in 
einer  verschlossenen  Röhre  groise  Erystalle  absetzender 
Körper  üben  Couper  findet  für  diese  Erystalle  die  Formel 
CiiHiClPOs;  er  nennt  sie  S(JityUMo7u>chloropho8phat.  An 
feuchter  Luft  verwandeln  sich  beide  von  C  o  u  p  e  r  entdeckten 
Körper  unter  Salzsäureentwickelung  in  eine  und  dieselbe 
feste  dreibasische  Säure,  die  Phosphosalicylsäure  CliHvPOis. 
Coup  er  erinnert  daran,  dafs  seine  Versuche  mit  den  An- 
gaben von  Gerhardt  (1)^  Chiozza  (2)  und  Drion  (3) 
über  Chlorsalicyl  in  Widerspruch  stehen. 


(1)  Jabresber.   f.    1854,    428.   —  (2)  Jabreflber.   f.    1862,   498. -• 
(8)  Jahresbor.  t  1864,  428. 


2gß  OigainKb«  Chemie. 

Ck  Drion  (1)  bemeiict  btenn,  dds  die  Exifleu  des 
Chloraelii^k ,  obwohl  dieses  w^^en  seiner  Nichtflficbtigkeit 
nicht  ran  dai^gesteüt,  nichtsdestoweniger  dednreh  erwiesen 
sei»  dals  es  bei  der  Destillation  mit  Methyl-,  Aethyl-  oder 
Amyl  -  Alkohol  die  entsprechenden  Selicylsiareither  rein 
liefere.  Dais  sidi  beim  Erhitzen  des  Chlorsalicyls  gechlortes 
Ghlorbenzoyl  erzeuge,  sei  durch  seine  Umwandlung  in 
Chlorbenzoesaiire  und  in  Ghlorbensamid  dargethan, 

A.  Strecker  (2)  hat  die  Identität  der  Piria'schen 
^^to!a '  AnOotinsinre  (3)  mit  Nitrosalicylsänre  bestimmt  nachge- 
wiesen. Er  fand,  dafs  sowohl  die  (ans  Salicin  mit  Salpeter- 
saare von  20^  B«  dargestellte)  sogenannte  Anilotinsaare, 
wie  anch  die  (ans  Salicylsäare  erhaltene)  Nitrosaücylsanre 
ans  Aether  unter  Umstanden  sowohl  wasserfrei  als  mit  Kry- 
stallwasser  anschiefsen  können.  Der  Erystallwassergehalt 
beträgt  bei  beiden  Sauren  3  Aeq.  =  12,8  pC.  Beide  zeigen 
dieselbe  Loslichkeit  in  heifsem  (1  Tlu  Säure  in  34  bis  35  Th.) 
und  in  kaltem  (0,066  bis  0,065  Th.  Saure  in  100  Th.)  Wasser. 
Ebenso  losen  sich  (Ue  SQbersalze  beider  Sauren  in  1200  Th. 
kaltem  Wasser.  Die  Barytsalze  haben  dieselben  Eigen- 
schafken  und  dieselbe  Zusammensetzung  Ci4H4(N04)Qi,  BaO 
-f-  4  HO.  Mit  bdden  Säuren  erhält  man  durch  Fälnng 
mit  Barytwasser  ein  basisches  Salz  von  der  Formel 
CuH4(N04)05,  BaO  +  BaO,  HO  +  4H0,  welches  bei 
140^  4  Aeq.  Wasser  verliert.  —  Werther  (4)  findet,  dafii 
sich  Anilotinsänre  und  Nitrosalicylsäure  in^  concentrirter 
Schwefelsaure  ohne  Zersetzung  lösen,  die  Indigsanre  sidi 
aber  damit  bräune;  auch  sei  letztere  wed^  farblos  noch  in 
mefsbaren  Krystallen  zu  erhalten.  Das  durch  Sattigen  von 
Anilotinsänre  oder  Nitrosalicylsäure  mit  kohlens.  Baryt  er- 
haltene Barytsalz  bildete  gelbrothe,  kugelige  Aggregate  von 


(1)  Compt  rend.  XLVI,  12S8;  Ann.  Ch.  Pbann.  CIX ,  87S.  — 
(2)  Amt  CiL  PlMrm.  CV,  899;  im  Anw.  J.  pr.  Chem.  LXXIY,  181 ; 
Ch«m.  Ceatr.  1SS8,  819;  Ann.  eh.  phy«.  {8]  LIH,  49S.  —  (8)  VgL 
Jabresber.  f.  1854,  638;  f.  1866»  488.  —  (4)  J.  pr«  Chem.  UUIV»  18S. 
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der  Formel  BaO,  OiiHiNOg  +  BaO,  HO  und  verlor  bei 
166^  nur  2,2  pG.  Wasser.  Ans  der  Mutterlauge  schieden 
sich  gelbe  Erystalle  ans»  welche  bei  200^  10  pC.  Waaser 
verloren,  entsprechend  der  Formel  BaO,  O14H4NO9  +  3  HO. 

A.  Engelhardt  (1)  hat  die  Salse  der  Anissäure  und  AniMVnr«. 
Nitranissänre,  so  wie  die  Einwirkung  von  wasserfreier  Schwe- 
felsäure auf  diese  beiden  Säuren  untersucht»  in  der  Absicht, 
Anhaltspuncte  zur  Vergleichnng  der  Anissäure ,  OieHsOe, 
mit  der  ihr  scheinbar  homologen  Salicylsäure,  Ct^HeOe,  zu 
gewinnen.  —  Aniss.  Kali»  O16H7EO61  bildet,  aus  70pro<- 
centigem  Weingeist  krystallisirt ,  feine  perlmutterglänzende 
Blüttchen.  Das  ebenso  bereitete  Natronsalz,  CieHTNaOe,  HO, 
bildet  durchsichtige  glänzende  rhombische  Blättchen,  welche 
bei  längerer  Berührung  mit  der  Mutterlauge  in  verwitternde, 
anscheinend  monoklinometrische  Erystalle  von  der  Formel 
OieHTNaOe  -f"  l^HO  sich  verwandeln.  Das  in  Wasser 
wenig  lösliche  Barytsalz,  CieHjBaOe»  krystallisirt  in  färb* 
losen,  glänzenden,  dicken  rhombischen  Tafeln,  das  Stron« 
tiansalz,  deH^SrOa  +  HO,  und  Ealksalz,  GieHTCaOe  + 
HO  in  Blättchen,  deren  Wassergehalt  erst  bei  140  bis  Il(fi 
entweicht.  Basische  aniss.  Salze  dieser  Basen,  den  Pi- 
ria' sehen  salicylsauren  entsprechend,  liefsen  sich  nicht 
darstellen.  Aniss.  Magnesia,  Ci^H^MgOe  -f-  4 HO,  ist 
in  Wasser  und  Weingeist  leicht  löslich  und  krystallisirt 
ans  letzterem  in  biegsamen,  sternförmig  gruppirten  Nadeln. 
Durch  Fällung  von  aniss.  Ammoniak  mit  essigs.  Blei  er- 
hält man  ein  weifses  schweres,  -aus  heifsem  Wasser  in 
glänzenden  Blättchen  anschiefsendes  Pulver,  0ieH7PbO6  -^ 
HO,  welches  unter  Schmelzung  den  Wassergehalt  schon 
bei  80  bis  90^  verliert  Aus  einer  kochenden  Lösung  die- 
ses Salzes  wird  durch  basisch*essigs.  Blei  ein  Salz  von  der 
Formel  CieHePbsOe  +  HO  gefällt^  welches  bei  I40<^  wasser- 


(1)  Petenb.  Acad.  Ball.  XVI,  289;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  417;  im 
A118S.  Ann.  Ch.  Pbwrm.  CVni,  240;  Gbem.  Centr.  1868,  465;  Gbem. 
Gai.  1859»  21. 
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ADiMXare.  ffg}  ^yj^  jy^j.  grüttblaue ,  aus  einem  Knpfersalz  dnrch 
aniss.  Ammoniak  oder  aniss*  Natron  gefällte  Niederschlag 
ist  fin  Gemenge  von  Anissänre  mit  einem  basischen  Sake» 
dessen  Zusammensetzung  nicht  constant  ist.  —  Nitraniss« 
Kali,  Ci6H6(N04)K06  +  2 HO,  bildet,  aus  Alkohol  kry- 
stallisirt ,  glanzende  verlängerte  Tafeln ;  das  Natronsalz, 
Ci«H6(N04)Na06  +  2H0,  krystallisirt  aus  Wass»  und 
Weingeist  in  gelben  Nadeln.  Das  Barjtsalz,  CieH6(N04)Ba06 
+  4  HO,  und  das  Strontiansalz,  deHeCNOOSrOe  +  HO,  sind 
wdfse  flockige  Niederschläge;  dasEalksalz,  CieHe(N04)Ca06 
-|-  4 HO,  bildet  aus  Wasser  umkrystallisirt  mikroscopische 
biegsame  Nadeln.  Das  Bleisalz,  Ci6H6(N04)Pb06,  krystal- 
lisirt in  Nadeln,  welche  beim  Glühen  heftig  explodiren.  — 
Durch  Einwirkung  von  wasserfreier  Schwefelsäure  auf  Anis- 
sänre  in  gelinder  Wärme  entsteht  «ine  zähe  braune  Masse, 
deren  wässerige,  mit  kohlens.  Baryt  neutralisirte  Losung 
nach  dem  Verdampfen,  Abfiltriren  von  sich  abscheidender 
gelatmöser  Materie  und  Kochen  des  Filtrats  mit  kohlens. 
Baryt ,  auf  Znsatz  von  viel  Weingeist  ein  flockiges ,  zer- 
fliefsliches  Salz  fallen  liefs^  dessen  Analyse  der  Formel 
GieHeBagO«,  SsOe  entspricht.  Auch  scheint  ein  dem  von 
Mendius  (1)  dargestellten  Kalisalz  der  Sulfosalicylsäure 
analoges  saures  Salz  zu  existiren,  dessen  Barytgehalt  für 
die  Formel  QieHeBasOe,  SfOe  +  QieHTBaOe,  l^Oe  spricht. 
Die  Nitranissäure  wird  durch  wasserfreie  Schwefelsäure 
vollständig  zersetzt. 

»iaÜter«.'  K  r  a  u  t  (2)  findet,  dafsdie  Dinitrocuminsäure  O  ah  o  u  r  s'(3) 

sich  wie  eine  Säure  verhält.  Sie  bildet  sich  bei  Einwirkung 
von  Salpeter-Schwefelsäure  auf  Cuminsäure  und  wird  rein 
erhalten  durch  Ausfällen  der  Lösung,  nach  zweitägigem 
Stehen,  mittelst  Wasser,  Auskochen  des  Niederschlags  mit 
Kalkmilch,  Zersetzen   des  Kalksalzes  mit  Salzsäure   und 


(1)  Jahresber.  f.  1857,  331.  —  (8)  Arcb.  Pharm.  [2]  XOVI,  274; 
Chem.  Centr.  1859,  85.  —  (8)  Jahresber.  f.  1847  u.  1848,  585. 
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Umkrystallisiren  des  Niederschlags  aus  Weingeist.  DieSänre^ 
QioHio(N04)j|04 »  schiefst  aus  der  weingeistigen  Lösung  in 
hellgelben  Krystallen  an  9  die  nach  Daub  er 's  Bestimmung 
dem  triklinometrischen  System  angehören  (oder  dem  dikli- 
nometriscben,  dessen  Existenz  Dauber  nicht  als  sicher  be- 
gründet ansieht);  bezüglich  der  genaueren  Beschreibung 
verweisen  wir  auf  die  Abhandlung.  Das  Kalksalz, 
C8oHo(N04)aCa04,  bildet  sternförmig  vereinigte  gelbe  Na- 
deln^ welche  sich,  wie  auch  die  Säure,  am  Licht  dunkler 
förbea  Das  Silbersalz ,  CjoHaCNO^)» AgO^  +  2  HO,  kry- 
stallisirt  in  lichtbeständigen  hellgelben  Nadeln.  Der  Aeth^, 
CaoH9(N04)8(04H5)04,  durch  Einleiten  von  salzs.  Gas  in 
die  alkoholische  Lösung  der  Säure,  Fällen  mit  Wasser 
und  Umkrystallisuren  aus  Weingeist  dargestellt,  bildet 
farblose,  bei  77^,5  schmelzende  Nadeln.  Das  Amid  der 
Dinitrocuminsäure  entsteht  aus  dem  Aether  durch  Ein- 
wirkung von  Ammoniak,  ist  in  Weingeist  löslich  und  kry- 
stallisirt  in  dicken  gelben  Säulen. 

Eine  berichtigte  krystallographische  Beschreibung  der  ^2|[^/'°' 
Phloretinsäure   (vgl.  Jahresber.   f.  1857,  325)  hat  Grai- 
lich  (1)  gegeben. 

C.  Nachbaur  (2)  hat  das  Verhalten  der  Phloretin- ««l'^p"»'«- 
säure  zu  wasserfreier  Schwefelsäure  untersucht  und  erkennt 
darin  eine  weitere  Stütze  für  die  Aehnlichkeit  der  Phlo- 
retinsäure mit  Salicylsäure.  Nachbaur  findet,  dafs  beim 
Zusammenbringen  von  Phloretinsäure  mit  wasserfreier  Schwe- 
felsäure dieselben  Erscheinungen  eintreten ,  welche  von 
Mendius  (3)  bei  Bildung  der  Sulfosalicylsäure  beobachtet 
wurden.  Sulfophloretins.  Baryt,  CisHgBas^sOis  -f  6  HO,  kry- 
stallisirt  in  harten,  wie  es  scheint  rhomboedrischen  Krystallen; 
das  Salz  ist  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether  und  verliert  den 
Wassergehalt  erst  bei  160^.   Das  Natronsalz,  CisHsNagSsOis» 


(1)  KryBtallographUch-optiflche  Uotersncbangen  (vgl.  S.  3),  183.  — 
(2)  Wien.  Acad.  Ber.  XXX,  120;  J.  pr.  Glrem.  LXXV,  46;  Cfaeni. 
CeDtr.  1858,  593.  -  (8)  Jahresber.  f.  1857,  319. 
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bildet  barte^  in  Wasser  leicht  losliche  Ejystallkrusten,  welche 
den  (nicht  bestimmten;  Wassergehalt  bei  200^  verlieren. 
Das  Ealksalz,  QisHsCasSsOii  -4*  8 HO»  ist  krystallinisch, 
das  Magnesiasalz,  CigHsMgsSBOis  -f~  10 HO,  gummiartig. 
Die  Salfophloretinsaure  selbst  ist  ein  sehr  saurer,  in  Wasser 
und  in  Alkohol  leicht  löslicher  Symp, 
iT6iic«n«iiire.  Wie  A.  Brüning  (1)  bestätigt  auch  0.  G.  Willi- 
ams (2)  für  die  NelkensSure  die  Gerhardt 'sehe  Formel 
CaoHisOi  durch  die  mit  Enpferozjd  und  Sanerstoffgas  aus- 
geführte Analyse.  Den  Siedepunct  der  Säure  findet  er  bei 
26  P,  das  spec.  Gew.  bei  14^  =  1,0684,  die  Dampfdichte 
(unter  Anwendung  eines  mit  Wasserstoff  gefüllten  Ballons) 
=  5,854  (berechnet  für  obige  Formel  und  eine  Condensa- 
tion  auf  4  Vol.  ist  sie  =  5,666).  Der  Barytgehalt  des 
leicht  in  perlmutterglänzenden  Blättchen  zu  erhaltenden 
Barytsalzes  stimmte  mit  der  Formel  CsoUiiBa04. 

Cahours  (3)  hat,  im  Anschluik  an  seine  (S.  264  mit- 
getheilten)  Versuche  über  die  Einwirkung  der  Chlorverbin- 
dungen von  Sänreradicalen  auf  salicylige  Säure,  das  Ver- 
halten der  (mit  der  Cuminsänre  isomeren)  Nelkensäure  gegen 
dieselben  Körper  untersucht.  Er  nennt  die  Nelkensäure 
EugenoU  obwohl  ihr  Verhalten  in  der  Hinsicht  verschieden 
ist  von  dem  der  salicyligen  Säure  (dem  Salicylol),  dafis  sie 
nicht  wie  diese  bei  Einwirkung  von  Alkalien  2  At  Sauer- 
stoff bindet;  auch  sind  die  durch  Einwirkung  von  Chlor, 
Brom  oder  Salpetersäure  sich  bildenden  Substitutionspro- 
'  ducte  nicht  krystallisirbar,  sondern  klebrig,  zähe,  nicht  flüchtig 
und  nicht  rein  darstellbar.  Dagegen  verhalten  sich  die 
Chlorüre  des  Benzoyls,  Toluyls,  Cumyls  und  Anisyls  gegen 


(1)  Jahresber.  f.  1857,  881.  —  (2)  Chem.  Gaz.  1858,  170;  Aon. 
Ch.  Pharm.  CVII,  288 ;  J.  pr.  Chem.  LXXVI,  85 ;  Chem.  Centr.  1858, 
496;  Ann.  ch.  phys.  [3]  LIY,  488.  —  (8)  Gompt.  rend.  XL  VI,  220; 
Instit  1858,  85;  Ann.  Ch.  Pharm.  CY,  268;  J.  pr.  Chem.  LXXm, 
259;  Chem.  Centr.  1858,>885;  ansfiahrlich  Ann.  eh.  phys.  [8]  LII,  201; 
Ann.  Ch.  Pharm.  CYUI,  812. 
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die  Nelkensäure  ebenso  wie  gegen  die  salicjlige  S&ure.  In  »•*•»•«"»• 
der  Ehalte  tritt  einfache  Mischung  ohne  Wärmeent'wickelnng 
ein,  bei  höherer  Temperatur  findet  Einwirkung  statt  unter 
reichUcher  Entwickelung  von  Chlorwasserstoff  und  Bildung 
eines  eähen  Products  9  das  bei  Behandlung  mit  Kali  fest 
wird.  Aus  diesem  Prodnct  lassen  sich  durch  Waschen  mit 
Wasser,  Auspressen  zwischen  Fliefspapier  und  Auflösen  in 
siedendem  Alkohol  die  nachstehend  beschriebenen  krystalli- 
sirbaren  Verbindungen  erhalten.  —  Benzeugenyly  C84H16O61 
bildet  nadelförmige,  hellamberfarbige  Erystalle,  welche  durch 
Destillation  und  wiederholtes  ümkrystallisiren  farblos  werden. 
Es  ist  ganz  neutral;  unlöslich  in  Wasser,  ziemlich  löslich 
in  heifsem  Alkohol  und  in  Aether.  Es  schmilzt  zwischen 
50  und  65^,  siedet  über  360^,  wird  durch  siedende  wasse- 
rige Kalilauge,  nicht  zersetzt,  zerfällt  aber  durch  Einwirkung 
von  Ealihydrat  in  Nelke^nsäure  und  Benzoesäute«.  ~  Tolu^ 
euffenylf  CseHieOe»  bildet  dem  Benzengenyl  sehr  ahn- 
liche nadeKörmige  Ery  stalle,  welche  sich  auch  gegen  Lösungs- 
mittel und  festes  Kali  ganz  wie  dieses  verhalten.  — 
Oumeuffenyl,  C40H9SO6 ,  krystallisirt  in  glänzenden  farb- 
losen Tafeln,  die  schon  in  gelinder  Wärme  schmelzen  und 
ttber  400^  sich  verflüchtigen ;  mit  festem  Ealihydrat  zerfallt 
es  in  Nelkensänre  und  Cuminsäure,  mit  rauchender  Salpe- 
tersäure  liefert  es  eine  röthlichgelbe,  zähe,  theilweise  kry- 
stallinische  Masse.  Es  ist  isomer  mit  der  wasserfreien  Cu- 
minsäure.  —  Durch  Einwirkung  von  Anisylchlorür  auf  Nel- 
kensäure entsteht  eine  ebenfalls  krystallisirbare,  sich*  ähnlich 
verhaltende  Verbindung,  welche  nicht  analysirt  ist.  —  Nd- 
keMaurea  Aeihyl  (Euffenäthyl),  CsiHieO«;  erhält  man  durch 
Zersetzung  von  nelkens.  Eali  mit  Jodäthyl  in  verschlossenen 
Oefafsen;  es  bildet  sich  nicht  durch  Sättigen  der  alkaM- 
schen  Lösung  von  Nelkensäure  mit  salzs.  Gas.  Nach  dem 
Waschen  mit  verdünntem  wässerigem  Eali,  Trocknen  mit- 
telst Chlorcalcium  und  Rectificiren  stellt  es  eine  farblose, 
neutrale,  aromatisch  riechende  Flüssigkeit  dar,  welche  ge- 
gen 240^  siedet,  unlöslich  in  Wasser,  leichtlöslich  in  Alkohol 

Jahr«Bberieht  t,  Cfeem.  u.  •.  w.  fttr  18A8.  ^3 
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«nd  Aether  ift  mid  dmch  OUor,  Bkom  und  nmcheiide  Silpe- 
teBHunre  in  wSbe,  nidit  weiter  imteniiclite  Prodocte  yenran- 
ddt  wird* 

Das  spec  Gewicht  der  t.  g.  wasserfreien  Benzoesiore 
fand  Mendelejef  (1),  fnr  den  flissigen  Zostand,  =^  1,227 
bei  27*  nnd  =  1,206  bei  25^,8,  das  des  s.  g.  Benaoesanre- 
bydrals  for  den  festen  Znstand  =  1,201  bei  21^ 

Limpricht  n.  Uslar  (2)  haben,  im  Anschlofsanihre 
frfihere  Arbeit  über  Sulfobenaoesanre  (3),  einige  weitere 
▼on  dieser  Sanre  sieh  ableitende  Körper  nntersncht  ~ 
Nära9u^cbenzo^säwre,Ct4Hs{^04ySfOti^.  Wenn  man  indnkalt 
gehaltenes  Gemisch  vaa  2  Th«  Schwefelsaare  und  1  Th«  cmic. 
Salpetersimre  nach  nnd  nach  trockene  Snlfobenzoesaore  oder 
SnUbbenzanunsanre  eintragt,  nach  einiger  Zeit  mit  Wasser 
Terdfinnt,  mit  kohlens.  Baryt  nentralisirt  nnd  das  Filtrat 
▼erdampft,  so  krjrstalliart  zuerst  Salpeters^  dann  nitrosnllb» 
benzoes.  Baryt,  ans  dem  dnrch  2jer8etzmig  mittelst  Sehwe- 
Cdsanre  die  krystalljsirbare  Nitrosalfobensoesäare  erhalten 
werden  kann*  Das  nentrale  Barytsalz,  Gi4H«Bag(NO4)SiOi0 
4*  6  HO  (oder  auch  3  HO) ,  bildet  gelbliche ,  wartoiiioac^ 
mige,  leicht  losliche  Erystalldnisen ,  das  saure  Barytsais, 
GuH4Ba(N04)S|Oio  -f  4HO,  kleine  wasseriielle,  conoen- 
Irisch  vereinigte  prismatiBche  Erystalle;  das  in  kleinen 
Warzen  krystallisirende  SUbersalz  ist  leichtlöslich  in  Wal- 
ser und  schwerlöslich  in  Weingeist.  —  Amidatu^obeMzoeääure, 
Qi4Hs(NHi)SiOio ,  entsteht  bei  anhaltendem  Digeriren  von 
Nitrosulfobenzoesaure  mit  Schwefelammoniam,  Verdampfen 
der  Losung  und  Uebersattigen  mit  Salzsäure.  Sie  krystal- 
linrt  in  concentrisch  vereinigten  weilsen  Nadeln,  die  leicht 
in  heifsem  Wasser,  weniger  in  Weingeist,  kaum  in  Aether 
löslich  dnd.  Das  Ammoniaksalz  giebt  mit  Salpeters.  Silber- 
oiyd    einen    weiden,     beim  Kochen   sich   schwarzenden 


(1)  Petenb.  Aoad.  BoU.  XVIT ,  60  u.  66.  ^  (2)  Ann.  Ch.  Pharm. 
CVI9  27;  im  Anas.  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  S6S;  Ohem«  Centr.  1858, 
629.  ^  (8)  Jshntber.  f.  1857,  884. 
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Niederschlag.  —  Bei  BinwirkaDg  von  2  Aeq.  Pho$*  ""^.'Jjjj"**- 
pborsap^chlorid  auf  Sulfobenzoesäare  bildet  sich  (1)  Snl- 
fobenzoylchlorttr,  CuHJSsOe»  Gig;  mit  1  Aeq.  Phosphorsu- 
perchlorid  erfolgt  die  Umsetzung  dagegen  nach  der  Gleichung: 
Ci4H«S,Oio  4-  POIß  =  Ci4H5S,08,  Ol  +  POlsOa  +  HCL 
Die  Verbindung  CiiHsStOg»  Gl»  welche  auch  bei  längerer 
Berührung  von  Sulfobenzoylchlorür  mit  wenig  Wasser  ent- 
steht, erhält  man  als  weifses  krystallinisches  Pulver  durch 
Waschen  des  Rückstandes  mit  Wasser,  nachdem  der  gröfste 
Theil  des  OzychlorOrs  abdestillirt  ist.  Aus  Aether  krystaU 
lisirt  sie  in  kleinen  Warzen;  durch  Alkohol,  heifses  Wasser 
und  Alkalien  wird  sie  zersetzt,  unter  Bildung  von  Sulfo- 
beazoesäure.  —  Bulfobtneamid  (2)  verwandelt  sich  mit 
Kalilauge  unter  Ammoniakentwickelung  in  Sulfobenzamin* 
säure.  Mit  Phosphorsuperchlorid  zerfällt  es  unter  100^ 
nach  der  Gleichung  :  CiABüSIaSjiOe  +  POI5  =^  OiaHöNÄOa, 
HGl  4"  PGlsOt  -{-  HCl,  zu  einem  bernsteingelben  Syrup, 
welcher  seinerseits  wieder  bei  der  Destillation  sich  zersetzt, 
indem  Phosphoroxychlorür  und  gechlortes  Gyanpbenyl  über- 
desti}liren.  Die  Formel  fiir  die  nicht  rein  zu  gewinnende 
Verbindung  GüHeNaSgOi,  HGl,  ist  aus  ihren  Zersetzung»» 
producten  abgeleitet.  In  Aether  und  Weingeist  ist  dieselbe 
löslich,  ohne  daraus  zu  krystallisiren;  mit  Wasser  oder  Am- 
moniak verwandelt  sie  sich  dagegen  in  die  krystallisirbare 
Verbindung  GnHeNgSsO«.  Diese  letztere  ist  in  Kali  löslich 
und  verwandelt  sich  bei  längerem  Erwärmen  damit  in  Sulfo- 
benzaminsäure  :  GtiHeNsSsO«  +  4H0  =  GiaHtNSsOs  + 
NHa*  —  Das  gechlorte  Oytmphem/U  QlaH^CIN,  dessen  Bil- 
dung oben  angegeben  ist,  wird  durch  Destillation  mit  Wasser, 
mit  dem  es  sich  leicht  verflüchtigt,  gereinigt.  Die  im  De- 
stillat b^ndlichen  Krystalle  werden  nach  dem  Trocknen 
in  wenig  Aether  gelöst,  woraus  sie  wieder  in  grofsen  färb- 


(1)  Jahresber.  f.  1867,  S85.  —  (2)  lieber  die  DanteQong  desselben 
vgl.  Jaliresber.  f.  1867,  885  f. 
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losen  Prismen  anscbiefsen.  Sie  sind  unlöslich  in  Wasser, 
leicht  löslich  m  Weingeist  und  Aether,  riechen  stark  nach 
Kttermandelol,  schmelzen  nnter  40^  and  erstarren  h&  36^ 
Bei  längerem  Kochen  mit  verdünnter  Salpetersaare  verwan- 
deln sie  sich  in  Ghlorbenzoesäare,  C14H5CIO4,  and  bei  mehr- 
tägigem Erwarmen  mit  wässerigem  Ammoniak  anf  100^ 
entsteht  Chlorbenzamid,  Ci^HeClNOs. 
•«HoiMma-  Sulfobenzammsäure ,  C14H7NS8O89   entsteht,   wie  schon 

oben  angedeutet,  beim  Erwärmen  von  Snifobenzamid  oder 
von  äthylsulfobenzoes.  Ammoniak  mit  Kalilauge.  Am  leich- 
testen gewinnt  man  sie  durch  Erhitzen  von  stark  ausge- 
trockneter Sulfobenzoesäure  mit  2Vs  Th.  Phosphorsuper- 
chlorid auf  150^,  Behandeln  des  Ruckstands  mit  Wasser  und 
Eintropfen  des  sich  ausscheidenden  Oels  in  concentrirtes 
wässeriges  Ammoniak.  Das  nach  12  Standen  vollkommen 
abgeschiedene  Sulfobenzamid  wird  mit  kaltem  Wasser  ge- 
waschen ^  mit  concentrirter  Kalilauge  digerirt  und  das  ge- 
bildete« sulfobenzamins.  Kali  mit  Salzsäure  versetzt;  die 
ausgeschiedene  Säure  wird  mit  kaltem  Wasser  gewaschen 
and  aus  kochendem  Wasser  unter  Zusatz  von  etwas  Thier- 
kohle  umkrystallisirt.  Sie  bildet  dem  chlors.  Kali  ahnliche 
Schuppen ,  ist  kaum  in  kaltem  Wasser ,  mehr  in  Aether, 
leicht  in  Weingeist  löslich,  schmilzt  bei  etwa  200^  und  ver- 
flüchtigt sich  in  weifsen  Dämpfen.  Das  Ammoniaksalz  bildet 
blätterige  Krystalle;  das  Barytsalz,  Ci4H6BaNSt08  +  4  HO, 
eine  weiche  wawellitartige Masse;  dasSilbersalz,Ci4H6  AgNSgOg 
4-  2  HO,  setdeglänzende,  in  heiisem  Wasser  losliche  Nadeln. 
Das  Ammoniaksalz  wird  durch  Eisenvitriol ,  Eisenchlorid, 
Bleizucker,  Kupfervitriol,  Sublimat  und  Salpeters.  Queeksil- 
beroxydul  gefällt.  Sulfobenzamins.  Aet/^l,  Ci4H6(C4H5)NS90^, 
entsteht  durch  Behandlung  des  Silbersalzes  mit  Jodäthyl 
bei  100^  beim  Sättigen  der  weingeistigen  Losung  der  Saure 
mit  salzs.  Gas,  oder  aus  Sulfobenzoylchlorür,  indem  man 
dessen  Lösung  in  Aether  mit  Ammoniak  sättigt,  nach  dem 
Erwärmen  die  ätherische  Lösung  abgieist  und  den  Rückstand 
mit  kochendem  Aether  erschöpft,  wo  die  Verbindung  beim 


Bttnren  oad  dsbiQ  CkbdrigM.  j^^^ 

Verdansten  krystallisirt  (1).  Da»  snlfobenzamins.  Aethyl  JSSäwV. 
iat  leicht  löslich  in  warmem  Weingeist  und  Aether,  etwas 
weniger  in  kochendem  Wasser.  Es  ist  neatral,  .löst  sich 
in  der  Kälte  ohne  Ammoniakentwickelung  in  Kalilauge, 
zersetzt  sich  aber  damit  in  der  Wärme.  —  Das  Chlorür  der 
Salfobenzaminsänre,  Ci JBeNSsOe»  Cl,  erhält  man  durch  Er- 
hitzen von  1  Aeq.  der  Säure  mit  1  Va  Aeq,  Phosphorsuper* 
chlorid  auf  150  bis  200^,  so  lange  noch  Oxy chlorür  über- 
geht, als  bernsteingelbes  öliges  Liquidum,  welches  mit 
Wasser  in  Salzsäure  und  Sulfobenzaminsäure ,  mit  Am- 
moniak aber  in  das  (mit  Sulfobenzamid  gleich  zusammenge- 
setzte) Amid  der  Sulfobeqzaminsäure»  Ci^HsNaSsPe  -f  ^  ^O 
zerfallt.  Destillirt  man  Sulfobenzaminsäure  mit  Phosphor- 
supercfalorid ,  so  enthält  das  Destillat,  aufser  Phosphoroxy- 
chlorür,  gechlortes  Cyanphenyl,  das  Chlorür  der  Chlor- 
benzoesäure  (in  geringer  Menge)  und  das  Chlorür  einer 
leichtlöslichen  (mit  der  Sulfobenzaminsäure  wahrscheinlich 
isomeren)  Säure.  Diese  letztere  erhält  man  durch  Kochen 
des  Destillats  mit  Kalilauge,  Ausfällen  der  Cblorbenzoesäure 
aus  dem  Rückstand  durch  Salzsäure,  Verdampfen  des  Fil- 
trats  zur  Trockne  und  Behandlung  mit  absolutem  Alkohol, 
in  welchem  sich  die  Säure  löst.  Sie  erstarrt  erst  bei  län- 
gerem Stehen  zu  einer  warzigen,  in  Wasser  und  Weingeist 
leicht  löslichen  Masse.  Die  Analyse  des  Baryt-  und  Silber- 
salzes spricht  für  die  Isomerie  dieser  Säure  mit  Sulfobenz- 
aminsäure. Das  Chlorür  derselben  Säure  scheint  auch  beim 
Erhitzen  gleicher  Aequivalente  Sulfobenzaminsäure  und  Phos- 
phorsuperchlorid» gleichzeitig  neben  amorpher  Sulfobenzamin- 


(1)  Nach  Eeferstein  (Ann.  Ch.  Pharm.  GVI,  387)  kiysulliairt 
das  snlfobenasamini.  Aethyl  monoklinometriscb)  mit  den  Flächen  cx>P. 
(00  P  00) .  0  P .  4-  P  >  mit  den  Neigungen  00  P :  00  P  im  klinodiagonalen 
Hanptscbnitt  =  184029',  OP  :ooP  =  119<>58^  dem  Verhältnifs  der  Eli- 
nodiagonale  zur  Orthodiagonale  enr  Hanptaxe  =  1  :  2  :  0,5  and  dem 
Winkel  der  geneigten  Axen  >=  67<^10';  die  dnrohaicfatigen  farblosen 
Krystalle  sind  spaltbar  parallel  (opPoo)  und  OP. 
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!Ü^i^'.  sanre  zu  entstehen.  Bei  Behandlang  des  gelben  blasigeii 
Betorteninhalts  mit  Aether  wird  ersteres  gelöst,  die  amorphe 
Sänre  bleibt  als  weifse  pulverige  Masse  zurück,  welche  in 
Wasser,  Weingeist  und  Aether  unlösHch  ist,  beim  Erhitzen 
mit  Wasser  auf  170  bis  180^  jedoch  in  gewöhnliche  krystal- 
lisirte  Sulfobenzaminsäure  sich  verwandelt  —  Durch  Ein- 
wirkung von  wasserfreier  Schwefels&ure  auf  Sulfobenzamin* 
sänre  entsteht  eine  braune  zähe  Masse,  aus  welcher  durch 
Kochen  mit  kohlens.  Bleioxyd  ein  Bleisalz  von  der  Zusam- 
mensetzung des  sulfobenzoes.  Bleioxyds  erhalten  wurde.  — 
Erhält  man  Sulfobenzaminsäure  einige  Zeit  im  Schmelzen, 
so  verwandelt  sie  sich  in  eine  braune,  zerfliefsliche  Masse, 
bezüglich  deren  weiterer  Untersuchung  wir  auf  die  Abhand- 
lung verweisen. 

Nach  A.  Engelhardt(l)  entsteht  Sulfobenzaminsäure 
neben  anderen  Producten  auch  bei  der  Einwirkung  von 
wasserfreier  Schwefelsäure  auf  Benzonitril.  Leitet  man  die 
Dämpfe  von  wasserfreier  Schwefelsäure  langsam  und  unter 
guter  Abkühlung  zu  Benzonitril,  so  entsteht  eine  krystallinbche, 
bei  rascherer  Einwirkung  eine  amorphe  glasige  Masse,  welche 
andere  Producte  liefert.  Entfernt  man  aus  der  krystallini- 
sehen  Masse  durch  kaltes  Wasser  die  Schwefelsäure  und 
löst  den  Rückstand  in  kochendem  Weingeist,  so  erhält  man 
bisweilen  zuerst  nadeiförmige  Erystalle,  dann  aber,  nach 
Zusatz  von  Aether,  rhomboedrische  Erystalle  der  Sulfo- 
benzaminsäure. Die  Mutterlauge  enthält,  wie  es  scheint, 
benzoes.  Aethyl  und  noch  ein  krystallinisches  Prodnct.  — 
Die  so  erhaltene  Sulfobenzaminsäure  ist  wenig  in  kaltem, 
leicht  in  heifsem  Wasser  löslich ;  sie  krystalUsirt  in  rhom- 
boedrischen  Erystallen  oder  in  Nadeln,  die  aus  einem 
Aggregat  kleiner  Rhomboeder  bestehen.  Sie  röthet  Lackmus, 


(1)  Petersb.  Acad.  Ball.  XYI,  878 ;  J.  pr.  Ghem.  LXXV,  868 1  im 
Aus.  Ann.  Ch.  Pharm.  CVUI,  848 ;  Chem.  Centr.  1868,  987 ;  Instit. 
1869,  47. 


Baaren  umd  dahin  Cklidrigw.  279 

zersetst  kohlens.  Salze,  lost  aber  nicht  das  'Saok  mit  Das 
Barytsalz  ist  nach  Engelhardt's  Analyse  OiAHeBaNS^Og 
+  4  HO,  das  bei  IdQO  getrocknete  Ealksalz  CidHeCaNSgOs* 

Nach  Engelhardt  (1)  zersetzt  sich  Chlorbenzoyl  mit  ^''i;;^.— 
schwefeis«  Aj^ent-Diammonicim^  St08(N2H6Ag)8  (schwefeis. 
und  Stlberoxyd-Ammoniak)  nach  der  Gleichung  : 

ft,08(NaH«Ag),  +  2  Ci  AO,,  Cl«  SACNHO«  +  « (NH^CjÄO,)  +  AgCl 

Sohwefds.         Chlorbensoyl       Schwefel«.  Beosamid. 

iirgent-Diammon.  Ammoniak. 

Das  trockene  Salz  erhitzt  sich  nach  einiger  Zelt  von  selbst 
mit  Chlorbenzoyl  unter  Entwickelung  weifser  Dämpfe.  Kühlt 
man  hierbd  die  Masse  ab,  so  tritt  das  gebildete  Product  an 
Aether  Benzamid  ab ,  Wasser  löst  sodann  nur  schwefeis« 
Ammoniak  auf,  der  Rückstand  ist  reines  Chlorsilber.  Er- 
wärmt man  die  Mischung  des  Salzes  mit  Chlorbenzoyl,  so 
Ist  die  Einwirkung  sehr  heftig  und  man  erhält  dann  sehr 
wenig  Benzamid;  dafür  aber  Benzonitril. 

L.  Schischkoff  u.  A.  Rösing  haben  nach  einer 
vorläufigen  Mittheilang  (2)  das  Chloroform  der  Benzoylreihe 
dargestellt.  Es  entsteht  durch  mehrtägiges  Erhitzen  von 
Chlorbenzoyl  und  Phosphorsuperchlorid  zu  gleichen  Aequi- 
valenten  im  Oelbad  auf  200^.  Durch  Erhitzen  des  Röhren- 
inhalts in  einer  Retorte  über  110^  entfernt  man  das  Phos- 
phoroxychlorid,  sodann  durch  Schütteln,  des  Rückstandes 
mit  sehr  concentrirter  Kalilauge  das  überschüssige  Chlor- 
benzoyl und  Phosphorsuperchlorid.  Das  Product  wird  dann 
mit  Wasser  gewaschen,  in  Alkohol  gelöst  und  das  Filtrat 
mit  Wasser  gefallt.  Man  erhält  so  eine  schwachgelbliche, 
neutrale  Flüssigkeit,  welche  mit  Wasser  oder  festem  Kali- 
hydrat in  Berührung  sich  nicht  zersetzt.  Sie  ist  löslich  in 
Aether  und  Alkohol,  aus  der  Lösung  in  letzterem  durch 


(1)  Petersb.  Acad.  Ball.  X7I ,  296 1  J.  pr.  Chem.  LXXIY ,  486 ; 
Chem.  Oentr.  185S,  899 ;  Ann.  Ch.  Pharm.  GYIII,  S86.  ~  (2)  Compt 
rand.  XLVI,  867;  lasüt  1868,  66;  J.  pr.  GbemT  LXXIV,  81;  Chem. 
C«iitr.  1868,  826 ;  GimsAlo  VII,  178. 


Wssaer  BBbv  imd  ccnetst  och  bd  der  DertiBation  unter 
SchwiRoog,  wome  die  Tempentar  1 30  Ins  1 40^  übersdirale^ 
was  die  Beindaistelinng  des  Prodactes  aschwert.  Die 
Analyse  fahrte  so  Zahlen,  wdche  der  Formd  CiAPk  eoft- 
^lechen.  Mit  Wasser  in  eina  verschloaBenoi  Bohre  anf 
ISO*  erhitzt  sersetzt  sich  die  VerUndang  Tollstindig  n 
einer  beim  Erkalten  krystallisiienden,  der  Bensoesanre  gleU 
chenden  Masse.  Essigs.  Sflberoxyd  enengt  damit  schon 
nnter  gewohnlichen  Umstanden  ChlorsQber.  —  Berthelot(l) 
erinnert  daran»  ds&  er  (2)  die  Bildung  einer  analogen  Ver- 
bindung» des  Tribrombutyrjlsy  G8H7Br9,  durch  Einwirining 
von  überBchussigem  Phosphorsuperbromid  auf  Buttersanre 
dargethan  habe.  Diese  Verbindung  zersetze  ach  mit  Kali 
und  selbst  mit  Wasser  sogiddi  in  Bromwasserstoffsinre 
und  in  Buttersaure.  Berthelot  hebt  noch  wdter  hervor» 
dafs  neben  dem  Tribrompropionyl»  CeHsBrs  (welches  aus  der 
Propionsäure  sich  bilden  müsse  und  in  diese  wieder  ver- 
wandelt werden  könne)  mdurere  andere  damit  isomere»  tibeils 
von  dem  Propylen»  G»EU»  theüs  von  dem  Glycerin  sich  ab- 
leitende Korper  existiren»  welche  bei  gleicher  Zusammen- 
setzung verschiedene  physikalische  und  chemische  Eigen- 
schaften bentzen  (3). 

Sullivan  (4)  hat  unter  denProducten  der  in  grolaem 
cAo^    Malsstabe  in  einer  hohofenartigen  Vorrichtung  ausgeführten 
trockenen  Destillation  von  irischem  Torf  von  der  Säure- 
reihe  CJßJOi,  die  vier  ersten  Glieder,  Ameisensaure,  Essig- 
saure» Propionsäure  nnd  Buttersanre^  nachgewiesen  (5). 


(1)  Compt  nnd.  XLVI,  4SS ;  Instit  1S58,  79 ;  Gbem.  Gentr.  1858, 
827;  CiflMBto  YU,  174.  —  (2)  Compt.  rend.  de  U  toe.  phaoBSthiqM 
18.  Ifai  1857  ns  lutiL  8.  Jnin  1857.  —  (3)  Vgl  andi  JshiMber.  £. 
1857,  475.  —  (4)  Atlutif  (Joanial  of  die  Getholie  ünivenitj  of  Is- 
land) I,  185.  —  (5)  Auch  Vohl  (Ana.  Ch.  Pbem.  dX,  192)  hat  eidi 
uü  den  Piodaetea  der  troekcneo  Denaistioii  des  Torfii ,  eisei  löditeD 
Mooeterfb  eae  dem  Caatoa  Ziiidi,  beBehiftisl.  Er  fiadet  aaleer  dea 
gewohaKfhea  MUüoffbeien  and  stiekeleffludtigea  Prodaetta  aach  Se> 
•■Sfiaiei  Batteniore  and  YaleriaaaSare;  v^  dea  folgenden  Jahmbar; 


Säaren  und  dahtn  Gehöriges.  281 


■Hör«. 


F.  L.  WinckUr  (1)  bat  geftinden,  dafs  bei  derDar- 
BtelluDg  von  Ameisenspiritus  der  gröfste  Theil  der  Ameisen- 
sSnre  in  dem  Destillationsrückstand  bleibt.  Zu  ihrer  Ge- 
winnung empfiehlt  er,  die  Rückstände  mit  heifsem  Wasser 
anzurühreui  nach  dem  Erkalten  zu  coliren  (nicht  zu  pressen) 
und  das  klare,  mit  kohlens.  Natron  neutralisirte  Filtrat  mit 
der  zur  Bildung  von  saurem  schwefeis.  Natron  erforder- 
liehen  Menge  Schwefelsäure  zu  destilliren,  aus  dem  Destillat 
das  Kalksalz  darzustellen,  dieses  nach  dem  Trocknen  mit 
Weingeist  zu  behandeln  und  dann  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure zu  destilliren. 

Die  Erjstalle  des  ameisens.  Ammoniaks  sind,  wie  Grai- 
lieh  (2)  nach  den  Messungen  von  Lang  mittheilt,  mono- 
klinometrische  Combinationen  ooPcx).0P.4-Poo  .  4"^  • 
(P  cx>),  mit  dem  Verhältnifs  der  Klinodiagonale  zur  Ortbo- 
diagonale  zur  Hauptaxe  =  1,1306  :  1  :  1,4349,  dem  Winkel 
der  geneigtep  Axen  =  87^28S  der  Neigung  oo  P  oo  :  -^  P  oo 
=  140^48',  OP  :  (Pc»)  =  124054';  sie  sind  spaltbar  pa- 
raUel  OP. 

Ohr.  Grimm  (3)  macht  darauf  aufmerksam,  dafs  das  b««*«**«^ 
s,  g.  Terpentinwasser,  welches  in  der  ersten  Periode  der 
trockenen  Destillation    des  Fichtenharzes    gleichzeitig    mit 
dem  Terpentinöl   übergeht  und   etwa  1  bis    l^a  pO.   des 
Harzes  beträgt,  10  bis  11  pC.  Essigsäure  enthält. 

C.  V.  Hauer  (4)  hat  durch  freiwilliges  Verdunstenlassen 
von  gleichen  Aequivalenten  essiga,  und  salpetera.  Strantiana 
ein  Doppelsalz  erhalten,  analog  der  von  Lucius  (6)  dar- 
gestellten Barytverbindung.  Das  Salz  krjstallisirt  am  leich- 
testen, wenn  die  Lösung  etwas  überschüssige  Essigsäure 
enthält;  es  bildet  grofse,  wasserhelle^  luftbeständige  Tafeln 
von  der  Formel  SrO,  OÄOa  +  SrO,  NOß  +  3  HO. 


(1)  N.  Jahrb.  Pharm.  X,  24.  —  (2)  Wien.  Acad.  Ber.  XXVII,  178. 
^  (8)  Ann.  Gh.  Pharm.  GVII,  255;  Cham.  Centr.  1858,  786  ;  J.  pr. 
Cham.  LXXVI,  64.  —  (4)  J.  pr.  Cham.  LXXIV,  4S2.  ^  (5)  Jahrasbar. 
f.  1857,  340. 
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Eine  Aaflosang  von  gallertartifjer  'Hionerde  in  so  vid 
Essigsänre,  dafs  die'  Flüssigkeit  8  bis  9^  Banm6  s^igt,  setrt 
nach  Gh.  Tissier  (1)  bei  mehrwöchentlichem  Aufbewahren 
m  verschlossenen  Flaschen  einen  mehr  oder  weniger  krystal- 
linischen  Niederschlag  von  cMigs.  ITumerde  ab,  welcher  nn- 
löriich  ist  in  Wasser,  schwerlöslich  in  v^dfinnten  SSnren, 
aber  leicht  löslich  in  ätzenden  Alkalien.  Dieser  Nieder- 
schlag isty  nach  Tissier's  Analysen,  constant  nadi  der 
Formel  AlaO«,  2  CJäi^Os  -j-  6  HO  zasammengesetst. 

Nach  A.  C«  Oudemans  (2)  erhiUt  man  ein  amorphes» 
in  Alkohol  and  in  Wasser  lösliches  essigs.  Eüenoxyd  von 
der  Formel  ^CJBi^O^^  FesOs,  HO  dnrch  Anflösnng  von 
durch  Ammoniak  gefälltem  Elisenoxyd  (ans  1  Th.  ESsen 
erhalten)  in  10  Th.  Esagsanre  von  ao  pC,  bei  40  bis  60^; 
die  abgegossene  Lösnng  verdampft  man  bei  60  bis  80^. 

P.  W  e  s  e  1 8  k  y  (3)  hat  einige  essigs.  Üranoxyd-Dop- 
pelsalze  nntersncht,  welche  sich  den  von  Wert  heim  (4) 
dargestellten  anschliefsen.  Man  erhalt  sie  dnrch  Vermi- 
schen der  entsprechenden  einfachen  Salze  in  äquivalenten 
Verhältnissen  und  nochmaliges  ümkrystalüsiren  unter  Zusatz 
von  Essigsäure.  —  Essigs.  Uranoayd^NichehxyAd,  NiO, 
2  UsOs;  3  CaHsOs»  7  HO»  krystallisirt  im  rhombischen  System, 
ist  smaragdgrün  und  verliert  den  Wassergehalt  erat  bei  180^ 
vollständig.  Essigs.  Uranoxyd^Koboltoxydul^  GoO,  2UfOb, 
SGiHsOs,  7H0j  ist  grünlichbraun;  essigs.  Uranoxyd'^Zink' 
axyd,  ZnO,  2UtOs,  3C4H3O8,  7  HO  ist  schwefelgelb;  beide 
haben  die  Form  des  Nickelsalzes.  Essigs.  Uranosyd^  Mag* 
1MM,  MgO,  2Ü8O5,  SCiHsOs,  12 HO,  krystallisirt   im 


(1)  Compt.  read.  XLVn,  9S1;  Instit  1858,  419;  DiagL  poL  J. 
CLIy  202.  —  (2)  Bcheiknndige  YorhAndelmgen  en  OndenoeUag«!! ,  L 
deei,  2.  snüE,  OBdenoek^iiaeii  12;  Chem.  C«itr.  1858,  68S;  DmgL  poL 
J.  GL,  156;  TgL  B.  Mayer  im  Jahreiber.  f.  1856,  486.  —  (S)  Wi». 
▲nd.  Ber.  XXX,  205;  J.  pr.  Chflm.  LXXY,  55;  Ckoni.  Geatr.  1858, 
609.  ~  (4)  Abu.  C3i.  Pbarm.  XLIV,  274. 
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rhombischen  STsteme,  zeigt  stärkeren  Dichroismns  als  sal-  B^Hf^"'«- 
peters.  üranozyd,  verwittert  sehr  leicht  an  der  Luft,  verliert 
über  Schwefelsaure  6,  bei  200^  die  anderen  6  Aeq.  Wasser. 
Eaaigt*  Uranoayd'-Mangfmoaydfd^  MnO,  2  UbOs»  SCiHsOg» 
12  HO,  ist  gelb  und  krystallisirt  wie  das  Magnesiasalz.  Ea^ 
sigs.  Uranoxyd^Kdlk,  CaO,  2Us08,  SOiHaOs,  8 HO,  ist 
schwefelgelb ,  krystallisirt  im  rhombischen  Systeme,  ver» 
ändert  sich  nicht  an  der  Lnft,  wird  bd  200^  wasserfrei« 
Esngs.  Uranoxyd-EkranHan,  SrO,  2Ü808,  SCaHsOs,  6H0, 
ist  ebenfalls  schwefelgelb  nnd  krystallisirt  im  qnadratischen 
Systeme.  Etsigs.  l^cmoxyd  -  Cadmiurnoxyd ,  CdO,  üsOg, 
2  GaHsOs,  5  HO,  hat  die  Erystallform  und  den  Dichroismns 
des  Magnesiasalzes. 

Für  die  von  Wesel sky  beschriebenen  essigs.  Doppel- 
salze, ebenso  für  mehrere  andere  Doppelsalze  nnd  einfache 
Salze  der  Essigsäure  hat  Grailich  (1)  die  krystallogra- 
phischen  nnd  die  optisdien  Eigenschaften  untersucht. 

Bochleder  (2)  hat  gefunden,  dais  sich  Bleiglätte  in 
einer  Bleizuckerlösung  fast  augenblicklich  zu  basisch-essigs. 
Bleiozyd  auflöst,  wenn  die  Bleizuckerlösung  in  einer  Silber« 
schale  zum  Sieden  erhitzt  ist. 

W.  tt  Perkin  u.  B.  F.  Duppa  (3)  haben  ausfuhr-  »'S^*«- 
liebere  Angaben  über  die,  schon  im  Jahresb.  f.  1857,  351 
erwähnte  Bromessigsäure  publicirt.  Am  besten  erhält  man 
diese  Säure  durch  Erhitzen  einer  Mischung  von  krystallisir- 
barer  Essigsäure  und  Brom  zu  gleichen  Aequivalenten  in 
einer  starken  Glasröhre  auf  etwa  150^«  Wenn  diese  Tem- 
peratur erreicht  ist,  läfst  man  das  Oelbad  langsam  erkalten. 
Die  Entfärbung  der  Mischung  findet  plötzlich  bei  etwa  146® 
statt,  in  welchem  Zeitpunkt  die  Bohren  leicht  platzen.  Beim 


(1)  Krystallographisch-optisohe  Uotersnchungen  (vgl.  S.  8),  löl  ff. 
—  (2)  Wien.  Acad.  Ber.  XXIX,  28 ;  J.  pr.  Ghem.  LXXIY,  28 ;  Chem. 
Centr.  1868,  448.  —  (3)  Chem.  Soc.  Qu.  J.  XI,  23 ;  Ann.  Ch.  Pharm. 
CVUI,  106;  Chem.  Ceutr.  1S58,  745. 
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diier  Betorte  nf  etwa  200^  (<fieliieriMiiifaei|^ehcndeSiiireut 
n  neuen  Drrtelhmggi  Terweadbnr)  und  lifsl  dnm  fffkahw. 
DiekfyrtaHnriicfa  entlsite^  BfomwasKntDflbaare,  Bfoawniig» 
fliare  und  IHhroiiieaflgaiiiie  enthalteDde  Masse  wird  nmi  aof 
130^  erintzt  und  so  lange  KoUensiiire  dnrcfagdeite^  ak  difitk 
salpetecs.  Silber  noch  Brouiniiiieiiiluir  angeaeigt  wird.  Man 
erhitzt  mm  die  Saure  mit  nberschSsaigem  kohkns.  Bleiozyd 
mid  dem  »ehniarhen  YoL  Wasser  aof  100^  fihzirt  nach 
einigen  Stmiden  den  krystallimschen  KiedencUag  ah» 
ihn  mit  wenig  kahem  Wasser  nnd  xenctzt  ihn,  in  Ws 
yertheflty  mit  SchwefelwassentoflL  Dnrch  Yerdanqifien  des 
Filtiats  erhalt  man  die  Bromessigsamre  rein,  soficni  das 
Bleisalz  der  DibromessigsaDre  weit  leichter  loslich  isL  Die 
infiierrt  zerffie&liche,  in  Wasser  und  Alkohol  sehr  Ideht 
losHche  Same  kiystallisirt  in  Bhomboedem;  sie  schmilzt 
nnter  100^  ond  siedet  bei  206«.  Bei  der  DestiDation  mit 
esngL  Kali  entweidit  Essigsaure;  mit  metallischem  Sak 
erhitzt  entsteht  fttmizink  nnd  esngs.  Zinkoxyd.  In  einer 
yerschlossenen  Bohre  einer  hohen  Temperatnr  ansgesetst 
zerfillt  sie  in  Kohlenozyd,  Kbromesdgsinre  nnd,  wie  es 
sdidnt,  in  Methylwasserstoff,  yieUeicht  nach  der  Glächnng : 

3  C4H,Br04=C4H,Br,04+3  CiO,  +  CiH«  +  HBr  +  Ht(V 
Sie  erzeugt  anf  der  Hant  (im  Terdünnten  Zostande  erat 
nach  8  bis  10  Stunden)  eine  Blase.  Das  fiwt  unkrjstalfisir- 
baie,  in  Wasser  sehr  Idcht  losHche  Ammoniaksais  liefert 
beim  Erhitsen  Bcomammomum.  Das  Kalisalz  ist  krystalli» 
msch,  sehr  leicht  in  Wasser  und  Alkohol  loslich;  das  Na- 
tronsalz ist  Esst  unlöslich  in  Alkohol;  auch  das  Baryt-  und 
Kalksalz  sind  schwierig  krystalliärbar.  Hw^  in  Wasser  leicht 
lösliche  laystallinische  Knpfersalz  scheint  sich  beim  Kochen 
der  Losung  zu  zersetzen.  Das  Bleisalz,  C4HsBrPb04,  kiy- 
stailisirt  in  Nadeln  und  nt  schwerlöslich  in  kaltem,  leichter 
loslich  in  heilsem  Wasser.  Das  SQbersalz,  C4HsBrAg049 
ist  schwerlöslich    und  bei  90^  verpuffend.    Beim  Kochen 
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seiner  Losung  entsteht  neben  Bromsilber  eine  syrupartige  "ts;jlf*' 
Sänre,  welche  alle  Eigenschaften  der  Glycolsäure  besitzt. 
Bromessigs.  Methyl  erhält  man  durch  stundenlanges  Er* 
hitzen  von  Bromessigsäure  und  Methylalkohol  in  einer  ver- 
schlossenen Röhre  auf  100^;  nach  dem  Waschen  mit  Was- 
ser, Trocknen  über  Chlorcalcium  und  Rectificiren  bildet  es 
eine  furblose,  aromatisch  aber  stark  reizend  riechende  Flüs- 
sigkeity  welche  schwerer  ist  als  Wasser,  bei  etwa  144^  sie- 
det, nicht  ohne  Zersetzung  destillirt  und  von  Ammoniak 
leicht  zersetzt  wird.  Das  in  analoger  Weise  erhaltene  brom- 
essigs.  Aethyl,  G4H8Br(CiH5)04,  siedet  bdi  159^  und  zer- 
föllt  bei  der  Destillation  theilweise  unter  Entwicklung  von 
Bromwasserstofi.  Bromessigs.  Amyl,  C4H8Br(OioHii)Oi, 
ist  olartig,  kalt  angenehm;  erhitzt  reizend  riedftend;  es  siedet 
bei  207^  unter  theilweiser  Zersetzung  und  zerfallt  mit  Am* 
moniak  nur  langsam.  Perkin  u.  Duppa  machen  dar- 
auf aufmerksam,  dafs  die  Aether  der  Bromessigsäure  einen 
um  82  bis  86^  höheren  Siedepunkt  haben,  als  die  entspre- 
chenden Aether  der  Essigsäure.  Annähernd  existirt  diese 
Siedepunktsdifferenz  auch  für  die  Säuren  selbst. 

Die  Dibromessigsäure  entsteht  beim  Erhitzen  von  Brom 
und  Essigsäure  bei  Lichtzutritt,  in  geringer  Menge  auch 
beim  Erhitzen  der  Bromessigsäure.  Sie  siedet  zwischen 
226  und  230^,  entwickelt  bei  der  Destillation  Bromwasser- 
stoff und  erstarrt  nicht  bei  15^;  Ihr  spec.  Gew.  ist  =  2,25. 
Sie  ist  leicht  löslich  in  Alkohol,  Wasser  und  Aether  und 
erzeugt  auf  der  Haut  Brandwunden.  Perkin  u.  Dhppa 
deuten  auf  die  Möglichkeit  hin,  dafs  ein  Salz  der  Dibrom- 
essigsäure durch  Behandlung  mit  Natrium  oder  Zink  nach 
der  Gleichung  :  OiHBrsMOi  +  2Na  =  C4HMO4  +  2  NaBr, 
eine  .Säure  liefern  könne,  welche  zur  Essigsäure  in  der- 
selben Beziehung  stände,  wie  die  Acrylsäure  zur  Propion- 
säure. —  Erhitzt  man  Bromessigsäure  mit  Ammoniak,  so 
entsteht  neben  Bromammonium  Glycocoll  :  C4HsBr04  + 
2NH8=C4H6N04+NH4Br.  Wie  schon  oben  erwähnt  ent- 
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"rttalü*''  steht  beim  Erhitzen  von  bromessigs.  Silberoxjd  mit  Waaser 
Glycolsäure  :  C4H2BrAg04+HaOa  =  C4H40«  +  AgBr. 

Nach  einer  weiteren  Mittheilnng  von  Perkin  n.  Dup- 
p  a  ( 1 )  kry stallisirt  dibromessigs.  Ammoniak,  C4HBrs  (Slii)  O4 
-f-  HO  leicht  in  2  bis  3  CC.  langen  Blättchen,  welche 
bei  100^  unter  Wasserverlust  undurchsichtig  werden.  Das 
Salz  zersetzt  sich  mit  wässerigem  Ammoniak  erhitzt  unter 
Bräunung.  Das  Kalisalz ,  C4HBraE04  4*  HO ,  bildet  lange 
glänzende,  in  Wasser  und  Alkohol  leicht  lösliche  Nadeln. 
Das  Bleisalz  ist  in  Wasser  leicht  löslich  und  wird  durch 
Alkohol  aus  dieser  Lösung  in  weifsen  Flocken  gefallt.  Das 
Quecksilberoxydulsalz  ist  krystallinisch  und  zerfallt  beilOO^iü 
Bromquecksiiber  und  eine  Säure.  Das  Silbersalz,  G4HBriAg04, 
krystallisirt  i^mikroscopischen  Nadeln.  Es  zersetzt  sich  bei 
lOO^nach  der  Gleichung:  C4HBr2Ag04+ 2 HO =G4HsBrO« 
-|-  AgBr  in  Bromsilber  und  in  Bromglycolsäure.  Dibrom- 
essigs.  Aethyl,  G4HBr8(C4H5)04,  erhält  man  leicht  durdi 
ein-  oder  zweistündiges  £rhitzen  einer  alkoholischen  Lösung 
der  Säure  in  einem  zugeschmolzenen  Rohr;  Wasser  scheidet 
den  Aether  als  schweres  Oel  ab,  welches  indessen  stets 
noch  etwas  Säure  enthält;  bei  der  Destillation  wird  derselbe 
gröfstentheils  zersetzt;  durch  Chlorcalcium  wird  er,  wie 
auch  die  analoge  Amylverbindung,  zerlegt;  durch  Einwir- 
kung von  Ammoniak  entsteht  Dibromacetamid,  G4H8BraN08. 
Auch  die  Darstellung  der  Jod-  und  Cyan-Essigsänre  wird 
von  Perkin  u.  Duppa  angekündigt 

^«^^-  A.  Kekul^  (2)  bestätigt,  wie  schon  im  Jahresb.  f.  1857, 
S.  349  kurz  erwähnt,  die  Angabe  von  R. Hoffmann,  da& 
sich  beim  Erhitzen  von  monochloressigs.  Eali  Glycolsäure 
bildet.  Das  Salz  wird  bei  längerem  Erhitzen  auf  110  bis 
120^  feucht,  färbt  sich  gelblich  und  nimmt  saure  Reaction 


(I)  Ck>]npt  rend.  XLVII,  1017;  Instit  1859,  39;  Ann.  Ch.  Pharm. 
CX,  116 ;  aoBf&hrL  Chem.  Soc.  Qu.  J.  XU,  1.  ->  (2)  Ann.  Ch.  Pharm. 
Cy,  S86;  im  Ann.  J.  pr.  Chem.  LXXrV|  188;  Chem.  Centr.  1858, 
892 ;  Ann.  oh.  phyg.  [8]  Uli,  495;  Chem.  Oäc.  1868,  261. 
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an.  Beim  Behandeln  mit  Wasser  löst  sich  Chlorkaliom  und  «'J^^i^^'. 
Glyeolsänre  auf  nnd  eine  geringe  Menge  eines  weilsen ,  in 
heiisem  Wasser  etwas  löslichen  Pulvers  bleibt  ungelöst. 
Dasselbe  ut  wahrscheinlich  Gljcolid  (nach  der  Gleichung 
C4H2C1£04  =  KCl  +  OiHaOi  entstehend),  sofern  es  bei 
längerem  Kochen  mit  Wasser  in  Glycolsäure  nnd  beim 
Kochen  mit  Kalkwasser  in  glycols.  Kalk  sich  verwandelt. 
Sein  Auftreten  in  geringer  Menge  erklärt  sich  daraus»  dafis 
das  monochloressigs.  Kali  seinen  Gehalt  an  Krjstallwasser 
nicht  ohne  Zersetzung  des  Salzes  selbst  abgiebt  Zur  G^ 
winnung  der  Glycolsäure  behandelt  man  die  eingetrocknete 
Masse  mit  einem  Gemenge  von  Alkohol  und  Aether;  beim 
Verdunsten  der  Lösung  bleibt  die  Säure  als  schwach  gelb^ 
Ucher  Syrup.  Vollkommen  farblos  erhält  man  Säure  die 
durch  längeres  Kochen  der  concentrirten  wässerigen  !&- 
Bong  des  Kalisalzes,  oder  durch  mehrstündiges  Erhitzen 
derselben  auf  120  bis  140^  in  einem  verschlossenen  Rohr. 
Die  80  bereitete  Säure  krystallisirt  nicht;  scheidet  man  sie 
aber  aus  dem  Silbersalz  mittelst  Schwefelwasserstoff  ab,  so 
erstarrt  die  syrupdicke  Masse  bald  zu  grofsen  strahlig 
gruppirten»  sehr  zerfliefslichen  Krystallen.  Glycols.  Kalk, 
GiHsCaOe,  erhält  man  durch  Kochen  der  trockenen  Säure 
mit  Kalkwasser  und  Fällen  des  überschüssigen  Kalks  mit 
Kohlensäure.  Die  heifse,  etwas  concentrirte  Lösung  erstarrt 
au  einem  Brei  von  sternförmig  gruppirten  Nadeln,  welche 
Krystallwasser  enthalten,  das  sie  bei  100^  verlieren.  Das 
löslichere  Barytsalz  bildet  grofse  wasserhelle  Kiystalle, 
das  Bleisalz  kleine  zu  Warzen  vereinigte  Nadeln;  das  Silber- 
salz,  CiHsAgOe,  ist  in  heifsem  Wasser  unter  theil weiser 
Beduction  löslich,  in  Alkohol  unlöslich.  —  Monochloressigs. 

_  _       • 

Ammoniak  zerfällt  beim  Erhitzen  ebenfalls'  in  Glycolsäure 
und  in  Salmiak  (1). 


(1)  MonoeUorbensoSf.  Kali  liefert,  wie  sich  Eektil^  fibeneag^, 
Mm  Brlntien  aii|  180  bis  800^  nioht  OxybeDSoSafiiire  Ci4HaOe,  son- 
dern andere  ZersetBUigsprednete. 


•        •        ' 
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Gevtker  (4y  ...    w««..^.»  ,»f,^—  »■ , 

ErioeBotods  der  Coi^tinE:»«   da  AUdirds 

Chkmäikylem 
BoJe  Evper,  CJBUOb'nd  CAOU 
so  ftrm  verwaiit  la  sein,  ab  mh 
derSteOe  vw  Chlor  a 
Genther    Tinyililt,    dnrdk  ümwetkilmg 
CUor  gcgCB  Saaerilufl'  des  ebm  Eftpcr  ■  des 

— OilondiTlcB  wkkt  ba  der  Siedekitie 


1   Aeq.  C4H1CI,  mk   2  Aeq.   A«P  m 

Bahren  aof  120^  «ird  d»  SOberoxjd  tkcihTOie  sb  CUot^ 

dbcr  «Bgewideh,  aber  dabei  kein  AUcbjd  gdddei^ 


ppammiig  aBaobcnde  Suhrtaniy-deii  GarnJi  mdi  CfQfGL 
Dieadbe  Sdbstans  ichciiit  «eh  n  bOdcn  bd  dem  BriiÜMi 
▼OD  Cbianätykn  mt  überBcliüdgeB  KaEhjdnU  in  nge- 
adnndmen  Bohreo  anf  125*  (bei  190  bis  140»  expkx&teD 
£e  Bobren  regdmiC^gX  —  Yenoche,  oBgefcdirt  in  dem 
Aldcbjd  den  Samentoff  dorch  CUor  n  enetsen,  fjaben 
fUgende  Betoitate-  Aldehyd  wirkt  anf  Zamohloiid  beA^ 
cm;    es  entsteht  dabei  Zinncfalorir   aber  kein  Zinnoxyd. 


(I)  CoBpe.  read.  XLYI,  1165 ;  N.  ÄttSk.  ph.  amL  m,  91 ;  Am.  CIl 
evtl,  174;  J.  pr.  ChcB.  LXXIT,  489;  ObcB-CeBtr.  1858,  5». 
^  (2>  GoaplL  i«i^  XLTn,  991 ;  ImüL  1858,  419.  —  {%)  Go^ 
JU.VU,  tfS;  Aaa.  Ch.  FbnL  CVm,  S8&  --  (4)  Aaa.  Ck. 
CV,  991;  asi  Aan.  Gbok  Ccalr.  1868,  117;  J.pb  Cteik  UUmT,  188. 
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Als  Aldehyd  in  kleinen  Portionen  za  Phosphorsuperchlorid,  *'^'*»y*- 
so  lange  letzteres  noch  überschüssig  vorbanden  war  (es 
findet  Wärmeentwicklung  statt  und  die  die  Mischung  ent- 
haltende Retorte  wurde  kalt  gehalten),  gesetzt  und  dann 
erwärmt  wurde,  löste  sich  Alles  zu  homogener  Flüssigkeit, 
welche  sich  bei  der  Destillation  allmälig  schwärzte  und  ejne 
kohlige  Masse  abschied,  unter  100^  eine  Flüssigkeit,  die  auf 
Zusatz  von  Wasser  einen  öligen  Körper  ausschied,  und  über 
100^  Phosphoroxychlorid  übergehen  liefs.  Der  ölige  Körper, 
mit  Chlorcalcium  entwässert  und  rectificirt,  ist  eine  wasser- 
helle, dem  Chloroform  ähnlich  riechende  und  schmeckende, 
bei  60^  siedende  Flüssigkeit  von  1,189  spec.  Gew.  bei  4^3 
und  der  Zusammensetzung  C4H4GIS,  also  mit  dem  Chlor- 
ätbjlen  isomer  (1);  er  wird  durch  alkoholische  Ealilösung 
in  der  Kälte  fast  gar  nicht,  beim  Erwärmen  unter  Abschei- 
dong  von  Chlorkalium  nur  schwierig  zersetzt,  und  giebt, 
mit  alkoholischer  Kalilösung  in  eine  Glasröhre  einge- 
schmolzen auf  100^  erhitzt,  neben  Chlorkalium  eine  schon 
bei  der  Wärme  der  Hand  siedende,  mit  grüngesäumter 
Flamme  brennende  Chlorverbindung.  G  e  u  t  h  e  r  vermuthet, 
dieser  Körper  CaUaC^  möge  der  wahre  Chloräther  des 
Glycols  sein,  für  welchen  Wurtz  (2)  das  Chloräthylen 
hielt.  Er  knüpft  hieran  noch  Betrachtungen  über  die  rationelle 
Constitution  dieser  und  verwandter  Verbindungen,  bezüglich 
deren  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen. 

Wurtz  und  Frapolli  (3)   glaubten,  dafs   die  eben 
beiqprochene,  von  ihnen  als  Cldorätht/Iiden  bezeichnete  Ver«   ' 
bindung  C4H4CI9,  welche  Wurtz  und  Geuther  durch 
die    Einwirkung    von   Phosphorsuperchlorid    auf  Aldehyd 
erhalten,  die  Umwandlung  des  letzteren  in  Acetal  vermitteln 


(1)  Warts  hatte,  wie  aas  einer  beil&aSgen  Angabe  Fried ei'a 
(Jahresber.  f.  1857,  270)  zn  ersehen,  diesen  Körper  schon  früher  erhal* 
ten;  er  erinnert  daran  Ann.  eh.  phys.  [8]  LIY,  104.  —  (2)  Jahresber. 
f.  1857,  458.  —  (S)  Compt.  rend.  XLYII,  418;  Instit  1858,  803;  R^. 
chim«  pufc  I,  101;  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIII,  228;  Chem.  Centr.  1858,  767. 

Jahreibvrioht  f.  Cheuu  u.  •.  w.  für  ISdi.  \Q 


290  Organisehe  Chemie. 

Aideiiyd.   kgnne,  sofern  sich  bei  der  Behandlung  des  Chloräthylidens 
mit  Aether-Natron  Acetal  bilden  könnte  : 

C,H,C1,  +  2  ^Ä  j  Oa  =  2  NaCl  +  ^*^\^^  |  O4; 

es  entsteht  indessen  hierbei  nicht  Acetal,  sondern  als  Haupt- 
product  das  s.  g.  Chloraldehjden  oder  gechlorte  Aethylen 
C^flsCl.  Aber  das  BromäthyMen  giebt  bei  der  Einwirkung 
auf  Aether-Natron  Acetal.  Das  (schwierig  darzustellende) 
Bromäthyliden  bildet  sich  bei  dem  Znleit^ti  von  Aldehyd- 
dämpfen zu  kalt  gehaltenem  Phosphorsuperbromid;  die  ent- 
stehenden Producte,  Phosphoroxybromid  und  BromStiiyliden, 
lassen  sich  nicht  durch  fractionirte  Destillation  von  einander 
trennen 9  da  letzteres  sich  dabei  zersetzen  würde,  sondern 
man  mufs  das  Phosphoroxybromid  in  dem  Gemenge  beider 
Producte  durch  Eintragen  von  Eis ,  welches  in  dem  Mafse 
als  es  schmilzt  erneuert  wird,  zersetzen ;  so  erhalt  man  das 
Bromäthyliden  als  eine  gelbe  schwere  Flüssigkeit,  die  in 
Wasser  unlöslich  ist  und  durch  es  schon  bei  geringer  Tem- 
peraturerhöhung unter  steter  Entwickelung  von  Bromwasaer* 
stoffdämpfen  zersetzt  wird.  Leichter,  als  nach  vorgängiger 
Ueberfiihrung  in  Bromäthyliden,  Jäfst  sich  das  Aldehyd  in 
folgender  Weise  zu  Acetal  umwandeln.  Das  Aldehyd  wird 
mit  dem  2  fachen  Volum  wasserfreien  Alkohols  gemischt 
in  einer  Kältemischung  mit  Chlorwasserstoffgas  gesättigt, 
wo  sich  zwei  Schichten  bilden,  eine  untere  wässerige,  mit 
Chlorwasserstoff  gesättigte^  und  eine  obere  ätherartige,  welche 
letztere  eine  zwischen  dem  Acetal  und  dem  ChloräthyKden 

IC  ILi 
C^Hsj^     (Acetal 
Gl 

CiHs^-.',  worin   C4H6,  O2  durch  Cl  ersetzt)  ist,    die  sich 

entsprechend  der  Gleichung  :  C4H4O2  +  C^Heüj  -f"  ^^1 
=  CgHöClOa  +  2  HO  bildet  Diese  Verbindung  giebt  bei 
der  Einwirkung  auf  Aether-Natron  Chlornatrium  und  Acetal 
(CsHeClO,  +  C4H5Na02  =  NaCl  -f  C2HUO4) ,    welches. 
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letztere  den  Siodepankt  104^,  die  Zasammensetzang  und  alle  ^i«*«^«* 
charact^ristischen  Eigenschaften  des  Acetals  ergab.  Wurtz 
hebt  noch  hervor ,  dafs  das  Acetal  mit  dem  Diäthyl- 
glycol  (vgl.  bei  Glycol)  isomer  ist,  und  der  Unterschied 
der  Constitution  beider  wahrscheinlich  darauf  beruhe,  dafs 
in  ihnen,  wie  im  Chloräthylen  und  Chloräthyliden ,  ver- 
schieden construirte  Badicale  C4H4  enthalten  seien. 

Sättigt  man,  nach  A.  Lieben  (1),  reines,  mit  einer 
£ältemischung  umgebenes  Aldehyd  mit  trockenem  salzs* 
Gas,  so  trennt  sich  die  Flüssigkeit  unter  Volumvermehrung 
in  zwei  farblose  Schichten,  welche  sogleich  zu  trennen  sind, 
sofern  sie  beim  Stehen  wieder  aufeinander  einwirken.  Die 
untere  Schichte,  dem  Volum  nach  etwa  Vs  der  oberen  be- 
tragend, ist  gesättigte  wässerige  Salzsäure,  welche  von  der 
oberen  Flüssigkeit  getiiibt  ist;  letztere  ist  vollkommen  klar, 
farblos  und  zeigt  nach  wiederholter  Destillation  über  Chlor- 
calcium  den  Siedepunkt  116  bis  117^.  Die  Analyse  führte 
zur  Formel  CsHsClBOa*  Für  diese  Formel  und  eine  Conden- 
sation  auf  vier  Volume  berechnet  sich  die  Dampfdichte 
=  4,94;  gefunden  wurde  dieselbe  bei  173^  =s=  5,08.  Lieben 
nennt  diesen  Körper  Aeihrfiideru>xychhrür ;  als  Aetkyliden 
bezeichnet  er  die  in  dem  Aldehyd  oder  einigen  seiner  Deri- 
vate enthaltene  und  mit  dem  Aethylen  isomere  Atomgruppe 
CiHi«     Seine   Bildung    erklärt    er  nach  der    Gleichung  : 

2  C4H4O,  +  2  HCl  =  ^f^  *  §j  Oa  +  2  HO.  Das  Aethy- 

lidenoxychlorür  besitzt  einen  zugleich  an  Aldehyd  und  an 
Chlorwasserstoff  erinnernden  Geruch ;  es  wirkt  erst  bei  Ein- 
wirkung der  Luft  auf  Lackmuspapier;  sein  spec.  Gew.  ist 
bei  12^  =  1,1376.  Erst  beim  Erwärmen  löst  es  sich  in 
Wasser  unter  Bildung  von  Salzsäure  und  Aldehyd.  Phos- 
phorsuperchlorid zeigt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  keine 
Einwirkung,  erhitzt  man  aber  beide  Körper  in  einer  zuge- 


(1)  Compt.  rend.  XL  VI,  662;   Ajin.  Ch.  Pharm.  OVI,  S86;   J.  pr. 
Chem.  LXXIII,  465;  Chem.  Ceotr.  1868,  628. 
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Aidrty«.  schmolzenen  Rohre  mehrere  Standen  im  Wasserbade,  so 
tritt  vollständige  Auflösung  ein;  das  gebildete  Product  ist 
indessen  von  dem  gleichzeitig  entstandenen  Phospbor- 
oxychlorid  nicht  zu  trennen.  Das  Aethjlidenoxychloriir 
ist  isomer  mit  dem  von  d'Arcet  durch  Einwirkung  Von 
Chlor  auf  rohes  ölbildendes  Gas  erhaltenen -Ghlorätheral. 

Geuther  (1)  hat  eine  Verbindung  des  Aldehyds  mit 
wasserfreier  Essigsäure  dargestellt,  die  mit  dem  zweifach- 
essigs.  Glycol  isomer  ist.  Wird  ein  Gemische  von  reinem 
Aldehyd  und  wasserfreier  Essigsäure,  im  Gewichtsverhältnifs 
G.iH402  zu  CgH^Oe»  in  einer  zugeschmolzenen  Röhre  im 
Oelbade  etwa  12  Standen  lang  auf  180^  erhitzt  und  das 
Product  dann  destilHrt,  so  geht  nach  dem  unverbunden 
gebliebenen  Aldehyd  und  Essigsäureanhydrid  noch  (vor- 
zugsweise zwischen  160  und  170^)  eine  höher  siedende 
Flüssigkeit  über.    Letztere,   durch   Waschen   mit  heifsetn 

V  Wasser  und  Entwässern  mittelst  Chlorcaicium  gereinigt,  siedet 

constant  bei  168^8,  riecht  zugleich  zwiebeU  und  rauchartig, 
reagirt  sauer  (vielleicht  in  Folge  geringer  Zersetzung;  bei 
öfterer  Rectification  scheint  Zersetzung  einzutreten),  bräunt 
sich  mit  Kalihydrat  erhitzt  wie  Aldehyd  (ebenso  mit  Aetz- 
baryt  bei  Gegenwart  von  etwas  Wasser)  unter  Bildung  von 
essigs.  Salz,  reducirt  aus  Salpeters.  Silber  nach  Zusatz  von 
überschüssigem  Ammoniak  in  der  Wärme  graues  metal- 
lisches Silber,  hat  die  Zusammensetzung  CisHioOg.  —  Erystal- 
lisirbare  Essigsäure  mit  Aldehyd  ebenso  behandelt  liefert 
keine  Verbindung.  Das  Aldehyd  scheint  sich  auch  mit 
wasserfreier  Benzoesäure  und  Bernsteinsäure  zu  vereinigen. 
Durch  Erhitzen  von  Oenanthol  mit  wasserfreier  Essigsäure 
auf  260^  wurde  keine  Verbin4ung  derselben  erhalten.  Ben- 
zoylwasserstoff  verbindet  sich  aber  bei  230^  mit  wasserfreier 
Essigsäure  zu  einem  in  warmem  Wasser  unlöslichen  dünnen 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVI,  249;  im  Anas.  Chem.  Centr.  1858,  620; 
Chom.  Gas.  1858,  305;  Ann.  ch.  phyu.  [S]  LIV,  281. 
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Oel,  welches  nach  Genther  wahrscheinlich   mit   der  von    ^^**'»y'- 
C.  Wicke  (1)  als  essigs.  Benzoläther  betrachteten  Substanis 
identisch  ist* 

M.  Simpson  (2)  erhitzte  ein  Gemenge  von  Chlor- 
acetyl  und  Aldehyd  in  äquivalenten  Verhältnissen  während 
3  Stunden  in  einem  zageschmolzenen  Rohr  im  Wasserbad. 
Es  entsteht  hierbei  nicht,  wie  Simpson  voraussetzte^  Oroton- 
säure  (nach  der  Gleichung  :  C4H4O2  +  C4HSO2CI  =  CgHeO^ 
4-  HCl),  sondern  die  schon  von  Wurtz  (3)  bei  der  Ein- 
wirkung von  Chlor  auf  Aldehyd  erhaltene»  bei  120  bis  124^ 
siedende  Verbindung  C8H7O4CL  Sie  entsteht  einfach  durch 
Vereinigung  beider  Körper ,  ohne  Bildung  von  Salzsäure» 
Sie  wird  sehr  langsam  von  kaltem,  rasch  von  heifsem  Wasser 
zersetzt.  In  verdünntem  Kali  löst  sie  sich,  unter  Entwicke- 
lung  von  Aldehyd,  zu  Chlorkalium  und  essigs.  Kali.  Feuchtes 
Silberoxyd  bewirkt  dieselbe  Umsetzung. 

A.  K  e  k  u  1 6  (4)  hat  gefunden,  dafs  das  von  S  t  ä  d  el  e  r  (5)  cwoMiid. 
als  Zersetzungsproduct  des  Chlorals  durch  Schwefelsäure 
beschriebene  Chloralid  in  reichlichster  Menge  erhalten  wird, 
wenn  man  einmal  über  Schwefelsäure  destillirtes  Chloral 
mit  etwa  dem  gleichen  Volum  rauchender  Schwefelsäure 
erwärmt ,  bis  unter  den  gasförmigen  Zersetzungsproducten 
(Salzsäure  und  Kohlenoxyd)  schweflige  Säure  auftritt.  Beim 
Erkalten  erstarrt  dann  die  auf  der  Schwefelsäure  schwim- 
mende Oelschichte  zu  Krystallen,  welche  mit  Wasser  ge- 
waschen und  aus  Alkohol  umkrystallisirt  das  reine  Chloralid 
darstellen,  dessen  von  Städeler  angegebene  Eigenschaften 
und  Zusammensetzung,  CioHaCleOe»  von  Kekul6  bestätigt 
werden.  Die  Bildung  des  Chloralids  erklärt  Letzterer  nach 
der  Gleichung  :  3C4HCl30,  +  H208=€ioH8Cl606  +  3HCl 


(1)  Jabreaber.  f.  1857,  469.  —  (2)  Compt.  rend.  XLVII,  874;  Instit 
1858,  899;  Ann.  Cb.  Pbarm.  GIX,  156;  Cbem.  Centr,  1859,  9.  — 
(8)  Jabresber.  f.  1857,  845.  —  (4)  Ann.  Cb.  Pbarm.  CY,  298;  J.  pr. 
eben».  LXXIV,  192.  —  (5)  Ann.  Cb.  Pbarm.  LXI,  101, 
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-{-  CfOf.  —  Nach  öoer  BfittheHang  tod  Stideler  (1)  ent- 
steht bd  der  Einwiikaog  von  Schwefdaiare  anf  Chloral 
znent  nnloalicheB  Chloral  (die  drdaiomige  Hodification), 
nnd  dieaea  zerfiült  m  X}hloraEd  nnd  Chlorofonoo,  oder  statt 
dessen  m  Kohlenchlorär  nnd  Chlorwasserstoff,  nach  der 
Glekünmg  :  3  CJlCljQ,  =  HCl  +  0,0,  +  CoH,CUO^ 
Die  Ton  Keknl^  beobachtete  Entwickelang  von  Kohlen- 
oxyd bei  der  Darstelhing  des  Chloralids  sei  secondar  von 
einer  Zerlegung  des  Chlorals  in  dieses  Gas  nnd  in  Chloro- 
form oder  dessen  Zersetznngsprodncte  abzuleiten. 

J.  Nicklds  (2)  hat  gefunden,  dab  die  froher  Ton  ihm 
untersuchte  und  Butteressigsanre  genannte  Säure  (3)  mch 
unmittelbar  ans  ihren  Bestandtheilen  lusanunensetsen  lasse. 
Versetzt  man  verdünnte  Schwefelsaure  nach  und  nach  mit 
einer  wasserigen,  dn  essigs.  und  ein  butters.  Salz  zu  gleichen 
Aequivalenten  enthaltenden  Auflösung,  so  verbinden  sidi 
die  abgeschiedenen  Sauren.  Aus  dem  Product,  der  Butter- 
essigsaure, erhält  man^  durch  Neutralisiren  mit  Baryt  rhom- 
boidale Prismen  von  der  Zusammensetzung  und  den  Eigen* 
Schäften  des  propions.  Baryts,  CeHsQ,,  BaO  +  HO.  Das 
Kalksalz  hat  ebenfidls  die  Zusammensetzung  des  propions. 
Kalks;  es  kiystallisirt  aber  in  effloresdrenden  r^dmafiägen 
Octaedem.  Die  Säure  spaltet  dch  Ideht  in  ihre  Bestand- 
theile,  so  schon  bd  Zersetzung  ihres  Barytsabes  mit 
schwefeis.  Kupferozyd. 


(1)  Ana.  Gh.  Phann.  CVI,  958;  Cbeni.  Ceotr.  185S,  619.  Stide> 
Ur  erwilmt  noeh  Torllafig,  dab  das  Ghlonl  oach  einer  Untenadmng 
▼oo  Kjbnrg  fieh  dem  Acetylaldeliyd  gans  ähnlieli  TerheHe^  £•  bilde 
nit  AmmonUk  eine  Silber  redodrende  Yerbindnng  und  ans  dieser 
scheide  Sehwefelinssemoff  einen,  wahrscheinlich  dem  Thialdin  rer- 
wandten  ackwefelhahigeB  Korper  ab.  Am  der  wasMrigen  Lösnng  des 
Chlorals  weide  dareh  Schwefelwasserstoff  jbint  dem  Aoetjrfanereaptan  Ter- 
gleidibare  Verbindung  geflllt ;  das  Chloral  bilde  mit  sweifach-^ehweflig«. 
Natron  nnd  -Anmioniak  krystaüiaisehe  Yerbiodungen,  nnd  mit  Blansanre 
nnd  flalwinre  entstehe  eine  der  Ifikhslnre  ähnliche  Sinre.  —  (9)  J.  pharm. 
[3]  XXXni,  861.  —  (8)  VgL  Jahitsber.  f.  1847  n.  1848,551 ;  1 1855,507. 
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Nach  rriedel(l)  bilden  sich  bei  der  trockenen  De- ""^**"""^* 
stillation  des  Salzes  einer  fetten  Säure  CiiHgOi  aufser  dem 

eigentlichen  Aceton  c"'?'^'^*  und  dem  Aldehyd  ^^g-i^a 

auch  s.  g.  gemischte  Acetone,  welche  ein  niedrigeres  Alkohol  ra- 

dical  in  sich  enthalten  (2).    Die  bei  der  trockenen  Destillation 

des    bntters.    Kalks   übergegangene   Flüssigkeit    liefs    sich 

durch  oft  wiederholte   fractionirte  Destillation   zerlegen  in 

C  H  O 
gegen  146®  siedendes  Butyron    q^    >  gegen  128®  siedendes 

C  H  O 

Aethyl-Butyral  (Bufyryl'Aethylür)     X  ^  *  (dieses  wurde  in 

einer  der  des  Butyrons  fast  gleichkommenden  Menge  er- 
halten, ist  eine  farblose,  beifsend  schmeckende,  dem  Butyron 
ähnlich  aromatisch  riechende  Flüssigkeit,  ergab  das  spec. 
Gew.  0,833  bei  0®  und  die  Dampfdichte  3,58),   gegen  111® 

C  H  O 

siedendes  MethyUBiUyral  (ButyryUMethylür)    X  tt   *  (dieses 

wurde  in  viel  geringerer  Menge  erhalten ,  ergab  das  spec. 
Gew.  0,827  bei  (fi  und  die  Dampfdichte  3,13)  und  bei  96« 

C  H  O       . 

ins  Sieden  kommendes   Butyral     ^u    ^  (dieses  wurde  nur 

in  sehr  geringer  Menge  erhalten). 

Unabhängig  hiervon  untersuchte  auch  Limpricht  (3), 
welche  Producte  neben  Butyron  und  Butyral  in  der  bei 
der  trockenen  Destillation  des  butters.  Kalks  übergehenden 


(1)  CoDopt  rend.  XLYII,  562;  Instit.  1858,  834;  im  Ansz.  Ann. 
Ch.  Pharm.  GVIII ,  122;  Chem.  Gentr.  1858,  878.  —  (2)  Vgl.  über 
solehe  •.  g.  gemUchte  Acetone  Jahreaber.  f.  1857,  269  f.  UeberdieBil- 
dnng  eines  solchen  Acetons  bei  der  Destillation  von  ricinöls.  Natron 
vgl.  daselbst  861.  —  (3)  Ann.  Cb.  Pharm.  GVIII,  183  ;  im  Ansz.  J.  pr.  Chem. 
LXXVI,  377;  Rdp.  chim.  pure  I,  181;  aus  d.  Nachrichten  y.  d.  Gesellsch.  d. 
Wissensch.  zu  Göttingen,  Sitzung  Tom  8.  October  1858,  (zusammen 
mit  aadern,  theilweise  erst  im  folgenden  Jahresberichte  en  besprechen- 
den Untersuchungen  über  Acetone)  in  Instit.  1859,  29.  Limpricht 
hebt  hervor,  wie  sowohl  die  Auffassung  der  oben  beschriebenen  Verbin- 
dungen in  der  durch  die  oben  genommenen  Formeln  angedeuteten  Weise, 
wie  die,  dafs  sie  substituirtes  Butyron  seien,  Schwierigkeiten  hat. 
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B«ti«rsttare.  Fltissigkcit  enthalten  sind ,  und  fand  darunter  noch  höhere 
Acetone  als  das  Butyron.  Als  jene  Flüssigkeit  zur  mög- 
lichsten Abscheidung  des  Butyrals  und  Butyrons  mit  sau- 
rem schwefligs.  Alkali  behandelt  wurde »  blieb  ein  gelbes, 
nicht  unangenehm  ätherisch  riechendes  Oel  ungelöst,  aus 
welchem  durch  oft  wiederholte  fractionirte  Destillation  Bu- 

tyron,  bei  180«  siedendes  MethyWenarähol  ^c%^*  (Lim- 

pricht  nennt  es  MeihyUBtdyron;  es  ist  eine  farblose,  ange- 
nehm riechende  Flüssigkeit;  es  ergab  das  spec.  Gew.  0,827 
bei  16^;  Natrium  löst 'sich  darin  bei  gelindem  Erwärmen 
unter  heftiger  Wasserstoffentwicklung  zu  einer  beim  Er- 
'  kalten  festwerdenden  Masse;  bei  Einwirkung  concentrirter 
Salpetersäure  bildet  sich  Oenanthylsänre ,  aber  die  gleich- 
zeitige Bildung  einer  anderen  Säure  liefs  sich  nicht  mit 
Sicherheit  entscheiden)  und  bei  222^  siedendes  ButyWenan^ 

C  H   O 
thol  (Butyl  -  Btüyron)   ^*^8^«  (es  ist  eine  schwachgelb- 

liehe  Flüssigkeit,  der  vorigen  Verbindung  ähnlich  aber 
schwächer  riechend,  ergab  bei  20^  das  spec.  Gew.  0,828,  er- 
starrte bei -f*  12^  zu  farblosen  grofsen  Blättern,  ist  wie  die 
vorhergehende  Verbindung  nicht  in  Wasser,  leicht  in  Al- 
kohol und  in  Aether  löslich,  scheint  bei  der  Einwirkung 
von  Salpetersäure  Oenanthylsänre  und  Buttersäure  zu  bil* 
den)  erhalten  wurden;  vielleicht  wai^en  auch  noch  andere, 
zwischen  144  und  222^  siedende  Verbindungen  darin  enthalten. 
vauriM.  C.  Ebersbach  hat  nachirewiesen  (1),   dafs  das  als 

"*,^  .y^*^  Valsral  bezeichnete  Product  der  trockenen  Destillation  von 
valerians.  Kalk  mit  Ve  Kalkhydrat  (nach  der  Trennung  vom 
Valeron  durch  Schütteln  des  unter  120^  siedenden  Antheils 
mit  saurem  schwefligs.  Natron  und  Abscheidung  aus  der 
gebildeten  Doppelverbindung  CioHoNaSgOe  +  3  HO)  die- 
selben Eigenschaften  besitzt,  wie   das  aus  Fuselöl  darge* 


(1)  Ann.  Cb.  Pharm.  GVI,  262 ;  im  Aosb.  J.  pr.  Chem.  LXXV, 
206 ;  Chem.  G«ntr.  1S58,  564. 
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Stellte  Valeraldehyd.  Die  Ammoniakverbindung  läfst  sich  „7^.*«^. 
nach  Ebersbach  leicht  darstellen,  wenn  man  das  AI-  ^"^''^' 
dehyd  mit  etwa  dem  1000  fachen  Vol.  Wasser  und  dann 
mit  etwas  Ammoniak  vermischt,  wo  sogleich  milchige 
Trübung  und  nach  einigen  Stunden  Bildung  von  Krystallen 
eintritt.  Den  einzigen  Unterschied  zwischen  Valeral  und 
Valeraldehyd  findet  Ebersbach  in  dem  Siedepunkt  bei- 
der.  Während  letzteres  constant  bei  97^  siedet,  zeigte  das 
Valeral  auch  bei  wiederholter  Destillation  einen  zwischen 
100  und  110®  schwankenden  Siedepunkt,  was  möglicher- 
weise von  nicht  völliger  Reinheit  (einem  Valerongehalt) 
desselben  abhing.  Die  Verbindung  des  Valeraldehyds  mit 
saurem  schwefligs.  Ammoniak  ist  so  leicht  löslich,  dafs  sich 
beim  Vermischen  beider  in  concentrirter  Lösung  keine 
Krystalle  bilden;  destillirt  man  aber  das  Gemisch,  so  er- 
starrt das  der  Verdunstung  überlassene  Destillat  nach  eini- 
gen Wochen  zu  einem  Brei  von  glänzenden  Krystallblätt- 
chen,  welche  die  Zusammensetzung  CioH9(NH4)S806  haben. 
—  Erhitzt  man  Valeraldehyd  mit  mehr  als  der  äquivalenten 
Menge  Phosphorsuperchlorid  (bei  äquivalenten  Mengen 
tritt  Schwärzung  ein),  so  scheidet  Wasser  aus  dem  Rück- 
stand  ein  schweres,  bei  e^wa  130®  siedendes  Oel  ab,  wel- 
ches der  Analyse  zufolge  die  Formel  CioHioClg  hat.  Üiese 
Verbindung  ist  wasserhell,  unlöslich  in  Wasser,  leicht  lös- 
lich in  Weingeist  und  Aether,  riecht  schwach  ätherisch  und 
hat  das  spec.  Gew.  1,05  bei  24®;  sie  ist  mit  dem  Chlor- 
amylen  wohl  nur  isomer,  mit  dem  Chloräthyliden  (vgl.  S. 
289)  homolog.  —  Durch  Behandlung  von  Valeraldehyd  mit 
Natrium,  zuletzt  in  der  Wärme,  erhält  man  unter  Wasser- 
stoffentwickelung eine  gallertartige,  gelbgefarbte  Masse, 
welche  nur  schwierig  zu  krystallisiren  scheint.  Mit  Jod* 
äthyl  16  Stunden  lang  auf  120®  erhitzt  liefert  diese  Na- 
triumverbindung neben  viel  Jodnatrium  nach  dem  Waschen 
mit  Wasser,  Erhitzen  im  Wasserbad  und  Destillation^  einen 
bei  etwa  200®  siedenden  Körper,  dessen  Analyse  zur  For- 
mel Ci8Hi80,  =  CioH8(C4H5)808  führte. 
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Du  bei  der  Destülation  Ton  valerians.  Kalk  (neben 
Valeraldebyd)  in  geringer  Menge  entstehende  Vtleron, 
CigHigOt»  hat  nach  Ebersbach  einen  Siedepunkt,  wel- 
cher zwischen  164  und  166^  liegt.  Ans  den  Siedepunkten 
des  Acetons  (56^),  Propions  (100<^)  und  Bntyrona  (144<>) 
würde  er  sich  zu  188^  berechnen.  Das  Valeron  verbindet 
sich  nicht  mit  saurem  schwefligs.  Natron,  worauf  seine  Treu« 
nung  Ton  dem  Valeraldehyd  beruht.  Es  ist  eine  klare» 
farblose,  an  der  Luft  unveränderliche,  angenehm  ätherisch 
riechende  Flüssigkeit.  Es  ist  leichter  als  Wasser,  nicht 
damit  mischbar,  löslich  in  Weingeist  und  Aether  und  erst 
in  der  Wärme  durch  Natrium  oder  Phosphorsuperchlorid 
veränderlich.  Ebersbach  erwähnt  noch,  dals  auch  die 
gefundenen  Siedepunkte  des  Caprons  CnUtt04  (165^)  und 
Caprylons  CmUsoOs  (178^)  von  den  berechneten  bedeutend 
abweichen. 
oeD.nti.7i.  U s  1  a r  und  Seekamp  (1)  haben  darauf  aufmerksam 

tb7i«c«ton.  gemacht,  dafs,  während  die  Siedepunkte  der  niedrigeren 
Glieder  in  der  Reihe  der  Acetone  (Aceton  der  Essigsäure 
(JsHeQj  56S  Propion  CioHioO«  100«,  Bntyron  Ci^HuO,  144«) 
eine  constante  Siedepunktsdifferenz  22«  für  den  Mehrgehalt 
an  CgHs  zeigen,  die  bisherigen  Angaben  für  mehrere  hö- 
here Glieder  dieser  Reihe  mit  dieser  Regelmäfsigkeit  nicht 
übereinstimmen  und  dafs  wahrscheinlich  hier  Siedepunkte  an 
Substanzen  bestimmt  wurden,  die  mit  niedriger  siedenden 
Körpern  verunreinigt  waren;  sie  rechnen  hierher  Ebers- 
bach'  s  Angabe  (2)  für  den  Sedepunkt  des  Valerons  CiaHigQs 
zu  164  bis  166«,  Brazier  u.  Gossleth's  (3)  Angabe  165« 
für  Capron  CnH»Qs,  Guckelberger's  (4)  Angabe  178« 
für  Caprylon  CsoHsoOs.  Sie  selbst  untersuchten  das  Aceton 
der  Oenanthylsäure.    Zur  Darstellang  der  letzteren  destiU 


(if  Add.  Cb.  Pharm.  CVIII,  179;  im  Aiibs.  S^p.  chim.  pnre  1/ 
ISS;  Instit  1859,  29.  —  (2)  Vgl  oben  aaf  dieMr  Seite.  —  (S)  Jahiw- 
ber.  f.  1850,  399.  —  (4)  Jabfesber.  t  1849,  340. 


Säuren  aod  dahin  Gehöriges.  299 

Urteil  sie  mit  Vio  Sand  gemischtes  (am  das  Sohäomen  und 
Uebersteigen  zu  verhüten)  Ricinasöl,  rectificirten  das  über- 
gegangene unreine  Oenanthol,  schüttelten  den  unter  200^ 
siedenden  Theil  des  Rectificats  mit  saurem  schweäigs.  Na* 
tron,  zersetzten  die  nach  24  Stunden  abgeschiedene  und  ab- 
geprefste  Verbindung  durch  Destillation  mit  Sodalösung» 
und  verwandelten  das  übergegangene  Oenanthol  durch 
Kochen  mit  verdünnter  Salpetersäure  in  Oenantiijlsäare. 
Das  Ealksalz  dieser  Säure,  in  kleinen  Portionen  destillirt, 
gab  ein  Destillat,  aus  welchem  durch  fractionirte  Bectifica* 
tionen  das  Oenanöu/iicetan  abgeschieden  wurde.  Letzteres, 
durch  Umkrystallisiren  arus  Weingeist  und  mehrmalige  De- 
stillation gereinigt,  bildet  farblose  grofse  Blätter  CgeHgeOa, 
schmilzt  bei  30^^  erstarrt  bei  29^5,  ergab  bei  30^  das  spec. 
Gew.  0,826  und  den  constanten  Siedepunkt  264^  (letzterer 
berechnet  sich  nach  obiger  Regel  aus  dem  des  Essigsäure« 
Acetons  zu  66  -f  10  .  22  =  276^).  Neben  dem  Oenan- 
thjlaceton  bilden  sich  bei  der  Destillation  des  önanthyls. 
Kalks  noch  andere  Producte;  die  Zusammensetzung  solcher 
zwischen  210  und  240^  übergehender  Poi'tionen  lag  etwa 
zwischen  CssHsgOy  und  CaiH^^Og* 

Mendelejef  (1)  betrachtet  die  von  Bertagnini  (2)  ^JJ^^J;*^- 
entdeckten,  bei  Einwirkung  zweifach-schwefligs.  Alkalien  auf  "^"'*' 
Aldehyde  sich  bildenden  Verbindungen  als  die  Alkalisalze 
besonderer,  von  ihm  als  aldehyd -  sckweßige  Säuren  be» 
zeichneter  Säuren,  die  zu  den  Aldehyden  in  ähnlicher  Be- 
sdehung  stehen,  wie  die  Aethersäuren  zu  den  Alkoholen. 
Die  Darstellung  einer  solchen  Sänre  im  freien  Zustande 
gelang  für  die  önantholschweflige  Säure.  Die  Lösung  der 
aus  zweifach-schwefligs.  Natron  und  Oenanthol  entstehenden, 
als  önantholschwefligs.  Natron  CuHisNaSsOe  4"  4  HO  be* 
trachteten  Verbindung  giebt  mit  Chlorbarynm,  wie  schon 


(1)  Petersb.   Aoad.   Bull.   XVII,  850;    im   Aum.   Ann.   Gh.  Pharm. 
GX,  241 ;  Obem.  Centr.  1869,  1S6.  —  (2)  Jahresber.  f.  1852,  616. 
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^hXä!^'  Bertagnini  beobachtete^  änai  weilsen  Miederadilag;  ans 
'^'**  verdännteD  Losungen  scheidet  sich  dieser  in  glanaoiden 
krystallinischen  Schoppen,  ans  conceotrirten  als  amorphe 
Masse  ans;  er  ist  Ci4HisBaSsO€.  Wird  diese  Barytverbio- 
dang  mit  einer  äqnivdenten  Menge  verdünnter  Schwefelsäure 
übeiigossen  dnige  Tage  bei  gewohnlicher  Tempierator  stehen 
gelaasen,  so  wird  sie  theilweise  absetzt  nnd  freie  önanthoU 
schweflige  Sanre  geht  in  Losnng,  kenntlich  daran  dais  sie 
mit  concentrirten  Losungen  yon  Chlomatrinm,  kohlens. 
oder  Schwefels.  Natron  das  kry stallinisdie ,  in  Wasser, 
Wdngeist  nnd  namentlich  in  Salzlösungen  schwer  losliche 
Natronsala  bildet  Die  önantholschweflige  Siore  —  welche 
reiner  erhalten  wird  durch  Zuleiten  von  schwefliger  Saure 
zo  mit  Wasser  in  Berührung  befindlichem  Oenanthol,  wo 
tte  sich  in  dem  Wasser  lost  —  verdrängt  nämlich  aniser 
der  Kohlensäure  auch  die  Salzsäure  und  die  Schwefelsäure 
ans  ihren  Natronsalzen  (schwieriger  aus  den  Kali-  und  Am» 
moniaksalzen,  da  die  entsprechenden  onantholschwefligs. 
Salze  weniger  leicht  krystallisiren) ;  sie  lost  Snkoxyd-  und 
Kupferozjdhydrat;  sie  (wie  auch  die  Losungen  ihrer  Salze) 
giebt  Niederschläge  mit  Baryt-,  Bleioxyd-,  Kalk-  und  Stron- 
tiansalzen.  Die  önantholschweflige  Saore  zersetzt  sich  bei 
dem  Erwärmen  ihrer  Losung  oder  dem  Concentriren  der- 
selben im  leeren  Baume  zu  Oenanthol  nnd  schwefliger 
Säure.  Mendelejef  theilt  noch  mit,  dafs  er  auch  die  bei 
Verbindung  des  Benzoylwasserstoffs  mit  sauren  schwefligs. 
Alkalien  sich  bildende  Säure  erhalten  hat. 

BoUey  (1)  fand,  dafs  sich  aus  dem  grünen  Fett  der 
Lorbeeren  leicht  ganz  weilsea  Laurostearin  erhalten  lasae^ 
wenn  man  dasselbe  auf  weilsen,  mit  Glasscheiben  bedeckten 
Porcellantellem  einige  Zeit  in  dünnen  Schichten  dem  Son- 
nenlicht aussetzt.  In  der  durch  die  Sonnenwänne  geschmol- 
zenen Fettmasse  scheidet  sich  ^e  braune  feste,  durch  Fil- 


siarr    • 


(1)  An.  Ol  Phtfm.  CVl,  229;  ia  Aml  J.  pr.  Ombi.  UlJUV,448. 
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triren  leicht  zn  trennende  Substanz  aus;  durch  Lösen  des 
abfiltrirten  Fetts  in  Weingeist  und  Krystallisirep  oder  Fäl- 
len durch  Wasser  erhält  man  das  Laurostearin  rein.     * 

Hanhart  (1)  bat  einige  Aether  der  Margarinsäure JJ^^J^iJ;^;. 
und  der  Stearinsäure  in  der  Absicht  dargestellt^  ihre  Schmelz- 
punkte unter  einander  zu  vergleichen«  Die  dazu  verwendete, 
bei  70^  schmelzende  Stearinsäure  war  aus  Hammeltalg,  die 
Margarinsäure  aus  Menschenfett  bereitet.  Letztere  schmolz 
bei  60^.  Die  Aether  wurden  nach  Berthelot's  Verfah- 
rien  durch  tagelanges  Erhitzen  der  Säure  und  des  Alkohols 
in  zngeschmolzenen  Röhren  auf  200^  dargestellt»  Das  Pro- 
duct  wird  mit  etwas  Aether  gemengt,  zur  Entfernung 
freier  Säure  mit  gelöschtem  Kalk  digerirt  und  dann  mit 
Aether  ausgezogen.  Den  unverbundenen  Alkohol  entfernt 
man,  wenn  derselbe  wenig  flüchtig  ist,  durch  Behandlung 
mit  gewöhnlichem  Alkohol,  worin  'die  Aether  wenig  löslich 
sind.  Die  Schmelzpunkte  der  von  Ha n hart  dargestellten 
Aether  sind  : 


der  Margarinsäare 

der  Steariosäare 

Diff. 

Methyläther 

+  %rfi 

+  380 

+  100,6 

Aethylftther 

22« 

310 

+  110 

Amjlftther 

140 

20,5 

+  lio 

Caprylftther 

80,5 

-     40,5 

—  130 

S&ure 

60« 

+  700 

+  100. 

Hiernach  zeigen  die  Aether  der  Stearinsäure  einen  um  10  bis 
11  ^  höheren  Schmelzpunkt  als  die  der  Margarinsäure,  wie 
die  isolirten  Säuren  selbst.  Bei  dem  eine  Ausnahme  ma- 
chenden Capryläther  ist  diefs^  nach  H  an  hart,  vielleicht 
der  nicht  völligen  Reinheit  zuzuschreiben.  Der  Schmelzpunkt 
der  mit  derselben  Säure,  aber  verschiedenen  Alkoholen  gebil- 
deten Aether  sinkt,  aber  nicht  in  regelmäfsigem  Verhältnifs, 
mit  der  Zunahme  des  Aequivalents  des  Alkohols.  Von  dem 
margarins.  Amyl,  dessen  Formel  C84Hs3(CioHii)04  durch 
die  Analyse  festgestellt  wurde,  wird  noch  angegeben,  dafs 
es  bei  IP  erstarre. 

(1)  Coiftpt.  rcnd.  XLVIl,  280;  Chem.  Centr.  1868,  676. 
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...^,^  Nach  Venochen  tod  6.  J.  Mnlder  (1)  enihSIt  au 
Sorinam  ihm  zugekommenes  Romfnselöl  einen  uiTerseif* 
baren  wachsartigen  Körper,  Palmitmsäiire  (durch  Verseifiing 
abgeschieden),  Oenantbsanre  nnd  Oenanthather.  Letzterer 
wnrde  nnr  in  wenigen  Tropfen  durch  Destillation  des  rohen 
Fnselols  mit  kohlens,  Natron  erhalten  nnd  an  dem  Geruch 
erkannt 
JS^T^  ^  Schiff  (2)  dentet  darauf  hin,  dais  die  Säuren  von 
c^^^o  ^^  allgemeinen  Formel  CnHo^sO«,  deren  Anfangsglied  die 
Acrylsanre  bildet  und  welche  durch  Schmelxen  mit  Kali 
unter  Aufnahme  von  HsOs  und  unter  Wasserstoffentwick» 
lung  neben  Essigsäure  eine  andere  Säure  aus  der  Reihe 
der  fetten  Säuren  liefern,  betrachtet  werden  können,  ah 
enthielten  sie  ein  Sänreradical,  in  welchem  1  At.  Waaser- 
stoff  durch  das  Radical  C4H9  ersetzt  ist;  z.  B. 

AagelieMiiire  SOnintsiiiro 

CA(C4H,)0,  I  Q^  CtA{CA)0,  j  ^ 

Es  wäre  somit  die  Darstellung  dieser  Sauren,  analog 
der  der  Zimmtsäure  nach  Bertagnini  (3)^  durch  Einwir- 
kung von  Chloracetjl  auf  Aldehyde  zu  erwarten. 
oMtolnT  ^^  Schlippe  (4)  hat  unter  WilTs  Leitung  die  Säuren 

des  Crotonols  untersucht  Das  Oel  hierzu  war  von  ihm 
selbst  aus  den  Samen  theils  durch  Pressen ,  theils  durch 
Verdrängen  mit  SOprocentigem  Alkohol  dargestellt  Von 
dem  gewonnenen  Oel  zeigte  die  Portion,  welche  in  Weingeist 
gelöst  war,  am  stärksten  die  hautentzündende  Wirkung. 
Durch  Verseifung  mit  Natronlauge  wurde  eine  braune  Seife 
gewonnen ,  welche  auf  einer  fast  schwarzen  Unterlange 
schwamm.      Die    durch   mehrmaliges  Auflösen  in  Wasser 


(1)  Scheikondige  VerhtndeliDgen  en  OodenoekiiigeD ,  II.  deel,  1. 
•tok,  OodereoeUngeo  lOÖ.  —  (2)  Ann.  Ch.  Pbarm.  CVU,  S85 ;  im  Ants. 
R^p.  chim.  pure  I,  108.  —  (3)  Jahresber.  f.  1856,  473.  —  (4)  Ano.  Cb. 
Pharm.  CV ,  1 ;  Yieiteljahnscbr.  pr.  Pbarm.  YII,  571 ;  im  Anss.  J.  pr. 
Cbem.  LXXIII,  275;  Cbem.  Centr.  1858,  279;  Ann.  eh.  phys,  [8]  LH, 
496 ;  J.  pharm.  [8]  XXXm,  314. 
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und  FSllen  mit  Ghlornatrium  gereinigte  Seife  enthält  fette 
SSnren,  welche  theils  der  Stearinsänrereihe,  theilsderOelsäare- 
reihe  angehören.  Za  ihrer  Trennung  wurde  die  mit  etwas 
überschüssigem  kohlens.  Natron  versetzte  Auflösung  der 
Natronseife  mit  Chlorcalcium  gefallt,  die  ausgewaschene 
Kalkseife  mit  Aether  erschöpft ,  der  ungelöste  Antheil  mit 
Salzsfiure  zersetzt  und  die  abgeschiedenen  fetten  Säuren 
durch  fractionirte  Fällung  mit  essigs.  Magnesia  und  essigs. 
Baryt  getrennt.  Es  gelang  so,  Stearinsäure  C86H36O4  mit 
dem  Schmelzpunkt  69^,  Palmitinsäure  C3aH3804  mit  dem 
Schmelzpunkt  62^  und  Myristinsäure  C28HS8O4  mit  dem 
Schmelzpunkt  53^,8  zu  isoliren.  Aufserdem  wurde  die  An- 
wesenheit von  Laurinsänre»  CS4H24O4,  wahrscheinlich  ge- 
macht. —  Die  ätherische  Lösung  enthielt  Kalksalze  von 
Sturen  der  Oelsäurereihe,  welche  nicht  von  einander  ge- 
achiedetk  werden  konnten.  —  Die  oben  erwähnte  schwarze 
ünteriauge  lieferte  durch  Destillation  mit  Weinsäure  neben 
Angelicasäurci  C10H8O49  eine  neue,  mit  dieser  homologe 
Säure,  welche  Schlippe  Orotonsäure  nennt.  Zu  ihrer 
Isolirung  wurde  das  Barjtsalz  mit  einer  concentrirten  Lö- 
sung von  Phosphorsäure  zerlegt,  wo  die  Orotonsäure  sich 
als  wasserhelles,  mit  Wasser  leicht  destillirendes  und  bei 
'-  7^  noch  nicht  erstarrendes  Oel  abschied.  Die  Säure  ist 
löslich  in  Wasser  und  wird  durch  Salze  wieder  daraus  ab- 
geschieden. Das  Kali-  und  Natronsalz  ist  zerfliefslich^  das 
Barjtsalz  amorph;  ihre  Auflösungen  geben  mit  Blei-,  Queck- 
silber -  und  Silbersalzen  weifse  Niederschläge ;  Eisenox jd- 
salze  werden  braungelb,  Kupferoxydsalze  hellblau  gefällt. 
Die  Analyse  des  Silbersalzes  führte  zur  Formel  C8H5Ag04, 
wonach  also  die  Säure,  C8H6O4,  zwischen  der  Acrylsäure, 
CeHiOi,  und  der  Angelicasäure,  C10H8O4;  steht.  Schlippe 
weist  nach,  dafs  das  Spaltungsproduct  der  Orotonsäure  durch 
Kalihydrat  lediglich  aus  Essigsäure  besteht.  Orotonsäure 
und  Angelicasäure  sind  in  dem  Orotonöl  als  Glyceride 
enthalten ;  man  erhält  sie  in  gleicher  Menge  aus  dem  rohen 
Gele  und  aus  dem  durch  weingeistiges  Natron  von  Harz 


Blnrrti    des 
CrotonOU. 
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c?o""öil!!'  ^^^  freier  Säure  befreiten  Oele.  —  Der  wirksame  Stoff 
des  CrotoDÖls»  das  Orotonoly  wird  nach  Schlippe  auf  fol- 
gende Weise  erhalten.  Man  erwärmt  Crotonöl  mit  so  viel 
weingeistiger  Natronlauge,  dafs  sich  eine  Milch  bildet,  fügt 
dann  Wasser  zu  und  trennt  das  oben  aufschwimmende  Oei 
durch  ein  nasses  Filter.  Das  Filtrat  wird  mit  Wasser  und 
Salzsäure  vermischt,  der  abgeschiedene  ölartige  Körper  in 
weingeistiger  Lösung  mit  Bleioxydhydrat  bis  zum  Ver- 
schwinden der  sauren  Beaction  versetzt  und  dann  aus  der 
Lösung  durch  Wasser  (und  etwas  Natron)  ein  ölartiger 
Körper  ausgefällt,  der  nach  dem  Waschen  mit  Wasser, 
Lösen  in  Aether  und  Verdunsten  des  letzteren  das  Cro- 
tonöl darstellt  Es  bildet  eine  farblose  oder  weingelbe,  ter- 
pentinartige, nur  schwach  und  eigenthümlich  riechende  Masse. 
Die  Analyse  gab  Zahlen,  welche  der  Formel  C18H14O4  oder 
einem  Multiplum  derselben  entsprechen.  Durch  Kalilauge 
wird  es  in  einen  braunen  harzigen  Stoff  verwandelt,  der 
ohne  alle  Wirkung  auf  die  Haut  ist  Mit  verdünnter 
Schwefelsäure  destillirt  liefert  es  ein  moderartig  riechendes, 
bald  dch  schwärzendes  Oel.  Von  diesem  Zersetzungspro- 
duct  des  Crotonols  leitet  Schlippe  den  eigenthümlichen 
Geruch  des  nicht  ranciden  Oels  ab ,  ein  Geruch,  der  dem 
des  Absuds  von  Senegawurzel  sehr  ähnlich  ist  Das  Cro- 
tonöl ist  der  hautröthende,  aber  nicht  der  purgirend  wirkende 
Stoff  des  Gels.  Die  letztere  Eigenschaft  kommt  einem  an- 
deren Körper  zu,  welcher  nicht  aufgefunden  wurde. 

o«i.sve.  A.  C.  Oudemans  (1)  hat  die  im  Mohnöl  enthaltene 

Oelsäure  auf  ihre  Zusammensetzung  untersucht  Er  leitet 
aus  sdnen  (mit  der  freien  Säure,  dem  Kalk-  und  Baryt- 
salz angestellten)  Analysen  für  die  nach  demselben  Verfah- 
ren dargestellte  Säure,  welches  Schüler  (2)  zur  Gewin- 
nung der  Leinölsäure  befolgte,  die  Formel  CnHnO«  ab. 


(1)  Sehelkiudige  Verfasndeltiigen   en  Ondefsoekingen ,  II.  deel,  S. 
ftak,  Onderaoekingen  180.  —  (S)  Jahresber.  f.  1857»  868. 
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wie  sie  anch  Schüler  für  die  Leinölsäare  aufstellt  Oa*> 
dem  ans  beschreibt  die  Mohnölsäore  als  ein  hellgelbes,  das 
Licht  stark  brechendes  Oel,  von  unangenehmem  aber  nicht 
randdem  Geschmack.  Die  Säure  ist  dünnflüssiger  als  das 
Oel,  woraus  sie  bereitet  wurde,  wird  aber  an  der  Luft  nach 
und  nach  dicker,  unter  Sauerstoffaufnahme,  aber  ohne 
gldcbzeitige  Entwickelung  von  Kohlensäure.  Sie  löst  sich 
leicht  in  Aether,  weniger  leicht  in  Alkohol;  mit  Salpeter- 
säure erwärmt  verwandelt  sie  sich,  ohne  Elaidinsäurebildung, 
in  eine  braunrothe  klebrige  Masse. 

G.  Dachauer  (1)  widerspricht  der  Angabe  von  S tä- ''*••*■"»■• 

\    /  r  o  prodoeta  der 

deler  (2),  dafs  sich  bei  der  Destillation  von  l^cinusöl  mit^''*''''^'"*' 
Kali  ndben  Methjlönanthol  Oenanthylalkohol  bilde.  Der 
entstehende  Alkohol  ist  Caprylalkohol ,  der  nach  sorgfäl« 
tiger  Rdnigung  einen  Siedepunkt  von  178®  aseigte  und  bei 
der  Analyse  mit  der  Formel  CieHigOs  übereinstimmende 
Zahlen  gab.  Durch  Behandlung  des  zwischen  174  und  178® 
übergehenden  Antheils  des  Destillationsproducts  mit  Phos« 
phorsuperchlorid  wurde  ein  zwischen  171  und  176®  sieden- 
der Körper  von  der  Formel  des  Chlorcapryls ,  CieHivCl, 
dargestellt.  Der  durch  saures  sohwefligs.  Natron  vom  Me« 
thylönanthol  befreite  Alkohol  löste  Natrium  in  reichlicher 
Menge  auf;  die  dicke  bernsteingelbe  Masse  erwärmte  sich 
mit  CUoracetyl ,  unter  Abscheidung  von  Chlornatrium ,  und 
das  durch  Wasser  abgeschiedene  Liquidum  zeigte  nach 
dem  Entwässern  und  mehrmaliger  Rectification  den  Siede- 
punkt 191  bis  192®  und  die  Zusammensetzung  des  Essig- 
sänre-Capryläthers,  C10HS0O4. 

Behandelt  man  nach  Dachauer  das  durch  Destilla- 
tion    von   Ricinusöl    mit  Kali    erhaltene    und   aus  seiner' 
Verbindung  mit   saurem  schwefligs.  Natron  abgeschiedene 
Methylönantbol  mit  Phosphorsuperchlorid,   so  scheidet  sich 


(1)  ADD.  Gh.  Pharm.  CVI,  369;  im  Anas.  J.  pr.  Chem.  LXXV,248$ 
Chem.  Centr.  1868,  664.  —  (2)  Jahresber.  f.  1867,  869. 
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da  DoüBati  ait  Wauer  ä  Od  dk 
«kr  gröbere  Tbefl  in  190  1»  300*  whagda 
MB  Qüoc^diak  (SM  fC)  «kr  Foratel  C^iA^C!« 
Die  'r""'^*"frT  VertaDdans  ertiüt  naa,  wcbb  HiWaaer,  aaf 
vdelxm  Capirkn,  Ci«Ui<;,  sdiwinB«,  knw  Zdt  CUo^^u 
geleilet  winL  Bei  der  Dertiilarian  «lei  entwiaerteD  Firo- 
dncU  geht  nent  «nvcfiadertes  Ca|Kjiea ,  duB  i  hcImb 
190  od  90(^»  mdi  weüereB  DertiTlatiiwwi  zviKhea  197 
«od  aW,  ifie  Vefindai«  Q^HftgCli  iber  (ait  3!l.4  pa 
Chlor). 

W.  Marcet  (1)  htt  caigt  Veonche  ober  das  Ter- 
^  hüteD  r4Mi  phosphonu  Nalroo  su  ktystalÜHbaiCB  £ettCB 
Sinreo  und  za  Fetten  aagestdlt,  in  der  AbmdbäL,  iber  dtt 
Ifefiiyorpbggeo  AnfacUuls  m  eriulten,  weldie  die  Fette  in 
Daraieeiiil  erkideB.  Steannauue  und  Main^iii—Biirf ,  in 
einer  viaeri^eo  Lotong  too  gewöhnEchea  pheapInrL  Ka*- 
troo,  2  XaO»  HO«  PQi»  snapeMÜrt  und  enrinat,  bildcB  ao« 
g^eicb  eine  Emaimm;  beim  Sieden  Tenckwinden  die  Fett» 
kngelchen  ▼dlkanmien.  Die  in  der  Sifirlfhilir  betcilete 
Emalson  enthalt  stets  eine  genrisse  Menge  Seife;  bei  IS 
bis  40*  enthalt  die  Bmalsion  nnr  sehr  wenig  dscron.  IGl 
neatialen  Fetten  luldet  die  wissenge  Losong  des  phos|ihon> 
Hatrons  andk  in  der  Siedehitse  keine  Emulsion  (2). 

Nach  Z.  Bonssin  (3)  erwinnt  sich  ein  Gemenge  von 
*^t^  irgend  einem  vegetabilischai  Oel  mit  \'i«  Chlorachwefel  anf 
50  bis  SCy^y  nnter  Entvickehmg  von  etwas  Salminre  md 
unter  Bildimg  einer  dnichsichtigai  Masse  von  der  Consistens 
des  Caoatchoaks.  In  Wasser  wird  dieselbe  nndnrdisiditigy 
weifs  und   nach  einigen  Tagen  briiehig.    Erhitxt  amn  das 
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(1>  ML  Afdu  ph.  Bst.  I,  19S.  —   (3)  Aat  aä  oUgca 
TcfMcbcB   ebcr   dM   Yerhähe»   der  Gaue   so   Fettes   achiicte  Mareet 
(Chem.  Gtt.  1S58,  S56),   dafii  4m  Voribndenieia   tob  Giüle   ■■ 
euui  ait  der  YcnUoaiig  tob  Fetten  in  aalieB  Tbwi  iiIi^bi, 
Wb  jcUss.  ^  (3)  Compt  read.  XL?II,  877;  Inttit.  186S»  4S0; 
Ceiitr.  lfeo9,  16;  DJngl.  pol.  J.  CLI,  136. 
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Gefuienge  von  Oel  niid  Vio  Chlorschwefel  vor  dem  Fest-  Torchior^ 
werden,  so  tritt  bei  etwa  60<>  eine  heftige  Entwickelung  von  'Stte'oiil" 
Salasänre  ein  und  es  bildet  sich  ein  elastischer  schwamm- 
ähnlicher  Körper.  Beide  werden  durch  Alkalien  und  ver- 
dünnte Säuren  nicht  angegriffen;  sie  sind  in  Wasser,  Al- 
kohol, Aether^  Schwefelkohlenstoff  und  Oelen  unlöslich; 
über  150^  schmelzen  sie  unter  Entwickelung  saurer  Dämpfe 
SU  einem  bratinen  Liquidum.  —  Nach  einer  Mittheilung  von 
Ferra  (1)  über  denselben  G^enstand  entsteht  aus  Leinöl  - 
mit  25  pG.  Chlorschwefel  das  härteste,  und  mit  15  bis  20  pC. 
Ghlorsohwefel  ein  weiches  Product;  mit  5  pG.  findet  Ver- 
dickung, aber-  nicht  Erhärtung  statt,  und  in  diesem  Zustand 
ist  das  Product  noch  löslich  in  allen  Lösungsmit]fceln  des 
Gels.  Ferra  deutet  auf  verschiedene  Verwerthungen  der 
Eigenschaften  dieser  Substanz,  welche  indessen  stets  eine 
saure  Reaction  und  einen  unangenehmen  Geruch  besitzt.  — 
J.  Nicklds  (2)  erinnert  daran,  dafs  er,  wie  auch  Roch- 
leder (3)  schon  1840  beobachtet  habe,  dais  Ghlorsohwefel 
die  Gele  verdicke,  und  Gaumond  habe  vor  1853  aus  der 
elastischen,  weichen  Substanz  eine  Anwendung  zu  Druck« 
walzen  gemacht 

Thiel  au  (4)  beschreibt  denvergeblichen  Versuch,  aus  "y«»»«««««' 
den   Samen  des   schwarzen  Senfs   Bussy's   myrons.  Kali 
darzustellen,  dessen  Existenz  er  mit  Recht  bezweifelt. 

J.  Gulielmö  (5)  empfiehlt  zur  Darstellung  der  Harn-  ««"»■*«'«• 
säure,  den  inneren  weifsen  Kern  der  Taubenexcremente  mit 
dem  doppelten  Gewicht  Holzasche  und  30  Th.  Wasser  auf- 
zukochen und  in  verdünnte  Salzsäure  zu  filtriren,  wo  sich 
die  Harnsäure  sogleich  weifs  ausscheide.  Man  erhalte  Vs 
vom  Gewicht  der  Excremente. 


'(1)  Compt.  rend.  XL VII,  S78  ;  IxiBtit.  1858,  400  ;  Dingl.  pol.  J.  CLT, 
188.  —  (2)  Compt.  rend.  XL VII,  972 ;  Inatit.  1868,  406.  -  (8)  Dingl. 
pol.  J.  CXI,  169.  —  (4)  Viertcljahwschr.  pr.  Pharm.  VII,  161.  — 
(6)  VierteUahrsBchr.  pr.  Pharm.  VIII,  92. 
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Honuftnre.  Hlasiwotz  (l)  spHcht    sich    jetzt  ebenfalls    dafftr 

aus 9  dafs  das  von  ihm  für  mykomelins. »  von  Wohl  er  für 
hams.  Ammoniak  erklärte  Siersetzungsprodact  der  Hamsänre 
dnrch  Wasser  (2)  nichts  anderes  als  hams.  Ammoniak  sei, 
welches  nahezn  dieselbe  Zusammensetzung  wie  die  Myko- 
melinsäare  hat 

AUoiui.  Ueber  die  Form  der  (triklinometrisohen)  Krystalle  des 

Alloxans  sind^  nach  Messungen  von  Lang,  von  Orailich(3) 
Mittheilungen  gemacht  worden. 

W  u  t  h  (4)  hat  einige  Verbindungen  des  Alloxans  mit 
sauren  schwefligs.  Alkalien  dargestellt.  Sie  schiefsen  in 
grofsen,  schön  ausgebildeten  Krystallen  an,  wenn  man  das 
gepulverte  Alloxan  in  die  concentrirte  Lösung  des  sauren 
schwefligs.  Alkalis  unter  gelindem  Erwärmen  so  lange  ein- 
trägty  als  es  sich  noch  löst,  und  die  Flüssigkeit  filtrirt.  Die 
Ealiverbindung;  C8H8ENsSsOi4  -|-  2  HO,  ist  ziemlich  schwer 
in  kaltem  Wasser,  leicht  in  heifsem  Wasser  löslich,  reagirt 
schwach  sauer  und  verliert  bei  100^  das  Erystallwasser.  Die 
Natronverbindung,  CsHsNaNsSiOt^  +  ^  HO ,  und  die  Am- 
moniakverbindung, C8H8(NH4)NtSsOu  +  2H0,  sind  los- 
lieber  in  Wasser.  Sie  entwickeln  auf  Zusatz  einer  Sänre 
schweflige  Säure,  durch  Chlorbaryom  oder  Salpeters.  Silber 
werden  darans  nur  schwefligs.  Salze  gefallt.  Verdunstet 
man  eine  Lösung  von  Alloxan  in  schwefliger  Säure  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  so  krystallrsirt  unverändertes  Al- 
loxan, in  der  Wärme  aber  Alloxantin  heraus.  Das  AUoxantin 
scheint  mit  sauren  schwefligs.  Alkalien  sich  nicht  zu  ver- 
binden. Aus  einer  heifs  gesättigten,  mit  saurem  schwefligs. 
Ammoniak  vermischten  AlloxantinlÖsung  scheiden  sich  beim 
Erkalten  Krystalle  von  dialurs.  Ammoniak,  C8H3(NH4)N808,  ab.  - 
Von  der  Vorstellung  ausgehend,  dafs  die  Harnsäure, 
CsO«NjH,,CyNH„   als  Alloxan,   CgOaNjH^Q,,  betrachtet 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVn,  260.  —  (2)  Jahreaber.  f.  1867,  868.  — 
(8)  Wien.  Acsd.  Ber.  XXVII,  180.  ^  (4)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIII,  41 
im  Ann.  Cham.  Centr.  1869,  108;  J.  pr.  Cham.  LXXV,  481. 
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werden  könne  ^  in  welchem  0%  durch  CyNHy  ersetzt  sei^ 
versuchten  A.  Rösing  und  L.  Schischkoff  (1),  Harn, 
säure  durch  Einwirkung  von  Cyanammonium  auf  AUoxan 
darzustellen.  Der  Versuch  entsprach  indessen  dieser  Er- 
wartung nicht.  Bei  allmäligem  Zusatz  einer  Lösung  von 
Alloxnn  zu  einer  Lösung  von  Cyanammonium  entsteht  fast 
augenblicklich  ein  weifser  Niederschlag,  der  unter  dem  Mi* 
kroscope  betrachtet  aus  sehr  kleinen  verfilzten  Erystallen 
besteht.  In  kaltem  Wasser  ist  dieser  Niederschlag  unlös- 
lich; von  siedendem  Wasser  wird  er  fast  vollständig  zer- 
setzt, indem  aus  der  Flüssigkeit  nur  sehr  wenig  eines  seide- 
glänzenden Pulvers  herauskrystallisirt*  In  Kali  und  in 
Ammoniak  ist  der  Niederschltig  leicht  löslich,  aber  nicht 
mehr  daraus  abscheidbar.  Mit  Ealkhydrat  entwickelt  er  Am- 
moniak. Seine  Analyse  entsprach  der  Formel  C8oH26Ni40so« 
Rösing  und  Schischkoff  nennen  ihn  Oxalan.  Beim 
Kochen  mit  Aetzkali,  so  lange  sich  Ammoniak  entwickelt, 
entsteht  ozals.  Salz,  dessen  Kohlenstoffgehalt  Vs  von  dem 
Kohlenstoff  der  Verbindung  beträgt  AUoxan  liefert  unter 
diesen  Umständen  keine  Oxalsäure.  In  concentrirter  Schwe- 
felsaure ist  das  Ozalan  vollständig  löslich.  Wasser  füllt  aus 
dieser  Lösung  einen  seideglänzenden,  der  Harnsäure  ahn« 
Uohen  Körper»  der  aus  viel  heifsem  Wasser  krystallisirbar  ist« 
Seine  Zusammensetzung  entsprach  der  Formel  CtsHigNisOse« 
Rösing  und  Schischkoff  schliefsen  hieraus,  da{s  in  dem 
Oxalan  höchstens  2  Aeq.  Stickstoff  als  Ammoniak,  der 
Rest  wahrscheinlich  als  Amid  enthalten  sei.  Beim  Kochen 
mit  Kali  gehen  16  Aeq.  Kohlenstoff  von  den  22,  welche  in 
der  Verbindung  enthalten  sind,  in  Oxalsäure  über.  Aus 
der  verdünnten  Schwefelsäure,  aus  welcher  die  vorstehende 
Verbindung  gewonnen  wurde,  scheiden  sich  nach  einiger 
Zeit  grofse  farblose  Prismen  ab ,  jedoch  nur  in  verhftltnifs« 


▲UOSAO. 


(1)  Compt.   read.  XLVI,  104;  Instii.  1866,  20;  Ann.  Ch.  Pharm. 
CYI,  366 ;  J.  pr.  Cbem.  LXXV,  62 ;  Chem.  Centr.  1868,  844. 
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miUg  geringer  Menge,  für  deren  Znnammenicteinig  worde 
<fie  Formel  C1CB10N4O1S  gefunden.  —  Bei  langem  Kochen 
mit  viel  Warner  lost  sich  daa  Qxalan  anf ;  die  Loeong  hinter* 
lifo  beim  Verdampfen  eine  saner  reagiiende  kiyatallinische 
Masse,  bei  deren  Umkiystallisiren  ans  heüscm  Wasser  nnr 
ozalnrs,  Ammoniak  anschielst,  wahrend  die  Mottalange 
nentrales  nnd  saures  ozals«  Ammoniak  enthalL 

Liebig  (1)  dieilt  mit,  dafii  die  (Ton  ihm  sdhon  firnher 
beobachtete)  BQdnng  des  Ton  Schischkoff  nnd  Bosing 
Qxalan  genannten  Körpers  ak  Mittel  benatst  werden  konnex 
nm  AUoxan  in  thierischen  Flfissigkeiten  sn  entdecken.  Ver« 
setzt  man  dne  anch  nur  wenig  Allozan  enthaltende  Flossg- 
kdt  mit  etwas  Blaosänre  und  dann  mit  Ammomak,  ao 
entsteht  so^eich  oder  nach  einiger  Zeit  ein  weilser  Nieder- 
schlag. Die  von  Mayer,  Thiel  nnd  Bood  mit  diesem 
Niederschlag  angestellten  Analysen  stimmen  bexuglich  des 
Stick8to%ehaltes  nicht  ganz  mit  der  obigen  Formel  des 
Ozalans;  sie  sprechen  dafür,  dafs  dasselbe  anf  2  Aeq. 
Kohlenstoff  1  Aeq.  Stickstoff  enthalte. 
»•r«xM.  Fr.  Beilstein  (2)  hat  Untersnchnngen  aber  dasMnr- 

exid  angestellt,  aber  dessen  Znsammensetxong  sich  wider- 
sprechende Angaben  vorliegen.  Nach  Liebig  nnd  Wöh- 
1er  (3)  hat  dasselbe  die  Formel  Qit^NsOs  and  gehört  za 
den  amidartigen  Körpern;  nach  Fritzsche  (4)  ist  es  pw 
pars.  Ammoniak,  CieNsBUOio»  NH4O;  nachL.  Gmelin(ä) 
dasselbe  Salz ,  aber  von  der  Fortnel  QieNeHsOu.  Die 
sicherste  Methode  znr  Darstellong  des  Mnrejdds  ist  nach 
Beilstein  die  mittelst  Dramil  mit  Qneeksilberoxyd;  man 
nimmt  anf  4  Th*  des  ersteren  3  Th.  des  Oxyds.    Für  das 


(1)  Ans.  Cfa.  Pbann.  CVm,  126;  Cbem.  Centr.  1669,  88.  — 
(2)  Ueber  das  Marexidi  Insogaraldiwertation,  Göuingen  1858;  Ann.  Ch. 
Pharm.  CVIl,  176;  im  Ansz.  Cbem.  Centr.  1858,  769;  J.  pr.  Chem. 
LXXYl,  80;  Ann.  ch.  phys.  [3]  LV,  120. —  (8)  Ann.  Ch.  Pharm.  XXVI, 
241  n.  XXXm,  120.  —  (4)  Petenb.  Aead.  BolL  V,  161.  —  (6)  Handb- 
der  Chemie,  4.  Aufl.,  V,  820. 
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80  bereitete  Murexid  findet  er  die  Formel  CieNgHaOu,  wie  >•■'«*«• 
L.  Gmelin,  welcher  dieselbe  aas  der  Bildung  des  Murexids 
dnreh  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Alloxantin  ableitete  : 
C«H4N40i4  +  2NH8  =  CiflN^HsOij  +  2  HO.  Die  Bnt. 
stehung  des  Murexids  aus  üramil  und  Quecksilberoxyd 
erklärt  sich  durch  die  Gleichung  :  2G8NSH5O6  4^  20  = 
GieNeHeOis  +  2  HO.  Das  Murexid  enthält  2  Aeq.  Kry. 
staUwasser,  welche  es  theilweise  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  V  vollständig  hei  längerem  Stehen  über  Schwe- 
felsäure verliert.  Es  ist  nach  Beil  st  ein  ein  Ammo- 
niaksalz, ab»  nicht  neutrales,  sondern  saures  purpurs.  Am- 
moniak. Bei  der  Zersetzung  des  Murexide  durch  Säuren 
zerfallt  die  zweibasische  Purpursäure  im  Momente  ihrer 
Abscheidung  geradeauf  in  Urarail  (identisch  mft  Murexan) 
und  AUoxan,  nach  der  Gleichung  : 

Marexid  Alloxan  Uramil 

CieNÄO,,  +  2  HO  =  CsNjHjOg  +  C^l^sBfi^  +  NHg. 

Uebereinstimmend  hiermit  bildet  sich  bei  der  Einwirkung 
von  Kali  unter  Ammoniakentwickelung  neben  Uramil  alloxans. 
Kali.  Auch  Schwefelwasserstoff  fallt  aus  einer  Murexid- 
lösnng  (36,7  pG.)  Uramil  und  das  nach  dem  Verdunsten 
des  Schwefelwasserstoffs  neutrale  Filtrat  enthält  mit  etwas 
Schwefelsäure  verdampft  üieben  Alloxan  ein  Ammoniaksalz. 
-^  Die  Purpursäure  bildet  als  eine  zweibasische,  derThionur- 
säure  nahestehende  Säure,  neutrale  und  saure  Salze,  von 
welchen  Beilstein  die  folgenden  untersucht  hat.  —  Scairea 
purpurs,  Ka&y  G16N5H4KO1S,  ist  das  schon  von  Fritz  sehe 
dargestellte  und  beschriebene  Salz;  es  verliert  bei  300^  ein 
At.  (2,95  pC.)  Wasser.  Saures  purpurs,  Natron,  OieNj^HiNaOis, 
ist  roth;  schwer  löslich  und  bildet  sich  beim  Kochen  von 
Mnrexidlösung  mit  Salpeters.  Natron.  Saurer  purpurs,  Baryt, 
Ci6N5H4BaOia,  entsteht  als  dunkelgrüner  Niederschlag  beim 
Fällen  einer  Murexidlösung  mit  Chlorbarjum.  Der  durch 
überschüssiges  Barytwasser  gebildete  Niederschlag  ist  reicher 
an  Baryt  y   als  die   Formel  des  neutralen  Salzes  erfordert. 
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Murexid,  niji  Chlorcalcium  erseugt  rieh  in  einer  kochenden  Murezid- 
löflimg  ein  dunkelgrüner  krjstallinischer  Niederschlag,  des- 
sen Ealkgehalt  (17,78  pC.)  dem  neutralen  Salze  entspricht. 
Das  von  Fritzsche  ans  einer  schwach  angesäuerten Mnr- 
ezidlösung  mit  Salpeters.  Silberoxyd  ausgefällte  Sah  ist 
nach  B  e  i  1  s  t  e  i  n  saures  pwrpurs.  Süberoxyd^  C19N5H4 AgOit 
(bei  100^);  es  enthält  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ge* 
trocknet  3  At.  Wasser»  welche  bei  100^  entweichen.  Das 
•neutrale Salz,  CieNsHsAgsOu,  erhielt  Beilstein  als  feines 
bcaunrothes  Pulver  durch  Fällen  einer  ,kalt  gesättigten 
Murexidlösung  mit  neutralem  Salpeters.  Silberozyd.  Bü 
Anwendung  eiper  ammoniakalischen  Silberlösung  erhält  man 
einen  dunkelvioletten  Niederschlag,  dessen  Silbergehalt  der 
Formel  GeNsHsAg^Oia  4~  ^AgO  entspricht.  Salpeters. 
Quecksilberoxydul  erzeugt  einen  violetten,  in  Wasser  ganz 
unlöslichen  Niederschlag,  auf  dessen  Bildung  das  Fixiren 
des  Murexids  in  der  Zeugdruckerei  zu  beruhen  scheint 
Sublimat  giebt  nur  einen  blafsrothen  Niederschlag.  Das 
mit  Murexid  gefärbte  Zeug  wird  mit  Subliinatlösang  ge- 
tränkt und  dann  in  ein  Bad  von  Oxalsäure  und  essigs.  Natron 
getaucht,  wodurch  dasselbe  einen  violetten  Ton  erhälti  in 
'  Folge  der  Bildung  des  Oxydulsalzes.  Versetzt  man  raie 
Murexidlösung  mit  Sublimat,  Oxalsäure  und  essigs,  Natron, 
so  entsteht  nach  einiger  Zeit  ebenfalls  ein  violetter  Nieder- 
schlag. Platin-  und  Goldchlorid  verändern  die  Farbe  des 
Murexids  in  Gelb,  ohne  einen  Niederschlag  zu  erzeugen.  — 
Bezüglich  des  Murexans  führt  Beilstein  noch  an,  dafs  tf 
sich  von  seiner  Identität  mit  dem  Uramil  überzeugt  habe; 
schon  Gerhardt  hat  beide  Körper  als  Dialuramid  zusam- 
mengeworfen. 
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Nach  Versuchen  von  Kündig  (1)  verwandelt  rieh  YÜ?» 
eisigs.  Ammoniak  durch  Destillation  leicht  in  Acetamid.  'mtln* 
Die  gröihte  Menge,  über  V4  der  angewendeten  krystalüsir-  "'l^^^J^J 
baren  Essigsäure,  wird  erhalten,  wenn  man  trockenes  Am- 
moniak einige  Stunden  lang  in  die  anfangs  abgekühlte, 
später  bis  zum  beginnenden  Sieden  erhitzte  Essigsäure 
leitet  und  dann  destillirt.  Bei  dieser  Destillation  entwdcht 
anfangs  viel  Ammoniak,  bei  160^  geht  ein  saures,  nicht 
krystallisirbares  Destillat  und  über  160^  viel  Acetamid  über, 
welches  im  Eühlrohr  krystallisirt ;  was  übei;  190^  destillirt, 
ist  nahezu  reines  Acetamid.  Der  Siedepunkt  des  Acetamids 
liegt  nach  Kündig's  Bestimmung  bei  222^;  Dumas, 
Malaguti  und  Leblanc  fanden  221^  (2).  —  Durch  Zu* 
satz  von  Alkohol  wird  die  Ausbeute  an  Acetamid  nicht 
vermehrt 

Nach  Petersen  (3)  schmilzt  ein  inniges  Oemenge 
gleicher  Aequivalente  geschmolzenen  essigs.  Natrons  und 
Chlorammoniums  bei  dem  Erhitzen  und  bald  geht  eine 
dicke,  ölige,  im  Retortenhals  und  der  Vorlage  krystallinisch 
erstarrende  Flüssigkeit  über,  die,  nach  dem  Abdunsten  des 
Wassers  rectificirt,  reines  Acetamid  (4)  ei'gab  (O^HsNaGi 
+  NH4CI  =  C4H6NO,  +  2H0  +  NaOl).    Noch  leichter. 


▼on 


(1)  Ann.  Gb.  PhArm.  CV,  277;  im  Ansa.  Chem.  Gentr.  1868,  820; 
J.  pr,  Chem.  LXXIV,  128.  ~  (2)  Jahrcsber.  f.  1847  n.  1848,  686.  — 
(3)  Ano.  Gh.  Pharm.  GVII ,  831;  im  Anas.  Ghem.  Ceotr.  1858,  830; 
J.  pr.  Ghem.  LXXYI,  124;  R^p.  chim.  pure  I,  142  (wo  darauf  anfmerk- 
•am  gemacht  wird ,  dafs  das  Bnblimat  ans  einem  Gemenge  von  oMigs. 
Alkali  und  Ghlorammoniam  früher  für  saures  essigs.  Ammoniak  gehal- 
ten wnrde  (L.  Gmelin's  Handb.  d.  Ghem.,  4.  Aufl.,  IV,  629).  —  (4)  Bei 
Versnehen  mit  dem  aas  Acetamid  gewonnenen  Acediamin  (ygl.  Jahres- 
her.  f.  1867,  842)  fand  Petersen,  dafs  das  (doroh  Erhiteen  des  salzs- 
Aeetamids  in  einem  Strom  trockenen  Ghlorwasserstoffgases  sehr  reichlich 
erhaltene)  salzs.  Acediamin  bei  Einwiricung  ron  salpetrig!.  Silber  an 
Bssigs&nre,  Ammoniak  and  Stickgas  cerfSlIt  (Cfiiffti  HGI  +  NAgO« 
«=  G4H,(NH4)04  +  2  N  +  AgGl).  Die  Aethylimng  des  Acediamine 
liefe  sich  nicht  bewirken ;  es  wurden  nur  äthylirte  Ammoniombasen 
erbalten. 
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wird  bei  der  Destillation  gldcber  Aeqnivalenie  benzoes. 
Natrons  und  Chlorammoniums  Benzamid  (1)  eriialten,  wel- 
ches in  den  oberen  Theii  oder  in  den  Hals  der  Betorte 
subJimirt,  während  eine  wässerige,  noch  amidbaltige  Flüs- 
sigkeit übergeht.  Teträthyl-  nnd  Tetramethylammonium- 
jodur  geben  bei  dem  Erhitzen  mit  essigs.  Natron  keine  Amide 

(N(C4H6)4J  +  C4HsNa04  =  CÄ(C4H5)04  +  N(C4H5), 
+  NaJ). 
^"ph^^üf  Bezüglich  der  Einwirkung  des  Phosphorsupercblorids 
J!h>rid^''*UfCraf  Amide  lagen  bisher  vor  die  Angabe  von  Oahours(2), 
4als  Phosphorsuperchlorid  und  Butyramid  Bntyronitril,  Phos- 
phoroxychlorid  und  Chlorwasserstoff  bilden  (CsH^NO»  -|- 
PCI5  =  OsHtN  +  POjCls  4-  2 HCl),  und  die  von  Ger- 
bar  dt  (3),  dafs  das  Benzamid  sich  mit  Phosphorsuperchlorid 
zersetze  entsprechend  der  Gleichung  C14H7NOS  -]-  PCI5  =» 
C14H7NCI,  +  POjCls,  die  Verbindung  O14HTNCI2  sich  zer- 
setze  zu  C14H6NCI  +  HCl ,  und  Ci4H6NCi  (BenzamidyU 
chlorür)  in  der  Hitze  zu  Benzonitril  und  Chlorwasserstoff 
(C14H5N  -f-  HCl)  zerfalle.  Ueber  diesen  Gegenstand  haben 
mm  unter  Limpricht's  Leitung  W.  Henke  und  R. 
Pitt  ig  Versuche  angestellt,  und  auch  Untersuchungen 
Gerhardt 's,  die  durch  den  frühen  Tod  dieses  Forschers 
unterbrochen  und  unvollendet  geblieben  waren,  sind  veröf- 
fentlicht worden. 

Nach  Henke  (4)  wirkt  Phosphorsuperchlorid  auf  Acet- 
amid  (5)  sehr  heftig  ein  (zweckmäfsig  wird  defshalb  letzteres 


(1)  J.  Hemd  (N.  Jahrb.  Pharm.  XI,  1)  erhielt  «uf  dieM  Art  kein 
Benzamid;  es  entwich  Ammoniak,  bildete  sich  aber  kein  Waaser;  das 
Sablimst  war  Benaoesftäre.  Er  Termathet,  dafs  die  Zetaetaang  ent* 
spnchend  der  Qleichnng  C,4H5Nft04  +  NH4GI  «r  CtJä^A  +  NH« 
-f-  NaCl  vor  sich  gehe.  —  (2)  Compt  rend.  XXV,  826.  ^  (S)  Trait^ 
de  chim.  org.  IV,  762.  ~  (4)  Ann.  Cb.  Pharm.  CVI,  273;  im  Ana«, 
a.  pr.  Chem.  LXXV,  202;  Cbem.  Centr.  1S68,  5S6.  —  (5)  Das  Aeet- 
amid  war  durch  mehrmonatlichef  ZgsammenateUen  ron  essiga.  Aethjl 
But  Anuaoaiak,  Eindampfen  bei  100^  fractiooirte  DeatillatioB  des  Bfiek- 
Stands  dargestellt;  den  Siedepunkt  desselben  fand  Henke  bei  22S^. 
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vorher  mit  dem  gleichen  Volam  Sand  gemengt);  bei  der  ^^^"^ 
DestiUation  des  Products  bleibt  ein  bedeutender  koUiger  ,£!;rruV*![;i 
Rückstand,  während  eine  roth  gefärbte,  stechend  riechende  ^'^*' 
Flüssigkeit  übergeht ,  die  durch  wiederholte  Rectification 
gereinigt  wurde«  Sie  ist  eine  Verbindung  von  Cyanmethyl 
(Acetonitril)  mit  Phosphorchlorür,  C4H8N9  POls,  im  reinen 
Zustande  farblos»  dünnflüssigi  entzündbar»  stechend  riechend  ' 
und  Augen  und  Respirationsorgane  heftig  angreifend»  bei 
72^  siedend.  In  unvollkommen  schliefsenden  Gefäfsen  auf- 
bewahrt setzt  diese  Verbindung  bald  weilse  Flocken  ab  und 
lä£st  sie  dann  bei  der  Rectification  einen  Rückstand»  der  in 
stärkerer  Hitze  Phosphorwasserstoff  entwickelt ;  in  Wasser 
sinkt  sie  unter»  zersetzt  sich  jedoch  alsbald  mit  gröfster 
Heftigkeit  zu  Cyanmethyl»  Chlorwasserstoff  und  phospho« 
rigor  Säure.  Die  Bestimmung  der  Dampfdichte  ergab  3,56 
(bei  %^)  bis  2»4  (bei  148o);  für  eine  Condensation  auf  8 
Volume  berechnet  sich  3»1»  und  Henke  hält  es  für  wahr« 
scheinlich»  dafs  CiHsN»  PCls  sich  in  höherer  Temperatur 
zu  C^HsN  und  PCIs  spaltet  —  Butyramid  giebt  in  ent- 
sprechender Weise  mit  Phosphorsuperchlorid  eine  bei  100^ 
siedende  Verbindung  von  Cyanpropyl  mit  Phosphorchlorür» 
CsHtN»  PCIs»  eine  farblose»  das  Licht  stark  brechende»  sich 
gegen  Wasser  entsprechend  wie  die  vorhergehende  Verbin- 
dung verhaltende  Flüssigkeit  —  Auf  Benzamid  wirkt  das 
Phosphorsuperchlorid  sehr  ruhig  ein;  bei  der  Destillation 
entweicht  viel  Chlorwasserstoff  und  das  Destillat  läfst  sich 
leicht  dnrch  einige  Destillationen  zu  Phosphoroxychlorid  und 
Cyanphenyl  (Benzonitril)  zerlegen.  Läfst  man  die  Einwir- 
kung des  Phosphorsuperchlorids  auf  Benzamid  bei  möglichst 
niedriger»  100^  noch  lange  nicht  erreichender  Temperatur 
vor  sich  gehen»  so  entsteht  eine  gleichförmige,  dickflüssige» 
schon  nach  Cyanphenyl  und  Phosphoroxychlorid  riechende 
Masse ;  die  sich  beim  Vermischen  mit  Wasser  unter  Er- 
hitzung zu  Cyanphenyl»  Phosphorsäure  und  Chlorwasserstofi 
zersetzt. 


gjg  OrgaaMebe  Cfacmie. 

^7?^.*  ^^  Fittig'g  VersQchen  (1)  wurde  dnrcb  gelindes  Er- 
Ji^^l'ut  wärmen  von  Sulfopbenylamid  (Snlfobenzolamid,  Ci2H7N3B04) 
mit  dem  zweifachen  Gewichte  Phosphorsnperchlorid  eine 
klare  ölige,  beim  Erkalten  nicht  erstarrende  Flüssigkeit  er* 
halten,  die  mit  Wasser  sich  unter  Erhitzung  ond  Wieder« 
bildnng  von  Snlfophenylamid  zersetzte.  Bei  der  Destillation 
von  Sulfopbenylamid  mit  Phosphorsuperchlorid  verkohlte 
ein  grofser  Tbeil  der  Mischung  und  ein  dunkelgefarbtes, 
in  Wasser  sich  nur  theilweise  lösendes  Oel  ging  über  (die 
Lösung  schied  beim  Erkalten  Sulfopbenylamid  aus);  das  in 
Wasser  nicht  lösliche  Oel  blieb  auch  bei  Behandlung  mit 
heifsem  Wasser  unzersetzt,  gab  aber  mit  Ammoniak  Sulfo- 
pbenylamid, enthielt  also  wohl  ChlorsulfophenyL  Fittig 
vermutbetO;  das  Sulfopbenylamid  werde  durch  Phosphor- 
snperchlorid den  Säuren  ähnlich  zersetzt,  unter  Bildung 
einer  flüchtigen  Chlorverbindung  CnHeNSsOs,  Cl,  die  sich 
mit  Wasser  wieder  zu  Sulfopbenylamid  und  Chlorwasser* 
Stoff  (CitH7NS804  -f-  HCl)  zersetze.  Diese  Chlorverbindung 
durch  Rectification  zu  reinigen,  gelang  indessen  nicht;  bei 
wiederholter  Destillation  zersetzte  sie  sich  fast  voUständig 
unter  Abscheidung  von  Kohle.  Dagegen,  dafs  jenes  Oel 
eine  solche  Chlorverbindung  sei,  schien  ihm  zu  sprechen« 
dais    dasselbe    mit  ^  kohlens.    Ammoniak    nicht   ein   Amid 

ICuHeNSjO, 
CisH^NsSsOs  =  N|H  bildete,  sondern  mit  trocke« 

fH 

nem  kohlens.  Ammoniak  unter  heftiger  Einwirkung  eine 
feste  Masse' gab,  die  mit  kaltem  Wasser  .ausgewaschen  und 
aus  heifsem  Wasser  umkrystallisirt  Krystalle  von  Sulfophe- 
nylamid  C12H7NS2O4  lieferte;  auch  wasserfreier  Alkohol 
entzog  dieser  Masse  Sulfopbenylamid.  —  Sulfotoluolamid 
(in  entsprechender  Weise  wie  Sulfophenylamid  dargestellt; 
es  krystallisirt  aus  heifsem  Wasser  in  Nadeln  oder  Blättchen) 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CYI,  277;  im  Anss.  J.  pr.  Cbem.  LXXIV, 
610;  Ghem.  Centr.  1858,  676. 


AmidOi'  AminsAaren;  Kitrile.  317 

wird  voiv  Phosphorsnpercblorid   in   der  Wärme  zu  einem  ^J'pJ^;!? 
dicken  Oel  umgewandelt,  das  sich  mit  Wasser  unter  Wie- ewortd^'Iii 
derbildung   des   Amids   zersetzt;   bei   der  Destillation   von    ^""** 
Sulfotolnolamid  mit  Phosphorsuperchlorid  ging  eine  Flüssig- 
keit über,   die  sich  theils  in  Wasser  löste  (die  Lösung  He* 
forte  wieder  Erystalle  von  Sulfotoluolamid),  theils  darin  un- 
löslich war« 

Von  Gerhard t's  Untersuchungen  sind  folgende  Re- 
sultate bekannt  geworden  (1).  Phosphorsuperchlorid  wirkt 
auf  Benzoylsulfophenylamid  (2)  in  der  Kälte  nicht  ein ,  aber 
bei  schwachem  Erwärmen  entwickelt  sich  Chlorwasserstoff 
und  Phosphoroxychlorid  geht  über ;  es  bildet  sich,  wenn  die 
Temperatur  nicht  über  150  bis  160^  Bteigt^^enzoi/lsulfophe- 
nylamidylchhrür  N(Ci4Hß)(Ci2H5S804)Cl  (bei  höherer  Tem- 
peratur  zersetzt  sich  dieses  zu  Cyanphenyl  C14H5N  und 
Sulfophenylchlorür  Ci8H!^04Cl);  das  in  der  Hitze  flüssige 
Product  wird  dann  bei  dem  Erkalten  zähflüssig  und  krystaU 
lisirt  bei  längerem  Stehen  in  einer  Kältemischung  zu  schönen 
Tafeln.  Diese  Verbindung  raucht  an  der  Luft  und  brennt 
mit  grüner  Flamme,  riecht  stechend,  wird  durch  Wasser  zu 
Chlorwasserstoff  und  Benzoylsulfophenylamid  zersetzt.  Mit 
festem  kohlens.  Ammoniak  zusammengerieben  bildet  sie, 
unter  Entwickelung  von  Kohlensäure  und  gleichzeitiger  Ent- 
stehung von  Chlorammonium ,  eine  in  kaltem  Wasser  un- 
lösliche Substanz,  die  aus  siedendem  Alkohol  umkrystallisirt 
perlmutterglänzende  Blättchen  oder  spitze  rhombische  Ta- 
feln darstellt  und  das  Ämid  des  Benzoylstdfophenylamidyls 
NHH[N(Ci4H5)(C|8HbS804)]  ist;  in  Ammoniak  ist  diese 
Substanz  nur  wenig  löslich,  die  heifs  bereitete  Lösung  giebt 
mit  Salzsäure  einen  Niederschlag  (Unterscheidung  von  Ben- 
zoylsulfophenylamid). Gerhardt  giebt  zur  Erläuterung 
der  Vorgänge,  bei  welchen  sich  diese  Chlor-  und  diese 
Amidverbindung  bilden,  die  Gleichungen  : 


(1)  Ann.  eh.  pbya.  [S]  LIII,  802;   Ann.  Cb.  Pharm.  CVni,  214.  ^ 
(2)  Vgl.  Jabresher.  f.  1868,  464  f.;  f.  1856,  508. 
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d..Pbo..  KrJn^Vfl'n  _  N(C, 

phonrapcr- 

dilori^a     tiui 

Amlde. 

fH  fH 

IH  (n(C,,H,)(C,,HA04) 


N  tö|Ä0.  =  N(C,,H,XC,  AS.O,)L  . 


Nm       '  =nJc„H5S,04. 

In(ChH6)(c«h,S8O0         Ih, 

Er  hebt  hervor,  wie  diese  Resultate  und  ebenso  die  sogleich 
noch  mitzutheilenden  ganz  analogen,  einen  weiteren  Beweis 
dafür  abgeben,  dafs  die  chemischen  Formeln  nur  Beziehungen 
ausdrücken,  undjciieselbe  Substanz,  mit  verschiedenen  Formeln, 
bald  aufdendnen  bald  auf  den  anderen  Typus  bezogen  werden 
könne.  So  lasse  sich  die  eben  besprochene  Amidverbindung 
nach  den  in  der  letzten  Gleichung  enthaltenen  zwei  Formeln 
betrachten,  in  deren  letzterer  C14H5  als  dreiatomiges  Radical 
figurirt,   und    dann  lasse  sich   auch    die  Benzoesäure   als 

H  ^1^^  ^^  ^^  Benzonitril  ah  NIC14H5    betrachten;    es 

seien  die  Amide  ebensowohl  auf  den  Typus  Ammoniak 
(nach  ihrer  Bildungsweise  und  der  Art ,  wie  sie  durch  Al- 
kalien zersetzt  werden)  als  (wie  es  die  zweite  Formel  der 
ersten  der  oben  zusammengestellten  Gleichungen  andeutet) 
auf  den  Typus  Wasser  (nach  der  Art,  wie  Phosphorsuper- 
chlorid auf  sie  einwirkt,  u.  a.)  zu  beziehen.  In  dem  Ben- 
zoylsnlfophenylamid  läfst  sich  das  vertretbare  Aeq.  Wasser- 
stoff ersetzen  durch  Natrium ;  lost  man  jenes  in  heifser 
Losung  von  kohlens.  Natron  (dabei  entwickelt  sich  Kohlen- 
sfiure),  dampft  zur  Trockne  ein,  und  zieht  den  Rückstand 
mit  siedendem  Alkohol  aus,  so  krystallisirt  aus  dieser  Lö- 
sung die  Verbindung  CseHioNaNS^Oe  in  Form  dicker  kuge- 
liger undurchsichtiger  Warzen;  getrocknet  sieht  dieselbe  aus 
wie  Kreide;  sie  ist  löslich  in  Wasser  und  Salzsäure  fSllt 
aus  der  Lösung  Benzoylsulfophenylamid,  Das  Benzoyl- 
sulfophenylamid  löst  sich  bei  gelinder  ErwSrmuTig  in  rau- 
chender Schwefelsäure;  die  Lösung  erstarrt  auf  Zusatz  einiger 
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Tropfen  Wasser  zu  einer  Masse  von  Erystallblättchen ,  die  ^^pjj;? 
sich  aus  Wasser  umkrystallisiren  lassen ;  dieselben  sind  eine JS^Ü^^f 
Säure  (1),  deren  Barytsalz  löslich  und  naeh  Gerhardt 's  Ver-  *"**^ 
muthungCttfHioBaNSsO«  ist,  womit  übrigens  die  Bestimmung 
des  Baryumgehalts  (23,5  pC.)  nicht  in  Einklang  stand«  —  Phos- 
phorsupercblorid  wirkt  auf  Benzanilid  N(Ci4H50s)(Ci2H5)H 
(zweckmäfsig  werden  13  Th.  des  ersteren  auf  12  Th.  des 
letzteren  genommen)  in  der  Kälte  nicht  ein,  aber  bei  schwachem 
Erwärmen  tritt  lebhafte  Einwirkung  ein,  wobei  Chlorwasser« 
Stoff  sich  entwickelt  und  Phosphoroxychlorid  übergeht;  was 
von  letzterem  in  dem  flüssig  gewordenen  Product  noch  ent- 
halten ist,  wird  leicht  beseitigt  durch  Zusatz  eines  Stück« 
chens  Phosphor,  wo  bei  dem  Erwärmen  Phosphorchlerür 
PCls  leicht  übergeht;  so  wird  eine  zähe,  aus  BenzaniUdyl^ 
chhrür  N(Ci4H5)(CibH5)C1  bestehende  zähe  Masse  erhalten, 
welche  die  Flamme  grün  färbt,  an  der  Luft  raucht;  in 
Wasser  und  in  gewöhnlichem  Weingeist  sich  unter  Er- 
hitzung und  Bildung  von  Benzanilid  zersetzt,  in  Aether 
sich  ohne  darauf  einzuwirken  löst , '  bei  dem  Erhitzen  zu 
Benzonitril  NC14H5  und  Phenylchlorür  dsHsCI  zersetzt 
Wbrd  diese  Chlorverbindung  mit  überschüssigem  Anilin  er« 
hitzt,  so  entwickelt'  sich  Chlorwasserstoff  und  die  Masse 
wird  bald  ganz  fest,  unter  Bildung  einer  Verbindung  CssHieN« 
=  N(Ci2H5)(NfCi4H5][Ci,H5])H  oder  N»(CuH5)(CuH6)2H ; 
wird  im  Gegentheile  die  Chlorverbindung  im  Ueberschusse 
angewendet,  so  tritt  bei  Behandlung  der  resultirenden  dicken 
Masse  mit  siedendem  wässerigem  Kali  der  Geruch  nach 
Phenol  auf  und  in  der  alkalischen  Lösung  ist  dann  Salicyh 
säure  enthalten  (CssHieN,  +  KO,  HO  +  8  HO  =  2  NH3 
+  2  Ci»HeO,  +  C14H5KO6  +  2  H).     Trockenes  kohlens. 


(1)  Diese  S&ure  wird  als  adde  betuoUMtäfofAenyUunique  bezeichnet; 
früher  (Jahresber.  f.  1856,  50S)  bezeichneten  Gerhardt  and  Chiezza 
als  «leide  sulfophenylbenioilanuque  (damals  dnrch  Benzoylsulfophenylamin- 
sftnre  wiedergegeben)  die  bei  Einwirkung  von  wässerigem  Ammoniak  auf 
Bensoylsnlfopbeiiylamid  CaeHuNBiOe  entstehende  S&nre  CfJRtJ^S^O^. 
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Ammoniak  wirkt  mit  Heftigkeit  auf  BenzaniHdylchlorür 
•uoridl'^^;  <1a3  feste  Prodact  giebt  nach  dem  Waschen  mit  Wasser 
**  **  bei  Behandlang  mit  'siedendem  Alkohol  eine  Losung,  ans 
welcher  das  Andd  des  BemanüidtfU  in  bräanlicbgelben 
strahligen  Warzen,  die  selbst  dnrch  siedende  Kalilösnng 
mir  schwierig  angegrifiPen  werden,  anskrystalKsirt  —  Aach 
das  Snlfophenylamid  wird  durch  Phosphorsoperchlorid  in 
der  Kälte  nicht  angegriffen;  bei  dem  Erwärmen  entwickelt 
sich  Chlorwasserstoff  und  das  Gemenge  beginnt  zu  schmelzen; 
die  Flüssigkeit  erstarrt,  nachdem  durch  längeres  Erhitzen 
auf  150^  das  Phosphorozychlorid  aus  ihr  yerflüchtigt  ist,  bei 
dem  Erkalten  zu  grofsen  Prismen,  die  sich  in  Wasser  rasch 
zu  Chlorwasserstoff  und  Sulfophenjlamid  zersetzen,  85pro- 
centigen  Weingeist  unter  heftigster  Einwirkung  zum  Kochen 
bringen,  auch  auf  wasserfreien  Aether  einwirken  (die  dabei 
entstehende  Flüssigkeit  hinterläfst  bei  dem  Verdunsten  einen 
öligen,  nicht  krystallisirenden  Rückstand).  Trockenes  kohlens. 
Ammoniak  wirkt  auf  diese  Chlorverbindung,  das  Bidfoph^ 
nybmddykUarürf  ein;  das  vorher  schwach  erwärmte  Gemenge 
giebt  bei  Behandlung  mit  Wasser  unter  Kohlensäureent* 
Wickelung  eine  Losung,  aus  welcher  das  Ammoniaksalz  des 
Ämids  des  Su^ophenylamufyb  in  glänzenden  Blättchen  krystal- 
linrt   Aus  der  concentrirten  ammoniakalischen  Losung  wird 

dieses  Amid,  CwH^NÄO,  =  N,]^^»^^»,   durch   Salz- 

säure  als  weifses  krystallinisches  Pulver  gefällt,  das  aus 
Wasser  umkrystallisirt  perlmutterglänzende  Blättchen  bildet; 
die  Lösung  dieses  Amids  reagirt  stark  sauer  und  zersetzt 
die  kohlens«  Salze;  es  bildet  mit  Alkalien  in  Wasser  leicht, 
mit  Baryt  und  Silberoxyd  in  Wasser  fast  unlösliche  Salze. 

Im  vorhergehenden  Juhresber.,  S.  338  ff«,  wurden  nach 


sAwren.  emcr  vorläufigen  Mittheilung  Untersuchungen  von  C  a  h  o  u  r  s 
besprochen,  aus  welchen  namentlich  die  Verbindbarkeit  der 
Aminsäuren  einbasischer  Säuren  mit  Säuren  hervorging; 
in  welchen  ferner  hervorgehoben  wurde,  dals  das  GlycocoU 
zur  Essigsäure  in  derselben  Beziehung  steht,  wie  die  Beut« 
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amins&nre  zur  Benzoesäare ,  ttnd  darch  welche  auch  die  ti^^^'^'^er 
Existenz  einiger  neuen,  zur  Caminsaure  und  Anissäore  in  ^'^"''"' 
derselben  Beziehung^  wie  die  Hippnrsäure  zur  Benzoesäure, 
stehenden  Säuren,  und  dafs  die  Benzaminsäure,  wie  das  Gly- 
cocoll,  sich  mit  Benzoesäure  zu  einer  der  Hippursäure  ver- 
gleichbaren Säure  vereinigen  könne,  angekündigt  wurde. 
Eine  spätere  Mittheilang  Cahours'  (1)  erörtert  nament- 
lich, dafs  das  GlycQCoU  in  der  That  als  die  Aminsäure  der 
Essigsäure  zu  betrachten  ist.  Er  erinnert  an  die  Bildung 
von  Glycolsäure  aus  Monochloressigsäure  bei  Einwirkung  von 
Kaüi  (2)  und  an  die  von  GlycocoU  aus  Monobromessigsäure 
bei  Einwirkung  von  Ammoniak  (3),  und  er  theilt  mit,  dafs 
er  selbst  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Monochlor- 
essigsäure GlycocoU  erhalten  (GaHsCIO«  +  2  NHs  =  NHaCI 
-|-  C4H5NO4).  Er  legt  weiter  dar«  dafs  die  Benzaminsäure 
bei  der  Einwirkung  alkalischer  Basen  in  der  Hitze  Anilin, 
die  der  Benzaminsäure  homologen  Säuren  unter  diesen  um- 
ständen dem  Anilin  homologe  Basen  geben,  wie  das  Gly- 
cocoU und  die  ihm  homologen  Substanzen  unter  denselben 
Umständen  Basen  CbHb.|^  (nach  Limpricht  und 
Schwanert's  Versuchen  (4)  Alanin  Aethylamin^  Leucin 
Amylamin;  nach  Cahours  GlycocoU  Methylamin)  geben. 
Er  erinnert  femer  daran,  dafs  das  GlycocoU  und  seine 
Homologe  bei  der  Einwirkung  salpetriger  Säure  zu  Glycol- 
säure, MUchsäure  u.  s.  w.  werden,  die  2  0  mehr  enthalten 
als  die  Essigsäure,  Propionsäure  u.  s.  w.,  gerade  so  wie  Benz- 
aminsäure durch  die  Einwirkung  salpetriger  Säure  zu  Oxy- 
benzoesäure  (5)  wird,  welche  2  O  mehr  enthält  als  die  Ben- 
zoesäure. AUes  dies  läist  das  GlycocoU  und  die  ihm  ho- 
mologen Körper  als  die  Aminsäuren  der  Essigsäure  und  der 
damit  homologen  Säuren  betrachten. 


(1)  Compt  rend.  XLVI,  1044;  Instit.  1858,  182;  Ann.  Ch.  Pharm. 
CVn,  147;  J.  pr.  Ghem.  LJCXIV,  223.  —  (2)  Jahresber.  f.  1857,  849; 
ferner  8.  286  diese«  Berichtea.  —  (8)  Vgl.  S.  285  dieses  Bericbtes.  — 
(4)  Jshresber.  f.  1857,  540.  ^  (5)  Jahresber.  f.  1854,  416. 
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•tf!b!^^         I^®r  ansfuhrlicheren  Mittheilmig  von  Oahoars'  Unter» 
**"•"•    snchnogen  (l)  entnehmen  wir,  arar  Ergänzung  der  im  vor- 
hergehenden Berichte  nnd  in  dem  Vorstehenden  gegebenen 
Anseigen  der  allgemeineren  Resaltate«  Folgendes. 

Die  Verbindung  der  Bensujmmaäure  mit  Salzsänre  krjr- 
stallisirt  bei  dem  Erkalten  einer  mit  Alkohol  versetisten 
LSsnng  von  Benzaminsaure  in  fiberschfissiger  siedender 
Salzsänre  in  feinen  Nadeln,  CuHtNO«,  HCL  die  in  salzsänre- 
.haltigem  Wasser  wenig  löslich,  in  reinem  Wasser  und  in 
Alkohol  ziemlich  löslich  sind,  nnd  in  gelinder  Warme 
schmelzen.  Bromwasserstoffsänre  bildet  mit  Benzaminsänre 
äne  analog  zusammengesetzte  und  ähnliche  Eigenschaften 
zeigende  Verbindung.  Wird  zu  einer  Mischung  von  Salz- 
säure und  Benzaminsaure  ein  schwacher  Deberschufs  von 
Platinchlorid  gesetzt,  so  tritt  bei  dem  Erwärmen  leicht,  na- 
mentlich nach  Zusatz  von  Alkohol,  vollständige  Lösung  ein ; 
bei  langsamem  Verdunsten  der  Lösung  scheidet  sich  die 
Verbindung  C14H7NO4,  HCl  +  PtCIa  in  goldgelben  seide- 
glänzenden Nadeln  oder  in  zu  bräunlichen  halbkugeligen 
Massen  concentrisch  gruppirten  feinen  Nadeln  aus.  Die  mit 
der  Benzaminsaure  isomere  Anthranilsäure  giebt  mit  Säuren 
gut  krystallisirbare,  den  vorhergehenden  ähnliche  Verbin- 
dungen (2).  —  Nitrobenaoes.  Aethjl  wird  bei  der  Beduction 
durch  Schwefelammonium  zu  benzamins.  Aethyl  (3);  zur 
Reinigung  des  letzteren  kocht  man  die  resultirende  röthHche 
Flüssigkeit  mit  Salzsäure,  wo  sich  das  benzamins.  Aethyl 
löst,  und  scheidet  es  aus  der  von  etwa  unzersetzt  gebliebenem 
nitrobenzoes.  Aethyl  getrennten  Flüssigkeit  durch  Zusatz  von 
überschüssigem  Ammoniak  aus,  wascht  es  mit  vielem  Wasser 
und  trocknet  es  im  leeren  Raum  über  Schwefelsäure.  Es 
löst  sich  nur  wenig  in  Wasser ,  leicht  in  Alkohol  und  in 
Aethe:  (bei  dem  Verdunsten  dieses  Lösungen  bleibt  es  als 


(1)  Ann.  eh.  phyf.  [8]  LKI,  822;   Ann.  Oh.  Pbsnn.  dX,   10.  -> 
(9)  Vgl.  Jahretber.  f.  1867,  $88.  —  (8)  V|^.  Jshrosber.  f.  1866,  467. 
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farbloses  Oel  zurück);  concentrirte  Ealilösnng  wirkt  in  der  eSbR'u'hcr 
Kälte  nicht  auf  es  ein  y  zersetzt  es  aber  bei  der  Siedehitze  ^""'''°* 
zu  benzamins.  E[ali  und  Alkohol ;  mit  wässerigem  Ammoniak 
in  Berührung  verschwindet  es  allmälig  unter  Bildung  des 
Amids  der  Benzaminsäure  Ci4H6(NH8)N02  (identisch  mit 
Phenylharnstofi).  Es  vereinigt  sich  leicht  mit  Säuren  zu 
meistens  gut  krjstallisirenden  Verbindungen.  Seine  Lösung 
in  Salzsäure  giebt  bei  dem  Verdunsten  über  Aetzkalk  Ery- 
stalle,  durch  Auspressen  zwischen  Fliefspapier  und  Umkry- 
stallisiren  aus  siedendem  starkem  Alkohol  gereinigt  fast  farblose 
Prismen,  von  der  Zusammensetzung  OuH6(C4H5)N04, HCl; 
ans  der  Mischung  concentrirter  Lösungen  dieser  Verbindung 
und  von  Platinchlorid  scheidet  sich  bald  die  Platinverbin« 
düng  (\4H6(C4H6)N04,  HCl  +  PtCl,  als  krystallinischer 
Niederschlag  (aus  Alkohol  umkrystallisirt  orangefarbene 
Nadeln)  aus.  Eine  Lösung  des  benzamins«  Aethyls  in  Sal« 
petersänre  von  mittlerer  Concentration  giebt  über  Aetzkalk 
verdunstend  bräunliche  faserige ,  nach  jedem  Verhältnifs  in 
Alkohol  und  in  Wasser,  auch  in  Aether  leicht  lösliche 
Elfystalle;  durch  Auspressen  zwischen  Fliefspapier  und  Ver- 
dunstenlassen ihrer  Lösung  in  möglichst  wenig  Wasser  im 
leeren  Raum  erhält  man  diese  Verbindung  in  dünnen  an 
einander  gewachsenen  Prismen  Oi4He(C4Hö)N04>  HO»  NO5, 
welche  bei  schwachem  Erwärmen  schmelzen,  bei  stärkerem 
zersetzt  werden.  —  Auch  das,  in  gleicher  Weise  darstell- 
bare, benzamins.  Methyl  geht  mit  Säuren  Verbindungen  ein, 
die  gleichfalls  sehr  leicht  löslich,  theilweise  selbst  zerfliefs- 
lich  sind. 

Die  der  Benzaminsäure  homologe  Toluaminsäure  C16H9NO4, 
die,  entsprechend  wie  die  erstere,  durch  Reduction  der  Nitro- 
toluylsäure  mittelst  Schwefelammonium  entsteht ,  geht  mit 
Säuren  Verbindungen  ein,  welche  sich  denen  der  Benzamin^ 
säure  ganz  analog  verhalten.  Die  salzs.  Verbindung  kry- 
stallisirt  in  kleinen  perlmutterartigen  Nadeln  GieH9N04>  HCl, 
die  Verbindung  dieser  Substanz  mit  Platinchlorid,  C16H9NO4, 
HCl  +  PtCIa  in  rothbraunen  Nadeln. 

21* 
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•tn'ba.ueher  Gleiches  gilt  füT  (Ue,  ebenso  wie  Benzaminsaareaus  nitro* 
sgoren.  ])Qj|2oes.  AmmoDiak ,  aus  nitrocamins.  Ammoniak  mittelst 
Schwef  elwasserstoff  darzustellende  (^mmamöuäureCgoHisNOA. 
Letztere  ist  ia  kaltem  Wasser  wenig;  in  siedendem  reich- 
licher,  in  Alkohol  nnd  in  Aether  noch  leichter  löslich,  and 
wird  aus  letzteren  Lösungen  in  tafelförmigen  Krystallen  er- 
halten. Sie  löst  sich  in  siedender  Salzsäure  nur  wenig» 
reichlicher  auf  Zusatz  von  Alkohol,  und  bei  dem  Ver- 
dunsten der  letzteren  Lösung  krystallisirt  die  Verbindung 
CS0H18NO4;  HCl  in  dünnen  glanzenden  Prismen,  die  in  rei- 
nem Wasser  leicht,  in  mit  Salzsäure  versetztem  weniger 
löslich  sind;  werden  concentrirte  Lösungen  dieser  Verbin- 
dung und  von  Platinchlorid  gemischt,  Weingeist  zugesetzt, 
bis  zu  vollständiger  Lösung  erhitzt  und  die  Lösung  lang- 
sam verdunsten  gelassen,  so  krjstallisiren  röthlicbe  Nadeln 
GsoHisNO«,  HCl  -j-PtOs*  Läfst  man  Schwefelsäure,  die  mit  dem 
gleichen  Volum  Wasser  vermischt  ist,  in  schwachem  üeber- 
schusse  bei  gelinder  Wärme  auf  Cuminaminsäure  einwirken, 
setzt  Alkohol  bis  zu  vollständiger  Lösung  hinzu  und  läfst 
die  Flüssigkeit  erkalten,  so  scheiden  sich  dünne  weifse  seida- 
artige  Nadeln  QsoHisNOi,  HO,  SOs  ab,  die  in  kaltem  Wasser 
wenig,  in  siedendem  leicht  löslich  sind  und,  der  schwefeis. 
Benzaminsäure  und  dem  schwefeis.  Glycocoll  ähnlich,  schwach 
zuckerig  schmecken.  Die  Salpeters.  Cuminaminsäure  kry- 
stallisirt in  schönen  Prismen.  Bei  der  Destillation  mit  wasser- 
freiem Baryt  oder  festem  Aetzkali  wird  die  Cuminaminsäure 
unter  Bildung  von  kohlens.  Salz  und  Cumidin  zersetzt 
(C8otli8N04  +  2  BaO  =  2  (BaO,  CO,)  +  OisHisN).  Wird 
Stickoxydgas  in  eine  Lösung  von  Cuminaminsäure  in  über- 
schüssiger Salpetersäure  von  mittlerer  Concentration  geleitet, 
so  entwickelt  sich  Stickgas  und  es  bildet  sich  OxycumiMäwre 
CsoHisOe,  die  in  kleinen  bräunlichgelben  Prismen  krystal- 
lisirt, wenig  löslich  in  kaltem,  löslicher  in  siedendem  Wasser 
und  noch  leichter  löslich  in  Alkohol  ist,  und  mit  Basen 
Verbindungen  bildet,  die  zum  Theil  gut  krystailisiren.  — 
Nitrocumins.  *  Aethyl    wird  in  alkoholischer  Lösung  durch 
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SchwefelammoDinm  rasch  redacirt,  die  Flüssigkeit  setzt  bei 
dem  Verdunsten  viel  Schwefel  ab  and  das  davon  getrennte 
Filtrat  scheidet  bei  dem  Concentriren  ein  dunkelgefärbtes 
Oel  ab,  das,  dnrch  wiederholtes  Lösen  in  Alkohol  und  Aus- 
scheiden mittelst  Wasser  gereinigt,  cnminamins.  Aethyl 
CsoHi8(C4H5)N04  ist;  dieses  verbindet  sich  mit  Chlor-  und 
Bromwasserstofisäure,  Salpeter-  und  Schwefelsäure  zu  leicht 
löslichen  und  krystallisirbaren  Verbindungen;  Ammoniak 
wirkt  auf  es  langsam  ein,  unter  Bildung  eines  Amids,  wel- 
ches wahrscheinlich  dem  Phenylharnsto£f  (vgl.  S.  323)  ho- 
molog ist 

Eine  wasserige  Lösung  von  nitraniss.  Ammoniak  wird, 
namentlich  bei  dem  Erwärmen,  durch  Schwefelwasserstoff 
rasch  redncirt;  Schwefel  scheidet  sich  aus  und  in  Lösung 
bleibt  das  Ammoniaksalz  der  Anisammsäure ,  welche  nach 
ziemlich  starkem  Concentriren  der  vom  Schwefel  getrennten 
Flüssigkeit  auf  Zusatz  von  schwach  überschüssiger  Essig- 
säure als  bräunlicher  Niederschlag  erhalten  und  durch 
Waschen  mit  Wasser,  Trocknen  auf  Fliefspapier  und  dann 
bei  100^,  und  ümkrystallisiren  aus  Alkohol  gereinigt  wird. 
Sie  bildet  dann  harte  amberfarbige  Prismen  CieHdNOe ;  bei 
wenig  erhöhter  Temperatur  schmilzt  sie  zu  einer  klaren, 
bei  dem  Erkalten  kiystallinisch  erstarrenden  Flüssigkeit; 
stärker  erhitzt  wird  sie  theilweise  zersetzt;  sie  löst  sich  we- 
nig in  Wasser,  reichlicher,  namentlich  in  der  Wärme,  in 
Alkohol  und  in  Aether,  sehr  leicht  in  wässerigen  Alkalien 
und  in  Säuren.  Auch  mit  letzteren  geht  sie  krjstallisir- 
bare  Verbindungen  an.  Mit  Salzsäure  bildet  sie  eine  in 
feinen  weifsen  Nadeln  krystallisirende  Verbindung  CieHgNOe, 
HCl,  die  in  Wasser  und  in  siedendem  Alkohol  ziemlich 
löslich,  in  Aether  und  in  verdünnter  wässeriger  Salzsäure 
wenig  löslich  ist;  sie  bildet  mit  Platinchlorid  eine  in  Alko* 
hol  und  in  Wasser  in  der  Wärme  leicht  lösliche,  in  bräun- 
lichen Prismen  oder  goldgelben  Nadeln  krystallisirende  Ver- 
bindung CieHdNOe,  HCl  +  PtCl«.  Mit  Schwefelsäure  bildet 
die  Anisaminsäure  eine  aus  der  Lösung  in  siedendem  AI- 
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otJbMiJchtr  kohol  sich  in  seideartigen  Nadeln  ausscheidende,  in  Wasser 
afturon.    IqIqI^i  lösliche,  zuckerig  schmeckende  Verbindung  CieHoNOe, 
HO,  SOs ;   mit  Salpetersäure  eine  in  heifsem   Wasser  und 
Alkohol   leicht  lösliche^   in  Salpetersäure  weniger  lösliche 
und  aus  solcher  Lösung  in  bündeiförmig  zusammengewach- 
senen Prismen  krystalHsirende  Verbindung  OieHgNOe,  HO, 
NO5.     Mit  überschüssigem   Baryt  oder  Aetzkali    destillirt 
zersetzt  sich  die  Anisaminsäure  unter  Bildung  von  kohlens. 
Salz  und  Anisidin  Ci4H9NOa ;  in  überschüssiger  Salpetersaure 
gelöst   wird   sie  bei  dem  Einleiten  von  Stickoxydgas  unter 
Stickgasentwickelung  zu  einer  stickstofifreien  krystallisirbaren 
Säure.  —  Anisamins.  Aethyl  entsteht   bei  Einwirkung  von 
Schwefelammonium   auf  nitraniss.  Aethyl  in  alkoholischer 
Lösung;  die  bei  gelinder  Wärme  concentrirte  und  von  dem 
hierbei  sich  ausscheidenden  Schwefel  abfiltrirte  Flüssigkeit 
giebt  bei  weiterem   Verdunsten  ein   dickes,  nach  einiger 
Zeit  krystallinisch  erstarrendes  Oel.    Wiederholt  umkrystal- 
lisirt   bildet   das   anisamins.  Aethyl   (es  ist  in  warmem  Al- 
kohol leicht ,  in  Aether  weniger   löslich)  farblose  Prismen 
Ci6H8(C4H5)N06 ;  es  löst  sich  nicht  in  wässerigen  Alkalien, 
leicht  und  unter  Bildung  krystalKsirbarer  Verbindungen  in 
Säuren.    Die,  Verbindung   mit  Salzsäure    krystallisirt  aus 
der   alkoholischen  Lösung  in   (nach  dem  ümkrystallisiren) 
farblosen,    auch    in    Aether    leicht    löslichen    Erystallen 
Ci6H8(C4H6)N06,  HCl ;  mit  Platinchlorid  vereinigt  sich  diese 
Verbindung   zu   Ci6H8(C4H5)N06,  HCl  +  PtClj ,    welche 
Substanz  aus  der  alkoholischen  Lösung  in  bräunlichrothen, 
an  der  Luft  bald  matt  werdenden,  in  Aether  unlöslichen 
Prismen   krystallisirt.  —  Das  anisamins.    Methyl  wird  aus 
dem  nitraniss.  Methyl  in  gleicherweise  dargestellt  und  ist 
dem  anisamins.  Aethyl  ganz  ähnlich ;  es  geht  gleichfalls  mit 
Säuren  Verbindungen  ein.    Mit  Salzsäure  bildet  es  eine  in 
glänzenden    kleinen  Prismen    krystallisirende   Verbindung, 
die  sich  mit  Platinchlorid  zu  CicH8(C,H8)N06,  HCl  +  PtCI» 
(aus  der  alkoholischen  Lösung   in  rötfalichen  Prismen  kry* 
stalliflirend)  vereinigt. 
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Was  4a8  S.  321  erwähnte  Aoftreten  von  Methylamin  bei  ti^b^ü^hTr 
der  Destillation  des  Olycocolls  mit  alkalischen  Basen  betrifit»  "*'"''''' 
giebt  Cahours  an»  dafs  bei  dem  Erhitzen  von  trockenem 
GlycocoU  mit  wasserfreiem  Baryt  Methylamin  entwickelt 
wird  (C4H5N04+2BaO  «=  2(BaO,  CO,)+C8H6N),  doch 
stets  mit  beigemengtem  Ammoniak;  letzteres  tritt  ansschliefs« 
lieh  anf  bei  der  Anwendung  von  Kalihydrat  an  der  Stelle 
des  Baryts ,  nnd  dann  entwickelt  sich  auch  freier  Wasser- 
stoff and  im  Destillationsrückstand  ist  neben  kohlens.  Salz 
adieh  viel  oxals.  enthalten  (secundäre  Zersetzung  :  2  CsHsN 
+  2KO  +  6HÖ  =  C4K,O8  +  2NH8  +  10H).  —  Bezüglich 
der  Bildong  von  GlycocoU  aus  Monochloressigsäure  erhielt 
Cahours  bei  dem  Erhitzen  der  letzteren  mit  einer  Lösung 
von  Ammoniak  in  verdünntem  Alkohol  Chlorammonium  und 
eine  weniger  lödiehe»  als  GlycocoU  nachgewiesene  Substanz.  . 

Was  die,  glächfalls  S.  321  erwähnten,  durch  Einwir* 
kling  der  Chlorverbindung  eines  Säureradicals  auf  die  Silber- 
verbindubg  ein^  Aminsäure  entstehenden^  der  Hippursäure 
vergleiehbaren  Säuren  betrifft,  hat  Cahours  Folgendes 
Nähere  angegeben*  -*  Bei  Einwirkung  von  Chlorcumyl  auf 
die  Silbwverbindnng  des  Glycocolls  entsteht  eine  in  war- 
mem Alkohol  löslidie  Substanz,  die  in  bräunlichgelben,  durch 
Auspressen  zwischen  Fliefspapier  und  Umkrystallisiren  zu 
röntgenden  Prismen  krystaUisirt.  Dieselbe  ist  eine  der 
Hippursämre  und  der  Tolnrsfkire  höchst  ähntiche,  mit  den* 
selben  homologe  Sänre  GsiHisNOe  (Cahours  nennt  sie 
Otnifümraäure)  \  bei  dem  Kochen  mit  Salzsaure  regenerirt 
sie  Cominsäare  und  GlycocoU.  —  Chloranisyl  wirkt  auf 
die  SilberveEbindnng  des  Glycecolls  unter  Bildung  von  Chlor- 
silber nnd  einer  als  JnüurääMre  benannten  Säure  CsoHuNOg 
ein,  die  sich  mittekt  Alkohol  isoliren  und  durch  ümkry- 
staKsiren  reinigen  läfst,  farblose  prismatische  Nadeln  bildet, 
bä  dem  Erhitzen  zersetzt  wird,  bei  der  Einwirkung  von 
Säuren  Anissäure  und  GlycocoU  giebt  •—  Ueber  die  früher 
angekündigte  Säure,  die  sich  bei  Einwirkung  von  Chlor- 
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benzoyl  auf  bensamins.  I^ber  bilde,  hat  Cabonrs  Nichts 
Genaaeres  mitgetheilt. 

Bezüglich  der  allgemeineren  Betrachtangen  Oa hon ra' 
verwdsen  wir  anf  die  Abhandlung;  wir  fahren  hier  nnr 
noch  an ,  dafs  er  die  Fähigkeit  der  Aminsanren  der  einba- 
sischen Säoreni  sich  sowohl  mit  Basen  als  mit  Saoren  zn 
verbinden,  aof  Rechnung  davon  schreibt,  dafs  in  ihnen  ei- 
nerseits noch  1  Aeq.  durch  Metall  vertretbaren  Wasser- 
stoffs und  andererseits  1  Aeq.  NHf,  durch  welches  der 
Verbindung  basische  Eigenschaften  aufgeprägt  werden,  ent- 
halten ist;  in  den  Aetherarten  dieser  Aminsauren,  wo  sich 
jenes  Aeq.  Wasserstoff  durch  ein  Alkoholradical  ersetst 
findet,  fehlt  das  den  sauren  Character  Bedingend^  wahrend 
der  basische  Character  in  erhöhtem  Grade  hervortritt 
▼«rbiadoji.         Es  wurden  S.  314  f .  Henke's  Untersuchungen  aber  die 
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^^Moridsm*  Einwirkung  des  Phosphorsupercblorids  auf  Amide  bespro* 
eben,  und  dafs  hierbei  Verbindungen  von  Nitrilen  mit  Phos- 
phorchlorür  PCI3  entstehen.  Henke  (1)  hat  noch  wätere 
Untersuchungen  über  die  Verbindungen  der  Nitrile  mit 
Chloriden  aufgeführt  Acetonitril,  Propionitril,  Capronitril 
und  Benzonitril  vereinigen  sich  mit  vielen  Chloriden,  hfiufig 
unter  so  starker  Warmeentwickelung  dafs  zur  Vermeidung 
vozf  Zerseteung  abgekühlt  werden  mufii,  zu  oft  gut  by- 
stallisirbaren,  bisweilen  ohne  Zersetzung  destillirbaren  Ver- 
bindungen, die  aber  durch  Wasser  und  Weingeist  augen- 
blicklich zersetzt  werden  und  auch  aus  Aether  nicht  um- 
krystallisirt  werden  können.  —  Acetonitril  (Cjranmethyl) 
vereinigt  sich  mit  Titanchlorid  ohne  bedeatende  Wärme- 
entwickelang  zu  wdfsen  sublimirbaren  Ernsten  C4H8N, 
TiCIg;  mit  Ziunchlorid  unter  Wärmeentwickelung  zu 
einer  weifsen  krystallinischeD  Verbindung  CiHsN,  SnCli, 
die  bei   der   Sublimation   eisblumenartig  verzweigte  Krj* 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CYI,  280;   im  Ann.  J.  pr.  Chom.  LXXV, 
204;  Chem.  Centr.  1858,  567. 
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ttallbildimgen  giebt ;  mit  Fünffach  -  Chlarantimon  anter  "^^^""l"^' 
starker  Wärmeentwickelang ,  so  dafs  mit  Eis  abgekühlt  ^chiorw*^* 
werden  mufs,  zu  weifsen,  ohne  Zersetzung  sublimir« 
baren  Erystallen  C^HsN,  SbCls;  mit  Goldchlorid  ohne  be- 
deutende Wärmeentwickelung  zu  einem  braungelben  Pulver 
CiHsN,  AnCls«  Bei  dem  Vermischen  gleicher  Aequivalente 
Cyanmethyl  und  Phosphorchlorür  PCls  zeigt  sich  geringe 
Warmeentwickelung;  doch  liefs  sich  kein  Product  von  con-> 
stantem  Siedepunkt  erhalten.  —  Propionitril  (GyanSthyl) 
mischt  sich  mit  Titanchlorid  ohne  heftige  Erhitzung,  und 
beim  Schütteln  scheidet  sich  die  Verbindung  CeHsN;  TiCla 
in  weifsen  krystallinischen  Krusten  aus,  die  sich  unzersetzt 
destilliren  lassen;  es  vereinigt  sich  mit  Fünffach  -  Chloran- 
timon unter  so  starker  Warmeentwickelung,  dafs  das  Mi- 
schungsgeföfs  mittelst  einer  Eältemischung  abgekühlt  werden 
mufs,  zu  einer  (beim  AbdestUliren  des  überschüssigen  Cyan- 
äthjls  sich  abscheidenden)  gelben  Verbindung  CeHsN,  SbCls, 
die  sich  nicht  ohne  Zersetzung  snblimiren  läfst;  mit  Zinn- 
chlorid bUdet  es  eine  krystallinische  Verbindung  (die  bestän- 
digste von  allen)  CeHsN,  SnClg,  nut  Platinchlorid  eine  dem 
Cyanmethyl-Goldchlorid  ähnliche  Verbindung  CeHsNi  PtCl«, 
und  mit  Goldchlorid  auch  eine  ähnliche  Verbindung  GeHsN, 
AuCU;  Garbonylchlorür  (Phosgengas)  wird  vom  Gyanäthyl 
unter  beträchtlicher  Wärmeentwickelung  (wefshalb  mit  Schnee 
abzukühlen)  absorbirt  und  es  bildet  sich  eine  wasserhelle 
Flüssigkeit  GeHsN,  GsO^Gl«,  die  mit  Wasser  zusammenge- 
bracht ein  mit  blauer  Farbe  brennendes  Gas  entwickelt; 
auch  trockenes  Ghlorcyan  wird  durch  Gyanäthyl  absorbirt, 
und  es  entsteht  eine  farblose,  zwischen  60  und  68^  siedende^ 
die  Bespirationsorgane  und  Augen  heftig  reizende  Verbin- 
dung CeHsN,  CyGl,  welche  sich  beim  Vermischen  mit  Wasser 
unter  Wärmeentwickelung  zerlegt  und  schon  bei  mehrtägi- 
gem Aufbewahren  sich  vollständig,  unter  Abscheidung  von 
allem  Ghlorcyan  als  festem  Ghlorcyan  CysGla,  zersetzt.  — 
Gapronitril  (Gyanamyl)  erhitzt  sich  beim  Mischen  mit  Ti- 
tanchlorid  so  heftig,    dafs  selbst  bei  Abkühlung  mit  Eis 
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Schwärzung  eiiitritt,  und  es  entsteht  eine  dnnkdbmniie,  vitkA 
Xrd.r«aUjniirbare  Verbindung  CiaHuN,  TiCt;  es  yereinigt  sich 
mit  Zinnchlorid  nnter  starker  Wärmeentwickefaii^  za  dnn* 
kelgeförbten^  nicht  sublimirbaren  Krystallen  CüHuN,  SnClt, 
mit  Fünffach-Chlorantimon  nnter  so  starker  Erhitzung»  daüi 
selbst  durch  Abkühlung  in  einer  Kältemischnng  die  Zer- 
setzung nicht  vollständig  gehindert  wird,  zu  emer  Verbindung 
C12H11N9  SbCl5.  —  Benz(mitril  (Cyanphaiyl)  vereinigt  sich 
mit  Titanchlorid  zu  hellen  sublimirbaren  Krystallen  G14H5N, 
TiCla,  mit  Zinnchlorid  ohne  grofse  Wärmeeatwickelung  zu 
einer  gelblich-weifsen  Verbindung  C14H5N»  SnOi^,  mit  Gold* 
Chlorid  zu  einer  dunkelbraunen»  nicht  sublimirbaren  Masse 
C14H5N,  AuGls»  mit  Platinchlorid  zu  einer  ähnlichen  Ver- 
bindung QiH5N»  PtCli. 


BMen. 


org.Bi.  A.  W.  Hof  mann  (1)  gab  eine  Uebersicht  und  aae- 

sehe    B».  ^  . 

sen  im  mu^qJi^q]^  Classification  der   vom   Ammoniak    derivirenden 

gcmclii«ii. 

Substanzen  und  darunter  auch  namentlich  der  organischen 
Basen. 
flttehtigfr  ^*  ^'  Williams  (2)  hat  die  basischen  Zersetzung»- 

prodttcte  von  Wolle  durch  Kali  untersucht.  Federn  fiir 
sich  der  trockenen  Destillation  unterworfen  liefern  ein  De- 
stillat, welches  neben  beträchtUchen  Mengen  von  Pyzrol 
verschiedene  flüchtige  Basen  enthält;  aufserdem  entwickelt 
sich  ein  schwefelhaltiges,  auf  Bleihyperozy  drasch  einwirkendes 
Gas.  Wolle  (Flanell)  löst  sich  in  mäfsig  concentrirter  siedsender 
Kalilauge  leicht  auf,  beim  Einkochen  schäumt  die  Masse 


(1)  Chem.  Boc.  Qo.  J.  XI,  262,  289;  XII  ,  62;  aach  besonders  : 
Od  Ammonia  and  its  Derivativea,  London  1859.  —  (2)  Chem.  Qaz.  1858, 
809;  Ann.  Ch.  Pharm.  CIX,  127;  J.  pr.  Chem.  LXXYI,  256;  Ohem. 
Centr.  1S59,  299. 
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onter  Entwickelung  von  viel  Ammoniak  and  des  Gerncfas 
nach  einer  ein  Alkofaolradical  enthaltenden  Base.  In  dem 
in  Salzsäure  aufgefangenen  Destillat  weist  Williams  neben 
viel  Ammoniak,  durch  Analyse  der  Platinsalze,  die  Anwe- 
senheit von  Butylamin  und  Amylamin  nach.  Wird  Flanell 
für  sich  der  trockenen  Destillation  unterworfen,  so  geht  ein 
unerträglich  stinkendes  Oel  über,  begleitet  von  kohlen«. 
Ammoniak,  grofsen  Mengen  Pyrrol,  Strömen  von  Schwefel- 
wasserstoff und  wenig  Schwefelkohlenstoff*;  es  bilden  sich 
dabei  kaum  Spuren  öliger  Basen. 

A.  Geuther  und  G.  Hofacker  (1)  haben  die  Ein- ^^rcwo« 
Wirkung   des  Ohlors  auf  die  salzs.  Salze  einiger  fluchtigen  s^e'fliTeh. 
organischen  Basen   untersucht    Leitet    man   Chlor   durch  '      ^ 
eine  concentrirte  wässerige  Lösung  von  salzs.  Aethylamin 
im  directen  Sonnenlicht,   so  entsteht  unter  Entwickelung 
von  Stickgas  zuerst   eine   ölige   Flüssigkeit,    welche  nach 
und   nach  in  den  festen  Chlorkohlenstoff  CiCU  übergeht. 
Mit  salzs.  Amylamin  entsteht  unter  denselben  Umständen^ 
ein  (Hartiger,  bei  der  Destillation  sich  zersetzender  Körper. 
Aus    einer    Lösung    von    salzs.    Anilin   scheidet   sich   bei 
mehrtägiger  Einwirkung  von  Chlor  ein  brauner  harzartiger 
Körper  ab,  welcher  sich  bei  noch  längerer  Einwirkung  von 
Chlor    unter  Erwärmen    mit   Wasser   auf   60  bis  70<>   in 
Cfaloranil  C18OI4O4  umwandelt.     Durch    Einwirkung   von 
Chlor   auf  salzs.  Nicotin  entsteht  eine  krystallisirbare,  in 
Wasser  lösliche,  in  Alkohol  unlösliche  Verbindung. 

A.  W.  Hof  mann  (2)  hat  das  Verhalten  des  Triäthyl-  T'Uihyi. 
phospfains  (3)  zu  Bromäthylen  untersucht.  B^de  Körper 
wirken  im  wasserfreien  Zustande  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  auf  einander  ein,  unter  Bildung  einer  weiiken 
krystalliniscben  Verbindung.  Bei  Gegenwart  eines  grofsen 
Ueberschusses  an  wasserfreiem  Aether  bilden  sich  die  Kry- 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIU,  61;  Chem.  Centr.  1859,  127.  — 
(2)  Chem.  Qaz.  1858,  395;  R^p.  chim.  pure  I,  116.  —  (8)  Jahresber. 
f.  1857,  871. 
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wioüphin.  s^^Ic  erst  dann  rasch ,  wenn  man  das  Gemenge  in  einem 
geeigneten  Apparate  anf  100^  erhitst.  Deetillirt  man  sodann 
den  Aether  nnd  das  überschüssige  Bromäthylen  ab»  so 
bleibt  ein  krystallinischer  Knchen,  welcher  mehrere,  je 
nach  der  Dauer  der  Einwirkung  verschiedene  Bromverbin- 
dungen enthält.  Am  zweckmäfsigsten  läfst  man  die  Reac- 
tion  in  ätherischer  Lösung  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
vor  sich  gehen.  Man  erhält  ein  Product  von  constanter 
Zusammensetzung  durch  wiederholte  Auflösung  des  kry- 
stallinischen  Körpers  in  absolutem  Alkohol  und  partielle 
Fällung  mit  Aether.  Die  so  bereitete  Verbindung  ist  eine 
geruchlose  Erystallmasse,  leichtlöslich  in  Wasser  und  abso- 
lutem Alkohol,  unlöslich  in  wasserfreiem  Aether.  Die 
Analyse  führte  zu  der  Formel  CieHigPBr^,  wonach  sich 
Triäthylphosphin  und  Bromäthylen  zu  gleichen  Aequivalenten 
verdnigt  haben.  Das  Brom  ist  in  dieser  Verbindung  in 
zwei  Formen  enthalten ;  durch  Salpeters.  Silber  wird  auch 
bei  längerem  Kochen  nicht  mehr  als  die  Hälfte  des  Broms 
als  Bromsilber  ausgefallt.  Entfernt  man  nach. dem  Abfil- 
triren  des  Bromsilbers  den  Silberüberschuis  mit  Salzsäure, 
so  giebt  die  Lösung  mit  Platinchlorid  ein  orangegelbes, 
in  Nadeln  krystallisirbarea  Doppelsalz  von  der  Formel 
OieHioBrPCl,  PtClg.  Das  schwer  lösliche  Goldsalz  ist 
Gi6Hi9BrPCl,  AuCls.  Behandelt  man  die  Bromverbindung 
CieHiePBrs  mit  Silberoxyd,  so  entsteht  unter  Austreten 
von  allem  Brom  eine  stark  alkalische  Lösung,  welche  mit 
Salzsäure  gesättigt  und  mit  Platinchlorid  eingedampft  ein  tief 
orangerothes,  aus  heifsem  Wasser  in  Octaedern  krystalü- 
sirendes  Doppelsalz  von  der  Formel  CieHigPCl,  PtCls  lie- 
fert. Das  entsprechende  Goldsalz  ist  CieHigPCl,  AuCU* 
—  Das  ans  Bromäthylen  und  Triäthylphosphin  entstehende 
Bromür  enthält  nach  Hofmann  ein  (dem  Ammonium  ent- 
sprechendes) Phosphonium .  in  welchem  das  vierte  Atom 
Wasserstoff  durch  die  einatomige  Atomgruppe  C4H4Br  ersetzt 
ist;  die  Formel  ist  dann  P,  (C4H5)8,  C4H4Br,  Br.  Die 
Base  selbst  hieraus  abzuscheiden  gelingt  nicht    Die  durch 
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Süberozyd  eniiteheode  Base  ist  IViädtyhinylphoaphmium''  p^f^Tm 
axyähydrat  P,  (CJl^)^^  C4H9,  O,  HO^  entsprechend  dem 
(S.  339)  erwähnten,  nnter  denselben  umständen  entstehen- 
den  TrimethylvinyUmmoniamoxjd.  Die  Bromverbindang 
CieHi^PBrs  ist  nicht  das  einzige  Prodact  der  Einwirkung 
des  Bromäthylens  auf  Triäthylphosphin ;  stets  spaltet  sich 
ein  Theil  des  Bromäthylens  in  Bromwasserstoff  nnd  Brom- 
vinyly  wefshalb  sich  in  der  krystallinischen  Masse  neben 
bromwasserstoffs.  Triäthylphosphin  auch  das  Bromür  des 
Triäthylvinylphosphoniums  findet.  In  der  Siedehitze  bildet 
sich  eine  vierte,  noch  nicht  näher  untersuchte  Bromrer- 
bbdung« 

Gegen  manche  Schwefelverbindungen  verhält  sich  das 
Triäthylphosphin  nach  Hof  mann  (1)  ähnlich  wie  gegen 
freien  Schwefel.  So  wird  Seh wefelstickstoS ,  NSi,  wie  er 
durch  Einwirkung  von  Chlorschwefel  auf  Ammoniak  ent- 
steht, augenblicklich  von  der  Base  nach  der  Gleichung  : 
Ae»?  +  NSs  =  AesPSt  +  N  zersetzt  Die  Reaction  ist 
so  heftig,  dafs  sich  die  Base  leicht  entzündet  —  Ebenso  wirkt 
Schwefelkohlenstoff  auf  Triäthylphosphin  ein,  aber  der  Er- 
folg ist  ein  verschiedener.  Im  wasserfreien  Zustande  ge- 
mengt verbinden  sich  beide  mit  Explosion  zu  einem  tief 
carmoisinrothen  krystallinischen  Korper.  Wendet  man  äthe- 
rische Auflösungen  beider  an  ,  so  scheidet  sich  der  neue 
Körper  in  schönen  carmoisinrothen  Blättchen  ab,  welche 
Erscheinung  so  characteristisch  ist,  dafs  sie  zur  Nachwei- 
sung sehr  kleiner  Mengen  von  Triäthylphosphin  dienen 
kann;  auf  einem  mit  der  Lösung  der  freien  Phosphorbase 
befeuchteten  Uhrglas  erzeugt  sich  sogleich  ein  Netzwerk 
carmoisinrother  Krystalle,  wenn  man  es  über  ein  Gefafs  mit 
Schwefelkohlenstoff  hält ;  die  Salze  der  Base  erleiden  damit 
keine  Veränderung.  Der  so  sich  bildende  Körper  ist  un- 
löslich in  Wasser,  fast  unlöslich  in  Aether,  aber  löslich  in 


(1)  Cbem.  Gas.  1S68,  S98. 
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^•^?iL  Alkohol.  Ans  letsterem  krystallisirt  er  in  carmoiamrothen» 
der  Chromsäare  ähnlichen  Nadeln.  Er  schmilzt  bei  etwa 
95^  verflüchtigt  sich  sehr  leicht  and  sublimirt  bei  raschem 
Erhitzen  unter  theilweiser  Zersetzung.  Er  besitzt  alle  Ei- 
genschaften einer  schwachen  Base;  mit  conoentrirter  Salz-» 
säure  bildet  er  eine  farblose  Lösung,  aus  welcher  durch 
Kali  oder  Ammoniak  der  ursprüngliche  Körper,  fein  zertheilt 
und  etwas  heller  gefärbt,  wieder  gefallt  wird.  Mit  Platin« 
Chlorid  erzeugt  die  salzs.  Lösung  ein  hellgelbesi  amorphes, 
in  Alkohol  und  Aether  unlösliches  Doppelsalz,  welches 
sieb  beim  Trocknen  zersetzt  Aehnllch  verhält  sich  das 
Golddoppelsalz.  Durch  Salpeters.  Silberozyd  wird  die  alko* 
faolische  Lösung  des  Körpers  unter  Fällung  von  Schwefel- 
silber zerlegt.  Die  Analyse  der  rothen  Krystalle  führte 
zur  Formel  C14H15PS4  =  P(04H8)s  +  OjSi.  Im  trockenen 
Zustande  halten  sich  die  rothen  Krystalle  unverändert;  an 
warmer  feuchter  Luft  verschwindet  aber  die  rothe  Farbe 
und  geht,  unter  Entwickelung  von  Seh wefd Wasserstoff,  in 
licht  gelb  über.  Die  nmkrystallisirte  gelbe  Substanz  ist  dann 
Triäthylphosphinsulfid,  P(C4Hs)3,  S2.  Hof  mann  läfst  es 
unentschieden,  ob  sich  hierbei  neben  Schwefelwasserstoff 
Kohlensaure  oder  Kohlenosyd  entwickelt  Er  vergleicht 
den  rothen  Körper  bezüglich  seiner  Constitution  mit  der  Snl- 
focarbaminsäure  NHsi  C284,  deren  Ammoniaksalz  NHsCNHi), 
CsS4  durch  Einwirkung  von  Schwefelkohlenstoff  auf  ^e 
alkoholische  Lösung  von  Ammoniak  entsteht  EIrsetzt  man 
in  der  Sulfocarbaminsäure  NH3,  OgS«  den  Wasserstoff  durch 
Aethyl  und  den  Stickstoff  durch  Phosphor,  also  das  Am» 
moniak  durch  Triäthylphosphin,  so  gelangt  man  zur  Formel 
des  neuen  Körpers.  Trimethylphosphin  liefert  mit  Schwe* 
felkohlenstoff  eine  analoge  Verbindung,  welche  etwas  heller, 
flüchtiger  und  in  Alkohol  oder  Wasser  etwas  löslicher  ist» 
Triäthylarsin  erzeugt  erst  nach  einiger  Zeit  mit  Schwefel* 
kohlenstoff  lange  Nadeln  einer  ähnlichen  Verbindung; 
Triäthylstibin  zeigt  dagegen  selbst  nach  mehreren  Monaten 
mit  Schwefelkohlenstoff  keine  Veränderung« 
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A,  W.  Hof  mann  (1)  hat  auch  das  Verhalten  des  ™*X 
cjass«  Phenyls  und  des  Schwefekyanphenjls  (2)  gegen 
Triätbjlphosphin  untersucht.  Mischt  man  cyans.  Phenyl 
mit  der  Base,  so  kommt  die  Mischnng  ins  Sieden ,  wobei 
leicht  Entflammung  eintritt«  Nach  dem  Erkalten  hat  man 
eine  in  Wasser  unlösliche»  aber  in  Alkohol  und  Aether  lös- 
liche Kryatalknasse,  welche  aus  letzterem  in  kleinen  quadra- 
tischen 'tafeln  krystallisirt,  weder  Geruch  noch  Geschmack 
besitzt  und  bei  100^  schmilzt.  Diese  Verbindung  ist  nichts 
«nderes  als  cyanors.  Phenyl,  aus  dem  cyans.  Phenyl  durch 
einfache  ümlagerung  entstanden.  Das  Triäthylphosphin  nimmt 
an  dieser  Umwandlung  nur  indirect  Antheil»  es  spielt  gleich- 
sam die  Rolle  eines  Ferments  und  eine  sehr  kleine  Menge 
ist  sdion  hinreichend  I  diese  Metamorphose  zu  bewirken. 
Bin  mit  Triäthylphosphin  befeuchteter  Glasstab  bringt  fast 
aisgenblicklich  eine  beträchtliche  Quantität  cyans.  Phenyl 
zum  Erstarren. 

Schwefelcyai^henyl  wirkt  auf  die  Phosphorbase  so  heftig 
ein,  dafs  häufig  Entzündung  eintritt.  Die  tief  gelb  werdende 
Mischung  setzt  beim  Erkalten  häufig  gelbe  Nadeln  ab»  öfters 
aber  bleibt  sie  Stunden  oder  Tage  lang  flüssig  und  erstarrt 
dann  beim  Berühren  mit  einem  Glasstab  zu  einer  harten, 
gelben»  krystallinischen  Masse.  Diese  ist  unlöslich  in  Was- 
ser» sehr  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Aether.  Sie  wird 
am  besten  aus  kochendem  Aether  umkrystallisirt  und  bildet 
sich  am  leichtesten  bei  Einwirkung  vcm  Schwefelcyanphenyl 
auf  Triäthylphosphin  in  verdünnter  ätherischer  Lösung.  Die 
reine  Verbindung  krystallisirt  in  urangelben,  wohl  ausge- 
bildeten Prismen;  sie  schmilzt  bei  61^  und  wird  bei  100^ 
vollständig  unter  Entwicklung  eines  eigenthümlichen  Geruchs 
zersetzt,  welcher  auch  beim  Verdampfen  der  ätherischen 


(1)  London  R.  Soe.  Proe.  IX,  487 ;  Chem.  Gaz.  1869,  96 ;  Compt 
rend.  XLYII,  1014;  Instit  1859,  13;  B^p.  chim.  pnre  I,  231;  Berl. 
Acad.  Ber.  1859,  66;  J.  pr.  CKem.  LXXVI,  247;  Chem.  Centr.  1869, 
16S.  «-  (2)  Tcrgl.  mich  diesen  Berieht  8.  849. 
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pb^pbin.  I^s^iig  bemerkbar  ist.  Sie  besitzt  die  Eigeiuichaften  äner 
Base,  ist  löslich  in  den  meisten  verdünnten  Säuren  nnd 
bildet  mit  Salzsäore  und  BromwasserstoffsSure  schön  kry- 
stallisirte  Salze,  aus  welchen  die  Base  durch  Kali  oder 
Ammoniak  wieder  abgeschieden  werden  kann.  Mit  Phitin- 
Chlorid  giebt  die  salzs.  Lösung  einen  gelben  krystallinischent 
in  Alkohol  und  Aether  un  öslichen,  in  Wasser  schwer  lös- 
lichen Niederschlag.  Die  Analyse  der  über  Schwefelsäure 
getrockneten  Erystalle  führte  amr  Formel  Gs6H2oNPSs,  wor* 
aus  hervorgeht,  dafs  sie  durch  einfache  Vereinigung  von 
Schwefelcjanphenjl  mit  Triäthylphosphin  entstanden  sind, 
denn  :  CuHbNSs  +  CnHigP  =  GseHtoNPSt.  Hof  mann 
betrachtet  die  Verbindung  als  ein  Diamin,  als  Harnstoff, 
in  welchem  der  Sauerstoff  durch  Schwefel,  der  Wasserstoff 
durch  Aethyl  und  Phenyl  und  die  Hälfte  des  Stickstofi 
durch  Phosphor  ersetzt  ist,  wie  die  nachfdgende  Zusammen- 
steUung  zeigt  : 

Harnstoff.  Neoe  YerbiDdang. 

H^Jn,  (CH»),   [np. 

HbJ  OitHft,  C4H5  j 

Diesalzs.  Verbindung  dieses  neuen  Harnstoffs,  CseHaoNPSi, 
HCl,  krystallisirt  ans  warmem  Wasser  in  glänzenden,  bell  cadp 
miumgelben,  ofk  mehrere  Zoll  langen  Nadeln,  welche  ba  100^ 
sich  zersetzen  und  defshalb  über  Schwefelsäure  getrocknet 
werden  müssen.  Das  ebenfalls  im  leeren  Raum  über  Schwefel« 
säure  getrocknete  Platindoppelsalz  ist  Cs6H8oNPS8,HCl,  PtClg* 
Die  bromwasserstofis.  Verbindung^  CseHsoNPS^i,  HBr,  ist  dem 
salzB.  Salz  ähnlich.  Mit  Jodmethyl  und  Jodäthyl  verbindet 
ttch  die  neue  Base  sehr  leicht.  Die  Methylverbindung, 
CieHsoNPSa,  CgHsJ,  scheidet  sich  sogleich  in  krystallinischer 
Gestalt  aus,  wenn  man  die  ätherische  Lösung  der  Base  mit 
Jodmethyl  mischt;  sie  ist  löslich  in  Wasser  und  krystallisirt 
daraus  in  goldgelben  Nadeln.  Durch  Behandlung  mit  Chlor* 
Silber  verwandelt  sich  die  Jodverbindung  in  das  Chlorid 
und   dieses   giebt  mit  Platinchlorid  das  in  feinen  Nadeln 
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krystalliBirende  Doppelsalz  von  der  Formel  OgeHjoNPSj,  ^^^ 
QiHsGl«  PtCls.  Mit  Silberoxyd  behandelt  liefert  endlich  die  ^  ''"^ 
Jodverbindung  eine  stark  alkalisch  reagirende  Flüssigkeit, 
welche  wahrscheinlich  die  entsprechende  Base  von  der  For- 
mel C»H8,  CjSj,  (C4H6)s,  CijHß,  NP,  O,  HO  enthält,  welche 
aber  in  Schwefelcyanphenyl  und  in  Methyltriäthylphospho- 
niamoxydhydrat  zerfallt.  Von  verdünnter  SalpetersSnre  wird 
die  Hamstofibase,  CseHtoNPSa»  sogleich  in  Schwefelcyan* 
phenyl  and  Triäthylphosphin  zersetzt ;  dieselbe  Veränderung 
erleidet  das  beständigere  salzs.  Salz  beim  Auflösen  in  viel 
Wasser«  Ammoniak  scheidet  ans  der  concentrirten  Lösung 
des  salzs.  Salzes  die  Base  unverändert  ab»  aus  einer  ver* 
dSnnten  und  heifsen  Lösung  krystallisirt  aber  nach  einigen 
Minuten  Phenylsulfo.carbamid ,  Oi4H8N9St,  (S.  M9)  und 
gleichzeitig  ist  der  Geruch  von  Triäthylphosphin  bemerkbar. 
Kali  verhält  sich  ähnlich;  die  sich  abscheidenden  Krystalle 
sind  aber  DiphenylsuIfocarbamid(Sulfocarbanilid,  CseHitNgSs). 
Vermischt  man  eine  ätherische  Lösung  des  Harnstoffs  mit 
einigen  Tropfen  Schwefelkohlenstoff,  so  wird  die  schwach 
erwärmte  Flüssigkeit  tief  carmoisinroth  und  setzt  die  oben 
(S.  334)  beschriebene  Verbindung  AcsP»  0384  ab.  Die 
Mutterlauge  liefert  beim  Verdampfen  ölartige  Tropfen  von 
Schwefelcyanphenyl.  —  Schwefelcyanallyl  (Senföl)  erhitzt 
sich  stark  mit  Triäthylphosphin  und  liefert  ein  tiefbraunes 
*  Liquidum,  ans  welchem  erst  nach  einigen  Tagen  grofse 
Krystalle  anschiefsen,  deren  Reindarstellnng  Schwierigkeiten 
darbietet.  Es  läfst  sich  aus  ihrer  Bildung  schliefsen,  dafs 
sie  die  entsprechende  AUylverbindung ,  CsoHsoNPSt  = 
OsS2»(C4H5)85GeH5,NP,  sind.  —  Das  sich  auch  gegen  Am- 
moniak und  Monamine  vom  Schwefelcyanallyl  und  -phenyl 
verschieden  verhaltende  Schwefelcyanäthylsetzt,  mit  Triäthyl- 
phosphin gemischt,  auch  nach  mehreren  Monaten  keine 
Krystalle  ab.  Mit  Triäthylarsin  und  Schwefelcyanphenyl 
scheint  sich  dagegen  eine  arsenhaltige  Verbindung  zu  bil- 
den, welche  dem  oben  beschridbenen  phosphorhaltigen  Harn- 
stoff entspricht 

J«hr««b«rlaht  f.  Ch«&.  m.  «.  w.  fRr  1666.  22 
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Wittstein  (1)  hat  einige  Vemiche  angeBtellt,  welefae 
das  Vorkommen  von  Trimetbjlamin  (Propylamin)  in  dem 
Kraut  von  Chenopodütm  nubaria  so  wie  in  Flnlskrebaea 
wahrscheinlich  machen. 

In  Wasser  oder  Alkohol  aufgelöstes  Trimethylamui 
zeigt  nach  A.  W.  Hof  mann  (2)  schon  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  eine  Einwirkung  auf  Bromäthylen;  die  Um- 
setzung wird  indessen  sehr  beschleunigt,  wenn  man  das 
Gemenge  beider  Körper  in  einem  zugeschmolzenen  Bohr 
auf  40  bis  50^  erwärmt  Vermeidet  man  eine  höhere  Tem^ 
peratur  und  wendet  man  überschüssiges  Bromäthylen  an^ 
so  schadet  sich  ein  weifses  Salz  aus  t  dessen  Bildung  so 
lange  fortdauert,  bis  die  Flfissigkeit  eine  saure  Beactiga 
angenommen  hat  Eine  beträchtliche  Menge  dieses  Salz^ 
ist  im  Wasser  gelöst  und  wird  durch  Abdestilliren  dea 
überschOssigen  Bromäthyleus,  Verdampfen  der  Lösung  aur 
Trockne,  Waschen  des  Rückstandes  mit  kaltem  absolutem 
Alkohol  und  mehrmaliges  ümkrystallisiren  aus  kocbendeia 
absolutem  Alkohol  in  weüaen  Nadeln  erhalten»  welche 
Sufserst  leicht  in  heüsem,  weniger  in  kaltem  Alkohol  lös» 
lieh  und  unlöslich  in  Aether  sind.  Die  Analyse  dieses 
Salzes  föhrte  zur  Formel  QioUisNBrt;  es  entsteht  einfiich 
durdi  Vereinigung  des  Trimethylamins  mit  dem  Brom- 
äthyleo  i  CeH^N+CJBUBrt^QoHisNBt^.  In  dieser  Ver- 
bindung ist  das  Brom  in  zwei  verschiedenen  Formen  ent- 
halten. Salpeters.  Silber  fiült  davon  nur  die  Halfke  als 
Bromsilber;  entfernt  man  ans  der  vom  Bromsilber  abfiltrirten 
Flüssigkeit  den  Silberüberschufs  mittelst  Salzsäure,  so  er- 
hält man  auf  Zusatz  von  Platbchlorid  ein  in  kaltem  Was- 
ser schwerlösliches  octaedrisches  Platindoppdsalz  von  der 
Formel  CioHuBrNCl,  PtCl».     Das  in  goldgelben  Nadeiln 


(1)  Tierteljahnschr.  pr.  Pbarm.  THI,  88.  —  (1)  Compt  rend. 
XLTII ,  S58 ;  Asn.  eh.  plqrf.  [8]  LIY,  S6S ;  iSkem.  Cks.  1868 »  484 ; 
Cham.  Centr.  1858,  918;  R^p.  ohim.  pure  I,  148; 
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kiystalüßirende  Goldsalz,  doHisBrNCl,  AuOl,  erhält  man  ^'*-**»* 
in  ähnlicher  Weise.  Bei  Behandlung  mit  frisch  gefälltem 
Silberoxyd  wird  dagegen  dem  neuen  Salz  alles  Brom 
als  Bromsilber  entzogen.  Es  bildet  sich  gleichzeitig  eine 
stark  alkalische  Flüssigkeity  welche  mit  Bromwasserstoffsänre 
gesättigt  nicht  mehr  das  arspningliche^  sondern  ein  zer- 
fliefsliches  Bromür  liefert*  Das  salzs«  Salz  giebt  dann  erst 
nach  starkem  Eindampfen  einen  Niederschlag  mit  Platin- 
chlorid, welcher  in  Octaedern  krystallisirt ,  sehr  leicht  in 
Wasser  aber  wenig  löslich  in  Alkohol  und  nach  der  For- 
mel CioHiaNCl,  PtClg  zusammengesetzt  ist  Das  Goldsalz 
bt  OioHijNOl,  AuCla. 

Hof  mann  nimmt  an,  daCs  bei  der  Vereinigung  von 
Tiimethylamin  mit  Bromäthylen  die  von  ihm  Trimet/^ 
bronUiihplamm(mmmh'(>tnär  genannte  Verbindung  (CtH8)89 
(CJSJBr),  N,  Br  entstehe.  In  derselben  seien  3  At  Wasser- 
stoff durch  Methyl,  das  vierte  durch  die  einatomige  Atom- 
gruppe OiHABr  (gebromtes  Aethyl)  vertreten.  Die  durch 
Silberoxyd  entstehende  Base,  das  lirimethx^lvmylammoniuTn^ 
oxydhydrat  hat  die  Formel  N(CsH8)89C4H8, 0,H0  und  ist 
mit  dem  von  Hof  mann  beschriebenen  Triäthylvinylphos- 
phoniom  (vgL  S.  333)  verwandt  Die  Bromverbindnng 
CioHisNBrt  ist  indessen  nicht  das  einzige  Product  der  Ein- 
wirkung des  Bromäthylens  auf  Trimethylamin.  Ein  Theil 
des  Bromäthylens  spaltet  sich  in  Bromwasserstoff  und  in 
Bromvinyl,  woher  es  kommt,  dafs  unter  den  Producten 
bromwasserstoffs.  Trimethylamin  und  auch  Trimethylvinyl- 
ammoniumbromür  sich  nachweisen  lassen«  Bei  Einwir- 
kung von  Bromäthylen  auf  Trimethylamin  in  der  Siedehitze 
bfldet  sich  eine  vierte,  noch  nicht  näher  untersuchte  Brom- 
verbindung ;  auch  verhalten  sich ,  nach  Hofmann's  vor- 
läufiger Angabe,  Triäthylamin  und  Triamylamin  gegen 
Bromäthylen  ähnlich  dem  Trimethylamin  (I). 

(1)  Hofmann  hebt  noch  besflglieh  des  Terfaaltens  des  BromSthylens 
geg^n  obige  Basen  hervor,  dafs  man  demselben  die  8  rationellen  Formeln : 

22* 
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Vennche  von  6 Um  (1),  ein  Sobstitiitioiisprodnct  des 
s.  g.  Jodstickstofti  in  der  Art  sa  erhalten,  dafs  bei  der  Dar- 
steUnng  des  letzto'en  Aethjlamin  an  der  Stelle  des  Ammo- 
niaks angewendet  wurde,  inlirten  nicht  m  diesem  Besnltat. 
EineLosnng  von  reinem  Aethylamin  in  wasserfreiem  Alkohol 
bringt  in  weingeistiger  Jodlösnng  keinen  Niederachlagherv^^. 
Wird  Jodstickstoff  in  Aetliylaminlösnng  suqpendirt,  so  lost  er 
sich  darin  leicht;  eine  solche  Losung  trobt  sich  bei  dem  Ver- 
dünnen mit  Wasser,  aber  durch  Znsata  von  viel  Wasser  irird 
eine  farblose  klare  Flüssigkeit  erhalten,  die  bei  dem  Ein- 
dampfen  sehr  hygroscopische,  von  ausgeschiedenem  Jod  gelb 
gefärbte  Erystalle  liefert 
V^TmSI  Dorch  Emwirknng  voq  metallischem  QoecksQber  auf 
eine  alkoholische  Losung  von  Tetrathylammoniumtrijodid 
in  der  Wärme  bildet  sich,  nach  H.  Rif  se  (2),  ohne  Aus- 
scheidung von  Quecksilbeijodnr ,  die  in  Wasser  kaum  1^ 
liehe,  aus  hdfiiem  Weingeist  in  hellgelben  glSnxenden 
schuppigen     Erystallen    sich 


(C4H8)Br,  HBr  C4H4,  Br,  CABr,  Er 

beilegeo  kdnoe.     Entere  eotspreehe  dem  Yerhaltea  des  B^oaiitliyieiif 

SU  Alkalien,  die  zweite  dem  so  SUbenelseD,  die  dritte  dem  sn  Trime- 

thylemio.    A.  Worts  (B^p.  chim.  pore  I,  145)  bemerkt  hiersa»  dafs  er 

6r 
die  Formel  (C4H4)q    fBr  die  retionelle  halte;  sie  eei  nioht  der  Aoadmok 

aller  mdglicben  Metamorpboiea ,  sondern  entq^neche,  wie  Oerbardt's 
typische  Formeln  überhaupt,  den  doppelten  Zersetsnngen  oder  Um- 
setznogen,  bei  welchen  die  ,,Radical*  genannte  Atomgmppe  bestehen 
bleibe.  Bei  Behandlung  ron  Jodithylen,  C4H4JJ1,  mit  alkoholischer  Kali- 
lösQDg  werde  Ölbildendes  Gas  enengt,  entsprechend  der  Formel;  im 
Bromftthylen  modificire  sich  nnter  diesen  Umständen  das  Badical  C^H« 

TT  D. 

in  C4HsBr,  entsprechend  den  Formeln  (C4H9Br)Q    nnd  (C4H4)g  .    Durch 

Bntaiehong  Ton  1  At.  Brom  könne  die  (Tom  gebromten  Aethyl  wahrschein- 
lich Terschtedene)  einatomige  Atomgmppe  {CJd^)Bt  entstehen  nnd  als  solche 
bei  Bildung  obiger  Basen  fonctioniren.  -*  (1)  Wien.  Acad.  Ber.  XXX, 
126;  Chem.  Centr.  1858,  607.  —  (3)  Ann.  Ch.  Pharm.  CYII,  2S8; 
Chem.  Centr.  1858,  880;  J.  pr.  Chem.  LXXYI,  138;  B^p.  ehim.  pure 
I,  101. 


Organisch«  Basen.  341 

N(C4H5)4J  +  2HgJ.  —  Aus  dem  Trijodid  des  Tetramethyl- ;*?^jj; 
ammoniams  entsteht  anter  denselben  umständen  die  eben-  ^'^'''^'^■ 
falls  schön  hellgelbe »  in  kleinen  Prismen  krystallisirende 
Verbindung  N(C8H8)4J  +  2HgJ.  Sie  ist  in  kaltem  Wein- 
geist ziemlich  leicht  löslich.  —  Mit  dem  Pentajodid  des 
Tetramethylammoniams  bildet  sich  bei  Einwirkung  von 
Quecksilber  auf  die  heifse  Lösung  unter  Entfärbung  Queck- 
ulberjodür  und  aus  der  überstehenden  Flüssigkeit  krystalli- 
siren  sehr  schöne  citrongelbe,  wachsglänzende  Schuppen, 
gewöhnlich  gemengt  mit  feinen  hellgelben  Erjstallen  der 
vorhergehenden  Verbindung,  deren  Bildung  aber  vermieden 
werden  kann,  wenn  man  die  Reaction  unterbricht,  sobald 
die  Entfärbung  der  alkoholischen  Lösung  eingetreten  ist. 
Das  citrongelbe  Salz  hat  die  Formel  N(CsH8)4J  +  3HgJ; 
das  hellgelbe  ist,  wie  oben  schon  erwähnt,  N(C2H8)4J-f 
2HgJ.  Letzteres  geht  durch  Behandlung  mit  Quecksilber- 
jodid  leicht  in  das  citrongelbe  Salz  über '  und  diesem  läfst 
sich  wieder  durch  längere  Einwirkung  von  metallischem 
Quecksilber  Quecksilberjodid  entziehen,  wodurch  wieder  das 
hellgelbe  Salz  entsteht.  Beide  Verbindungen  lassen  sich 
auch  direct  durch  Zusanmienbringen  von  Tetramethylam- 
moniumjodid  mit  Quecksilberjodid  in  heifser  alkoholischer 
Lösung  darstellen. 

R.  Müller  (1)  hat  einige  HyperJodide  von  Tetraam- 
moniumbasen dargestellt,  welche  sich  den  von  Weltzien(2) 
beschriebenen  anschlielsen ;  S  c  h  a  b  u  s  (3)  hat  die 
krystallographischen  und  optischen  Eigenschaften  dieser 
Verbindungen  untersucht.  IHfneihyläthyhmm<miumtriJodidf 
N,  (CsH8)s9  C4H5,  Js ,  erhält  man  durch  Einwirkung  von 
2  Aeq.  Jod  auf  1  Aeq.  des  Jodürs  in  erwärmter  alkoholi- 
scher  Lösung;  beim  Erkalten  bilden  sich  leicht  zerbrech- 
liche rhombische  Prismra,  welche  durch   Wasser  augen- 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVUI,  1;  Ohem.  Gentr.  1859,  119;  J.  pr. 
Gbem.  LXXYI,  64.  -^  (2)  Jahresber.  f.  1864,  480;  f.  1866,  524.  — 
(8)  Itt  der  onter  (1)  ang«^.  Abhaudl. ;  auch  Wien.  Acad.  Ber.  ZXIX,  444. 
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l^V^!^i.  blieklich  in  grünes  Pentajodid  und  b  JodSi  serlegt  werden, 
»niani.  ^  alkoholischeT  Lösnng  yereinigen  sich  bade  wieder  ra 
Trijodid.  Dieses  schmilzt  bei  64®  ohne  Zersetcnng;  die 
Erystalle  smd  donkelbrann,  in  dünnen  Splittern  tmunliob- 
gelb  gefärbt  nnd  etwas  dichromatisch;  die  Oberfiachen- 
farbe  ist  blanviolett«  —  Trünethfflä^lammimntmpente^oäd 
N,  (CgHs)«!,  C4H59  J5 ;  entstdit  dnrch  die  Einwirkung  von 
überschüssigem  Jod  anf  das  Jodür  oder  Trijodid  in  erwärm- 
ter alkoholischer  Lösnng,  oder,  wie  schon  ob^  erwähnt,  bei 
der  Zersetaung  des  Trijodids  durch  Wasser.  Es  krystal- 
liurt  in  quadratischen,  metallisch  glänzenden  Blättchen, 
0  P  .  00  P  cx>  .  P  (letztere  Flächen  sehr  untergeordnet;  0  P  : 
PsHl^').  Die  Erjstalle  sind  undurchsichtig,  in  sehr 
dünnen  Schichten  aufpolirt  gelblich,  in  dickeren  gelblich- 
braun  geförbt;  die  Oberflächenfarbe  ist  metallisch  grün.  Beim 
Liegen  an  der  Luft  wird  die  Oberfläche  dunkelblau;  der 
Schmelzpunkt  der  Verbindung  liegt  bei  68®  C.  —  DrimetfyU 
amylanmumiumtrijodidy  N,(GtH8)tf  OioHn,  Js,  durch  längeres 
Erhitzen  von  Trimethjlamin  und  Jodamyl  auf  160®  und  Be- 
handeln des  Productes  mit  Jodtinctur  erhalten,  krystallisirt 
in  plattgedrückten  rhombischen  Prismen  von  dunkelbrauner 
Farbe ;  sie  sind  in  Alkohol  leicht,  in  Wasser  fast  gar  nicht 
löslich.  Die  Erystalle  zeigen  ooP  •  ooPoo  (manchmal  Tor- 
herrschend)  .  oot^oo  •  Pco  .  \  Poo  (co P  :  00 P  =  104®28', 
Poo  :  PoD  anderHauptaxe  =  112®24').  DieKrjstallezdgen 
Trichroismns;  betrachtet  man  .dieselben  so,  dafs  die  Licht- 
strahlen  bei  aufrechter  Stellung  des  Krystalls  senkrecht 
zu  00 Poo  durchgelassen  werden,  so  ist  der  ordinäre  Strahl 
dunkelbraun,  fast  schwarz,  der  extraordinäre  aber  licht- 
rothbrann,  der  dritte  Farbenton  liegt  zwischen  beiden. 
Schmelzpunkt  80®.  Das  Pentajodid  lieb  sich  nicht  anf 
dem  oben  angegebenen  Wege  darstellen.  — >  TriäihyllfMAyU 
ammoniumtrijodid y  N,  (€4115)8,  CsHs»  Js »  in  analoger  Weise 
wie  die  vorhergehenden  erhalten,  krystallisirt  in  Jblauvioletten 
quadratischen  Blättchen,  welche  das  Licht  mit  dunkel  roth- 
gelber Farbe  durchlassen  und  bei  62^  Schmelzen«   Es  bildet 
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ebenfalls  kdn  Pentajodid.  Mit  Qneckrilber  (1)  erzengen  sie 
den  von  Rifse  (vgl.  S,  340)  beschriebenen  analoge  Ver- 
bindungen. 

Nach  Versuchen  von  A.  W.  Hof  mann  (2)  sind  die  '"""! 
von  C 1  o  e  z  durch  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Chlor-  *""^'*•■• 
oder  Bromäthjlen  erhaltenen  Basen  (3)  :  das  Formyliak 
(Gahours  brauchte  die  Bezeichnung  Metheniak)  OaHsN, 
Acetyliak  (Aetheniak)  C4H5N  und  das  Propeniak  CbHtN, 
nicht  einatomige,  sondern  zweiatomige  Basen  der  Aethylen- 
reihe,  entstanden  durch  successive  Substitution  von  je  2  Aeq. 
Wasserstoff  in  HeNs  durch  1  At  des  zweiatomigen  Radi- 
cals  CaH«^  Als  gegen  Cloez  Formeln  sprechend  hebt 
Hofmann  die  hohen  Siedepunkte  dieser  3  Basen,  sowie 
die  Siedepunktsdifferenzen  hervor,  welche  nahezu  doppelt 
so  gro&  sind,  als  sie  nach  jenen  Formeln  zu  erwarten 
seien  : 

QoSz  :  Hofmann  :  Biedep.    Diff. 

Aetheniak  C4H5N  (CÄJ^HjN,  170<>  ^ 

Propeölak  CeH^N  {^^^4)1^^»  210<>l      *^ ' 

Hof  mann  analysirte  das  nach  dem  Verfahren  von  Cloez 
dargestellte  salzs.  Metfaeniak  (mit  dem  S.  344  angeführten 
Resultat)  und  stellt  dafür  die  Formel  C^HioNgCls  =  C^HsNs, 
2  HCl  als  seiner  Analyse  mehr  entsprechend  auf.  Die 
durch  ein  Alkali  aus  dem  salzs.  Salz  abgeschiedene  Base 
enthält  die  Elemente  des  Wassers,  welche  auch  bei  wieder- 
holter Destillation  über  wasserfreien  Baryt  nicht  eliminirt 
werden  können.  Hofmann  findet  dafQr  die  Formel 
CiHioNgOf.  Er  hält  es  fär  wahrscheinlich,  dafs  das  Aetheniak 


(1)  Behandelt  man,  nach  Mlilter,  Trimefenramin  NHga  mit  Me- 
thyl-, Aethyl-  oder  Amylljodfir,  so  entstehen  ebenfalls  solche  Qnecksfl- 
befvejpbhidangen ;  so  mit  Jodäthyl  gelbe  Krystalle  der  in  Weingeist 
siemlieh  leicht  löslichen,  von  Wasser  nicht  zersetsbaren  Verbindang 
N(C4H5)4,  J  +  SHgJ.  —  (2)  Compt.  rend.  XL  VI,  266;  Instit  1868, 
48;  Chem.  Qas.  1868,  166;  Phil.  Mag.  [4]  XVI,  809;  Chem.  Centr. 
1868,  828.  -^  (8)  Jalu^sbttr.  f.  1868,  468. 


344 


-,  (  IW'  •  .     .11 


daiPiiinfiil 
oacfa  tfiiT  Angite  diudi 
€D,  uter  Bij-inng  cnies  pffii  nädtt  fiadtti^geB  Kor- 
pen»  wddier  wslmdieinfidi  das  vierte  Glied  der  BAt, 
des  TetntfajieBdiaBaBoiiiiiai  entltsi^ 

8L  Cloez  (li  mdit  die  reo  um  for  die  imitthtilf 
BeiCB  agfewteflleB  Fonndn  «ofredit  zo  oUteik  Er  fihrt 
ao,  de£i  äch  nach  Hof  Bannes  'durdi  dw  GkkJii^  : 
CtAmCk  ~  2KH«  =  CJBterN%)i^2HaaiHeednickteB) 
VorsteUuag  ober  die  Eatstebin^  dieser  Baten  kcia  Chkr* 
—mniiima  eneugen  könne,  wSiieDd  St  £i£dir«Bg  arige, 
dafii  der  YcrgßDg  Tielmelir  der  Glädmiig  :  C^Ui^-aCS» 
Ha  -r  2K^  =  CA— i(XH,),  H«  +  KHj^  Ha  cau 
apreche.  Dnreh  die  aecandiie  Wirkn^g  der  gebfldetca 
Baae  anf  ooch  auerKtatea  QdorüliTlen  «erde  dieBeacfiea 
oomplicirtery  unter  BOdiing  mehrerer,  weniger  flnchtiger  ud 
achwierig  zu  trennender  Körper.  Dam  Formytiak  (Formen- 
annn,  Metheniak)  entstehe  dmch  eine  spähende  Wirkung 
der  Winneu  Die  Ton  Cloez  nnd  von  Hoimann  an^e- 
fihrt^n  Analysen  des  salzs.  Formjliaks  (Aethjlendiaanns) 
sowie  der  freien  Base  g^faen  folgende  Zahlen  : 

Scfaüdaa  i»  Mittel  bcrechMt 

^OoSs        BÖemmam'  CAKCl         CJbJr^ 

nfiib  1737  IS^  IS/M 

WMMotoff    -         7^  Ij»  S^l  7>a 

MckMff  30^7  —  t\;n  tl^ 

CUor  SS^S  53,17  M^ 


S1,1S0  SO^ 

19,777  1S,S7 

S5,800  S6,3S 

SO,SaS  S0,04 


(1)  CornftL  read.  XLYI,  34i;  J.  fc  ChsBk  IXUV,  8i. 
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Obwohl  Cloez  geltend  macht,  dafs  er  {iir  beide  Körper 
weniger  Wasserstoff  erhalten  habe,  als  die  von  Hof  mann 
aufgestellte  Formel  verlangt,  so  ist  doch  nicht  za  verkennen, 
dafs  diese  Analysen  für  letztere  sprechen.  Als  Hauptstütze 
für  seine  Formeln  führt  Cloez  die  von  ihm  ermittelte 
Dampfdichte  der  freien  Base  an.  Er  fand  dafür  die  Zahl 
1,427;  für  eine  Condensation  anf  4  Vol.  berechnet  sie  sich 
nach  der  Formel  C2H4NO  zu  1,315,  währeYid  sie  sich  nach 
der  Formel  C4H10NSO9  zu  2,699  berechnet. — Cloez  erwähnt 
noch  vorläufig,  dafs  auch  die  Bromüre  von  Propylen,  Bu- 
tylen,  Amylen  und  Caprylen  mit  einer  alkoholischen  Am- 
moniaklösung basische,  von  ihm  später  zu  beschreibende 
Verbindungen  erzeugen,  und  dafs  die  Resultate  verschieden 
seien,  je  nachdem  man  Brompropylen  anwende,  wozu  das 
Gas  aus  Amylalkohol,  oder  solches,  das  nach  dem  Ver- 
fahren von  Berthelot  bereitet  sei.  Chloroform  oder 
Bromoform  setzen  sich  mit  Ammoniak  um,  unter  Bildung 
von  Chlor-  oder  Brom-Ammonium  und  von  Cyanammonium 
nach  der  Gleichung  :  CjHBrs  +  5  NHb  =  3(NH4Br) 
+  NH4Cy. 

M.  Simpson  (1)  hat  die  Einwirkung  von  Ammoniak  ^^i;;^^,. 
auf  Tribromallyl  untersucht.  Erhitzt  man  ein  Gemenge  von 
1  Vol.  Tribromallyl  und  6  Vol.  einer  Lösung  von  Ammoniak 
in  schwachem  Weingeist  10  Stunden  lang  in  zugeschmolze- 
nen Röhren  im  Wasserbade,  so  scheidet  sich  viel  Brom- 
ammonium ab.  Die  abfiltrirte  Flüssigkeit  setzt  auf  Zusatz 
von  viel  Wasser  ein  schweres  Oel  ab,  welches  eine  neue 
Base  ist.  Nach  dem  Waschen  mit  Wasser  löst  man  dieselbe 
in  Salzsäure,  verdampft  zur  Trockne,  verdampft  die  Auf- 
lösung nach  der  Abscheidung  einer  Spur  ölartiger  Materie 
von  Neuem  und  behandelt  das  Salz  dann  mit  Aether,  worin 
es  kaum  löslich  ist.    Die  Analyse  der  so  gereinigten  Ver- 


(1)  Compt.  rend.  XL  VI,  785;  Instit  1868,  160;  J.  pr.  Ofaem.  LXXIY, 
187;  Chem.  Coatr.  1858,  641. 
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BMe  ans  ^  bindu Dg  führte  SU  Zahlen,  aus  welchen  Simpson  die  Foimd 


TrlbromAlljl. 


NjQ^lj^g  jCl  berechnet,  wonach  sie  Chlorammonium  wäre, 

worin  je  2  Aeq.  Wasserstoff  durch  das  zweiatomige  Radical 
CfiHöBr  ersetzt  sind.  Die  Verbindung  ist  vollkommen  neutral, 
schwach  gelblich,  leicht  löslich  in  Wasser  und  Alkohol« 
wenig  löslich  in  Aether,  der  Geschmack  ist  eigenthümlich 
süfs  und  aromatisch.  Durch  Eali  oder  Ammoniak  wird  die 
Base  als  ölartiges  Liquidum  ausgefHllt,  welches  schwach 
alkalisch  reagirt,  aber  weder  Kupfer-  noch  Silbersalze 
fällt.  In  Säuren  ist  sie  leicht  löslich.  —  In  einer  späteren 
Mittheilung  (1)  giebt  Simpson  an,  er  habe  gefunden,  dafs 
die  Base  I  Aeq.  Wasserstoff  enthalte,  welcher  durch  ein 
organisches  Radical  vertretbar  sei.  Er  giebt  der  Chlorver- 
bindung jetzt  die  Formel  N(C6H4Br)sHsCl ,  wonach  sie 
Chlorammonium  wäre,  worin  2  At.  Wasserstoff  durch  das 
einatomige  Radical  CeH^Br  ersetzt  sind.  Die  Bildung  der 
Base  erklärt  er  durch  die  Gleichungen  : 

CeHfiBrs  +  NH«  =  CÄBr«  +  NH^Br    und 
2  CeH^Br,  +  8  NHg  =  N(C  ABr)„  H  +  2  (NH^Br). 

Das  Platindoppelsalz  des  Dibromallylammoniumchlorürs, 
N,(CeH4Br)a,  H2,  CI,  PtCl29  ist  orangegelb  und  in  absolutem 
Alkohol  fast  unlöslich.  Die  durch  Eali  aus  dem  salzs.  Salz 
abgeschiedene  Base,  das  Dihromallylaminy  N,  (C6H4Br)2,  H, 
ist  ölartig  und  bildet  nur  amorphe  Salze.  Mit  überschüssigem 
Jodäthyl  im  Wasserbad  erhitzt  entsteht  ein  dickes,  halb- 
krystallinisches  Gel,  aus  dessen  wässeriger  Lösung  Kali 
eine  ölartige  Base,  das  ÄethyldtbromaUylamin^  N,  (C6B4Br)8, 
C4H5,  abscheidet.  Sie  schmeckt  brennend,  riecht  lauch- 
artig, ist  unlöslich  in  Wasser,  aber  löslich  in  Sauren,  reagirt 
alkalisch  und  fällt  Eupferoxjd  aus  seinen  Salzen.  —  Erhitzt 
man  die  (mit  Tribromalljl  isomere)  Verbindung  CeHsBr,  Br^  (2) 
mit  alkoholischer  Ammoniaklösung,   so   entsteht   ebenfalls 

(1)  Gompt  rend.  XLYII,  270;  ansfülurUcher  Phil.  Mag.  [4]  XVI, 
257  ;  Aas.  Ch.  Pharm;  CIX,  862;  davaas  im  Auts.  J.  pr.  Cham.  LXXVI, 
866.  —  (2)  Die -BromTerbindang  de«  gebromten  Propylens. 
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Bromammoninm,  aber  weniger  als  bei  dem  vorhergehenden 
Versnch.  Durch  Wasser  wird  ans  der  alkoholischen  Flüssig-  ' 
keit  ein  ölartiger,  in  Salzsäure  ganz  unlöslicher  Körper  ab- 
geschieden, dessen  Siedepunkt  (107  bis  120^)  weit  niedriger 
Hegt,  als  der  der  angewendeten  Bromverbindung;  in  der  Zu- 
aammensetzung  ist  er  aber  kaum  davon  verschieden«  Die  bei 
der  Analyse  erhaltenen  Zahlen  entsprechen  annähernd  der 
Formel  CnHeBrö  oder  CeH^Brj  +  CeHsBrs. 

Nach  einer   Vermuthung  von  A.  W,  Hof  mann  (1)  «y"****«- 
ist   das    von  Eolbe    und  Frankland    entdeckte  Kyan- 
äthin  (2),  CisHisNa»  ein  dreiatomiges  Ammoniak,  N3(C6H5)3; 
worin  die  9  Aeq.  Wasserstoff  durch  3  Aeq«  des  dreiatomigen 
Badicals  des  Gljcerins  vertreten  sind. 

W.  Heintz  und  J,  Wislicenus  (3)  haben,  wie  J^^J^JJ* 
schon  vorläufig  im  Jahresber.  f.  1857,  388  erwähnt,  die  aus  ^"^«-*^- 
Aldehyd -Ammoniak  durch  Einwirkung  höherer  Temperatur 
entstehende  Base,  mit  der  sich  schon  Babo  (vgl.  daselbst,  387} 
beschäftigte,  untersucht.  Erwärmt  man  Aldehyd-Ammoniak 
in  emem  Kolben  mit  aufrechtstehendem  Condensationsrohr 
einige  Zeit  im  Wasserbad,  so  erhält  man,  unter  Entweichen 
von  Ammoniak,  als  Rückstand  eine  syrnpdicke,  braune, 
bitter  schmeckende  Masse,  welche  zuletzt  hart,  brüchig  und 
harzartig  wird.  Sie  ist  die  neue  Base,  CieHisNOg  ==: 
N(04H8)40  4"  HO,  im  unreinen  Zustande.  Heintz  und 
Wislicenus  nennen  sie  TetrekJlylanimoniumoxydhjfdrat  {4t)^ 
Zu  ihrer  Reindarstellung  wird  sie  in  Schwefelsäure  gelöst, 
das  Schwefels.  Salz  durch  starken  Alkohol  gefallt,  dieses 
in  Wasser  gelöst  und  mit  Aetzkali  vermischt.  Die  nieder- 
fallenden braunen  Flocken  löst  man  nach  dem  Abfiltriren 
in  Alkohol,  leitet  durch  diese  Lösung  einen  Strom  von 
Kohlensäure,   verdampft  und  behandelt  mit  absolutem  AI- 

(1)  In  der  8.  848  SDgef.  Abbandl.  —  (2)  Jahresber.  f.  1847  o.  1848, 
650.   —   (3)  Berl   Acad.  Ber.  1868,  620;   J.  pr.  Cham.  LXXVl,  116; 
Cbem.  Gentr.  1869,  61 ;  Instit.  1869,  164;  R^p.  ehim.  pare  I,  812;  ans. 
föhrlieli  Pogg.  Ann.  CV,  577.  -^  (4)  Weil  das  ans  dem  Elayl  ableitbare  ■ 
und  dem  Allyl  homolog«  Badical  enthaltend. 
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▲id«b)?.  kohol.  Nach  mehrmaliger  Wiederholung  dieses  Verfi^ens 
^™^''*^'  hinterläilst  die  alkoholische  Lösang  die  reine  Base  als 
amorphe,  bitter  schmeckende,  spröde  Masse,  deren  Farbe 
im  durchfallenden  Liebte  rothbrann,  im  reflectirten  dunkler 
mit  einem  Stich  ins  Violette  ist.  Das  Pulver  ist  gelbbraun. 
Sie  ist  in  Wasser  schwer  löslich,  in  Aether  unlöslich^  mit 
Alkohol  in  jedem  Verhältnifs  mischbar.  Die  Lösung  rea- 
girt  schwach  alkalisch.  Bei  180^  zersetzt  sich  die  Base 
nach  vorhergehendem  Schmelzen  in  brenzliche,  Ammoniak 
und  basische  ölartige  Körper  enthaltende  Producte.  Sie  bildet 
mit  Säuren^  Kohlensäure  ausgenommen,  Salze,  welche  meist 
leicht  löslich  in  Wasser,  aber  unlöslich  in  absolutem  Alkohol 
sind.  Das  salzs.  Salz,  N(C4H8)4G1  -{-  HO,  ist  eine  unkry- 
stallisirbare ,  sehr  hjgroscopische  Masse  von  tief  dunkel- 
brauner, ins  Violette  spielender  Farbe;  das  Platindoppelsalz, 
N(C4H3)4C1  +  PtCla  (bei  150<>),  ist  ein  gelbbrauner  amor- 
pher  Niederschlag.  Das  Golddoppelsalz  ist  ähnlich,  aber 
beim  Kochen  reducirbar.  Das  neutrale  schwefeis.  Salz, 
N(C4H8)40,  SOs,  entsteht  als  brauner  flockiger  Niederschlag, 
wenn  man  die  alkoholische  Lösung  der  Base  unvollständig 
mit  Schwefelsäure  sättigt,  welche  mit  Alkohol  verdünnt  ist. 
Bei  überschüssiger  Säure  fallt  das  ebenfalls  braune  saure  Salz, 
2[N(04H8)40]  +  HO  +  3S0s,  nieder;  beide  sind  leicht- 
löslich  in  Wasser  und  unlöslich  in  Alkohol  und  Aether. 
Das  in  analoger  Weise  dargestellte  neutrale  oxals.  Salz^ 
2[N(C4Hs)40]  -f*  G4O6,  ist  ebenfalls  ein  flockiger  brauner 
Niederschlag ;  das  saure  Salz  ist  eine  schwarzbraune  amorphe, 
hygroscopische  und  in  Alkohol  lösliche  Masse.  Auch  mit 
Weinsäure  bildet  die  Base  ein  in  Alkohol  unlösliches  dun- 
kelbraunes neutrales  Salz;  die  gerbs.  Verbindung  bt  roth- 
braun und  auch  in  Wasser  unlöslich. 

Carbanilid  (Diphenylcarbamid)  und  Sulfocarbanilid  (Di- 
Änoim.    phenylsulf ocarbamid)  spalten  sich  nach  A.  W.  H  o  f  m  a  n  n  ( 1 ) 

(1)  Compt  read.  XLVII,  482;  Ann.  eh.  phy8.[S]Liy,  800;  London 
B.  Soc  Proa  IX,  274;  Chem.  Gas.  1S68,  S68;  Phil.  Mag.  [4]  XVII,  68; 
Chem.  Centr.  1858 ,  756. 
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durch  Einwirknng  von  wasserfreier  Phosphorsäure,  Chlor-    ^'"*"* 
zink  oder  auch  Salzsäure  in  Anilin  und  cyans.  Phenyl  oder 
Schwefelcyanphenyl  nach  den  Gleichungen  : 

C«^„N,0,    =  C^e^N  +    CuHftNO, 

Carbanilid  Anilin  cyane.  Pfaenyl. 

CjflHijNjSg    =  G1SH7N  +    Gi4H(N8s 

Snlfocarbanilid  Anilin  Bchwefelcyanphenyl. 

Diese  Spaltungen  sind  denen  des  Harnstoffs  in  Ammoniak 
und  Cyansänre  und  des  Schwefelcyanammoniums  in  Ammo- 
niak und  Schwefelcyanwasserstoff  analog.  Das  schwierig  zu 
erhaltende  Carbanilid  läfst  sich  zu  diesem  Versuch  durch 
Oxanilid  ersetzen,  welches  letztere  (vgl.  auch  S.  355)  bei  der 
ersten  Einwirkung  der  wasserfreien  Phosphorsäure  unter  Ent- 
wickelung  von  Eohlenoxyd  in  Carbanilid  übergeht.  Das  als 
Anilocyansäure  von  Hofmann  schon  früher  (1)  beschrie- 
bene cyans.  Phenyl  zeigt  die  merkwürdige  Eigenschaft,  dafs 
es  mit  auch  nur  einem  Tropfen  von  Triäthylphosphin  ver- 
setzt unter  Wärmeentwickelung  zu  einer  Masse  erstarrt, 
welche  sich  leicht  in  kochendem  Alkohol  löst  und  daraus 
beim  Erkalten  in  rectangulären  Tafeln  von  cycamrs.  Phenyl 
krystallisirt  (2).  —  Das  Schwefelcyanphenyl  bildet  siph 
leicht  bei  der  Destillation  des  Sulfocarbanilids  mit  wasser- 
freier Phosphorsäure.  Nochmals  über  letztere  rectificirt 
bildet  es  ein  farbloses,  durchsichtiges  Liquidum  von  1,135 
spec.  Gew.  bei  15^,5  und  dem  Siedepunkt  von  222^  bei 
Ö",762.  .Der  Geruch  erinnert  an  den  des  Senfols;  es  ist 
in  der  That  das  Senföl  der  Phenylreibe.  Es  ist  mit  Wasser 
und  selbst  mit  Salzsäure  ohne  Veränderung  destillirbar;  von 
Alkalien  wird  es  dagegen  sehr  leicht  zersetzt.  Alkoholische  Eali- 
lösung  verwandelt  es  in  Sulfocarbanilid  und  dann  in  Carbanilid. 
Mit  Anilin  langsam  erhitzt  erstarrt  es  zu  Sulfocarbanilid  : 
C14H6NS2  +  CisiHtN  =  QseHwNjSj.  Mit  Ammoniak  liefert 
es ,  nach  der  Gleichung  CuHjNSa  +  NH3  =  CiAHgNjSa, 
das  in  Nadeln   krystallisirende  Phenylsnlfocarbamid ,    das 


(1)  Jahrefber.  f.  1849,  368.  —  (3)  Vgl.  S.  385. 
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Aauin.  ThiosinamiD  der  Phenylreibe,  mit  welchem  es  auch  di^  Ei- 
genschaften einer  schwachen  Base  theilt  Eis  bildet  mit 
Schwefelsäure  oder  Saksänre  keine  bestimmten  Verbindan* 
gen;  das  Platindoppelsalz  hat  die  Formel  Ci4H8N2St»  HCl 
-{-  PtClg.  In  der  Siedehitze  mit  Salpeters.  Silberoxyd  be- 
handelt tauscht  das  Phenjlsulfocarbamid  seinen  Schwefel* 
gehalt  gegen  Sauerstoff  aus  und  verwandelt  sich  in  Phe- 
nylcarbamid.  Das  Schwefelcjanphenyl  verbindet  sich  lacht 
mit  sBusammengesetzten  Ammoniaken.  Mit  Naphtylamin 
erstarrt  es  fast  augenblicklich  zu  Phem/lnaphfylstdfocarbamid: 
O14H5NS2  -f-  C90H9N  ==  C84H14NSS2  =  Nj,  CsS2f  CjoHj, 
CjsHs,  H2,  welches  dem  analog  constituirten^Diphenylsulfo- 
carbamid  in  seinen  Eigenschaften  nahe  steht  Es  ist  isomer 
oder  identisch  mit  dem  von  V.  Hall  dargestellten  Phenyl- 
naphtylsulfocarbamid  (1),  in  Alkohol  und  Aether  schwer 
löslich  und  kiystallbirt  daraus  in  Blfittchen* 

Nach  Versuchen  von  A.Matthiessen  (2)  bildet  sich 
bei  der  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Anilin  stets 


(1)  Rohes  Napht7lamin  (aus  unreinem  Nitronaphtalin  durch  Behand- 
lung mit  Eisen  und  EtsigsAnre  erhalten)  verwandelt  sich,  nach  Y.  Hall 
(Ghem.  Gas.  1S58,  477;  Phil.  Mag.  [4]XyiI,  804);  durch  Digestion  mit 
Schwefelkohlenstoff  in  Naphiylndfoettrbamid,  G4j|HieNsS,  =?  NtCOnH,),,  Ht, 
CgSs,  and  dieses  liefert,  mit  wasserfreier  Phosphorsanre  destillirt  (nach  der 
aieichnng  C4,H]eNtS,  =  GaoHsN  +  G^,,  C,NS,),  Sdueefelcffonnapkt^ 
G90H7,  GsNS),  als  eineeigenthümlich  riechende  krystallinische,  leicht  schmek- 
bare  Verbindnngi  welche  leicht  löslich  in  Alkohol  and  Aether,  aber  an- 
löslich  in  Wasser  ist.  Mit  einer  alkoholischen  Lösang  von  Naphtylamin 
gekocht  verwandelt  es  sich  wieder  in  Naphtylsnlfocarbamid ,  welches  in 
Folge  seiner  Unlöslicbkeit  sich  von  dem  Bchwefelcyannaphtyl  leicht 
trennen  läfst.  Mit  Anilin  erhitzt  Uefert  das  Bohwefelcjannaphtyl  das 
krystallinische  PhenytnofAiylsulfbearbamid,  CsJ^u^tB^  s=  N„  CA,  Ca^t, 
G^H^,  H«  (vgl.  oben).  Naphtylcarbamid  (darch  Einwirkung  Ton  Kali 
anf  die  entsprechende  Bchwefel?erbindong  oder  dnrch  Destillation  von 
ozals.  Naphtylamin  -erhalten)  wird  durch  Destillation  mit  wasserfreier 
Pjhosphorsftnre  ebenfalls  sersetzt  Unter  den  Destillationsproducten  hat 
Hall  eine  geringe  Menge  von  eytms.  Naphlffl,  CatHrNOa  a=  G^^^, 
G^NOs,  nachgewiesen;  der  gröisere  Theil  des  Naphtylcarbamlds  wird 
hierbei  Terkohit.  —  (8)  Ghem.  Qaa.  1858, 130;  Ami«  Gh.  Pharm.  GYIIE,  818. 
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zuerst  Ammoniak,  nach  der  Gleichung  :  CisHs»  H,  HN  -\-  ^'^'" 
HiOä  +  NOs  =  OiÄOä  +  NHs  +  NOs.  Ammoniak 
und  aalpetrige  Säure  zerfallen  dann  in  Stickgas  und  Wasser, 
und  durch  fireie  Salpetersäure  wird,  wie  A.  W.  Hof  mann 
schon  angiebt,  das  Phenol  in  Nitrophenol  umgewandelt 
Diese  Ammoniakbildung  findet  statt  sowohl  bei  Behandlung 
von  Anilin  mit  salpetriger  Säure,  als  bei  der  Einwirkung 
von  salpetrigs.  Kali  auf  salzs.  Anilin,  oder  bei  dem  Ein- 
leiten von  Stickoxyd  in  eine  Lösung  des  Salpeters.  Salzes. 
Bei  der  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  auf  Aethylanilin 
vermutbet  Matthiessen  nach  vorläufigen  Versuchen  die 
Bildung  von  Aethylamin. 

Zweifach-Chlorkohlenstoff,  CaCU,  zeigt  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  keine  Einwirkung  auf  Anilin ;  erhitzt  man  aber, 
nach  A.  W.  Hofmann  (1),  ein  aus  1  Vol.  des  ersteren 
und  3  Vol.  Anilin  bestehendes  Gemenge  etwa  30  Stunden  > 
lang  auf  170  bis  180^,  so  erhält  man  je  nach  der  Dauer 
der  Einwirkung  eine  weiche  oder  feste  schwärzliche  Masse, 
von  welcher  sich  ein  Theil  in  Wasser  löst,  der  andere  ist 
darin  unlöslich.  Die  wässerige  Lösung  giebt  mit  Kali  einen 
ölartigen,  viel  unverändertes  Anilin  enthaltenden  Nieder- 
schlag; durch  Kochen  mit  verdünntem  Kali  von  Anilin  be- 
freit, verwandelt  er  sich  in  ein  zähes  Oel,  welches  nach 
und  nach  krystallinisch  und  fest  wird.  Durch  Waschen 
mit  kaltem  Alkohol  und  ümkrystallisiren  aus  kochendem 
Alkohol  wird  dieser  Körper  vollkommen  rein  ttnd  weifs; 
eine  prachtvoll  carmoisinrothe  Substanz  bleibt  in  Lösung.  — 
Der  in  Wasser  unlösliche  Antheil  der  schwärzlichen  Masse 
löst  sich  leicht  in  Salzsäure;  Alkalien  fällen  aus  dieser  Auf- 
lösung ein  scbmutzigrothes,  in  Alkohol  mit  carmoisinrother 
Farbe  lösliches  amorphes  Pulver,  welches  zum  gröfsten 
Theil  aus  demselben  färbenden  Stoff  besteht,  welcher  die 


0)  Compt.  rend.XLYII,  492;  Ann.  eh.  phy8.[S]  Liy,214;  London 
B.  Soo.  Proo.  IX,  284;  Ohom.  Ois.  1668,  878;  Phil.  Mag.  [4]  XVIX, 
181;  Chem.  Centr.  1868,868. 
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byaUlliiiiscbe  Substanz  befreitet;  «nderetaeiU fat  diese  leti- 
tere  bisweOen  ebenfalls  in  dem  in  Wasser  nnldsUchen  An- 
theil  enthalten.  Der  krjstallinische  Korper  ist  nnlSslich  in 
Wasser,  schwer  loslich  in  Aether  nnd  krystallisiit  ans 
heiCMm  Alkohol  in  nersdtigen  verlängerten  Tafeln.  Er  ist 
eine  bestimmt  ausgesprochene  Base,  welche  dch  leicfat  in 
Sauren  lost  und  daraus  durch  Alkalien  als  blendendweüses 
krjrstalliniscfaes  Pulver  gefallt  wird.  Diese  Base  hat  nach 
der  Analyse  die  Formel  CsgHnNs ;  das  salzs.  Sak» 
CisHitN),  *HG9,  ist  schwer  losEch  in  Wasser,  sehr  leicht 
loslich  in  Salxsaure  und  krystalHsirt  aus  der  heifsen  Losung 
der  Base  in  einer  unzureichenden  Menge  verdünnter  Salz- 
saure. Das  in  Salzsaure  ebenfalls  sehr  leicht  losliche  PI»- 
tinsalz  hat  die  Formel  CssHnNs,  HCl,  PtClt.  Hof  mann 
druckt  die  Bfldung  der  Base  aus  Anilin  und  Zweifech- 
Chlorkohlenstoff  durch  die  Gleichung  :  6(CitH7N)  -f  CfCU 
=  CnHnNs,  BCH  +  3(CisH7N,  HCl)  aus.  Se  laftt  sich 
betrachten  als  ein  Triamin,  abgeleitet  von  3  Aeq.  Anilin, 
oder  als  ein  dem  Melanilin  sehr  nahe  verwandtes  Diamin, 
wie  dieCs  durch  die  nachstehenden  Formeln  verdeutiicht 
wird  : 

Neue  Base  :  MeUnilin  : 


Carbotriphenyltriaiiim        Cjanotriphenjldiamm     C?ymodiphenyHiMBin 
N,{(C«H.),  nJ{C«H»),  nJ(C„H^ 

Die  S.  354  f.  als  Diathylendiphenjldiamin  und  Formyl- 
diphenjldiamin  beschriebenen  Basen  wurden  sich  dann  als 
Diamine  der  neuen  Base  und  dem  Melamlin  anschliefsen, 
wenn  in  der  Tbat  Cyan  in  denselben  enthalten  ist. 

A.  W.  Hofmann  (I)  hat  die  Angaben  von  Natan- 
son  (2)  über  das  Verhalten  des  Anilins  zu  Chlorathylen 
einer  näheren  Prüfung  unterzogen.  Er  findet,  dals  bei  An- 


(1)  Compt  rend.  XLVII,  46S;  London  R.  8oc.  Proc.  IX,  377; 
Chem.  Ost.  1656,  S78 ;  PhiL  Ifa«.  [4]  XYII,  66;  Ann.  eh.  phyt.  (3] 
UV,  206.  —  (2)  Jshresber.  f.  1856,  628. 
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Wendung  von  Bromäthylen  sich  anfser  Anilinsalz  die  brom*  ^*'"*'* 
Wasserstoffs.  Salze  von  drei  neuen  Basen  bilden,  von  denen 
eine  in  kaltem  Alkohol  lösliche  und  eine- andere  selbst  in 
kochendem  Alkohol  unlösliche  sich  nur  in  sehr  geringer 
Menge  erzeugen;  die  dritte»  als  Hauptproduct  auftretende, 
ist  das  Afäiylenphenylaminy  CieHgN,  und  entsteht  nach  der 
Gleichung :  2  Oi,HtN  +  CÄBr,  =  CiÄN,  HBr  -f  C16H9N, 
HBr*  Diese  krystallisirbare  Base  ist  weifs,  geruch-  und 
geschmacklos,  wenig  löslich  in  kochendem,  unlöslich  in  kal- 
tem Alkohol,  löslich  in  Aether.  Sie  bildet  mit  Schwefel- 
saure, Salpetersäure  und  Salzsäure  deutlich  krystallisirbare 
Salze,  schmilzt  bd  148^  und  siedet  gegen  300^,  indem  sich 
ein  grofser  Theil  zersetzt.  Das  salzs.  Salz  ist  GieH^N,  HCl, 
das  Platindoppelsalz  CieH^N,  HCl,  PtClf  —  Bromäthylen 
wirkt  selbst  bei  100  bis  150^  nicht  weiter  auf  AethylenphenyU 
amin  ein;  Jodmethyl  erstarrt  dagegen,  mit  demselben  einige 
Standen  auf  100^  erw&rmt,  zu  ein^  harzartigen  Masse. 
Entfernt  man  durch  Destillation  des  rohen  Products  mit 
Wasser  das  Jodmethyl,  dann  durch  längeres  Waschen  mit 
Wasser  das  Jodwasserstoff.  Aethylenphenylamin ,  dann 
endlich  durch  wiederholtes  Krystallisiren  aus  kochendem 
Wasser,  zuletzt  aus  schwachem  Weingeist  das  unverbundene 
Aethylenphenylamin,  so  erhält  man  ein  gelbliches  krystal- 
lisirtes  Salz,  welches  bei  100^  getrocknet  die  Formel 
CWHaiNs J  =  2  (QieH^N),  CgHsJ  hat  Darch  Behandlang 
dieser  Jodverbindung  mit  SQberoxyd  erhält  man  eine  stark 
alkalische  Flüssigkeit,  welche  alle  Eigenschaften  der  Am- 
moniumbasen  besitzt;  mit  Salzsäure  gesättigt  liefert  sie  mit 
Platinchlorid  einen  amorphen,  blafsgelben  Niederschlag  von 
der  Formel  CwK^NjOl,  PtCl,  ==  2(OieH9N),  CaHsCl,  PtOl«. 
—  Mit  Jodäthyl  liefert  das  Aethylenphenylamin  die  analoge 
Verbindung  CaeHssNsJ  =  2(Ci6HoN),  C4H5J,  welche  in 
kochendem  Wasser  weniger  löslich  ist,  in  gelblichweifsen 
Nadeln  krystallisirt  und  bei  100^  schmilzt  Gegen  Silber- 
ozyd ,  Salzsäure  und  Platinchlorid  verhält  sie  sich  genau 
wie  die  Methylverbindung.  —  Gestützt  auf  diese  Thatsachen 

Jahraaberiehi  f.  Cbem.  u.  •.  w.  fUr  tSSe.  23 
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hält  es  Hofmann  für  wahrscheinliph ,  dafs  das  Aetbylen» 
pbenylamin  ein  zweiatomiges  Ammoniak,  ein  Diamin  von  der 
Formel  C^sHigNs  und  defshalb  als  DiäthyUndiphentfldtamin  zvl 
bezeichnen  sei.  Er  zeigt,  dafs  die  Fähigk^t  dieser  dann 
2  At.  Salzsäure  aber  nur  1  At.  Jodmethyl  oder  Jodäthyl 
bindenden  Base  in  dem  Chinin  mit  der  Formel  C4oHt4Ns04 
Ihr  Analogen  finde;  für  die  zweiatomige  Natur  spreche 
an&erdem  ihre  Zersetzbarkeit  in  der  Wärme.  Hof  mann 
erwähnt  ferner  noch  vorläufig,  dafs  die  neben  Aethyle»* 
pbenylamin  entstehenden  beiden  anderen  Basen  mit  diesem 
gleich  zusammengesetzt  seien  und  dafs  die  in  Alkohol 
leicht  lösliche  Base  wahrscheinlich  CieH^,  die  darin  on- 
löliche  048Ha7N8  seL 

Chloroform  wirkt  nach  Hof  mann  (1)  auf  Anilin  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  nicht  ein ;  erhitzt  man  aber  gleiche 
Volume  beider  in  einer  zugeschmolzenen  Röhre  auf  180  bis 
190^  so  erstarrt  die  Mischung  bald  und  die  braune  kry« 
stallinische  Masse  enthält  die  salzs.  Salze  von  Anilin  und 
einer  neuen  Base.  Durch  Waschen  des  roben  Producls 
auf  einem  Filter  mit  destillirtem  Wasser  entzieht  man  ihm 
das  salzs.  Anilin;  so  wie  die  ablaufende  Flüssigkeit  sut 
Kali  einen  Niederschlag  giebt,  welcher  Neigung  zeigt,  fest 
zu  werden  oder  krystallinisch  ist,  behandelt  man  den.  Rück- 
stand mit  lauem  (nicht  mit  kochendem)  Wasser  und  fällt 
das  Filtrat  mit  Kali  oder  mit  Ammoniak.  Der  so  erhaltepe 
krystallinische  Niederschlag  wird  mit  Wasser  zur  Entfer- 
nung jeder  Spur  des  Alkalis  ausgewaschen  und  mehrmals 
aus  schwachem  Weingeist  nmkrystallisirt.  Die  Base  bat 
die  Formel  C^sHisNs  —  Ns,  (CgH),  {Ci%U^)^,  H ;  sie  entsteht 
nach  der  Gleichung:  4(Gi8H7N)+CiHCl8=s=C^6HiflNf,Ha 
4-  2  (CisHtNi  HCl),  indem  in  2  Aeq.  Anilin  3  Aeq.  Wasser- 


(1)  Compt  rend.  XL VII,  852;  Instit  1858,  287;  Phil.  Mag. '[4] 
XVT,  582;  Chem.  Gsz.  1858,  259;  Ann.  cb.  phys.  [8]  LIV,  197;  Ch^m. 
Centr.  1858,  928. 
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Stoff  durch  das  dreiatomige  Radical  CJä  substituirt  werden. 
H  o  f  m  a  n  n  nennt  die  Base  defshalb  Formyldiphenyldiamin. 
Sie  taldet  dn  weifses  krystallinisches ,  bisweilen  schuppiges 
Pulver,  welches  stets  einen  Stich  ins  Gelbliche  zeigt.  Sie 
ist  unlöslich  in  Wasser,  sehr  leicht  löslich  in  Alkohol  und 
Aether;  aus  den  h^sen  Lösungen  wird  sie  durch  Wasser 
als  ein  Oel  abgeschieden,  welches  beim  Erkalten  krystalli- 
nisch  erstarrt.  In  Säuren  ist  die  Base  leicht  löslich  und 
bildet  damit  meist  krystallisirbare ,  indessen  nicht  sehr  be- 
ständige Salze,  deren  Lösungen  durch  Kali  und  Ammoniak 
gefallt  werden.  Das  salss.  Salz  hat  die  Formel  CsaUuNa, 
HCl ;  das  Platindoppelsalz  ist  OseHuNs,  HCl,  PtClg. 

N.  Zinin  (1)  hat  gefunden,  dafs  oxals.  Naphtylamin^^^^^i»^"- 
in  der  Wärme  analoge  Zersetzungsproducte  liefert,  wie 
oxals*  Anilin.  So  wie  letzteres,  nach  Gerhardt  (2),  beim 
Schmelzen  in  Ozamlid  und  Formanilid  übergeht,  so  ersteres 
in  Oxanaphtalid  und  in  Formonaphtalid.  Das  von  DeU 
bos  (3)  hierbei  beobachtete  Oarbonaphtalid  (Naphtalidam- 
Carbamid)  ist  nach  Z  i  n  i  a  ein  secundäres,  aus  dem  Oxa^ 
napbtalid  entstehendes  Zersetzungsproduct  —  Saures  und 
neutrales  oxals.  Napbtylamin  liefern  beim  Erhitzen  unter 
denselben  Erscheinungen  gleiche  Producte,  nur  bildet  sich 
bei  Anwendung  des  neutralen  Salzes  mehr  freies  Naphtyl- 
amin  und  mehr  Oxanaphtalid.  Das  gut  getrocknete  saure 
Salz  schmilzt  bei  etwa  200^  und  entwickelt  unter  Aufblähen 
neben  viel  Wasserdampf  ein  aus  1  Vol.  Kohlenoxyd  und 
2  Vol.  Kohlensäure  bestehendes  Gas.  Der  geschmolzene, 
etwa  Vt  des  angewendeten  Salzes  betragende  Rückstand 
erstarrt  beim  Erkalten  strahlig  •  krystallinisch.  Beim  Be- 
handeln mit  Weingeist  löst  sich  ein  Theil,  das  Formonaph- 


(1)  Fetenb.  Aoad.  BnU.  XYI,  2S8;  J.  pr.  Chem.  LXXIY,  876; 
Ann.  Ch«  Phann.  GVIII,  228.  —  (2)  Trait^  de  chim.  org.  III,  89;  vgl. 
such  die  Angabe  von  Plria  (Jahresber.  f.  1856,  540),  nach  welcher 
reinet  ozals.  Anilin  nnt  Oxanüid  liefert  —  (S)  Jahresber.  f.  1847  n. 
1848,  610. 
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Rapbtyimmin.  talid ;  ungelost  bleibt  das  anch  in  kochendem  Weingekt 
schwer  lösliche^  in  Wasser  unlösliche  Oxanapktalid^  Nf»  0404, 
(CjmHt)],  U2*  Es  ist  schwer  zersetsbar  darch  verdünnte 
wasserige  Kalilauge  und  durch  starke  Säuren  (Salpetersäure 
ausgenommen);  beim  Kochen  n^t  concentrirter  oder  mit 
weingeistiger  Kalilauge  zerfällt  es  in  Naphtjlamin  und  Oxal- 
säure. Es  schmilzt  bei  etwa  200^  und  zerfällt  bei  stärkerer 
Hitze  in  Kohlenoxjd  und  Garbonaphtalid,  welches  sich  durch 
Auskochen  mit  Weingeist  vom  Oxanaphtalid  trennen  läfst, 
sofern  es  darin  noch  schwerer  loslich  ist  als  dieses.  —  Aus 
der  oben  erwähnten  weingeistigen  Losung  krystallisurt  beim 
Erkalten  das  FonnoncphuUidf  N,  CsHOt,  Cm^u  B.,  in  langen 
weifsen,  in  heifsem  Wasser  leicht  löslichen  Nadeln.  Es  wird 
an  feuchter  Luft  roth,  schmilzt  bei  102^  und  destillirt  un* 
▼erändert.  Es  wird  durch  Alkalien  und  .Säuren  beim  Ko* 
chen  leicht  in  Naphtylamin  und  Ameisensäure  zersetzt 

Durch  Behandlung  von  salzs.  Naphtjlamin  mit  sal« 
petrigs.  Kali  erhält  man  unter  Entwickelnng  von  Stickgas 
eine  poröse  braune»  in  Wasser  unlösliche  Masse»  welche 
an  Alkohol  und  Aether  einen  rothen»  durcti  Säuren  violett 
werdenden  und  von  Church  u.  Perkin  (1)  untersuchten 
Farbstoff  abgiebt.  Nach  der  Behandlung  mit  Alkohol  und 
Aether  bleibt  ein  ziemlich  voluminöser  braunschwarzer 
Rückstand ,  der  keinen  Stickstoff  mehr  enthält  und  in  Säu- 
ren wie  in  Alkalien  unlöslich  ist.  Nach  der  Angabe  von 
P.  Schützenberger  u.  E.  Willm  (2)  löst  sich  dieser 
Körper  in  concentrirter  Schwefelsäure  mit  dunkel-indigblauer 
Farbe ;  durch  Wasser  wird  er  unverändert  wieder  ausgefällt 
Die  genannten  Chemiker  nennen  ihn  Napktubnin  und  bin- 
den bei  seiner  Analyse  Zahlen,  welche  der  Formel  C10H6O4 
entsprechen. 

PMaumin.  S  c  h  ü  t  z  0  u  b  c  r  g  c  r  u.  W  i  1 1  m  (3)  haben  ferner  ge- 
funden, dafs  das  aus  Nitronaphtalin  durch  essigs.  Eisenoxjdul 

(1)  Jabre&ber.  f.  1S66,  608.  ^  (2)  Compt.  rend.  XLVI,  894;  Instit 
1868,  168;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  76.  —  (ft)  Oompt  wnd.  XLVn,  8«. 
J.  pr.  Chem.  LXXV,  117 ;  Chem.  Contr.  1868,  668. 
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dargestellte  Naphtylamin  ein  Gemenge  zweier  Basen  ist, 
welche  sich  in  der  Loslichkeit  ihrer  schwefeis.  Salze  unter* 
scheiden;  beide  Salze  krystallisiren  in  perlmutterglänzenden 
Blattchen  und  werden  durch  Behandlung  des  rohen  Pro- 
ductes  mittelst  Schwefelsäure  erhalten.  Das  in  Wasser  schwe- 
rer lösliche  Salz  ist  schwefeis.  Naphtylamin»  QsoHeN.SOsiHO 
+  2 HO;  das  löslichere  Salz  hat  die  Formel  G16U9NO4, SOs, 
UO-|-2HO.  Schützenberger  u.  Willm  nennen  die 
darin  enthaltene  Base  Phtalamin,  l%e  wird  durch  Ammo- 
niak in  öligen  Tropfen  ausgefallt»  welche  schwerer  sind  als 
Wasser  und  den  Geschmack  des  Naphtjlamins  besitzen; 
ihre  Salze  röthen  sich  weniger  leicht  an  der  Luft.  Erhitzt 
man  Phtalamin  mit  JodSthjl  auf  100^,  so  erstarrt  die  Flüssig* 
keit  nach  einigen  Minuten  zu  einer  blätterigen  Masse  von 
Jodäthylphtalamin»  Ci6H8(C4H6)N04J ;  die  durch  Ammoniak 
ans  (Keser  Verbindung  ausgeschiedene  Base  ist  ölartig,  bei 
etwa  300^  flüchtig  und  an  der  Luft  veränderlich. 

Erhitzt  man  nach  CG.  Williams (1)  trockenes  Chi-  «"»•»- 
nolin  aus  Cinchonin  (2)  mit  Platinchlorür  zum  Sieden»  so 
bildet  sich  ein  bla&gelbea  Pulver»  welches  fast  unlöslich  in 
Wasser  aber  löslich  in  überschüssigem  Gbinolin  ist.  Säuren 
fallen  es  wieder  aus  dieser  Lösung»  aber  mit  veränderter 
Zusammensetzung.  Die  blafsgelbe  (ursprüngliche)  Verbin- 
dung hat  nach  dem  37»ö6  pG.  betragenden  Platingehalt  die 
Formel  CisHtN,  PtCl»  oder  verdoppelt  Nj  (CseHisPt)  H + 
PtOs»  wonach  sie  das  Platinsalz  des  Diplatosochinolins  wäre. 
Die  durch  Salzsäure  aus  der  Auflösung  in  Ghinolin  ausge- 
fällte» ebenfalls  gelbe  Verbindung  ist  das  salzs.  Salz  dieser 
Base»  Ci8H7N»PtGl+HGl;  durch  Kochen  mit  Ghinolin  wird 
der  ursprüngliche  Körper  reproducirt.  —  Auch  Piperin  bildet 
unter  denselben  Umständen  und  unter  energischer  Einwir- 
kung ein  gelbes »  in  viel  kochendem  Wasser  lösliches  Pul- 


(1)  Chem.  Qfti.  1858,  846  i  J.  pr.  Ch«m.  LXXVI,  361.  —  (2)  Vgl. 
Jahresber.  t  1865»  548. 
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ver^  dessen  Platingehalt  (46,53  pC.)  der  Formel  CioHuN, 
PtCl  entspricht.  Williams  schliefst  hieraus,  dafs  diese 
Basen  sich  gegen  Platinchlorär  dem  Ammoniak  analog  yer« 
halten. 

xieotiiu  X  Schiel  (1)   beschreibt  einen  Apparat  zur  Unter» 

suchnng  von  Tabak  auf  den  Oehalt  an  Nicotin. 

▲iMrin.  A.  Borodine  (2)  hat  Untersuchungen  angestellt  in 

der  Absicht,  den  Unterschied  in  der  Constitution  der  Hy- 
dramide  und  der  mit  ihnen  isomeren  Basen  festzustellen. 
Dieser  Unterschied  ist  nach  ihm  in  den  Atomgruppen  zu 
suchen,  welche  in  beiden  Klassen  von  Verbindungen  an  der 
Stelle  von  Wasserstoff  im  Ammoniak  stdien.  Sind  in  den 
Hjdramiden,  wie  Borodine  annimmt,  zweiatomige  Grup- 
pen enthalten,  so  war  es  wahrscheinlich,  diüTs  in  den  iso- 
meren Basen  die  Nachweisung  einatomiger  Gruppen  ge- 
lingen wärde.  Borodine  suchte,  um  zur  Entscheidung 
hierüber  Anhaltspunkte  zu  gewinnen ,  zu  bestimmen ,  wie 
viel  Wasserstoffatome  in  den  Hjdramiden  und  wie  viel  in 
den  isomeren  Basen  noch  substituirt  werden  können;  er 
wählte  hierzu  das  Verhalten  des  Jodäthyls  zu  Hydrobenz- 
amid  und  zu  Amarin. 

Erhitzt  man  1  Aeq.  Hydrobenzamid  mit  etwas  mehr 
als  2  Aeq<  Jodäthyl  einige  Stunden  auf  80  bis  108^,  so  er- 
hält man  eine  dunkelbraune  terpentinartige  Masse,  welche 
fast  stets  mit  nadelfiirmigen  Erystallen  von  (secundär  ent- 
standenem) Jodwasserstoffs.  Amarin  durchsetzt  bt  Nach 
Entfernung  des  Jodäthyls  durch  gelindes  Erwärmen  lost 
man  den  Rückstand  in  Alkohol,  vermischt  die  X/ösung  mit 
wenig  Wasser,  zur  Ausfallung  von  Verunreinigungen,  und 
fügt  dann  der  klar  abgegossenen  Flüssigkeit  mehr  Wasser 
zu,  bis  fast  die  ganze  Menge  des  Productes  ausgeschieden 


(1)  Ann.  Ch.  Phann.  CV,  267;  J.  pr.  Gheni.  LXXIV,  127;  DingL 
pol.  J.  CXLVII,  46b.  —  (2)  Petenb.  Acad.  Bali.  XVII,  SS ;  Aan.  Ch. 
Pharm.  CX,  78 ;  Chem.  Gentr.  1658,  928 ;  lutit.  1868,  4S4. 
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ist.  Das  nieder&llende  dicke  rothbraane  Oel  wird»  zur  ^»«<»- 
Äbscheidnng  eines  bisweilen  beigemengten  krystallinischen 
Körpers,  durch  Leinwand  geprefst^  dann  wieder  in  Alkohol 
gelöst  und  die  mit  Thierkohle  heifs  behandelte  Lösung  im 
Wasserbade  verdampft.  Es  bleibt  ein  zähes  durchsichtiges 
Harz^  welches  sich  leicht  in  AJkohol«  nur  wenig  in  heifsem 
Wasser  und  nicht  in  Aether  löst  In  Schwefelsäure  löst 
es  sich  mit  brauner  Farbe;  die  Lösung  schwärzt  sich  beim 
Erhitzen  unter  Entwicklung  von  Jod  und  schwefliger  Säure. 
Aach  beim  Erhitzen  für  sich  über  150^  zersetzt  sich  der 
leicht  schmelzbare  harzartige  Körper.  Seine  alkoholische 
Lösung  giebt  mit  Salpeters.  Silberoxjd  einen  Niederschlag 
von  JodsUber;  erhitzt  man  dieselbe  Lösung  mit  überschüs- 
sigem Silberoxyd  oder  Bleioxydhydrat,  so  entsteht  ebenfalls 
Jodsilber  oder  Jodblei,  und  das  alkalisch  reagirende,  scharf 
und  Utter  schmeckende  Filtrat  liefert,  mit  Thierkohle  ent- 
färbt und  verdampft,  einen  weichen,  zähen,  harzartigen  Rück- 
stand, aus  dessen  sich  auf  die  Ermittelung  des  Kohlenstofifs 
und  WasserstoflPs  beschränkenden  Analyse  Borodine  die 
Formel  CsoHssNsOi  berechnet  Er  betrachtet  diesen  Körper 
als  eine  Ammoniumbase,  und  zwar  als  sich  von  2  At.  Am- 
moniumoxyd in  der  Art  ableitend,  dafs  6  At.  Wasserstoff 
in  diesen  durch  3  At.  der  zweiatomigen  Gruppe  C^Ue,  die 
anderen  2  At  Wasserstoff  aber  durch  2  At  Aethyl  ersetzt 
sind;  das  Hydrobenzamid  wäre  dann  ein  Diamin,  in  wel- 
chem die  6'  At  Wasserstoff  durch  3  GiiHe  ersetzt  sind  (1). 


(1)  In  dem  yorhergebenden  Jahresbericht,  S.  470 'und  472,  wurde 
besprochen,  dafs  Limp rieht  a.  C.  Wicke  und  A.  Engelhard t  das 
Hydrobenzamid  als  Ns(Ci4He)8>  abgeleitet  vom  Typus  K2He  durch  Sub- 
stitution de«  sweiatomigen  Radieals  CuHe  an  die  Stelle  von  Wasser- 
stoff, betrachten.  Engelhardt  (Petersb.  Acad.  Bull.  XVII,  168;  J. 
pr.  Ghem.  LXXV,  878;  im  Auss.  Ann.  Ch.  Pharm.  Qlt,  77;  Chem. 
Centr.  1868,  859;  Instit  1859,  56)  hat  jetst  mitgetheilt,  dafs  bei  mehr- 
moaailicher  Einwirkung  ron  wttaserigttn  Ammoniak  auf  Chlorbenzol 
CiiHeOls  bei  gew^mlicher  Temperatur  sieh  Krystalle  von  Hydrobenz- 
amid ausKheiden,  wfthrend  gleichzeitig  Chlorammonium  gebildet  wird 
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Anarin.  Ammoniambaae  Hydrobenaaimd 

C4H5\  NjCiA 


NtCa^He. 


C4H5, 

Die  neue  Base  (zu  deren  Darstellung  statt  des  Silber- 
oder Bleioxyds  auch  Eali>  wiewohl  weniger  vortheilhaft 
angewendet  werden  kann)  ist  fast  unlöslich  in  Wasser,  Idcht 
löslich  in  Alkohol,  weniger  löslich  in  Aether*  Die  alkoho« 
lische  Lösung  giebt  mit  Salpeters.  Silberoxyd  einen  an  der 
Luft  sich  rasch  bräunenden  flockigen  Niederschlag.  Die 
Lösung  in  Schwefelsäure  bräunt  sich  beim  Erhitzen  und 
entwickelt  schweiSüge  Säure.  Mit  Jodäthyl  von  Neuem  be- 
handelt giebt  sich  keine  bestimmte  Einwirkung  mehr  zu 
erkennen.  Die  durch  Behandlung  von  Hydrobenzamid  mit 
Jodäthyl  entstehende,  oben  beschriebene  Jodverbindung  be^ 
trachtet  Borodine  als  dem  Oxyd  CsoHssNfOs  analog, 
also  als  CsoHsgNgJs  —  N8(Ci4He}8(C4H6)s Jg.  Erwärmt  man 
eine  alkoholische  Lösung  dieser  Jodverbindung  mit  etwas 
überschüssigem  schwefeis.  Silberoxyd  und  verdampft  das 
durch  Thierkohle  entfärbte  Filtrat  im  Wasserbad;  so  er- 
hält man  das  entsprechende  schwefeis.  Salz,  C5oH28Ni02, 
SsOe,  als  eine  zähe  harzartige,  gegen  100^  schmelzende,  bei 
stärkerer  Hitze  sich  zersetzende  Masse.  Dieses  Salz  ist 
wenig  löslich  in  Wasser,  unlöslich  in  Aether,  leicht  löslich 
in  Alkohol ;  die  alkoholische  Lösung  giebt  mit  Kali  schwe- 
feis. Eali,  während  der  Körper  CsoHssNsOa  gelöst  bldbt. 
In  ähnlicher  Weise  erhält  man  durch  Zersetzung  der  Jod- 
verbindung mit  Salpeters.  Silberoxyd  das  Salpeters.  Sähe  und 
aus  diesem  durch  essigs.  Kali  in  alkoholischer  Lösung  das 
essigs.  Salz;  beide  sind  harzartige  Massen,  in  Wasser  sehr 
wenig,  in  Alkohol  leicht  löslich. 


(SCHHeCI,  +  SNHfi  =  NsCCiA).  +  6NH4CI).  Die  frttheren  Er&h- 
rangen  aber  das  Verhalten  des  Ghlorbensols  ta  Ammoniak  vgl.  Jahrea- 
ber.  f.  1857,  467. 
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Eine  Miachung  von  1  Aeq.  Ämarin  mit  etwas  mehr  ^•''''• 
als  1  Aeq.  Jodäthjl  verwandelt  sich  bei  mehrstündigem 
Erhitzen  auf  80  bis  100^  in  eine  feste  gelbe,  in  hei&em 
60procentigem  Alkohol  leicht  lösliche  Masse.  Die  roth- 
branne  (i)  Lösung  giebt  bei  freiwilligem  Verdunsten  zuerst 
weifse  seideartige,  lange,  concentrisch  oder  föcherförmig  ' 
gruppirte  Nadeln  von  Jodwasserstoffs.  Amarin,  später 
dicke  schiefrhombische  >  manchmal  an  den  Enden  zuge^ 
schärfte,  gewöhnlich  gelblich  gefärbte  Prismen,  welche  durch 
Auslesen  von  den  vorhergehenden  Krystallen  getrennt  und 
durch  Umkrystallisiren  gereinigt  werden.  Diese  Prismen 
bestehen  aus  Jodwasserstoffs.  Diäthylamarin,  G^ Hi6(C4H5)2Nt, 
HJ ;  sie  sind  nach  der  Gleichung  :  2  C^aHisN^  -f"  ^  CiHfi J 
=  C4sHi8Ns,HJ  +  Ctf Hie(C4H5>iNs,  HJ  entstanden.  Das 
Jodwasserstoffs*  Diäthylamarin  bildet  grofse,  das  Licht  stark 
brechende  Erystalle.  Es  ist  viel  leichter  in  Wasser  und 
in  Alkohol  löslich,  als  das  entsprechende  Amarinsalz  und 
fast  unlöslich  in  Aether.  Die  Lösung  in  helfsem  Alkohol 
bleibt  beim  Erkalten  leicht  übersättigt.  Es  schmilzt  zwischen 
200  und  210<>  zu  einer  öligen,  zwischen  160  und  l&O^^ 
amorph  erstarrenden  Flüssigkeit;  bei  stärkerer  Hitze  wird 
es  zersetzt  Durch  Erhitzen  einer  alkoholischen  Lösung 
dieses  Salzes  mit  Elali  erhält  man  Jodkalium  und  Diäthyl- 
amarin, CsoHseNs  =  C4aHi6(C4H6)2Na.  Diese  Base  krystal- 
lisirt  leicht  in  schief-rhombischen  Prismen,  ist  fast  unlöslich 
in  Wasser,  sehr  leicht  löslich  in  Alkohol  und  in  Aether. 
Sie  schmilzt  zwischen  110  und  116^  und  erstarrt  erst  bei 


(1)  Die  rothbraane  Färbung  rührt  Ton  einer  kleinen  Menge  eine« 
Körpers  her,  welcher  in  glänzenden  granatrothen  rhombischen  Prismen 
krystallisirt ;  derselbe  ist  weniger  löslich  als  die  dicken  Prismen ,  leich- 
ter löslich  als  die  seideartigen  Nadeln,  die  sich  an^erseiben  Lösung 
abscheiden.  Nach  der  Ansscheidnng  dieses  Körpers,  der  an  Alkalien 
unlöslich  ist,  durch  Alkalien  zersetzt  wird  nnd  nach  Borodine's  An- 
gabe Dreifach-JodAthjl  ist,  zeigt  die  Flössigkeit  nur  noch  gelbliche 
Firbnng. 


im  AU. 
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70».  Das  fldzft.  DÜthTlmariii,  C4sHie(G4B9)iNt,  HCl,  bildet 
dicke  schief-rhombiflche  Prismen,  ist  selir  lacht  l&lich  in 
Alkohol  und  auch  in  heüsem  Wasser,  nicht  in  Aether. 
Mit  Qaecksilberchlorid  bildet  es  ein  weilses  pulveriges,  mit 
Platinchlorid  ein  gelbliches,  ans  Alkohol  in  kleinen  Pnsmeii 
krystallisirbares  Doppelsalz.  Das  schwefeis.  und  das  essigs. 
Dütthylamarin  bflden  gommiartige,  in  Wasser  und  Alkohol 
leicht  losliche  Massen.  --  Dnrch  mehrstOnd^es  Erhitzen 
Ton  Diathylamaiin  mit  Jodathyl  anf  80  bis  100»  entstdit, 
wie  ans  Hydrobenzamid,  eine  sähe  harzartige  Masse,  wdche 
in  Alkohol  leicht  löslich,  in  Wasser  und  namentlich  in  Aether 
nnr  wenig  löslich  ist.  Dnrch  Ammoniak  wird  die  heüs  be- 
reitete wässerige  Lösung  weifs  geföUt;  durch  Behandlung 
mit  Silber-  oder  Bleioxyd  entsteht,  neben  Jodmetall,  eine 
in  abgeplatteten  rhombischen  Prismen  kiystallisirettde,  bitter 
schmeckende  Base,  die  sich  nur  wenig  in  Wasser  odor  A^er, 
leicht  aber  in  Alkohol  löst.  Sie  schmilzt  bei  ^wa  90^  und 
zersetzt  sich  bei  stärkerem  Erhitzen;  das  schwefeis.  Salz 
gleicht  dem  schwefeis.  Diathylamarin.  Das  Platindoppel- 
salz krystallisirt  in  kleinen  orangegelben  quadratischen  Ta- 
feln. Anch  auf  diese  Base  wirkt  Jodäthyl  bei  100^  noch- 
mals ein,  unter  Bildung  eines  jodwasserstoffik  Sakes,  welches 
dem  vorhergehenden  ganz  ähnlich  ist  Borodine  nimmt 
nach  dem  vorstehend  beschriebene  Verhalten  des  Amarins 
an,  dals  es  mindestens  3  At«  noch  vertretbaren  Wasserstoff 
enthalte.  Die  den  übrigen  Wasserstoff  des  Ammoniaks 
vertretenden  Atomgruppen  müssen  somit  weniger  Wasser- 
stoff enthalten ,  als  die  (im  Hydrobenzanüd  anzunehmende) 
Gruppe  C14H6.     Borodine    construirt    vorläufig  für   das 

Amarin  die  Formel  N  j^^^**^^^  und  wiU  damit  erklaren, 

wefshalb  2  At  Wasserstoff  in  der  Base  leichter  substituir- 
bar  sind,  als  dßs  dritte  Atooi. 

Nach  Michael  Pettenkofer(l)  lösen  sich  die  wich- 

(1)  Ans  N.  Bep.  Pharm.  VU,  Heft  6  in  N.  Jslurb.  Pbacm.  2,  S70. 


Morphin 

0,67  Th. 

NarcoÜD 

87,17 

Gmohonin  . 

4,81 

Chinin 

67,47 

Strychnin 

20,16 

Bruoin 

66,79 

Atropin 

61,69 

Veratrin 

68,49 
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tigeren  PflanzenbaBen  in   CUoroform  and  in  Olirenöl  in 
nachstehenden  Verhältnissen  : 

100  Th.  Chloroform  lösen         100  Th.  Gel  lösen 

0,00  Th. 
0,26 
1,00 
4,20 
1,00 
1,78 
2,62 
1,78. 

In  der  nns  vorliegenden  Quelle  findet  sich  nicht  ange- 
geben, in  welcher  Weise  diese  Zahlen  erhalten  wurden. 

Th.  B.  Groves  (1)  hat  einige  der  schwerlöslichen 
Verbindungen  untersucht,  welche  sich  beim  Vermischen  der 
Auflösung  der  meisten  Pflanzenbasen  mit  einer  Auflösung 
von  Quecksilberchlorid  (oderQuecksilberbromid)  in  Jodkalium 
bilden  (2).  Die  analjsirten  Verbindungen  enthalten  alle 
auf  1  Aeq.  der  organischen  Base  2  Aeq.  Quecksilber  und 
3  Aeq.  Jod.  Es  sind  die  des  Morphins,  Strychnins,  Chinins 
und  Gnchonins.  Sie  sind  alle  wenig  oder,  wie  die  Strjchnin- 
verbindung,  unlöslich  in  Wasser,  leichter  löslich  in  Alkohol, 
nnzersetzbar  durch  verdünnte  Säuren,  zersetzbar  jedoch 
durch  Alkalien  in  der  Siedehitze.  Man  erhalt  sie  durch 
Fällung  der  Auflösung  von  1  Aeq.  der  Base  mit  einer 
Auflösung  von  3  Aeq.  Jodkalium  (oder  Bromkalium)  und 
1  Aeq.  Quecksilberchlorid.  Sie  krystallisiren  meist  in  mikro- 
scoplscben  Nadeln.  Groves  giebt  an,  dafs  es  ihm  nicht 
gelungen  sei,  eine  entsprechende  Verbindung  von  Jodqueck- 


PflAOI«D- 

baaan  Im  All- 
f«meio«n. 


(1)  Chem.  Soc.  Qu.  J.  XI,  97;  Pharm.  J.  Trans.  XVIII,  181; 
Chem.  CeDtr.  1858,  890.  —  (2)  Bezüglich  der  Aenfserang  Groves', 
dafs  die  tod  ihm  aoalysirten  Verbindangen  auerst  yon  ihm  beobachtet 
seien,  erinnert  J.  D.  P er rins. (Pharm.  J.  Trana  XVIIi,  241)  mitReoht 
danui,  daft  eine  Anfldsimg  von  Jodqneoksüber  in  Jodkalinm  schon  seit 
Magerer  Zeit  ala  Beageoa  auf  organische  Basen  in  Gebraach  sei  (Tgl. 
•neh  PUnt«,  .das  Verhalten  der  Alkalose  gegen  Reagentien«|  Heidelb. 
1846)« 
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Silber  mit  Ammoniak  darsnstellexi.  Die  Versuche  von  Mefs- 
ler  (1)  scheint  er  nicht  zu  kennen, 
chinabueii.  Nach  H.  Karsten  (2)  enthält  die  gelbe  Rinde  von 
Omchona  lancifolia  Mut,  und  die  graue  Loxa-Rinde  von 
0,  corymhosa  Karst,  je  nach  dem  Standorte  der  Pflanze» 
jedoch  wahrscheinlich  mehr  durch  das  Elima  als  durch  den 
Boden  bedingt,  wechselnde  Mengen  von  organischen  Basen. 
Die  Rinde  der  <7.  lancifolia  ^  im  Mittel  2 Vi  pC  schwefeis. 
Chinin  und  1  bis  1%  pC.  schwefeis.  Ginchonin  liefernd, 
enthält  oft  keine  dieser  Basen,  oder  nur  Chinin  oder  CSn- 
chonin  in  geringer  Menge;  zuweilen  liefert  sie  4Va  pC. 
schwefeis.  Chinin.  Die  Rinde  der  jungen  Zweige  eines 
Baumes  der  (7.  lancifolia,  dessen  Stammrinde  IV4  pC. 
schwefeis.  Chinin  und  V4  pC.  schwefeis.  Cinchonin  gab, 
enthielt  keine  dieser  Basen.  Die  Rinde  eines  Stammes,  die 
zur  Zeit  der  Fällung  3Vi  pC.  schwefeis.  Chinin  gab,  lieferte 
nach  6  Monaten  nur  noch  3  pC,  während  welcher  Zeit  sich 
die  an  dem  umgehauenen  Stamm  befindliche  Rinde  frisch 
erhalten  hatte.  Karsten  bezeichnet  ein  fortdauernd  gleich- 
mäfsiges  Klima  mit  wechselndem  Nebel,  Sonnenschein  und 
Regen  als  die  Bedingung  für  einen  gröfseren  Gehalt  an  or- 
ganischen Basen  in  der  Chinarinde,  während  diejenigen 
Individuen  und  Arten,  welche  in  einem  wechselnden  Klima 
mit  intermittirender  Vegetation  periodisch  wachsen ,  eine 
an  organischen  Basen  ärmere  Rinde  hervorbringen. 

W.  B.  Herapath  vervollständigte  in  mehreren  Ab* 
handlnngen  seine  früheren  (3)  Mittheilungen  über  die  Basen 
der  Chinarinde,  insbesondere  deren  optisch  merkwürdige 
Verbindungen  mit  Jod  und  Schwefelsäure.  In  der  ersten 
Abhandlung  (4)  bespricht  er  die  von  verschiedenen  Che- 
mikern zur  Erkennung  der  Chinabasen  angegebenen  Reac« 


(1)  Jahresber.  f.  1856,  408.  —  (8)  BerL  Aead.  Ber.  1868,  980; 
J.  pr.  Ghem.  LXXIV,  66.  ^  (8)  Vgl.  Jahresber.  f.  1857,  406  und  meh- 
rere frflhere  Berichte.  — -  (4)  Chem.  Gas.  1858,  56;  J.  pr.  Ghem. 
LXXIV,  415. 
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tioneii  bezüglich  ihrer  Empfindlichkeit  und  ihres  Werthes;  ^^i^i»^»«»- 
er  kommt  zu  dem  Schlafs ,  dafs  alle  diese   Methoden  nnr 
ungenügend  ihren  Zweck  erfüllen,   dafs  aber  die  optischen 
Eigenschaften  der  schwefeis.  Jodchinabasen  wohl  geeignet 
seien,    diese   Basen   von  einander  zu   unterscheiden. 

Die  fl weite  Abhandlung  (1)  bt  der  genaueren  Beschreibung 
der  Eigenschaften,  dar  Darstellung  und  der  Analyse  der 
eben  erwähnten  Jod  Verbindungen  gewidmet.  Herapath's 
gegenwärtige  Angaben  erstrecken  sich  ebensowohl  auf  d^ 
(schon  früher  beschriebene  und  mit  ungenauem  Resultat 
analysurte)  Cbininsalz ,  wie  auf  die  entsprechenden  Verbin- 
dungen, welche  das  Chinidin,  die  verschiedenen  Cinchonidine 
und  das  Cinchonin  bildet.  Alle  diese  Verbindungen  ent- 
halten Jod,  Schwefelsl^nre  und  die  mehr  oder  weniger  modi- 
ficirte  organische  Base;  sie  sind  alle  leicht  löslich  in  kochendem 
Alkohol  und  daraus  krystallisirbar;  sie  sind  nur  wenig  lös- 
lich in  schwachem  Weingeist  und  kaum  in  Wasser,  Aether 
und  Chloroform.  Aus  der  braunen  alkoholischen  Lösung 
werden  sie  durch  Wasser  als  dunkelbraune,  zimmetbraune 
oder  rothbraune  amorphe  Niederschläge  gefallt  Durch 
Essigsäure,  verdünnte  Schwefelsaure  oder  Salzsäure  werden 
sie  kaum  zersetzt,  wohl  aber  durch  die  beiden  letztgenannten 
Säuren  im  concentrirten  Zustande  und  durch  Alkalien. 
Salpetersäure  entwickelt  rothe  Dämpfe  und  scheidet  Jod 
ab.  Durch  Schwefelwasserstofi^,  lösliche  Schwefelmetalle, 
schweflige  Säure  und  Chlorwasser  wird  die  alkoholische 
Lösung  sogleich  entfärbt.  Stärkmehl  förbt  sich  mit  der 
verdünnten  Lösung  blau  und  durch  Salpeters.  Silber  wird 
Jodsilber  nebst  einer  nur  in  concentrirter  Salpetersäure  lös- 
lichen organischen  Verbindung  ausgefällt.  Zur  Darstellung 
dieser  Salze  löst  man  das  zweiiach-schwefels.  Salz  der  Base 
in  einem  Gemenge  von  Alkohol  mit  Essigsäure  oder  ver- 

(1)  Chern.  Gu.  1868,  70;  Phil.  Mag.  [4]  XVI,  65;  J.  pr.  Chem. 
LXXiy,  411;  R^p.  chim.  pure  I,  89;  aQSfShrlieber  besHglkh  des  chemi- 
•eben  Verhaltens  Chem.  Soc.  <2a.  J.  XI,  180. 
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dfimiler  Schwefekanrey  und  vennucht  die  enrirmle  FloMig« 
kek  mit  erwSnnfter  alkoholucher  Jodlosimg,  Die  beim  Er- 
kalten  sieh  abscheidraden  Kristalle  werdeo  mit  Alkohol 
uid  Wasser  gewaschen  nnd  bd  93^  getrocknet 

Das  schwefds.  Jodchmin  hat  nach  den  neueren  Anii- 
lysen  Herapa tb's,  über  Schwefelsanre  getrocknet,  die 
(sicher  noch  nnrichtige)  Formel  (^iHssNtOs^Js  +  2(S0k,HO) 
4~  5HO  (1).  Er  nimmt  an,  dals  bei  seiner  Bildong  ein 
^equivalent  Chinin  (CisHaNtO«)  sich  in  die  Atomgmppen 
O19H11O  nnd  C19H11NO3  gespalten  hiUten;  arstere  habe  sidi 

mit  dem  Salz  zn  ^q^^j^J2(S08,HO)  + 5H0  verbun- 

den,  letztere  sei  in  Losung  geliehen.  Das  Salz  \rerliert 
bei  \W  2  At  Wasser  (2,49  pC.)»  in  welchem  Zustand  es 
analysirt  wurde.  Die  Krystalle  sind  ausgezeichnet  durch 
die  im  reflectirteu  Lichte  cantharidengrüne  Farbe  und  ihr 
Absorptionsvermögen  für  das  Licht  Bezüglich  der  optischen 
Eigenschaften  wie  auch  dessen,  was  Berapath  aber  die 
Erystallformen  angiebt,  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung. 
—  Das  achwefeU.  Jodckmidin ,  Cz^i^t04ii%  -f"  ^Oz^  HO 
-f-  5  HO  (?),  krjstallisirt  in  langen,  vierseitigen  Prismen  von 
tief  granatrother  Farbe,  mit  pnrpurrother  Oberflächenfarbe 
und  dunkel  braunrother  Körperfarbe«  —  Von  dem  schwefeis. 
Jodcmchonidm  unterscheidet  Herapath  je  nach  dem 
Wassergehalt  drei  Formen  :  das  optisch- wirksame  Salz, 
CstHssNsO»,  Js  +  2(S08,HO)  +  ö  HO,  das  seideglänzende 
(gelbe)  Salz,  CsTHssNaOß,  J«  +  2(80«,  HO)  +  9  HO  nnd  das 
trockene  (olivenfarbige)  Salz,  CßTHsaNgOs»  Js  -f  2(S08>HO) 
-{-  3  HO.  Das  erstere  besitzt  ein  dem  Ohininsalz  gleiches 
Polarisationsyermögen;  bezüglich  dessen,  was  Herapath 
über  Erystallform  und  optische  Eigenschaften  mittheilt, 
verweisen  wir  auch  hier  auf  die  Abhandlung.     Das  Salz 


(1)  Die  frühere  Formel  war  C»HuNOs»  J,  SOg  +  6H0  (Jabieebes. 
f.  1862,  682> 
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zeigt  blaue  Körper«,  messinggelbe  OberflSchenfarbe;  in  Masse  ^^^^^ 
gesehen  erscheint  es  grün«  Läfst  man  die  Krystalle  dieses 
Salzes  in  der  etwas  freie  Schwefelsäure  enthaltenden  Mut- 
terlauge, so  entstehen  lange  Nadeln  des  goldgelben  seide- 
glänzenden Salzes ;  aus  Alkohol  krystallisirt  dasselbe  wieder 
mit  den  Eigenschaften  des  optischen  Salzes.  An  der  Luft 
behalten  die  Nadeln  ihre  gelbe  Farbe,  aber  über  Schwefel- 
säure oder  bei  100^  verwandeln  sie  sich,  unter  Verlust  von 
5,3  pC.  Wasser,  in  das  dunkel  olivengrüne  Salz,  aus  welchem 
durch  Erystallisation  aus  Weingeist  wieder  die  optische 
Form  erhalten  werden  kann.  —  Herapath  giebt  weiter  an, 
dafs  das  Cünchonidin  Wittstein' s  (1)  mit  Jod  und  Schwe- 
felsäure ein  Salz  bilde  von  tief  bisterbrauner  Körperfarbe 
und  röthlichbrauner  Oberflächenfarbe ;  das  Cinchonidin 
Pasteur's  liefere  dagegen  ein  gelbes  seideglänzendes 
Salz,  welches  beim  Umkrystallisiren  in  das  optische  und  beim 
Trocknen  in  das  dunkelolivengrüne  Salz  übergehe.  —  Das 
Bchtoefels.  Jodcinchonin  hat  nach  Herapath's  Analyse  die 
Formel  CasHi^NsOt Ja  +  SOs,  HO  +  6 HO;  es  wäre  hiemach 
vop  dem  Chinidinsalz  durch  den  Mehrgehalt  an  1  Aeq.  Jod 
und  1  Aeq.  Wasser  und  den  Mindergehalt  an  2  Aeq. 
Sauerstoff  unterschieden.  Es  krystallisirt  in  langen  Nadeln, 
welche  tief  purpurroth  im  durchfallenden  und  dunkel  pur* 
purblau  im  reflectirten  Licht  erscheinen.  Dünne  Blättchen 
lassen  oitrongelbes  Licht  durch. 

Bezüglich  der  Unterscheidung  der  Ohinabasen  durch 
Erzeugung  der  im  Vorhergehenden  beschriebenen  Salze 
giebt  Herapath  an,  dafs  aus  einer  gelinde  erwärmten 
Auflösung  der  sauren  schwefeis.  Salze  von  Chinin,  Chinidin, 
Cinchonin  und  Cinchonidin  bei  Behandlung  mit  Jodtinctnr 
das  Chininsalz  zuerst,  bei  weiterer  Behandlung  damit  das 
Cinchonidinsalz  (gemengt  mit  Chininsalz)  und  dann  das 
Chinidinsalz  sich  ausscheide.  Die  löslichere  Cinchoninver- 
bindung  krystallisire  nur  (mit  dem  Chinidinsalz),  wenn  gröfsere 

(1)  Vgl  Jahresber.  f,  1856,  544;  f.  1857,  405. 


36g  Orgniaehe  Chemie. 

Mengen  Cinchonin  vorhanden  säen.  Bfitidst  diefles  Ver« 
fahrens  lasse  sich  CHnchonidin  hn  Cinchonin»  so  wie  CSiinidin 
im  Chinin  mit  Leichtigkeit,  nnd  zwar  in  einer  sehr  geringen 
Menge  der  Substanz  entdecken.  Die  ünterscheidong  des 
Chinins  vom  Cinchonidin  sei  dagegen  weniger  sicher,  da 
beide  Salze  zusammen  heransfallen,  insbesondere  wenn  viel 
Cinchonidin  mit  wenig  Chinin  gemengt  ist  —  Pastear's 
Chinicin  nnd  Cinchonicin  bilden  dnnkelrotbe  amorphe  Ver«» 
bindnngen  mit  Jod  und  Schwefelsaare. 

In  der  dritten  Abhandlang  (1)  theilt  Herapath  mit,  dafe 
das  (mit  Chinidin  identische)  (2)  ß  Chinin  rein  (dnrch  wie- 
derholte ErystalUsation  aas  Alkohol  von  etwas  Chinicin 
befirdt)  die  von  Pastenr  angegebene  Drehung  der  Po- 
larisationsebene am  250^,75  nach  rechts  and  die  gleiche 
Loslichkeit  in  Aether  wie  dessen  Chinidin  zeige.  Die 
Aoflösang  des  neutralen  schwefeis.  Salzes  in  heifsem  destil- 
lirtem  Wasser  sei  grünlich  und  werde  beim  Verdampfen 
oder  Kochen  immer  dunkler  grün.  Bezüglich  des  oben 
(und  auch  Jahresber.  t  1857,  S.  406)  beschriebenen  schwefeis. 
Jodchinidins  giebt  Herapath  nun  an,  da&  sich  zwei  ver- 
schiedene Salze  bilden  könnten,  je  nachdem  man  dne  ver* 
dünntere  oder  concentrirtere  Auflösung  des  sauren  schwefeis. 
Chmidins  mit  Weingeist  und  Jodtinctur  mische.  Wir  müssen 
hinsichtlich  der  genaueren  Beschrdbung  der  optischen  und 
krystallographischen  Eigenschafken  beider  Salze,  von  welchen 
das  aus  concentrirter  Lösung  erhaltene  dem  Chininsalz 
sehr  nahe  stehe,  auf  die  Abhandlung  verweisen,  um  so 
mehr,  als  die  Unsicherheit,  welche  über  die  chemische  Zn- 
sammensetzung und  Bildung  dieser  zahlreichen,  ans  mit  ein- 
ander so  nahe  verwandten  und  leicht  zu  verwechselnden 
Basen  entstehenden  Verbindungen  herrscht,  durch  Hera- 
path's  Untersuchung  keineswegs  gehoben  ist.  Auch  Aethyl- 
chinin  und  Aethylchinidin  bilden  eine  analoge  Klasse  von 


(1)  Cbem.  Gm.   1868,  437;  Phil-  Mag.  [4]  XVn,  S18;   im  Ann. 
J.  pr.  Chem.  LXXYI,  364.  —  (2)  Vgl.  Jahretber.  f.  1857,  406. 


Orgiaitehe  Basen.  30g 

Salzen,  optisch  verachieden  von  den  nrspränglichen  Chinin-  <^*»»»>"«. 
und  Chinidinflalzen. 

Trockenes  Cinchonin  löst  sich  nach  Schätzenber- 
ger  (1)  in  Chlorbenzoyl  unter  Temperaturerhöhung.  Erhitzt 
man  das  Gemenge  einige  Augenblicke,  so  erstarrt  es  zu 
einer  krystalHnischen  Masse  von  salzs.  Benzoylcinchonin, 
dessen  Bildung  nach  der  Gleichung  C4ßIliJS%0%  -{-  CiJSsOsOl 
—  C4oHBs(Ci4H608)NsOa,  HCl  erfolgt  Das  Product  löst 
sich  Idcht  in  Wasser ;  die  rasch  vom  ungelösten  Chlorben- 
zoyl abgegossene  Flüssigkeit  giebt  mit  Ammoniak  einen 
weifsen  klebrigen,  in  der  Kälte  erhärtenden  Niederschlag, 
welcher  das  Benzoylctnchonm ,  C4oHss(Ci4HöOs)NsOs,  ist. 
Dieses  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  allen  Verhältnissen 
in  Alkohol  und  in  Aether,  geschmacklos  und  unkrystalli- 
sirbar;  mit  Ni^ronkalk  erhitzt  liefert  es  Benzol.  Seine 
Salze  sind  leicht  löslich  in  Wasser;  das  bei  140^  getrocknete 
Platindoppelsalz  hat  die  Formel  C4oH8a(Ci4H60s)NsOa  + 
2  (HCl,  PtCls)*  — Bei  lao^  getrocknetes  Chinin  verhält  sich 
gegen  Chlorbenzoyl  wie  Cinchonin*  Die  durch  Ammoniak 
gefällte  Base,  das  Benzoylchminf  Ci/fJIjtBiCxJisO^yiiiOi,  ist 
farblos,  harzartig,  und  färbt  sich  mit  Chlorwasser  und  Am- 
moniak grün,  wie  Chinin.  Das  Platmdoppelsalz  entsprach 
im  Platingehhlt  der  Formel  C4M>Hs8(Ci4H6Qg)N804  +  2  (HCl, 
PtCls)*  —  Durch  Einwirkung  von  Chloracetyl  auf  Chinin 
und  Cinchonin  entstehen  analoge  basische  Substitutionspro« 
ducte,  welche  balbflüssig,  harzartig  sind  und  brennend  aber 
nicht  bitter  schmecken.  Nach  Seh ützenb er ger's  Angabe 
existirt  auch  ein  Chinin  von  der  Formel  C^sHssNaO«,  dem 
gewöhnlichen  in  den  Eigenschaften  sehr  nahe  stehend; 
dasselbe  bilde  ^  durch  Ammoniak  aus  einer  sauren  Lösung 
f^Sllt,  nach  einigen  Stunden  Anhäufungen  von  langen  Na- 
deln, während  bei  gewöhnlichem  Chinin  die  Nadeln  sehr 
klein  seien. 


(l)  Compt  read.  XLVII,  SSS;  J.  pr.  Chem.  LXXY,  125;  Ann.  Cb. 
PhArm.  CVni,  S51 ;  Chem.  Centr.  1858,  677. 

JaairMb6rt«kt  f.  Ok«aito  «.  ■•  w.  f.  18M.  24 
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ohinabu«».  Entwickelt  man,  liach  P.  Sohützenberger  (1),  in 
einer  schwefeis.  Chinin  enthaltenden  FIfissigkeit  mittelst 
Zink  nnd  SchwefelsSnre  Wasserstoff  and  fiillt  nach  einiger 
Zeit  mit  überschüssigem  Ammoniak,  so  bleibt  nach  der  Auf- 
lösung des  Zinkoxjds  ein  schleimiger  Körper  znrüek,  des* 
sen  alkoholische  Lösung  beim  Verdunsten  ein  durchsichtiges, 
etwas  grünliches  Harz  von  basischen  Eigenschaften  liefert 
Es  ist,  bei  120^  getrocknet,  ein  Hydrat  des  Chinins  von 
der  Formel  C40H84N2O4  +  4  HO.  Bei  140«  verliert  es 
langsam  1  Aeq.  und  bei  150^  noch  ein  weiteres  Aeq. 
Wasser,  unter  Bildung  des  beständigeren  Hydrats  C4oH24Na04 
-|-  2 HO,  welches  als  solches  mit  SSnren  Verbindungen 
eingeht.  Das  Platindoppelsalz  habe  die  Formel  C40HS4NSO4 
+  2  HO  +  2  (HCl,  PtClj).  Dieses  Chininhydrat  ist  untaystalli. 
sirbar,  harzartig,  bei  35^  weich,  bei  100^  vollkommen  geschmoU 
zen.  Es  schmeckt  fast  so  bitter  wie  Chinin,  giebt  mit  Chlor- 
wasser und  Ammoniak  die  grüne  Färbung  und  löst  sich  in 
Aether  und  Alkohol.  Seine  Salze  sind  löslicher  als  die 
Ohininsalze;  das  schwefeis.  Salz  krystallfsirt  schwierig.  -^Cin- 
chonin  liefert  unter  denselben  Umständen  ein  harzartiges, 
nicht  bitteres,  in  Alkohol  und  Aether  lösliches  Hydrat, 
dessen  Salze  ebenfalls  sehr  leicht  löslich  sind.  Es  enthält 
ebenfalls  4  Aeq.  Wasser,  von  welchen  es  eins  bei  120^,  ein 
zweites  bei  150^  verliert,  unter  Bildung  des  beständigeren 
Hydrats  C40H24N2O»  -f*  2 HO,  welches  als  solches  sich  mit 
Säuren  verbindet.  Schützenberge r  giebt  noch  an,  dafs 
auch  andere  Basen  unter  denselben  umständen  Wasser 
binden. 

Chinin  und  Cinchonin  lösen  sich,  nach  demselben  C8ie- 
miker  (2),  in  rauchender  Schwefelsäure  auf;  die  nach  ei- 
niger Zeit  mit  Wasser  verdünnte  Flüssigkeit  wird   durdi 


(1)  Compt  rend.  XLVI,  1066;  Inatit.  1858,  192;  J.  pr.  Cbem. 
LXXIV,  227;  Ann.  Ch.  Pharm.  CTIII,  347;  Chem.  Gentr.  1858,641.— 
(2)  Compt.  rend.  XL VII,  285;  J.  pr.  Chem.  LXXV,  254;  Antt.  Cb. 
Pharm.  CVIII,  858;  Chem.  Centr.  1858,  684. 
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Ammoniak  nicht  mehr  gefällt.  Nach  dem  Sättigen  mit  ^^^'•»«b*"«"' 
Baryt  liefert  die  vom  schwefeis.  Barjt  abfiltrirte  Flüssigkeit 
beim  Verdampfen  einen  farblosen  Syrup,  welcher  zn  einer 
glasigen,  zerreiblichen,  in  Wasser  sehr  leicht  löslichen  aber 
nicht  zerfliefslichen ,  schwach  bitter  schmeckenden  Masse 
eintrocknet  Die  so  erhaltenen  Verbindungen  sind  die  Ba- 
lytsalze  von  Säuren,  welche  Schützenberger  als  Sidfo- 
chAwMäure  und  Sulfocinchonvnaävre  bezeichnet.  Das  Barjt- 
salz  der  ersteren  hat,  bei  100^  getrocknet,  die  Formel 
C40HS3NSO3,  SOs,  BaO,  das  der  zweiten  CioHssNsO,  SOs, 
BaO.  Die  mittelst  Schwefelsäure  abgeschiedenen  Säuren 
lassen  sich  als  feste,  nnkrystallisirbare,  sauer  schmeckende, 
in  Wasser  sehr  leicht  und  auch  in  Alkohol  lösliche  Massen 
darstellen. 

Kocht  man  schwefeis.  Chinin  mit  einer  Auflösung  von 
salpetrigs.  Kali,  so  entwickelt  sich  nach  Schützenber- 
ger (1)  reichlich  Stickgas  und  die  erkaltete  Flüssigkeit  lie- 
fert mit  Ammoniak  einen  weifsen  kömig-kiystallinischen 
Niederschlag,  dessen  alkoholische  Lösung  beim  Verdunsten 
einen  durchsichtigen  amorphen  Rückstand  hinterläfst^  welcher 
mit  Wasser  in  Berührung  rasch  kristallinisch  wird.  Die 
Krystallkörner  schmelzen  bei  100^  in  ihrem  Erjstallwasser» 
verlieren  dasselbe  bei  130^  und  verwandeln  sich  in  eine 
ÜEirblose  durchsichtige  Masse,  welche  bei  140^  noch  fest  ist. 
Sie  habe  die  Formel  GioHsANsO«  =  CMHa4|7s04  +  2  O  und 
wird  von  Schützenberger  Oxychinin  genannt.  Sie  ist 
wenig  löslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  and  Aether  und 
weniger  bitter  schmeckend  als  Chinin. 

Nach  einer  vorläufigen  Mittheilung  von  Schützenber- 
ger (2)  entsteht  auch  auf  dem  Cinchonin^  wie  aus  dem  Chinin 
und  Morphin,  durch  Einwirkung  von  salpetriger  Säure  eine 
Verbindung,   welche  2  Aeq.  Sauerstoff  mehr  enthält,   als 


(1)  Compt  rend.  XLVU,  81 ;  J.  pr.  Chem.  LSSY«  124 ;  Aim.  Ch. 
Phaim.  CVIU,  S60  f.;  COiem.  Centr.  1868,  678.  -*  (2)  Gompt  read. 
XLVI,  894 ;  Instit.  1868,  168  $  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  76. 

24» 


373 

die  ui»|iiQii|^dbe  Bm&  Dieter  Korper  kl 

CioDBif  wttot  wer  m  iciiieii  Eigeiiscluiley 

Tiel  nSber.    Schutzenberger  findet  anfaerdeany  dab  das 

(SodioiiiD ,  oder  cfie  Base ,  wddie  man  ab  Cmdinnm  be- 

xeidmet,   nidit  eonstaat  dieielbe  ZniaifHnewrtrnng  ze^; 

dne  Probe  gab  ihm  bei  der  Analjae  der  Formd  C>KHnNt04 

oder  anch  CigHuKO^  entoprediende  Zahlen. 

Th.  Crawford  (I)  hat  ein^  Sähe  der  Ytm  Witt- 
stein  (2)  Gndionidin  genanntwi  Baae  aof  ihre  Zosammen- 
afhBwg  nntenncht.    Er  giebt  dafür  die  Fwmdn  : 

flfliBfifth.  CmAamOm        t  CuHmITO  +  SO»  +  4HO 
Sdn.  •  CuHmHO  +  HO  +  7HO 

8«lpctas.  »  SCAaKO  +  HOb  +  9HO 

Warn,  n  tCtAJ^O  +  C«EMV 

INe  Salze  sind  meist  kiTstallisirbar,  leicht  löslich  in  Was- 
ser,  in  AIkoh<J  und  anch  in  Aether. 

Das  Hnanoldn  (3)  und  einige  seiner  Veibindnngen  sind 
Ton  EL  Hahn  (4)  kiystsDographisch  untersucht  worden. 
IXe  freie  Base  krystalKsirt  monokEnometrisch,  mit  den 
Fliehen  ooP  •  ooPoo.OP;  ooP:aoP  im  künodiagonalen 
Hanptschnitt  =  71^  OP  :aoPoo  =  110^;  Spaldaurkeit  par 
raDel  0  P,  weniger  parallel  ooPoo  (&  Kiystellferm  kommt 
der  des  Cinchonins  (5)  sdir  nahe).  Das  salzs.  Salz  krjr- 
stalUsirt  rh<Mnbisch,  nnt  den  FBdien  ooP.  ooPoo.OP 
(odP  :  ooP  s=s  30").  Anch  die  Verbindung  des  salzs.  Salzes 
mit  Platinchlorid  kiystalfisirt  riiombisch ,  mit  den  Hachen 
aDp.oDpao.P(aDP:ooP  =  75«;  Winkel  der  mahnnfia- 
gonalen  Endkanten  von  P  an  der  Hanptaxe  :=  132*).  Das 
weios.    Sähe    bfldet    rhombische    KTstalle,  ooP  .  aoPn  . 

OP.^     (ooP:ooP=138^|l  :  Z  =  70«). 


(1)  VierteQsbTMehr.  pr.  Pham.  Yn/5S6;  Ghcm.  Gentr.  18S8,  9«. 
—  (2)  JaliMbar.  t  1866,  644.  —  (S)  JümOm.  t  1866,  546.  D«  Vry 
(Jsbfwbcr.  f.  1867 ,  404)  crUirte  6t  Ar  idaatiiA  aiit  CSn^tmn.  — 
(4)  Ärefa.  PlianB.[S]  XCVI,  U.  —  (6)  Vgl  JaluMber.  f.  1864,  609. 


Organiach«  Basen.  S7S 

Nach  Schützenberger  (1)  entstehen  auch  aus  Mor-   ^«t^^ 
phin  darch  längere  oder  kürzere  Einwirkung  von  salpetriger 
Säure  drei  basische  Producte,  für  welche  er  die  Formeln 
CsiHnNOs  +  2  HO,  CsiHijJSrOö  und  C84H81NOX0  giebt. 

Beim  Kochen  eines  Gemenges  von  schwefeis.  Strychnin  "*^«*»*"- 
mit  salpetrigs.  Eali  in  wässeriger  Lösung  entwickelt  sich 
nach  Schützenberg  er  (2)  lebhaft  Stickgas  und  Ammo- 
niak fällt  dann  einen  hellgelben  flockigen  Körper,  welcher 
ans  Alkohol  in  durchsichtigen»  deutlichen  orangegelben 
Krystallen,  anscheinend  rectangnlären  Prismen  mit  abge- 
stampften Kanten  anschiefst.  Die  Mutterlauge  setzt  bei 
weiterer  Goncentration  dunklere  orangerothe  Prismen  ab. 
Beide  Körper  seien  neue,  durch  Oxydation  des  Strychnins 
entstandene  Basen«  Sie  sind  unlöslich  in  Wasser  und  in 
Aetfaer,  löslich  in  Alkohol,  enthalten  kein  Krystallwasser, 
zersetzen  sich  gegen  300^  und  schmecken  bitter;  doch  we- 
niger als  Strychnin.  Für  die  orangegelbe,  in  Alkohol  we- 
niger leicht  lösliche  Base  findet  Schützenberger  die 
Formel  C48HmN»Oi,  =  O^HmNjiOa  +  6H0  +  20;  er 
nennt  sie  Oxystfychnin,  Die  orangerothe,  in  Alkohol  lös- 
lichere Base  hat  die  Formel  CitHsdNaOu  =  GAsHnNsO«  -|~ 
6 HO  -f-  40;  sie  mrd  Dion^gtryoknin  genannt  Schü- 
tzenberger glaubt  übrigens  ans  seinen  eigenen  Analysen 
wie  aus  denen  anderer  Chemiker  schliefsen  zu  können,  dafs 
das  Strychnin  nicht  stets  dieselbe  Zusammensetzung  habe, 
sondern  unter  dieser  Benennung  Basen  von  den  Formeln 
CioHnNsOi,  CisHstNiOi  and  CAiH^NsOi  zusammengefafst 
worden  seien.  So  werde,  nach  einer  späteren  Angabe  (3), 
aus  einer  verdünnten  Auflösung  von  salzs.  Strychnin 
durch  Ammoniak  zuerst  und  in  einer  halben  Minute  ge- 
wöhnliches Strychnin   (mit  42  At  Kohlenstoff)   in  langen 


(1)  Compt.  rend.  XL  VI,  598,  895 ;  Ann.  Cb.  Pharm.  CVni,  S46.  — 
(2)  Compt.  read.  XLVU,  79;  Instit  1858,  889;  J.  pr.  Chem.  UCXY, 
122;  Chem.  Centr.  1858,  677;  Ann.  Ch.  Pharm.  C VIII,  849.  —  (8)  Compt. 
rend.  2LVII,  285 ;  Ann.  Ch.  Pharm.  OVIIl,  850, 
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Cdnen  Naddn  ansgefiOt  mid  £e  Motterisiige  letze  nach 
Vi  Stunde  OcUeder  ebier  Base  nut  4t>  At.  Kohlenstoff  ah. 

Dmdi  EuivrirLiiDg  von  Chlorbensojl  anf  Strychnin 
entstdit  nadi  Schutxenherger  (1)  ein  neutraler  Kärper» 
das  BcMzosirydknid^  neben  salxs.  SCzjdumi,  nach  der  Glei- 
chung 2CttHttN,04  +  CiÄQtCI  =  CtfHaNtO«,  HCl  + 
C4sHti(Q4HsOt)Nt04.  Das  Benzostiyehnid  ist  fest,  fiurhlos, 
wenig  losfich  in  Wasser,  leicht  löslich  in  Alkohol  und  Ae- 
ther^  nnloslich  in  Sauren  und  nur  wenig  bitter;  es  srfimiht 
Ober  100*  zu  einer  hanartigen ,  krjstalHnisch  entarrenden 
Masse. 

Schatzenberger(2)giebtan,ausderyonDesnoix(3) 
alsigasurin  bezeichneten,  aber  ihm  als  Bmcin  übergebenea 
und  aus  Krahenaugen  dargesteDten  Base  durch  Bdiandlung 
mit  heüsem  Wasser  und  fractionirte  Erystallisation  nicht 
weniger  als  9  neue  Basen  erhalten  zu  haben.  IKese  Basen 
seien  alle  ferblos,  stark  bitter  schmeckend  und  dem  Stiych- 
nm  ihnlich  wirkend.  Sie  krystalHsiren  m  durchsichtigen 
Nadeln  oder  perlmutterglinzenden  Toluminoaen  Drusen« 
Durch  Salpetersäure  werden  ne  roth,  wie  das  Bruein.  Sie 
enthalten  alle  (6  oder  8  Aeq.)  KrTstallwasser,  welches  sie 
bei  100*  verlieren.  Schützenberger  bezeichnet  sie  als 
a,  b,  c  u.  s.  w.  Igasurin  und  giebt  dafür  folgende  Formeln  : 

Igssoria  s  C4A1NSO«    +  6  HO  Mhr  vemg  loalidi 
b  CJOtfisOu  +  6H0  wenig  UteUdi 
e  CiA«Ht0b  +  «HO  naOA  IMM 
d  Cm^USsOw  +  eno  dHÜidi  ladfeb 
6  CaAAO«  +  6H0 
f  CoH^NtOa   +  6  od.  8H0  sieiiilieli 
g  C^AsNsOit  4-  6H0  Mhr  wenig  Iddieh 
h  OtAtHtOit  +  6HO  liendiek  Id^Beh 
i   C^Afifiu  +  6H0  nMlieb  Kdklu 


(1)  In  der  &  369  angef.  Abluindl.  —  (f)  Compt  rend.  'XLVt,  12S4; 
Insüt.  1858»  217;  J.  pharm.  [3]  XXXV,  81;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  510; 
Chem.  Centr.  1858,  557;  Chem.  Ges.  1858,  467;  Ann.  Ch.  Pharm.  üViU, 
B48 ;  anafflhrl.  Ann.  eh.  pbyi.  [3]  UV,  85.  —  (B)  Jahretber.  1 1854, 514, 
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Nach  ihrem  chemischen  Verhalten  atehen  diese  Basen  dem 
Brucin  nahcj  sie  sind  aber  viel  löslicher  in  Wasser  und  in 
Alkohol  —  Das  Igasurin  C4SH30N2O8  -f  ^HO  liefere  bei 
Behandlung  mit  salpetriger  Säure  (1)  eine  Base  als  Oxj* 
dationsproduct  von  der  Formel  CisHaoNsOis  =  CüHaoNMOg 
-4-  lOO;  sie  krystallisire  in  farblosen  Nadeln,  enthalte  8  Aeq. 
^rjrstallwasser,  schmelze  bei  100^  in  letzterem  und  färbe 
flieh  mit  Salpetersaure  roth. 

Nach  Daniel's  Bestimmung  gehört  die  gelbe  Rinde 
von  Abeocouta,  in  welcher  Stenhouse  (2)  Berberin  fand, 
der  Caeloeline  polycarpa  Dec.  an  (3). 

L.  Henry  (4)  macht  eine  vorläufige  Mittheilung  der 
Resultate  einer  erneuten,  unter  Will's  Leitung  ausge* 
führten  Untersuchung  des  Berberins.  Das  Berberin,  bei 
120^  getrocknet,  hat  danach  die  Formel  C^sHieNOio* 

Nach  Versuchen  von  G.  O,  Williams  (5)  bildet  rieh  t^^^^ 
bei  der  Deatillation  von  Peloan  mit  Ealihydrat  nicht  Chi- 
nolin  (welches  Bödecker  (6)  als  Zersetzungsproduct  des 
chroms.  Pelosins  erwähnt),  sondern  Methylamin,  CgH^N, 
und  Dimethylamin,  C4H7N,  neben  einer  Pyrrolbase,  welche 
letztere  daran  erkannt  wurde,  daÜB  die  Dämpfe  mit  Salz- 
säure befeuchtetes  Fichtenholz  hochroth  färbten  und  das 
mit  Salzsäure  übersättigte  Destillat  beim  Erhitzen  den 
schwarzbraunen  Körper  imsschied,  welcher  diese  Klasse  von 
Basen  characterisirt  Methylamin  und  Dimethylamin  sind 
aus  dem  Platingehalt  der  Platindoppelsalze  erschlossen;  dafs 
die  für  Dimethylamin  gehaltene  Base  nicht  das  isomere 
Aethylamin  ist,  hält  Williams  nur  für  wahrscheinlicher. 
—  Williams  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dafs 
lediglich  auf  den  Geruch  sich  stützende  Angaben  über  die 
Anwesenheit  oder  Bildung  flüchtiger  organischer  Basen  häufig 
zu  Irrthümern  fuhren  müssen.     So  sei  Cbinolin  oft  als  ein 

(1)  Id  d«r  S,  869  angel  Abhandl.  —  (2)  Jahreaber.  f.  1856,  668. 
-^  (3)  Ann.  Gh.  Pfaanir.  CV,  860.  —  (4)  Instit.  1868,  264.  —  (6)  Chem. 
G«E.  1868, 821  'f  im  Aolz.  J.  pr.  Cham«  LXXVI,  882.  —  (6)  Jahreaber.  f. 
1849,  886. 
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Prodact  von  Zeraetznngsprocessen  an^efofart,  bei  wddie 
sich  keine  Spnr  davon  bilde.  Nach  seinen  Beobachtungen 
ist  selbst  das  Ghlnolin  ans  Steinkohlentheer  von  dem  au 
Cinchonin  erhaltenen  darin  verschieden,  dals  ersteres  weder 
das  characteristische  kiystalliniscbe  chroms.  Salz,  noch  be 
nicht  näher  angegebenen  Bedingungen  eine  prachtvolle 
Uane  Farbnng  erzenge,  welche  das  letztere  auszeichne. 
Ateppi».  Nach  GL  Callmann  (1)  ist  das  im  Handel  für  arznd- 

liehe  Zwecke  vorkommende  gelbliche  pnlverformige  Vale- 
riana. Atropin  ein  Gemenge  von  frdem  Atropin  mit  Valeriana. 
Salz  in  sehr  wechselnden  Veiiiältnissen.  Er  hat  dasselbe 
durch  Sattigen  einer  Losung  von  ValeriansSore  in  Aether 
mit  der  Base  in  niedriger  Temperatar  krjstallisirt  dai^e- 
stellt.  Es  bildet  dann  leichte,  vollkommen  wei&e  Krusten 
von  wohlausgebildeten,  wie  es  scheint  dem  rhombischen 
System  angehörenden  Elrystallen,  welche  an  der  Luft  und 
im  Lichte  gelb  werden  und  bei  32«  schmdzen.  Das  Salz 
ist  aufserst  leicht  löslich  in  Wasser,  weniger  in  Alkohol 
und  Aether  und  hat  nach  der  Analyse  die  Formd  CsiHtsNOe, 
CioEUOs  +  2  HO. 
Beitedoaaiiw  Ff.  Hubschmanu  (2)  kündigt  an,  dafs  er  ans  dem 
rohen  Atropin  eine  neue  Base,  das  BeUadonmny  abgeschieden 
habe.  Sie  bilde  die  die  Erystallisation  des  Atroinns  er- 
schwerende gelbe,  harzartige  Substanz. 


Alkohol«        -  J-  A.  Wanklyn  (3)  hat  Verbindungen  von  Alkohol- 
»obs/igV«!  radicalen  mit  Alkalimetallen  dargestellt.  —  Natrium  wirkt 

fOB    TOD  Al- 

kolMlndio»- 

lenmitAlkftU-  

n«taii«u  (1)  Compt   rend.   XLYII,   417;   Instit.   1858,  SOS;    Chem.  Centr. 

1858,  784 ;  ansHihrl.  J.  pbarm.  [8]  XXXIV,  845 ;  J.  pr.  Chem.  LXXVI, 
69.  —  (2)  Ans  der  Schweizer.  Zeitschr.  f.  Phsrm.  1858,  Nr.  8  in  Yier- 
teQshrstclir.  pr.  Pbarm.  Vm,  126.  -  (3)  Ann.  Ch.  Plutmi.  CVIU,  67; 
Chem.  Gas.  1858,  455;  Plül.  Mag.  [4]  XYII,  225;  im  Aoai.  Chem. 
Coitr.  1859,  2;  J.  pr.  Chem.  LXXYI,  859;  Ann.  eh.  phjt.  [8]  LY, 
842 ;  B^p.  ehim.  pure  I,  256. 


Alkohole  und  dAhio  Gehörige«.  3^ 

auf  ganx  reines  Jodathyl  bei  Temperataren  nnter  100<>  fiist  ^^^l*^, 
gar  nicht  ein,  und  ebenso  verhält  es  sich  gegen  Aether,  in  t^V\'it!Ü£* 
welchem  es,  wenn  derselbe  ganz  wasserfrei  ist,  ohne  sich  "''^'*°' 
SU  oxjdiren  bis  zum  Schmelzen  erhitzt  werden  kann;  anf 
eine  Mischung  Ton  Jodathjl  und  Aether  wirkt  Natrium  so- 
wohl in  der  Kälte  als  bei  100^  ein,  nnter  Abscheidang  einer 
blauen  Modification  von  Jodnatrium,  aber  ohne  daft  sich 
Natriumätbyl  bildet  (1).  Letztere  Verbindung  bildet  sich 
hingegen  bei  Einwirkung  ?on  Natrium  anf  Zinkäthyl.  Wird 
in  eine,  zuvor  mit  Steinkohlengas  gefüllte  Glasröhre  ein 
Stück  Natrium  und  etwa  das  10  fache  Gewicht  Zinkäthyl 
gebracht,  die  Bohre  zugeschmolzen  und  in  kaltem  Wasser, 
nnter  zeitweisem  vorsichtigem  Umschütteln,  stehen  gelassen, 
so  löst  sich  das  Natrium  allmalig,  ohne  dais  ein  Gas  ent- 
wickelt würde,  unter  Ausfallung  einer  äquivalenten  Menge 
Zink,  und  nach  einigen  Tagen  enthält  die  Bohre  nur  me- 
tallisches Zink  und  eine  farblose  Flüssigkeit,  welche  in  hohem 
Grade  entzündlich  ist,  der  Luft  ausgesetzt  explosionsartig 
verbrennt  und  dnen  stark  alkalisch  reagirenden  Rückstand 
ISfst  Diese  Flüssigkeit  enthält  eine  Verbindung  von  Zink- 
lUhji  mit  Natriumäthyl  in  überschüssigem  Zinkäthyl  gelöst 
firstere  Verbindung  schied  sich  bei  dem  Erkalten  der  Flüs- 
sigkeit auf  0^  in  Form  rhombischer  Tafdn  ab;  sie  blieb, 
als  man  die  Flüssigkeit  in  einem  Strome  von  trockenem  Was- 


(1)  FrankUnd  (Chem.  Gas.  1868, 459;  PhiL  Mag.  [4]  XVII,  289;  Ann. 
Ch.  Pharm.  CX,  107 ;  im  An».  J.  pr.  Chem.  LXXYI,  860)  hat  darfiber,  wefs- 
halb  sich  Natriom-  ond  Kaliomftthyl  nicht  in  fthnlicher  Wei«e  wie  Zink&thyl 
u.  a.  darstellen  laisen,  Untertnchvngen  mitgetheilt.  Er  ielbst  hatte  früher 
gefunden , '  dafi  Jod&thyl  dnrch  Kaliam  und  durch  Natrium  bei  einer 
twisehen  100  und  ISO®  liegenden  Temperatur  leicht  tersetst  wird,  je- 
doch unter  Umwandhing  des  sich  ausscheidenden  Aethyls  su  Aethylwas- 
serstoff  und  Aethylen  und  ohne  dafs  sich  eine  Spur  Kalium&thyl  oder 
Natriumäthyl  bildet  Er  fand  jetat  den  Qrand  dafür,  wefsbalb  diese 
Verbindungen  auf  diese  Art  nicht  erhalten  werden  können ,  darin ,  dafs 
sie  (Natriumlthyl  wurde  in  der  Lösung  in  Zinkäthyl  angewendet)  sich 
init  Jodäthyl  sofort  unter  Ausscheidung  ron  Jodalkalimetall  und  Ent- 
wicklung von  Aeibylwasserstoff-  und  Aetbyiengas  lersetten. 
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^^■^^i;;,  serstoffgas  abdnnsten  liefs  so  lange  ZinkÜhjl  abergiog,  in 
^t^Aü^.  Form  eines  krystallinischen,  bei  etwa  21^    scbmdzenden 
metaUM.   Rückstandes.    Diese  krystallinische  Verbindung  ist  hödbst* 
wahrscheinlich  (die  leichte  Oxjdirbarkeit  erschwert  die  Er- 
mittelung der  Znsanmiensetzang)  Na(C4H6)  4*  2Zn(C4H5); 
sie  entwickelt  mit  Wasser  reines   Aethylwasserstoffgas,  on* 
ter  Bildung  von  Zinkoxyd-  und  Natronhydrat;  sie  bildet 
mit  Kohlensäure  propions.  Natron  (1);  Eohlenoxyd   und 
Cyangas  wirken  auf  sie  unter  Bildung  noch  nicht  genauer 
untersuchter  Producte  ein.    Es  gelang  nicht,  das  Natrinm- 
athyl  aus  der  Verbindung  mit  Zinkäthyl  zu  isoliren;  versuciit 
man,  das  ZinkSthyl  aus  der  Verbindung  abzudestUHren ,  so 
*    entwickelt  sich  Gas  und  es  bleibt  metallisches  Natrium  mit 
metallischem  Zink  zurück ;  erhitzt  man  die  Verbindung  mit 
Kalium  oder  mit  Natrium  im  Wasserbade,  so  tritt  plotalich 
Gasentwickelung  auf,  und  es  bleibt  ein  aus  metidüsdiem 
Zink  und  Alkalimetall  bestehender  Rückstand,  —  Kalium 
wirkt  auf  Zinkäthyl  noch  energischer  ein  als  Natrium,  doch 
in  entsprechender  Weise  und    auch    unter  Bildung  einer 
krystallisirbaren  Verbindung  von  Kaliumäthyl  mit  Zinkätbji. 
Auch  das  Lithium  giebt  bei  Einwirkung  auf  Zinkäthyl  dne 
krystallinische  Verbindung.  Calcium  scheint  sofort  auf  Zkik* 
äthyl  einzuwirken.  Magnesium  aber  selbst  bei  100^  moht 
v«rbiodaii.         A.  Baeyer  (2)  hat  umfassende  Untersuchungen  ttber 
'*re>i'mit"die    Verbindungen    des   Arsens   mit   Methyl    ausgeführt. 


(1)  Diese  Bildnngsweise  der  PropionsSore  hat  Wanklyn  noch  be- 
sonden  (Chem.  6oc.  Qa.  J.  XI ,  lOS ;  Ann.  oh.  phyv.  [S]  LIII ,  42 ; 
Ann.  Ch.  Pharm.  CVII,  195;  im  An».  Chem.  Gentr.  1858,  718)  be- 
Bcbrieben.  Wird  trockene  KohlenaSare  in  die  Losnng  der  Verbindung 
von  Katrinmithyl  und  ZinkSthyl  in  ttberschÜBaigem  ZinkSthyl  geleitet, 
■o  tritt  beträobtUche  Wirmeentwiclcelang  ein,  ZinkSthyl  destiUirt  ttber 
nnd  eine  weifee  amorphe  Masse  bleibt  rttdcstibidig ,  welebe  propions. 
Natron  enth&lt  {Cfi^  +  fftLCfi^  ^  G^HsNaO«).  —  (2)  Ann.  Ch.  Pharm. 
CYII,  257 ;  im  Anss.  J.  pr.  Chem.  LXXVI,  74 ;  R^p.  ohim.  pure  I,  97. 
VoriSnfige  Mittbellang,  namentlich  der  theoretlBehen  Betnichtnngen,  Ann. 
Ch.  Pharm.  CV,  285;  Chem.  Centr.  1858^295;  Ann.  oh.  phys.  [S]  UV,  99. 
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Er  nntersncfate  znnächst  die  Einwirkung  des  Phosphor*  ^"^tl^' 
superchlorids  auf  die  Kakodylsäure  ( 1 ),  znm  Zweck  der  Präfung,  ^Sy?** 
ob,  wie  Oerhardt  gethan,  dieselbe  sich  als  der  EssigsSure 

analog,  als  A8(C»H8)|Q» j  q^  betrachten  lasse.     Die  Einwir- 

kuDg  beider  Substanzen  auf  einander  ist  so  heftig,  dafs  auch 
seeundäre  Zersetzungen  eintreten.  Läüst  man  sie,  um  die 
Temperatursteigernng  zu  mS£ugen,  unter  .wasserfreiem 
Aether  stattfinden  und  trägt  zu  Phosphorsuperchlorid,  das 
sich  unter  Aether  befindet,  gepulverte  Kakodylsäure  m 
kleinen  P<Mrtionen  ein,  so  wird  Chlorwasserstofi*  frei  und 
bald  beginnt  die  Ausscheidung  von  Erystallblättchen.  Letztere 
werden  mit  wasserfireiem  Aether  gewaschen  und  unter  Ver- 
meidong  jedes  Zotritts  von  Feuchtigkeit  aus  Aether  um* 
krystallisirt;  sie  sind  Dreifach-Ohbrlcakodyl  As(C»H8)sC]t 
(dass^be  bildet  sich  aus  der  Kakodylsäure  entsprechend 
der  Gleichung  :  As(CaH8)tH04  +  2PC16  =  As(q9H8)tCl8 
+  2  POiCls  +  HCl).  Dieselbe  Verbindung  bildet  sieh  auch 
bei  der  (doSh  auch  bei  Anwendung  von  Aether  nicht  so 
glatt  verlaufenden)  Einwirkung  von  Phosphoroxychlorid  auf 
Kakodylsäure,  namentlich  aber  auch  bei  Einwirkung  von 
Ohlor  auf  Einfach^OhlorkakodyL  Bei  der  directen  Einwir« 
kung  von  Cblorgas  auf  Einfach-Ohlorkakodyl  (2)  tritt,  wie 


(1)  Zur  DantelloDg  des  den  Auigaagspunkt  für  alle  Kakodylverbln* 
ilnngen  bildenden  Al^Earain's  (Kakodylozyds)  eignet  sich  nach  Baeyer 
am  besten  Bnnsen^s  Methode,  ein  Gemenge  tod  arseniger  Säure  und 
essigs.  Kali  in  einer  Glasretorte  im  Sandbad  so  erhitzen  (beschlagene 
Glasreiorten  oder  Thonretorten  sind  nicht  sweekmäfflig;  bei  Anwendung 
TOB  geiobmolsenem  essigs.  Natron  an  der  Stelle  des  essigs.  Kali's  Ist 
die  Anabeate  nel  geringer).  Das  Rohproduct  wnrde  noch  einmal  recti- 
ficirt  and  die  Kakodylsfture  nach  Bnnsen's  Vorschrift  mitteist  Qneck- 
silberoxyd  dargestellt.  —  (2)  Zur  Bereitung  des  Einfach-Cblorkakodyls 
wird  das  Alkarsin  mit  der  mehrfachen  Menge  rauchender  Salzsinre  über- 
gössen, ein  Ueberschufs  ?oa  gepolrertem  QucckeiJberehlorid  zugefügt, 
der  entstehende  dicke  Brei  dnrch  Zusata  von  rauchender  Salzsäure  etwas 
Tcrflüssigt,  das  bei  der  Destillation  übergehende  Chlorkakodyl  mit  Kalk 
und  Chlorcalcium  behandelt  und  rectiSeirt.  , 
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einer  grofsen  Menge  Gas;   das  aus  Einfisich-Chlorkakodyl  ^"^^""f!^' 
dargestellte   ist   bestandiger  und  kann  sich  bei  niedriger  ^^r** 
Temperatur  lange  nnzersetzt  erhalten*  Ueber  die  Zersetzung 
bei  dem  Erwärmen  vgl.  unten.  —  Nach  der  Art,  wie  Phos- 
phorsuperchlorid auf  Kakodylsäure  einwirkt,  glaubt  Baeyer 

dieselbe  als  ^^^^^'^JO*,  oder  H4O4  worin  3H  durch 

1  At  Eakodyl  vertreten  sind,  betrachten  zu  können  (in 
ähnlicher  Weise,  unter  Annahme  eines  dreiatomigen  Radicals  in 

derselben,  schreibt  er  die  Formel  der  Propionsäure    j^   |  O4). 

Bei  Einwirkung  von  trockenem  Chlorwasserstoff  auf  Ea- 
kodylsäure  bildet  sieh  als  Endproduct  (zuerst  entsteht  basisches 
Kakodylsnperchlorid)  jiraenmonomethylehlorid  A8(C8H8)Cl8 
gleichzeitig  mit  Ghlormethyl  (As(CH8)iH04  +  3HC1  «: 
As(Q|H8)Cl,  +  4  HO  +  CsHsCl).  Dieselbe  Verbindung 
bildet  sich  auch  unter  Entweichen  von  Chlormethylgas, 
wenn  Dreifach*Chlorkakodyl  auf  40  bis  60^  erwärmt  wird 
(As(QiH8)tCI,  =  As(Q|H8)Cls  +  QiHsCl).  Das  Arsenmo- 
Domethylchlorid  —  wenn  nöthig  mit  Kalk  von  Salzsäure 
gereinigt,  mittelst  Chlorcaldnm  entwässert  und  destillirt  — 
ist  eine  farblose,  schwere,  leicht  bewegliche,  das  Licht  stark 
brechende,  bei  133®  siedende,  an  der  Luft  nicht  rauchende, 
in  Wasser  ohne  Zersetzung  ziemlich  lösliche,  mit  Schwe« 
felwasaerstoff  einen  weifsen  Niederschlag  gebende  Flüssig- . 
keit,  deren  Dämpfe  (auch  schon  in  der  Kälte)  die  Schleim- 
häute äufserst  heftig  und  schmerzhaft  angreifen.  Dieselbe 
Substanz  bildet  sich,  doch  in  verbal tnifsmäfsig  geringer 
Menge,  bei  der  Destillation  des  basischen  Kakodylsuper- 
Chlorids;  die  von  Bunsen  als  kakodyls.  Eakodylchlorid 
benannte  Substanz  ist  nach  Baeyer  ein  Gemisch  von  Ar- 
senmonomethylchlorid mit  Eakody loxyd ,  welches  letztere 
durch  Zusatz  von  wasserfreier  Phosphorsäure  bei  der  De- 
stillation des  basischen  Eakodylsuperchlorids  zurückgehalten 
werden  kann. 
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davon  sich  ablekenden  Verbindangen  wirklich  ein  zweiato-  "^^^"t^ 
miges  Radical  enthalten,  und  dafs  Körper  existiren»  die  einen  ^Mothyl?^ 
Zusammenhang  zeigen  mit  dem  vieratomigen  Rest  des  Ar- 
saimonomethyltetrachlorids.     In   ersterer   Richtung  führte 
Baeyer  noch  folgende  Untersuchungen  aus« 

Wird  Schwefelwasserstoff  zu  unter  Wasser  befindlichem 
Arsenmonomethylchlorid  geleitet »  so  nimmt  das  Wasser 
Salzsäure  auf  und  Arsenmonomethylstdßd  A8(C2Hs)Ssi  scheidet 
sieh  als  eine  farblose  zfihe,  nach  einiger  Zeit  erstarrende 
Masse  aus  (1);  aus  seiner  Lösung  in  einer  Mischung  von 
Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff  krystallisirt  es  in  glänzen- 
den Blättchen  oder  kleinen  Säulen.  Es  ist  unveränderlich 
an  der  Lufl ,  schwach  nach  Asa  foetida  riechend,  unlöslich 
in  Wasser,  ziemlich  löslich  in  wässerigem  und  wasserfreiem 
Alkohol  und  in  Aether,  sehr  leicht  löslich  in  Schwefel- 
kohlenstoff (bei  dem  Verdunsten  dieser  Lösung  bleibt  es 
gewöhnlich  in  Form  öliger  Tropfen  zurück,  die  nach  län^ 
gerer  Zeit,  oder  bei  Berührung  sogleich,  erstarren);  die 
Krystalle  schmelzen  bei  etwa  110^  zu  einer  nach  dem  Er- 
kalten oft  lange  flüssig  bleibenden  Masse;  beim  Erhitzen 
tritt  Zersetzung  unter  BUdung  von  Schwefelarsen  ein.  Die 
alkoholische  Lösung  zersetzt  sich  mit  Silber«,  Kupfer-,  Blei-, 
Platin-  und  Quecksilberoxydulsalzen  unter  Bildung  von 
Schwefelmetallen  und  giebt  mit  Quecksilberchlorid  weifse 
Trübung.  —  Das  Arseniftonomethylchlorid  wird  durch  Kalk 
lauge  unter  stärkerer  Wärmeentwickelung  zersetzt,  als  das 
Chlorkakodyl  (2);   bei  nachheriger  Destillation  gehen  erst 


(1)  Bei  Einwirkang  Ton  Schwefelwasserstoff  auf  nnter  Wasser  be- 
findliches Dichlor&thylamin  ist  der  Vorgang  anders,  Schwefel  wird  aus- 
geschieden und  salss.  Aethylamin  wird  gebildet  [N(C4Hg)Cl,  -f  4H8 
a  N(C4H5)H,,  HCl  +  HCl  +  4  S].  —  (2)  Bei  Zusato  von  Ealtlaoge  an 
«Dter  Wasser  beSndliehem  Chlorkakodyl  wird  unter  siemlich  starker 
W&rmeentwiekelung  sogleich  Chlorkalium  ausgeschieden,  und  bei  der 
Destillation  geht  dann  mit  den  Wasserdämpfen  Kakodylozyd  Ober. 
Baeyer  betrachtet  dieses  Verftüiren  als  das  das  Kakodylozyd  am  reinsten 
gebende;   er   erhielt   so   letsteres  als   eine   farblose»   nicht  an  der  Luft 
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«Ir  B^ß^  ^^  Ende  der  Opentioii  emige  OdtropfeD  ober,  die 
wSH^  als  Kakodylozjd  Dadigewieseii  wurden«  Av§eMmonamifkj^^ 
oxyd  wurde  lungegen  erhalten  dnreh  Zersetiea  des  unter 
Wasser  befindlichen  Chlorids  mittelst  fiberscbSssigen  k<di- 
lens.  KalTsy  Ausziehen  der  Masse  mit  wasseifreiem  Alkohol, 
Abdestilliren  des  Alkohols  ans  dem  Ansmg  im  Wasser- 
bade nnd  im  Kohlensaorestrom,  Ausziehen  des  Bfickstands 
in  der  Betorte  (dner  oUgen,  bald  erstarrenden  Flüssigkeit) 
mit  Schwefelkohlenstoff»  wo  Chlorkaliom  nad  Vemnreini- 
gnngen  ungelöst  bldben;  die  farblose  Losnng  giebt  bei  frei- 
willigem Verdunsten  greise  würfelahnliche  aber  nicht  rega« 
lare,  h&m  Heransnehmen  ans  der  Flfissigkwt  meistens  als- 
bald matt  nnd  porcelknartig  werdende  Krystalle  As(Gs]^)0|, 
welche  sich  an  der  Lnft  weiter  nicht  mehr  verändern,  ein 
sehr  hohes  spec  Gew.  haben,  staA  nach  Asa  foetids  rie- 
chen, in  kaltem  Wasser  langaam  aber  reidüieh,  in  häisem 
Wasser,  Alkohol,  Aether  nnd  Schwefelkohlenstoff  leicht  los- 
lich sind,  bei  95®  schmels^i,  nicht  i&r  sich,  wohl  aber  mit 
Wasser-  nnd  Alkoholdampfen  nnsersetzt  fifichtig  sind.  Bei 
der  Destillation  mit  Ealihydrat  z^fiült  das  Arsenmono- 
metbylor^d  grolsentheils  zu  arseniger  SSnre  nnd  Kakodyl- 
ozjd  (2A8(CtH9)Os  =  AsO»-f  As(QH,),0);  seine  Losung 
reagirt  nicht  auf  Pflanzenfiurb^i;  aus  der  concentriiten 
wässerigen  Losung  fallen  Chlor-  nnd  Brom  Wasserstoff  oUge 
Treffen  des  Chlorids  oder  Bromids,  Schwefel  wasstfstoff 
weiises  Sulfid;  Blausäure  wirkt  auf  das  Oxyd  nicht  ein, 
dnrch  Salpetersäure,  Quecksilber-  und  Silberozyd  wird  es 
in  der  Wärme  leicht  weiter  ozydiit.  —   Arsemncmomiähyl' 


ffMcbende,  leleht  b«wegliohe  FHIsngk«H  Ton  «nertrlgiieli 
dem  und  die  Angen  ftogreifeadem  Qernch.  DMielbe  etimml  in  sUen 
Eigeneebafteo  mit  dem  Ton  Bansen  als  PankakodylosTd  beteiehneten 
nnd  all  mil  dem  Alkanin  ifomer  betrachteten  Körper  Sberein,  nnd 
Baeyer  iprieht  sich  dalSr  ans,  dafs  der  Untersdiied. beider,  wie  Ban- 
sen anfangs  Termatliet,  anf  ^inem  CMalt  des  s.  g.  Alkanins  am  Badical 
Kakodyl  berohe. 
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Jodid  wird  aas  der  wässerigen  Losung  äes  Oxyds  durch  ^^^^''alT 
Jodwaaserstofisanre  als  gelber  Niederschlag  gefallt;  nach  ^Mtulyt^' 
Zosatz  von  überschüssiger  Jodwasserstofisäore  in  der  alko« 
holischen  Losang  des  Oxyds  und  Zugabe  von  so  viel  AU 
kohol,  dafs  Alles  gelöst  bleibt,  krystallisirt  es  bei  freiwilligem 
Verdunsten  der  Flüssigkeit  in  grofsen  gelben,  an  der  Luf^ 
nur  langsam  sich  verändernden  Nadeln,  die  bei  etwa  25^ 
schmelzen,  geruchlos  sind,  über  260^  sich  unzersetzt  ver- 
flüchtigen* —  Wird  zu  unter  Wasser  befindlichem  Arsen* 
monomethylcblorid  frisch  gefälltes  SUberoxyd  gesetzt,  so 
wird  zuerst  ChlorsUber  gebildet  und  dann  tritt  unter  Aus« 
Scheidung  von  metallischem  Silber  veilchenblaue  Färbung 
der  Flüssigkeit  ein.  Wird  Silberoxyd,  so  lange  dieses  re- 
ducirt  wird  (unter  Vermeidung  eines  gröfseren  Ueber- 
schusses  desselben),  zugefügt,  das  Filtrat  mit  überschüssigem 
Barythydrat  versetzt,  Kohlensäure  in  die  Flüssigkeit  ge* 
leitet,  die  vom  ausgeschiedenen  kohlens,  Baryt  abfiltrirte 
Flüssigkeit  im  Wasserbade  zur  Trockne  gebracht,  der  Rück« 
stand  mit  wenig  Wasser  behandelt  und  diese  Lösung  mit 
Alkohol  gefallt,  so  scheidet  sich  das  neutrale  Barytsalz  der 
ArsmmonomeihyUäure  aus.  Dieses  kann  auch  dargestellt 
werden  durch  Behandeln  der  wässerigen  Lösung  des  Arsen- 
monomethyloxyds  mit  Quecksilberoxyd  in  der  Wärme,  Zer- 
setzen des  entstehenden  Qaecksilberoxydulsalzes  mittelst 
Barytwassers  und  weiteres  Verfahren,  wie-  eben  angegeben. 
Das  Barytsalz  wird  aus  der  verdünnten  wässerigen  Lösung 
durch  Alkohol  in  farblosen  Nadeln  A8(CaH8)BatOe  +  20HO 
ausgeschieden,  die  an  der  Luft  verwittern  und  eine  zu- 
sammenhängende Masse  bilden,  bei  100^  wasserfrei  werden. 
Wasserfrei  scheidet  sich  das  Salz  ab  aus  der  concentrirten 
wässerigen  Lösung  beim  Eindampfen  oder  beim  Zusatz  von 
wasserfreiem  Alkohol;  unter  Alkohol  (in  welchem  das  Ba- 
rytsalz unlöslich  ist)  der  Luft  ausgesetzt  geht  das  wasser- 
freie Salz  in  wasserhaltiges  über.  Bei  der  Mischung  der 
wässerigen  Lösungen  des  Barytsalzes  und  von  Salpeters. 
Silber  scheidet  sich  das  Silbersalz  in  kleinen  perlmutter- 
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^g«^er*  glänzenden  wasserfreien  Krystallen  A8(CtH8)Agt06  ans,  die 
""mX^  an  Luft  und  Licht  2demlich  beständig  sind,  bei  100^  nicht 
zersetzt  werden,  stärker  erhitzt  unter  ziemlich  starker  Ver« 
pufiung  zerfallen.  Durch  genaues  Ausföllen  des  Baryts  aus 
dem  Barytsalze,  Eindampfen  des  Filtrats  im  Wasserbade, 
Umkrystalh'siren  des  blätterigen  Rückstands  aus  heifsem 
wasserfreiem  Alkohol  wird  die  freie  Arsenmonomethylsäure 
in  grofsen  speerformigen,  aus  dendritisch  vereinigten  Nädel- 
chen  bestehenden  Blättern  As(CtH8)Hs06  erhalten;  sie  treibt 
Kohlensäure  aus  den  Salzen  derselben  aus.  schmeckt  rein 
sauer  und  angenehm^  hält  sich  an  trockener  Luft  unver« 
ändert  —  Schreibt  man  die  Formel  der  Arsenmonomethyl- 
säure    ^      j/    *[04,  so  steht  das  Arsenmonomethyloxyd 

As(C2ll3)08  in  derselben  Beziehxmg  zu  ihr,  wie  das  Kohlen- 
oxyd zur  Kohlensäure»  und  Chlor  vereinigt  sich  auch,  wie 
mit  Kohlenoxyd,  mit  Arsenmonomethyloxyd;  aus  einer 
Lösung  des  letzteren  in  Schwefelkohlenstoff  scheidet  sich 
bei  dem  Zuleiten  von  GUor  eine  farblose  amorphe,  leicht 
unter  Entwickelung  von  Ghlormethyl  zersetzbare  Masse^  wohl 
As(C8H8)08Cls  aus. 
stibtthjirer.  lu  dcm  Jahresberichte  für  1856,  579  ff.  wurde  be- 
sprochen, dafs  W.  Merck  darzulegen  gesucht  hat,  die  von 
Löwig  und  Schweizer  ursprünglich  als  Jod^tibäthyl 
Sb(C4H5)sJ8  betrachtete  Verbindung  sei  vielmehr  Sb(C4H5)sJ 
-j-HJ;  und  dafs  er  auch  eine  octaedrische  als  Sb(04H5)8J 
betrachtete  und  eme  als  Sb(C4H5)3HJ  betrachtete  Verbindung 
darstellte.  Die  als  Sb(C4H5)8J  betrachtete  Verbindung  giebt 
nicht  mit  Jod,  wohl  aber  sofort  mit  Jodwasserstoff  das  s.  g. 
Jod-Stibäthyl.  A.  Strecker  (1)  hat  der  letzteren  Ver- 
bindung die  ihr  früher  beigelegte  Formel  Sb(G4H6)8Js  ge- 
wahrt und  gezeigt,  dafs  Merck 's  octaedrische  Verbindung 


(1)  Ann.  Cfa.  Pharm.  CV,  806;   im  Ansi.  Chem.  Centr.  1858,  805; 
Chem.  Qas.  1858,  870. 
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ein  Oxyjodid  Sb(C4EIft)80J  ist;  nicht  nur  stimmen  Merck 's 
nnd  Strecker's  Analysen  besser  mit  dieser ,  als  mit 
Merck 's  früherer  Formel^  sondern  Strecker  fugte  noch 
als  weiteren  Beweis  hinzu ,  dafs  bei  dem  Abdampfen  einer 
Mischung  gleicher  Aequivalente  Stibäthyl  -  Oityd  und  Jod- 
Stibathyl  dieselbe  octaedrische  Verbindung  erhalten  wird 
(Sb(04H5)8Ot+Sb(04H5)8Jt=2Sb(C4H6)sOJ).  BeiMerck's 
Darstellung  dieser  Verbindung  aus  der  gemischten  Lösung 
von  Jod*Sdbäthyl  und  Stibäthyl  fand  nach  Strecker's 
Ansicht  allmäliger  Zutritt  von  Sauerstoff  statt;  die  aus  die- 
ser Losung  nach  den  octaedrischen  sich  absetzenden  (viel- 
leicht gleichzeitig  mit  diesen  durch  Zersetzung  von  etwas 
vorhandenem  Wasser  sich  bildenden)  leichter  löslichen,  von 
Merck  als  Sb(C4H5)sHJ  betrachteten  Erystalle  sind  nach 
Strecker  wohlSb(C4H6)8HJ-f  HO.  Die  von  Merck  als 
Sb(C4H6)80,  SOa,  Sb(0436)8O,  NOs  u,  s.  w.  betrachteten 
Salze  werden  Sb(04H5)30i,  HO,  SO«,  Sb(04H6)8O»,  HO,  NOß 
n.  SL  w. 

Bezüglich  der  von  Löwig  (l)  beschriebenen  verschie-  ^'»""«»y"«- 
denen  aus  Zinn  und  Aethyl  bestehenden  Radicale  vermuthet 
Strecker,  dais  mehrere  derselben  identisch  und  ihre 
vermeintlichen  Jodverbindungen  Oxyjodide  sein  mögen.  Be- 
sonders das  s.  g.  Jod -Methylenstannäthyl,  nach  Löwig 
Sn9(CJl5)sJ,  hält  er  für  ein  Oxyjodid  Sna(C4H6)sOJ  und 
das  darin  wie  in  dem  s.  g.  Jod -Elay Istannäthyl  —  nach 
Löwig  Sn4(04H5)4J,  nach  Strecker's  Vermnthung 
Sn4(C4H5)408J  —  enthaltene  Radical  für  identisch  mit  dem 
Stannäthyl  nSn(C4H5)»  Strecker  erörtert  weiter  die  Mög- 
lichkeit, dafs  die  s.  g.  Aethstannäthyl- Verbindungen  Dop- 
pelverbindungen von  Stannäthyl  -  und  Methstannäthyl- Ver- 
bindungen sein  mögen  [Sn4(C4H5)6=Snj(C4H5)8+Sna(C4H5)2] 
und  die  Verbindungen  des  Aethstannäthyls  mit  salzbQden- 
den  Elementen  gleichfalls  Sauerstoff  enthalten ,  und  femer. 


(1)  Jabresher.  f.  1862,  677  ff. 

26  ♦ 


iak  die 


«fical  Sp/CA;  «ei.  fc«a  >^;C A:b  =  S^rCJi»),  + 
Sii/C«Hs  >    Er  kih  CS  fir  wiefich,  <bii  drei 

wAbc  in  den  von  Lowi^  dsgolribcB 
weder  fiir  ack  ait  Jod,  Braa» 
oder  la  je  xweiea  darin 

Udier  efai  ZkuAkjl  SbCCAV  ^  Sl  »2. 

Dnrck  die  Cntemdnagai  FraBklaBd's  (1).  Di»- 
kaspt's(2;vidStreekei^s/3) 


HgiCtHs  imd  eines  QtHrtflhfiathyfa  Hs^4Hfi. 


OutkäSbermeAgU  HgCA  kenKB  gelcfat.  WM 
Gemei^  tob  Jod  >  QaeckMBjenBeÜijl  H^QiH^J 
;  TOD  Jodmetfayl  gans  ficci  irt)  od  CjiakaEBB  ia 


stdkeD  gasfoniBJge  und  fitste  Pfodnde^  nnd  eine  schwere 
Flongkeift  gdit  nber,  die  HgCtH«  irt  Qm  WesentfidieB  kt 
die  ZeneCznog  :  BgJcjäJ  +  JLCj  =  HgC^H,  +  KJ  + 
C7  -*-  Hg;  das  Cyan  UnterUeibl  in  Form  too  Fjrscjfau)^ 
DieK  (dnrdi  Wssdicn  mit  WssMr  und  BeetificatioD  nber 
Qdorcalciiim  so  rankende)  Flosd^kcit  ist  fiuUoSy 
starkem  LicfatbrediiingsrermSgeD,  &st  nnlgiJidi  in  Wi 
schwach  vnd  etwas  sofidiefa  riechend,  leicht  enInndEdi  imd 
mit  leochtender  Flamme  nnt^  Yerbratm^  von  Qaeckal- 
berdampfen  brennend,  leicht  loslich  in  AIk<diol  nnd  in  Ae> 
ther,  zwisdien  93  und  96*  siedend,  Tcm  3j069  wptc^  Gew.; 
die  Dampf cfichte  wurde  (5)  =  8,29  geümden  nnd  berechnet 


(1)  Jahmbor.  t  185t,  67^  —  (S)  J^mbcr.  t  18M,  $39L  — 
(S)  Jabsedicr.  1  1854,  541.  -*  (4)  Cbesk  On.  1858,  117;  Aaa.  Ck. 
Pham.  CVm,  108;  ha  Aan.  J.  pt:  Oml  LXXIV,  888;  Oml  Ontr. 
1859,  125.  —  (5)  Wie  Baektoa  in  der  islgCBdea  Abhmdlaaa 
tist;  ia  &m  «ater  (4)  aageC  AbkuidL  war  die  Daiapificltte  inig 
14;B6  aagcsebea. 
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«ich  für  HgCtUs  nnd  eine  Condensation  auf  2  Volume  zu  ^"^^" 
7,95.  Dieselbe  Verbindung  läfst  sich  auch ,  doch  weniger 
leicht  9  durch  Destillation  von  HgsQiHsJ  mit  Kali-  oder 
Kalkhydrat  erhalten  (hierbei  entwickelt  sich  viel  Gas; 
2Hg2C2HsJ  +  2(K0,  HO)  =  HgCgHa  +  CA  +  3HgO 
4-  HO  -f~  2KJ).  Sie  ist  unfähig,  sich  mit  Sauerstoff ,  Chlor 
u.  a.  electronegativen  Elementen  zu  vereinigen»  und  wird 
bei  den  Versuchen,  solche  Verbindungen  darzustellen,  voll- 
ständig zersetzt  Bei  der  Einwirkung  von  Jod  oder  Brom 
wird  unter  Zischen  Methylgas  entwickelt  und  die  Verbin- 
dung Hg2C2HsJ  oder  HgsCsHsBr  gebildet;  bei  Einwirkung 
concentrirter  Schwefelsäure  oder  Salzsäure  wird  Sumpfgas 
entwickelt  und  Hg^CsHsO,  SOs  oder  HgsCgHsCl  scheidet 
sich  in  Krystallen  aus.  Bei  Einwirkung  einer  verdünnten 
Säure  und  metallischen  Zinks  auf  HgC^Hs  wie  auf  die  Salze 
von  HgsCsHd  tritt  Zersetzung  zu  metallischem  Quecksilber 
und  Gasen  ein.  Mit  Zinnchlorid  bildet  HgCgHs  eine  kry- 
stallinische  Verbindung»  die  durch  Wasser  zu  Hg^CsHsCl 
und  einem  löslichen  Snnsalz  zersetzt  wird;  auch  bei  der  Ein- 
wirktmg  von  PCIs  bildet  sich  Hg^CsHsCl.  Quecksilber- 
methyl HgCsHd  löst  leicht  Caoutchouc,  Harze  und  Phos- 
phor, aber  nur  wenig  Schwefel;  bei  dem  Erhitzen  mit  HgJ 
giebt  es  HgiCsHsJ.  —  Die  Aediylverbindung  HgCiHs  liefs 
sich  in  der  fiir  HgCsHs  zuerst  angegebenen  Weise  nur  in 
kleiner  Menge  erhalten,  da  sie  bei  der  zu  ihrer  Darstellung 
nöthigen  hohen  Temperatur  meist  sofort  zersetzt  wird,  und 
es  wurde  zunächst  nur  festgestellt,  dafs  sie  über  100^  siedet 
und  mit  einer  weniger  leuchtenden  Flamme  als  HgCgHs 
verbrennt. 

Eine  bessere  Darstellungsweise  dieser  Verbindung  fand  ztnktihyi. 
Bück  ton  später,    als  er  die  Einwirkung  des  Zinkäthyls 
auf  Metallsalze  u.  a.  untersuchte  (1).     Wird  wohlgetrock- 


(1)  Ghem.  Qaz.  1868,  415;  Phil.  Mag.  [4]  XVII,  212;  Ann.  Ch. 
Pharm.  CIX,  218;  im  Aqbs.  J.  pr.  Chem.  LXXYI»  862;  B^p.  chim. 
pure  I,  184. 


VMA  io  Alkobol,  leicbt  flveUMr  mä  Acthcf;  wWt 
^egeo  SStaren  eaUprethead  to  mit  obes  far  HgQA 
gtgthen  rTcrdomUe  Siarai  wvkai  nor  wenig  ein:  bd 
wirfcmig  eöoceotmter  Salwiwc  oder  Schwcfidnore 
d^k  iidi  Aediylwajienldr  ond  cn  Sdk  mn  H&CA 
bfkfet  fieh),  ^eramgt  sieh  ak  Qocckslbcfdikrid  n 
H^iHsCl ;  ee  etgab  die  DmoflSAtt  9jn^  inftread 
idbe  iieb  firHgC^Hs  md  eine CondaMirtioD  nfSVi 
zo  %jn  berecfaoet  (etwss  Ober  206*  senelst  mA  der  Divpf 
voter  fcbwflcher  Exploooo,  «H^enend  so  QaedoOber- 
dempf  and  Aeth7lgae>  QueduOberidiTl  BfjCJlU  bUet 
iieb  aoeb  bei  der  ¥mmAcaog  Ton  Zilikitbyl  auf  QveeUiba'* 
eblorSr,  voter  ^leiAteiüg^m  Frawerden  ron  Qaeekdber 
(Zi}C4H2^  +  Og^  =  HgCA  +  ZbCI  +  Hg).  Seist  nea, 
in  eioem  Torfaer  mit  Koblensiare-  oder  Steinkcdilengas  ge- 
Alllteo  Gefil&e,  Jod^Qaeduilberidijl  Hgfi^^sJ  in  Ueinen 
PortiooeD  zu  SUnkStbyl ,  so  loet  sieh  enteres  und  dam 
icfaeidet  ftcb  Jodzink  ab;  dorefa  DestiOatioo  der  reaoltireB» 
den  Maaie,  Waschen  nnd  Rectificiren  des  Destillats  wird 
Qaeckfliberatbyl  HgC^H^  eriialten^  ond  Backton  betradi- 
tei  diese  Darstellnngsweise  dieser  Verbindimg  ab  leicbter 
wie  jede  andere;  in  entsprechender  Weise  lüst  sieh  Qaeek» 
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lilbermelhyl  UgCsHa  darstellen.  —  Wird  trockenes  Ghlorblei  ^^"^'»^^^ 
zu  Zinkäthyl  gebracht  i  so  erfolgt  sofort  Einwirkung  unter 
Ausscheidung  von  metallischem  Blei  und  mäüsiger  Warme- 
entwickelung;  nach  Zusatz  von  überschüssigem  Chlorblei 
wurde  die  Masse  während ,  einiger  Minuten  mäfsig  erwärmt 
und  die  überstehende  klare  Flüssigkeit  abgenommen.  Diese^ 
.an  der  Luft  schwach  rauchende ,  Flüssigkeit  scheint  eine 
Verbindung  von  Zinkäthyl  mit  bleihaltigen  Radicalen  (1) 
zu  sein ;  das  Zinkäthyl  scheint  nicht  durch*  Digeriren  mit 
Ghlorblei  vollständig  beseitigt  werden  zu  können,  läist  sich 
aber  durch  Destillation  gro&entheils  entfernen;  was  bei  140 
bis  160^  in  der  Retorte  noch  rückständig  bliebi  wurde  mit  Was« 
ser  und  verdünnter  Salzsäure  behandelt,  wo  sich  ein  blei- 
haltiges Radical  in  schweren  farblosen  Tropfen  ausschied« 
Bei  vorsichtiger  Destillation  des  letzteren  steigt  das  Ther- 
mometer bald  auf  200^;  bei  höherer  Temperatur  zerselj^t 
sich  der  Dampf  leicht  unter  Ausscheidung  von  metallischem 
Blei  Das  Meiste  ging  zwischen  198  und  202^  über,  und 
dieses  ergab  die  Zusammensetzung  Pb(C4H5)9;  es  bildete 
eine  farblose,  kaum  riechende  Flüssigkeit  von  1,56  spec.  Gew., 
unlöslich  in-  Wasser,  mischbar  mit  Aether,  leicht  entzünd- 
lich und  mit  orangefarbener  blaugesäumter  Flamme  unter 
BQdnng  eines  aus  Bleioxyd  bestehenden  Rauches  brennend ; 
diese  Substanz  scheint  nicht  ohne  theilweise  24ersetzung 
Salze  bilden  zu  können,  wird  durch  schwache  Säuren  nicht 
bemerkbar  angegriffen,  giebt  mit  concentrirten  Säuren  bei 
mäCsigem  Erwärmen  unter  Entwickelung  eines  Gases  kry- 
stallisirbare  Salze  (die  mit  Salzsäure  so  hervorgebrachte 
Verbindung  ist  unlöslich  in  Wasser,  löslich  in  Alkohol  und 
in  Aether,  krystallisirt  aus  letzterer  Lösung  in  seideartigen, 
sehr  flüchtigen,  zum  Niefsen  und  Thränen  reizenden  Nadeln, 


(1)  Versuche,  die  Jod-  oder  BromverhindaDg  eines  bleihaltigen 
Badicab  dorch  Einwirkung  tou  gekdmtem  Blei  auf  Jod-  oder  Brom- 
Mkyl  in  sugeschmolienen  Rohren  im  Sonneniioht  darzustellen,  gelangen 
nieht,  aaeh  niehl  als  die  Röhren  stark  erhitst  wurden. 
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^''^'"^^  wird  durch  liogeres  Digeriren  mit  oonoentrirter  Salsiore 
20  Chlorbld  und  fluchtigen  Prodacfeen  lersetzl;  bei  dem 
Erwärmen  von  Pb(C4H5)s  mit  einigen  Tropfen  concentrirter 
Sfehwefekaore  entstdit  eine  krystallinische  Masse).  —  Chloir. 
sflber  wirkt  anf  Zinkathyl  mit  einiger  Heftigkeit  em ;  lets- 
teres  scheint  auch  bei  Einwirkung  von  überschnsagem 
Chlorsilber  und  starkem  Erhitz^i  theihrase  unz^vetst  xn 
Udben ;  lier  Vorgang  scheint  einCsch  :  2^C4H5  4*  AgGl  = 
ZnCl  -|-  Ag  -f~  G^Us  ZQ  s^n«  Bei  Einwirkung  von  Zink- 
athyl auf  Platinchlorfir  tritt  heftige  Einwirkung  und  Ans-» 
Scheidung  des  Platins  als  Platinschwarz  ein;  ahnliches  tritt 
bei  der  Einwirkung  von  Zinkathyl  auf  Kupferchlorur  ein, 
wobei  auch  eine  Verbiadung  des  Kupfers  mit  Aethyl  nicht 
erhalten  wird.  --  Wird  reines  Jodstannathyl  SuCaHsJ  ge> 
schmolzen  zu  Snkathyl  in  einer  mittelst  Wasser  kak  ge- 
haltenen Retorte  gebracht,  dann  die  hierbei  entstandene 
feste  Masse  losgebrochen  und  die  Retorte  bis  zu  210^  er- 
hitzt, das  Destillat  zur  Beseitigung  von  etwas  unxersetst 
gebliebenem  Zinkäthyl  mit  Wasser  und  etwas  verdünnter 
SSure  behandelt  und  die  so  erhaltene  Flüssigkeit  nochmals 
firactionirter  Destillation  unterworfen,  so  geht  bei  weitem 
der  gröfste  Thdl  zwischen  170  und  180^  als  eine  farblose^ 
in  Wasser  unlösliche,  in  Aether  losliche  Flüssigkeit  über ; 
der  zwischen  176  und  180^  siedende  Theil  ist  ein  SUnnäAyl 
Sn{GJi6)%;  dasselbe  ergab  das  spec.  Oew.  1,192,  ist  ge- 
ruchlos, gleicht  in  den  äufSseren  Eigenschaften  dem  Blei- 
äthyl Pb(C4H5)2,  ist  übrigens  beständiger,  ist  lacht  entzündfich 
und  brennt  mit  gefiurbter  Flamme  und  unter  Funkensprühai, 
wird  durch  Salzsäure  nur  schwierig  ang^riffen.  Bei  dem 
Erhitzen  mit  Salzsäure  findet  langsam  Gasentwickelung  statt 
und  eine  Chlorverbindung  wird  gebildet,  die  reicher  an 
Zinn  zu  sein  scheint  als  das  ursprüngliche  Radical,  bd  ge- 
wöhnlicher Temperatur  Oelconsistenz  hat  und  nur  schwierig 
krystallisirt ,  heftig  riecht  und  bei  dem  Erwärmen  stark 
reizende  Dämpfe  ausstöfst  Eine  entsprechende  Bromver- 
bindung entsteht  bei  Zusatz  von  Brom  zu  Sn(0tH6)i;   sie 
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ist  eine  ölige,  sehr  stark  riechende  Substanz,  welche  bei 
Zusatz  von  Ammoniak  ein  Oxyd  ausscheidet,  das  mit  Säu- 
ren krystallisirbare ,  in  Wasser  leicht  lösliche  Salze  bildet 

Erfahrungen  bezüglich  der  Darstellung  von  Chloio-  <^^orototm, 
form  hat  O.  Boeder  (1)  mitgetheilt  Zur  Prüfung  des 
Chloroforms  empfiehlt  L.  Rons  sin  (2),  dasselbe 'mit  einer 
der  als  Doppelnitrosulfurete  des  Eisens  (vgl  S.  193  ff.)  bezeich- 
neten Verbindungen  (er  empfiehlt  namentlich  das  Eisendini^ 
trosulfuret)  zu  schütteln,  wo  das  Chloroform,  wenn  es  rein 
ist,  farblos  bleibt,  bei  Gehalt  an  Alkohol,  Holzgeist  oder 
Aether  aber  sich  dunkel  färbt 

Nach  Kekulß  (3)  bildet  sich  Chlorpikrin  auch  (4)  bei  ^"*''*''- 
der  Destillation  von  flüssigem  oder  festem  Chloral  mit  con- 
centrirter  Salpetersäure  oder  mit  einer  Mischung  von  Sal- 
petersäure und  Schwefelsäure;  ferner  auch,  wenn  man  eine 
Mischung  von  Holzgeist  und  Schwefelsäure  über  ein  Ge- 
menge von  Salpeters.  Kali  und  Chlornatrium  destillirt  Nach 
beiden  Bildungsweisen  ist  es  als  ein  Körper  der  Methyl- 
gruppe zu  betrachten,  als  nitrirtes  Chloroform  oder  als  Chlor- 
methyl, in  welchem  Wasserstoff  durch  Chlor  und  Untersal- 
petersäure substituirt  ist 

Ueber  die  Darstellung  von  wasserfreiem  Alkohol  hat   ^"<ohoi. 
Rieckher  (5)  Erfahrungen  mitgetheUt 

Ueber  die  Veränderung  der  Zusammensetzung  von 
wässerigem  Weingeist  bei  dem  freiwilligen  Verdunsten  des- 
selben, und  darüber,  dafs  hierbei  alkoholreichere  Flüssigkeit 
verdampft  und  alkoholärmere  zurückbleibt,  hat  A.  Vogel 
d.  j.  (6)  Untersuchungen  veröffentlicht 

Qu  et  (7)  hat  die  Einwirkung  electrischer  Funken  anf^;;;'^;;;;^;;,'! 


(1)  N.  Jahrb.  Pharm.  IX,  231.  —  (2)  J.  pharm.  [8]  XXXIV,  206. 
^  (8)  Ann.  Ob.  Pharm.  CYI  ,144.  —  (4)  Ueber  die  Bildnng  bei  De- 
sdllation  Yon  Salpetersäure,  Alkohol  and  Chlomafrium  Tgl.  Jahretber. 
f.  1857,  276.  —  (5)  N.  Jahrb.  Pharm.  X,  808.  —  (6)  Wien.  Aead.  Ber. 
XXX,  261;  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  449;  Ghem.  Centr.  1868,  712.  — 
(7)  Gompt.  rend.  XLVI,  908;  Instit.  1858,  169;  N.  Arch.  pb.  nat.  II, 
262;  Ann.  Cb.  Pharm.  GVUI,  116. 
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;|;;*2^;;  Alkohol  nntenocht  (1).  Läfirt  mu  die  Funken  einer  In- 
dactionselectrisirmaschine  in  flüssigem  Alkohol  überspringen, 
so  zeigt  dieser  bald  saore  Reaction,  scheidet  schwarze  Flo« 
oken  ab  und  bildet  eine  harzige  Substanz;  die  Zersetzung 
und  die  bei  derselben  eintretende  Gasentwickelung  werden 
durch  einen  Zusatz  von  etwas  Kali  zu  dem  Alkohol  wesent« 
lieh  befördert*  Das  sich  entwickelnde  Gas  verhält  sich  dem 
.  bei  Zers^zung  des  Alkohols  durch  Hitze  auftretenden 
ähnlich,  scheint  jedoch  das  Product  dner  noch  weiter  vor- , 
geschrittenen  Zersetzung  zu  sein.  Bei  der  Einwirkung  des« 
selben  auf  ammoniakalische  Eupferchlorürlösung  findet  Ab« 
Sorption  Yon  Eohlenoxyd  und  Abscheidung  dner  matt- 
kupferrothen  Substanz  statt,  welche  nach  dem  Trocknen 
braun  ist  und  dann  etwas  über  lOQ®  erhitzt  oder  mit  dem 
Hammer  geschlagen  unter  Lichtentwickelung  explodirt;  bei 
dem  Erwärmen  mit  Salzsäure  entwickelt  diese  Substanz  ein 
unter  Kohlensänrebildung  brennendes  Gas.  Bei  der  Ein- 
wirkung des  bei  der  Zersetzung  des  Alkohols  durch  elec- 
trische  Funken  entstehenden  Grases  auf  eine  ammoniakalische 
Lösung  von  Chlorsilber  entsteht  ein  weifser,  am  Licht  gelb 
und  dann  ziegelroth  werdender  mederschlag,  welcher  ge- 
trocknet grau  und  dann  wie  die  vorhergehende  Substanz 
explodirend  ist.  Der  diesen  Verbindungen  die  explosive 
Beschaffenheit  ertheilende  Bestandtheil  ist  darin  nur  in  ge- 
ringer Menge  enthalten;  er  wird  durch  concentrirte  Schwe- 
felsäure nicht  hin  weggenommen;  er  ist  auch  in  dem  bei 
Zersetzung  des  Alkohols  in  einer  sehr  stark  glühenden 
Röhre  sieh  bildenden  Gase  enthalten,  sofern  dasselbe  in 
ammoniakalischen  Lösungen  von  Eupferchlorur  oder  CSiIor- 
silber  ebensolche  detonirende  Substanzen,  wie  die  eben  be- 
schriebenen, hervorbringt. 

Alkoholdampf  giebt  nach  Per  rot  (2)  bei  fortgesetztem 
Durchschlagen  electrischer  Funken  erhebliche  Mengen  Gas 

(1)  Frübere  Untersachungen  vgl.  in  L.  Gmelio'«  Handb.  d.  Chem.» 
4.  Aufl.,  IV,  552;  Jafaresber.  f.  1858,  284,  f.  1855,  288.  —  (2)  Gonpt. 
,r«iid.  XLVI,  180;  Instit.  1858,  36;  Ann;  Ch«  Pbarm.  CVUl,  114. 
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und  wird  snletzt  vollständig  zersetzt;  es  bildet  sich  dabei  "^^^^j;;;! 
kein  Wasser,  als  fester  Rückstand  bleibt  nur  eine  Spar  ei- 
nes harzigen  Products  und  etwas  sich  abscheid^ide  Kohle; 
das  sich  bildende  Gas  enthält  kein  Aethylen.  —  Bei  wei« 
terer  Untersuchung  dieses  und  des»  wie  es  scheint»  damit 
übereinstimmendeni  bei  Zersetzung  des  Aetherdampfes  durch 
electrische  Funken  entstehenden  Gases  fand  Per  rot  (l)» 
dafs  sich  bei  der  Emwirkung  von  Brom  auf  solches  Ga» 
eine  farblose ;  süfse,  dem  Chloroform  ähnlich  riechende 
Flüssigkeit  bildet,  die  sich  durch  fractionirte  Destillation 
zerlegen  läfst  in  eine  bei  135  bis  140<>  übergehende»  bei 
—  16^  nicht  erstarrende,  bei  0^  das  spec.  Gew.  2,347  erge* 
bende,  sich  ölig  anfühlende,  mit  ru&ender  Flamme  bren- 
nende Flüssigkeit  GeHsBrs  (2),  und  in  eine  gegen  240^ 
übergehende,  auch  bei  —  16<>  nicht  erstarrende,  bei  0^  das 
spec.  Gew.  2,966  ergebende,  schwierig  mit  röthlicher  rufsen- 
der  Flamme  brennende  Flüssigkeit,  die  (aus  Alkohol  oder 
Aether  dargestellt)  7,8  bis  8,3  pC.  Kohlenstoff,  0,9  bis  1,2 
pG.  Wasserstoff  und  90  bis  91,3  pC.  Brom  ergab» 

Berthelot  (3)  hat  Bemerkungen  über  die  Emwirkung 
alkoholischer  Kalilosung  auf  verschiedene  Chlorverbindungen 
mitgetheUt  Er  hebt  hervor,  dafs  hier  der  j^lkohol  nicht 
immer  lediglich  als  Lösungsmittel  die  Einwirkung  befördert, 
sondern  dafs  er  auch  selbst  an  der  stattfindenden  Reaction 
Theil  nehmen  kann.  Berthelot  erinnert  an  das,  was 
er  früher  (4)  bezüglich  der  Einwirkung  alkoholischer  Kali- 
lösung auf  Bromäthyl  gefunden,  und  giebt  weiter  folgende 
Beobachtungen.  Wird  eine  Mischung  von  Kali,  Alkohol 
und  Chlorkohlenstoff  CiCU  oder  Chloroform  CSsHCIs  in  zu- 


(1)  Gompt.  rend.  XL VII,  360;  Instit.  1858,  286;  Ann.  Ch.  Pharm. 
CYIII,  114;  Cbem.  Centr.  1858,  768.  ~  (2)  Die  Flüssigkeit  ist  isomer 
mit  dem  gebromten  Brompropylen;  Über  andere  damit  isomere  Verbin- 
dungen CeHsBrs  vgl.  Jahresber.  f.  1867,  462  f.,  476.  —  (8)  Ann.  ch. 
phys.  [3]  LIV,  87;  Instit  1868,  63;  Ann.  Ob.  Pharm.  CIX,  118.  — 
(4)  Jabresher.  f.  1864,  668. 
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dMAmÄ  geschmolzenen  Röhren  eine  Woche  lang  anf  lOO^^  arhitst, 
so  bildet  sich  eine  gewisse  Menge  reines  Aethylengas  (]); 
nnter  denselben  umständen  bildet  sich  bei  Einwirkung  al- 
koholischer Kalilösung  auf  Chlorkohlenstoff  C^Cle  oder  C4CI4 
eine  Mischung  von  Aethylengas  und  Wasserstoffgas.  Dafs 
hier  tiefer  gehende,  jetzt  noch  unerklärte  Zersetzungen  statt- 
finden, geht  weiter  daraus  hervor,  dafs  unter  jenen  Um- 
ständen nicht  nur  aus  Chlorkohlenstoff  C2CI4  Kohlensäure 
C2O4,  aus  Chloroform  CsHCls  Ameisensäure  CsHOs^HO, 
aus  Chlorkohlenstoff  C4CI6  Oxalsäure  C406, 2  HO  und  über- 
haupt Verbindungen^  die  Sauerstoff  an  der  Stelle  des  Chlors 
^  enthalten,  gebildet  werden,  sondern  auch  verschiedene 
flüssige  Producte  und  hauptsächlich  unlösliche  humusartige 
Substanzen,  die  den  bei  der  Einwirkung  von  Alkalien  auf 
Krümelzucker  sich  bildenden  ähnlich  sind. 

Wird  Alkohol  durch  Salpetersäure  bei.  gewöhnlicher 
Temperatur  langsam  oxydirt,  so  entstehen  nach  Debua^ 
Untersuchungen  (2)  neben  anderen  Substanzen  Olyoxal 
C4H8O4  und  Glyoxylsäure  C4H4O8  (3).  Debus  hat  die 
Untersuchung  dieser  Körper  fortgesetzt  und  über  die  Ein- 
wirkung   des   Anugioniaks  auf  6lyoxal  Mittheilungen   ge- 


(1)  Berthelot  erinnert  hier  an  Hermann'«  Beobachtung  (Jah- 
resber.  f.  1855,  601),  dafs  Bromoform  bei  der  Zeroetsung  durch  alkoho- 
lische Kalilösung  eine  Miscbang  von  Aethylen-  und  Kohlenozydgas  giebt 
(bei  der  längeren  Dauer  des  obigen  Versuchs  wurde  letzteres  unter  dem 
Einfluft  des  Kali's  su  Ameisens&ure).  ~  (2)  Jahresber.  f.  1856,  560 ;  f. 
1857,  438.  —  (3)  Delffs  (N.  Jahrb.  Pharm.  X,  217)  yermuthet  nach 
der  Aehnlichkeit  twischen  der  GlyozylsKure  und  der  Zuckersäure,  beide 
mögen  homolog,  letztere  CeHeOg  sein.  Für  den  glyoxyls.  Kalk  fand  er 
den  Kalkgehalt  der  Pormel  C4H8Ca08,  für  den  snckers.  Baryt  den  Ba- 
rytgehalt der  Forme]  CeH^BaOe  entsprechend.  Für  die  Darstellung  der 
Glyoxylsäure  fand  er  es  vortheilhait ,  das  ursprüngliche,  durch  Einwir- 
kung der  Salpetersäure  auf  den  Alkohol  entstehende  Frodnct  Torsichtig 
weiter  einzudampfen  als  dies  Dehne  vorschrieb;  es  bilden  sich  dann 
nur  nnbedeotende  Spuren  Ton  Glyoolsäure  und  augleioh  werde  onmitr 
teibar  ein  fast  £ubloses  Glyozal  erhalten. 
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macht  (1).  Wird  eine  sjrnpdicke  Lösung  von  Glyoxal  bei  JS;'jJJj;;j2| 
60  bis  70^  mit  ihrem  3  fachen  Volum  gleichfalls  erwärmter 
concentrirter  Ammoniakflüssigkeit  gemischt,  so  tritt  Bräu« 
nung  der  Flüssigkeit,  schwaches  Aufbrausen  und  nach  eini- 
gen Minuten  Ausscheidung  kleiner  Krjstallnadeln  ein.  Wenn 
die  Menge  dieser  Erystalle  bei  60  bis  70^  nicht  mehr  zu- 
nimmt, läfst  man  erkalten,  trennt  die  noch  stark  gefSrbten 
ÜjTTstalle  von  der  Flüssigkeit  durch  Filtriren , .  wascht  sie 
mit  kaltem  Wasser,  löst  sie  in  sehr  verdünnter  Salzsäure, 
behandelt  die  Lösung  mit  Thierkohle  und  versetzt  das  Fil- 
trat  langsam  mit  sehr  verdünntem  Ammoniak ,  wo  sich  ein 
aus  kleinen  Erystallen  bestehendes  Pulver  ausscheidet  (ist 
dieses  noch  nicht  farblos,  so  wird  das  Auflösen  in  Salzsäure 
n.  s.  w.  wiederholt).  Dieses  Pulver  ist  eine  neue,  als 
Gfyeosm  bezeichnete  Base.  Das  Glycosin  bUdet  ein  aus  ab- 
gestumpften, gestreiften  Prismen  bestehendes,  bei  dem  Zer- 
reiben stark  electrisch  werdendes,  weich  anzufühlendes, 
geruch-  und  geschmackloses  Pulver,  welches  auf  Platinblech 
erhitzt  ohne  Schmelzung  und  Hinterlassung  eines  Rück- 
standes verdampft,  zwischen  zwei  ührgläsern  bei  vorsieh- 
tigern  Erwärmen  sublimirt  werden  kann  und  dann  ein  aus 
Nadeln  bestehendes  voluminöses  Sublimat  bildet.  Es  ist 
fast  unlöslich  in  kaltem ,  nur  wenige  löslich  in  siedendem 
Wasser,  leicht  löslich  in  Salzsäure  und  Essigsäure.  Die 
salzs.  Lösung  giebt  nach  dem  Concentriren  im  Wasserbad 
grofse  Erystalle  von  salzs.  Glycosin;  sie  giebt  mit  oxals. 
Ammoniak  bald,  namentlich  bei  dem  Umrühren,  einen  kry- 
stallinischen  Niederschlag  von  oxals.  Glycosin,  mit  Jodkalium 
und  Eisenchlorid  keine  Fällung,  mit  Kupferchlorid  einen 
grünen,  mit  Quecksilberchlorid  einen  schweren  krystal- 
linischen  Niederschlag.    Der  Stickstoffgehalt  des  Glycosins 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CYII,  199;  im  Aass.  Chem.  Centr.  1658,  766; 
J.  pr.  Gbem.  LXXVI,  881 ;  Ann.  oh.  phys.  [8]  LIY,  809 ;  R^p.  ehim. 
pnre  I,  74;  Chem.  Gai.  1868,  852;  Phil.  Mag.  [4]  XYII,  210;  Sil!.  Am. 
J.  [2]  XXVII,  125. 
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Dampfen  verflächtigen)  sind  das  oxals.  Salz  emer  als  Ofy'^l^^m^^ 
oxalin  bezeichneten  Base,  C6H4N29  C4HSO8.  Znr  Isolirang 
dieser  Base  wird  die  Lösung  des  oxals.  Salzes  mit  Slreide 
versetzt  längere  Zeit  auf  100^  erwärmt  9  und  die  nach  be» 
endigter  Zersetzung  filtrirte  Flüssigkeit  eingedampft  Das 
Glyoxalin  krjstallisirt  schwierig  und  nur  aus  syrupdicker 
Lösung  in  concentrisch  vereinigten  Krystallen;  es  schmilzt 
leicht  y  riecht  schwach  nach  Fischen ,  verfluchtigt  sich  in 
höherer  Temperatur  in  dicken  weifsen  Dämpfen  9  zerfiiefst 
an  feuchter  Luft,  löst  sich  leicht  in  Wasser  zu  Flüssigkeit» 
die  Curcumapapier  bräunt  und  geröthetes  Lackmuspapier 
bläut;  es  neutralisirt  starke  Säuren,  fallt  Eisen-  und  Kupfer« 
«hlorid  (überschüssig  zugesetzt  löst  es  das  Kupferoxyd  mit 
blauer  Färbung)  und  Salpeters.  Silberoxyd ,  aber  nicht  die 
Ealksalze.  Das  Platindoppelsalz  des  Glyoxalins  --  em  gelber 
krystallinischer  ISRederschlag »  der  bei  dem  ümkrystallisiren 
aus  hei&em  Wasser  sich  in  orangerothen  Prismen  ausscheidet 
—  ist  GeUiNs,  HCl  -j-  PtCl^.  Die  braune  Mutterlauge»  aus 
welcher  sich  das  saure  oxals.  Glyoxalin  absetzte»  enthält 
Ameisensäure.  Das  Glyoxalin  bildet  sich  entsprechend  der 
Gleichung  :  2CÄO4  +  2NHs  =  CeH^Ns  +  CsHsO« 
4-  4  HO.  Diese  Umsetzung  des  Glyoxals  zu  Glyoxalin  ist 
bei  der  Einwirkung  von  Ammoniak  auf  Glyoxal  die  vor* 
herrschende;  es  wird  hierbei  viel  mehr  Glyoxalin  als  Gly« 
cosin  gebildet. 

Jacquemin  und  Lids-Bodart  (1)  haben  Mitthei-  ^*'^*'' 
lungen  gemacht  über  die  bei  dem  Mischen  von  Schwefel-* 
säurehydrat  und  Aether  unter  Wärmeentwickelung  sich 
bildende  Flüssigkeit;  1  Aeq.  Schwefelsäure  könne  1  Aeq. 
Aether  in  der  Art  binden»  dafs  der  Geruch  des  letzteren 
nicht  mehr  wahrnehmbar  sei»  und  diese  (als  äthylirte 
Schwefelsäure  bezeichnete)  Flüssigkeit  wird  durch  Erwärmen 


(1)  Conpt.  rend.  XLVI»   990;   lostit   1868»  184;  J.   pr.  Ohem. 
LXXIV,  442. 
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oder  Zusatz  von  Wasser  oder  Alkohol  unter  Austreiben  des 
Aethers  zersetzt. 

il^tl'.  Nach  Gent  her  (1)  wird  Aether-Natron  CiHsNaOa  bei 

der  Einwirkung  von  Eohlenoxydgas  bei  100^  zu  ameisens. 
Natron;  er  nimmt  an,  dafs  das  Aether-Natron  zunächst  zu 
Aethylen  und  Natronhydrat  zerfalle ,  welches  letztere  mit 
Eohlenoxyd  Ameisensäure  bilde;  das  Freiwerden  von  Aethy- 
len liefs  sich  indessen  nicht  direct  nachweisen.  Nach  Wank- 
lyn  (2)  stammte  wohl  das  hier  gefundene  ameisens.  Natron 
davon  ^her ,  dafs  dem  zum  Versuch  verwendeten  Aether- 
Natron  Natronhydrat  beigemischt  war;  liach  seinen  Ver- 
suchen ist  Eohlenoxydgas  bei  100^  auf  Aether-Natron  ohne 
Einwirkung,  und  Aethylengas  wird  hierbei  nicht  frei. 

jodäikfh  Nach  Schlagdenhauffen  (3)  zersetzen  sich  Cyan- 

quecksilber  und  Jodäthyl  schon  bei  dem  Verdunsten  der 
gemischten  alkoholischen  Lösung  in  geringer  Menge,  voll- 
standiger  bei  dem  Erhitzen  solcher  Lösung  in  zugeschmolze-* 
ner  Röhre  auf  120^  Jodmethyl  und  Jodamyl  bewirken  unter 
denselben  umständen  gleichfalls  die  Zersetzung  des  Cyan- 
queckßilbers.  Bei  dem  Erhitzen  von  trockenem  Cyankalium 
mit  Alkohol  und  Jodäthyl  in  zugeschmolzener  Röhre  auf 
100^  tritt  bald  Zersetzung  zu  Jodkalium  und  Gyanäthylein; 
Jodmethyl  zeigt  unter  denselben  umständen,  Jodamyl  erst 
bei  etwa  140^  entsprechende  Einwirkung.  Cyanbaryum  ver- 
hält sich  wie  Cyankalium ;  Cyanzink  scheint  auf  Jodäthyl 
bei  140 bis  160^  nicht  einzuwirken;  Cyansilber  giebt  bei  160^ 
und  Cyanblei  bei  180^  mit  Jodäthyl  Jodmetall  und  Oyanäthyl. 

■ti;?*-  ^'  I-^"  (4)  faftt,  im  Anschlufs  an  seine  Untersuchungen 

über  die  Verbindungen  des  Schwefeläthyls  und  Schwefel- 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CIX,  78.  —  (2)  Ann.  Ch.  Pharm.  CX»  111; 
Prot.  London  R.  Soc.  TX,  697.  —  (8)  Compt.  rend.  XLVII,  740 ;  XLYIII, 
228;  Instit  1868,  876;  1859,  86;  J.  pharm.  [8]  XXXV,  206;  Ann.  Ch. 
Pharm.  CIX,  254;  ?gl.  Jahresber.  f.  1868,  499.  —  (4)  Compt.  rend. 
XLYI,  1280;  Instit  1868,  282;  Ann.  Ch.  Pharm.  CVII,  284;  J.  pr. 
Ghem.  LXXV,  249;  Chem.  Centr.  1858,  664;  ausführlich  Ann.  ch.phy8. 
[8]  LIV,  42 ;  J.  pharm.  [8]  XXXIV,  87. 
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methyls  mit  Chlormetallen  (1)»  die  entsprechenden  Verbin-  ^^Zjl^' 
dangen  mit  Jodmetallen  nntersncht  Das  Schwefeläthyl 
ISfst  sich  mit  Queksilberjodid  nur  indirect  verbinden,  durch 
mehrstündiges  Erhitzen  einer  Mischung  von  Alkohol»  Jod- 
äthjl  und  der  Verbindung  C4H5S9HgCl  in  einem  zuge- 
schmolzenen Gefafse  auf  100^  wo  Chloräthyl  entsteht  und 
eine  gelbe  Substanz  theils  sich  als  untere  rasch  erstarrende 
Schichte  ausscheidet»  theils  bei  dem  Erkalten  der  oberen 
Schichte  auskrystallisirt ;  oder  durch  Erhitzen  von  fein  ge- 
pulvertem Schwefelquecksilber  mit  Alkohol  und  Jodäthyl 
in  derselben  Weise»  wo  bei  dem  Erkalten  ein  gelber  Körper 
auskrystallisirt  Die  auf  eine  dieser  beiden  Arten  erhaltene 
gelbe  Verbindung  lä&t  sich  mittelst  siedenden  Alkohols»  in 
welchem  sie  wenig  löslich  ist;  rein  darstellen;  sie  sieht  aus 
wie  Schwefel»  hat  die  Zusammensetzung  C4H5S»  HgJ »  ver- 
ändert bei  dem  Reiben  nicht  die  Fihrbe»  schmilzt  bei  110^» 
erstarrt  bei  dem  Erkalten  strahlig-krystallinisch»  zersetzt 
sich  über  180^  zu  Schwefeläthyl  und  Jodquecksilber.  —  Bei 
Anwendung  der  Methylverbindungen  an  der  Stelle  der 
Aethyl Verbindungen  nach  einem  der  eben  angegebenen  Ver- 
fahren wird  die  Verbindung  CsHsS»  HgJ  erhalten ;  sie  ist 
gleichfalls  gelb»  schmilzt  bei  87^  und  zersetzt  sich  über 
165^  zu  Schwefelmethyl  und  Jodquecksilber. 

Nach  A.  Eremer  (2)  wirkt  Ammoniakgas  aufSchwe-  8ebw«fei. 
felcyanäthyl  nicht  ein.  Bei  Einwirkung  von  alkoholbcher 
Ammoniaklösung  auf  *  Schwefelcyanäthyl  scheidet  sich» 
rascher  in  der  Wärme»  eine  schwarzbraune  Substanz  ab. 
Bei  mehrtägigem  Erhitzen  von  Schwefelcyanäthyl  mit  dem 
4  fachen  Volum  concentrirten  wässerigen  Ammoniaks  im 
zugeschmolzenen  Rohr  auf  100^  schied  sich  ein  schwarzer 
Körper  ab  (dieser  war  bei  starkem  Erhitzen  gröfstentheils 
flüchtig»  schwer  löslich  in  Wasser»  Alkohol  und  Ammoniak» 


(1)  Jafareaber.  f.  1S68»  498.  —  (9)  J.  pr.  Cbem.  LXXUI,  865;  im 
Aiu».  Chem.  CeAtr.  1868,  610. 

J«hr«aberl«kt  f.  CkMB.  «.  •.  w.  flr  1S58.  26 
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Die  mdi  letzteret  ncli  beredmeDden  Werthe  rtnmiien  nelie 
mit  den  (Bur  Methyl  (2)  geftmdenen  Sberan ;  <fie  Conren^ 

darfteHeOf  nnd  naheni  pendlel  mid  nnr  weoig  too  emeoder 
TerichiedeD. 
A«fWfc«M.  EL  r.  Gl  Im  (3)  nnlenochte  das  Verhalten  des  Amyl- 
slkohols  miier  jenen  Bedingungen,  unter  welchen  der  Aeth^ 
alkohol  Knallsanxe  liefert  Als  10  Th.  Amylalkohol  xu  dner 
60^  warmenLosnng  yon  2Th.  Quecksilber  in  12Th.  Salpeter- 
sSure  gesetzt  wurden,  trat  alsbald  eine  anfserst  heft^  Be- 
action  ein;  aus  der  abgekühlten  Flüssigkeit  schied  sich  ein 
weUses  komig - krystallinisches  Salz  aus«  nach  Gilm  ein 
DoppeUalz  von  oxals»  QnecksQberoxydul  und  salpetera. 
Quecksilber ozyd,  CiHgAOs-j-HgNOc.  Auch  bei  Ver8udleI^ 


(1)  Aas.  Ck.  FluuBk  CEE,  116;  im  Aisn.  Choa.  Cenlr.  ISM,  S19; 
Mp.  Mta,  pars  I,  S16.  —  (S)  Jakmber.  1  1866»  981  t  <-  (6)  Wian. 
Aetid.  B«r.  XXX,  IM;  J.  pr.  Chcm. LXXY, 49 ;  Cbem. Centr.  1868, 69& 
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wo  die  Verhältmsse  der  zur  Eünwirkung  f^ebrachten  Sub- 
stanzen oder  der  Concentrationsgrad  der  Säure  abgeändert 
oder  die  Einwirkung  gemäfsigt  wurde,  bildete  dieses  Salz 
sich  in  wechselnder  Menge,  oder  Aetherarten  wurden  vor- 
zugsweise gebildet,  aber  niemals  wurde  eine  dem  Knall- 
quecksilber an  die  Seite  zu  setzende  Verbindung  erhalten, 

F.  Guthrie  (1)  untersuchte  an  dem  lalpetrigs,  Amyl  ""If^lV' 
den  Siedepunkt  (wasserfreies  siedet  bei  99^  unter  7ö6™™ 
Druck»  wasserhaltiges  2  bis  3^  modriger),  die  Mischbarkeit 
mit  anderen  Flüssigkeiten  und  das  Lösungsvermögen,  die 
Wirkungen  auf  den  Organismus  (das  Einathmen  sehr'  klei- 
ttfer  Mengen  seines  Dampfes  bewirkt  vorübergehend  Blut- 
andrang nach  dem  Hals  und  sehr  vermehrten  Herzschlag), 
dag  Verbalten  des  Dampfes  in  der  Hitze  (derselbe  zersetzt 
sich  bei  etwa  260®  mit  schwacher  Explosion  und  blasser 
Flamme)  und  die  Einwirkung  anderer  Substanzen.  Wirken 
Zink  und  verdünnte  Schwefelsäure  auf  eine  weingeistige 
Lösung  von  salpetrigs.  Amyl  ein,  ao  entsteht  Amylalkohol, 
Ammoniak  wird  gebildet  und  mit  den  Alkoholdämpfen  ver- 
flüchtigt sich  salpetrigs.  Aethyl.  Auch  bei  der  Einwirkung 
von  Kalium  wird  Amylalkohol  gebildet.  Bei  dem  Einleiten 
von  Chlorgas  in  salpetrigs.  Amyl  wird  Wärme  frei,  Salz- 
säure entwickelt  und  die  Flüssigkeit  erst  roth,  dann  oliven- 
grün»  dann  blafsgrün  gefärbt  (der  Chlorgehalt  ist  in  letzte- 
rem Zeitpunkt  so,  wie  wenn  in  3(CioHiiO,  NOs)  IH  durch 
ICl  ersetzt  wäre),  und  fahrt  man  dann  mit  dem  Einleiten 
von  Chlor  im  zerstreuten  Tageslicht  unter  Erwärmen  auf 
100®  fortj  so  lange  ersteres  ebwirkt,  so  entsteht  eine,  durch 
Schütteln  mit  Quecksilber  und  wässerigem  Ammoniak  zu 
reinigende,  farblose,  an  Ananas  erinnernd  riechende,  sehr 
bitter  schmeckende,  in  Wasser  unlösliche,  bei  90^  ins  Sie- 
den kommende  aber  sich  dabei  zersetzende  Flüssigkeit  von 


(1)  Cbem.  Soc.  Qn.  J.  XI,  245 ;  im  Aufls.  Ann.  Cb.  Pbann.  CXI, 
82;  B^.  ehSm.  pore  I,  868. 
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'"ab^l"'  ^  *^^  ^P^*  ^^^*  ^^^  1 2^  Qod  der  angefahren  Znsammensetsnng 
CioHgClxOy  NOs ;  O  n  t  h  r  i  e  bezeichnet  dieselbe  als  salpetrig». 
DichloramyL  Phosphor  wird  bei  Temperataren  bis  za  dem 
Schmelzpankt  desselben  vom  salpetrigs.  Amyl  ein&cb  gelost, 
während  bei  höheren  Temperataren  chemische  Einwirkang 
unter  solcher  Wärmeentwicklung  (die  Temperatur  kann  za- 
letzt  bis  auf  121^  steigen)  vor  sich  geht,  dafs  sie,  einmal 
eingeleitet,  von  selbst  sich  unterhSlt;  dabei  findet  Gasent- 
wicklung statt  (eine  im  Anfang  der  Einwirkung  genommene 
Oasprobe  enthielt  70  pC.  Stickstoff,  4  Slickoxjd  und  26 
Stickoxydul;  das  letztere  fand  sich  in  grofserer  Menge  in 
dem  gegen  das  Ende  der  Einwirkang  sich  entwickelnden 
Gas),  und  in  dem  Rückstand  ist  eine,  durch  Oxydirenlassen 
des  noch  freien  Phosphors  an  der  Luft ,  Erhitzen  auf  160^, 
wiederholtes  Lösen  des  RückstSndigen  m  Alkohol  und 
Fällen  mit  Wasser  zu  reinigende  Säure  enthalten,  welche 
Guthrie  als  amfbnärophosphorige  Säure  bezeichnet.  Letz- 
tere ist,  im  leeren  Raum  über  Schwefelsäure  getrocknet, 
eine  hellbraune  ölige  Flüssigkeit  vom  spec.  Qew»  1,02  bd 
20®,  1,00  bei  7(fi,  welche  erst  über  160®  unter  Schwärzung 
und  Entwicklung  von  Amylwasserstoff  zersetzt  wird;  sie 
ergab  die  Zusammensetzung  CsoHs8PN08.  Das  Kalisalz 
dieser  Säure,  erhalten  durch  Behandeln  derselben  mit  alko- 
holischer Kalilösung,  Sättigen  des  überschüssigen  Kali's  mit 
Kohlensäure,  Eindampfen  der  filtrirten  alkoholischen  Lo- 
sung, ist  eine  gelbliche,  feinkörnige,  sehr  zerfliefsliche 
Masse,  deren  Lösung  bei  wechselseitiger  Zersetzung  mit 
anderen  MetaOsalzen  das  Kupfer-,  das  Baryt-,  das  Silber- 
und das  Bleisalz  der  amylonitrophosphorigen  Säure  als  an- 
fangs flockige,  dann  zu  gummiartigen  Massen  werdende 
Niederschläge  giebt;  alle  diese  Salze  schauen  zweibasische 
zu  sein. 

B«i.D«rM.  Wö]^ler  (1)  hat  Versuche  mitgetheilt,  welche  Schiel- 

lerup  zur  Darstellung  von  Selencyanallyl  (Senfol,  in  wel* 

(1)  Ann.  Gh.  Pharm.  CIX,  125;  im  Aase.  J.  pr.  Cb«m.  LXXTI,  S88. 
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chem  der  Schwefel  durch  Selen  vertreten  ist)  ausgeführt  ^*^^y^' 
bat.  Selencyankaliam  läfst  sich  darstellen  durch  Lösen  von 
(durch  schweflige  SSure  kalt  gefälltem)  rothem  Selen  in 
Cyankaliumlösnng  (die  Lösung  erfolgt  leicht;  dem  Cyan- 
halium  beigemischtes  cyans,  Kali  kann  durch  Kochen  zer- 
stört werden;  das  Selencyankalium  läfst  sich  mittelst  Al- 
kohol vom  kohlens.  Kali  trennen).  Gleiche  Aequivalente 
Selencyankalium  in  alkohoh'scher  Lösung  nnd  Jodallyl  12 
Stunden  lang  so,  dafs  das  Verdampfende  condensirt  zurück- 
flofs«  erhitzt  und  dann  destillirt  gaben  ein  Destillat  ^  aus 
welchem  Wasser  ein  gelbes  schweres  Oel  von  äufserst 
widrigem  Knoblanchgeruch  abschied^  das  sich  an  der  Luft 
allmälig  durch  frei  werdendes  Selen  röthete ,  auf  der  Haut 
keine  Entzündung  bewirkte,  bei  der  Einwirkung  von  con- 
centrirter  Ammoniakflfissigkeit;  auch  bei  100^,  Nichts  Kry- 
stallisirendes  bildete;  durch  Behandlung  mit  Chlorcalcium 
und  Bectification  wurde  es  farblos  erhalten^  zeigte  aber 
auch  dann  keinen  constanten  Siedepunkt  (dieser  stieg  von 
160  auf  I840;  das  bei  160<>  Siedende  ergab  38,6  pC.  C  nnd 
42  Se,  während  die  Formel  C^ ,  CJSSe^  32,6  pC.  C  und 
54,4  pC.  Se  verlangt). 

Dafs  bei  der  Einwirkung  alkoholischer  Kalilösung  auf  iiitrob«uoi. 
Nitrobenzol,  wo  Azobenzid,  Azoxybenzid,  Anilin,  Oxalsäure 
u.  a.  entstehen,  Mitwirkung  des  Alkohols  und  Zersetzung  des- 
selben stattfindet»  haben  B^champund  Saint-Pierre  (l) 
in  der  Art  dargethan,  dafs  sie  Aether-Natron,  welches  mit 
Nitrobenzol  dieselben  Zersetzungsproducte  bildet,  in  gewo- 
gener Menge  auf  es  einwirken  lieben  und  andererseits  die 
Menge  des  nach  der  Einwirkung  noch  vorhandenen  Alko- 
hols bestimmten. 

Durch  Destillatbn  der  wasserfreien  Benzoesäure-Salicyl-   Tohyi«. 
säure  hatte  Gerhardt  (2)  eine  damals  als  Benzoyl  bezeich- 


(1)  Compt.  read.  XLVII,  924;  im  Ann.  Chem.  Centr.  1869, 177.^ 
(2)  JahrMber.  f.  1862,  467. 
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List  Md  Limprickt  fl) 
ak  bomies.  FlKonrl  iiimrtiM  C  Kramt  <2)  Int  ia  a». 
ficfacr  Weise  das  totarls.  FlwBjrl  dafgoldk.  Dn«h  Ifi- 
schcB  Too  trodkoieai  saficjis.  NunMi  ant 
Ifes^  CUoftolvji  Eriätaai  bis  derGeradk 


GtMtokgt  von  Waanr  md  AciliPi  foder  SchveCd- 
Tj  Ihb  ssr  ToDslSDd^geB 
laastn  der  too  der  ■Isiiijggn  Sdiidite 
Wasser  gewascseocB  MieFiiftieii  I^osmg  wird  ifie 
/rds  Tni^bämr&SaBeybäMre  ab  eiae  gdbEdie  aOi 
eriulteii.  Bei  der  trockeneD  DrstilliliiMi  ili  ■  sJüh  faht  das 
tofaiTlft.  Pbeojl  ab  farUoses,  bald  eiilaireibs  Od  dber. 
veleiBet  dardi  kors  andauenides  Sedes  mü  sehr  fcidfl— ier 
Kalflange  und  UmkrfrtalfiflrcB  ans  dno'  Misriwrag  tsb 
Wemgctft  und  Aetlier  gereiiiigt  wird;  es  ist  C^sH^^ 
C14H7Q1 ,  krjrslalfisirt  in  perig^nseBden  wciben  IHittchea, 
riecht  beim  Enrannea  gerauicDait^,  scfamflst  bei  71  bis 
72*.  —  Das  cimiiiML  Phen^  hatte  Kraat  adbon  fi8her(3) 
ni  eotsprecheodcr  Weise  ans  wasseffrewr  OnnnBSBBrs-Sao» 
cjrkaore  daigestelh;  es  schwillt  bei  57  bis  58*;  wird  es  mik 
salpetefs*  Natron  pmengt  n  eonceatnfte  SehwefiBbnDPS  en» 
getnigen  nnd  snni  Sieden  erintst»  so  aerfUlt  es  in  seine  B^ 
standtheue  nnd  es  entsteht  fireie  Puntiomnnntanie. 
v«t««>.*««i.  Kokseharow  ^4 1  hat  <fie  KirstaDfonn  der  Nitrophen- 
linre  (des  Nitrophemds)  mid  einiger  flner  Sabe  nntersndt. 


Die  Nitrophcnriwre  krjstaffiairt  in  Pfismen  ^on  ISS^ 
47M1%  mit  starker  AbstnmpÜBng  der  stnmpieien  nnd 
der  schärferen  Kanten;  wegen  Mangeb  gnt  anagebihkler 
Eodfladieo  fieb  sich  nidit  bestimmen,  ob  die  KrydaUe  dem 
rhombischen  oder  dem  monoklmometrisehen  Systeme  sage- 


(1)  Jdrtfbcr.  L  1854,  412.  —  (3)  Aldi.  nmrm.  [2]  XCVI,  STI ; 
Chm.  CcBtr.  ISM,  84.  —  {%)  la  mtmer  Diwettition  Sbcr  CHriaol  «ad 
CjMs ;  OdttiBe«  1864.  YgL  wmdk  Jahwäber.  1 1864,  SOfc  ~  (4) 
hmL  BbU.  XVn,  278;  iai  An«.  Ctaa.  Coalr.  1668,  I6S. 
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hötm.  Die  morgenrothen  Krystalle  des  nitrophens.  BarjamA 
sind  monoklinometrische  Combinationen  0  P  .  oo  P  •  c»  P  (x>, 
manchmal  mit  ^F  und — P;  es  ist  ooP  :ooP  im  klinodia- 
gonalen  Haaptschnitt  s=c  77^26',  das  Verhältnifs  der  Haupt- 
axe  znv  Klinodiagonale  aar  Orthodiagonale-  »=  1|76266  :  1  : 
0,79131 ,  der  Winkel  der  beiden  ersteren  Axen  =  80M8'. 
Auch  das  nitrophens.  Silber  kiystallisirt  moDoklinometriscb, 
mit  den  Flächen  OP  .  +P  .  cxdP  •  +  VjPoo  .  +  Poo, 
mit  dem  Verhältnifs  der  Hauptaxe  zur  Klinodiagonale  zur 
Orthodiagonale  =  I9O66II  :  1  :  0,45830,  dem  Winkel  der 
beiden  ersteren  Axen  =:  40^30^,  den  Neigungen  -f  P  *  4~  ^ 
im  kUnodiagonalen  Hauptschnitt  =  129^10%  ooP ;  ooP  da* 
aelbst  —  70<>26'. 

In  dem  vorhergehendoi  Jahresber.,  S.  454^  wurde  er- 
wähnt, dafs  Fritzsche  unter  den  Producten  der  Einwir- 
kung von  Salpetersäure  auf  in  wässeriger  Lösung  befind- 
Ucbes  Phenol  neben  dem  Nitrophenol  (der  Nitrophensäure) 
C!i8H6(N04)Os  auch  eine  damit  isomere  krystaUinische,  aber 
nicht  flüchtige  Säure  gefunden  habe.  Er  hat  jetzt  (1)  über 
diese  neue  Säure,  welche  er  als  Isanitropheiuäure  bezeich- 
net. Ausführlicheres  mitgetheilt.  —  Diese  Säure  bildet  sich 
gleichzeit^  mit  dem  Nitrophenol  schon  bei  der  ersten  Ein- 
wirkung der  Salpetersäure  auf  das  wässerige  PhenoL  Will 
man,  nach  dem  Abdestilliren  des  Nitrophenols,  die  Isoni- 
trophensäure  aus  dem  Destülationsrückstand  darstellen,  so 
ist  es  von  Wichtigkeit,  dafs  dieser  nicht,  in  Folge  über- 
schüssig angewendeter  Salpetersäure,  Dinitrophenol  enthalte. 
ZweckmäCug  löst  man  nach  Fritzsche  4  Th.  Phenol  in 
100  Th.  hei&en  Wassers,  setzt  5  Th.  rauchende  Salpeter- 
säure von  1,51  spec.  Gewt,   die  vorher  mit  20  Th.  Wasser 


Xtonitro- 
ptaesiKur«. 


(1)  Peterfb.  Acad.  BalL  XYII,  145;  J.  pr.  Chem.  LXXV,  257;  im 
AasB.  Ann.  Ch.  Pharm.  CX,  155;  Chem.  Centr.  IS58,  865;,  Ann.  oh. 
phys.  [8]  LV,  487;  In^tit.  1859,  54.  Frxtsfche'f  Untersnchnngen  über 
die  Kitropbenianre  finden  tich  aonngiweise  auch  Ann;  Gh.  Pharm.  CX, 
150 ;  Ann.  eh:  phys.  [S]  LV,  486. 
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fh^n^l.  verdünnt  worden,  hinzu,  und  destiflirt  nun  etwa  ein  Dritt« 
theil  oder  die  Hälfte  der  Mischang  ab.  Das  Destillat  ent- 
hält viel  Nitrophenol;  der  Rückstand  enthält  kein  Dinitro- 
phenol,  sondern  besteht  ans  einem  gröfstentheils  an  den 
Wänden  des  Destillationsgefafses  festsitzenden  dnnkelbraa- 
nen  harzartigen  Körper  and  einer  brandgelben,  bei  dem 
Erkalten  durch  Ausscheiden  von  Oeltropfchen  sich  trüben- 
den Flüssigkeit  Diese  Flüssigkeit,  und  ebenso  der  durch 
Kochen  der  harzartigen  Masse  mit  Wasser  bereitete  Aus- 
zug ,  wird  heiijs  filtrirt  und  sofort  mit  einem  Ueberschufs 
von  Aetznatron  versetzt,  in  welchem  das  Natriumsalz  der 
Isonitrophensäure  unlöslich  ist  (l).  Nach  dem  Erkalten 
trennt  man  das  als  gelbes  Krystallpulver  abgeschiedene  Na- 
triumsalz von  der  Flüssigkeit  mittelst  Fütriren  durch  Glas- 
pulver, wascht  es  mit  etwas  verdünnter  Natronlauge  und 
krystallisirt  es  aus  der  möglichst  kleinen  Menge  kochenden 
Wassers  um,  wo  es  sich  bei  dem  Erkalten  dieser  Lösung 
in  tafelförmigen  oder  prismatischen  Erystallen  ausscheidet. 
Um  die  Isonitrophensäure  zu  isoliren,  wird  zweckmäfsig  eine 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  gesättigte  Lösung  des  Natrium* 
salzes  bei  etwa'  40®  mit  Salzsäure  versetzt,  bis  die  zuvor 
gelbe  Flüssigkeit  fiirblos  geworden  ist;  bei  dem  Erkalten 
scheidet  sich  die  Saure  erst  in  ölartigen  Tröpfchen,  dann  in 
farblosen  feinen  Nadeln  ab.  Sollen  letztere  durch  Umkry- 
stallisiren  noch  gereinigt  werden,  so  ist  bei  der  Lösung  das 
Wasser  nicht  über  4ffi  warm  anzuwenden ,  da  sonst  Säure 
im  flüssigen  Zustand  ausgeschieden  werden  könnte,  wo  sie 
gewöhnlich  gelbröthliche ,  auch  nach  dem  Erstarren  noch 
bleibende  Färbung  zeigt  Auiser  in  farblosen  feinen  Na- 
deln, wie  die  Isonitrophensäure  fast  immer  aus,  namentlich 
reinerer,  wässeriger  Lösung  krystallisirt,  kann  sie  auch  in 
voluminöseren,   bei   Einwirkung   von  Luft  und  Licht  sich 


(1)  Die§e8  Natriamsali  ktnn  avofa  dareh  Sftttigea  der  «  eatlialleii- 
den  FlttiBigkeit  mit  Chlonwtriiim  antgtftUt  werden. 
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gdbrStfalich  färbenden  Krystallen  erhalten  werden,  nament*  z«»>^- 
lieh  bei  langsamem  Verdunsten  ihrer  ätherischen  Lösung. 
Fritz  sehe  unterscheidet  diese  beiden  Zust&nde,  bei  welchen 
die  Zusammensetzung  ganz  dieselbe  ist,  als  die  farblose  und 
die  gefiirbte  Modification;  es  findet  indessen  hier  kein  Oi«- 
mörphismus  statt,  sofern  nach  Eokscharow  (vgl.  S.  413) 
beiderlei  Formen  dem  monoklinometriscben  Systeme  ange- 
hören  und  die  an  ihnen  vorkommenden  Gestalten  identische 
oder  auf  einander  beziehbare  sind.  Bezüglich  der  Einzeln- 
heiten  über  die  Bildung  dieser  Modificationen  und  ihres  Ueber* 
gangs  in  einander  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung.  In 
Alkohol  ist  die  IsonitrophensSure  sehr  leicht  löslich ;  Wasser 
trübt  die  Lösung  milchig  und  die  sich  allmälig  sammelnde 
Säure  bleibt,  wenn  nur  wenig  Wasser  zugesetzt  war,  tage- 
lang flüssig.  Die  Säure  schmilzt  trocken  bei  etwa  110^ 
unter  Wasser  schon  bei  40  bis  60^  Stark  erhitzt  kocht 
sie  und  geht  gröfstentheils  unzersetzt  über;  sie  verflüchtigt 
sich  auch  schon  bei  niedrigeren  Temperaturen,  selbst  unter 
ihrem  Schmelzpunkt,  bemerkbar,  auch  bei  dem  Kochen  mit 
Wasser  mit  den  Wasserdämpfen.  Sie  ist  geruchlos,  schmeckt 
süfslich  und  dann  brennend ;  sie  ergab  die  Zusammensetzung 
CiaHsNOe*  Sie  ist  eine  schwache  Säure,  treibt  zwar  aus 
kohlens.  Alkalien  und  Magnesia  alba  Kohlensäure  ans,  greift 
aber  kohlens.  Erdsalze  selbst  beim  Kochen  kaum  an.  Sie 
bildet  zwei  Reihen  von  Salzen  :  neutrale,  die  im  wasserhal- 
tigen Zustande  meist  gelb  oder  braungelb ,  im  wasserfreien 
mdst  ziegelroUi  sind,  und  saure,  welchen  aber  das  zweite  Aeq. 
Säure  durch  Behandlung  mit  Aether  vollständig  entzogen 
werden  kann;  da  sie  nur  Eine  Aediylverbindung  eingeht, 
ist  sie  doch  als  einbasische  Säure  zu  betrachten.  Das  neu- 
trale Ammoniumsalz  (erbalten  aus  einer  Lösung  der  Säure 
in  warmer  überschüssiger  Ammoniakflüssigkeit)  und  das 
saure  (erhalten  durch  vorsichtigen  Zusatz  von  Essigsäure 
zu  einer  kalt  gesättigten  Lösung  des  rorhergehenden)  krj- 
stallisiren  in  brandgelben  Nadeln ;  beide  Salze  schmelzen  bei 
iem  Erhitzen  und  verlieren  ihren  Ammoniakgehalt.    Die 
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u«nttr«>  SSnre  löat  dch  leiebt  in  verdünnter  Ealilatige;  übersehüMiiges 
Kali  ßUIt  au8  dieser  Löaang  das  neutrale  Salz  ala  goldgel- 
ben,  mikroscopiscb-krystallinischen  Niederschlag»  welcher 
aus  wenig  heifaem  Waaser  amkrystalliairt  goldgelbe  aus  ver- 
worrenen Krystallen  zusammengesetzte  Krusten  CiaHiKNO« 
4-  4  HO  giebt  (das  Wasser  entweicht  bei  130^;  es  wird 
bei  dem  Liegen  des  entwässerten  Salzes  an  der  Luft  wieder 
angezogen);  aus  der  mit  etwas  Essigsäure  versetzten  kalten 
concentrirten  Lösung  dieses  Salzes^  oder  einer  Lösung 
gleicher  Aeq«  neutralen  Salzes  und  freier  Säure»  kryataU 
lisirt  das  saure  Salz  in  prismatischen  Krystallen»  welche  auch 
4  Aeq.  Wasser  zu  enthalten  scheinen»  gleichzeitig  mit  dem 
Wasser  bei  dem  Erwärmen  aber  auch  schon  freie  Säure  zu 
verlieren  anfangen«  Eine  Lösung  des  wie  S.  408  angeg^ 
ben  bereiteten  Natriumsalzes  giebt  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur gelbbraune  Krystalle  CisH4NaN06  +  8 HO»  welche 
an  der  Luft  unter  Verlust  von  4  HO  undurchsichtig  und 
gelb  werden;  bei  110^  wird  das  Salz  wasserfrei  und  zi^^- 
roth  (an  der  Luft  werden  dann  4  HO  unter  gelber  F&rbung 
wieder  angezogen).  E^e  kalt  gesättigte  Lösung  dieses 
neutralen  Natriumsalzes  setzt  auf  tropfenweisen  Zusatz  von 
Essigsäure  bald  prismatische  Krystalle  des  sauren  Salzes 
ab;  .dieses  bildet  nach  dem  Umkrystaltisiren  aus  Waaser 
orangegelbe  feine  Prismen  Ci9H4NaN06  -i"  CiiHsNO«  + 
4  HO«  Aus  einer  Mischung  der  Lösungen  von  Ghlorbaryum 
und  dem  neutralen  Natriumsalz  krystallisirt  das  neutrale 
Baryumsalz  in  braungelben  monoklinometrisohen  Prismen 
mit  der  basischen  Endfläche»  QisHABaNOe  +  8  HO  (an  der 
Luffc  entweichen  langsam  gegen  4 HO;  bei  120^  wird  das 
Salz  wasserfrei) ;  bei  dem  Verdunsten  einer  Lösung  gleicher 
Aeq.  des  neutralen  Salzes  und  der  freien  Säure  scheidet 
sich  das  saure  Salz  in  deutlichen  Krystallen  CuHABaNOs 
+  CisHsNOe  +  4  HO  aus.  In  gleicher  Weise  wurden  be- 
reitet das  neutrale  Strontiumsalz»  welches  in  gelben  Naddn 
CisHiSrNOe  +  7H0  krystallunrt »  und  das  in  hellgelboi 
Prismen  kryatallisiffende  saure  Strontiumsala ;   ferner   daa 
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neutrale  Calciamsak,  weldies  in  gelben  Nadeln  dsH^CaNO« 
-|-  4  HO  krystallisirt  9  und  das  saure  Caiciumsalz ,  welches 
sich  bei  dem  Erkalten  der  heifs  bereiteten  Lösung  in  feinen, 
kurzen  und  flachen  Prismen  CisH^OaNOe  +  CisHsNOe  + 
8  HO  ausscheidet.  Aus  der  Mischung  heilser  Lösungen  des 
Natriumsalzes  und  von  schwefeis.  Magnesia ,  oder  aus  der 
durch  Kochen  von  Isonitrophensäure  mit  überschüssiger 
Magnesia  alba  dargestellten  Lösung»  krystallisirt  das  neutrale 
Magnesiumsalz  in  flachen  Prismen  oder  Tafeln  GitH4MgN06 
-|-  8 HO;  ein  saures  Magnesiumsalz  liefs  sich  nicht  erhatten« 
Zink*  und  Kupfersalze  fallen  aus  den  Lösungen  isonitro- 
phens.  Salze  basische  Salze»  während  freie  Isonitrophensäure 
gelöst  bleibt.  Ein  neutrales  Bleisalz  liefs  sieh  nicht  dar- 
stellen ;  bei  tropfenweisem  Zusatz  einer  Lösung  des  Natrium- 
salees  zu  einer  kochenden  Lösung  von  einfach-essigs.  Blei- 
oxyd entsteht  ein  zuerst  flockiger  orangefarbener  Niederschlag» 
d^  aber  sehr  bald  körnig-krystallinisch  wird  und  dann  unter 
dem  Mikroscop  sechsseitige  Tafeln  zeigt»  welche  die  Zu- 
sammensetzung 3CisH4PbN06  -f-  2PbO  haben;  ein  saures 
Bleisalz  wurde  u.  a.  bei  dem  Erkalten  einer  Lösung  von 
Isonitrophensäure  in  heifsem  wässerigem  rai&ch  *  essigs. 
Bleiozyd  in  hellgelben  Nadeln»  nach  dem  Umkrystallisiren 
^CisHiPbNOe  -}-  CiiHsNOe»  erhalten.  Die  aus  isonitro- 
phens.  Salzen  und  SUberlösung  entstehenden  Niederschläge 
sind  verschieden  je  nach  der  Constitution  der  Salze»  der 
Ooncentration»  dem  Mengenverhältnifs  und  der  Temperatur 
der  Lösungen»  und  der  Art  des  Zusammenbringens ;  wird 
unt^  Umrühren  Salpeters.  Silber  zu  kaltem  wässerigem  neu* 
indem  isonitrophens.  Ammoniak  getropft»  so  entsteht  nach 
vorübergehender  milchiger  Trübung  und  Bildung  eines 
reihen  Niederschlags  zuletzt  ein  bleibender  hellgelber  kry- 
ttallinischer  Niederschlag  eines  Silber  und  Ammonium  ent- 
haltenden isonitrophens.  Doppelsalzes,  während  bei  dem 
Zutropfen  von  isonitrophens.  Ammoniak  zur  Silberlösung 
sofort  ein  bleibender  voluminöser  scharlachrother»  aus  mi- 
kiroscopisohen   N«deln  best^ender  NiedwBchlag   entsteht, 
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welcher  von  der  Fläsaigkeit  rasch  getrennt  ond  anag^reiiit 
seine  Farbe  behalt,  aber  in  der  Flüssigkeit  verweilend  bald 
nnter  Volamvermindernng  zu  mikroscopischen  tief-orange- 
gelben Prismen  des  neutralen  Silbersalzes  wird;  letzteres 
Salz,  lofttrocken  C^H^AgNO«  +  2 HO,  entsteht  stets  bei 
Zosatz  einer  kalten  Lösang  des  neatralen  Natriomsalzes  ao 
Silberlösnng,  nach  vorgängiger  BUdnng  des  scharlachrothen 
Niederschlags;  bei  dem  Erkalten  der  Mischung  siedend- 
heifser  Lösungen  von  neutralen  isonitrq>hens.  Alkalien  und 
Salpeters.  Silber,  namentlich  wenn  letzteres  fiberschässig  ist, 
krystallisirt  (manchmal  trabt  sich  zuerst  die  Flüssigkeit  durch 
Ausscheidung  von  Silber)  eine  Verbudung  5C||H4AgNO«-f' 
GuHsNO«  in  purpurfarbenen  Nadeln,  welche  bei  längerem 
Verweilen  in  der  Flüssigkeit  in  das  neutrale  Salz  übergehen 
können;  aus  einer  Mischung  der  wannen  Lösung  des  zwä« 
fach-isonitrophens.  Natriums  mit  überschüssiger  concentrirter 
Silberlösang  krystallisirte  auch  dieses  purpurfarbene  Salz, 
aber  die  letzten  Anschüsse  desselben  lösten  sich  in  der 
völlig  erkalteten  Flüssigkeit  wieder  und  dafür  bildeten  sich 
gelbgrüne  (an  der  Luft  sich  rasch  unter  scharlachrother 
Färbung  verändernde)  Blätter  des  Salzes  QitHAAgNOe  -f* 
CitH5N0«.  -f~  2  HO.  Bei  dem  Lösen  der  Silbersalze  in 
Ammoniak  bildet  sich  eine  Argentammoniumverbbdnng; 
ein  Ammonium  und  Argentammonium  enthaltendes  Doppel- 
salz wurde  in  ziemlich  grofsen  Erystallen  erhalten.  Durch 
Zersetzen  des  neutralen  Silbersalzes  mit  Jodäthyl  (die  Ein* 
Wirkung  beginnt  schon  in  der  Kälte),  Abdestilliren  des 
überschüssigen  Jodäthyls  und  Ausziehen  des  Rückstandes 
mit  Aether  wurde  das  isonitrophens.  Aethyl  erhalten;  dieses 
krystallisirt  in  farblosen  Prismen ,  ist  CitU4(C4H6)NO«,  ist 
leicht  löslich  in  Aether,  weniger  löslich  in  Alkohol,  unlös- 
lich in  Wasser,  riecht  eigenthümlich  aromatisch,  schmilzt 
bei  57  bis  68^  %u  ölartiger  Flüssigkeit  welche  krystallinisch 
erstarrt,  kommt  bei  stärkerem  Erhitzen  ins  Kochen  und 
kann  gröfstentheils  unzersetzt  überdestillirt  werden«  Die 
Isonitrophensäure  wird  bei  anhaltendem  Kochen  mit  Schwe» 
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felnatriam  kaum  angegriffen ;  wird  sie  mit  Ebenfeile  gemengt  ^C^^;^ 
mit  verdünnter  EssigsSore  übergössen,  so  tritt  heftige  Ein- 
wirkung ein  and  es  bildet  sich  ein  in  Wasser  sehr  schwer 
lösliches,  ans  der  siedend  gesattigten  Lösung  in  körnigen 
Erystallen  sich  aasscheidendes  dnnkelbraanschwarzes  Eisen- 
salz, über  dessen  eigenthümliche  Sänre  Fritzsche  später 
Weiteres  mittheOen  wird. 

Nach  Eok8charow(l)  zeigt  die  gefärbte  Modification 
der  IsonitrophensSnre  (vgl.  S.  409)  monoklinometriscbe  Com- 
binationen  der  Flächen  OP  •  4~  ^  •  ^^  Vs  •  ooPoo,  mit  dem 
Verhältnifs  der  Hauptaze  zur  Elinodiagonale  zur  Orthodia- 
gonale  =  1,0338  :  1  :  1,5094,  dem  Winkel  der  beiden  er- 
steren  Axen  =5  76037^;  die  nadelformigen  Krystalle  der 
farblosen  Modification  lassen  sich  anf  dasselbe  Axenver- 
verhältnifs  beziehen,  zeigen  nnr  an  den  Enden  Vs  P*  Das 
isomtrophens.  Natrinm  mit  8  Aeq.  Wasser  krystallisirt  mo- 
noklinometrisch  mit  den  Flächen  ooP.ooPoo.-|~Poo.4~ 
9P00.OP,  dem  Verhältnifs  der  Hauptaxe  zur  Elinodiago- 
nale znr  Orthodiagonale  =  3,42097  :  4,63119  :  l  and  dem 
Winkel  der  beiden  enteren  Axen  =  63^36';  Zwillingskry- 
italle  mit  der  Zusammensetzungsfläche  ooPcx>  sind  häufig. 
Die  Aethylverbindung  der  Isonitrophensäure  scheint  auch 
monoklinometrisch  zu  krystallisiren ;  vorherrschend  sind  00  P 
(mit  104^'  im  klinodiagonalen  Hauptschnitt)  •  cx>Pcx>  •  OP 
(Neigung  der  beiden  letzteren  Flächen  =  117^50^). 

Eine  alkoholische  Lösune  von  Amidinitrophenylsäure  Amidinitro. 
0itH8(NO4)»(NBs)Os  (Pikraminsäure)  zersetzt  sich,  wie  P. 
Griefs  (2)  vorläufig  mittheilt,  bei  längerem  Einleiten  von 
salpetriger  Säure  unter  Ausfallung  von  messinggelben  Schup- 
pen, welche^  der  Analyse  zufolge  die  Formel  QisHsNaOio 
haben.  Die  Mutterlauge  enthält  Dinitrophenylsäure.  Laurent 
undGerhardt's Aminitrophenylsäure,  QitH4(N04)(NHt)0, 


(1)  In   der  8.  406  uigef.  Abhandl.    --   (2)  Ann.  Ch.  Pharm.  GVI» 
128;  Cbem.  Centr.  1868,  644. 
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nBtQT  PiHmtg  oms  sgdhcü  tTjfffTiWwfi*liPii  Kona%  dtnoi 
Znwwnfaieinuig  Oriefs  dnch  die  Fonnd  CuHsIisC^  + 
HO  ffwHfffffct. 

C.  Lea  (2)  hat  Uotenadniiigai  ober  die  FikriaMim 
und  einige  ibier  Sabe  fcrofleatlidit,  —  Znent  beCnchtel 
er  die  Verachiedenheilcn  io  der  Farbe»  wdcbe  diese  Sioie 
«nd  ihn  Salze  je  nach  der  Dantdlnng  der  errteien  aeigen 
können,  nnd  apecieD  die  der  am  Aloe  daigertdUten  Fikrin- 
finre  (der  s.  g.  ChiysolepinainTe  (3);  Lea's  Vemmthnn^ 
daft  die  eigeulhiiinKrhe  Färbung  derselben  nnd  der  Sabe 
von  einer  geringen  Beimiachang  von  Pikranunsiare  henrnli- 
rcn  konnex  beatiligle  «cb  nicht,  da  jene  Krbnng  anch  noch 
nach  dem  Kodien  mit  rancbender  Salpeteninre  fortdancrt) 
nnd  die  der  ana  Trimtranisol  dargestellten  Fikrinsinre  (der 
8*  g.  Fikrsniwsgnre  (4);  Gahonrs'  Ai^aben  entgegen  ist 
diese  Sinre  nadi  Lea  nicht  isomer  sondern  identisch  mit 
PikrinsSore).  —  Bezüglich  der  Darstellnng  der  Pioinsanre 
koount  Lea  zn  folgenden  Besnlteten.  Am  wenigsten  vor- 
theühaft  ist  es,  sie  ans  Indigo  zn  bereiten  (5).  Bei  der  Bit 
dnng  derselben  ans  Salidn  entsteht,  wie  anch  Gerhardt 
angegeben,  gleidizeitig  Oxalslnre.  Vortheilhaft  Bist  sie 
sidi  ans  kanffichem  Kreosot  darstellen,  am  besten  ans  dem 
Ton  Stenhonse  (6)  hierfür  empfohloien  Harz  der  Xam^ 


(1)  JthMber.  f.  1849,  S51.  —  (2)  Sill.  Adl  J.  [2]  XXYI,  279; 
OlMau  Gm.  1869,  1;  im  Aan.  Chem.  Centr.  18M,  121;  R^.efaiB.p«f« 
I,  227.  --  (8)  y^  Jahresber.  f.  1847  m.  1848,  689.—  (4)  TgL  ^udbai. 
637,  —  (6)  G.  J.  Haider  (Boheik.  YerhandeL  en  Ondenock.  H  deel,  1. 
•tnk,  77)  tehlieftt  am  einigen  Ton  ihm  angestellten  Venocben,  dafii 
Isdlgbkra  bei  Eiowirkirag  tod  BalpetenSore  zaent  in  Isatin ,  dann  in 
IDtroMdierkiore  nnd  snletst  in  PikriaaSitre  Sbeigdbe.  —  (6)  Ann.  Gh, 
Pbaim«  Lyn,  87.  Die  Anabeate,  welche  daa  Han  von  XamAenktea  kuüUt 
(Botaojbay-  oder  anatraliaehea  Han)  an  Pikrinainre  giebt,  iat  naeh 
Bollej  (Bchweis.  poljrtechn.  Zeiiachr.  III,  125;  Dingl.  poL  J.  GL, 
286;  GbenkGeatr.  1868,  942)  niehi  ao  grola,  als  fraher  wohl  angegeben 
wvrde;  bd  Teraehiedenen  Yemichen  wnrdea  doreh  Behsadlang  dea  Har* 


dU^rrhoea  hasUlü.  Lea  empfiehlt,  in  einem  geiftanrigen ^''^„';;f^*' 
Olasgefäfs  sa  6  Unzen  dieses  Harzes  17  Unzen  Salpetersäure  ^a«o' 
von  1,42  spee«  Gew.  za  setzen  and  sobald  die  Einwirkung 
beginnt  26  Unzra  (am  besten  beifses)  Wasser  zuzufügen, 
einige  Standen  lang  gelinde  zu  erwärmen  (in  dieser  Zeit 
l^cht  eintretendes  Uebersteigen  ist  darch  Zusatz  ron  mög* 
liehst  wenig,  kaltem  Wasser  za  verhüten),  dann  stärker  zu 
erhitzen  bis  die  Mischung  auf  die  Hälfte  des  ursprünglichen 
Volums  eingedampft  ist,  dann  7  und,  wenn  die  Flüssigkeit 
wieder  auf  das  vorhergehende  Volum  eingedampft  ist,  noch 
6  bis  10  Unzen  Salpetersäure  zuzusetzen,  weiter  au  eriiitzen 
bis  die  Flüssigkeit  den  Raum  von  4  bis  5  Unzen  Wasser 
einnimmt,  erkalten  zu  lassen,  die  sich  abscheidende  Masse 
von  roher  Pikrinsäure  mit  wenig  Wasser  anzureiben  and 
dieses  abzugiefsen,  die  gewaschene  Säure  in  siedendem 
Wasser  an  lösen  and  unter  Zasatz  von  wenigen  Tropfen 
Schwefekäure  einige  Minuten  lang  sieden  zu  lassen»  die 
heiüi  filtrirte  Flüssigkeit  noch  warm  mit  (am  hesten  zwei* 
fach-)  kohiens.  Kali  au  neutralisiren,  das  auskrystalliairte 
KaMsak  durch  Umkrjatallisiren  zu  reinigen  und  in  siedender 
Löeung  mit  Salzsäure  zu  zersetzen.  —  Den  Reductionsmit- 
teln,  welche  fähig  sind  die  Pikrinsäure  in  Pikraminsänre 
umzuwandeln,  ffigt  Lea  noch  das  Oyankalium  hinzu,  das 
bei  Ghegenwart  von  Alkali  sogleich  diese  Umwandlung  be-» 
wirkt  —  Ueber  pikrins.  Salze  theUt  Lea  Folgendes  mit. 
Das  Barytsalz  scheidet  sich  bei  langsamem  Verdunsten  der 
Losung  in  dichromatischen  Erystallen,  gelben  Prismen  mit 
rothen  Endflächen,  ab.  Eohlens.  Beryllerde  löst  sich  leicht 
in  heifser  wässeriger  Pikrinsäure,  und  bei  dem  Eindampfen 
schien  sich  goldgelbe  Krystallkrusten  ans.  Eine  Mischung 
heifser  Lösungen  von  Chloralumininm  und  pikrins.  Ammo- 
niak  setzt  nach  Verlauf  einiger  Tage  pikrins.  Thonerde 


tes  mit  der  lOfftchen  Menge  starker  SalpeterBftare    15  bis  36  pC.  rom 
Ckwiolit  des  Hums  tn  Pikrinslart  erhftltsii. 
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vri»H^i>i>«-  in  sternfonn^  yerwachsenen,  luftbeatändigen  KryataUen  ab. 
a^o'  Aus  einer  Lösung  von  kohlens.  Manganoxydal  in  b.eUker 
wäsBeriger  Pikrinsäare  krystallisirt  bei  langsamem  Verdmi- 
sten  derselben  pikrins.  Manganoxydnl  in  grofsen  rhombischen 
Erysfallen,  oo^cx> .  ooPoo  •  ooP  .  OP;  diese  sind  in  Richtang 
der  Prismenaxe  betrachtet  blafsgelb^  in  jeder  anderen  röth- 
lieh.  Das  Manganozydnlsalz  scheint  unfähig  zu  sein,  mit 
pikrins.  Natron  oder  Ammoniak  Doppelsalze  zu  bilden.  Mit 
ihm  ist  das  Eisenoxydnlsalz  isomorph,  welches  grünlich» 
gelbe  Erystalle  bildet.  Wässerige  Pikrinsäure  löst  bei 
dem  Kochen  nur  wenig  Eisenozydhydrat;  durch  genaues 
>  Ausföllen  des  Baryts  aus  pikrins.  Baryt  mit  schwefeis.  EL* 
senoxyd  und  freiwillige  Verdunstung  des  Fätrats  erhält 
man  das  Eisenoxydsalz  in  gelblichrothen  Prismen  und  gel- 
ben Nadeln.  Nach  Zusatz  einer  heifsen  concentrirten  Lösung 
von  Chlorkobalt  zu  einer  ebensolchen  von  pikrins.  Natron 
scheidet  sich  bei  dem  Erkalten  das  Kobaltsalz  in  amber* 
braunen,  durch  Umkrystallisiren  aus  wenig  heifsem  Wasser 
zu  reinigenden  Krystallen  aus.  Nickeloxydulhydrat  löst  sich 
leicht  in  heifser  wässeriger  Pikrinsäure;  die  gelbe  Lösung 
giebt  bei  dem  Eindampfen  grfine  Erystalle,  bei  freiwilligem 
Verdunsten  grofse  Prismen.  Bei  Zusatz  einer  ammoniaka« 
lischen  Lösung  von  Ghlornickel  zu  der  Lösung  eines  pi- 
krins. Salzes  scheidet  sich  ein  gelber,  aus  mikroscopischen 
Krystallnadeln  bestehender  Niederschlag  aus,  welcher  sich 
leicht  zersetzt  und  selbst  bei  dem  Waschen  mit  kaltem 
Wasser  an  dieses  pikrins.  Ammoniak  unter  Zurücklassung 
von  Nickeloxydulhydrat  abgiebt.  Essigs.  Chromoxydul  löst 
sich  in  wässeriger  Pikrinsäure  zu  einer  braunen  Flüssigkeiti 
die  zu  einer  amorphen  Masse  eintrocknet  Basisch-kofalens. 
Chromoxyd  giebt  mit  wässeriger  Pikrinsäure  eine  grünliche 
Lösung,  die  gleichfalls  zu  dner  amorphen  Masse  eintrocknet ; 
aber  durch  genaues  Ausfallea  von  violettem  schwefeis. 
Chromoxyd  mit  pikrins.  Baryt  und  freiwillige  Verdunstung 
des  Filtrat^  werden  grünliche  Erystallnädelchen  erhalten. 
Das  aus  der  Lösung  von  kohlens.  Zink  in  heifser  wSsseri- 
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ger  Pikrinsänre  aaskrjstallisirende  Salz  bildet  kleine,  leicht  '^'■^,t'*** 
verwitternde  Prismen.  In  derselben  Weise  dargestelltes  ^^^;^^' 
Cadoiiamsals  bildet  grofse,  mit  denen  des  Mangan-  nnd 
Eisenoxydulsalzes  isomorphe  Erystalle,  die  sehr  leicht  lös- 
lieh and  leicht  verwitternd  sind;  bei  längerem  Kochen  der 
wässerigen  Lösung  scheidet  sich  ein  braunes  Pulver  ab.  Bei 
Zusatz  einer  ammoniakalischeu  Lösung  von  schwefeis.  Kupfer 
zu  pikrins.  Alkali  entsteht  ein  reichlicher  grünlichgelber 
Niederschlag!  der  durch  Wasser  zu  pikrins.  Ammoniak  und 
Kupferozyd  zersetzt  wird.  Eine  Lösung  von  Quecksilber- 
oxjd  in  wässeriger  Pikrinsäure  giebt  glänzende  orangefarbene 
Nadeln  y  die  an  der  Luft  unter  gelber  Färbung  verwittern. 
Aus  einer  Lösung  von  Harnstoff  in  Pikrinsäure  scheiden  sich 
luftbeständige  fächerförmige  Aggregate  gelber  Krystallnadeln 
aus.  Pikrins.  Alkali  und  schwefeis.  Chinin  geben  einen 
gelben»  in  Wasser  unlöslicheui  in  Alkohol  löslichen  pulver- 
formigen  Niederschlag ;  bei  langsamem  Verdunsten  giebt  die 
alkoholische  Lösung  kleine  Büschel  gelber  Nadeln. 

Eine  Notiz  von  Fritzsche  (1)  über  die  Verbin dbar- 
keit  der  Pikrinsäure  mit  Kohlenwasserstoffen  enthält  eine 
Anzeige  der  schon  im  vorhergehenden  Jahresber. ,  S.  456 
besprochenen  Untersuchungen  (2), 

Berthelot  (3)  bezeichnet  allgemein  als  Alkohole  alle ^.'j^^i**;"* 
ans  Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  znsammenge-  '*''**' 
setzten  neutralen  Substanzen,  welche  mit  Säuren  unter  Eli- 
mination von  Wasser  neutrale  Verbindungen  bilden  können, 
die  fähig  sind,  unter  Wiederaufnahme  der  Elemente  des 
Wassers  die  Substanzen,  aus  denen  sie  entstanden,  zu  re- 
generiren.  Als  neue  Alkohole,  in  diesem  Sinne  des  Worts, 
nennt  er  nun  namentlich  das  Cholesterin,  die  Trehalose, 
das  Meconin  und  den  Borneo-Campher  (Bomeol;  Berthe- 
1  o  t  benennt  diese  Substanz  als  Camphol).  —  Verbindungen 


(1)  Compt.  read.  XLYII,  728.  —  (3)  Ein  Anisng  ans  diesen  ün* 
tersnchiiDgen  findet  «ich  anoh  Ann.  Ch.  Pharm.  CIX,  247.  —  (8)  Compt 
rend.  XLVn,  262 ;  antführlieh  (1859)  Ann.  dt  phys.  [8]  LYI,  61. 

JfthMsbailaht  f.  Chom.  a.  «.  w.  Ar  18^8.  27 
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^aSat^S!^^^  Cholaienns  C^li4jl\  mit  deo  im  Fo]f;enden  genannten 
Sauren  stellte  er  dar  durch  8»  bis  lOstnnifiges  &liitsai  des 
Cholesterins  mit  der  Saure  anf  200^,  Beseitigen  der  oaTar* 
banden  gebliebenen  Sinre  wie  dies  froher  fiir  die  konstlidie 
Darstellong  der  Fette  (1)  ang^eben  wurde ,  wiederholtes 
Kochen  der  jetzt  noch  mit  dem  mnreibonden  gebliebenen 
Cholesterin  gemengten  Verbindung  mit  dem  8-  bis  10  fachen 
Gewicht  gewohnlichen  WetngeistB,  wdcher  die  Vwbindnng 
ungelöst  laisty  ümkrjrstallisiren  d^  letsteren  aas  aedendem 
Aether«  Die  Cholesterin -Verbindungen  bilden  sich  aus 
1  Aeq.  Cholesterin  und  1  Aeq.  Saure  unter  Ausscheidung 
von  2  Aeq.  Wasser;  durch  Alkalien  werden  sie  arst  bei 
8-  bis  10  tagigem  Erhitzen  auf  100^  zu  Cholesterin  und  der 
sidi  mit  dem  Alkali  vereinigenden  Saure  gespalten.  Auf 
die  angegebene  Art  wurden  dargestellt  :  die  Stearinsäure- 
Verbindung  O88HT8O49  eine  neutrale  farblose,  in  Uemen 
glanzenden  Nadeln  krystallisirende,  in  kaltem  Aether  waiig 
lösliche,  in  gewohnlichem  Weingeist  selbst  bei  der  läedehitse 
desselben  fast  unlösliche  Substanz ;  die  Buttersäure« Verbin- 
dung CmHsoO«,  eine  leicht  schmelzbare,  in  hd&em  Wein- 
geist etwas  lösliche  Substanz;  die  Essigsäure- Verbindung, 
über  welche  Nichts  Genaueres  angegeben  ist,  und  die 
Benzoesäure- Verbindung  C66H48O4,  welche  in  kldnen  glan- 
zenden glimmerartigen  Blättchen  krystallisirt ,  zwischen 
126  und  130^  schmilzt,  in  Aether  ziemlich  loslich,  in  sie- 
dendem Weingeist  sehr  wenig  löslich  ist  Berthelot  hebt 
noch  hervor,  dafs  das  Cholesterin  dem  Zimmtalkohol 
(Styrylalkohol  oder  Styron,  CieHioOf)  homolog  sa.  —  Die 
Trehaloie  —  ein  Körper,  aber  welchen  wir  bei  den  Zucker- 
arten noch  besonders  berichten  —  bildet  mit  Säuren  hÄ 
dem  Erhitzen  auf  180^  in  kleiner  Menge  Verbmdungen, 
welche  mit  denen  der  Glucose  (2)  isomer  oder  vielleicht 
identisch  sind;  dieselben  reduciren  weins.  Eupferoxyd  in 


(1)  Jfthresber.  f.  1S68»  462.  —  (2)  VgL  JsiirMbar.  f.  1666,  STB. 
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alkalisoher  Lösung.  Die  Stearinsäare-Verbindunf^  ist  eine  ^*;^];;;t*V 
dem  Stearin  ähnliche  neutrale  Substanz;  die  BenzoesSure*  ^'*^'' 
Verbindung  eine  neutrale  Flüssigkeit;  die  Essigsäure- Ver- 
bindung gleichfalls  eine  neutrale  Flüssigkeit  von  intensiv 
bitterem  Geschmack;  die  Butters^ure- Verbindung  G14H11O7 
SS  CsHgOi  -f-  C6H5O6  —  2 HO  eine  neutrale  bittere,  in 
Aether  und  in  Alkohol  lösliche,  in  Wasser  nur  sehr  wenig 
lösliche  Substanz',  die  bei  dem  Kochen  mit  Alkohol  und 
Salzsäure  bntters.  Aethyl  bildet.  —  Das  Meconin  CgoHioOg 
gab  bei  mehrstündigem  Erhitzen  mit  Stearinsäure  auf  200^ 
eine  geringe  Mrage  einer  neutralen  Verbindung  G99H78O18 
=  2  CseHwO*  +  CioHioO»  —  4H0.  —  Das  Bomeol  CjoHigO, 
verbindet  sich  bei  mehrstündigem  Erhitzen  mit  organischen 
Säuren  auf  200^  leicht  mit  denselben ;  nach  Beseitigung  der 
noch  freien  Säure  läfst  sich  das  unverbunden  gebliebene 
Bomeol  durch  längeres  Erhitzen  des  Productes  auf  150^ 
verflüchtigen.  Dargestellt  wurden  die  Benzoesäure-  und 
cUe  Stearinsäure- Verbindung  (letztere  ist  CseHssO« = C86HS6O4 
+  CmHisOi  —  2 HO);  beide  sind  neutrale,  färb-  und  ge- 
ruchlose, in  Aether  und  in  Alkohol  lösliche  Flüssigkdten, 
aus  welchen  durch  Alkalien  wieder  die  Säijre  und  Bomeol 
regenerirt  werden  können.  —  Bezüglich  des  schon  lange 
als  eine  Alkoholart  betrachteten  Aethals  0asH84Ot  giebt 
Berthelot  an,  da{s  er  in  der  oben  angegebenen  Weise 
die  Stearinsäure-,  Benzoesäure-,  Buttersäure-  und  Essigsäure- 
Verbindung  dargestellt  habe ;  analysirt  scheinen  zu  sein  die 
Benzoesäure  -  Verbindung  OiaHasOi  und  die  Stearinsäure* 
Verbindung  CegHegO«;  letztere  ist  eine  dem  Wallrath  ähn- 
lich in  grofsen  glänzenden  Blättern  krystallisirende,  zwischen 
55  und  60^  schmelzende  Substanz. 

Wird,  nach  A.  Butlerow  (1),  gepulvertes  Jod  zu  kry- "{jjyjjj^«^- 
stallisirtem  Aetbyloxyd-Natron  C^HsNaOs  gebracht,  so  tritt 


(1)  Compt   rend.  XLVI,  495;   Ann.  Oh.  Pharm.  CVII,  110;  au* 
fiihrlioher  Ann.  eh.  phys.  [8]  LIII,  81 S. 

27* 
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u^a^umw^w-  alsbald  lebhafte  Emwirkuog  unter  Brwinntiiig  und  FHusig- 
werden  der  Blatte  ein;  die  ESnwirkong  scheint  Tollendet» 
wenn  anf  1  Aeq«  Aethjrloxyd-Natron  etwas  mehr  als  1  Aeq. 
Jod  zugesetzt  ist  Bei  der  Destillation  der  Masse  geht  Al- 
kohol nnd  eine  durch  Wasser  abscheidbare  schwere  olartige 
Substanz  aber,  während  der  Backstand  Jodoform,  Jodnatrium 
und  ameisens.  Natron  enthalt.  In  größerer  Menge  lafst 
sich  dieselbe  olartige  Substanz  erhalten  durch  allmaligen 
Zusatz  von  3  Aeq.  Aethjlozyd-Natron  in  mäüsig  concen- 
trirter  Losung  zu  1  Aeq.  gepulvertem  Jodoform;  das  Ein- 
wirkungsproduct  wird  mit  Wasser  (1)  behandelt,  die  sich 
abscheidende  olartige  Substanz  mit  Wasser  rectifidrt  und 
mittelst  Chlorcalcium  getrocknet.  Sie  ist  gelblich,  das  Licht 
stark  brechend,  Glas  nur  wenig  benetzend,  dem  C9iIoroform 
ähnlich  und  auch  an  Jodäthyl  erinnernd  riechend,  von  sfifi^m 
Geschmack,  bei  -f-  ^  ^u  emer  grofsblitterig-krystallinischen 
Masse  erstarrend  und  bei  -|-  5^  wieder  schmelzend,  von 
3342  spec.  Gew.  bri  -f~  ^^  beim  Erwärmen  sich  stark  aus- 
dehnend (0,9645  Th.  erfüllen  bei  100^  denselben  Baum  wie 
1,0407  Th.  bei  ö<»),  bei  etwa  181<^  unter  theilweiser  Zer- 
setzung nnd  Freiwerden  von  Jod  siedend,  der  Einwirkung 
von  wässerigem  Kali  und  siedender  mäisig  concentrirter 
Salpetersäure  widerstehend;  ihre  Zusammensetzung  ist 
QiHsJs  und  Butlerow  bezeichnet  sie  als  Jodmeihylen  (2). 
Bei  dem  Erhitzen  von  1  Aeq.  Jodmethylen  mit  2  Aeq. 
essigs.  Silber  und  etwas  krystallisirbarer  Essigsäure  trat  bei 
100^  Emwirkung  unter  Wärmeentwickelung  dm;   bei  der 


(1)  Das  Wasser  nimmt  Jodnatriom  nnd  die  Natronsalse  flfichtiger 
organischer  Sänren,  nafflendich  der  Amelsenslnre  nnd  der  Valerian-  oder 
Oaproaatnre  sn£  —  (3)  Dieee  Snbstans  ist  nach  Bntlerow  identisch 
mit  einem  ron  Serallas  (Ann.  eh.  phys.  [9]  XXV,  811} bei  Einwirkung 
Ton  PhosphonnpercUorid  anf  Jodoform  eriialtenen  Körper  nnd  mit  dem 
Ton  Brttning  (Jaliresber.  f.  1857,481)  durch  Beliandlnng  von  Jodoform 
mit  alkoholiseber  Kalilösnng  dargestellten  KSrper,  welchem  dieser  Che- 
miker die  Formel  CtHJ^O  beilegte. 
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Destillation    des  ätherischen  Auszugs   des  Prodncts  ging 

gegen  170^  eine  farblose  ölartige  Flüssigkeit  über,  speci« 

fisch  schwerer  als  Wasser,  aromatisch  und  dann  stechend 

schmeckend  und  sehr  stark  riechend,  von  der  Zusammen- 

CHI 
Setzung  QoHeOs  =/rj  A  Q  \  IO4;  Butlerow  bezeichnet 

dieselbe  als  zweifach^essigs»  MethylfffycoL  Das  Methylglycol 
selbst  liefs  sich  aus  dieser  Verbindung  nicht  abscheiden; 
bei  Einwirkung  von  Barytwasser  auf  die  letztere  bildete  sich 
neben  essigs.  auch  ameisens.  Salz. 

Nach  Qu  et  (1)  wird  Aethylengas  durch   die  Funken  ^•*»»y»«- 
^ner  Inductions-Blectrisirmaschine  unter  Abscheidung  von 
Kohle  zersetzt,  welche  sich  an  die  Metallkugeln,  zwischen 
denen  die  Funken  überspringen,  anlegt  und  warzige  Aus- 
wüchse zwischen  denselben  bildet 

E.  Atkinson  (2)  hat  über  das  einfach-essigs.  Glycol  ^^^^^]||"j^ 
und  eine  vortheilhaftere  Darstellung  des  Glycols,  als  die  bis-  ^^i**^»'>* 
her  bekannte  war,  Mittheilungen  gemacht.  Werden  60  Grm. 
reines  Bromäthylen  (3)  und  die  gleiche  Menge  essigs.  Kali 
mit  120  Grm.  85  procentigem  Alkohol  in  einer  wohl  ver- 
korkten starken  Flasche  2  Tage  lang  in  siedendem  Wasser  er- 
hitzt, so  bildet  sich  unter  Ausscheidung  von  Bromkalium 
einfach-essigs.  Glycol^  das  bei  der  Destillation  der  Flüssig- 
keit zwischen  180  und  186^  übergeht  und  durch  wiederholte 
Rectification  gereinigt  wird  (scheidet  sich  bei  der  Destillation 
Bromkalium  aus,  so  erfolgt  heftig  stofsweises  Sieden,  und 


g*a. 


(1)  Compt.  rend.  XL  VI,  908;  Inttit.  1858,  169;  N.  Aroh.  ph.  nfti 
U,  963;  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIU,  116.  —  (3)  Phil.  Mag.  [4]  XVI,  488; 
Ann.  Ch.  Pharm.  GIX,  283;  im  Ansi.  Chem.  Centr.  1869,  188;  Ann. 
cb.  phyf.  [8]  LVI,  119.  —  (8)  Es  lAfst  riöh  auch  ChlorSdiylen  anwen- 
den, aber  die  Zertetsang  detaelben  dnreh  estigt.  Kali  erfolgt  langsamer; 
das  Gemisch  ron  Alkohol,  essigs.  Kali  nnd  Chlorftthylen  mafs  mindestens 
8  bis  4  Tage  anf  100^  erhitst  werden.  Jodäthylen  giebt  mit  essigs. 
Kali  nnd  Alkohol  erhitst  kein  Gljeol  oder  eine  Verbindung  desselben. 
Chloroform ,  Jodoform  nnd  Bromoform  gaben  bei  gleicher  Behandlnng 
keine  positaren  Resnltate. 
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dlTr'irnuob  ^^^^   ^^  ^  besser,   dem  Inhalt  der  Beiorte  das  gleiche 

v*rbindlfn.  VolaiD  Aethor  zuzusetzen   und  die  vom  ausgeschiedenen 

^'"''      Bromkalium  abfiltrirte  Flüssigkeit  zu  destilliren).    Das  ein- 

CA   j 
fach-essigs*   Glycol   CsHsOe  =  C4H8OSIO4  ist  eine  farblose 

H      ^ 

ölartige  Flüssigkeit,  schwerer  als  Wasser,  mischbar  mit 

Wasser  (zu  neutraler  Flüssigkeit)  und  mit  Alkohol,  be^ 

182^    siedend;    seine   Bildung    erfolgt    entsprechend    der 

Gleichung  :  CÄBr,  +  2C4H8KO4  +   2H0   =  CgHgOe 

-f  2KBr  +  C4H4O4  (ein  Theil  der  Essigsaure  bildet  mit 

Alkohol   essigs,  Aetbyl).    Wird  ihm  nach  und  nach  äne 

äquivalente  Menge   von  gepulvertem  Kalihydrat  zugesetzt, 

so  findet  beträchtliche  Wärmeentwickelung  statt  und  bei 

der  12  Stunden    später  vorgenommenen  Destillation  geht 

Gljcol  über,  welches  für  sich  aufgesammelt  werden  kann 

(der  Siedepunkt  desselben  wurde  constant  etwas  über  193^, 

die  Eigenschaften  übereinstimmend  mit   Wurtz'  Angaben 

gefunden). 

Bei  einer  Untersuchung  über  die  Aether   der  Glycole 

kam  A.  Wurtz  (1)   zu  folgenden   Resultaten.     Natrium 

wirkt  auf  Glycol       S* {O4  energisch  ein,  unter  Entwicke-* 

C  IL^ 
lung  von  Wasserstoff  und  Bilduiig  einer  Verbindung  ^^1 O4, 

einer  weifsen  krystallinischen  Substanz,  die  bei  dem  Schmelzen 
mit  überschüssigem  Natrium  im  Oelbad  nochmals  Wasser- 
stoff abgiebt  und,  doch  (weil  das  Product  fest  und  die  Ein- 
wirkung des  Natriums  dadurch  gehemmt  wird)   nur  sehr 

sdiwierig  vollständig,  zu  einer  Verbindung     M|J}04  wird« 

C  H  1 
Jodäthyl  wirkt  auf  die  Substanz  iJ||h1^^  ^^^  ^^  ^^  ^^^ 


(1)  Compt.  read.  XL VII,  346;  Iiutit.  1868,  285;   Ann.  Gh.  PlMurm. 
GVIII,  84;  im  Ausz.  B^p.  chim.  pare  I,  65;  Chem.  Centr.  1858,  798. 
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Q  JJ"   1  Olyeol  und 


davon  flieh 


gen. 


ter  Bildung  von  Jodnatrium  und  Äethjflgb/col  C^HfiO^t  wel-  »Gleitende 

ches  letztere  eine  Stherartige,  angenehm  riechende  Flüssig- 
keit ist 9  die  bei  Einwirkung  von  Kalinm   zu  einem  festen 

C4H4J 
Körper  C4H5IO4  wird.     Behandelt  man  letzteren  mit  Jod- 
K  \ 

C  H    \ 

äthy],  so  entsteht  neben  Jodkalium  Z)tä'^y^/^co//n^TT\|049 

eine  leicht  bewegliche,  durchdringend  und  angenehm  ätherartig 
riechende,  unter  758,8™™  Druck  bei-  12ä^ö  siedende,  in  Wasser 
unlösliche  Flüssigkeit  vom  spec.  Gew.  0,7993  bei'O^  und 
der  Dampfdichte  4,1  (bei  212^;  berechnet  Tür  eine  Conden« 
sation  auf  4  Vol.  4,085);  letztere  Verbindung  ist  isomer 
mit  dem  Acetal.  —  Wurtz  bespricht  weiter  die  Möglich- 
keit, dafs  eine  zum  Glycol  in  derselben  Beziehung,  wie  der 

Aether  Q*g«^|Ojzum  Alkohol  stehende  Verbindung  c^ilI^* 

existiren  könne,  erhielt  aber  bei  der  Behandlung  des  GI7- 
cols  mit  einer  die  Aetherbildung  einleitenden  Substanz,  dem 
Ghlorzink,  nicht  diese  Verbindung  sondern  Aldehyd 
G4H4OS  (1).  Wird  Glycol  mit  dem  3  fachen  Gewicht  frisch 
geschmolzenem  Chlorzink  im  Oelbad  gegen  250^  erhitzt,  so 


(1)  Wurtz  flberzeiigte  sich   später  (lUp.  ohim.  pnre  I,  66)  davon, 
daiJ9  die  VerbiDdong  n^H^!^«  ^^^^  unter  den  Bedingungen,  unter  welchen 

sie  entstehen  könnte,  nicht  bildet.  Wir  werden  im  nächsten  Jahresbericht 
über  seine  Untersuohnngen ,  welche  das  von  ihm  als  den  wahren  Aether 
des  Glyeols  betrachtete ,  -  mit  dem  Aldehyd  isomere  s.  g.  Aethylenoxyd 
C4H4,  O2  kennen  lehrten,  beriehten.  In  der  eben  besprochenen  Abhand- 
lung neigte  er  noch  zu  der  Ansicht,  die  Aldehyde  selbst  lassen  sich  als 
die  Aether  der  Qlycole  betrachten.  Gegen  diese  Ansicht,  die  er  früher 
(Ann.  Gb.  Pharm.  CV,  886)  theilte,  hat  sich  auch  Geuther  spftter 
(Ann.  Ch.  Pharm.  CIX,  76}  im  Aubz.  B€p.  chim.  pure  I,  224)  aasge- 
sprochen ;  derselbe  erörtert ,  dab  bei  der  Einwirkung  Ton  Chlorzink  auf 
die  Glycole  nicht  wohl  lediglich  eine  Watserentsiehnng  sondern  auch 
gleichseitig  eine  Umlagerung  des  Restes  stattfinde. 
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tritt  eine  lebhafte  Einwirkang  ein  and  es  entwickeln  sich 
Dämpfe,  die  sich  in  einer  gut  abgekühlten  Vorlage  zu  zwei 
Schichten  verdichten,  einer  oberen  öligen,  aas  einer  Mischung 
von  Kohlenwasserstoffen  bestehenden,  and  einer  unteren 
wässerigen,  welche  aus  Aldehyd  und  einer  in  concentrirter 
Chlorcalciumlösung  unlöslichen,  stark  riechenden  and  beifsend 
schmeckenden,  gegen  70^  siedenden,  anscheinend  mit  dem 
Aldehyd  isomeren  Flüssigkeit  besteht  Propylglycol  gab 
bei  gleicher  Behandlung  mit  Chlorzink  gegen  50^  siedendes 
Propionaldehyd. 

Amyun.  Ricckhor  (1)  hat  Mittheilungen  über  die  Darstellung 

des  Amylens  gemacht  Zwei  (zu  Paris)  als  Amylen  im 
Handel  vorkommende,  sehr  unreine  Präparate  untersuchte 
Codina  (2). 

jimjigkrcou         A.  Wurtz  (3)  hat,  in  entsprechender  Weise  wie  die 

niedrigeren  Glycole  (4) ,   auch   das  Amylglycol  dargestellt. 

Bromamylen  CioHioBra  wird  bei  der  Einwirkung  von  essigs. 

Ci  H       )  • 

Silber  zu  moeifctch^asigs.  Amylghfcol  /qu  q  \  (O4  ,    einer 

farblosen  neutralen,  in  Wasser  unlöslichen,  bei  Einwirkung 
von  Alkalien  sehr  leicht  zu  Essigsäure  und  Amylglycol 
zerfallenden  Flüssigkeit  Wird  dieses  mit  einer  angemessenen 
Menge  reinen  gepulverten   Kalihydrats  behandelt,  so  geht 

bei   der  Destülation  im  Oelbad  das  Ämylghfcol   ^^^^^\0i 

über.  Letzteres  ist  im  reinen  Zustand  eine  farblose,  syrup- 
artige,  bitter  schmeckende  Flüssigkeit,  die  bei —  16^  nicht  fest 
aber  sehr  zähe  wird,  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  nicht 
dreht,  bei  0^  das  spec.  Gew.  0,987  hat,  bei  177^  siedet  (der 
Siedepunkt  des  Amylglycols  liegt  niedriger  als  der  des 
Propylglycols ,  und  dieser  niedriger,  als  der  des  AethyU 


(1)  N.  Jahrb.  Pharm.  X,  297.  —  (2)  CimentoVII,  267.  —  (8)CoiDpt. 
rend.  XLVI,  244;  Insüt  1858,  84;  Aon.  Ch.  Pharm.  CVI,  24;  J.  pr. 
Chem.  LXXIII,  257;  Chem.  Geotr.  1858,  880.  —  (4)  Jahresbor.  f.  1866, 
598  f.;  f.  1857,  468  f. 
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glycols);  es  löst  sich  nach  allen  Verhältnissen  !n  Wasser, 
Alkohol  und  Aether.  Mit  Platinschwarz  gemischt  der  Luft 
ausgesetzt  wird  es  rasch  sauer ;  unter  Bildung  einer  Säure 
(vermuthlich  CioUioOe)»  deren  Kalksalz  in  Wasser  und  in 
Alkohol  leicht  löslich  ist;  Salpetersäure  wirkt  auf  es  äufserst 
heftig  ein,  unter  Bildung  von  Oxalsäure  und  einer  syrup- 
artigen,  von  der  Milchsäure  verschiedenen  Säure,  deren 
Ealksalz  in  Wasser  und  in  Alkohol  leicht  löslich,  in  Aether 
unlöslich  ist  (vgl.  S.  255). 

In  dem  vorhergehenden  Jahresberichte,  S.  466  ff.,  wurde 
über  die  Betrachtung  des  Chlorbenzols  C14H6CIS  als  der 
Chlorverbindung  eines  zweiatomigen  Radicals  CuH«  und 
über  die  üeberfUhrung  dieses  Radicals  in  andere  Verbin- 
dungen berichtet.  Sieveking  und  Tüttscheff  haben 
die  als  Chlorcumol  bezeichnete,  dem  Chlorbenzol  homologe 
Verbindung  CsoHisCl2,  welche  Cahours  (1)  zuerst  durch 
Einwirkung  von  Phosphorsuperchlorid  auf  Cuminol  darge- 
stellt und  als  Chlorocuminol  benannt  hatte,  in  entsprechen- 
der Weise  betrachtet  und  behandelt 

Sieveking  (2)    fand,    dafs    bei    dem    Mischen    des 


(1)  Jahresber.  f.  1847  u.  1848,  717.  —  (2)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVI, 
257 ;  im  Ansz.  J.  pr.  Cham.  LXXIV,  605;  Cbem.  Centr.  1868,  555.  In 
derselben  Abhandlung  theilt  Sieveking  auch  die  Reanltate  einiger  mit 
dem  das  Cuminol  im  Kümmelöl  begleitenden  Cymol  C20H14  angestellten 
Versnche  mit.  Wasserfreie  Schwefelsäure  bildet,  in  welchem  Mengen- 
verbältnifs  und  bei  welcher  Temperatur  man  sie  auch  auf  C>)rmol  ein- 
wirken lassen  mag,  keine  dem  Sulfobenzid  homologe  Verbindung,  son- 
dem  als  Hanptproduct  entsteht,  wie  auch  bei  Einwirkung  rauchender 
Schwefelsaure,  StdfoeymifUdure  C^oHuSsOe.  Einige  Salze  der  letzteren 
wurden  untersucht  Das  Barytsalz  krystallisirte  aus  der  bis  zurKrjstall- 
haut  eingedampften  Lösung  in  perlmutterglänzenden  rhombischen  Blätt- 
chen CsoHisBaSsOe  +  8  HO ;  bei  100®  getrocknet  war  das  Salz  wasser- 
frei (in  dem  krystallisirten  Barjtsalz  der  Snlfocymylsäare ,  zu  deren 
Darstellung  aus  Campher  bereitetes  Cymol  gedient  hatte,  fand  Dela- 
lande 4  Aeq.  HO;  Ann.  cb.  phys.  [3]  I,  868;  Berzelius*  Jahresber. 
XXn,  889).  Das  Natronsalz  bildet  in  Wasser  und  Weingeist  leichtlös- 
liche seideglAnzende  feine  Nadeln  C,oHiaNaS,Oe  +  5  HO  (das  Salz  wird 
erst  bei  170<^  vollsandig  wasserfrei),  das  Kalkialz  in  Wasser  und  Wein- 


Comolal- 
kohol. 


Cumolal' 
kohoK 
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Ohlorcnmols  (1)  lüit  überschüssigem  trockenem  esaigs.  Silber 
sogleich    unter    heftiger  Erwärmung  Einwirkung    eintritt; 

Aether  entzieht  dem  Product  essigs.  Gumoläther  ,^i^)^  y^  |  O4, 

welcher  nach  dem  Verdunsten  der  ätherischen  Lösung  als 
Syrup  zurückbleibt  und  nach  dem  Waschen  mit  Sodalösung 
und  nochmaliger  Lösung  in  Aether  theils  als  dickes  Oel, 
theils  in  leicht  schmelzbaren  Krystallen  (mit  derselben 
Zwillingsform,  wie  sie  der  essigs.  Benzoläther  zeigt)  erhal- 
ten wird;  doch  liefs  sich  diese  Aetherart  ebensowenig  wie 
der  (bei  Einwirkung  von  Aether-Natron  auf  Chlorcumol 
sich  bildende,  bei  der  Destillation  wohl  zu  Quminol   und 


geist  leichtloslichd  farblose  Blftttchen  C2oHi8CaS20g  +  3  HO  (das  Kry- 
ttallwasser  entweicbt  bei  170^,  das  Kapfersals  hellgrttiie  seideglänsende 
Krystalle;  das  Bleisalt  and  das  Silbersabs  werden  bei  dem  Abdampfea 
der  Ldstmgen  leicht  anter  Färbang  «ersetzt  Bei  dem  Einleiten  von 
Chlor  oder  dem  Zusatz  von  Brom  bu  Wasser,  aaf  welchem  Cymol 
schwimmt ,  vereinigt  sich  dieses  direct  mit  jenen  Elementen  za  Verbin- 
dungen C20H14CIJ1  and  CgoHi^Brg ,  welche,  mit  Sodalösnng  and  Wasser 
gewaschen  and  über  Schwefels&ore  getrocknet,  wasserhelle  ölige  Flüs- 
sigkeiten sind,  die  sich  nicht  in  Wasser,  schwierig  in  Weingeist  lösen, 
beim  Aufbewahren  sich  unter  Entwicklung  von  Chlor^  oder  Bromwasser- 
stoffsSure  gelb  fürben  und  bei .  der  Destillation  sersetzt  werden.  Bei  dem 
Kochen  mit  weingeisttger  Kalilösung  warde  der  Bromverbindung  alles 
Brom  entzogen ,  anter  Bildung  einer  dem  Oymol  höchst  fthnliehen  Sub- 
stanz, itbr  welche  Sieveking  indessen  die  Zusammensetzung  CJ3^ 
für  wahrscheinlich  hält  Bauchende  Sehwefels&nre  mischt  sich  mit  der 
Chlorverbindung  unter  W&rmeentwicklung  und  Bildung  von  Chlorwas« 
serstoff  zu  einer  rothbrannen,  Sulfocymylsänre  enthaltenden  Masse.  — 
(4)  Sieveking  fand  besöglich  der  Darstellung  des  Chloreumols,  dafs 
bei  dem  Arbeiten  mit  gleichen  Aequivalenten  Cuminol  und  Phosphor- 
superchlorid oft  kaum  Spuren  davon  erhalten  werden  (bei  der  DestiUar 
tion  tritt  dann  bei  160^  plötzliche  Schwftrznng  und  tiefer  gehende  Zer- 
setzung ein).  Ein  besseres  Resultat  wurde  erhalten  bei  Anwendung 
eines  Ueberschusses  von  Phosphorsuperchlorid  (5  Th.  desselben  auf  8  Th. 
Caminol),  namentlich  wenn  die  Mischung  beider  Substanzen  nach  dem 
ErhUzen  auf  150°  mit  Wasser  gewaschen  und  das  hier  sich  ausscheidende 
Oel  sorgf&ltig  von  Wasser  befreit  rectifieirt  wurde;  zwischen  250  vnd 
860°  geht  dann  Chlorcnittol  über. 
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C  H    ) 

Aether     zerfallende)    Aethylcumoläther    /^  H  ^M  ^^    ^^^^ 

genug  für  die  Analyse  darstellen.  S  i  e  v  e  k  i  n  g  ver- 
suchte noch,  das  dem  Hydrobenzamid  entsprechende 
Hydrocumolamid  CeoH^eNs  darzustellen;  er  erhielt  einmal 
eine  sehr  geringe  Menge  einer  krystallinischen  Substanz, 
als  er  Ammoniakgas  durch  die  weingeistige  Lösung  von 
Cnminol  leitete ;  alle  übrigen  Versuche ,  Ammoniak  in 
mannichfach  abgeänderter  Weise  auf  Cuminol  einwirken  zu 
lassen,  gaben  nur  syrupartige  Flüssigkeiten. 

Tüttscbeff  (1)  erhielt  folgende  Resultate.  Bei  dem 
Mischen  von  7  Th.  Ghlorcumol  (welches  nach  Cahours' 
Verfahren  bereitet  war  und,  doch  nicht  ganz  ohne  Zer- 
setzung, bei  265^  siedete)  mit  16  Th.  benzoes.  Silber  trat, 
ohne  änfsere  Erwärmung,  Einwirkung  ein;  der  ätherische 
Auszug  des  Productes  hinterliefs  eine  ölige,  d^nn  krystaU 
linisch  werdende  Substanz,  welche  durch  Auspressen,  Be* 
handeln  mit  schwachem   Ammoniak  und  Umkrystallisiren 

GH/ 

gereinigt  den  benzoes.  Oumolätker,Q*^YT]K\  JOa ergab.  Die- 
ser krystallisirt  in  farblosen  glänzenden  Nadeln  ^  schmilzt 
bei  88^  zu  einer  krystallinisch  erstarrenden  Flüssigkeit,  läfst 
sich  nicht  unzersetzt  verflüchtigen,  ist  löslich  in  Alkohol 
(aus  der  concentrirten  Lösung  wird  er  durch  Wasser  aus- 
geschieden), Aether,  Aceton  und  Chloroform,  giebt  bei  der 
Destillation  mit  Aetzkali  Cuminol  und  benzoes.  Kali. — Auf 
frisch  niedergeschlagenes  Silberoxyd  wirkt  das  Chlorcumol 
ähnlich  wie  das  Chlorbenzol  ein,  indem  sich  das  entspre- 
chende Aldehyd  ausscheidet.  Bei  der  Einwirkung  des  Ghlor- 
cumols  auf  Aether-Natron  oder  essigs.  Silber  entstehen  Ver- 
bindungen, welche  dem  benzoes.  Cumoläther  entsprechen. 


Cnmol»l> 
kQhQl. 


(1)  Petersb.  Acad.  Ball.  XVII,  135;  J.  pr.  Ghem.  LXXV,  370; 
im  Aasz.  Ann.  Gh.  Pharm.  GIX,  867 ;  Ghem.  Gentr.  1858,  844 ;  IdbIU. 
1859,  48. 
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<tif>  SCscfamc 


pdeniore  toii  Ip  ipec  Gev. 
1  TL  Gl jcerin  mit  etv«  nefar  als 
Wmct;  di^Mtfchiisir  der  beidn  Sdicfatea  erfidgt  aB- 
milig  (wird  bei  de»  Arbeiten  Biit  grabcreB  Mi'Bgi  ■  (4) 
<fie  FiÖMigkeit  an  Cylsnder  zu  wam,  so  Üfiit  ndi 
daa  AbknhleD  des  lelzter^eo  die  Jt^^^V^  maüngcD), 
Färbung  der  Flüan^keit  mid  lebhaite  Gaaeotwickln«  tritt 
eio.  Nach  5  bis  6  Tagen  iit  die  Euiniikung  ToDendeL 
Die  stark  aaore  Flfisd^eit  wird  in  Ueioen  Portiooen  bei 
100^  zu  Sjmpconutenz  eingedampft^  die  ▼ereinigten  Bock- 
itinde  mit  Warner  Terdnnnt  mit  Kreide  nentralisrt,  cfie  lo 
entstandenen  Kalksalze  dordi  starken  Alkohol  gefilh.  Die 
fnodb  1  oder  2  Substanzen  enthaltende)  Flossigkeit  wird 
sorgftltig  Ton  dem  Niederschlage  getrennt,  letzterer  mit  war- 
mem Wasser  behandelt,  mid  die  Ton  dem  nngdosten  oxals. 


(1)  Ctmamtö  VII,  437.  —  (2}  Jsknsbcc  f.  1S57,  479.  Ab 
Toffliallge  Angsbe  wnmtri  Debas  Abb.  Ch.  Phana.  CTI,  iSl.  ~ 
(S;  FbiL  Mas-  l^l  ^^t  t96;  Abb.  Ok.  PhBm.  CYl,  79;  n  Absl  J.  pr. 
CbM,  LXXV,  299;  Cboa.  Ceatr.  1858,  234;  Abb.  eh.  pttyi.  [3]  UTI, 
3^.  «-  (4)  100  Gim  CHrctfiB,  100  Gna.  WsMer  aad  100  bif  ISSGrai. 
roCks  SsIpetsnAare  «4  aseh  Debat  gal»  Vgribüfnitw  Die 
der  01jreerfB«&«re  üdk  UUeadca  Korper  wird  er  ^piür 
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Kalk  abfiltrirte  Flüssigkeit  mit  Kalkmilch  bis  zur  alkalischeo  a'X'p^r». 
Reaction  versetzt ,  wo  das  Kalksalz  einer  eigenthümlichen  äyetrin.' 
Säare  sich  aasscheidet*  Die  von  dieser  Ausscheidang  ge- 
trennte Flüssigkeit  wird  mittelst  Kohlensäure  vom  freien 
Kalk  befreit  und  zor  Krystallisation  abgedampft;  es  krj- 
stallisirt  das  Kalksalz  einer  als  Gb/cerinsäure  bezeichneten 
Sänre,  welches  durch  ümkrjstallisiren  zu  reinigen  ist. 
-Dnrch  Ausfallen  des  Kalks  aus  einer  gewogenen  Menge 
des  Kalksalzes  mit  der  äquivalenten  Menge  Oxalsäure  und 
Eindampfen  des  Filtrats  auf  dem  Wasserbad  wird  die  freie 
Glycerinsäure  als  ein  dicker,  schwach  gelbgefärbter ,  nicht 
kiystallisirender  Syrup  erhalten,  welcher  nach  längerem 
Erwärmen  auf  105^  zu  einer  etwas  weichen,  sehr  zähen, 
schwach  bräunlichen  Masse  von  der  ungefähren  Zusammen- 
setzung CeHiOe  (der  des  Anhydrids  der  Säure),  bei  140^ 
zu  einer  bräunlichen,  dem  arabischen  Gummi  ähnlichen, 
mit  Begierde  Wasser  anziehenden  Masse  wird,  stärker  er- 
hitzt schmilzt,  saure  Dämpfe  ausstöfst,  dunkelbraun  wird 
und  mit  Flamme  verbrennt;  die  wässerige  Lösung  der 
Säure  schmeckt  angenehm  sauer,  löst  Eisen  und  Zink  unter 
Gasentwicklung,  zersetzt  kohlens.  Salze  und  coagulirt  Milch; 
bei  Zusatz  von  Kali  zu  der  Lösung  von  Eisen  in  der  Säure 
bleibt  das  Metall  theilweise  gelöst,  und  auch  die  Fällung 
des  Kupferoxyds  aus  schwefeis.  Kupfer  durch  Kali  wird 
durch  Anwesenheit  von  Glycerinsänre  verhindert  (beim  Ko- 
chen einer  solchen  Mischung  scheidet  sich  ein  dunkelgelb- 
brauner Niederschlag  ab).  —  Die  Salze  der  Glycerinsänre 
krystallisiren  gut ;  sie  werden  durch  schwefeis.  Eisenoxydul 
nicht  geröthet  (des  Anhydrid  der  Glycerinsänre  C6H4O6  ist 
mit  der  Pyrotraubensäure  isomer).  Ein  saures  Kalisalz  kry- 
stallisirt  aus  der  bei  100^  zu  dünner  Syrupconsistenz  einge- 
dampften Mischung  von  wässeriger  Glycerinsäure,  die  mit 
kohlens.  Kali  genau  neutralisirt  ist,  mit  eben  so  viel  freier 
Glycerinsäure  in  kleinen  weifsen  Kry stallen  CeHsKOg  -f* 
CeHeOg;  durch  Erwärmen  ohne  Zersetzung  des  Salzes  aus- 
treibbares  Wasser  scheint  nicht  in  demselben  enthalten  zu 


430 

sein.  Dorcfa  wechseBeitige  ZeneCzong  des  Krflrwihct  mit 
SS^^^  oxals.  Ammofiiak ,  Fimdampfen  des  Fiknits  zo  Sji  nipcuiMi» 
Oenz  (die  geringe  Menge  Ammoniak,  die  dabei  enlweielit, 
mofs  ersetzt  werden)  ond  KijstalGsirenlasaen  wird  das  neu- 
trale Ammoniaksalz  CsH5(NH«)(\  in  Enblosen,  concentrisck 
gmppirten  strahligen  Krjrstallen  eibahen;  es  ist  sehr  ser- 
flieislicby  scbmikt  bei  gelindem  Erwirmen,  TerEert  bei  hö- 
herer Temperatur  Ammoniak  nnd  braont  sidu  Das  Kalk- 
sab  krysftallirirt  in  kleinen,  wei&en,  concentriscb  gmppirten 
KiystaDen  (manchmal  in  Warzen,  die  ans  mikroscopisehen 
rhombischen  Tafeln  oder  Prismen  znaammengesetxt  aind% 
lost  sich  leicht  in  Wasser,  nicht  in  Alkohol;  die  Krystalle 
nnd  CJIsCaOg  +  SHO  (das  Wasser  entwacht  hmgsam  hei 
110  bis  120»,  rascher  bei  1^  bis  140*  unter  Sdmielxen  des 
Salzes;  bei  160^  entweicht  weiter  kein  Wasser,  aber  Zer- 
setzung beginnt);  die  Losung  reagirt  neutral,  giebt  weder 
mit  Salpeters»  IKIber  oder  Blei  noch  mit  Kupier-  oder  Eüsen- 
chlorid  einen  Niederschlag,  giebt  bei  dem  Kochen  mit  Sal- 
peters. Silber  einen  schwarzen  Niederschlag  und  bei  Gregen- 
wart  von  Ammoniak  einen  ^berspi^^l.  Das  auf  160  Ims 
170*  erhitzt  gewesene  Kalksalz  ist  eine  stark  angequollene, 
brenzlich  riechende,  schwach  bräunliche  Masse,  die  mit 
grolster  Begierde  Wasser  anzieht  und  zu  einer  braunen 
klebrigen  Flfissigkeit  zerfliefst,  welche  nach  dnigen  Tagen 
zu  Sürystallen  CsHsCaOs  -^  2  HO  neben  einer  braunen 
Schmiere  wird.  Ein  saures  Kalksais  scheint  nicht  zu  esU 
stiren.  Aus  der  warm  bereiteten  Lösuxig  von  kohlens.  Znk 
in  wasseriger  Glyceriosäure  krystallinrt  das  Zinksalz  in 
kleinen  farblosen  Krystallen  CtHsZnOg+HO  (das  Wasser 
entweicht  bei  140*).  Zur  Darstellung  des  Bleisalzes  setst 
man  gepulvertes  reines  Bleioxyd  in  kleinen  Portionen  an 
verdünnter  wasseriger  Glycerinsäure ,  bb  die  Flüssigkeit 
nur  noch  schwach  sauer  reagirt,  filtrirt  dann  rasch  und 
concentrirt  wenn  nöthig  das  Illtrat  noch  bei  100*;  nach 
einiger  2ieit  scheidet  sich  das  Bleisalz  wasserfrei  in  weifsen 
harten  krjstaUiniscben  Krusten  ab.    Das  Silbenais  ist  sehr 
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leicht  eersetzbar.  Die  Aethylverbindung  liefs  sich  nicht  JJJ'J^'JJJJ 
darstellen.  —  Debus  hebt  noch  hervor,  dais  die  Glycerin-  ei7e«ri?/ 
säure  CgHeOg  der  GlyoxylsSure  homolog  ist,  und  dafs  sie 
zu  dem  Glycerin  CeHgOe  in  derselben  Beziehung  steht»  wie 
die  Essigsäure  C4H4O4  zum  Alkohol  O^HeOg.  Er  läfst  es 
noch  unentschieden,  ob  die  Glycerinsäure  ein-  oder  zwei- 
basisch  ist. 

Nach  Socoloff's  Untersuchungen  (I)  beginnt  in 
einer  Mischung  von  Glycerin  mit  einem  grofsen  Ueber- 
Schüsse  von  Salpetersäure  (spec.  Gew.  1,370)  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  die  Einwirkung  nach  einigen  Stunden; 
es  entwickelt  sich  viel  Gas  und  im  Verlauf  ^iger  Tage 
scheiden  sich  Krystalle  von  Oxalsäure  aus*  Werden  gleiche 
Gewichtstheile  Glycerin  (von  1,115  spec  Gew.)  und  Salpeter- 
säure (von  ^em  angegebenen  spec.  Gew.)  gemischt,  so  macht 
sich  erst  nach  mehreren  Stunden  Einwirkung  bemerklich, 
die  sich  dann  zur  Heftigkeit  steigert;  die  Einwirkung  tritt 
rascher  ein,  wenn  man  die  Mischung  gleich  anfangs  erwärmt, 
und  entf(Bmt  man,  sobald  rothbraune  Dämpfe  deutlich  auf- 
treten, die  Flüssigkeit  von  dem  Sandbade  und  läfst  sie  ru- 
hig stehen,  so  tritt  bald  Gasentwicklung  ein  (an  Stelle  der 
zuerst  auftretenden  salpetrigen  Dämpfe  zeigt  sich  bald  ein 
farbloses  (}as),  die  stürmisch  werden  kann  (mehr  als  200 
Grm.  der  gemischten  Flüssigkeit  wurden  defshalb  nie  auf 
einmal  erwärmt).  Die  resultirende  saure  Flüssigkeit  wurde 
mit  Kreide  neutralisirt.  Die  filtrirte  Flüssigkeit  (auf  dem 
Filter  blieb  aufser  der  überschüssig  angewendeten  Kreide 
nnd  etwas  oxals.  Kalk  das  in  Wasser  nnlösliche,  in  Essig- 
säure lösliche  Ealksalz  einer  organischen  Säure)  wurde  mit 
Kalkmilch  versetzt,  bis  diese  keinen  weiteren  Niederschlag 
hervorbrachte,  die  vom  amorphen  Niederschlag  (2)  getrennte 

(1)  P^tenb.  Acftd.  BoU.  XVI,  869;  Ann.  Ch.  Pharm.  CVI,  95;  J. 
pr.  Chem.  LXXV^  802;  Insüt.  1S59,  86.  —  (2)  Mit  Wasser  angerührt 
und  durch  Kohlensäure  zersetst  gab  derselbe  eine  Lösung,  die  beim  Ab- 
dampfen ein  amorphes,  in  Wasser  leicht,  in  Alkohol  nicht  lösliches  Sali 
hinterliefs. 
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fj;;;;;^:;;«.  Flüssigkeit  mittelst  Eohlensäiire  vom  überschüssigen  Kalk 
eSlr.'Wim  befreit  und  zur  Erystallisation  gebracht.  Die  Ery8talle(I)» 
das  Ealksalz  der  anch  von  Socoloff  als  Glycerinsänre 
bezeichneten  Säure»  wurden  dnrch  Umkrjstallisiren  gereinigt; 
die  deutlichsten  Krystalle  (glimmerglänzende  monoklinome- 
trische  Combinationen  ooP  .  OP  .  (ooPoo)  .  ooPcx))  wurden 
durch  Vermischen  einer  nicht  sehr  concentrirten  siedenden 
wässerigen  Losung  des  Salzes  mit  einem  gleichen  Volum 
heifsen  Alkohols  erhalten.  Socoloff  fand  sonst  die  Eigen- 
Schäften  des  Kalksalzes,  wie  D  e  b  u  s ;  auch  die  Zusammen- 
setzung der  Krystalle  CeHöCaOg  4- 2  HO.  Auch  für  die 
freie  Glycerinsänre  stimmen  seine  Angaben  mit  denen  von 
Debus  überein.  Ds^s  Barytsalz  scheidet  sich  aus  der  heifs 
bereiteten  Losung  von  kohlens.  Baryt  in  wässeriger  Glyce- 
rinsänre in  Form  grofser  kugelförmiger,  aus  concentriseh 
gmppirten  Blättchen  bestehender  Aggregate  von  der  Zu- 
sammensetzung C^sBaOs  aus.  Socoloff  bespricht  noch, 
dafs  die  procentische  Znsammensetzung  der  Glycerinsänre 
und  ihrer  Salze  von  der  der  Schleimsäure  und  der  Zucker- 
säure und  der  Salze  derselben  nur  wenig  abweicht,  erstere- 
aber  doch  von  letzteren  verschieden  ist;  für  identisch  mit 
der  Glycerinsänre  hält  er  aber  die  Säure,  welche  Döberei- 
ner (2)  bei  der  Oxydation  des  Glycerins  mit  Platinmohr 
beobachtete.  Er  ist  der  Ansicht,  dafs  die  Glycerinsänre, 
obgleich  nur  Eine  Reihe  von  Salzen  mit  1  Aeq.  Metall  bil- 
dend, sich  doch  in  gewissen  Beziehungen  wie  eine  drei- 
basische Säure  verhalten  müsse;  sofern  sie  sich  von  einem 
dreiatomigen  Alkohol  ableitet,  mufs  sie  nach  seiner  Ansicht 


(1)  Die  Matterlaüg;e  von  diesen  Krystallen  wurde  mit  kohlen«.  Kali 
bis  sar  völligen  AnsscheidaDg  des  Kalks  yersetst,  das  alkalisoh  reagi- 
rende  Filtrat  mit  Salpetersftnre  nentralisirt  nnd  concentrirt;  die  ron  den 
ausgeschiedenen  Balpeterkrystallen  getrennte  sympdicke  Matterlange  gab 
mit  einer  concentrirten  LÖsnng  von  sanrem  schwefligs.  Natron  nadelfor- 
mige  Krystalle,  enthielt  somit  wohl  eine  aldehydartige  Snbstans.  — 
(2)  J.  pr.  Chem.  XXYIII,  499. 
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3  Aeq.  Wasserstoff  enthalten ,  die  ersetzbar  sind  ohne  dafs  j^l.*'B][ipet«i 
dadurch  der  Uebergang  in  eine  andere  Reibe  bedingt  ist.       aiyceHaf 

Warren  de  la  Rne  und  H.  Müller  (1)  fanden  die 
Gljcerinsäure  auch  unter  den  Prodncten  der  freiwilligen 
Zersetzung  von'  Nitroglycerin,  welches  bei  einer  bis  zu 
etwa  30^  steigenden  Lufttemperatur  sich  selbst  überlassen 
war.  Aufserdem  hatten  sich  Oxalsäure  und  eine  Säure, 
deren  Barytsalz  nicht  krystallisirbar  ist,  gebildet. 

Debus  (2)  hat  noch  besonders  die  Einwirkung  des 
Eali's  auf  glycerins.  Kali  untersucht  Wird  1  Th.  glycerins. 
Kali  mit  1  Th.  Kalihydrat  in  2  Th.  Wasser  gelöst  und  die 
Flüssigkeit  so  weit  eingekocht,  bis  eine  Probe  nach  dem 
Ansäuern  mit  Essigsäure  auf  Zusatz  von  essigs.  Blei  einen 
weifsen  Niederschlag  giebt,  so  findet  man  dann  als  Zer* 
setzungsproducte  der  Glycerinsäure  Oxalsäure  und  Milch- 
säure; die  erstere  wird  durch  essigs.  Blei  aus  der  mit  Essig- 
säure schwach  angesäuerten  Flüssigkeit  geföllt,  während  die 
Milchsäure  in  Lösung  bleibt.  Debus  erklärt,  unter  der 
Voraussetzung,  das  glycerins.  Kali  werde  durch  Eali  in 
ähnlicher  Weise,  wie  der  glyoxyls.  Kalk  durch  Kalk- 
hydrat (3),  zersetzt,  den  Vorgang  durch  die  Gleichung 
2  CeHßKOs + KO,  HO = CßHsKOe  +  CeHaK^O«  +  4  HO  und 
die  Annahme,  der  mit  dem  malons.  Kali  (vgl.  S.  249  f.)  gleich 
zusammengesetzte  Körper  C6H8K2O8  zerfalle  bei  der  Ver- 
suchstemperatur zu  oxals.  und  ameisens.  Kali  (CeHsKsOsH" 
KO,  HO  +  2  HO  =  CAOg  +  C2HKO4  +  4  H).  —  Bei  der 
Einwirkung  von  schmelzendem  Kali  zersetzt  sich  nach  Ver- 
suchen von  Atkinson  das  glycerins.  Kali  zu  essigs.  und 
ameisens.  Kali(C6H6K08  +  KO,HO=C4H8K04  +  C2HKO4 
-f-  2H0). 

Untersuchungen  über  das  Verhalten  des  Glycerins,  und  ^•''Ji*^. 
auch  des  Mannits  und  des  Zuckers,  gegen  zwei-  und  drei- '»"„■;j['^^*' 

Znokers  su 
mehrbaai- 

(1)  Ann.  Ch.  Phann.  CIX,  122;  im  Ansz.  Chem.  Contr.  1869,  240.  »«k«»«"«- 
-  (2)  PhiL  Mag.  [4]  XVI,  488 ;  Ann.  Ch.  Pharm.  CIX,  227 ;  im  Aus«. 
Chem.  Centr.  1859 ,  141 ;  E^p.  chim.  pure  I,  846.  —  (8)  Jahresber.  f. 
1856,  561. 

Jftbreibcricht  f.  Cliemia  u.  •.  w.  f.  1856.  28 


SSmam  hat  Tma  BeaseleB  <1)  malmÜiAL  Br 


'9 

TOD  faureai  Chaneter  LSiet,  die  okil  ranfadb  mk 
dsLTcii  VertreteBg  ivo  2  oder  3  Ae^  W jnenioC  daicii  eis 


Wjokt  enthiltffB,  von  vekim  cm  lliefl 
tf€lLiir  ist,  und  er  l>fHf 'ifht  nzoichst,  ob  wifier 
VerianioQgCD  (er  J^^y^MJ^wi  se  all  Verfän  .inngen 
QrdzmDg)  andi  scJcbe  (eESter  Ordnmg)  wk-cooMB,  £e 
des  neotnleii  VaidsdrnigcD  des  GljeaiBf  aut  eiiJuiiiicheB 
Sisrea  cmmw'wiifii.  Er  tsmaat^  dafii  er  sDlcbe  Tertia- 
diuigjcii  cula  Axt  des  Glxcaws  wit  Hc  i  iiiUiiHiimc  ubo. 
GtraoBiiire  ixrge^btlk  hat  (2).  Eioe  VerimioDg  zweiter 
Art  miet  luneegcn  das  Gljeenn  Bit  BeiBUeiiiliirrj  vchi 
am  Geaaeoge  gleicher  AequiraleBte  beider  Körper  aaf  160^ 
so  laiige  eititit  vird,  bis  esoe   hoBogene   geachaMMiwie 


welcher  sich  in  WaBer  leicht  löst  nnd  Bit  Bven  Safae 
biliet;  wird  jener  Srnip  oter  Wasser  mk  Bkiorrd  an- 
■■■iiiwn|Hiiilun»  so  scheidet  sich  die  noch  nnverfanndene 
Bemsteinsanre  ab  bemsteins.  Bleioxjd  ab,  nnd  in  Lösung 
gdit  das  Blcisalz  der  Gfyeenm'B€nuiehummre;  dfese  LBsnic 
setzt  bei  des  Verdimslen  is  hifileaen  Banmp  letxtercs 
Salz  als  eine  schleimte,  inlscfst  kidit  lenetzbare  IfssB 
ab^  die  anch  in  Weingeist  etwas  lösEch  irt»  nnd  deren  Zn- 
saannensetxniig  niclit  mit  Sicheriieit  ennittplt  werden  konol^ 
Eine  ihnliche  Yerbininng,  Gfyearm^CäromanF^,  g^ht  das 
Glycerin  anch  mit  Citronanre,  wenn  das  Gcnienge  beider 
nidrt  so  staik  ohitil  wird,  <la£i  «fie  firuher 


(1)  Schttk.  Viitwl  CS  OBimmi.  IL  tel.  1. 
^  (2j  JahiMfc«.  L  ISKk  «Ol. 


riai,  Manaits 

nod    des 

Zuoksn  ■■ 
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neutralen  Substanzen  entstehen.    Bei  der  Einwirkung  des  ^•'■*^**» 
Glycerins  auf  Oxalsäure  entsteht  ^  bevor  bei  stärkerem  Er- 
wärmen Zersetzung  der  letzteren  zu  Ameisensäure  (1)  ein-  mehrblai' 
tritt,  Ofycerin^Oxalsäure,  deren  Kalksalz  in  Wasser  löslich      "   "  ■• 
ist  (die  Losung  wird  durch  Alkohol  nicht  gefallt,  gicbt  aber 
nach  Zusatz  von  Ammoniak  bei  dem  Erwärmen  eine  Aus- 
scheidung von  oxals.  Kalk). 

Wird  1  Aeq-  Mannit  Ci2HuOi2  (2)  mit  1  Aeq.  Bernstein- 
säure  bei  140  bis  150^  zusammengeschmolzen,  so  entsteht 
unter  Weggang  von  Wasser  eine  sjrupartige ,  fast  unge- 
färbte Masse ,  die  sich  noch  in  Wasser  löst  und  deren  Lo- 
sung Bleioxyd  löst;  wird  hingegen  während  einiger  Stunden 
auf  170^  erhitzt,  so  geht  mehr  Wasser  weg  und  es  bleibt 
eine  harte,  dunkelgraue,  geschmacklose,  neutrale,  in  Was- 
ser, Alkohol  und  Aether  unlösliche  Masse,  SuccinO'Man- 

CiaHe  j 
nüan  CsoHi^Oi«  3=      H4    [  Oio ;  dieselbe  wird  durch  längeres 

Kochen  mit  Wasser,  auch  durch  Kochen  mit  Bleioxyd  zer- 
setzt Bei  dem  Erhitzen  von  Mannit  mit  2  Aeq.  Bernstein« 
säure  oder  mehr  wird  bei  140^  nur  1  Aeq.  derselben  auf- 
genommen; von  den  4  übrigen  vertretbaren  Wasserstoff- 
äquivalenten, die  im  Mannitan  enthalten  seien,  werden  nur 
2  bei  längerem  Erhitzen  durch  das  Radical  der  Bernstein- 
säure ersetzt,  und  dies  erst  bei  Temperaturen,  bei  welchen 
sich  Bemsteinsäure  veriitichtigt.  Bei  dem  Erhitzen  eines 
Gemenges  gleicher  Aequivalente  Mannit  und  Citronsäure 
entweicht,  nachdem  das  Krystallwasser  der  Säure  ausge- 
trieben ist,  bei  130  bis  140^  noch  mehr  Wasser;  die  ge- 
schmolzene Masse  wird  dickflüssiger  und  zuletzt  zu  einer 
harten,  hellgelben,  geschmacklosen  Substanz,  die  in  Wasser, 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1856,  482.  —   (2)  Im  Mannitan  (ygl.  Jahres- 
ber.  f,  1866,  654  ff.)  werden  6  Aeq.  vertretbaren  Wasserstoffs  angenommen 
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toTo^L  Alkohol  und  Aetber  unlöslich  ist,  und  bm  150^  getrocknet 


des   Olyee* 

BS,  MUuia 

und  de« 


siBB,  MUuialto  r^     TT 


mehr'bl."  ^^®  ZusammensetzuDg  Ci4Hi40i8=      Hs    jOio  ergab;  diese 

•ob«iBlDr«ii.  Oi2l^5^8| 

Verbindung,  Oäro-Mannüatif  zersetzt  sieb  bei  170  bis  180^ 
unter  brauner  Färbung,  bei  Einwirkung  von  Alkalien  wird 
sie  gespalten,  in  Wasser  und  in  Webgeist  wird  sie  bei 
längerem  Kochen  löslich.  Durch  das  Erhitzen  von  1  Aeq. 
Mannit  mit  2  Aeq.  Citronsänre  auf  140  bis  150^  wird  eine 
harte,  trockene,  hellgelbe  Masse  erhalten,  die  nicht  mehr 
sauer  schmeckt  noch  sauer  reagirt,  in  Wasser  sich  erst  bei 
längerer  Einwirkung  desselben  löst,  durch  Kochen  mit 
Barytwasser  unter  Regenerirung  von  Citronsäure  gespalten 
wird;  diese  Substanz  ergab,  von  verschiedenen  Bereitungen 
herrührend,  dieselbe,  durch  CseHsoOso  ausdrückbare  Zu- 
sammensetzung;    sie    ist'  somit    nicht    Dicitro  -  Mannitan 

fCi  BUO  )  (^^^'  sondern  läfst  sich  betrachten  als  (Mono-) 

Gitro-Mannitan  -{-  1  Aeq.  Citronsäure  —  2  Aeq.  Wasser; 
stärkeres  Erhitzen  schieu  nicht  einfach  das  Austreten  wei^ 
terer  Mengen  Wasser,  sondern  tiefer  gehende  Zersetzung 
zu  bewirken.  —  Wird  das  Gemenge  von  Mannit  mit  Bern- 
steinsäure oder  Citronsänre  weniger  stark  erhitzt,  als  für 
die  Darstellung  der  eben  besprochenen  Verbindungen  nöthig 
ist,  so  erhält  man  saure,  in  Wasser  lösliche,  als  MannUan^ 
B&rmtemaäure  und  Mannitan  -  Citronsäure  bezeichnete  Sub- 
stanzen, welche  Bleioxyd  lösen  und  damit  sehr  leicht  zer- 
setzbare Verbindungen  eingehen.  —  Bei  der  Einwirkung 
von  Mannit  auf  Oxalsäure  in  gelinderer  Hitze  wird  Man- 
nüan^Oxalsäure  gebildet,  deren  Kalksalz  in  Wasser  löslich 
ist  und  aus  dieser  Lösung  durch  Alkohol  ausgefällt  wird; 
bei  stärkerem  Erhitzen  tritt  Bildung  von  Ameisensäure  em, 
welche  überdestillirt,  und  im  Rückstand  bleibt  ein  Gemenge 
von  Mannitan-Oxalsäure  mit  Mannitan. 

Werden  gleiche  Aequivalente  Rohrzucker  und  Bern- 
steinsäure  in  einem  Oelbade  erhitzt;  so  schmelzen   sie  bei 


Kohlenwasserstoffe;  flöchtige  Oele;  Campher;  Balsame;  Harze.  437 

120  bis  130®  zu  einem  dankelbtaunen  Syrup  zusammen^  und 
Wasser  entweicht;  der  Rohrzucker  geht  in  GIncose  über, 
welche  sich  mit  der  Bernsteinsäure  zu  einer  sauren  ^  ein  in 
Wasser  lösliches  und  in  Alkohol  unlösliches  Kalksalz  bil- 
denden Verbindung  vereinigt;  letztere  wird  schon  bei  160^ 
unter  Umwandlung  des  gröfsten  Theils  des  Zuckers  in  eine 
bumusartige  Substanz»  zersetzt — eine  ähnliche  Einwirkung» 
wie  sie  sich  bei  dem  Erwärmen  von  Rohrzucker  mit  Oxal- 
säure, und  hier  schon  bei  niedrigerer  Temperatur,  zeigt  (1). 


••rttoffa  im 
Btatnkohlen« 


G.  G.  Williams  (2)  fand,  in  Fortsetzung  seiner 
Untersuchungen  über  das  durch  Destillation  der  s.  g/^lu^ewu?' 
Boghead-Cannelkohle  dargestellte  leichte  Gel,  da(s  in  dem- 
selben aufser  den  s.  g.  Alkoliolradicalen  CnHn4.a  (3)  auch 
Kohlenwasserstoffe  GnHn  und  Kohlenwasserstoffe  CnHn_e 
(Benzol  z.  B.)  enthalten  sind.  Er  hat  über  die  Trennung 
derselben  und  namentlich  über  die  Kohlenwasserstoffe  G^Hn 
Folgendes  mitgetheilt.  Bei  Behandlung  jenes  Gels  mit  Brom 
bei  Gegenwart  von  Wasser  wird  es  zu  einer  schweren 
Flüssigkeit,  die  ein  Gemenge  der  Bromverbindungen  von 
CnHn  mit  den  Kohlenwasserstoffen  GaHn^.!  und  CnHn^e 
ist.  Diese  Kohlenwasserstoffe  lassen  sich  abdestilliren  (bei 
Behandlung  dieses  Destillats  mit  rauchender  Salpetersäure 
wird  das  Benzol  als  Nitrobenzol  gelöst,  während  die  Kohlen- 
wasserstoffe GnHn4.a  unverändert  bleiben;  das  so  erhaltene 
Nitrobenzol  gab  nach  B^champ's  Verfahren  Anilin,  wel- 
chem etwas  Toluidin,  aber  Nichts  von  Basen  anderer  Rei- 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1856,  637.  — (2)  Chem.  Gaz.  1858,  119;  Ann. 
Ch.  Pharm.  CVm,  884 ;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  253 ;  Chem.  Centr.  1858, 
489;  ansfübrlich  Phil.  Trans,  f.  1857,  Part  III,  787;  Chem.  Gaz.  1858, 
285,  and  daraus  im  Anas.  J.  pr.  Chem.  LXXYI,  840.  —  (8)  Vgl.  Jah-^ 
resber.  f.  1857,  417. 
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^ewtöffrim^^**  beigemischt  war).  Das  bromirte  Product  war,  weil  in 
"'th^B^ör'  Gegenwart  von  Wasser  dargestellt,  nicht  firei  von  Saner- 
stofi  zu  erhalten;  bei  längerem  Stehen  schied  es  sich  zu 
drei  Schichten,  deren  obere  aus  Wasser  mit  wenig  Brom- 
wasserstoff, die  mittlere  ans  organischen  Bromverbindangen, 
die  untere  ans  wässeriger  Bromwasserstoffsänre  (von  1,320 
spec.  Gew.^  mit  37  pC.  BrH)  bestand.  Die  organischen 
Bromverbindnngen  regenerirten  bei  wiederholter  Behandlung 
mit  alkoholischer  Kalilösung  und  Natrium  die  Kohlen- 
wasserstoffe, aus  welchen  sie  entstanden  waren;  so  das 
bromirte  Oel  aus  dem  zwischen  71  und  77®  siedenden  Theil 
des  Steinkohlentheeröls  bei  7P  siedendes  Caproykn  CigHig 
(Dampfdichte  gefunden  3,020,  berechnet  2,904),  und  das 
bromirte  Oel  aus  dem  zwischen  82  und  88®  siedenden  Theil 
bei  99®  siedendes  Oenanthylen  CxiHu  (spec  Gew.  0,718  bei 
18®;  Dampf  dichte  gefunden  3,320,  berechnet  3,386). 

Das  aus  Gastheer  bereitete  Gemische  flüchtiger  Oele, 
welches  jetzt  vielfach  unter  der  Bezeichnung  Benzol  in  den 
Handel  gebracht  wird,  enthält  oft  gar  kein  Benzol  CiaHg. 
A.  Vogel  d.  j.  (1)  untersuchte  ein  solches  Mfinchener  Fabri- 
kat, welches  erst  bei  102®  zu  sieden  begann,  übrigens  auch 
beträchtlichen  Sauerstoffgehalt  ergab.  Auch  H.  Schiff  (2) 
fand  in  käuflichem  Benzol  etwas  Holzgeist,  ecfsigs.  Methyl, 
Toluol,  Xylol  und  die  homologen  Kohlenwasserstoffe,  aber 
keine  Spur  Benzol. 
»aphtiuin.  H.  S  c  h  w  a  r  z  (3)  machte  Mittheilungen  über  das  Vor- 

kommen von  Naphtalin  in  Steinkohlentheer. 
parafflD.  ücber  die  Fabrikation  von  Paraffin  aus  den  Destilla- 

tionsproducten  bituminöser  Schiefer,  Braunkohlen  u.  a«  hat 
Vohl  (4)  seine  Erfahrungen  veröffentlicht.  —  Nach  Bol- 
ley  (5)  wird  ParafBn  im  geschmolzenen  Zustande  durch 

(1)  Dingl.  pol.  J.  CXLVm,  68;  Chem.  Centr.  1868,  869;  N.  Jahrb. 
Pharm.  X,  85.  —  (2)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVII,  59.  —  (8)  Dingl.  pol.  J. 
CXLYII,  329;  Chem.  Centr.  1858,  588.  —  .(4)  Ann.  Ch.  Pham.  CYII, 
45.  --  (5)  Ann.  Ch.  Pharm.  CYI,  280 ;  im  Aoss.  J.  pr.  Ch«m.  LXXIV, 
250;  Chem.  Centr.  1858,  622;  Chem.  Gas.  1858,  808. 
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dllgeleitetes  Chlor  allerdings  angegriffen;  Chlorwasserstoff 
bildet  sich  und  die  Substanz  wird  selbst  bei  100^  immer 
zähflüssiger.  Ein  constant  zusammengesetztes  Product  läfst 
sich  nicht  wohl  erhalten;  die  Zusammensetzung  der  darge- 
stellten Präparate  entsprach  den  Formeln  C10H9CI,  CioHgCU, 
C]oH7Cl8  und  zwischenliegenden.  Das  mit  Chlor  möglichst 
gesättigte,  als  Chkraffm  bezeichnete  Product  ist  ein  amor- 
pher, von  aller  Feuchtigkeit  befreit  wasserheller,  in  geringer 
Wärme  schmelzbarer,  bei  niederer  Temperatur  harter,  in 
Wasser  untersinkender  Körper,  der  in  Benzol  ziemlich  lös- 
lich ist;  die  Lösung  macht  Papier  dauernd  durchsichtig, 
doch  auch  etwas  klebrig. 

Fehling  (1)  hat  einen  eigenthümlichen  festen  Kohlen-  J^'i^'^JJ' 
Wasserstoff  untersucht,  welchen  Knaufs  in  Archangel  bei  Ho^uie^. 
der  Destillation  von  Holztheer,  der  aus  sehr  harzreichen 
Hölzern  dargestellt  war,  erhalten  hatte.  Dieser  Kohlen- 
wasserstoff destillirt  mit  dem  schweren  Theeröl,  namentlich 
mit  dem  zuletzt  fibergehenden,  über  und  scheidet  sich  in 
paraffinartigen  Schuppen  aus.  'Fehling  fand  in  der  durch 
Umkrjstallisiren  aus  Aether- Weingeist  gereinigten,  weifse 
perlmutterglänzende  geruchlose  Blättchen  bildenden  Sub- 
stanz 91,2  bb  91,9  pC.  C  und  8,3  bis  8,4  H;  er  läfst  es  un- 
entschieden, ob  ihr  die  Formel  CgoHn,  CsoHie  oder  Cs6Hi4 
zukomme.  Der  Kohlenwasserstoff  sinkt  in  kaltem  Wasser 
unter,  schwimmt  aber  auf  siedendem ;  er  löst  sich  ziemlich 
leicht  in  Aether^  Benzol,  flüchtigen  und  fetten  Oelen,  we- 
niger reichlich  in  90grädigem  Alkohol;  er  schmilzt  bei  98 
bis  99S  verflüchtigt  sich  bei  särkerem  Erhitzen  in  weifsen 
Dämpfen  unter  Bräunung  des  Rückstandes  (seine  Destilla- 
tionstemperatur  liegt  über  340^).  Er  wird  durch  concen- 
trirte  Salpetersäure  leicht  angegriffen,  unter  Bildung  eines 
harzartigen  unkrystallisirbaren,  in  Alkohol  wenig  löslichen 


(1)  Ann.  Ch.  Phann.  CVI,  888;  im  Anas.  J.  pr.  Ghem.  LXXIV, 
507  ;  Ghem.  Centr.  1858,  548. 
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Korpeis;  bd  Bngerer  ESnwizkoi^  toh  nriUsig  Terdoimlar 
SUire  in  gdBnder  Warme  tnldet  sich  neben  einem  in  Al- 
kohol wemig  löslichen  Harz  ein  darin  löslicher  krystalfini- 
scher,  zn  duier  gelben  Masse  schmdaender  Körper.  Darcfa 
conoentrirte  Schwefielsiore  wird  er  ent  fiber  100*  nge- 
griffen»  anter  Schwannng  und  Entwiddnng  von  schweffi^er 
Sinre»  aber  ohne  dafs  ädi  eine  gepaarte  Sinre  zn  bikien 
scheint;  dnrch  Chromsaore  wird  er  zu  einem  bnumen 
Harze  nmgewanddt;  Alkaüen  wirken  andi  in  eriioliter 
Temperstnr  auf  ihn  mcht  ein.  ~  Andi  Fritzsche  (1) 
nntersnchte  diesen  ¥on  Knanfs  daigestdlten Kohlenwasser* 
Stoff.  Er  fimd  ihn  unlöslich  in  Wasser,  losfidi  in  den  800- 
fachen  Gewichte  fcaltoi,  in  dem  40fiichen  Gewichte  sieden* 
den  75procaitigen  Alkohds^  kichter  loslich  in  Aether  mid 
BenzoL  Der  Kohlenwasserstoff  krjrstalfisrt  ans  den  L5- 
sm^^en  in  dnrdisidit^en  Biittem,  schmilzt  bei  95*,  siedet 
bei  höherer  Temperator  als  das  QnecksQber,  gdit  dbrigens 
schon  beim  Kochen  mit  Wasser  in  kleiner  Meo^  mit  den 
Wasserdimpfen  ober.  Fritzkche  fimd  darin  91,80  bb  92,58 
pC  C  nnd  7,51  bis  7,«9  H;  er  giebt  ihm  &  Formel  Q»^ 
nsmentlich  anf  Gmnd  der  Analyse  der  Kkrinsiare-Ver- 
Imidai^  weldie  er  entsprechend  der  Fcmnd  CiiHs(N04)A 
-|-GwHis  «»— "»"M*»|ii  ■''■'  £ukL  Letztere  Vcrimidnng  wird 
leicht  erhalten  durch  Losen  beider  Bestanddieile  (die  Färin- 
sinre  mnls  fflbersrfifisrig  genommen  werden)  in  heüsem 
stsrkem  Alkohol  oder  Aether  (2)  und  KiystalKsirfwlsssfn 
dnrch  Erhalten;  sie  bildet  orsngegdbe  Kadefai,  die  in  aas- 
moniakfiteier  Loft  dnrdukhtig  bleiben,  beim  Erwirmen  zn 
orangerothen,  bei  125^  eniarrenden  Flüssigkeit  acfamd- 


(1)  Fwteaik.  Aeai.  BdL  XIH,  €8:  J.  pr.  Omk.  IJOCV, 
CboB.  Cettz.  1658,  £76;  JLmb.  Ch.  Pham.  CO,  2^:  Imöl  IS^ 
47 ;  Bep.  düs.  p«R  I,  364.  —  ^2]  Bei  ABVcadna  von  Bessol  ab  LS- 
nwtgHPinei  kiTStaliifin  die  TerbiBdaig  mit  1  At^  ITf ■■  nl  TcreKÜft; 
dicK  tiTjttmüt  ■eidrn  w  der  Laft  teld  oMr  Ti 
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zen.  Concentrirte  Salpetersäure  handelt  bei  dem  Kochen 
den  Eohlenwasserstofi  zu  einer  braungelben  harzartigen 
Masse  am;  durch  Kochen  mit  Salzsäure  und  chlors.  Kali 
wird  er  zu  einer  gelben  zähen  harzartigen  Masse.  In  con- 
centrirter  Schwefelsäure  löst  er  sich  erst  nach  dem  Erhitzen 
bis  zum  Schmelzen  in  gröfserer  Menge;  die  Lösung  scheidet 
beim  Erkalten  Nichts  aus,  wird  auf  Zusatz  von  wenig 
Wasser  milchig;  auf  Zusatz  von  mehr  Wasser  wieder  klar. 

Nach  R.  Böttger  (1)  entwickelt  rectificirtes  Terpen-  TorponunM. 
tinöl  oder  Spiköl,  wenn  ein  damit  benetztes  etwa  haselnufs- 
grofses  Baumwollbänschchen  in  eine  grofse  mit  trockenem 
Chlorgas  gefüllte  Flasche  gesenkt  wird,  sofort  weifse  Dämpfe 
und  bricht  dann  in  Flammen  ans;  Rosmarinöl,  Thymianöl 
und  Citronenöl  zeigen  unter  denselben  Umständen  nur  ober- 
flächliche Verkohlungy  niemals  Entflammung. 

In  einem  Aufsatz  über  Gamphen  -  Verbindungen  theilt 
Berthelot  (2)  mit,  dafs  die  aus  Terpentinöl  entstehende 
feste  Chlorwasserstoff-Verbindung,  C20H163CI,  wenn  in  der 
Art  zersetzt»  dafis  der  darin  enthaltene  Kohlenwasserstoff 
keine  Molecular-Umlagerung  erleiden  kann  (3),  das  eigent- 
liche Camphen  CsoHieals  einen  campherartig  krystallinischen, 
bei  46^  schmelzenden,  bei  etwa  160^  siedenden  Körper  giebt, 
welcher  sich  mit  Chlorwasserstoff  wieder  zu  krystallinischer 
Verbindung  vereinigt,  bei  der  Oxydation  mit  Platinschwarz 


(1)  Jahresber.  d.  phys.  Ver.  zu  Frankfart  a.  M.  f.  1856-1857|  85; 
J.  pr.  Chem.  LXXm,  498.  ^  (2)  Compt  rend.  XLVn,  266;  im  Ansz. 
Ann.  Ch.  Pharm.  CX,  367.  —  (3)  Wie  Berthelot  in  einer  bezüg^- 
lich  des  Camphens  ausführlicheren  Mittheilung  (Instit.  1858, 52 ;  Cimento 
yn,^161)  kennen  lehrt,  nimmt  er  diese  Zersetsnng  der  Verbindung 
CsoHi«,  HCl  in  der  Art  yor,  dafs  er  sie  mit  dem  8-  bis  10  fachen  Ge- 
wicht trockener  Seife  oder  dem  2  fachen  Gewicht  benzoes.  Natron  30  bis 
40  Stunden  lang  in  zugeschmolzenen  Röhren  auf  240  bis  250^  erhitzt; 
das  Product  wird  destillirt  bis  sich  weifse  Dämpfe  zeigen,  das  Destillat 
rectifioirt  und  das  zwischen  160  und  ISO^Uebergehende  besonders  aufge- 
sammelt; dieses  ist  Camphen  GaoH^e,  welches  nach  dem  Erstarren  durch 
Auspressen  zwisdicn  Flieiapapier  gereinigt  wird« 
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eine  dan  gew61iiilidie&  Gambier  C^Hi^  idir  ihnliehe 
und  Termatfalidi  mit  danadbea  identisdie  Sabstaiiz  pebt. 
—  Wird  gewöfanfidier  Gampher  CmHi^Os  mit  allodioliKlia 
Natüonlosmig  in  xiigeachmolzeiien  Bohreo  auf  180  bis  200^ 
eihitst  ond  der  Inhalt  der  Bofaren  dami  mit  Wasser  ver- 
setzt  (1),  so  scheidet  sidi  Bomeol  CmHuOi  aas.  Ber- 
thelot rdnigt  dasselbe  dnreh  Sublimatioiiy  Rrhitaen  mit 
Stearinsime  und  Zersetsen  der  hierbei  sich  bildeDden  Ver- 
bindang  CmI^Oa  (vgL  S.  419)  durch  EriiitaeD  mit  Natron- 
kalk m£l20^. 
s^ikcM.  For  den  im  NdkenSl  neben  NelkensSnre  rathaltenen 

Kohlenwamerstoff  findet  C.  G.  Williams  (2)  aberan- 
stimmend mit  Brüning  (3)  ond  Ettling  (4)  die  Formd 
CmHi«.  Er  ist  isomer  mit  Terpentinöl,  nicht  so  scharf, 
'  weniger  dnnnflnssig  nnd  weniger  loslidi  in  Alkohol  als 
dieses.  Sein  Siedepnnkt  liegt  bei  251®;  das  spec.  Gew.  ist 
bei  14®  =  0,9016,  in  welchen  KigensrJiaften  er  dem  CopaiTa- 
nnd  Cobebenol  ahnlich  ist 

Seit  den  Untersnchangen  von  Cahonrs  mid  Ger- 
hardt (5)  war  das  Bautenol  als  ein  Gemische  eines  Koh- 
lenwasserstoffii  mit  dem  Aldehyd  der  G^rinsioresy  OMH^CVt 
betrachtet  wordoL  O«  G.  Williams  (6),  welcher  dieses 
Oel  dner  ementen  Untersnchnng  unterworfen  hat,  hebt 
hervor,  dab  die  Bildung  von  Ciqprinsaare  CiqHmOa  bei 
Einwirkung  von  Salpetersäure  auf  das  Bautenol  nicht  be- 
wdst,  dafs  das  in  letzterem  enthaltene  Aldehyd  20^  sondern 
nur,  dais  es  mindestens  20  At.  Kohlenstoff  enthalt.  Er 
suchte  das  Aldehyd  von  dem  b^ldtenden  Kohlenwasser- 


(1)  In  wSaierige  Losung  geht  an  Natron  gebondeo  eine  harnse 
S^nre,  wohl  C^Ht^O«  (2  C^Hifi^  +  NaO,  HO  =  0,^,0,  +  CMBjsKaO«). 
—  (t)  In  der  8.  272  angef.  AbhandL  ~  (3)  Jalnwber.  f.  1857,  481«  — 
(4)  Ann.  Ck  Pbann.  IX,  68.  —  (5)  Jahiedier.  t  1847  n.  1848,  719.  — 
(6)  Chatt.  Cko.  1858,  169;  PhiL  Iftig.  [4]  XYI,  880;  Ann.  Ch.  Pham. 
CVn,  S74;  Chem.  Centr.  1868,  734;  InBtiL  1869,  130;  asiffilnlieli 
PhiL  Tränt,  f.  1868,  Part  I,  199;  Cham.  Gas.  1869,  180. 
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Stoff  dnrch  Binden  des  ersteren  an  saures  schwefligs.  Alkali  ^«^»»i- 
und  Wiederabscheiden  ans  der  krystallinischen  Verbindang 
zu  trennen.  Das  rohe  Rautenöl  gab  bei  wiederholten  frao 
tionirten  Destillationen  Destillate ,  deren  Siedepunkte  zwi- 
schen 160  und  2380  lagen.  Die  zwischen  160  und  I880 
siedenden  Portionen  gaben  mit  sauren  schwefligs.  Alkalien 
(das  Ammoniaksalz  eignet  sich  besser  zur  Anwendung,  als 
das  Natronsalz)  kaum  Spuren  einer  krystallinischen  Ver- 
bindung ;  die  höher  siedenden  bildeten  letztere,  und  die  über 
210^  siedenden  wurden  bei  mehrstündiger  Berührung  mit  dem 
sauren  schwefligs.  Alkali  zu  einer  krystallinischen  Masse. 
Aus  der,  durch  Auswaschen  mit  wässerigem  schwefligs. 
Alkali,  Auspressen  u.  s.  w.  gereinigten  krystallinischen 
Verbindung  wurde  das  Aldehyd  mittelst  Kalilauge  wieder 
abgeschieden.  Es  war  eine  farblose  Flüssigkeit,  an  Früchte 
erinnernd  und  von  der  Raute  ganz  verschieden  riechend, 
von  0,8497  spec.  Gew.  bei  15^,  beim  Schütteln  bei  7^  zu 
einer  weifsen ,  dem,  Campher  ähnlichen  Masse  erstarrend, 
bei  213^  siedend  (Oxydation  beim  Sieden  läfst  sich  nur  da* 
durch  vermeiden,  dafs  die  Operation  in  einem  Strom  von 
Wasserstoffgas  vorgenommen  wird),  von  der  Zusammen- 
setzung C22H2SO2  und  der  Dampfdichte  6,87  (die  Ballons 
waren  mit  Wasserstoffgas  gefüllt;  die  Dampf  dichte  berechnet 
sich  nach  dieser  Formel  für  eine  Condensation  auf  4  Vo- 
lume zu  5,874);  die  Zusammensetzung  war  nach  noch- 
maligem Verbinden  mit  saurem  schwefligs.  Ammoniak  und  s 
Wiederabscheiden  nicht  geändert.  Williams  bezeichnet 
das  in  diesem  Aldehyd  anzunehmende  Radical  C82H21O2  alg 
EuodyL  —  Das  Rautenöl  ergab  auch  eine  kleine  Menge 
einer  bei  232^  siedenden  Substanz,  die  das  Aldehyd  der 
Laurinsäure,  C24H24O2,  enthielt,  indeis  nicht  ganz  frei  von 
der  vorhergehenden  Substanz  erhalten  wurde;  die  Dampf- 
dichte derselben  wurde  =  6,182  gefunden,  während  sie  sich 
für  C24H24O2  zu  6,366  berechnet.  —  Von  den  diese  Alde- 
hyde begleitenden,  aber  sich  mit  sauren  schwefligs.  Alkalien 
nicht  verbindenden  Bestandtheilen  des  Rautenöls  bestehen 


'mnmeren  '^livitoiiz:  <tie  vrismwst  (tächtiwsa  »hamerr  aner 
mit  Bornad  ukubo»!  afaar  medrieer   ^lerfemtffn.  Sabatans 

'-r.    Stimiflch^SLummdiS  riechmuie  and  «thmisrirggde  düchtigp  Oel^. 
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<fipbea  ^ai»  10  Pfinid  izetroekn^Kr  äamsi  warden  sregBK 
i  Cnaen  itüchtu;»  Oel  arhaitsLy^  wie  das  Kinnacfa  ^JaüPi^ 
melol  Ji»  Conunal  C^K^^J^  tmd  Cymol  C»fi^_^ 
^  f^  C  Herso^  r*2')  eehielt  Hei.  ier  DeirfllarinTf  mn  ssob 

^o^.  JttraColwaer  suchtet  Ang^agtaesk^uüoaa  mit  Wanwiii  ^^  pC* 
9<Mi»  Oemdat  desKlboi  aa  tffJBfarignti  OeL  Dos  ^am.  Was- 
ser getrenOe  xmd  mittelst  Chldtcaldam.  gntwiiiiiiiirii  Od 
fpof  ^'fiis^tentiiidlR  hti  WX^  ahar;  dieses  Destillat  war  hdk- 
weioi^^mby  ^^xstiaSmllch.  arQawffffeh  csedierui,  aiüds:  ibbqL 
das»  etwad  krataend  «duneskeapd «  von  O^M  spec*  Gew. 
and  «mr  d«r  7(snBei  Cx:sH{:^0  esKfa^eedxfladflB 


Delalande  ^T>  hatte  dtgek  EittwicLanjg  des 
awf  KaliJCalk  bei  erhöhter  Tempacadir  eine  als 
Mfar^t  bexw&nete  Same  C^H^^O«  erfaaltes.  Dieser  FotbkI 
aaeb  k&wte  die  Campbobiose  der  AcrykiBrey  An^äa^ 
sdore  «^  «..  w.  hemoimr  seisy  mid  danr  mn&te  ae  wie  dseae 
Sterea  C,»Hn...f04  bei  dem  Sdsmidaem  mit  KalSsydrat  Ea»jg^ 
fiave  oad  ciaa  damit  bamolog^  Sinre  (hier  CaprjinBze) 
Hefeni  r4>  L.  Barth  (^)  finoKi  jiedodt  bei  AoateCnn^  cfieaes 

(I)  FiMWRiK  A^Mt  ßoil.  XVI,  308:   X  pc;  Cbcm.  MII^t  42S;  in 

AiMtf,  Aa«.  CH.  Flufm.  CVriC,  3dti;  CIiem^CeaCK.  ISS^.  413 ^.2)  Ardu 

flMrm.  r^;  XCTH,  Ii«lr  im  Anas.  Oioii.  Centr.  I8öd,  I.^};  Tl6rti:ij«bB»> 
^Hr,  ^.  F^uiTBW  Vrrr,  I05.  E«  P^^ao^  Herio;  niefcr.  des  tos  S»!«- 
HliA  <J.  diu»,  M^.  rX,  3f^;  Senelm  /ahrcsber.  XIT,  3^>  ab 
jftiaJrtiflil  (l«r  3«to»  AavpiHni»4Üvdt  si^e^eboKsv  sb  Cm^ 
Mtm  kfysUbUiti'»ehen  Kr^ry^r  damMCeflen.  —  ^3  Aoa.  eli.  pftym,  [3]  1^ 
iltO;  ^ewMn^  Jithrtih^.  XXIf,  3.r>.  ^  rt;  TgL  Jalimber.  1  iS&3, 
4^^  ^  rS)  An«,  du  Vhttnu  CTO,  Wi}  im  Aon.  X  fr.  Clcs.  LXXTI, 
tt^;  Omm.  C«»tr,  ld5)),  7^4, 
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Versuches,  dafs  bei  ISngerer  Einwirkung  von  Ealihydrat 
auf  Campbolsaure  bei  der  Schmelzhitze  des  ersteren  die 
letztere  unverändert  blieb »  bei  stärkerem  Erhitzen  sich 
camphols.  Kali  als  eine  schaumige  zähe  Masse  ausschied 
und  bei  noch  höherer  Temperatur  tiefer  gehende  Zersetzung 
der  Säure  unter  Entwickelung  eines  aromatischen  Rauches 
eintrat;  Essigsäure  oder  Caprjisäure  wurde  aber  nicht  ge- 
bildet —  Delalande's  Verfahren  zur  Darstellung  der 
Campholsäure  fand  Barth  übrigens  sehr  unsicher. 

Grailich  und  V.  v.  Lang  (1)  fanden  für  Krystalle  ^»••»o«»*» 
von  Anemonin  die  rhombische  Combination  ooP.ooP2. 
ooPoo  •  ooPoo  .  OP  .  P  .  2P2  .^/8Pc»^2Pcx>,  mit  den  Nei- 
gungen ooP  :  c»P  =  100«,  ooPoo  :  V«Poo  =  11549',  dem 
Verhältnifs  der  Nebenaxen  zur  Hauptaxe  =  l  :  0,8390  : 
0,7938. 

C.  Kraut  (2)  hat  erörtert,  was  sich  aus  den  Arbeiten  ^'^^^ 
Fremy*s  (3),  Plantamour's  (4),  E.  Kopp's  (5)  und 
Scharling's  (6)  über  den  Perubalsam  und  den  Storax 
bezüglich  der  als  Cinnamein  und  Peruvin  bezeichneten  Sub- 
stanzen ergiebt.  Er  hält  die  von  Scharlingfur  das  Cinna- 
mein aufgestellte  Formel  C8SH14O4  für  die  richtige;  er  be- 
trachtet das  Cinnamein  als  zimmts.  Benzyl,  das  durch  Kali 
zu  Zimmtsäure  und  Benzylalkohol  gespalten  wird;  mit  To- 
luol  verunreinigter  Benzylalkohol  war  das  s.  g.  Peruvin, 
reiner  Benzylalkohol  Plantamour's  vermeintlicher Zimmt« 
säureäther  (die  Zersetzungsproducte  des  Benzylalkohols  bei 
Einwirkung  von  Kali  (7),  Toluol  und  Benzoesäure,  habe 


(1)  Wien,  Acad.  Ber.  XX VII  ^  60.  Eine  abweichende  Bestimmnng 
Frankenheim 'a  vgl.  im  Jahresber.  f.  1850,  609.  •—  (2)  Ann.  Ch. 
Pharm.  CVII,  208;  im  Ansz.  Ann.  ch.  phya.  [S]  LTV,  422  (vgl.  Wurt»' 
Bemerkong  daaelbat,  Krautes  aich  anachliefaende  Berichtigung  Ann.  Ch. 
Pharm.  CIX,  265).  —  (8)  Ann.  oh.  phya.  [2]  LXX,  189 ;  Ann.  Ch.  Pharm. 
XXX,  828;  Berselina*  Jahreaber.  XX,  896.  —  (4)  Ann.  Ch.  Pharm. 
XXVn,  829;  XXX,  841;  Berzelina*  Jahreaber.  XIX,  490;  XX,  401.  — 
(6)  Jahresber.  f.  1849,  460.  —  (6)  Jahreaber.  f.  1856,  627.  —  (7)  VgU 
Jahresber.  f.  1854,  585. 


416 

'  dieser  Chemiker  för  Alkdiol  und  Zimaifsiare  gdhakcD); 
Plantamonr's  Eohlenbeittoesäiire  sei  identisch  mit  El. 
Kopp's  amorpher  Beoxoesaarey  Fremy's  (nicht  Schar- 
ling's)  Metacinnanmn  identisch  mit  Styracin. 

6.  Bamdohr  (1)  hat  wiederholt  nnd  nach  ▼erschie* 
denen  Verfahmngsweisen  das  Styracin  (zimmta.  Styryl)  ans 
dem  Storax  daigestellt;  das  günstigste  Resultat  wurde  nach 
Gofsmann's   Verfidirai  (2)   erhalten   (Bamdohr  fimd 
zum  Umkrystallisiren  des  Styradn^  statt  der  Mischung  von 
Alkohol  und  Aether,  audi  s.  g.  Benzol  anwendbar).     Die 
2«erlegung  des  Styracins  in  IQmmtsanre  und  S^rron  (Sty- 
lyhdkohol)  mittelst  Katxonlauge  nimmt  man  zweckmäfsig 
in  kupfernen  Destilladonsgeralhen  vor  (das  stolsweise  Sieden, 
welches  durch  die  Ausscheidung  von  zimmts.  Salz  ▼eran- 
hüt  wirdy  gefährdet  GlasgeGUse;  bei  dem  Erwarmen  totl, 
wenn  die  Beaction  b^innt ,  leicht  üebersteigen  wi) ;  das 
mit    den  Wasserdampfen  übeigegang^ie  Styron   scheidet 
sich  im  Verlauf  einiger  Tage  aus  dem  Wasser  in  schonen 
Krystallen  aus  (bei  wärmerer  Witterung  manchmal  als  Oel, 
welches  lange  flüssig  bleiben  kann);  es  ist  auch  in  kaltem 
Wasser  etwas  löslichy  weniger  in  concentrirter  Chlomaf  rium- 
losung.  Bd  dem  Zuleiten  Yon  trockenem  Chlorwasserstoff- 
gas zu  kiystallisirtem  Styron  wird  dieses  flüssig  und  es  bil- 
den  sich  zwei  Schichten;   ans  dem,  vorher  noch  auf  100^ 
erwirmten,  Prodnct  wurde  durch  Waschen  mit  verdünnter 
Sodalosung  und  mit  Wasser  und  durch  Entwässern  mittelst 
Chlorcaldum  des  Ckkrstyryl  CigHgCl  ab  du  hell-weingel* 
bes,  an  Zimmt-  und  Anisol  zugldch  erinnernd  riechendes, 
bei  —  19*  nicht  erstarrendes,  bei  der  Destillation  (auch  im 
lufUeeren  Baum)  sich  zersetzendes  Oel  erhalten.    Jodphos- 
phor wirkt  schon  in  der  Kalte  auf  Styron  em;  letzteres 
schmilzt  und  beim  Erwiirmen  bilden  sich  zwei  Schichten, 
deroi  obere,  wie  die  vorhergehende  Verbindung  zu  reini- 


(1)  Zeitichr.  Plumn.  1858,  113.  —  (2)  Jahreäber.  f.  1856,  6Z8. 
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gende^  Jodttyryl  C18H9J  ist»  welches  schwerer  wie  Wasser  '^''"^' 
ist^  aromatisch  riecht  und  brennend  schmeckt ,  weder  für 
sich  noch  mit  Wasser  destillirt  werden  kann.  Bei  dem  Er- 
wärmen von  Chlorstyryl  mit  concentrirter  weingeistiger 
Losung  von  Cyankalinmy  in  -offenen  Geföfsen  sowohl  als  in 
sugeschmolzenen  Rohren  auf  100^,  entsteht  eine  röthliche 
Masse,  die  beim  Vermischen  mit  Wasser  ein  rothliches»  sich 
rasch  unter  Bildung  einer  harzartigen  Masse  zersetzendes  und 
nicht  durch  Destillation  zu  reinigendes  Oel  ausscheidet* 
Jodstjryl  wirkt  auf  Cyankalium  in  alkoholischer  Lösung 
beim  Erhitzen  in  zugeschmolzenen  Röhren  auf  100^  ein; 
bei  dem  Oeffnen  der^Röhren  macht  sich  starker  Cyangeruch 
bemerkbar  und  bei  dem  Erkalten  scheidet  sich  eine  ölartige 
Schichte  aus;  nach  Zusatz  von  Wasser  zu  dem  Röhren- 
inhalt wird  dieser  milchig,  nach  Zusatz  von  Ohlornatrium 
scheidet  sich  Cyantti/ryl  CigHsCy  als  gelbliches  Oel  aus, 
das  in  Aether  leicht,  in  Weingeist  schwer,  in  Wasser  nicht 
löslich  ist. '  Der  Versuch,  aus  dem  Cyanstyryl  in  gleicher 
Weise  eine  der  Zimmtsäure  homologe  Säure  CmHioOi  zu 
gewinnen,  wie  Gannizzaro  (1)  aus  Cyanbenzyl  CüHrCy 
eine  Säure  von  der  Zusammensetzung  der  Tolpylsäure 
OieHgOi  erhalten  hatte,  gelang  nicht;  das  Cyanstyryl  ver- 
harzt unter  Entwickelung  von  Ammoniak  bei  der  Einwirkung 
voD  Kalilösung,  und  die  Bildung  einer  Säure  liefs  sich  nicht 
nachweisen.  Bei  dem  Mischen  weingeistiger  Lösungen  von 
Einfach-Schwefelkalium  und  Chlorstyryl  bilden  sich  Chlor- 
kalium und  BdwoefeUbfrylt  ein  gelbliches,  übelriechendes, 
nicht  destillirbares  Gel.  Bei  dem  Zusammenreiben  von 
Styron  mit  wasserfreier  Borsäure  schmilzt  ersteres  und 
dann  erstarrt  die  Mischung;  wird  die  Mischung  in  zuge- 
schmolzenen  Röhren  5  bis  6  Stunden  lang  auf  100^  erhitzt, 
so  vervollständigt  sich  die  Bildung  des  8fy7yläthers,  welcher 
durch  Entfernung  der  Borsäure  mittelst  Sodalösung  isolirt 


(1)  Jahresber.  f.  1866,  622. 
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wird;  etat  m heffiipribo fiefc« Ody iraairtigtnBrh 
adiw«nar  ak  Wmaer,  hei  dee  Dettniafioo  aiek  tiieiweiK 
»netzauL  &aB do  kr  stellte  ■ockVeesndbe  ak  ober  £e 
Biidmii;  voa beaimis^xmd  ^oaesrnga^Scrcjl  odEmmiAan^waa 
Cidöthemtojl  und  toh Qiioraeetyi  aa£St;rQii,  mud  ojbfS  (fie 
Eiitwiriniiif;  voa  Aedier-^Tatroa  auf  CblaaityTji ,  wd  ock 
A^ik^k^nfiäAer  (eioe  bei  seiir  hoher  Tempecatar  detfS&F- 
hme^  lA  VC^asfltf  «alöaliche  nd  darin  imteamkeBde^  ia  AI» 
kohol  vnd  m  Aether  lescfat  loaliche  Jloangkcit;  bildet. 
AwBwniilr  in  watfer&eier  alkoholischer  Ti^iinii^  wirkt  wa£ 
CUocstyrTl  m  der  Kälte  nidit  cm;  bei  liogaciit  ErfakxcB 
leider  Korper  m  sageKomoIzenen  Bobzen  aof  lOÜ**  xhtidem 
flieh  ErTstalle  ab  ,  aocb  R  a  n  d  o  b  r  saks»  Styryimmm 
(Cti^}ii%S^  HCL,  ans  deren  waaaeriger  Ticwnng  Kali  das 
Stpjhnua  als  emen  wes&en  Niederscfalajg  «rrfäFft;  £eie 
Baie  löft  «ch  in  Aether  md  krjstallisirt  ans  dieaer  Lawrag 

»kleinen  fvblosai  Krrstallen«  die  seiir  bittesr  achmedkcB 
md  leicbi  zn  ciDcm  Oel  sefanielzen,  das  icboo  bei  10€^  ia 
alkaliflcii  reä^irenden  DampfeD  sidi  irerfiocht^  Dsa  aahi^ 
Sab  Tereintat  weh  wA  Flalinciilocid  zn  i'"f*  ciadbcn 
Kiedenehlag; 
gd»/#ii»^  Ylaanderen  (1)  hat  dm  in  dem  Lqvnlin  (don  doi 
HopCrazapfen  aositzendca  g^ben  PalTer)  enthaltene  Han 
nnlemidit«  Er  sncfate  dasaelbe  rein  darzustellen  durch  An^ 
ziehen  da  LnpnUiia  mit  Wcii%;dst,  Eindamfrfen  des  not 
▼id  Wasser  renetzten  Auszugs ,  wo  anch  Hopienol  sich 
Tcrflfiditigtc^  Wiederanfiosen  des  sidi  ausscheidenden  dnn- 
fcelbrannen  Harzes  ia  Weingeist,  Znsatz  too  Wasser  und 
Eindampfen  9  und  Wiederholung  dieser  Operationen  bb 
alles  Hopienol  rerfl&chtigt  war.  Das  Han  wurde  in  dem 
MafSf  als  es  freier  vom  flnditigen  Ode  war,  harter;  das 
zuletzt   erhaltene    war   dunkelbraun,    geschmacklos,    fast 


(1)  Mieikaa^gt  Veriisadelisgcs  es  Osdenodüiigmy  IL  dcd,   1. 
itsk,  Oo4srz»  67. 


KoUiiiWMMratoffe;  flltahtife  Gele;  Campher;  Baliftme;  Han«.   /j^ 

aaebenfipfBi,  loslieh  in  Alkohol  and  in  Aether.  Es  ergab  die 
Znsammenseteang  CmHssOh  -}-  1-6  HO^  nm  so  gröfseren 
Oehalt  an  den  Elementen  des  Wassers»  je  öfter  das  Lösen 
in  Alkohol  nnd  das  Eindampfen  der  Lösung  nach  Zusatz 
von  Wasser  wiederholt  worden  war.  Eine  Mischung  der 
alkoholischen  Lösungen  (bei  der  Mischung  entstand  nur 
schwache  Trübung)  von  Harz,  das  zweimal  so  behandelt 
worden  war,  und  von  überschüssigem  essigs.  Eupferozyd 
gab  auf  Zusatz  von  Wasser  einen  braungrünen  Niederschlag, 
bei  130^  getrocknet  CsiHssOn,  CuO;  ein  Harz,  das  sechs- 
mal in  dieser  Weise  behandelt  worden  war,  gab  in  alkoho* 
lischer  Lösung  mit  einer 'ebensolchen  von  essigs*  Kupferoxyd 
einen  reichlichen  Niederschlag,  bei  130^  getrocknet  O64H99O15, 
2 CuO,  und  aus  der  davon  abfiltrirten,  essigs.  Eupferoxyd 
im  üeberschufs  enthaltenden  Flüssigkeit  fällte  Wasser 
einen  IGederschlag,  bei  derselben  Temperatur  getrocknet 
OmHssOu»  CuO. 

N.  Bei 1 1er  (1)  untersuchte  das  Harz  der  in  Indien  "*'■/,«' 
verbreiteten  Oarcmia  Mangoitaruu  Das  rohe  Harz  enthielt  mmvo^ud«. 
87,9  pC.  in  Alkohol  Lösliches  (Harz),  8,3  in  Wasser  Lösliches 
(Gununi),  3,8  Unlösliches  (Holziges  und  Erdiges).  Der. 
Verdunstungsrfickstand  der  alkoholischen  Lösung  war  eine 
klare  amorphe  Masse,  gepulvert  dtrongelb,  leicht  löslich  m 
Alkohol  und  in  Aether,  nur  theilweise  löslich  in  Alkalien, 
bei  110^  schmelzend;  die  Zusammensetzung  entsprach  der 
Formel  CsaHMOio^  Die  ammoniakalische  Lösung  des  ge- 
reinigten Harzes  gab  mit  wisserigem  einfach-essigs.  Bleioxyd 
Wien  eigelben  schleimigen  Niederschlag,  bei  110^  getrocknet 
5PbO,  CmEEmOio*  Der  Verdunstungsrückstand  der  ammo« 
niakalischen  Lösung  war  grünlich,  bei  80^  schmelzend, 
auch  von  der  Zusammensetzung  CmHmOio;  das  in  Ammo- 
niak Unlösliche  war  blafsgelb,  von  der  Zusammensetzung 
CssHssOiOf  bei  115^  schmelzend. 

(1)  VSerteQahTMohr.  pr.  Pharm«  Vü,  170;  im  Aius.  Cliem.  Centr. 
1868,  610  nnd  676. 
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A^A^l^-  üeber  das  im  Hola  von  Andira  anthebnmUea  enihalieoe 
th.imi»iie.,  j{^2,  wie  aach  über  einen  darin  enthaltenen,  als  AndHn 
bezeichneten  gelbbraunen  Farbstoff  hat  Tb.  Pe ekelt  (I) 
einige  Angaben  gemacht;  J.  W.  Cadbury  (2)  über  das 
(dem  Scammoninm  und  dem  Jalappaharz  ähnlich  wirkende) 
b^lom''^  Ol- ^^^  aus  den  Bhizomen  von  PodopkyJhgai  peliatum  (in  den 
tatam.  vereinigten  Staaten  häufig). 
SMmmottiai».  A.  Buchuer  (3)  hat  die  Resultate  von  Untersuchun- 
gen veröffentlicht,  welche  H.  Spirgatis  unter  seiner  Lei- 
tung über  das  Scammoninm  ausgeführt  hat;  bezüglich  dieses 
Harzes  haben  wir  im  vorhergehenden  Jahresbericht,  S«  484 
die  Untersuchungen  von  F.  K e  1 1  e r  besprochen.  Spirgatis 
fand  für  das  gereinigte  Scammoninm,  für  welches  er  die 
Bezeichnung  Scammonin  vorschlägt,  nahezu  die  procentische 
Zusammensetzung  wie  Keller,  und  auch,  dafs  das  Scam- 
moninm ein  Glucosid  ist  Die  Umwandlungsproducte  des 
Scammoniums  fand  aber  Spirgatis  anders  zusammenge- 
setzt, als  K eller  ang^eben :  für  das  Barytsalz  der  bei  dem 
Lösen  des  Scammoniums  in  ätzenden  Alkalien  entstehend«! 
Säure  (Eeller'sScammoninsäure)  3BaO,  CegHseOsg,  über- 
einstimmend mit  der  Zusammensetzung  von  May  er 's  ja- 
lappins.  Baryt  (4);  für  die  bd  dem  Erwärmen  des  Scam- 
monins  und  der  Scammoninsäure  mit  Mineralsäuren  unter 
^eichzeitigem  Freiwerden  von  Zucker  sich  anaschddende 
Säure  (die  Scammonolsäure)  nahezu  die  Zusammensetzung 
von  May  er 's  Jalappinolsäure  CnHsaOe  und  ßix  ihrBarytp 
salz  die  des  jalappinols.  Barjrts  BaO,  GssHssOs.  Spirgatis 
vermuthet ,  das  Scammonin  möge  mit  dem  Jalappin  iden- 
tisch sein.  Auch  das  Harz  der  Wurzel  von  Oonvokmlua 
turpeikum  scheint  nach  Versuchen  von  Spirgatis  ein 
Glucosid  zu  sein«  -"•  Weitere  Mittheilungen  von  Keller 


(1)  Arch.  Pharm.  [2]  XGVI,  87;  Chem.  Centr.  1868,  818.  —  (2)  Aus 
d.  Amer.  Jonrn.  of  PhsnD.  Jnli  1868  in  Pharm.  J.  Trans.  XVm,  179; 
Cäem.  Oentr.  1S69,  46.  --  (8)  Ans  (L  Anssigen  dsr  MiUiohsii«r  Academie 
in  Tnstit.  1868,  289.  —  (4)  Vgl.  Jahresber.  f.  1866,  692  ff. 
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ttb»  das  Scammoniiuii  sind  im  folgenden  Jahresberichte  zu 
beqiHrecben. 

Ueber iUe  Biäaung  des Gnajakharzes  hat  A r n an d o n  (1)  ou^«khar>. 
Versuche  angestellt,  nach  welchen  auch  er,  wie  Schön- 
bein, actiren  Saaerstoff  als  das  die  Färbung  Bedingende 
betrachtet.  Darauf,  dafs  bei  dem  Ueberstreichen  von  Jod- 
dämpfen  über  Flächen  mit  Erhabenheiten  sich  das  Jod 
vorzugsweise  an  letztere  absetze,  und  dafs  Jod  die  Bläu- 
ung  von  Guajakharz  bewirkt,  bat  L.  E.  Jonas  (2)  ein 
Verfahren  gegründet,  von  Gegenständen  mit  auch  nur 
schwachen  Hervorragungen,  Lithographien  z.  B«  (3),  Ab- 
bildungen zu  nehmen. 

Hlasiwetz(4)  bat,  unterstützt  von  L.  Barth,  Unter- J^JJ^JJ^»»* 
SQ/^hungen  über  Buchenholztheer-Ereosot  und  die  DestiUa- ''oulj^i^' 
tionsproducte  des  Gucgakharzes  ausgeführt.  Er  kommt  zu  dem 
Resultate,  dafg  sich  aus  dem  Buchenholztheer  -  Kreosot  ein 
Körper  abscheiden  läfst,  dessen  Znsammensetzung  CieHioO« 
ist,  und  dalfl  derselbe  Eprper  auch  in  dem  als  Guajacol 
beschriebenen  Oel  enthalten  ist;  bd  der  trockenen  DestUla- 
tioa  des  Gu^jakharzes  entstdit  aufserdem  noch  ein  zweiter, 
mit  dem  ersteren  homologer  Körper. 

Setzt  man  in  einem  vorher  mit  Wasserstoff  gefüllten, 
seitlich  tubulirten  Kolben  Kalium  portionenweise  zu  Kreosot 
und  regulirt  die  Temperatur  so,  daia  sie  sich  durchschnitt- 
lich auf  etwa  90^  halt  und  nicht  viel  höher  steigt,  so  zeigt 
ii^h  Entwicklung  von  Wasserstoffgas  und  dunklere  Fär- 
b«9g  der  Flüssigkeit.  Unterbricht  man  den  Kaliumzusatz, 
.wenn  Wn  hinzugefügte  Stücke  nicht  mehr  sogleich  schmel- 
zen und  die  Gasentwicklung  träge  wird,  und  läfst  dann 
deo  Inhalt  des  Kolbens  erkalten,  so  erstarrt  derselbe  zu 


aM 


(1)  Cimento  VIU,  281.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  LXXV,  244;  Chem. 
Centr.  1869,  266.  —  (8)  VgL  Jahresber.  f.  1847  n.  1848,  281;  f.  1861, 
222;  f.  1868,  246.  —  (4)  Wien.  Acad.  Ber.  XXX,  81;  Ann.  Cb.  Pharm. 
OVI,  889;  J.  pr.  Cfaem.  UXV,  1;  im  Auis.  B^.  dum.  pure  I,  188; 
Anseige  der  Resultat«  Gfaem.  Oentr.  1868,  688. 
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dÜ^Su^ou"! ®^^  schwach  gelblichen,  salbenartigen  Masse,  die  sich  an 
'^Gk.l^i^kbw!' der  Luft  rothet  and  dann  schwärzt  und  unter  Anziehung 
'^'  von  Feuchtigkeit  schmierig  wird«  Diese  Masse  löst  sich  in 
siedendem  Aether,  leichter  noch  in  Alkohol,  auch  in  Steinöl. 
Um  sie  krjstallinisch  zu  erhalten,  wendet  man  am  besten 
Aether  als  Lösungsmittel  und  zwar,  ihrer  LeichtverSuder- 
lichkeit  wegen,  in  der  Art  an,  dafs  man  die  noch  ge* 
schmolzene  Masse  aus  dem  Kolben  in  eine  wasserfreien 
Aether  (ein  dem  des  angewendeten  Kreosots  gleiches  Volum) 
enthaltende,  vorher  mit  Wasserstoffgas  gefüllte  zweifach- 
tubulirte  Flasche  treten  läfst  (1),  wo  der  Aether  ins  Kochen 
kommt  (eine  aufgesteckte  Kühlröhre  verdichtet  den  ver- 
dampfenden Aether  und  lafst  ihn  zurUckflieisen)  und  eine 
dunkel-goldgelb  gefärbte  Flüssigkeit  entsteht  Wird  nun 
die  Flasche  sorgfaltig  verschlossen  in  eine  Kältemischung 
gestellt,  80  erstarrt  ihr  Inhalt  bald  zu  einem  Krystallbrei, 
welcher  rasch  auf  Leinwand  mit  der  Hand  und  dann  unter 
starkem  Druck  zwischen  Fliefspapier  ausgeprefst  wird;  von 
den  letzten  Resten  Mutterlauge  wird  die  so  erhaltene  Kry- 
Stallmasse  dadurch  befreit,  dafs  man  sie  in  einem  verschliefs- 
baren  GefSfs  mit  wenig  wasserfirdem  Aether  flbergiefst  und 
nach  dem  Aufweichen  nochmals  ausprefst.  Die  so  erhaltene, 
rein  weifse,  atlasglSnzende  Substanz  besteht  aus  dünnen 
weichen  Prismen  oder  Schuppen;  durch  ümkrystallisiren 
aus  Alkohol  erhalt  man  sie  in  längeren  weifsen  Nadeln;  sie 
ist  geruchlos,  läfist  sich  ohne  Veränderung  aufbewahren  (ist 
sie  nicht  frei  von  Mutterlauge,  so  förbt  sie  sich  an  der  Luft 
allmälig  bläulich  -  grau) ,  löst  sich  nach  dem  Trocknen  in 
Wasser  nur  unter  theilweiser  Zersetzung  und  Abscheidung 
von  Oeltröpfchen.  Im  luftverdiinnten  Raum  fiber  Kalihydrat 
getrocknet  hat  sie  die  Zusammensetzung  C88H19KO8  -f'  ^  HO ; 
das  Wasser  entweicht  leicht  beim  Erwärmen  auf  80  bis  90^ 


(1)  Wir  rerweiMn  bMiglich  d«r  von  Hlafiwett  nlher  beaehrla- 
beaen  und  ab^bildeten  Voni^Iitaiig  aof  die  Abhaadlang. 
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io  eio«iD  WaaserstofiBtrome;  H 1  a  s  i  w  e  t  z  betrachtet  dieae  D^rfttio*"J? 
Verbindung  ala  em  aaares  Salz,  waaaerfrei  C16H9KO4  + ''S;''^;!^^!' 
CieHioOi.  —  Daa  entaprechende  neutrale  Kalisalz  wird  er- 
halten»  wenn  man  mit  den  oben  angegebenen  Vorrichtungen 

1  Th«  Ealihydrat  auf  2  Th.  Kreosot  bei  allmälig  bis  zu  130<^ 
(bei  stärkerem  Erhitzen  tritt  leicht  Uebersteigen  ein)  ge- 
steigerter Erwärmung  einwirken  läfst,  wo  sich  zwei  Schich- 
ten bilden »  deren  obere  von  der  unteren  (einer  wässerigen 
Losung  von  Kali  und  den  etwaigen  Beimengungen  des- 
selben) ab-  und  in  Aether  gegossen  wird,  wo  sich  eine 
Lösung  bildet,  die  bald  zu  einem  Krjstallbrei  erstarrt. 
Dasselbe  Kalisalz  bildet  sich  auch,  wenn  man  bei  der  Ein- 
wirkung von  Kalium  auf  Kreosot  unter  bis  zu  130  bis  140^ 
gesteigerter  Erwärmung  Kalium  einträgt,  so  lange  sich 
noch  Einwirkung  zeigt;  und  auch,  wenn  man  Kreosot  in 
etwa  dem  halben  Volum  Aether  löst  und  die  Lösung  in 
einem  gut  verschlie&baren  Gefais  mit  einer  sehr  concen- 
trirten  alkoholischen  Elalilösung  versetzt,  wo  das  Ganze 
bald  zu  einem  Brei  von  feinen  Nadeln  wird*  Das  neutrale 
Elahaalz  ist  dem  vorher  besprochenen  sauren  sehr  ähnlich, 
zdgt  auch  ähnliche  Löslichkeitsverhältnisse  in  Aether  und 
Weingeist,  löst  sich  aber  in  Wasser  ohne  Zersetzung  (es 
krystallisirt  aus  der  wässerigen  Lösung  in  weichen  verfilzten 
Naddn);  im  leeren  Raum  getrocknet  ist  es  QiaHsKOA-f 
4H0,  bei  80  bis  90^  im  Wasserstoflbtrome  getrocknet  wird 
es  wasserfreL  —  Natrium  und  Natronhjdrat  wirken  auf  das 
Kreosot  wie  Kalium  und  Kalihydrat  ein ,  aber  die  Natron- 
verbindungen sind  nicht  krystallisirbar;  eine  ätherische  Lö- 
sung des  Natronsalzes  wird  auf  Zusatz  einer  concentrirten 
alkoholischen  Kalilösnng  in  Folge  der  Bildung  des  neutra- 
len Kalisalzes  zu  einem  Krystallbrei.  —  Durch  Erhitzen  von 

2  Th.  abgetrockneten  Aetzbarytkrystallen  und  3  Th.  Kreosot, 
Lösen  des  Products  in  Aether,  Beseitigen  der  in  Folge  der 
Anwesenheit  von  etwas  Wasser  sich  zeigenden  Trübung 
durch  einige  Chlorcaldumstiicke,  Abgiefsen  der  nun  klaren 
Lösung  und  Erkaltenlassen  derselben  wurde   die  Baryt« 
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'l^^'j!"  iuütea  (bei  100^  getrocknet  ht  dfeselbe  wassetfrciX  —  Die 
""       Losm^  des  sentralen  KaRwiliffi   pAt  not 


Bleioxjti  enieD  ▼olmanMes  weSsea^  in  HTMBer  ciwM 
Edieii  TSieAaweUMg,  wddtcr  adi  bei  liugucui  Ai 
letsetzt  mul  nidit  letcitt  toh  comtsDter  Z 
Sil  eriialteii  ist;  (fie  bei  der  Aiudyse  gehaadeuok  ZeUea 
nibeni  sich  der  rm  der  Fonnel  SQsBvPbOSc+PbO+SHO 
Tcriangteitp  —  Tka  neutrale  KaSnlz  leHcUI  sich  mü  Jod* 
aUijI  beim  Erfaitzen  in  zof^escniBulieBen  BonfeD  ieicmj  wsn 
SOS  der  Tom  Jodkafiiim  i^ctrennten  flasai|gkcft  nwue  duüi 
KectioeatiOD  ein  scowsicb  juunuUBcn  neoiCBdcs ,  hiIiwwsb 
gelblidies  Oel  CicH}^ GaHs}04  erbakcii.  ^^  DmA 
Mischnng  gleicba'  Aequifabsiiie  nm  getroekneleM 
traJem  Kaum«  und  CUorbemoji  wurde  nie  bre^^ 
erfaßten,  die,  nacfa  dem  vTasdiett  mit  rerdftutar  Smi^ 
tSsuDg  der  DertiHatiop  mterworfeB,  em  Munitwcn  necMift» 
des  schweres  Od  gab  y  n  welehcfli  fich  bsld  Haddhi  (m^ 
scheinend  Bensooiare)  aiuathieiien,  nnd  das  (wie  andi  die 
AethyiTefbindong}  in  cmicenliiiter  MberisdDcr  Iifinn 
Zusatz  von  concentnrter  a&obolBeher  KaHSsrag  das 
trale  KaKsals  r^genenrte.  —  Das  ans  dieRB  Sdaen  dnfck 
SSnren  (namentlich  ans  dem  ueiitiahtt  Kafimlce  dufJi  rar* 
donnte  S^wefidsinre)  abgescMedene  Od  wvrde  mit  Was* 
ser  wiederholt  gewaschen,  dnrdi  Uebcrleiten  eines  Stmnes 
▼on  Wasserstofl^^  bei  150  bis  100^  entwisaert  (es  Ifiat 
Cblorcalcnun  in  erfaebfidier  Menge)  nnd  lectiSeirt»  Dff 
gröbere  Thefl  ging  bei  219*  Ober.  Das  Uer  fiberdeatiK- 
rende  Od  ist  iSnblos ,  stark  EehtiKrediend ,  Ton  der  Consi- 
stenz  des  Kreosots,  angenehm  an  Pembalaam  erinnemd 
riechend,  kennend  sdmeckend;  es  Terindeit  sieh  bd  lin- 
gerem  Anfbewahren  nor  sehr  weni^  nnd  nimmt  nnr,  woin 
das  Gefifs  öfters  geoflbet  wird,  einen  Stich  ins  GdbSdie 
an;  es  ergab  das  spec.  Gew.  1,0694  bd  13*;  es  Udbt  bd 
wiederholtem  Erhitzen  nnd  Umdestüliren  in  InfUidt^en  Gve* 
fiUsen  nidit  ganz  nnzersetst,   sondem  tdgt  dann  etwas 
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steigenden  Siedepankt  and  hinterlafst  etwas  braunen  Rück-  pHuiutioM? 
stand;  es  ist  nicht  löslicher  in  Wasser  als  Kreosot,  misch- ^OQ^^aklw!' 
bar  nach  allen  Verhältnissen  mit  Alkohol,  Aether,  krystal- 
lisirbarer  Essigsäure  und  alkalischen  Laugen;  in  einer  Kälte» 
nüschung  wird  es  nur  dickflüssig.  Silbersolution  redudrt 
es  bei  dem  Erwärmen  spiegelnd;  bei  dem  Schütteln  mit 
Bweifach-schwefligs.  Alkalien  färbt  es  sich  gelb  ohne  eine 
Verbindung  einzugehen;  bei  dem  Schütteln  mit  concen- 
trirtem  wässerigem  Ammoniak  bildet  es  einen  voluminösen, 
in  kaltem  Wasser  schwerlöslichen  Krystallbrei  und  auch 
bei  dem  Zuleiten  von  Anmioniakgas  erstarrt  es  bald  kiy- 
stiUlinisch  (der  Aaunoniakgehalt  einer  in  letzterer  Art  dar- 
gestellten Verbindung,  aus  der  Gewichtszunahme  des  Oels 
beim  Sättigen  mit  Ammoniakgas  in  der  Kälte  geschlossen, 
entsprach  der  Formel  CieH9(NHA)04-|- üieHioO« ;  aus  die- 
ser Verbindung  entweicht  schon  beim  Stehen  an  dex  Luft 
das  Ammoniak);  mit  Anilin  ist  es  mischbar  ohne  zu  kry- 
Stallisijreii ;  seine  wässerige  Lösung  coagnUrt  Eiweifs ,  doch 
langsamer  als  Kreosotwasser;  mit  wässerigem  Eisenchlorid 
geschüttelt  nimmt  es  rothhraune  Farbe  an,  aber  in  alkoho- 
liaeber  Lösung  giebt  es  auf  Zusatz  von  alkoholischer  EUsen- 
chloridlösung  prachtvoll  grüne  Färbung.  Es  löst  Kalihydrat, 
und  die  warm  bereitete  Lösung  erstarrt  bei  dem  Erkalten 
zu  einer  strahlig-krystallinischen  Masse;  bei  dem  Erhitzen 
mit  Barytwasser  oder  Barytkrystallen  wird  es  zu  einer 
weifsen  festen  Verbindung,  die  in  viel  siedendem  Alkohol 
und  Wasser  löslich  ist  und  sich  an  der  Luft  nicht  färbt; 
in  alkoholischer  Lösung  giebt  es  auf  Zusatz  von  Baryt- 
wasser eine  krystallinische  Ausscheidung  (wahrscheinlich 
das  saure  Barytsalz).  Salpetersäure  wirkt  heftig  auf  das 
Oel  ein;  krystallisirbare  Substitutionsproducte  wurden  nicht 
erhalten;  es  entsteht  Oxalsäure.  Bei  dem  Kochen  einiger 
Tropfen  des  Oels  mit  verdünnter  Schwefelsäure  zeigt  sich 
kirsch-  oder  violettrothe  Färbung.  Das  Oel  ergab  die  Zu- 
sammensetzung CieHioO«,  die  Dampfdichte  4,98  (berechnet 
fUr  eine  Oondensation  auf  4  Vol.  4,79).   Brom  wirkt  hefüg 


Uten*    Dh  BokpnKhKt 

aMn€B  wvra6  ivcnficifty  wöA  <bM  ssoift  ibb  w^i 
gefaeade  gfigrifarii  leSdite  «*  g.  Gw|ol  (Gw^wen) , 
«tat  ab  Od  tob  dtf  CfM 
YCfBiSgeB  det  Kreosoto  obcigehaide  DeüiDaft  (roliei  Go*- 
]ßC€i)f  eadloA  die  dkkSmngenn,  Fjrogugßdm  arthrftea» 
deo  PortiaDeD  besonden  a»fgrfangea>  —  Das  idbe  Goajaeal 
l^ebt»  flut  Kalhm  to  behandelt  wie  oben  finr  des  Kieoaot 
angegeben  imrde,  nur  sehwer  eine  feine  Verfaindnng;  die 
in  dner  W^mentcttwtmatfbSxe  uA  bfldende  SabaHSM 
firbi  sich  an  der  Loft  überans  schndl  grin  nnd  Uaa. 
Bemere  Besnitate  worden  erhalten  duch  voegiagige  Dnr- 
fffBffffg  der   A  "■ "' ' '  ni  iit  1 1'  rt^if KJiff^  (dnrdi  SriAteln  des 
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durch  mehrmalige  Destillation  oder  nach  Völckers  Ver- ^^2iiJ?i2 
fhhren  (1)  gereinigten  Oels  mit  starker  Ammoniakflüssigkeit, ''S^^^^ui^!* 
oder  Zuleiten  von  Ammoniakgas  zu  dem  Oel»  und  Ans-  "*** 
pressender  dabei  entstehenden  volnminösen  weiisen  Erystall« 
masse),  Lösen  derselben  in  wenig  warmem  Aether  und 
Zersetzen  der  erkalteten  ätherischen  Lösung  mit  concen« 
trirter  alkoholischer  Ealilösung  in  einem  luftdicht  verschliels- 
baren  Gefafse;  es  bildet  sich  sehr  rasch  eine  feste  weifse 
Erystallmasse  9  die  je  nach  der  Menge  des  einwirkenden 
Eali's  im  Wesentlichen  Cs»Hi9E08  +  2UO  oder  C16H9EO4 
4- 4 HO  ist  Die  letztere  Verbindung,  das  S.  453  bespro- 
chene neutrale  Ealisalz,  wurde  auch  erhalten  durch  öfteres 
Schütteln  des  rohen  Guajacols  mit  mSfsig  starker  Ammo- 
niakflüssigkeit, Waschen  des  von  der  stark  gefärbten  wässe- 
rigen Flüssigkeit  getrennten  Oels,  wiederholtes  Rectifidren 
desselben,  Lösen  in  etwa  dem  gleichen  Volum  Aether  und 
Zusatz  schwach  überschüssiger  sehr  concentrirter  alkoholi- 
scher Ealisösung.  Das  aus  dem  Ealisalz  nach  dem  Lösen 
desselben  in  Wasser  durch  Oxalsäure  oder  verdünnte 
Schwefelsäure  abgeschiedene  Oel  war  ganz  farblos,  rein 
und  angenehm  riechend,  dem  8.  464  f.  besprochenen  aus 
Ereosot  erhaltenen  Oel  sehr  ähnlich,  doch  nicht  bei  so 
constanter  Temperatur  siedend  sondern  einen  von  203  bis 
230^  steigenden  Siedepunkt  zeigend.  Das  bei  205  bis  210^ 
Uebergehende  ergab  das  spec.  Gew.  1,117  bei  13^  und  die 
Zusaitmensetzung  nahezu  =  CüHeO«,  das  bei  216  bis  218^ 
Uebergegangene  das  spec.  Gew.  1,116  und  die  Zusammen- 
setzung C15H9O4;  das  bei  219  bis  220^  uebergegangene 
das  spec.  Gew.  1,089  und  die  Zusammensetzung  C16H10O4. 
Letztere  ist  die  des  aus  Ereosot  erhaltenen  Oels  (S.  455); 
Hlasiwetz  ist  der  Ansicht,  dafs  eine  homologe  Verbin- 
clung  QiiEIsO«  (auch  in  den  Ealiverbindungen  enthalten) 
beigemischt  war,  und  erinnert,  dafs  Deville  und  Pelle- 


(1)  JfthNibttr.  f.  1864,  S09. 
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"Il^^^j^tier  (1)  dem  Gnajacol  die  letztere  Formel  beigdegt  hatten 

prodattt«  d«t 


■M. 


'Cl^-'u>^<I  Sobrero's(2)  Formel  fiir  dasGiuyacol  CtsH^O«  ein 
Gemische  von  QteHioOi  und  C14H8O4  andeutet;  ein  solches 
Gemische  sei  auch  wohl  das  von  Völckel(3)  untersuchte 
Gnajacoly  dem  die  Formd  C16H8O4  beigelegt  wurde ;  ge- 
wesen.  In  welchem  Mengenverhältaifs  sich  die  homologen 
Substanzen  C16H10O4  und  O14H6O4  bei  der  Desüllation  des 
Guajakharzes  bilden,  möge  von  der  Beschaffenheit  des 
Harzes  sowohl  wie  von  der  Destillationstemperatur  abhängig 
sein.  Für  ein  weiteres  Ghed  aus  der  Reihe  dieser  homo- 
logen Substanzen  hält  Hlasiwetz  das  Furfnrol  O10H4O4. 
Nach  dem  hier  geführten  Nachweis,  dafs  in  dem  s.  g* 
Gu^jacol  derselbe  Körper  C16H10O4  enthalten  ist,  wie  in 
dem  Buchenholztheer-Kreosot ,  bespricht  Hlasiwetz  die 
Zuzammenaetzung  des  letzteren  im  Allgemeinen.  Er  spricht 
sich  bestimmt  dagegen  aus,  dafs  das  Buchenholztheer-Kreosot 
unreines  Phenol  sei  oder  mit  dem  Steinkohlentheer'Ereo- 
sot  (4)  Etwas  gemeinsam  habe,  sondern  es  sei  wahrschein- 
lich C16H9RO4,  wo  B  ein  sauerstofifreies  Radical   bedeutet. 


(1)  J.  pharm.  [8]  VI,  116;  Compt.  rend.  XIX,  182;  Ann.  Ch. 
Pharm.  LII,  402.  —  (2)  Ann.  Ch.  Pharm.  XL VIII,  19.  —  (8)  Jahres- 
ber.  f.  1S64,  609.  —  (4)  Besüglich  der  lio«oMur«,  die  sich  aas  einem 
im  Bteiokohlezftheer  enthaltenen  Btoflfe  beim  Brhitcen  mit  AUtalien  bildet, 
haben  Hngo  Müller  nnd  Dnsart  Angaben  gemacht.  —  Müller 
(Ghem.  60c.  Qa.  J.  XI,  1 ;  im  Auu.  Chem.  Centr.  1858,  723;  Dingl. 
pol.  J.  OL,  298;  Instit  1859,  147)  hatte  rohes  Phenol,  zum  Zweck  der 
Reinigung  desselben ,  in  das  Ealksals  nmgewandelt ,  und  dieses  längere 
Zeit  in  einem  erwirmten  Baum  stehen  gelassen.  Die  gaose  Masse  war 
nun  au  einer  rothen  Sabstans  geworden,  die  mit  Wasser  (onter  Hinter- 
lassnng  eines  braunen,  ans  kohlens.  Kalk,  etwas  Aetzkalk  nnd  einem 
dunkelbraunen  harzartigen  Körper  bestehenden  Ruckstands)  eine  dunkel- 
rothe  Losung  gab,  aber  keine  Spur  Phenol  mehr  enthielt  Der  in  der 
rothen  Lösung  mit  Kalk  Terbnndene  Körper  zeigte  im  Wesentlichen  die 
Eigenschaften  Ton  Rangers  Rosolsttnre.  Zur  Isolirung  der  letzteren 
wurde  die  rohe  rothe  Substanz  mit  sehr  Terdännter  siedender  Lösung 
Ton  koblens.  Ammoniak  ausgezogen,  die  carmoisinrothe  Losung  fast  zur 
Trockne  eingedampft,  wo  sie  sich  unter  Ammoniakentwicklung  gelblioh- 
roth  fllrbte  und   eine  dunkele  barsartige  Masse  sieh  ausBoiiied ,  diese 
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H I  as  i  w  e  t  z  tbeilt  noch  die  Resultate  ron  UntersuchungeD  S^2*^^uom^ 
mit,  welche  6 ilm  über  das  Gttajol(GnajaceD)  ausgeführt  hat; ''^tj^h» 


(naeb  dem  von  Runge  augeaebenen  Verfahren)  in  Alkohol  gelöst, 
Kalkhydrat  in  schwachem  Ueberschnfs  zngesetet,  Ton  dem  (brnnols.  Kalk 
enthaltenden)  ungelöst  Bleibenden  abfiltrirt,  das  Filtrat  mit  Wasser  ver- 
dünnt ,  der  Alkohol  abdestillirt ,  die  rückständige  Lösung  von  rosols. 
Kalk  mit  einer  gerade  hinreichenden  Menge  Bssigsaore  tersetst.  (Zar 
ToUatSndigen  Reinigung  der  Rosolsftnre  von  BranolsUnre  ist  das  hier 
angegebene  Verfahren  wiederholt  in  Anwendung  zu  bringen.)  Der  sich 
ausscheidende  Niederschlag  war  noch  kalkhaltig,  wefshalb  er  nochmals 
iq  Alkohol  gelöst  und  der  Lösung  etwas  Salzsäure  sugesetzt  wurde;  bei 
dem  MiidMn  dieeer  Lösnog  mit  viel  Wasser  sebied  sich  nun  die  Bosol- 
s&are  rein  aus»  In  diesem  Zustand  ist  sie  nach  dem  Kochen  mit  Was- 
ser eine  dunkele  amorphe  Substanz,  den  Canthariden  ähnlich  grünlich 
glänzend;  ihr  Pulver  ist  roth;  in  dünnen  Schichten  ist  sie  mit  rother 
Farbe  durchscheinend;  aus  alkoholischer  Lösung  wird  sie  durch  Wasser 
als  ein  rotber  flockiger  Niedersddag  abgeschieden.  Bei  etwa  60®  backt 
sie  ausammea,  nad  in  siedendem  Wasser  schmilzt  sie  zu  einer  dnnkel- 
grünen,  fast  eoliwarzen  Flüssigkeit  Sie  ist  nicht  ü&chtig  und  verbrennt 
nnr  sehr  schwierig.  Sie  löst  sich  leicht  in  Alkohol  und  in  Aether  ta 
brännlich-gdben  Flüssigkeiten ,  auch  in  Phenol  nnd  Holztheer-Kreosot, 
in  ooasentrirter  Essigsaure,  Salzsäure  und  Schwefelsaure;  auch  in  Was- 
ser ist  ne  nicht  ganz  unlöslieh ;  in  Chloroform ,  Benzol  und  Schwefel- 
kohlenstoif  löst  sie  sich  nicht.  Sie  ist  kanm  eine  Sttare  zn  nennen, 
mindestens  eine  schwächere  als  die  KoblensÜnre ;  sie  vereinigt  sich  nur 
mit  Ammoniak ,  fixen  Alkalien  und  alkaliseheo  Erden  au  dunkelrothen, 
in  Wasser  und  in  Alkohol  lösliehsn,  sehr  leicht  sich  zersetzenden  Ver- 
hindangen  (schon  durch  Laft  nnd  Licht  werden  sie  unter  Vereinigong 
der  Base  mit  der  Kohlensäure  aaS  der  Luft  zerlegt,  ond  bei  längerer 
Einwirkung  von  Luft  nnd  Licht  auf  Rosolsaure  wird  diese  yollständig 
sersetst);  die  Kalkverhindnng  scheidet  sich  bei  vorsichtigem  Verdunsten 
der  Lösung  im  leeren  Baum  Über  Aetzkalk  als  ein  körniges  oder 
krystattinischesy  zusammengedrückt  dem  Carthamin  ähnMehes  Pulver 
ab;  die  verhültnifsmälsig  beständigste  Verbindung  der  Rosolsaure  ist 
die  mit  Magnesia ;  mit  einfach-  oder  baslsch-esslgs.  Bleioxyd  oder  den 
Salzen  schwerer  Metalle  überhaupt  geben  die  Lösungen  löslicher  Rosol- 
saure-Verbindungen  keine  Niederschläge ,  und  mit  Thonerde  bildet  die 
Rosolsaure  keine  Verbindung.  Die  Zusammensetzung  der  aber  Schwe- 
fsbaure  getrockneten  Rosolsaure  entsprach  der  empirischen  Fotmel 
^4«HnOg.  Chlor  und  Brom  vrirken  auf  Rosolsaure  in  alkoholischer  oder 
alkalischer  Lösung  Idcht  ein,  unter  Bildung  einer  hellgelben,  nicht  mehr 
unter  rother  Färbung  in  ätaenden  Alkalien  löslichen  Substanz;  Salpeter- 
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£;:?utiio."i?I>as»ell>e  wurde  darch  Destillation,  wobei  das  Ins  I2(fi  Ue- 
Xl^akhatV  hergehende  fiir  sich  aufgesammelt  wurde  (das  bei  höherer 
Temperatur  Uebergehende  enthält  viel  Gaajacol),  and  Rec- 
tification  über  gebrannten  Ejilk  erhalten  als  eine  farblosoi 
stark,  an  Bittermandelöl  erinnernd  und  bei  längerem  Einath* 
men  betäubend  riechende»  brennend  aromatisch  schmeckende, 
das  Licht  stark  brechende  und  bei  118^  siedende  Flüssig- 
keit» welche  die  schon  von  Deville  ang^ebene  Zusam« 
menseteung  OioHsO^  ergab.  Das  so  gereinigte  Guajol  wird 
durch  kalte  Kalilauge  nicht  verändert  (1),  beim  Erwärmen 
gelb  gefärbt»  durch  alkoholische  Eisenchloridlösung  nicht 
verändert  (bei  Beimischung  von  Ghi^acol  tritt  grüne  Fär- 
bung ein),  durch  Ammoniak  nicht  gelöst;   mit  zwdfach- 


s&nxe  wirkt  beim  Erhitsea  in  ahnliclMr  Weite  ein ;  eine  Löfvng  tob 
Tnabensaclier  in  Aetdbüi  wirkt  anf  BocoUore  nicht  ein*  Die  Snb- 
stans  im  Steinkohlentheer ,  aof  welcher  sich  bei  Einwirkong  ton  Luft 
und  itiendem  Alkali  die  Bosolsanre  bildet,  liefe  sich  nicht  isoliren.  — 
Dneart  (R6p»  ehim.  appliqnte  1, 207)  theilt  mit,  daft  er  nach  Bnnge'e 
VerCehren  sar  Daretellong  der  Boeoltinre  einen  rothen  K^teper  ediielt» 
welcher  wohl  mit  einem  durch  Oscjdatioa  des  Phenols  in  Gegenwart  Ton 
Alkalien  zu  erhaltenden  identisch  sei.  Das  Präparat  war  roth ,  leicht 
•erreiblich,  beim  Erhitien  unter  SKersetaang  schmelsend;  noch  feucht  auf 
80^  erwftrmt  wurde  eß  cu  einer  cantharidengrfinen  Masse.  Es  war  wenig 
löslich  in  Wasser,  leioht  lösUch  in  Alkohol  und  in  Aether,  loslieh  (ohne 
dafs  Kohlensaure  ausgetrieben  wurde)  in  kohlen«.  Alkalien,  leicht  lösUch 
in  Aetsalkalien  su  kirachrotben  Flüssigkeiten,  die  durch  die  schwächsten 
sauren  gef&ilt  wurden.  Es  bildete  mit  Kalk,  Baryt  und  Strontian  weni- 
ger leicht  lösliche  Salsa,  mit  Metallealsen  (durch  wechselseitige  Zer- 
setaung  au  erhaltende)  verschieden  gefftrbte  Verbindungen;  es  Tereinigte 
sich  nicht  mit  Thonerde  (eine  kleine  Menge  einer  Thonerdeverbindung 
bildete  sich,  nach  Dnsart's  Vermnthung,  in  Folge  einer  die  Bosolsiure 
noch  begleitenden  Verunreinigung).  Es  wurde  durch  w&saerige  schwef» 
lige  Saure  nicht  entflrbt;  fiber  fiberschfissiges  Natron-Kali  destillirt 
bildete  es,  unter  theilweise  weiter  gehender  Zersetsnng,  PheaoL  Die 
Zttsammensetcung  wurde  der  Formel  CiJBfi^  entsprechend  gefunden. 
Vgl.  auch  Jahresber.  f.  1S67,  447  f.  •-  (i)  Die  Ton  Völekel  angege- 
benen Farbenersoheinungen  betrachtet  Hlaslwets  als  aaf  Unreinheit  des 
GmÜob  beruhend  (Völekel  legte  dem  von  ihm  daigesteUten  Qnijol  dia 
Formel  CAOs  bei). 
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sehwefligt.  AlkaUen  geftchfiltelt  bleibt  es  flfissig.  Durch  ^,;;^*^'^;^^ 
OhromsSore  wird  es  unter  Bildang  tod  Essigsäure;  durch ^S^t^HlJÜ' 
Salpetersäure  unter  Bildung  von  Oxalsäure  oxydirt  Auf 
gq>nlverte«  Kalibydrat  gebracht  wird  es  unter  Wärmeent- 
wickelung, Bräunung  und  Ausstofsung  eines  pfeffermünz- 
artigen  Geruches  verharzt;  bei  längerem  Schmelzen  entfärbt 
sich  die  Masse  wieder  (Angelicasäure  wird  hierbei  nicht 
gebildet;  das  Guajol  ist  somit  nicht  das  Aldehyd  dieser 
Säure). 

Bezüglich  des,  zuletzt  von  Ebermayer  (1)  unter- 
suchten, in  den  letzten  Portionen  des  Rectificats  des  rohen 
Destillationsproductes  des  Gkiajakharzes  enthaltenen  Pyro- 
guqacins  hat,  wie  Hlasiwetz  gleichfalls  mittheilt,  N ach- 
bau r  Folgendes  gefunden.  Das  Pyroguajacin  krystallisirt 
leicht  aus  Alkohol'  in,  meistens  rötblichen,  irisirenden  Blätt- 
eben, schmilzt  bei  etwa  183^  und  erstarrt  krystallinisch,  ver- 
flüchtigt sich  bei  stärkerem  Erhitzen  zu  einem  farblosen, 
der  Benzoesäure  ähnlichen  Sublimat,  ist  unlöslich  in  Was- 
ser, geruch-  und  geschmacklos,  giebt  in  alkoholischer  Lösung 
mit  Eisenchlorid  grüne  Färbung,  giebt  bei  längerem  Kochen 
mit  etwas  verdünnter  Schwefelsäure  violette  Färbung,  wird 
durch  concentrirte  Schwefelsäure  mit  braungelber  Farbe 
gelöst.  Seine  Zusammensetzung  wurde,  übereinstimmend 
mit  den  früher  von  Deville  erhaltenen  Resultaten,  der 
Formel  CasHnOe  entsprechend  gefunden. 


Schützenberger  (2)  fand  bei  Analysen  von  Carmin-    Färb. 

1.1  A  II  T^  1  itoff«. 

säure  von  verschiedenen  Darstellungen  Resultate,  die  sowohl  Parb*toff  d«r 
1^lter  einander   verschieden  waren  als  auch  mit  der  von 


,  (1)  Jahrefber.  f.  1864,  612.  —  (2)  Ann.  eh.  phya.  [8]  LIV,  62; 
Amei^  der  Bfitnltate  Oompt.  rand.  XLYI,  47;  Instit  1868,  11;  J.  pr. 
Chem.  L^XIY,  444;  Dingl.  pol.  J.  CXLYII,  820;  Ghem.  Centr.  1868, 948. 


FijgMentv  dat  dmck 

in  Bodi  obogcffiliit  md.    Schltzenberger 
M^  dafs  bd  diaer  EbvkkMg  des 
<fic  GraiaHnre  sod  <fiB 
in  Amidrei 
fang  vrn  J0&I7I  aof  tarmkn.  Matnm  bei  125^ 

^  Jfildnc  TW  CUiiiBüiiMi,  OB  ia  Wi 
littloelichcr»  in  Aftohnl  liJirhcr  lodwr  KSrpcr, 
Seh&tsenberger  nb  aben  Adher  odor 
der  Qinniwinie  betncfatol;.  Die  von  Schitxenberger 
fiir  seine  Awirirtyn  gigebfnm  andjiMmn  Bcweme 
mmmirhfnd;  er  üeDt  weitere  Oi 
Elf  thdlt  Docb  nnft,  djfa  <&  FSrbinig  emer  CifiniiwiTS- 
loeong  bei  Einwirfamg  n»  WaseentdF  im  Eotstehiii^gno- 
steade  Terscbwindet,  bei  Zutritt  der  Lnft  aber  wieder* 
konunt» 

Nedb  O«  L.  Erdmann  (2)  irt  die  rotfae  FlooreaeeBs 
des  aUcoboHacfaen  Aurogef  griacr  Butler  imabhing^  von 
der  grünen  Farbe  der  FlfitagbA  Letalere  wird  im  diiee- 
tca  SomMBiiefat  scbon  oneh  Verlanf  ewngtr  Stunden  brinn* 


(1)  jBkntker.  L  IUI  a.  1948,  789.  ^  (f)  J.  pr.  OhM.  LZXT, 
219;  CImb,  CmU.  1969,  949. 


lieh-  oder  grünlichgelb;  sie  seigt  dann  swar  bei  direeter^^jH'lf;;^ 
Bestrahlung  die  rothe  Flnorescenz  nur  noch  schwach,  aber  '''^"''' 
wenn  man  nach  Brewster's  Methode  mittelst  einer  Con- 
▼ezlinse  concentrirtes  Sonnenlicht  in  die  Flüssigkeit  treten 
lafst»  zeigt  sich  ein  blutrother  Lichtkegel.  —  Nach  Phip- 
son  (1)  nehmen  grüne  Pflanzenblatter  bei  dem  Eintauchen 
in  concentrirte  Schwefelsäure  die  gelbe  Farbe  an,  welche 
die  Blätter  im  Herbst  aeigen »  bei  etwas  längerer  Einwir- 
kung der  Säure  geht  die  gelbe  Farbe  in  Smaragdgrün  über, 
und  wenn  die  Einwirkung  der  Säure  länger  als  einige  Se^ 
cunden  währt,  tritt  Bildung  humusartiger  Substanz  ein. 
Die  herbstlich  gelb  gefärbten  Blätter  verschiedener  Pflan- 
zen (2)  zeigten  ihm  gleichfalls  bei  dem  Eintauchen  in  concen- 
trirte Schwefelsäure  zuerst  smaragdgrüne  Färbung,  und 
dann  Bräunung  in  Folge  der  Bildung  einer  humusartigen 
Substanz. 

Verde il  (3)  hat  über  einen  von  dem  Blattgrün  ver- 
schiedenen grünen  Farbstoff,  der  aus  einigen  Pflanzen  erhalten 
werden  kann,  Mittheilungen  gemacht.  Durch  Auskochen 
oder  Auspressen  der  noch  nicht  aufgebrochenen,  ganz 
weilsen  Distel-  oder  Artischokenköpfe  wird  eine  farblose 
Flüssigkeit  erhalten,  die  sich  an  der  Luft  nicht  verändert, 
aber  nach  Zusatz  einiger  Tropfen  wässerigen  kohlens.  Ma- 


(1)  Gompt.  rend.  XLVII,  912;  Instit.  1858,  419.  —  (2)  Usber  den 
gelben  Farbstoff  der  Blatter  im  Herbst  hat  aaoh  A.  F  er  rein  (Viertd- 
jahrssefar.  pr.  Pharm.  VIII,  1)  üntersaohnngen  veröffentliclit.  Die  gel- 
ben Bl&tter  der  gemeinen  übne  wnrden  nach  dem  Trocknen  mit  Alkohol 
aoigeaogen,  der  Alkohol  ans  dem  Ansang  abdestiUiri,  der  sohwara« 
branne  Rückstand  mit  Wasser  behandelt.  Die  gelbbraune  wässerige 
Flüssigkeit  enthielt  eine,  theilweiee  darch  einfacb-es8ig$.  Bleiozyd  ans- 
fUlbare  Snbstans,  welche  Ferra  in  als  eine  Gerbs&nre  betrachtet  und 
ali  JUtnthoimnHiäMte  beseiohnet  (für  die  Bleiyerbindnng  wurde  naeh  dem 
Trocknen  bei  110^  die  Znsammensetsnng  SPbO,  CS8H18O4  gefunden). 
Nach  ihm  ist  nicht  nnr  der  gelbe  Farbstoflf  der  Ulmenblätter  sondern 
Tielleicht  das  Blattgelb  überhaupt  eine  Gerbsftnre.  —  (8)  Compt.  rend. 
XLYII,  448;  instit  ISÖS,  SlOf  Diiigl.  pol.  J.  CL,  118;  Chom.  Centr. 
1858,  879. 
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traos  oder  Kalkwiaen  ach  Ton  der  OiMdBche 
beuii  Schüttdii  mift  Lofi^  griio  fiibt  Bei  UeberMlnifii  toh 
AfaH  ist  die  FirfaegeIb|prgn;«ofZiMate  von  etwa»  FiiigiMnre 
wird  äe  blaii|;riii.  Die  grüne  Ftiawm^krit  gidift  mit  Akoo^ 
engs.  Bleiozyd,  ZionozydMbco  dankdgrane,  an  der  Luft 
adi  nidit  verindenMie  Niedenddige^  nil  ^Tfft1^^T1^1lllll]■'pB 
einen  gdben  mederKfalug.  Wird  der  mit  emig^  lUeiazyd 
eifaeltene  Miedendibg  mitteiit  SebmtSAume^  die  nut  vie- 
lem tchwadiem  Weingeist  veRtonnt  ist,  leiiciil ^  ao  gellt 
der  Fariistaff  in  LSsong;  ans  dem  branngelben  FStot  kaan 
er  dnrcii  Znaats  Tnn  viel  Aellier  ao^gefiOlt  werden.  Ge- 
fiodbiet  iit  der  Faxbaloff  eine  bmmgelbe  MasM,  die  mk 
bcimEriiitnn  irimesn  adundsen teraetst»  fintaadeobdis^ 
StickstoiF  enthalt,  in  Warner  nnd  Suren  nnlodid^  m  Wd». 
gdst  wenig  losKdi,  in  Alkalien,  koUeoa.  Natron  oder  Kalk- 
Wasser  nnter  grüner  Firbong  sebr  Iddit  loslich  ist.  Dnidi 
nbendnasige  £saigsinre  oder  Salminre  wird  der  Farbstoff 
gerSthet  nnd  gefiQh;  in  ooneentriiter  Sehwefeisinre  lost  er 
ddi  mit  rother  Firbong;  dnrdi  einen  üeberMluifii  von 
Alkalipn  wird  er  nnter  MitwiAung  der  Lnft  aenetst.  — 
Die  Sobslans,  wdche  diesen  grnnen  Farbstoff  dnrdi  Ozj- 
dalion  bildet^  ist  am  reidiEdnten  m  den  ^t^iigtfgo  Blntlien» 
koplien  der  Disteln  nnd  Artisdioken  (Toragswcise  in  den 
in  den  hcüseren  KSmatengewadisenoi)^  nnd  nnr  in  geringer 
Menge  in  den  sdxm  anagdaldefeen  Bluthen  endialten. 

Die  diemisdie  Gesdndite  des  1jadagot%  namentfieh  was 
ober  die  Bereitmig  nnd  £e  Untersndinng  des  Indigo's  t«v- 
licg^  hat  £.  Mnlder  (1)  snsammei^estdlt. 

Im  Jahredierichte  fnr  18&5,  S.  €S9  IL  wnrde  begprocheM^ 
dals  Schnnck  die  Ansicht  entwickelt  hat,  das  Indigblan 
entstehe,  soglddi  mit  einem  snckerartigen  Körper,  anseiner  als 
Indican  beseichn^en  Sahatsnij  die  Schnnck  ana  Waid- 
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blättern  darstellte  nnd  über  deren  Zersetzungen  er  damals    ^''^' 
schon  Mehreres  mittheilte.    Er  hat  die  Untersuchang  dieses 
Gegenstandes  fortgesetzt  nnd  macht  jetzt  (1)  folgende»  die 
froheren  vervollständigende  Angaben  über  das  Indican  und 
seine  Zersetzungsproducte. 

Zur  Darstellung  des  Indicans  fand  Schunck  es  jetzt 
am  Besten  y  die  getrockneten  und  gepulverten  Waidblätter 
in  einem  Verdrängungsapparat  mit  kaltem  Alkohol  auszu- 
ziehen, den  dunkelgrünen  Auszug  nach  Zusatz  von  etwas 
Wasser  in  einem  Apparat,  in  welchem  ein  Luftstrom  rasch 
über  die  Flüssigkeit  streicht,  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
einzudampfen  (bleibt  der  Auszug  längere  Zeit  stehen,  so 
tritt,  wie  auch  bei  Temperaturerhöhung,  leicht  Zersetzung 
des  Indicans  ein),  nach  einigen  Stunden  die  hellbraun  ge- 
wordene Flüssigkeit  von  einem  ausgeschiedenen  fetten  grü- 
neti  Farbstoff  zu  trennen,  erstere  mit  frisch  gefälltem 
Kupferoxyd  zu  schütteln  wobei  sie  grüne  Farbe  annimmt, 
in  die  vom  Kupferozyd  abfiltrirte  Flüssigkeit  Schwefelwas- 
serstoff einzuleiten,  das  Filtrat,  welches  nun  hellgelb  ist, 
wieder  in  jenem  Apparat  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
einzudampfen,-  den  als  Rückstand  bleibenden  braunen  Sjrup 
(Indican  nebst  einigen  Zersetzungsproducten  desselben)  mit 
kaltem  Alkohol  :^u  behandeln,  wo  er  sich  nur  theQweise  löst 
(ungelöst  bleibt  eine  braune  zähe  Masse,  ein  unten  noch 
SU  besprechendes  Product  der  Einwirkung  von  Wasser  und 
Sauerstoff  auf  Indican),  die  alkoholische  Lösung  mit  dem 
zwdfachen  Volum  Aether  zu  mischen,  wo  sich  noch  etwas 
braune  Substanz  nebst  etwas  von  dem  bei  der  Zersetzung 
des  Indicans  freiwerdenden  Zucker  und  nach  einiger  Zeit  ge- 
wöhnlich auch  ein  anderes  Zersetzungsproduct  des  Indicans 
in  weifsen  Erjstallnadeln  abscheidet,  nach  dem  Klären  der 
alkoholisch-ätherischen  Lösung  sie  zu  filtriren  und  wieder 


(1)  Phil.  Mag.  [4]  XV,  39,  117,  188;  im  Ausz.  J.  pr.  Chem.  LXXIII, 
968;  LXXIV,  99,  174;  Chem.  Centr.  1868,  326. 

J«hr«tb«rlcht  f.  01i«m.  n.  •.  w.  fVr  1800.  30 
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iBdi«^  wie  Torher  eimadampf  en,  wo  das  IncKcani  so  rein  ala  es  sich 
erhalten  liefs  (es  scheint  nur  noch  mit  einer  geringen  Menge 
einer  fettigen  Substanz  verunreinigt  za  sein »  die  schwierig 
zu  entfernen  ist),  in  Form  eines  hellbrannen  Symps  loruck-^ 
bleibt.  S  ch  n  n  c  k  fügt  seinen  früheren  Angaben  über  die  Ei- 
genschaften des  Indicans  Nichts  Erhebliches  hinzu.  Die  Zu- 
sammensetzung desselben  ermittelte  er,  da  es  im  freien 
Zustande  noch  Wasser  enthält  welches  nicht  ohne  Zerse- 
tzung ausgetrieben  werden  kann,  wieder  in  der  Art,  dafs 
er  die  mit  Bleioxyd  verbundene  Substanz  analjsirte.  Die 
Lösung  von  Indican  in  kaltem  Alkohol  wurde  mit  einer 
kleinen  Menge  alkoholischen  essigs.  Bleioxyds  versetzt,  die 
vom  entstehenden  schmutziggelben  Niederschlag  getrennte 
Flüssigkeit  mit  überschüssigem  essigs.  Bleioxyd  versetzt, 
der  jetzt  rein  schwefelgelb  fallende  Niederschlag  A  mit  AI* 
kohol  ausgewaschen,  im  leeren  Baume  und  dann  bei  100^ 
getrocknet;  die  vom  Niederschlag  A  abfiltrirte  Flüssigkttt 
gab  auf  Zusatz  von  etwas  Ammoniak  einen  Niedersdilag 
J?,  welcher  ebenso  behandelt  wurde.  In  Präparaten  von 
verschiedenen  Darstellungen  wurde  der  Bleiozydgehalt  wecb« 
selnd  (in  A  69,2  bis  68,7,  in  B  60,8  bis  62,0  pC.)  gefon- 
den;  die  organische  Substanz  in  A  war  entsprechend  ddr 
Formel  CbsHsiNOs«,  die  in  B  entsprechend  QsHssNOs«  zu- 
sammengesetzt Die  erstere  Formel  betrachtet  Sehnnck 
jetzt  als  die  wahre  Zusammensetzung  des  Indicans  aus- 
drückend. 

Die  Einwirkung  von  Staren  auf  Indican  fand  Schunck 
jetzt,  wo  er  dieselbe  unter  Anwendung  gröfserer  Qnanti« 
täten  und  genauer  untersuchte,  nicht  ganz  so  einfach,  als 
er  dies  früher  angegeben  hatte.  —  Schwefelsäure  und  Salz* 
säure  sind  nicht  die  einzigen  Säuren,  welche  die  Zersetzung 
des  Indicans  bewirken.  Auch  Salpetersäure,  einer  wäss^ 
rigen  Losung  von  Indican  in  so  geringer  Menge  zugesetzt 
dafs  sie  nicht  als  Oxydationsmittel'wirken  kann,  läist  bald 
eine  Zersetzung  desselben  eintreten.     Auch  Ozalsj^ure  und 
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Wdnsäare»  und  in  geringerem  Grade  selbst  Essigsäure^  be«    '"^''' 
wirken  eine  Zersetzung  des  Indicans.  ^ 

Die  Producte  der  Zersetzung  des  Indicans  durch  Säuren 
sind  theils  unlöslich  in  Wasser ^  theils  löslich  in  demselben» 
tbeils  flüchtige  Körper.  Die  bei  der,  zuletzt  durch  Erwär- 
men unterstützten,  Einwirkung  von  Säuren  auf  Indican  sich 
bildenden  unlöslichen  Substanzen  wurden  mit  kaltem  Was- 
ser ausgewaschen,  dann  mit  verdünnter  Natronlauge  erst  in 
der  Kälte,  dann  in  der  Wärme  behandelt,  die  hierbei  ent- 
stehende Lösung  (A)  von  dem  ungelöst  Bleibenden  (B)  ge- 
trennt. Die  dunkelbraune  Lösung  {Ä)  gab  bei  dem  üeber- 
sättigen  mit  Salzsäure  einen  voluminösen  braunen  flockigen 
Niederschlag,  welcher  mit  einer  kochenden  Mischung  von 
Alkohol  und  Ammoniakflüssigkeit  behandelt  wurde;  hierbei 
blieb  meistens  ein  brauner,  aus  dem  als  Ifidthumin  bezech- 
neten  Körper  bestehender  unlöslicher  Rückstand ,  während 
die  alkoholisch  -  ammoniakalische  Flüssigkeit  einen  durch 
überschüssige  Essigsäure  ansf&llburen  braunen  Körper  auf- 
nahm, welchen  Schnnck  als  Indifuecin  bezeichnet,  und 
aufserdem  IfUttreiin,  welches  durch  Essigsäure  nicht  aus- , 
gefiült  wird;  bei  Zusatz  von  alkoholischem  essigs.  Bleioxyd 
zu  der  vom  Indifuscin  abfiltrirten  Flüssigkeit  schied  sich 
noch  Indifuscin  in  Verbindung  mit  Bleioxyd  in  Form  brauner 
Flocken  aus,  und  das  hiervon  getrennte  Filtrat  gab  bei 
Zusatz  von  Ammoniak  einen  bräunlich-gelben  Niederschlag 
von  Indiretin  -  Bleioxyd.  —  Das  in  Natronlauge  ungelöst 
Bleibende  (B),  eine  dunkel-bläulichpurpurfarbige  Masse, 
wurde  mit  siedendem  Alkohol  erschöpft,  wo  hauptsächlich 
Indigbbm  ungelöst  blieb.  Der  heifs  filtrirte,  bräunlich-pur- 
purfarbige alkoholische  Auszug  wurde  mit  Ammoniak  und 
alkoholischem  essigs.  Bleioxyd  versetzt,  wo  ein  brauner,  aus 
Bleioxyd  in  Verbindung  mit  Lidifuscin  u.  a.  bestehender  - 
Niederschlag  entstand,  und  das  davon  getrennte,  sch(ki  pur- 
purfarbige Filtrat  wurde  mit  überschüssiger  Essigsäure  ver- 
setzt ,  eingedampft*  und  dann  mit  viel  Wasser  vermischt, 
wo   sich   das   darin   Oelöste  in  schmutzig  •  purpurfarbigen 

30* 
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Indigo,  flocken  ausschied.  Letctere  warden,  nach  yorgingigem 
Auswaschen  mit  Wasser  und  verdtinnter  Natronlauge,  mit 
einer  kleinen  Menge  kalten  Alkohols  behandelt  ^  wo  sich 
eine  als  Indtfidvin  bezeichnete  harzartige  Substanz  löste 
und  ein  vorzugsweise  aus  Indirubin  bestehender  Rückstand 
blieb. 

Wir  können  hier  für  diese  sechs  bei  Einwirkung  von 
Säuren  auf  Indican  entstehenden  in  Wasser  unlöslichen 
Producte  nur  in  der  Hauptsache  angeben ,  wie  ihre  Tren- 
nung von  einander  versucht  wurde;  bezüglich  der  Verfahren, 
wie  sie  Schunck  rein  darzustellen  suchte,  müssen  wir  auf 
die  Abhandlung  verweisen.  Auch  bezüglich  der  Eigen- 
schaften dieser  Producte  heben  wir  hier  nur  das  Haupt- 
sachlichste hervor.  —  An  dem  so  erhaltenen  Indighhu  fand 
Schunck  die  für  diese  Substanz  gewöhnlich  angegebenen 
Eigenschaften;  er  fand  für  die  bei  100^  getrocknete  Substanz 
^e  Zusammensetzung  CieHsNOt  bestätigt  —  Das  Indirtibin 
wurde  gewöhnlich  als  dunkelbraune  amorphe  Masse  erhal* 
ten,  einmal  in  langen,  im  durchscheinenden  Lichte  roth  er- 
scheinenden Nadeln.  Es  löst  sich  in  Alkohol  zu  schön 
purpurrother  Flüssigkeit  Es  ist  unlöslich  in  Alkalien,  aber 
in  kochender  Natronlauge,  die  mit  einer  reducirenden  Sub- 
stanz (Zinnchlorür  oder  Traubenzucker)  versetzt  ist,  löst  es 
sich  leicht  zu  einer  Flüssigkeit,  aus  welcher  es  bei  Einwur- 
kung  des  Sauerstoffs  der  atmosphärischen  Luft  sich  wieder 
abscheidet  Es  bildet  mit  kalter  concentrirter  Schwefelsäure 
eine  purpurfarbige  LAsung,  die  mit  Wasser  einen  dunkel* 
gefärbten  Niederschlag  giebt,  während  die  überstehende 
Flüssigkeit  purpurn  gefärbt  bleibt  Es  wird  durch  kochende 
Salpetersäure  zersetzt  Es  scheint  unzersetzt  snblimirbar 
zu  sein  zu  einem  Aggregat  purpurfarbiger  Nadeln.  Es  ist 
mit  Indigblau  isomer.  Die  aus  Lidican  bei  Einwiricung  von 
Säuren  sich  bUdende  Menge  Indirubin  war  stets  nur  klein ; 
mehr  von  dieser  Substanz  gewann  Schunck  aus  den  Blät- 
tern von  Lidigofera  tinctoria,  welche  ihm  getrocknet  aber 
In  einem  gewissen  Grade  zersetzt  zugekommen  waren.  — 
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Das  Indxfiibnn  wird  bei  dem  Yerdnnsten  seiner  alkoholischen  ^^^^'*' 
Lösung  als  ein  röthlich-gelbes  darchscheinendes  Harz  er* 
halten,  ist  (auch  bei  Gegenwart  redncirend  wirkender  Sub- 
stanzen) unlöslich  in  ätzenden  Alkalien^  schmilzt  beim  Er- 
hitzen und  verbrennt  mit  heller  Flamme ,  wird  durch 
gewöhnliche  Salpetersäure  auch  beim  Kochen  nicht  erheblich 
angegriffen,  während  es  durch  Kochen  mit  rauchender  Sal- 
petersäure und  Eindampfen  zu  einem  in  Wasser  unlöslichen, 
in  siedendem  Alkohol  schwer  löslichen,  in  Alkalien  leicht 
löslichen  röthlichgelben  Harz  und  einem  sich  gleichzeitig 
bildenden,  in  Wasser  löslichen,  in  weifsen  Nadeln  krystal- 
lisirbaren  Körper  wird.  Schunck  fand  für  das  Indifulvin 
von  einer  Bereitung  die  Zusammensetzung  CssHioNO«,  für 
das  von  einer  anderen  Darstellung  C44H19NSO8;  er  unter- 
scheidet diese  beiden  Zusammensetzungen  als  die  des  a  und 
die  des  h  Indifulvins*  —  Indikumin  ist  ein  sepiabrannes 
Pulver,  unlöslich  in  Wasser  und  in  Alkohol,  löslich  in  Al- 
kalien zu  braunen  Flüssigkeiten^  aus  denen  es  durch  Säuren 
in  Form  brauner  Flocken  gefallt  wird.  Es  wird  durch  sie- 
dende Salpetersäure  leicht  zersetzt,  unter  Bildung  einer 
gelben  Lösung»  die  bei  dem  Abdampfen  einen  orangefarbe- 
nen, in  Wasser  unlöslichen  Rückstand  läfst.  Das  Indihumin 
bildet  sich  bei  der  Einwirkung  von  Säuren  auf  Indican  ge- 
wöhnlich nur  in  geringer  Menge  1  und  manchmal  läfst  es 
sich  unter  den  Zersetzungsproducten  gar  nicht  nachweisen. 
Seine  Zusammensetzung  fand  Schjunck  ausdrückbar  durch 
CmH^NOs«  —  Indifuaem  ist  dem  Imdihumin  sehr  ähnlich, 
unlöslich  in  Wasser,  schwer  löslich  in  siedendem  Alkohol, 
leicht  löslich  in  einer  Mischung  von  Alkohol  und  Ammoniak. 
Die  Zusammensetzung  der  als  Indifuscin  bezeichneten  Sub- 
stanz fand  Schunck  ziemlich  wechselnd,  und  er  ist  geneigt 
anzunehmen,  aufser  Indifuscin,  dem  er  die  Formel  C24H10NO9 
beilegt,  gebe  es,  ersteres  begleitend,  noch  eine  als  Indi' 
fuscon  zu  bezeichnende  (CSO4  weniger  enthaltende)  Substanz 
C12H10NO5.  —  Indtetin  wird  bei  dem  Verdampfen  der  al- 
koholischen Lösung  als  ein  dunkelbraunes  glänzendes,  nur 
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Indigo.  Jq  dünnen  Schichtoi  durchscheinendes  Harz  erhalten,  lost 
sich  leicht  in  alkalischen  Flüssigkeiten ;  es  ergab  jetzt  (bei 
100^  getrocknet)  die  Zusammensetzung  CuHitNOio  (froher 

OwBtoNOis). 

Zur  Erkennung  derjenigen  bei  Einwirkung  von  Sauren 
auf  Indican  sich  bildenden  Substanzen ,  welche  löslich  in 
Wasser  sind,  verfuhr  Schunck  in  folgender  W^se.  Er 
lieis  Schwefelsäure  auf  Indican  einwirken,  trennte  die  sich 
ausscheidenden  Substanzen  von  der  Flüssigkeit,  entfernte 
aus  letzterer  die  Schwefelsäure  mittelst  kohlens.  Bleioxyds, 
dann  das  Blei  mittelst  Schwefelwasserstofi,  dampfte  dasFU- 
trat  bei  niedriger  Temperatur  in  einem  raschen  Luftstrom 
ein,  löste  den  rückständigen  hellbraunen  Syrup  in  Alkohol 
und  versetzte  diese  Lösung  mit  dem  zweifachen  Volum 
Aether.  Es  schied  sich  hier  an  Sjrup  und  nach  einiger 
Zrit  eine  krystallinische  Substanz  aus,  die  als  JLeucin  er- 
kannt wurde.  —  Der  braune  Syrup  bestand  gröfstentheib 
aus  der  als  eine  Zuckerart  bezeichneten  Substanz»  die 
Schunck  schon  früher  als  Zersetzungsprodoct  des  Indicans 
erkannte  und  die  er  jetzt  als  hdigUum  benennt.  Der  Syrup 
wurde  in  Wasser  gelöst,  die  Öllösung  mit  easigs.  Bleioxyd 
versetzt ,  die  von  entstehender  Trübung  abfiltrirte  Flüssig- 
keit mit  Ammoniak  gefällt;  der  entstehende  Niederschlag, 
'  eine  Verbindung  von  Indigincin  mit  Bleioxyd,  ergab  wiederum 
(im  leeren  Raum  getrocknet)  die  Zusammensetzung  PüHeOn, 
4PbO.  Das  aus  der  Bl^verbindung  abgeschiedene  Indi- 
gl  ucin,  für  welches  S  c  h  u  n  c  k  die  Znsammensetzung  Qi  tHioOit 
annimmt,  zeigte  die  schon  früher  angegebenen  Eigenschaf- 
iGa\  es  ist  nicht  eigentlich  gäbrungsf&hig,  aber  seine  wäs- 
serige Lösung  wird  bei  längerem  Zusammenstehen  mit  Hefe 
in  der  Wärme  sauer. 

Bei  der  Einwirkung  von  Säuren  auf  Indican  treten  ferner 
noch,  als  flüchtige  Producte,  Kohlensäure,  Ameisenaiinre, 
Essigsäure  und  vielleicht  etwas  Propionsäure  auf« 

Schunck  giebt  zur  E^rklärung,  wie  die  verschiedenen 
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als  Prodncte  /der  Einwirkung  von  Sauren  auf  Indican  von    '^'^ 
ihm  unterBcfaiedenen  Sabstanzen  entstehen,  die  Gleichungen  : 

Cß,H8iNOs4+    4HO:s=CieH5NO,    +8C„Hjo04,; 

Indican  Indigblan  o.        Indiglndn 

Indinibin 

CieHftNOg    +  1 0  HO  =  CiaHigNO*  +    CgHaO*      +  2  COj ; 

Indigblau  Lenein        Ameisensäare 

CßjHaiNOM  +  5  HO  =  CaHioNO,  +  S  C^HioOij  +  8  C8H,04 ; 

Indican  a  Indifhlvin         Indiglacin    Ameisensfturo 

2  CMHaNOw  +  7  HO  =  C^JEL^^tSf^Os  +  4  C^^Ktfi^^  +  5  €^©4  +  2  CO, } 

Indican  b  lodifaWin         Indiglucin    Ameiacnsäore 

C„H8iN0„+  4HO  =  CwH8N06     +2C,2HjoOi,+    0^04+2  00,; 

Indican  Indihamin         Indiglocin     Propionsäure 

C5sH,iN084+   8HO  =  C„HioNOß   +2Ct8HioO„+    O4H4O4  +  2CO8; 

Indican  Indifnsoon  Indiglucin       Essigs&ure 

C«HajN0a4  =  CmHitNOio  +  CijHjoO«  +  4  CO,  +  4  HO. 

Indican  Indiretin         Indiglucin 

Bei  der  Einwirkung  von  Alkalien  wird  das  Indican  zunächst 
^u  einem  Körper  umgewandelt,  welcher  bei  der  Zersetzung 
durch  Säureh  nicht  mehr  Indigblau  sondern  Indirubin  giebt« 
Doch  ist  die  Darstellung  dieses  Körpers  und.  die  Leitung 
der  Einwirkung  der  Alkalien,  so  da&  dieselbe  nicht  weiter 
Torschreite,  schwierig.  —  Läfst  man  eine  wässerige  Lösung 
von  Indican,  die  mit  Barytwasser  versetzt  ist,  stehen,  bis 
die  Einwirkung  des  letzteren  sich  vollendet  hat,  beseitigt 
den  Barytgehalt  der  Flüssigkeit  mittelst  Schwefelsäure,  den 
Schwefelsänregehalt  des  Filtrats  mittelst  kohlens.  Bleioxyds, 
den  Bleigehalt  des  Filtrats  mittelst  Schwefelwasserstoffs,  läfst 
das  Filtrat  in  einem  raschen  LufUtrom  bei  niedriger  Tem- 
peratur eindampfen,  behandelt  den  Rückstand  mit  Alkohol, 
vermischt  die  alkoholische  Lösung  mit  Aether,  beseitigt  die 
syrupförmige  (hauptsächlich  aus  Indiglucin  bestehende)  Aus- 
scheidung und  läfst  die  alkoholisch»ätherische  Lösung  frei- 
willig verdunsten,  so  binterbleibt  eine  braune  bitter  schme- 
ckende syrupartige,  als  Indicanin  bezeichnete  Substanz,  die 
sich  in  Wasser,  Alkohol  und  Aether  löst,  in  alkoholischer 
Lösung  mit  essigs.  Bleioxyd  sofort,  in  wässeriger  Lösung 
erst  nach  Zusatz  von  Ammoniak  einen  gelben  Niederschlag 
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iBdiffo.  giebt.  Die  Zosammensetznog  des  in  der  bd  100^  ge- 
trockneten Bleioxydverbindnng  enthaltenen  Indicanins  drückt 
Schnnck  aus  durch  CioH98NOs4;  er  nimmt  an,  das  Indi« 
canin  entstehe  ans  Indican,  indem  dieses  2  Aeq.  Wasser 
aufnimmt  und  1  Aeq.  Indiglucin  verliert. 

Bei  längerem  Erhitzen  des  Indicans  in  wässeriger  Lö- 
sung wird  es  ähnlich  wie  dnrch  Alkalien  zersetet  ^ —  Bei 
dem  Eindampfen  einer  wässerigen  Lösung  von  Indican  oder 
Indicanin  unter  Luftzutritt  wird  stets  ein  Theil  zu  einer  so- 
wohl in  Aether  als  in  Alkohol  unlöslichen,  braunen  zähen 
Substanz.  Die  bei  dem  Eindunsten  der  Lösung  bd  ge- 
wöhnlicher Temperatur  sich  bildende  derartige  Substanz 
wird  von  Schnnck  als  Oxindioanin  bezeichnet  und  (nach 
dem  Trocknen  bei  100^)  als  04oHs8NOsi  betrachtet ;  bei  dem 
Erhitzen  mit  Säuren  giebt  dieselbe  Indifuscin  und  Lidiglncin« 
Die  bei  dem  Eindampfen  in  der  Hitze  entstehende  Substanz 
nennt  er  hingegen  Oxmdiearin  und  giebt  ihr  die  Zusammen- 
setzung CtsHieNOts* 

Schönbein  (1)  hat  Mittheilungen  gemacht  fiber  die 
Entbläuung  von  schwefeis.  Indigolösung  durch  saure  schwef- 
ligs.  Salze.  Mit  schwefliger  Säure  Übersättigte  Lösungen 
der  Alkalien  oder  Lösungen  von  Erden  oder  schweren  Me- 
talloxyden  in  überschüssiger  wässeriger  schwefliger  Säure 
vernichten  (am  stärksten  schönt  schwefligs.  Kupferozyd  zu 
wirken)  die  blaue  Farbe  der  Indigolösung»  so  dafs  die  Flüs- 
sigkeit im  durchgelassenen  Lichte  braungelb,  im  zurückge- 
worfenen kupferroth  erscheint.  Die  blaue  Färbung  wird 
wieder  hergestellt  durch  stärkere  Säuren,  durch  Alkalien, 
durch  Zusatz  von  viel  Wasser,  durch  Weingeist  oder  Hols- 
geist,  durch  Bittermandelöl,  durch  kleine  Mengen  Chlor, 
Brom ,  Jod  oder  unterchlorigs.  Salze,  durch  Schwefelwas- 
serstofi*,   durch  Erwärmen,  und  durch  Abkühlen  in  einer 


(1)  Verhandl.  d.  natnrf.  0«Mllsch.  in  Baael  11,  16;  J.  pr.  Chem. 
LXXV,  8S;  Pogg.  Ann.  CIV,  800;  Cbem.  Cenu.  1856,  916. 
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EältemiachaDg  (durch  beide  letztere  Büttel  nicht,  wenn  die 
EntbläoQDg  durch  schwefligs.  Eupferoxyd  bewirkt  war). 
Das  Entfarbnngsyermögen  der  sauren  schwefligs.  Salze 
fiir  Indigolösung  ist  indessen  viel  schwächer»  als  das  der  aus 
wässeriger  schwefliger  Säure  bei  der  Electrolyse  am  nega- 
tiven Polende  sich  bildenden  oder  auch  durch  Einwirkung 
von  Zink  oder  Eisenfeile  entstehenden  braungelben  Flüs- 
sigkat  (1). 

H.  Ludwig  und  A.  Eromayer  (2)  haben  den  Färb- ^^r^*^^*-; 
Stoff  der  Wurzelrinde  von  LiAospermwn  arvense  untersucht.  Vp*!.,»^^' 
Sie  fanden  für  diesen  rothen  Farbstoff  ähnliches  Verhalten,   ^'^''""^ 
wie  es  das  Alkannaroth  zeigt,  gegen  Wasser,   Weingeist, 
Aether  und  Alkalien;  nur  wird   das  Lithospermroth  von 
Aether  mit  blauer  Farbe,  das  Alkannaroth  mit  dunkelrother 
gelöst 

Nach  Phipson  (3)  ist  im  Bast  und  in  den  Gefäfsen  ^^^^^f»'^ 
der  Markbülle  der  Faulbaumzwäge  derselbe  gelbe  Farb- 
stoff enthalten,  welchen  Bu ebner  aus  der  Wurzelrinde 
dieser  Pflanze  ausgezogen  und  als  Rhamnozanthin  benannt 
hatte  (4)»  Phipson  bereitet  das  Rhamnozanthin  durch 
längeres  Liegenlassen  der  Faulbaumzweige  in  Schwefel- 
kohlenstoff, Verdunstenlassen  der  goldgelben  Flüssigkeit 
bei  gewöhnlicher  Temperatur,  Behandeln  des  Rückstands 
mit  kaltem  Alkohol,  wo  eine  braune  fettartige  Substanz 
ungelöst  bleibt  und  der  Farbstofi  sich  löst.  Letzterer  kry- 
stallisirt  beim  freiwilligen  Verdunsten  der  ätherischen  Lö- 
sung in  kleinen  glänzenden  goldgelben  Erystallen;  er  ist 
sublimirbar;  er  ist  unlöslich  in  Wasser  und  in  den  meisten 
Säuren  und  Salzen,  löslich  in  Alkalien  zu  purpurrother 
Flüssigkeit,  löslich  in  Alkohol,  Aether  und  Schwefel- 
kohlenstoff Durch  Einwirkung  concentrirter  Schwefelsäure 


Rhamnot 
fraiifvl«. 


(1)  Vgl.  Jahretber.  f.  185S,  812  fl  —  (2)  Areh.  Pharm.  [2]  XCVI, 
278;  im  Avn.  Ghem.  Centr.  1869,  87;  B^p.  ohim.  appliqade  T,  211.  -> 
(S)  Compt.  read.  XLVn,  158;  Inttit.  1868,  266;  Dingl.  pol.  J.  GL,  486. 
—  (4)  Jshresber.  f.  1868,  686;  vgl.  Jabresber.  f.  1867,  628. 
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wird  das  RhamnoxaDthin  za  einet  grüneB  Sabslanz.  Es  kann 
mit  niüöslichen  Basen  rothe,  braune  oder  gdbe  Lackfarben 
lalden. 
r«twuffd«r        Die  g.  g.  Gelbbeeren,  von  Bkamoms  tmetona.  hatte 

Kmwm»    tob  O  »  » 

^  froher  Eane  (1)  untersucht  nnd  den  in  anreifen  Beerea 
enthaltoien  gelben  Farbstoff  als  Chrysorhamnin ,  den  in 
reifen  Beeren  enthaltenen  als  Xanthorbamnin  nnterschieden 
und  beschrieben.  J.  Gellatly  (2)  fand  jetzt  bei  oner 
Untersnchnng  der  Gelbbeeren,  dais  Aether  denselben  nor 
etwas  grünes  Uars  nnd  kein  Chrysorhamnin  entaog,  wel- 
ches Kane  auf  diesem  Weg  erhalten  hatte.  Alkohol  ent- 
z(^  ihnen  eine  beträchtliche  Menge  einer  gelben  Substanz, 
die  leicht  in  feinen  Krystallen  erhalten  werden  konnte,  und 
von  welcher  Gellatly  glaubt,  dafs  sie  Kane*s  Xantho- 
rbamnin (welches  von  Diesem  nur  als  ein  brauner  Extract 
erhalten  wurde)  in  reinerem  Zustande  sei.  Diese  Substana 
bildet  gelbe  seideglSnzende,  fast  geschmacklose  Nadeln 
C4sE^Qs8+10HO  (das  Wasser  entweicht  bei  100^),  lost 
sich  leicht  in  Wasser  (aus  dieser  Losung  konnten  nicht 
wieder  Kiystalle  erhalten  werden),  nieht  in  Aether,  leicht 
in  Alkohol  (bei  dem  Erkalten  einer  heifs  gesättigten  alko- 
holischen Lösung  scheidet  sie  sich  als  terpentinartige  Masse 
aus,  die  spater  krystallinisch  wird).  Sie  bildet  mit  den  Lo- 
sungen von  Zinn-,  Blei-,  Thonerdesalzen  gelbe  Lacke;  eine 
durch  Znsata  von  Bleizuckerlösnng  zu  einer  alkoholischen 
Lösung  des  Farbstoffs,  so  da&  letzterer  im  Ueberschusse 
blieb,  erhaltene  Bleiverbindung  (ein  gelber,  etwas  kömiger 
Niederschlag)  ergab  die  Zusammensetzung  C^eHsgOss,  2PbO. 
Bei  dem  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  zerfällt  die- 
ser Färbstoff  zu  Traubenzucker  und  einer  als  gelber  Nieder- 
schlag sich  ausscheidenden,  als  Ehcmmäin  bezeichneten,  in 
Wasser,    Alkohol  und  Aether   fast  unlöslichen  Substanz 


(1)  PhiL  Mag.  [8]  XXm,  8;  J.  pr.  Chnn.  ZXIX,  4dl;  Beneiiu' 
Jsbreiber.  XXIV,  605.  ^  (3)  Aus  d.  Edinb.  New  Phii  Jooxa.  VO, 
263  in  Chem.  Centr.  1868,  477. 
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CnHioOio ;   G  e  1 1  a  1 1  y  drückt  diese  Spaltung  aus  durch 
die  Gleichung :  C46H88OS8 + 6  HO  =  CuUuOu  +  CmHioOio. 

Rochleder  (1)  hat  die  schon  früher  (2)  angekün-^^jj^'*« 
digten  Resultate  von  L.  May  er 's  Untersuchung  des  Färb-  g^^^^^^ 
Stoffs  der  s.  g.  chinesischen  Gelbschoten  ausfuhricher  mit- 
getheilt  Zur  Darstellung  dieses  Farbstoffs  wurden  die  zu 
grobem  Pulver  serstofsenen  Früchte  der  Gardenia  grandi- 
flora  mit  Weingeist  ausgekocht ,  aus  dem  colirten  und  fiU 
trirten  Decoct  der  Weingeist  abdestillirt,  die  wässerige  - 
Flüssigkeit  des  Rückstands  von  einer  ausgeschiedenen  dun- 
kelgrünen Substanz  (einer  flüssigen  fetten  Säure  und  einem 
krystallinischen  Körper)  getrennt,  mit  viel  Wasser  verdünnt 
und  mit  Thonerdehydrat  gemischt,  nach  mehrtägigem  Ste- 
hen die  Flüssigkeit  von  der  Thonerde  und  den  entstandenen 
Thonerdeverbindungen  abfiltrirt>  das  Filtrat  mit  wässerigem 
basisch-essigs.  Bleioxyd  geföllt,  der  orangefarbene  Nieder- 
schlag rasch  abfiltrirt»  ausgewaschen  und  in  Wasser  zer- 
theilt  mittelst  Schwefelwasserstoffs  zersetzt  >  das  Schwefel- 
blei sammt  dem  fest  anhängenden  Farbstoff  mit  Wasser 
ausgewaschen»  dann  der  Farbstoff  in  siedendem  Alkohol 
gelöst  und  diese  Lösung  im  leeren  Raum  über  Schwefel- 
säure zur  Trockne  gebracht;  der  amorphe  Rückstand  wurde 
zur  Befreiung  von  etwas  Schwefel  in  möglichst  wenig 
Wasser  gelöst  und  die  filtrirte  Lösung  wieder  im  leeren 
Raum  über  Schwefelsäure  zur  Trockne  gebracht.  Der  so 
erhaltene  Farbstoff  ist  nach  Rochleder  identisch  mit  dem 
von  Quadrat  (3)  (nicht  ganz  rein)  aus  Safran  darge- 
stellten, und  er  bezeichnet  beide  als  Orocin\  die  für  das 
letztere  gefundene  Zusammensetzung  drückt  er  aus  durch 
die  Formel  GbsH^sOso -f' V2  HO.  Das  Grocin  ist  zerrieben 
ein  lebhaft  rothes  Pulver ,  Idcht  löslich  in  Wasser  und-  in 
Alkohol.    Die  Lösungen   besitzen  die  Farbe  einer  Chrom- 


(1)  Wien.  Aead.  Ber.  XXIX,  8;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  1;   Chem. 
Centr.  1868,  466.  —  (2)  Jahresber.  f.  1867, 490.  —  (3)  Jabresber.  f.  1861, 683. 
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p^^l^'^^'^säürelösnng;  Bleisalze  fällen  daraus  einen  orangefarbenen 
ffr^^fl^'rV  Niederschlag;  die  concentrirte  wässerige  Lösung  wird  auf 
Zusatz  von  concentrirtei^  Schwefelsäure  anfangs  indigblau, 
später  violett.  In  verdünnter  wässeriger  Lösung  wird  das 
Crocin  durch  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  beim  Erwärmen 
zersetzt;  OroceHn  scheidet  sich  aus,  während  die  von  «einer 
kleinen  Menge  gelöst  bleibenden  Crocetins  gelb  gefärbte 
Flüssigkeit  einen  süfsen  krystallisirbaren  farblosen  Zucker 
enthält  Das  Grocetin  ist  ein  dunkelrothes ,  amorphes ,  in 
Wasser  wenig,  in  Alkohol  leicht,  auch  in  Aether  etwas 
lösliches  Pulver;  es  zeigt  bei  der  Einwirkung  concentrirter 
Schwefelsäure  dieselbe  blaue  Färbung  wie  das  Crocin;  seine 
Lösungen  werden  durch  Bl^salze  citrongelb  gefallt; 'es  ist 
ein  ächter  Farbstoff  (mit  Zinnsalz  gebeizte  Zeuge  werden 
davon  beim  Kochen  schmutzig-grünlichgelb  gefärbt,  nehmen 
aber  mit  ammoniakhaltigem  Wasser  behandelt  eine  sehr 
beständige  glänzend-goldgelbe  Farbe  an).  Die  Zusammen- 
setzung des  reinen  Crocetins  ist  C^HtsOii;  um  es  rein  zu 
erhalten,  mufs.  man  die  Spaltung  des  Crocins  in  einer 
Kohlensäure-  oder  Wasserstoffatmosphäre  vor  sich  gehen 
lassen,  da  das  Crocin  und  noch  schneller  das  Crocetin  in 
erwärmten  Lösungen  Sauerstoff  aufnehmen«  Die  Spaltung 
'  des  Crocins  durch  Säuren  drückt  Rochleder  aus  durch 
dieGleichung :  C58H48O81 + 4  HO = CsJlnOn  +  SCiäHwOh; 
von  dem  hierbei  auftretenden  Zücker  schliefst  er,  dafs  er 
gerade  halb  so  viel  Kupferoxyd  reducire ,  als  der  Trauben- 
zucker. 
Fftrbttoffd«!  Gl^nard  (1)  £riebt  zur  Isolirung  des  im  rothen  Wein 
enthaltenen  Farbstoffs  folgendes  Verfahren  an.  Man  ver- 
setzt den  Wein  mit  basisch-essigs«  Bleioxyd,  wascht  den 
dabei    gebildeten    blauen    Niederschlag   mit    Wasser   und 


(1)  Compt.  rend.  XLVII,  268;  Instit.  1858,381;  J.  pr.  Chem.  LXXV, 
S17;  DingL  pol.  J.  CL,  285.  Antf&hrlieb  Ann.  oh.  phjt.  [B]  LTV»  866; 
hierans  im  Aon.  J.  pharm.  [8]  XXXV,  111. 
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trocknet  ihn  bei  100  bis  110^  behandelt  ihn  fein  gepulvert  f-»»^^,*" 
in  einem  Verdrängungsapparat  mit  wasserfreiem  Aether,  in 
welchen  vorher  Ghlorwasserstoffgas  geleitet  war  (dabei  färbt 
sich  der  Niederschlag  roth;  es  wurde  nnr  so  viel  angesäu- 
erter Aether  angewendet,  dafs  die  darin  enthaltene  Salzsäure 
das  Bleio^iyd  im  Niederschlag  sättigen  konnte) »  und  dann 
mit  reinem  Aether  (der  Aether  nimmt  dabei  Weinsäure, 
Gerbsäure,  eine  krystallisirbare,  schmelzbare  und  ohne  Zer« 
Setzung  sich  verflüchtigende  Säure  (I),  eine  braune  fettartige 
Substanz  und  eine  wachsartige  Substanz  auf),  trocknet  den 
mit  Aether  ausgewaschenen  Niederschlag  an  der  Luft  zur 
Verjagung  des  Aether s,  digerirt  ihn  dann  mit  rectificirtem 
Weingeist,  concentrirt  die  alkoholische  Lösung  durch  Ab» 
destilliren  des  Weingeistes  und  versetzt  die  rückständige 
Flüssigkeit  nach  dem  Erkalten  mit  dem  4-  bis  ö  fachen 
Volum  Wasser,  wo  sich  der  Farbstoff  des  Weins  in  Form 
rother  Flocken  aasscheidet.  Dieser  Farbstoff,  welchen 
Gl^nard  als  Oenolin  bezeichnet,  ist  nach  dem  Abfiltriren 
und  Auswaschen  im  feuchten  Zustand  braunroth,  in  Masse 
getrocknet  fast  schwarz,  gepulvert  violett-  bis  braunroth; 
er  ist  fast  unlöslich  in  Wasser ,  löslicher  wenn  dasselbe 
Pflanzensäuren  enthält,  leicht  löslich  in  Alkohol,  unlöslich 
in  Aether.  Der  bei  120^  getrocknete  Farbstoff  hat  die 
Zusammensetzung  CmHioOio;  er  verbindet  sich  mit  Basen, 
namentlich  mit  Bleioxyd  zu  einer  Verbindung  C80H9O9,  PbO. 
Bezüglich  der  speciellen  Angaben  über  das  chemische  Ver- 
halten des  Öenolins  verweisen  wir  auf  die  ausführlichere 
Abhandlung. 

üeber  einen  von   Belhomme  aus  den  Kapseln  von  ^*'^"*<'' *"* 
Pcadotünta  impericUü  dargestellten  Farbstofi  (2)   ist  Nichts  *">p«rt^"*' 
Genaueres  bekannt  geworden. 


(1)  &«rreswir«  Vermnthnng  (B4p.  chint  appUqa^e  I,  82) ,  dalji 
dieie  B&ure  Bernsteinslare  sei»  wird  von  GUnard  (daselbst,  72)  .wider- 
sprochen. —  (2)  Compt,  rend.  XLYII,  214. 
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HimatoiTii..  Q.  L.  ErdmanH  (1)  theilte  die  Resultate  einiger  von 
O.  Hesse  über  das  H&matoxjKn  angestellter  Versnche 
mit.  —  Das  Hämatoxylin  wnrde  nach  dem  von  Erdmann 
beschriebenen  Verfahren  (2)  mittelst  wasserhaltigen  Aethers 
ausgezogen;  wasserfreier  Aether  eignet  sich  dazn  weniger. 
Das  gewöhnlich  schmotzig-gelb  gefärbte  HSmatoxylin  ISfst 
sich  durch  ümkrystallisiren  aus  Wasser,  dem  etwas  saures 
schwefiigs.  Ammoniak  oder  Natron  zugesetzt  ist»  in  farb- 
losen Erystallen  erhalten.  Die  Erjstalle  des  Hfimatoxylins 
sind  9  wie  E  r  d  m  a  n  n  bereits  angegeben  ,  zweierlei  Art, 
bald  mehr 9  bald  weniger  Wasser  enthaltend;  die  Bedin- 
gungen zur  Bildung  der  letzteren  sind  noch  nicht  festge- 
stellt. Für  die  ersteren  Krystalle  fand  sich  die  von  Ger- 
hardt vorgeschlagene  Formel  G88Hi40i2-h6HC>  bestätigt. 
Bei  längerem  Stehen  einer  bei  gewohnlicher  Temperatur 
übersättigten  Lösung  bilden  sich  gröfsere  Erjstalle  mit  glat- 
ten,  bisweilen  gekrümmten  Flächen,  die  Naumann  vor«^ 

P       - 

läufig  als  hemiedrisch-rhombische  Erjstalle,  OP  .  -  •  mPoo» 

deutet  und  welche  die  Zusammensetzung  CssHuOig-f'^  HO 
ergaben;  körnige  Erjstalle  von  derselben  Zusammensetzung 
bildeten  sich  bei  dem  Eingiefsen  einer  bei  Eochhitze  fiber- 
sättigten Lösung  in  ein  kaltes,  etwas  saures  schwefligs. 
Ammoniak  enthaltendes  Oef&fs.  Versuche,  das  Hämatoxjlin 
zu  spalten,  gaben  kein  Resultat.  Eali,  kohlens.  Natron, 
Hefe,  Emulsin,  längeres  Eochen  mit  Salzsäure  bewirken 
wohl  Färbung  aber  keine  wesentliche  Zersetzung  des  H8- 
matoxjlins.  Das  Hämatoxjlin  reducirt  Eupferozjd  in  wein- 
säurehaltiger alkalischer  Lösung;  es  dreht  die  Polarisations- 
ebene des  Lichtes  nach  rechts.  Es  löst  sich  in  gesättigter 
Boraxlösung  leichter  als  in  Wasser,   zu  dner  neutral  oder 


(1)  J.  pr.  ehem.  LXXV,  21d;  im  Aubs.  Ohem.  Oentr.  1869,  ^8; 
B^p.  ohSm.  pure  I,  191.  —  (S)  J.  pr.  Obern.  XXVI,  19S;  Beneliiii'  Jali- 
resber.  XXHI,  479. 
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schwach  sauer  reagirendoDy  bläuliche  Flaorescenz  zeigenden  Htautoxymi. 
Flüssigkeit  9  ans  welcher  der  Borax  nicht  durch  Alkohol 
gef&llt  wird;  diese  Flüssigkeit  wird  auf  Zusatz  von  Salz- 
saure i  Essigsäure  oder  Schwefelsäure  zu  einer  dichten 
Krystallmasse,  in  welcher  sich  bald  kömige  Erystalle 
CssHuOis-f- 2 HO  ausbilden;  auf  Zusatz  von  Chlornatrium- 
lösung (auch  der  Lösungen  von  Chlorkalium ;  Chlorammo- 
nium, Ferrocyankalium »  saurem  schwefligs.  Ammoniak) 
scheidet  sich  hingegen  Hämatoxylin  als  weifse  amorphe 
Masse  ab.  ünterschwefiigs.  Natron  löst  in  der  Wärme 
viel  Hämatoxylin  zu  purpurfarbiger  Flüssigkeit,  die  beim 
Erkalten  amorphes  Hämatoxylin  ausscheidet.    Das  Hämato-  ^ 

xyKn  lost  sich  ziemlich  schwer  in  Chlornatriumlösung, 
leichter  in  gesättigter  Cblorbaryumlösung  (diese  Lösung 
gab  zuerst  Hämatoxylinkrystalle  mit  6 HO,  die  sich  allmä- 
lig  in  solche  mit  2  HO  umwandelten),  sehr  reichlich  in  der 
Lösung  von  gewöhnlichem  phosphors.  Natron  zu  einer 
Flüssigkeit,  die  sich  der  Lösung  in  Boraxlösung  ähnlich 
verhält  aber  noch  basisch  reagirt.  —  Weitere  Untersu-  • 
ehnngen  Hesse 's  über  das  Hämatoxylin  sind  im  nächsten 
Belichte  zu  besprechen. 

Nach  A  r  n  a  u  d  o  n  (1)  ist  das  s.  g,  Amarantholz  —  p^bttor  im 
worunter  verschiedene  in  der  Eunsttischlerei  verwendete, '*"**''^'"** 
meistens  aus  Südamerika  oder  von  den  Antillen  stammende, 
mehr  oder  weniger  purpurroth  oder  violett  gefärbte  Holz* 
arten  verstanden  sind  —  zu  den  s.  g.  Farbhölzern  zu  rech- 
nen. Dieses  Holzi  welches  unter  dem  Einflufs  von  Licht 
diese  Färbung  annimmt  (Feuchtigkeit  begünstigt  das  Auf» 
treten  derselben;  Einwirkung  des  Sauerstofis  bei  Licht- 
absehlufs  ruft  dieselbe  nicht  hervor;  auch  bei  dem  Erwär- 
men auf  140  bis  150^  färbt  sich  das  Holz  plötzlich  purpur- 
farbig) enthiUt  nach  Arnaudon  im  frischen  Zustande  eine 


(1)  Compt  rend.  XLVII,  82;  Itutit  1868,281 ;  snafährlicher Gimento 
Vm,  261. 
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angefärbte  Sabstanz ,  welche  anter  Eänflafs  von  Licht  and 
Wärme  za  einem  rothen  Farbstoff  werden  kann;  diese 
•  Umwandlang  beruhe  eher  aaf  einer  Molecalanunlagerang 
als  aaf  einem  Oxydationsproceiii.  —  Arnandon  anter* 
sachte  ferner  (1)  das  s.  g.  violette  Palisanderholz  von  Ma- 
dagascar,  and  fand,  dafs  der  darin  enthaltene  rothe  Farb- 
stoff gegen  Luft  and  Losangsmittel  sich  dem  Farbstoff  des 
Sandelholzes  ähnlich  verhält ,  letzterer  Farbstoff  aber  mehr 
orangefarbig  aassieht  and  der  Einwirkung  der  Alkalien 
gröiseren  Widerstand  bietet  (der  Farbstoff  des  violetten 
Palisanderholzes  wird  darch  Alkalien  sofort  in  GrOui  dann 
^  in  Olivengrün,  dann  in  Braan  übergeführt). 
oribMr  Fwb.  In  Wäldern  wird  manchmal  abgestorbenes  Holz  gefain* 
•torbener  dcu ,  wclches  Intcnsiv  grün  gefärbt  ist  L.  Bley  d.  j.  (2) 
nntersachte  den  in  solchem  Holz  (Bachenholz)  enthaltenen 
Farbstoff.  Derselbe  war  nicht  mittelst  Alkohol  oder  Aether, 
wohl  aber  mittelst  Alkalien  ausziehbar;  aas  den  tiefgron 
gefärbten  alkalischen  Aaszügen  fällten  Säuren  grüne  Flo- 
cken. Der  aus  dem  ammoniakalischen  Auszug  mittelst  Salz-> 
säure  abgeschiedene  Farbstoff  war  dunkel- olivengrfin,  un- 
löslich in  Wasser  y  Alkohol  und  Aether ;  er  ging  mit  Am- 
moniak eine  Verbindung  ein»  welche  auch  nach  dem  Aus* 
trocknen  noch  ammoniakhaltig  und  in  Wasser  löslieh  war; 
eine  Lösung  dieser  Verbindung  gab  mit  einfadi-essigs«  Blei- 
oxyd änen  Niederschlag,  welcher  (bei  1 10^  getro<^net)  ein* 
mal  die  Zusammensetzung  2Pb09C8oHM084>  von  einer  an- 
deren Darstellung  aber  die  Znsammensetzung  lOPbO» 
3CboHioOi8  ergab.  Bley  bezeichnet  diesen  Farbstoff  als 
Xyhchlaraaure, 

U^er  Farbstoffe  vgl.  auch  den  Bericht  über  Pflaaien- 
Chemie  und  über  technische  Ohemie  (Färberei). 


(1)  Cimento  Vm,  278.  *-  (2)  VierteQahxssobr.  pr.  Pharm.  VII,  SS6; 
Arcb.  Pharm.  [2]  XCIV,  129;  im  Ansa.  Cham.  Centr.  1868,  426. 
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Nach  A.  Vogel  d.  j.  (1)  wird  Fliefspapicp,  2  Monate  ^•"■»'*••• 
lang  in  wässeriges  basisch-essigs.  Bleioxjd  eingetaucht ,  za' 
einer  aufgequollenen  Masse,  welche  nach  vollständigem 
Aaswaschen  mit  Wasser  einen  der  Formel  2Cs4Hsi02i; 
SPbO  entsprechenden  Bleiozydgehalt  ergab.  Das  Aufquellen 
des  Papie/s  zeigt  sich  auch  schon  bei  kürzerer  Einwirkung 
des  basisch*essigs.  Bleioxyds,  und  es  beruhe  hierauf,  dafs 
sich  eine  concentrirtere  Losung  dieses  Salzes  nicht  durch 
Papier  filtriren  läfst 

Die  mit  der  Cellulose  gleiche  Zusammensetzung  zeigende 
Substanz,  welche  als  Bestandtheil  gewisser  niederer  Thiere 
vorkommt  (2),  benennt  Berthelot  (3),  da  dieselbe  nach 
dem  physikalischen  wie  nach  dem  chemischen  Verhalten 
von  der 'Cellolose  verschieden  sei,  als  Timicin,  Aus  dem 
Bfantel  von  Ascidien  (Cynthia  papükUa,  Sav.)  dargestelltes, 
durch  längeres  Kochen  mit  concentrirter  Salzsäure  und 
dann  mit  Ejdüauge  gereinigtes  Tunicin  ergab  die  Zusam- 
mensetzung der  Cellulose,  zeigte  aber  viel  gröfseren  Wi- 
derstand gegen  die  Einwirkung  chemischer  Agentien;  bei 
mehrwöchentlichem  Kochen  mit  verdünnter  Salzsäure  oder 
Schwefelsäure  wurde  es  nicht  verändert,  im  trockenen  Zu- 
stand in  der  Kälte  durch  Fluorborongas  nicht  verkohlt. 
Die  Umwandlung  des  Tunidns  in  Zucker  gelang  durch 
Zerthmlen  desselben  in  kalter  concentrirter  Schwefelsäure, 
wo  allmälig  Lösung  ohne  Färbung  eintritt.  Eintropfen  der 
Flüssigkeit  in  das  lOOfache  Gewicht  siedenden  Wassers,  * 
1  stündiges  Kochen  der  Flüssigkeit ,  Sättigen  mit  Kreide, 
vorsichtiges  Eindampfen  des  Filtrats  u.  s.  w. ;  es  wird  so  eine 
syrapartige  Flüssigkeit  erhalten,  die  ein  Gemenge  einer 
Zockerart  mit  einer  nicht  weiter  bestimmten  Substanz  ist, 
Kupferoxyd  in  weinsäurehaltiger  alkalischer  Lösung  leicht 
redudrt,   durch  kochende  Kalilösung  gebräunt   wird,  in 

(1)  Ans  d.  Beriobten  der  Mfinefaener  Acftdemie  in  Instit  1858,  151. 
—  (S)  Vgl.  Jabresber.  f.  1851 ,  595.  —  (8)  Compt  rend.  XLYII,  227; 
J.  pr.  Cbem.  LXXVI,  871;  im  Anss.  Cbem.  Centr.  1858,  675.  AnsfUhr- 
lieb  Ann.  ob.  pbys.  [3]  LVI,  149. 

JaltfMb«rleht  f.  Chom.  u.  •.  w.  fflr  186$.  31 
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Wasser  zertheilt  und  mit  Bierhefe  versetzt  unter  BUdang 
von  Kohlensäure  und  von  Alkohol  gahrt*  Auch  das  Chitin 
(es  war  ans  Hummer-,  Seekrebs-»  und  Oantharidenschalen 
dargestellt;  es  ergab  nach  möglichster  Reinigung  noch  5 
bis  7  pC.  Stickstoff)  wird  auf  dieselbe  Weise  in  eine  sich 
ähnlich  verhaltende  Zuckerart  umgewandelt 

0tirkm«iiL  ^^f  gine  Abhandlung  TröcuTs  (I)  über  die  verschie« 

denen  Zustände  der  stärkmehlartigen  Substanz»  worin  dieser 
Botaniker  nachzuweisen  sucht,  dafs  Stärkmehl,  Amyloid  und 
Cellulose  nur  Modificationen  einer  und  derselben  Substanz 
seien,  sofern  zwischen  ihnen  unmerkliche  Uebergänge  statt- 
finden, müssen  wir  uns  begnügen  hinzuweisen* 

oammi.  Uckmcijor   (2)   fand    bei    einer  Wiederholung  der 

von  Neubauer  (3)  bezüglich  des  arabischen- Gummi's  ver« 
öfientlichten  Untersuchungen  die  von  Diesem  angegebenen 
Resultate  bestätigt,  namentlich,  dafs  das  Arabin  als  eine 
Säure  zu  betrachten  ist,  weftbalb  er  es  als  Arabintäure  be- 
zeichnet. Ein  Kalksalz  derselben,  bereitet  durch  Vermischen 
einer  klaren  wässerigen  X'ösung  von  Arabinsäure  mit  einem 
Ueberschufs  einer  ammoniakalischen  Lösung  von  Chlorcal« 
cium ,  Fällen  der  Flüssigkeit  mittelst  Alkohol,  Abfiltriren 
des  Niederschlags  bei  Abschlufs  von  Kohlensäure  und 
Trocknen  bei  100^,  ergab  die  Zusammensetzung  CaO, 
CisHioOio  -f-  2CisUiiOii.  Ein  Kupfersalz,  dargestellt  durch 
Mischung  einer  wässerigen  Losung  von  Arabinsäure  mit 
•  einer  concentrirten  Lösung  von  einfach-essigs»  Kupferoxjd 
und  Znsatz  von  Alkohol,  ergab  die  Znsammensetzung 
CuO,  GxsHioOio  +  CiiHuOii.  —  Hekmeijer  unter- 
suchte auch  noch  einige  Gummiharze.  In  dem  Myrrhen- 
Gummiharz  fand  er  ein  in  Wasser  lösliches  Gummi,  ein 
durch  einfach-essigs.  Bleioxyd  und  ein  durch  basisch-essigs^ 
Bleioxyd  fällbares.     In  dem  Olibanum-Gnmmiharz  fand  er 


(1)  Compt  rend.  XLYII,  685;  iMtit  1868,  868.  —  (3)  Soheikoa«» 
dig«  VerhaDdelingen  en  Ondersoekingen,  II.  deel,  2.  ftak,  Onders.  167« 
—  (8)  Jahrcgber   f.  1864,  624;  f.  1857,  496. 
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nur  Eine,  mt  dem  arabischen  Gummi  üboreinstunmende 
Oammiart. 

Maumen^  (1)  mid  B^champ  (2)  hatten  früher  an- >^i»«»«k«r. 
gegeben  y  das  Vermögen  der  Lösungen  von  Rohrzucker  in 
Wasser  9  die  Polarisationsebene  des  Lichtes  nach  rechts  zu 
drehen,  nehme  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur,  in 
Folge  einer  Umwandlung  des  Zuckers,  allmälig  ab.  B^ 
champ  (3)  modificirt  jetzt  seine  Ansicht  über  die  Einwir- 
kung kalten  Wassers  auf  den  Rohrzucker  dahin  :  Kaltes 
Wasser  lasse  den  Rohrzucker  keineswegs  in  linksdrehenden 
Zucker  übergehen;  finde  eine  solche  Umwandlung  statt,  so 
sei  sie  die  Folge  einer  wahren  Gährung«  Bezüglich  der 
Einwirkung  von  Salzlösungen  auf  Rohrzucker  fand  er  im 
Allgemeinen  :  die  Einwirkung  von  Salzlösungen  ist  verän- 
derlich ;  die  neutral  oder  sauer  reagirenden  normalen  Salze, 
welche  die  Umwandlung  des  Zuckers  in  der  Kälte  verhin- 
dern, sind  im  Allgemeinen  solche,  die  man  als  faulnifswi- 
drige  betrachtet;  wenn  auch  ein  Salz  ein  saures,  selbst  ein 
iweifiich-saures  ist,  kann  es  doch  unfähig  sein,  die  Um- 
wandlung des  Zuckers  zu  bewirken;  in  gewissen  Fällen 
seheint  eine  untere  Temperaturgrenze  dafür  da  zu  sein, 
dais  die  Umwandlung  vor  sich  gehe.  Wir  müssen  bezüg« 
lieb  der  Versuchsreihen,  aus  welchen  B^champ  diese 
Resultate  ableitet^  auf  die  Abhandlung  verweisen,  und  he- 
ben nur  noch  hervor,  dafs  er  jetzt  bestimmt  der  Ansicht 
ist,  dafs  der  Rohrzucker  in  wässeriger  Lösung  in  der  Kälte  * 
nur  dann  Umwandlung  zeigt,  wenn  Schimmelbildung  ein«^ 
tritt,  sofern  diese  vegetabilischen  Gebilde  wie  Fermente 
wkken.  Nach  seinen  Versuchen  tritt  Schimmelbildung  nicht 
ein,  wenn  die  Luft  keinen  Zutritt  zu  der  Zuckerlösung  hat ; 
Zusatz    von   Kreosot    verhindert  auch   bei  Luftzutritt  die 


(1)  Jahresber.  f.  1854 ,  618.  —  (3)  Jahresber.  t  1866 »  670.  — 
(S)  Compt  rend.  XL  VI,  44;  Instit  1858,  12;  J.  pr.  Chem.  LXXIY, 
496;  aoi  d.Polyt6chn.  Centralbl.  1868,  696  inDingl.pol.J.CXLIX,307; 
antfBhrlieher  Ann.  cb.  pbys.  [8]  LIY,  28. 
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SrfnrtmclMdmig  oad  die  Aboabaie  des  tUAaämmtermSgmm 
der  Zackerlosang. 

Peligot  (1)  bat  mmt  Untenadniiigen  ober  dfe  Ver- 
bindniigen  des  Zackers  mit  Kslk,  deren  Bcsohaie  nach 
einer  Torgingigen  Mitlbeihuig  schon  im  Jshresber.  £  1851, 
549  besprochen  wurden,  jetzt  ansfohriicber  ?er5ffenüicht. 
•  Pastenr  hat  seine  Untersochnngen  aber  die  Gabnmg 
des  Zockers  (2)  fortgesetzt  and  vorlanfig  in  eimdnen  Mit- 
tfaeOongen  die  Besoltate^  za  denen  er  gekommen,  ▼cr5fcnt> 
lidiL  Nach  einer  eisten  MttheQong  (3)  wird  bei  der  gei- 
stigen Gährnng  stets  ein  Thefl  des  Znckers  ra  Bernstein- 
sinre,  deren  Menge  mindestens  Vt  pCl  Ton  dem  Crewichte 
des  vergohrenen  Zackers  betragt  Die  so  gebOdete  Bemstem- 
siore  la&t  sich  in  der  Art  kiystallisirt  erhalten,  dais  man 
die  eingedampfte  gegohrene  Flüssigkeit  neotralisirt  nnd  mit 
einem  Sflbersalze  fiült,  den  aasgewaschenen  Niedenchlag 
mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt  nnd  die  Flossigkeit  Tcr- 
dnnsten  lafst;  oder  einfacher  in  der  Art^  dais  man  die 
Bemsteinsaare  aas  der  eingedampften  Flüssigkeit  mitteist 
Aether  aaszieht  (ist  sehr  viel  Mflchsaore  vorhanden,  so  dab 
die  Krystallisation  äet  Bemsteinsaare  veriiindert  wird,  sit-^ 
tigt  Pastenr  beide  Saoren  mit  Kalk  and  trennt  mittelst 
schwadien  Weingeistes  das  onlosliche  bemsteins.  Sah  nmi 
loslichen  milchs.).  Aach  in  Wdn  worde  Bemstemsaore  ge- 
funden. —  Nach  einer  zweiten  Mitthdang  (4)  findet  ach 
nnter  den  Prodncten  der  geistigen  Gihrnng  des  Zackers 
stets  anch  Glycerin ,  dessen  Menge  etwa  3  pC.  ron  dem 
Gewicht  des  vergohrenen  Zackers  betragen  möge;  m  allen 
gegohrenen  Flüssigkeiten,  namentlich  in  dem  Wein,  sei 
Glycerin  enthalten.   —   Nach  einer  dritten  Mittheihmg  (5) 

(1)  Aan.  eh.  pbjf.  [S]  UV,  877.  —  (S)  Vgl  Jahresber.  f.  1857, 
606  ff.  —  (3)  Compt.  read.  XLYI,  179;  IdmüL  1858,  25;  J.  pr.  Chem. 
LXXIII,  456 ;  Aon.  Ch.  Piiarm.  CY,  964.  ^  (4)  Compt  read.  XLYI, 
867;  J.  pr.  ClMin.  LXXUI,  506;  Aaa.  Ch.  Phana.  CYI,  338.  —  (5)  CoaipC. 
read.  ZLVU,  2S4;  J.  pr.  Cheai.  LXXIT,  61S;  DiagL  pol.  J.  CXUX, 
376 ;  Che».  Centr.  1858,  685. 
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bildet  sich  bei  der  geistigen  Gährung  keine  MilchsÄnre,  ^Jj'jju^f*" 
sondern  wenn  letztere  dabei  auftreten  sollte  9  so  wäre  dies 
in  Folge  gleichzeitig,  und  unabhängig  von  der  geistigen 
Gährung,  stattfindender  Milchsäuregährung  (1);  Bernstein- 
säure sei  aber,  wie  auch  das  Glycerin,  ein  constantes  und 
normales  Product  der  geistigen  Gährung. '—  In  einer  vierten 
Mittheilung  (2)  endlich  zeigt  er  folgende  Resultate  seiner 
Untersuchungen  an.  Bei  der  geistigen  Gährung  bildet  sich 
kein  Ammoniak;  im  Gegentheil  verschwinden  in  der  gäh* 
renden  Flüssigkeit  zufällig  enthaltene  oder  ihr  absichtlich 
zugesetzte  kleine  Mengen  Ammoniak  während  der  Gährung. 
Setzt  man  zu  einer  reinen  Zuckerlösung  ein  Ammoniaksalz 
und  die  unorganischen  Bestandtheile  der  Hefe ,  und  dann 
ein  Minimum  frischer  Hefekügelchen,  so  wachsen  diese  un- 
ter Assimilirung  jener  zugesetzten  Substanzen  und  bringen 
den  Zucker  in  Gährung;  sie  vermehren  sich  aber  nicht, 
wenn  man^  unter  sonst  gleichen  umständen,  den  einen  je- 
ner Zusätze  oder  beide  wegläfst. 

Darüber,  wie  wohl  bei  den  Gährungen  des  Zuckers  aus 
ihm  verschiedene  Alkohole,  Säuren  und  Glyceride  entstehen 
mögen,  hat  G*  Bödeker  (3)  Betrachtungen  mitgetheilt; 
H«  Schwarz  (4)  darüber,  dafs  Amylalkohol  sich  wesentlich 
bei  übertrieben  rascher  Gährung  von  Traubenzucker  bilde« 

In  der  s.  g,  Trehala  —  aus  der  Türkei  (wahrschein-  t*»^»»«"' 
Uch  ans  Syrien)  stammenden  rundlichen,  etwa  olivengrofsen 
hohlen  Concretionen  —  erkannte  Guibourt  (5)  das  Pro- 
duct eines  von  ihm  als  Larinus  nidißcans  benannten  In- 
sectes,  welches  die  Zweige  einer  Echinops-Art  verzehrt,  um 
sich  von  dem  darin  enthaltenen  Zucker,  Gummi  und  Stärk- 
mehl   zu   nähren,    diese  Substanzen    aber  zum  gröfseren 


(1)  Paste iir's  Ansichteo  über  diese  Tgl.  im  Jabresber.  f.  1857,  610. 
—  (3)  Compt.  rend.  XLVU,  1011;  loitlt.  1858,  427;  J.  pr.  Gbem. 
LXXVI,  869;  Cbem.  Centr.  1859^  175.  —  (8)  Ann.  Gh.  Pharm.  CVI, 
173.  —  (4)  Dingl.  pol.  J.  CJIJX,  877.  -  (5)  J.  pharm.  [8]  XXXIY, 
81;  im  Ann.  Compt.  rend.  XLYI,  1218;  Ann.  Ch.  Pharm.  CVni,  117. 
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Trehajott.  xheilc  wicdcr  von  »ich  giebt  um  sich  jene  Hülle  su  con- 
strairen.  Guibonrt  fand  in  solcher  Trehala  66964  pG. 
Stärkmehly  4,66  wenig  lösliches  Gnmmiy  28,80  pC  Zucker 
und  Bitterstoff»  abgesehen  von  4,6  pO.  Asche.  —  Die  in 
der  Trehala  enthaltene  Zuckerart  wurde  von  Berthelot (1) 
genauer  untersucht  und  als  Trehalose  bezeichnet.  Dieselbe 
wird  aus  der  Trehala  mittelst  siedenden  Alkohols  ausgeso- 
gen, krystallisirt  aus  dieser  zu  Sjrupconsistenz  gebrachten 
Losung  oft  erst  nach  längerem  Stehen,  ISfst  sich  durch 
Waschen  mit  kaltem  Alkohol  und  UmkrystalKsiren  aus  a^ 
dendem  Alkohol  unter  Anwendung  von  Thierkohle  reinigen* 
Sie  bildet  gerade-rhombische  Erystalle ,  ist  bei  140^  ge- 
trocknet (wobei  Erystallwasser  entweicht)  OifHuOu,  schmeckt 
weniger  sfiis  als  Rohrzucker,  ist  leicht  löslich  in  Wasser, 
fast  unlöslich  in  kaltem,  ziemlich  löslich  in  siedendem  Al- 
kohol. Das  Rotationsvermögen  ist  fast  3  mal  gröüaer  als 
das  des  Rohrzuckers  und  Sndert  sich  bei  24stfindigem  Stdien 
der  Lösung  nicht.  Sie  schmilzt  bei  etwa  120^  zu  farbloser, 
zu  einer  dem  Gerstenzucker  Shnlichen  Masse  erstarrender 
Flüssigkeit,   verfindert  sich  auch  bei  180^  noch  nicht  we- 


(1)  Compt  rend.  XL  VI,  1276;  Initit  1858,  218;  J.  pr.  Chem. 
LXXIV,  491;  Ann.  Gh.  Pharm.  CVIII,  118;  aaiftUiTlieher  Ann.  eh. 
phys.  [3]  LV,  272.  Mit  dem  Bohnncker  identUeh  ist  naeh  Berthe- 
lot  die  in  dem  Palmineker  von  Ja?a  (voa  Smgtienu  Bmmpkujf  in  dem 
Sorghoaneker  tmd  in  dem  Ahornaoeker  enthaltene  Zuckerart,  und  aoeh 
ane  den  Früchten  des  Jobannitbrodbanms  stellte  er  eine  nach  dem  Ro- 
tationsTermögen  und  den  Beactionen  mit  dem  Bohrznoker  identische 
krystallisirbare  Zackerart  dar.  Ueber  den  Znckergehatt  im  Sargkim 
gaeehantium  {ygh  Jahresber.  f.  1857,497)  haben  G.  T.  Jackson  >(Compt 
rend.  XL  VI,  55;  Instit  1858,  12;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  444)  und 
Leplaj  (Gompt.  rend.  XLVI,  444;  J.  pharm.  [8]  XXXin,  836;  Dingl. 
pol.  J.  GXLVIII,  224;  Ghem.Gentr.  1858,  851),  Letzterer  anch  fiber  die 
Fabrikation  des  Zuckers  ans  dem  Sorgho,  Mittheilungen  gemacht;  naeh 
beiden  enthält  der  Saft  der  Pflanse  in  der  ersten  Vegetationsseit  nnr 
Gtuoose,  inr  Zeit  der  Beife  Bohrsncker.  Ueber  den  Ahomsa^er  der 
▼ereinigten  Staaten  vgl.  eine  Motis  Ton  J.  B.  Arcqnin  (Arequin?) 
in  Vierte^jabrssehr.  pr.  Pharm.  VIII,  90,  ans  Proeter*»  Amer.  Jonm.  of 
Pbann.,  Jan.  1858,  XXX,  72. 
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sentlichy  wird  aber  über  200^  nnter  Verlost  von  Wasser,  tta«!«««. 
Entwickelnng  eines  Gases  und  Ansstofsung  des  Geruchs 
nach  gebranntem  Zuoker  zu  einer  unlöslichen  schwarzen 
Masse.  Bei  Einwirkung  von  Bierhefe  gährt  sie  nur  änfserst 
langsam  und  unvollständig«  Durch  Kali  und  Baryt  wird 
sie  bei  100^  nicht  verändert;  durch  ammoniakalisches  essigs. 
Bleioxyd  wird  sie  gefallt;  Kupferoxyd  in  weinsäurehaltiger 
alkalischer  Lösung  wird  durch  sie  nicht  bemerkbar  redu» 
eirt.  Mit  rauchender  Salzsäure  auf  100^  erhitzt  wird  sie 
geschwärzt  und  allmälig  zersetzt,  durch  concentrirte  Schwe- 
felsäure bei  dieser  Temperatur  rasch  verkohlt;  durch  Sal- 
petersäure wird  sie  zu  Oxalsäure,  ohne  Beimischung  von 
Schleimsäore,  umgewandelt.  Mit  Stearinsäure,  Benzoesäuren. 
a.  bildet  sie  bei  180°  eine  kleine  Menge  neutraler,  den  Fetten 
analoger  Verbindungen  (vgl.  S.  418).  Durch  verdünnte  Schwe- 
felsäure wird  sie  bei  100^  nur  langsam  zu  einer  nicht  kry- 
Btallisirbaren  Zuckerart  umgewandelt,  welche  Kupferoxyd  in 
weinsäurehaltiger  alkalischer  Lösung  reducirt,  durch  Alkalien 
bei  100°  zerstört  wird,  mit  Bierhefe  leicht  und  vollständig  unter 
Bildung  von  Alkohol  und  Kohlensäure  gährt  —  Später  (1) 
hat  Berthelot  die  Zusammensetzung  der  krystallisirten 
Trehalose  genauer  zu  CisHisOis  =  CnHnOu  4~  ^HO 
angegeben ;  das  Wasser  entweicht  bei  25  bis  30°  theilweise, 
bei  97  bis  100°  vollständig;  je  nachdem  die  Trehalose  rasch 
erhitzt  oder  bei  langsamerem  Erhitzen  vorgängig  entwässert 
wird,  schmilzt  sie  schon  bei  - 100°  oder  ist  sie  noch  bei  180° 
nngeschmolzen.  Die  Krystallform  der  Trehalose  ist  die  der 
Mycose(2);  Berthel  o  t  fand  ooP :  ooP  =  1 11°15' bis  111°46% 
Poo  :  Poo  an  der  Hauptaxe  =  llö°41'  bis  116°11';  auch  die 
Zusammensetzung  beider  Substanzen  ist  dieselbe,  und  in 
den  übrigen  Eigenschaften  wäre  als  wesentlich  nur  die 
Verschiedenheit,  dafs  der  Trehalose  nach  Berthelot  ein 
erheblich  stärkeres  Rotationsvermögen  zukommt,  als  der 
Mycose  nach  Mitscherlich. 

(1)  Instit  1866,  861;  Ann.  eh.  phy«.  [8]  LV,  360;  Aim.  Gh. Pharm. 
CIX,  84.  —  (2)  Jahresber.  1  1667,  602. 
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»•MIM..  ^3  Melessü^e  bezeichnet  Berthelot  (1)  eme  Zocker* 
art »  welche  in  der  anf  jungen  Trieben  des  LerchenbaumeB 
(meleze;  Larix  Europoea)  sich  findenden  g.  g.  Manna  von 
Brian^on  enthalten  ist.  Wird  letztere  mit  siedendem  AI« 
kohol  behandelt  und  der  Auszug  zu  Eztractconaiatenz  ein-» 
gedampft  einige  Wochen  stehen  gelassen,  so  krystallisirt 
die  Melezitose;  durch  Abwaschen  der  Krystalle  mit  lauem 
Alkohol  und  Umkrystallisiren  aus  siedendem  Alkohol  wird 
ne  gereinigt.  Sie  bildet  sehr  kleine,  harte  >  glänzende  Sjtj- 
stalle,  deren  Form  der  des  Rohrzuckers  ähnlich  zu  sein 
scheint;  sie  schmeckt  viel  weniger  suis  als  Rohrzucker. 
Sie  ist  leicht  löslich  in  Wasser,  fast  unlöslich  in  kaltem, 
wenig  löslich  in  siedendem  gewöhnlichem  Weingeist;  aus 
der  concentrirten  wässerigen  Lösung  scheidet  sie  sich  auf 
Zusatz  von  wasserfreiem  Alkohol  langsam  krystallinisch  ab; 
die  wässerige  Lösung  wird  bei  freiwilligem  Verdunsten 
sjrupartig  und  giebt  erst  nach  längerer  Zeit  Krystalle»  Bei 
110^  getrocknet  hat  die  Melezitose  die  Zusammensetzung 
des  Rohrzuckers  CisHuOii.  Sie  schmilzt  unter  140^  ohne 
bemerkliche  chemische  Veränderung  zu  einer  klaren  Flässig- 
keit  Ihr  chemisches  Verhalten  ist  dem  des  Rohrzuckers 
ähnlich.  Sie  reducirt  Eupferozyd  in  weinsäurehaltiger 
alkalischer  Lösung  nicht  bemerklich,  wird  bei  100^  durch 
Alkalien  nicht  zersetzt,  aber  durch  concentrirte  Schwefel« 
säure  schon  in  der  Kälte  verkohlt  und  durch  siedende 
Salzsäure  rasch  gebräunt;  duigeh  Salpetersäure  wird  ue  zu 
Oxalsäure,  ohne  dafs  sich  Schleimsäure  bildet,  umgewandelt ; 
durch  ammoniakalisches  essigs»  Bleiozyd  wird  sie  gefallt 
Durch  Hefe  wird  sie  nur  langsam  und  unvollständig, 
manchmal  gar  nicht,  in  Gährung  gebracht  Das  Rotations- 
vermögen  der  Melezitose  ist  (in  derselben  Richtung)  um 


(1)  Compt  rend.  XL VII»  224;  J.  pr.  Chem.  LXXVI,  188;  Ann. 
Ch.  Pharm.  CVIII,  120 ;  Chem.  Centr.  1868,  67S ;  sniiahHich  Ann.  eh, 
phys.  [8]  LV,  282, 
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Va  Stärker  als  das  des  Rohrzuckers«    Bei  Einwirkung  von  ^«i««*«»««- 
verdünnter  Schwefelsäure  auf  die  Melezitose  bei  100^  wird 
sie  zu  einer  Zuckerart  umgewandelt,   welche,  auch  nach 
Oährungsfahigkeit  und  Botationsvermögen,  der  Glucose  sehr 
ähnlich  oder  mit  ihr  identisch  ist. 

Berthelot  erörtert  noch,  dafs,  wie  sich  dem  Trauben« 
zucker  nach  und  nach  andere  ihm  ähnlich  verhaltende 
(direct  gährungsfahige ,  bei  Einwirkung  von  Alkalien  sich 
verändernde,  Kupferoxyd  in  weinsäurehaltiger  alkalischer 
Lösung  reducirende)  Zuckerarten  an  die  Seite  stellten,  so 
auch  dem  Rohrzucker  ähnliche  und  mit  ihm  in  Eine  Gate- 
gorie  gehörende  Zuckerarten  (die  schwieriger  gähren,  bei 
100^  durch  Alkalien  nicht  verändert  werden,  Kupferoxyd 
in  weinsäurehaltiger  alkalischer  Lösung  nicht  reduciren,  bei 
130^  die  Zusammensetzung  OlsHuOu  haben,  durch  Säuren 
SU  Zuckerarten,  die  der  ersten  Gategorie  angehören,  um- 
gewandelt werden)  existiren,  und  er  betrachtet  als  solche 
namentlich  die  Melitose  (1),  die  Trehalose  oder  Mycose, 
die  Melezitose. 

Vohl  (2)  hat  weitere  Beiträge  zur  Geschichte  des  '»««i^. 
Inosits,  dessen  Vorkommen  in  unreifen  Bohnen  er  aufge- 
funden (3),  mitgetheilt.  Das  spec.  Gew.  der  Krystalle  fand 
er  =  1,1154  bei  6^.  Eine  bei  19^  gesättigte  wässerige  Lö- 
sung hat  das.  spec  Gew.  1,0548  und  enthält  in  100  Th. 
14,3  Inosit.  Bei  dem  freiwilligen  Verdunsten  einer  wässe- 
rigen Lösung  bei  9^  bilden  sieh  die  schon  früher  beschrie- 
benen Krystalle  CisHisOi»  -|-  4H0  (Krystalle  mit  anderem 
Wassergehalt  liefsen  sich  nicht  erhalten);  bei  dem  Ab- 
dampfen der  Lösung  bei  100^  erhält  man  denlnosit  wasser- 
frei. Auch  die  bei  dem  Gefrieren  einer  Inositlösung  sich 
ausscheidenden  (durch  rasches  Abfiltriren  der  aufthauenden 
Flüssigkeit  zu  trennenden)  weifsen  undurchsichtigen  Kry- 


(1)  Jfthresber.  f.  1856,  67S.  ^  (2)  Ann.  Ch.  Phann.  CV,  830;  im 
Anss.  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  126;  Chem.  Centr.  1858,  446.  —  (8)  Jab« 
resber.  f.  1866,  667  f. 
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stelle  smd  wämeitttiu  Inoat  Der  Lmmü  dreht  die  Pda- 
rintioniebeiie  des  licfates  nicbt  Verfaindnngen  deadben 
mit  Odoraatmini  oder  CUoricdSiuB  wtren  nicht  damsteilen. 
Cloetta's  Angabe,  dais  der  Ino^t  mit  alkalischer  KopCer- 
oxydlosnng  einen  gronen  MiedcrKhlag  gebe,  fimd  Vohl 
nicht  bestätigt  nnd  betrachtet  ae  ab  aof  einer  Vemnreini- 
gnng  des  Inosits  beruhend;  d^egeo  fimd  er  Cloetta's 
Angabe  bestitigt,  da£i  eine  andi  sehr  verdünnte  Inositlosnng 
nach  Znsatz  dner  concentrirten  Losni^  ron  bansch-esags. 
BleioxTd,  in  der  Kilte  nach  lingerer  Zdt,  beim  Eriutsen 
sogleich,  eine  wasseriüare  Gallerte  bfldet  (vor  dem  Binlinfii 
der  Loft  geschützt,  yerindere  dieselbe  sich  nicht).  Wird 
eine  Losung  von  Inosit  in  Terdfinnler  Salpeterainre  bei 
100*  angedampft,  so  tritt  erst  in  der  conoentrirter  gewor- 
doien  Flüssigkeit  Zersetzung  ein ;  der  Kudampfrudostand 
enthidt  Oxalsäure;  die  bei  dem  UmkrystallisireB  deridban 
bldbende  Mutterlauge  schied,  mit  kohlens.  Kalk  nentraüsiit 
und  vom  ozals.  Kalk  abfiltrirt,  nach  einiger  Zeit  eine 
purpurrothe  flockige  Ifasse  ab,  die  in  verdünnten  SinrsB 
losfich  war  und  aus  diesen  Losungen  durdi  Ammoniak 
unrerindert  ausgefSllt  wurde.  Für  den  Ißtrofmowä  (1)  fand 
Vohl  die  Zusammensetzung  CisH«(N04)sOit;  derselbe  kiy- 
stdlinrt  aus  alkoholischer  Losung  wasserfirei  in  BhomboS- 
dem,  ist  unlöslich  in  Wasser,  wenn  ganz  rein  sich  an  der 
Luft  nicht  yeribidemd.  Es  gelang  nicht,  durch  BriiitaeB 
dner  concentrirten  Losung  von  Milchzucker  in  dner  ver- 
schlossenen Glasrohre  gegen  200*  (fiesen  in  Inosit  ubersu* 
f&hreo;  es  bilde  sich  dabd  Traubenzucker. 

Berthelot  (2)  hat  seine  üntersuchugen  über  die  Ver- 
M.bindnngen   aus  zuckerartigeo   Substanzen  und   Weinsaure, 
deren  Besnltate  nach  vorläufigen  Büttheilungen  schon  im 
Jahresberichte  f.  1857,  S.  506,   besprochen  wurden,  jetzt 
ausführlicher  veröffentlicht. 


(1)  JdirMb«.  t  1866,  S6S.  -  (9)  Aul  tk.  pi^  [S]  LIV,  74. 
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In  einer  aasfühiiicben  Abhandlung  über  die  chemischen 
Erscheinungen  bei  dem  Keimen  der  Pflanzensamen  stellen  "'^'lub 
A«  G.  Ondemans  nnd  N.  W*  P.  Ranwenhoff  (1)  die    ItoffV. 


ehemle  und 
ttm- 
e 
Pflan>«ii- 


Kelmaa. 


(1)  Scheikandige  Verbando^liDgeii  en  Onderzoekingen  ,  II.  deel ,  1. 
■tiik,  Verhandelingen  1.  Auf  Hartig's  Untersaohangen  über  da« 
Keimen  der  Pflanzen  können  wir  hier  nnr  hinweisen,  nnd  führen  banpt- 
fäoblieh  an,  was  die  Charaoteriatik  der  von  diesem  Forscher  als  Kleber- 
mehl vnterschiedenen  Sabstanz  betriflft  Klebermehl  oder  Aleoron  nennt 
Hartig  (Botanische  Zeitung  1865»  881;  1856,  257;  Eotwicklnngsge- 
schichte  des  Pflanzenkeims,  dessen  Stoffbildang  nnd  Stoflwandluog  wäh- 
rend der  Vorgänge  des  Reifens  nnd  des  Keimens,  Leipzig  1857)  einen 
in  allen  Samen  enthaltenen,  als  eigenihfimlich  betrachteten  Btoif.  Nach 
Hartig's  Angabe  ist  derselbe  leichtlöslich  in  wässerigen  Flüssigkeiten^ 
Bänren  nnd  Alkalien,  nnlöslich  in  fetten  Oelen,  Alkohol  und  Aether, 
auch  in  Glycerin  nnd  Znckerwasser  einige  Zeit  unverändert  bleibend. 
Zn  seiner  Darstellung  wird  am  besten  der  von  der  Schale  befreite  nnd 
fein  serstofsene  Samen  mit  einem  fetten  Oel  zn  einem  dünnflüssigen 
Brei  angerührt  nnd  dieser  durch  ein  feines  Leinen  geseiht,  wo  sich  dann 
das  Klebermehl^  nach  einiger  Zeit  ans  der  trüben  Flüssigkeit  absetzt ;  es 
wird  dnrch  Abgiefsen  nnd  Abfiltriren  des  Oels,  Auspressen  swiscben 
EüeO^>apier  nnd  Wegnehmen  des  noch  ihm  anhängenden  Oels  mit- 
tflkt  Aether  rein  erhalten.  Das  so  dargestellte  Klebeimehl  löst  sich 
gröürtentheils  in  wässrigem  Ammoniak,  in  Wasser  nnd  in  Essigsäure, 
nnd  in  der  Lösung  lassen  sich  verschiedene  Substanzen  nachweisen  : 
efaie  nach  einiger  Zeit  sich  ans  der  wässerigen  oder  essigs.  Lösung 
von  selbst  aasscheidende  (Fibrin?),  eine  andere  bei  dem  Kochen 
fest  werdende  (Albnmin),  eine  dritte,  welche  dnrch  Essigsäure  oder  Am- 
moniak aus  dem  wässerigen  Auszng,  dnrch  Essigsäure  aus  der  ammo* 
niakalischen  Lösung  niedergeschlagen  wird,  sich  aber  in  überschüssiger 
Esaigsäure  wieder  auflöst  (Gliadin  ?) ,  und  endlich  eine  vierte ,  welche 
naeh  dem  Verdunsten  der  freien  Essigsäure  oder  des  Ammoniaks  durch 
Qerbsänre,  basisch-essigs.  Bleioxyd,  sehwefels.  Kupferozyd  und  Queck- 
silberchlorid gefällt  wird.  Nach  Abscheidnng  aller  dieser  Substanzen 
bleibt  ein  zuckerhaltiger  Rückstand,  welcher  durch  langsames  Verdunsten 
der  Flüssigkeit  isolirt  werden  kann.  In  Klebermehl  aus  Btriholeüa 
99cel$a  wurden  9,46,  in  solchem  ans  Lupinu$  hUeui  9,26  pC.  Stickstoff 
gefunden.  Die  Asche  enthielt  die  gewöhnlichen  Salze,  darunter  viel 
kohlens.  Salze,  wahrscheinlich  kohlens.  Kalk.  Das  Klebermehl  kommt 
in  Kömchen,  kngel-  oder  eiförmigen  Körperchen  vor,  auf  deren  Form- 
verhältnisse wir  hier  nicht  eingehen.  Bei  dem  Reifen  der  Samen  ent- 
stehen nach  Hartig  die  organisirten  Substanzen  des  Zeilinhalts  (Staifc- 
mehl,  Chlorophyll,  Klebermehl)  aus  in  dem  Zellkern  vorhandenen  Kör- 
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Resultate  zasammen,  zu  welchen  andere  Forscher  bei  ihren 
Untersuchungen  dieses  Gegenstandes  gekommen  sind,  und 
tbeilen  sie  die  zahlreichen  Versuche  mit,  welche  sie  selbst 
angestellt  haben.  Wir  können  aus  dieser  umfangreichen 
Arbeit  nur  die  allgemeineren  Schlufsfolgerungen  hier  wieder- 
geben,  welche  Oudemans  und  Rauwenhoff  aus  ihren 
Untersuchungen  ziehen. 

Bezüglich  der  Veränderungen,  welche  darch  keimende 
Samen  in  der  Zusammensetzung  der  umgebenden  Luft  be« 
wirkt  werden,  und  der  daraus  sich  ergebenden  Folgerungen 
hinsichtlich  der  Zusammensetzung  der  Samen  selbst  kommen 
sie  zu  folgenden  Resultaten.  Die  Quantität  Kohlensäurei 
welche  bei  dem  Keimen  entwickelt  wird,  ist  bei  verschiede- 
nen Samen  verschieden,  und  ebenso  ist  sie  verschieden 
in  den  aufeinanderfolgenden  Perioden  des  Eeimens;  wahr- 


pern,  und  swar  glaabt  er  fönf  hierbei  stattfindende  Fälle  erkannt  an 
haben ;  aoa  dem  Inhalt  des  Zellkems  entstehe  a  Stärkmehl,  oder  h  erst 
Chlorophyll  und  dann  St&rkmehl,  oder  e  Klebermehl,  oder  d  erstSt&rk- 
mehl  und  daraas  wieder  Klebermehl,  oder  e  Chlorophyll,  daraoa  BtArk- 
mehl  nnd  erat  hieraus  Klebermehl.  Bei  dem  Keimen  sollen  diese  Snb- 
stanseh  wiederam  in  umgekehrter  Beihenfolge  aufgelöst  werden.  Rau* 
wen  ho  ff  (Scheikundige  Verhandelingen  en  Ondersoekingen ,  IL  deel, 
2.  stnk,  Ottders.  192),  dessen  Mittheilnng  wir  das  Vorstehende  entneh« 
men,  fand  Hartig's  Angaben  über  das  Fehlen  des  Stlrkmehls  in  Ter- 
sehtedenen  Samen  nnd  überhaupt  die  von  H artig  angegebenen  Besul* 
täte  grofsentheils  bestStigt;  doch  fand  er  keinen  Zucker  darin,  sondern 
nur  Dextrin.  Kart  ig  stellt  das  in  bestimmten  Formen  vorkommende, 
ans  eiweifiartigen  Körpern  bestehende  Klebermehl,  welches  keine  chemisch 
eigenthümliche  Sobstanx  ist,  dem  BtarkmeM  gegenüber,  welches  gleieh- 
falls  in  organisirter  Form  in  den  Pflanaen  vorkommt  aber  immer  dieselbe 
Zusammensetzung  haben  soll;  Rauwenhoff  spricht  sich  gegen  die 
Beseichnnng  Klebermehl  aus,  und  hält  die  allgemeinere  Bezeichnung 
Protelnmehl  für  passender.  lieber  Hartig's  Klebermehl,  welches  er 
allgemein  als  die  Proteinkömer  in  den  Samen  der  GewSehse  beieichnet, 
hat  auch  Holle  (N.  Jahrb.  Pharm.  X,  1)  Mittheilungen  gemacht;  seine 
Versuche,  durch  Einwirkung  von  Reagentien  die  verschiedenen  Bestand- 
theile  der  Protelnkömer  theils^von  einander,  theils  ron  den  übrigen  in 
den  Samen  enthaltenen  Verbindungen  an  trennen,  ergaben  noch  niaht 
befriedigende  Resultate. 
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scheinlich  entwickeln  nnter  sonst  gleichen  umständen  die-  '«fttM. 
jenigen  Samen  relativ  am  meisten  Kohlensänre,  welche  bei 
dem  Keimen  die  Samenlappen  über  den  Boden  bringen« 
Auch  die  Quantität  Sauerstoff,  welche  aufgenommen  wird,  . 
ist  bei  verschiedenen  Samen  und  in  den  verschiedenen  Pe- 
rioden des  Eeimens  ungleich  grofs;  im  Anfang  wird  mehr  ' 
Sauerstoff  aufgenommen  als  später.  Die  keimenden  Samen 
verändern  die  Quantität  der  Luft  in  einem  abgeschlossenen 
Raum  einmal  in  positivem,  dann  auch  in  negativem  Sinn; 
eine  einfache  Beziehung  zwischen  der  Menge  der  ent- 
wickelten Kohlensäure  und  des  aufgenommenen  Sauerstoffs 
findet  nichf  statt;  anfangs  wird  mehr  Sauerstoff  absorbirt 
als  Kohlensäure  ausgegeben,  aber  später  tritt  das  umge- 
kehrte Verhältnifs  ein.  Absichtlich  angestellte  Versuche 
haben  gelehrt,  dafs  sowohl  durch  ölhaltende  als  durch 
Stärkmehl  enthaltende  Samen  keine  anderen  gas-  oder 
dampfförmigen  Substanzen,  als  nur  Kohlensäure  und  Wasser- 
dampf, während  des  Keimens  entwickelt  werden,  abgesehen 
von  einer  Spur  Ammoniak,  welche  bei  dem  Keimen  von 
Erbsen  wahrgenommen  wurde ;  es  werden  keine  Kohlen- 
wasserstoffe oder  flüchtige  organische  Substanzen  in  bemerk- 
barer Menge  frei,  und  Boussingault's  Vermutbung,  es 
möge  sich  dabei  Kohlenoxyd  bilden,  fand  sich  nicht  be- 
stätigt. Auf  Lackmuspapier  keimende  Samen  färben  das 
erstere  roth  in  Folge  der  Bildung  von  Essigsäure;  am 
stärksten  zeigte  sich  diese  Bildung  von  Essigsäure  bei  dem 
Keimen  voh  Bohnen,  doch  war  auch  hier  die  Säure  nicht 
quantitativ  zu  bestimmen.  Die  Quantität  von  Substanzen, 
welche  osmotisch  aus  den  Samen  nach  aufsen  treten  und 
sich  in  der  umgebenden  Feuchtigkeit  ansammeln ,  ist  sehr 
gering  im  Vergleich  zu  der  Menge  der  gasförmig  ent- 
wickelten Substanz;  unter  jenen  Substanzen  wurden  unor- 
ganische Salze  und  Dextrin  erkannt  Der  Gewichtsverlust 
der  Samen  nimmt  mit  dem  Vorschreiten  des  Keimens  zu; 
als  Maximum  wurden  dafür  14,3  pC.  gefunden.  Durch 
directe  Versuche  wurde  nachgewiesen,  dafs  bei  dem  Kei- 
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men  Wasser  gebildet  wird;  die  Bildung  desselben  beginnt 
später  nnd  ist  anfanglich  geringer  als  die  der  EoUensäarei 
nimmt  aber  dann  schneller  als  diese  zn;  der  Saaerstofl^ 
welcher  zu  dieser  Wasserbildnng  verwendet  wird»  stammt 
wahrscheinlich  znm  Theil  ans  den  Samen ,  zum  Tfaeil  ans 
der  Luft.  Bei  dem  Keimen  verlieren  die  Samen  also  einen 
Theil  ihres  Kohlenstoffs,  Wasserstoffs  nnd  Sauerstoffs,  doch 
bei  verschiedenen  Pflanzen  in  sehr  ungleichen  Mengen;  eine 
bemerkenswerthe  Verminderung  des  Stickstoffs  findet  nicht 
statt,  aber  in  Folge  des  Gewichtsverlustes  der  Samen  ist 
der  Procentgehalt  an  Stickstoff  in  den  gekeimten  Samen 
gröfser  als  in  den  ungekeimten.  Man  ist  nicht  berechtigt, 
allgemein  zu  schliefsen,  dafs  der  Procentgehalt  an  Kohlen- 
stoff während  des  Keimens  gröfser  werde ,  weil  hauptsäch- 
lich der  Sauerstoff  in  noch  gröfserer  Menge  austrete;  dieses 
'ist  der  Fall  bei  einigen  stärkmehlhaltenden  Samen,  aber  bei 
den  Samen  von  Reps  nnd  lUee  findet  das  Umgekehrte  statt 
Was  die  Veränderungen  betrifil,  welche  die  in  den 
Samen  enthaltenen  organischen  Substanzen  bei  dem  Keimen 
erleiden,  sprechen  Ondemans  nnd  Rauwenhoff  Folgen- 
des aus  als  die  Resultate  ihrer  Untersuchungen.  Bezüglich 
dieser  Veränderungen,  welche  anderer  Art  sind,  je  nach- 
dem die  Bestandtheile  der  Samen  andere  sind,  kann  man 
jetzt  nur  unterscheiden  zwischen  den  Samen,  worin  Stärk- 
mehl oder  eine  ähnliche  Substanz  ein  Hauptbestandtheil  ist, 
nnd  den  Samen,  welche  viel  flussiges  Fett  in  sich  enthalten« 
Mit  Unrecht  hat  man  Payen  nnd  Persoz  die  Entdeckung 
der  Diastase  zugeschrieben ;  die  s.  g.  Diastase»  welche  schon 
früher  von  Saussure  unter  der  Bezeichnung  Mncin  an- 
gezeigt wurde,  ist  nicht  zu  betrachten  als  eine  eigenthüm» 
liehe,  für  die  keimenden  Samen  characteristische  Substanz, 
sondern,  wie  dies  von  Mulder  angegeben  tat,  als  eine 
organische  Gruppe  im  Zustande  chemischer  Thätigkeit,  als 
ein  Umsatzmittel  des  Stärkmehls,  wie  sich  deren  in  der 
lebenden  Natur  viele  finden ,  und  dessen  Eigenthümlichkdt 
gerade  die  ist,  keinen  bestimmten  chemischen  Character  sn 
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haben,  weil  es  sieb  im  Zastande  steter  chemiseber  Ver« 
änderuDg  befindet«  Das  Umsatsmittel  findet  sich  nicht  in 
ongekeimten  Samen,  wird  also  erst  bei  dem  Keimen  ge* 
bildet;  es  entsteht  wahrscheinlich»  sobald  der  Samen  von 
Fenchtigkeit  durchdrangen  wird.  Die  Substanz,  aas  welcher 
das  Starkmehl-Umsatzmittel  sich  bildet,  mufs  bei  dem  Oe* 
treidenach  Mulder's  Untersnchnngen  unter  den  löslichen, 
nicht  coagulirbaren  Bestandtheilen  der  Samen  gesucht  wer- 
den ,  deren  Menge  bei  dem  Keimen  sich  auf  Kosten  der 
unlöslichen  Eiweifsstofie  vergröfsert  Die  jetzige  Kenntnifs 
der  Veränderungen  der  organischen  Substanzen  in  den  Sa- 
JBOBU  bei  dem  Keimen  beruht  auf  der  vergleichenden  Unter- 
suchung gekeimter  und  nicht  gekeimter  Samen.  Bezüglich 
der  ölhaltigen  Samen  bt,  abgesehen  von  einigen  Andentungen 
Letelle tier's  und  Reumert's.  eine  solche  Unter- 
suchung  nur  von  Hellriegel  (1)  für  Winterraps  ausge- 
führt worden,  ans  welcher  hervorgeht,  dafs  bei  dem  Keimen 
die  Menge  des  Oels  und  der  löslichen  Eiweifsstofie  kleiner, 
die  des  Zuckers  und  der  anlöslichen  Eiweifsstofie  aber 
gröfser  wird;  doch  ist  diese  Untersuchung  in  allen  Be- 
ziehungen nicht  genägend.  Bezüglich  der  stärkmehlhalten- 
den  Samen  geht  aus  den  älteren  Untersuchungen  von 
Proust  und  Saussure  ebenso  wie  aus  denen  von  Oude- 
mans  und  Rauwen  hoff  hervor,  dais  die  Menge  des  Stärk- 
mehls bei  dem  Keimen  fortdauernd  abnimmt,  während  der 
Gehalt  an  Zellstoffen  zunimmt;  doch  bezüglich  der  quan- 
titativen Bestimmungen,  wie  der  Gehalt  an  letzteren  zu- 
nimmt, und  bezüglich  der  Umwandlungsproducte  des  Stärk- 
mehls sind  die  älteren  und  die  neueren  Untersuchnngen 
nicht  übereinstimmend;  der  Gehalt  an  Zellstoffen  ist  in  den 
älteren  Untersuchungen  zu  niedrig  gefunden  worden.  Die 
so  verbreitete  Ansicht»  bei  dem  Keimen  werde  viel  Zucker 
aus  dem  Stärkmehl  gebildet,  ist  unrichtig;  im  Malz  von 


(1)  Jahreflbar.  f.  1856,  708. 
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■«!««>.  Gerste,  Waizen»  Roggen  and  Hafer  wird  nur  eine  sehr  ge- 
ringe Menge  Zucker  gefunden,  und  ebenso  während  der 
beiden  Eeinrangsperioden  des  Bnchwaisens;  in  gekeiiiiten 
Erbsen  sind  selbst  nur  Spuren  von  Zucker  nachzuweisen. 
In  der  Regel  wird  die  Menge  des  Dextrins  mehr  oder  we- 
niger bei  dem  Keimen  vergröfsert;  eine  Ausnahme  davon 
findet  statt  bei  den  Erbsen ,  bei  welchen  die  Menge  des 
Dextrins  zuerst  kleiner  wird  und  später  annähernd  constant 
bleibt,  so  dafs  man  schliefsen  mufs,  es  werde  hier  das  Dex- 
trin mindestens  ebenso  rasch  verbraucht  als  gebildet.  Der 
Gesammtgehalt  an.  Eiweifsstoffen  in  den  Samen  scheint, 
wenigstens  gewifs  in  der  ersten  Periode  des  Eeimens,  si&h 
nicht  erheblich  zu  verändern;  in  einer  späteren  Periode 
wird  dieser  Gesammtgehalt  bei  Erbsen  und  Bnchwaizen 
wahrscheinlich  etwas  gröfser.  Die  Zunahme  des  Dextrins, 
der  Zellstoffe  und  des  Zuckers  in  den  Samen  ist  in  allen 
Fällen;  welche  untersucht  wurden,  nicht  so  grofs  als  die 
Abnahme  des  Stärkmehls,  so  dafs  die  gesammte  Summe 
der  stickstofifreien  Substanzen  bei  dem  Keimen  stets  kleiner 
wird  und  die  Entwicklung  von  Kohlensäure  und  Wasser 
darin  ihre  Erklärung  findet  Dieser  Gewichtsverlust  der 
Samen  wird  auch  angezeigt  durch  eine  scheinbare  Vermeh- 
rung des  Gehalts  an  Eiweifsstoffen» 
^^Khra"*"  Liebig  hat  in  einer  Abhandlung  Über  einige  Eigen- 
schaften der  Ackerkrume  (1)  namentlich  das  Absorptions- 
vermögen der  Ackererde  gegen  unorganische  Nahrungs- 
mittel der  Pflanzen  erörtert,  und  daran  Betrachtungen  ge- 
knüpft, welche  die  bisher  gangbarste  Ansicht  über  die  Art, 
wie  die  unorganischen  Nahrungsmittel  einer  Pflanze  in  sie 
gelangen ,  als  ttnhaltbar  erschemen  lassen.  Er  erinnert  an 
die  von  W  a  y  (2)  gemachten  Vei'suche  über  die  Absorp- 

(1)  Abbandl.  d.  naturw.-techn.  CommisBion  d.  k.  bayr.  Acad.  d. 
WisseoBch.  II,  161 ;  Ann.  Ch.  Pharm.  CV,  109 ;  im  Anas.  J.  pr.  Cbem. 
LXXIII,  861;  Chem.  Centr.  1858,  626;  Dingl.  poL  J.  CLII,  220.  — 
(2)  Jahresber.  f.  1850,  649;  l  1858,  748.  Vgl.  Li6big*B  bestäUgende 
Versuche  und  Berichtigung  der  von  Way  gegebenen  Erklärung  im 
Jahresber.  f.  1856,  877. 
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tioDsfiUiigkeit  des  Bodens  gegen  Dünger  tind  namentlich  '*^,|i;;;i;^' 
gewisse  Bestandtheile  desselben.  Er  selbst  fand  bei  Ver- 
suchen mit  Ackererden  von  den  verschiedensten  Gegenden 
und  der  verschiedensten  Zusammensetzung  (alle  waren  Ge« 
menge  von  Thon  und  Kalk,  doch  in  sehr  verschiedenen 
Verhältnissen ;  einzelnen  war  Sand  mechanisch  beigemengt), 
dafs  sie  aus  Lösungen  von  Schwefels.  Kali,  Salpeters.  Kali 
und  Chlorkalinm,  welche  durch  die  Erden  filtrirt  wurden, 
das  Kali  absorbirten;  bei  den  Versuchen  mit  Chlorkalinm 
zdgte  sich,  dafs  das  Absorptionsvermögen  der  Erde  sich 
nicht  auf  die  Säure  erstreckt ,  sondern  nur  auf  das  Kali ; 
der  Chlorgehalt  der  durchfiltrirten  Flüssigkeit  war  nicht 
klaner  (bei  Versuchen  mit  solcher  Erde ,  die  an  Wasser 
Ohlormetalle  abgiebt,  sogar  gröber)  geworden,  an  die  Stelle 
des  absorbirten  Kaliums  waren  Calcium  und  Magnesium 
getreten.  Auch  gegen  Natronsalze  verhalten  sich  die  Acker- 
erden nicht  indifferent;  aber  ihr  Vermögen,  Natron  aus  Lö- 
sungen solcher  Salze  zu  entziehen,  ist,  verglichen  mit  der 
Kraft  mit  welcher  sie  das  Elali  zurückhalten,  weit  geringer. 
Auch  aus  Lösungen  von  kieseis.  Kali  absorbirt  die  Acker- 
erde das  Kali,  und  zwar  liefs  sich  eine  besondere  Beziehung 
des  Absorptionsvermögens  zu  dem  Thongehalt  der  Erden 
nicht  erkennen  (L  i  e  b  i  g  betrachtet  das  Absorptionsvermögen 
für  Kali  als  sowohl  dem  in  den  Erden  enthaltenen 
Thonsilicat  als  auch  dem  kohlens.  £jilk  von  einer  gewissen 
I^iysikalischen  Beschaffenheit  zukommend;  reines  Thonerde- 
hydrat  entzieht  indessen  auch  kieseis.  Kali  in  gröfster 
Menge  den  Lösungen  desselben ,  so  dafs  diese  ihre  alkalische 
Reaction  völlig  verlieren);  gegen  die  Kieselsäure,  die  mit 
dem  Alkali  in  der  Lösung  verbunden  war,  verhält  sich  aber 
die  Ackererde  anders  als  gegen  das  Alkali ,  sofern  nicht 
allgemein  eine  der  des  Kali's  entsprechende  Menge  Kiesel- 
säure der  Flüssigkeit  entzogen  wird,  sondern  einige  Erden 
so  gut  wie  keine  Kieselsäure  aufnehmen,  andere  alle  in  der 
Lösung  befindliche.  (Lieb  ig  erörtert,  dafs  es  die  an  orga- 
nischen Substanzen  oder  verwesenden  Pfianzenstoffen  reich- 

Jfthreib«rMit  t,  Cbeoil«  «.  a.  w.  f.  1868.  32 
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bindet  (1).    Br  zeigt»   dafs  was  an  diesen  Substanzen  den  '^jlf^^^f' 
Pflanzen  anf  einem  Felde  als  dnrch  das  Regenwasser  in 

(1)  Dasselbe  geht  anoh  hervor  aas  Analysen,  welche  H.  Zo eller 
(Ann.  Cb.  Pharm.  CVII,  37;  im  Ansi.  J.  pr.  Cbem  LXXVI,  12;  Chem. 
Centr.  1S58,  721)  mit  s.  g.  Lysimeter-Rfickständen  anstellte  (Lysimeter 
werden  nach  Fr  aas  Apparate  genannt,  mittelst  welcher  die  Qaelitttt  and 
Qnaatität  der  Bodenbeetandtheiie  antersocht  werden  soll,  die  durch  das 
meteorische  Wasser  in  einer  gewissen  Zeit  verschiedenen  Bodenarten 
entzogen  and  in  den  Untergrund  geführt  werden).  Die  analysirten  Rück- 
stinde  stammten  von  der  Menge  meteorischen  Wassers,  welche  Yom  7. 
ApfU  ^  7.  Oetober  IBM  dnrch  1  Quadratfofs  Erde  von  6  Zoll  Tiefe  ge- 
gajigen  war»  nnd  swar  I  durch  gedfingten  Kalkboden  mit  Vegetation, 
U  dnrch  rohen  Thonboden  mit  Vegetation,  ///  durch  rohen  Thonboden 
ohne  Vegetation,  /F  dnrch  gedüngten  Thonboden  ohne  Vegetation, 
T  durch  gedüngten  Thonboden  ^mit  Vegetation  (gedüngt  war  mit  Kah- 
mltt,  ohne  Stroh).  Die  Rückstände  waren  gelbbraun  bis  schwanbraan, 
sahr  bygroseopiseb.  Eine  Million  Th.  des  Wassers,  das  dnrch  eine  Erd» 
schiebt  von  6  Zoll  Tiefe  and  der  aagegebenen  Beschaffenheit  gegangen 
war,  enthielt  : 


festen  Rückst.,  bei  100«  getr. 
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472,82 
B17,62 


U 

254,64 
17«,74 


lU 

292,64 
194,78 


IV 

805,20 
214,50 


291,50 
212,16 


Kali       .    .    .  . 

Natron  .    .    .  . 

Kalk      .    .    .  . 
Magnesia  «    • 

Eisenoxyd      .  , 
Chlor     .    .    . 

Phosphorsiore  . 
Schwefels&ure 
tösl  Kieselslnre 


6^0 

8,87 

2,08      5,46 

7,11 

5,60 

7,48    28,74 

145,86 

57,60 

70,80    68,41 

20,52 

8,88 

132      2,98 

1,82 

6,85 

8,26      5,76 

57,49 

9,52 

20,87    89,46 

2,28 

— 

—         — 

17,47 

27,18 

27,82    29,80 

10,46 

11,85 

17,46      9,50 

8,82 
6,02 

92,84 
5,12 
4,80 

85,27 

88,49 
9,84 


Zeel  1er  hebt  herror,  da(s  hier  das  Absorptionsvermögen  der 
Ackerkrume  .gegen  wichtige  Nahrungsmittel  der  Pflanzen  neue  Besttt« 
tigung  findet.  Ammoniakyerbindungen  waren  in  diesen  Lysimeter-Rüok- 
iHodeo  Hiebt  einmal  qualitatfr  nachweisbar;  Phoapborsftore  konnte  nur 
in  Einem  Rückstand  qoantitatiT  bestimmt  werden;  Kali  fand  sich  in 
allen  Ruckstftnden,  aber  nicht  in  bedeutender  Menge,  nnd  ein  erheblicher 
Theil  desselben  sei  noch  auf  Rechnung  der  (durch  die  Ackerkrume  nicht 
absorbirt  werdenden)  organischen  Theile  des  Düngers  zu  setzen.  Er 
hebt  weiter  hervor,  dafs  die  Menge  des  festen  Rückstands  und  der 
lUrin  enthaltenen  fenerbeständigen  Bestandtheile  der  durch  den  Boden 
gehenden  Wassermenge  nicht  proportional  war;  dafs  das  Absorptions- 
vemögen  der  Ackerkrume  sich  nicht  aof  das  Chlor,  die  Schwefel-  und 
0aip«torAnre  erstreckt;  da&  die  Cnltarpflansen  Ihre  Nahrung  nicht 
durch  eine  Losong  angeführt  erbalten. 

32* 
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-  Lösung  gebracht  siigefiUirt  werden  kann,  weit  weniger  ist, 
als  das  was  diese  Pflanzen  wirklich  in  sich  aufnehmen,  und 
dafs  in  den  Warsein  der  Pflanzen  eine  thätig  mitwirkende 
Ursache  vorhanden  sein  mufs»  durch  welche  das  die  Wur- 
zeln umgebende  Wasser  erst  das  Vermögen  empfangt»  jene 
Substanzen,  die  es  für  sich  nicht  dem  Boden  entziehen  kann, 
zu  lösen  (1);  und  dafs  dann  die  Quantität,  welche  von  jenen 
unorganischen  Substanzen  durch  die  Pflanzen  angenommen 
wird,  im  Verhaltnifs  stehen  mufs  zu  der  Wur^eloberfläche 
der  Pflanzen  und  der  Summe  der  wirksamen  Mineralbestand- 
theile,  die  sich  mit  der  WurzeloberflSche  in  Berührung  be- 
finden. —  Andere  Gesetze  müssen  für  Wasserpflanzen  gel- 
ten, deren  Wurzeln  den  Boden  nicht  berühren  und  welchen 
somit  alle  unorganische  Nahrung  aus  der  umgebenden  Flüs- 
sigkeit zugeführt  werden  muls.  Lieb  ig  fand  ein  Sumpf- 
wasser, auf  welchem  Wasserlinsen  (Lemna  trüuica)  wuch- 
sen, sehr  reich  an  unorganischen  Substanzen.  100  Th.  der 
getrockneten  Wasserpflanze  gaben  16,6  Asche;  1  Liter  des 
umgebenden  Wassers  ei^ab  0,416  Grm.  schwach  geglühtmi 
Salzrückstand*  Es  enthielten  100  Th.  a  der  schwach  ge- 
glühten Asche,  b  des  Salzrückstands  : 

GftO      MgO     NaCl    KCl  KG    NaO  FesOa«)  PO«  BO,  810, 

a      16,82      6,08      5,90     1,46  18,16      —      7,86    8,78  6,09  12,86 

h      85,00     12,26     10,10      —  8,97    0,47    0,72    2,62  8,87  8,24. 
*)  Bit  Sporen  tob  Thonerde. 

Alle  unorganischen  Substanzen  des  Wassers,  bis  auf 
das  Natron,  sind  auch  in  der  im  Wasser  gewachsenen 
Pflanze,  doch  in  sehr  abgeänderten  Verhältnissen  enthalten* 
Die  das  Sumpfwasser  zunächst  umgebende  Erde  war  mit 
den  durch  Erde  aus  wässeriger  Losung  absorbirbaren 
Substanzen  gesättigt. 


(1)  PolUeei  (Cimento  VIII,  10)  folgtrt  ans  ron  ihm  mitgethtUtea 
Yerinchen,  dafii  die  PflAnMnwiineln  Kohlens&ar«  aoMthmen,  und  sieht 
in  dieser  das  Agens,  durch  welches  die  die  Pflansenwnrseln  umsehen- 
den Snbstansen  in  Lösung  gebrecht  und  der  Pflaue  sngefllhri  werden 
können. 
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Eine  zweite  Abhandlung  Liebig'8(l)  betrifft  dasVer*  '««■«••»• 
halten  des  Balpeters.  Natrons,  dea  Chlornatrinms  und  des 
schwefeis.  Ammoniaks  zur  Ackerkrume.  Lieb  ig  erinnert 
an  die  unzweifelhaft  günstigen  Wirkungen «  welche  diese 
Salze  auf  die  Pflanzenentwickelung  ausüben  können,  und 
daran,  dafs  die  Art,  wie  diese  Salze  wirken,  noch  nicht  er- 
kannt ist.  Er  theilt  Versuche  mit,  welche  darthnn,  dafs 
der  Gehalt  an  jenen  Salzen  dem  Wasser  ein  erhebliches 
Lösungsvermögen  gegen  phosphors.  Erdsalze,  die  in  reinem 
Wasser  fast  unlöslich  sind,  verleiht  (2).  Bei  Versuchen, 
welche  mit  phosphors.  Kalk  2  CaO,  POs  (wie  er  in  den  mit 
SchwefelsSure  aufgeschlossenen  Knochen  enthalten  ist),  mit 
Enochenerde  3CaO,  PO5,  mit  phosphors.  Magnesia  3MgO, 
PO5  und  mit  phosphors.  Magnesia* Ammoniak  2MgO,  NH4O, 
PO5  angestellt  wurden  (diese  phosphors.  Erdsalze  wurden 
fein  zertbeih  mit  den  Salzlösungen  zusammengebracht  und 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  unter  jeweiligem  Umschütteln 
12  bis  18  Stunden  lang  stehen  gelassen,  dann  die  Flüssig- 
keit abfiltrirt  und  ihr  Gehalt  an  Kalk  oder  Phosphorsäure 
bestimmt),  ergab  sich,  dafs  1000  CG.  Lösung,  enthaltend 
a  2,2  Orm.  schwefek.  Ammoniak,  h  2  Grm.  Ohlomatrium, 
c  3  Grm.  Salpeters.  Natron,  auflösen  (in  Grm.)  : 

3  0ftO,POs         SGaO,POft        BMgO,PO«    8MgO,NH40,POft 
a  0,0799  0,0767  —  0,1038*) 

b  0,06S8  0,0467  0,0758  0,1284 

o  0,0789  0,088  0,0619  0,0981 

^  Hier  «BlIileH  die  SalBldiiiag  In  1000  00.  8  Grm.  lehweliils.  Ammoniak. 

Die  Menge  von  phosphors.  Erdsalzen,  die  von  solchen 
SaUösungen  aufgenommen  wird,   steigt  nicht  proportional 


(1)  Abhandl.  d.  natnrw.-techn.  CommiMion  der  k.  bajr.  'Ac«d.  d. 
Wisseascb.  II,  199;  Ann.  Cb.  Pharm.  CVI,  186;  im  Anas.  Chem.  Centr. 
1858,  684;  Dingl.  pol.  J.  CLII,  3S8;  Cimento  YIII,  SO.  —  (3)  Frfihere 
Angaben  Aber  den  Binflafo  yenebiedener  Sake  aaf  die  Ldsliebkeit  dea 
photphon.  Kalks  in  Wauer  vgl.  im  Jahresber.  f.  1847  n.  1848,  841. 
Die  Resultate  von  Versnchen,  wie  Tencfaiedene  Alkalisalse  die  LSsllch- 
keit  des  pbosphoni.  Kalks  yennehren,  hat  aach  Bobierre  (R^p*  chim. 
appHqti^  I,  78)  mitgetheilt 
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nü  dem  Salzgehah  der  Floni^eit;  et  nLdMl  im  Gtfsa^ 
theO  ach  TrrhflfnHmiftic  vm  wo  mdir  z«  ISaem^  je  tv- 
dfinnter  die  Flüssigkeit  irt.  —  Warner,  wdcbei  &ift  fs^ 
BMBBtak  Sähe  enthilt,  Termag  tha,  iliafidi  wie  koUeuiai«» 
haltiges  Wasser,  pho^hors.  Eidaabe  iD  eriiebiicfaer  Menge 
so  losen.  Aas  einer  Auflösung  ^eaer  Erdsabe  in  kohleni» 
ribirebaltigem  WasMr  entsiefat  Ackererde  diePhaqihonäTe; 
wird  dann  eine  sehr  kleine  Menge  eines  der  genannften 
Alkalisalze  angesetzt,  so  gdit  wieder  etwas  Flraqilioninre 
in  Losung,  rerschwindet  aber  nach  einigen  Stunden  wieder 
ans  devBdben  ond  wird  durch  Zusats  einer  neuen  grufciiien 
Menge  dnes  der  Alkaliwalae  nicht  nochmals  in  ^-fff^^ng  ge* 
Inadit.  Wird  eine  T^owing  Ton  phoqihork  Brdsalaea  in 
einer  Losung  eines  der  genannten  Alkdiaabe  oüt  Acker- 
erde zusanunengetvacht,  so  versdiwindet  die  Fho^Aorsiure 
aus  der  Losung.  —  Liebig  erörtert,  dab  nndi  dhjcm 
Verhalten  der  Anunoniakaabe,  des  salpelen.  Hatrons  und 
des  Oilomatriuffis  zur  Ackererde  keines  jener  Sähe  in  der 
Form  wirict,  in  welcher  es  dem  Boden  gegeben  wkd;  die 
Ammoniaksalze  (und  ihnlich  die  Kalisahe)  werden  in  dem 
Boden  rasch  zersetzt,  unter  Kndnng  flner  Basis  durch  die 
Ackererde  und  unter  Bildung  von  Kalk^  oder  Magneaa- 
salzen  der  Sure  des  angewendeten  Anunoniaktahf«;  wo 
die  Ammoniaksalze  im  Boden  mit  pho^hors.  Kalk  in  Be» 
rübmng  kommen,  fördern  sie  die  Losung  und  Veibieiiung 
desselben.  Die  Natronsalze  werden  bei  weiton  weniger 
rasch  zersetzt  und  können  somit  im  Boden  ihre  Wirkung, 
die  phosphors.  Erdsalse  in  Losung  zu  bringen  und  tou 
solchen  Stellen  des  Bodens,  die  nicht  damit  gesattigt  nnd, 
anfoebmen  zu  lassen,  viel  langer  ausüben.  Liebig  hd>t 
noch  hervor,  daJs  neben  der  Wirkung  for  die  Pflanzeneni- 
Wickelung,  weldie  jene  Alkalisalze  als  Vermittler  der  Lo* 
sung  und  Verbreitong  von  phosphors.  Erdsalzen  hdben,  auch 
noch  die  der  Salze  in  Betracht  kommt,  welche  aus  der 
Saure  des  Alkalisalzes  ond  dem  Sjtlk  und  der  Magnesia  des 
Bodens  entstehen ;  da(s  z.  R  salpeters.  Natron  auch  noch  durch 
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die  Bildang  von  Salpeters.  Kalk  nützlich  wirkt  j  während  ^u**^^ 
das  aus  Chlornatriam  sich  bildende  Chlorcalcium  weniger 
nützlich  oder  eher  schädlich  wirkt«  —  Liebig  theilt  noch 
mit,  dafs  das  schwefeis.  Ammoniak  auf  kieseis.  Alkalien 
ähnlich  wie  auf  phosphors.  Erdsalze  einwirkt;  wird  eine  sehr 
verdünnte  Lösung  von  schwefeis.  Ammoniak  mit  Ackererde 
zusammengebracht,  die  mit  kieseis.  ICali  gesättigt  ist  und  an 
Wasser  keine  Spur  von  Kali  abgiebt»  so  geht  sofort  eine 
nachweisbare  Menge  Kali  in  Lösung. 

Ueber  das  Verhalten  der  Ackerkrume  gegen  Ammoniak 
und  Ammoniaksalze  haben  auch  W.  Henneberg  und  F. 
Stohmann  (1)  Untersuchungen  ausgeführt.  Wir  können 
nur  die  allgemeineren  Schlufsfolgerungen»  die  sie  aus  ihren 
Versuchen  ziehen  (die  dazu  verwendete  Erde  war  mßgerer 
Kalkboden,  mit  Beimischung  von  sehr  fein  vertheiltem  Sand 
und  wenig  Thon;  die  Erde,  wurde  in  einem  verschlieisbaren 
Gefafse  mit  einem  Ueberschufs  titrirter  Lösung  kräftig  ge* 
schüttelt  und  dann  stehen  gelassen),  mittheilen.  Bei  Ver- 
suchen mit  Lösqngen  von  Ammoniak  und  Ammoniaksalzen 
ergab  sich,  zunächst  für  schwächere  Lösungen,  dafs  die 
Daner  der  Berührung  (4  bis  168  Stunden)  für  die  Gröfse 
der  Ammoniakabsorption  nicht  in  Betracht  kommt^/dafs  die 
Erde  aus  concentrirteren  Lösungen  eine  absolut  gröfsere 
Menge  Ammoniak  absorbirt,  aber  verdünntere  Lösungen 
relativ  mehr  erschöpft.  Erde,  mit  einem  relativ  gröfseren 
Volum  Lösung  eines  Ammoniaksalzes  zusammengebracht, 
absorbirt,  wie  auch  aus  concentrirterer  Lösung,  eine  gröfsere 
Menge  Ammoniak.  Was,  bei  der  Einwirkung  der  Erde  auf 
Lösungen  von  Ammoniaksalzen,  den  Uebergang  von  Kalk 
in  die  Flüssigkeit  betrüft,  so  zeigte  sich,  dafs  die  Lösungen 
der  Ammoniaksalze  bei  168Btündiger  Einwirkung  nicht  mehr 
kohlens.  Kalk  löslich  machten,  als  bei  24 stündiger  Berüh- 


(1)  Ann.  Gh.  Fhann.   OVII,  162;   im  Aaas.  J.  pr.  Cbem.  LZXVI, 
14;  Chem.  Genfer.  1868,  738. 
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die  Pflanzen  ihren  Bedarf  an  PhosphorBänre.  —  Deher8in(l) 
fand  für  verschiedene  Bodenarten  bestätigt ,  dafs  sie  die 
Phosphorsänre  in  einer  Verbindung  enthalten ,  welche  in 
kohlensSnrehaltigem  Wasser  nicht  löslich  bt;  ans  anderen 
zog  solches  Wasser  Phosphorsänre  aus.  Bodenarten,  welche 
die  Phosphorsäure  in  Form  von  Verbindungen,  die  in  koh- 
lensaurehaltigem  Wasser  unlöslich  sind,  enthalten,  geben 
Phosphorsäure  ab  an  Wasser,  welches  kohlens.  Kali  oder 
kohlens.  Ammoniak  enthält;  wirke  kohlens.  Kalk  in  mit 
Kohlensäure  gesättigtem  Wasser  auf  phosphors.  Eisenoxyd 
ein,  so  gehe  phosphors.  Kalk  in  Lösung.  Deherain  ist 
der  Ansicht,  die  Phosphorsäure  könne  den  Pflanzen  in 
Form  des  Kali-,  des  Ammoniak-  oder  des  Kalksalzes  zuge- 
fllbrt  werden. 

Die  schon  früher  (2)  angekündigte  Untersuchung  von 
Malaguti  und  Durocher  über  die  Vertheilung  der  un- 
organischen Bestandtheile  in  den  hauptsächlichsten  Pflan- 
zenfamilien ist  jetzt  ausführlich  veröffentlicht  worden  (3). 
Es  wurden  die  Aschen  einer  grofsen  Zahl  in  der  Bretagne 
wüdwachsender  Pflanzen  analysirt.  Malaguti  und  Du- 
rocher schreiben  der  chemischen  Beschaffenheit  des  Bodens 
einen  ganz  wesentlichen  Einfiufs  auf  die  Zusammensetzung 
der  Asche  zu,  aber  keinen  ausschliefslichen  auf  die  Pflan- 
zenvertheilung,  sofern  die  physikalische  Beschaffenheit  des 
Bodens  in  letzterer  Beziehung  allerdings  auch  wesentlich 
mitwirke.  Wir  heben  hier  von  allgemeineren  Resultaten  nur 
noch  folgende  hervor.  Nach  ihren  Untersuchungen  ist  der 
Sauerstoffgehalt  der  Basen  in  der  Asche  von  Pflanzen,  die 
auf  Thonboden  gewachsen ,  immer  kleiner  als  der  Sauer- 
stoflgehalt  der  Sänren,  gröfser  hingegen  in  der  Asche  sol- 
cher Pflanzen,  die  auf  Kalkboden  gewachsen;   der  kohlens. 


aUu-nag. 


(1)  Compt.  rend.  XLVII,  988;  Instit.  1868,  427.  —  (2)  Jahresber. 
f.  1866,  682.  »  (8)  Ann.  oh.  phys.  [8]  LIV,  267;  Anseige  der  allge- 
meineren BeenlUite  B^p.  obim.  pure  I,  162, 
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Kalkwkke  bei  der  Eotwic^dm«  der  Fflbnoi  »  der  Bkh. 
toBg^  djJs  er  die  BiMniig  einer  gröberen  Mmgt  orgpUBJchar 
SureB  bedii^,  mm  den  lUaagd  an  uioff]ganiKben  Sin* 
reil  n  erMtxcn.  Die  Aidie  too  nf  Kalkhodcn  ge- 
wedueacB  Pflansen  iit  bei  veileni  radier  anKaÜE,  ak  <fie 
Aadbe  von  anf  anderem  Boden  gevadisenen;  naX  der  Zn- 
nabme  dea Kalkgriiaha  wird  der  Gdialt  an  Alkalien  kkiner, 
und  namentlich  für  Kalk  md  Kali  (viel  weniger  fiv  Kalk 
nnd  NatioD)  adlge  sich,  dais  adi  diere  beiden  Baaen  gegen 
teitig  vertreten.  Auf  Thonboden  gewacbaene  PAanaen 
enthalten  im  AllgemeiDen  mehr  Schwefiebinre»  Fho^hor- 
«inre  and  Kiparltinre,  mdir  Kali»  Magncaim,  Thonerde, 
Emen»  nnd  Ifaagamizyd;  anf  Kalkboden  gearachiene  Pflamen 
enthalten  hingegen  mehr  organische  Sinren»  etwas  mehr 
Hatnm  nnd  nameotfieh  ob^wiegend  viel  Kalk,  wdcher  in 
der  Asche  krsntartiger  Pflanaen  meiitfns  ober  ein  Dritttheil 
and  manchmal  ober  die  Halfite^  in  der  Ap**1m^  banmariMnr 
Gewadiae  mehr  als  swei  Dritttiieüe  (nadi  Ahwdmnng  der 
KoUensinre)  ansmachL  *—  Besödich  der  Einaelnheilen  in 
Malagnti  and  Darocher'sUn&emchang  nnd  naamnt* 
lieh  der  speeieilen  Besnkate  der  von  ihnen  milgelheilten  115 
Aschenanalysen  müssen  wir  anf  die  Abhandlang  verwdsen. 

Salm-Horstmar  (1)  hat  seine  Unftersaehongen  aber 
die  znr  Froch^Mldong  bei  der  Sommergerste  nothwendigen 
anofgsniadien  Sabstamen  fartgesetat.  Bei  diesen  nenen 
Versnchen  worden  nor  negative  Kesnltate  erhalten ,  anf 
welche  arir  wohl,  wenn  die  Untersnchongen  som  Abschlnla 
gelangt  sind,  znrSckkommen  woden. 

W.  Knop  (2)  hat  die  Resoltate  von  UntersnchaDgen 
mitgetheilty  die  von  ihm  nnd  IL  Bitter  besoglich  der  Anf* 
nähme  von  Minerslatoffen  bei  der  Entwickelong  des  Som* 
merrübsens   angestellt    worden.      Es    worde    die   Zosam- 


(1)  J.  pr.  ChM.  LXXin,  193;  ober  «8   frihflns 
T^  Jaliresber.  t  18S4,  7g4;  t  1856«  Sai.^(S)  Cktm.  Omac  1S68,  8S1. 
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mensetzang  des  Samens  dieser  Pflanze  nnd  dann  die  der  ^^^^'' 
Pflanze  zur  Zeit  der  ausgebildeten  Blüthe  untersucht  Es 
wurden  gefunden  in  dem  bei  100^  getrockneten  Samen  (der 
lufttrockene  enthielt  9  bis  10  pC.  Walser)  45,7  pC.  Oel| 
11,1  bis  I2;4  pO.  Holzfaser,  keine  Spur  von  Stärkmehl  (eine 
geringe  Menge  Zucker  schien  darin  enthalten  zu  sein)} 
femer  bei  der  Elementaranalyse  4,27  pG.  N,  61,05  C,  8,95  H; 
endlich  an  unorganischen Bestandtheilen  (gleichfalls  in  100 Th. 
des  bei  100^  getrockneten  Samens)  : 

FeiOg      OaO       MgO       KG         PO5        SOg        S*)      Samme 

0,019      0,594      0,688      0,874      1,688      0,262      0,829      4,799  t) 
•)  In  anderer  Form,  als  der  der  Schwefelsäure,   darin  enthaltener  Schwefel.  -> 
t)  Die  direote  Blnftsttbemag  ergab  8,80S  pC.  Asche.  » 

An  den  zur  Zeit  der  ausgebildeten  Blüthe  gesammelten 
Pflanzen  verhielt  sich  das  Gewicht  der  Blätter  zu  dem  der 
Stengel  wie  15  zu  32.  Bei  dem  Trocknen  bei  100^  erga» 
ben  die  Blätter  83^7 ,  die  Stengel  89,0  pC.  Wasser.  Die 
Blätter  ergaben  '22  bis  23  pC.  Asche^  4,20  pC.  N.  An  un- 
organischen Bestandtheilen  wurden  gefunden  in  100  Th. 
a  Blätter,  i  Stengel  : 

810,*)  SO,**)  8        Cl     PO5  Fe,Os  CaO    MgO     KO    NaO  Summe 

a  t  1,11     1,84    0,73     1,80     1,28     1,17     8,28     0,76     4,26    0,84     21,57 

h  :  0,14         2,22  t)      0,48     0,41     0,06     2,02     0,32     2,84    0,74       9,18. 
•)  nach  Abzog  von  Sand.  -'  **)  dnrch  Wasser  anszlehbar.  —  f)  Oesammtge- 
h«lt  an  Bohvefal  als  SohwefelaXor«  bereohnet. 

^ 

In  100  Th.  der  ganzen  Pflanze  (Stengel»  Blätter  und 
Blüdien  zusammen)  wurden  endlich  gefunden  (nach  dem 
Trocknen)  2.8  N,  24,25  Holzfaser  und  an  unorganischen 
Bestandtheilen  : 

SiO,    so,*)    S**)      PO5        Cl      FegOg    CaO      MgO      KO       NaO    SaniiDe 
0,425     1,081     0,291     0,848     2,204     0,106     3,110     0,475     3,286     0,450     12,216. 
*)  daroh  Wasser  anssiehbar.  —  **)  in  organischer  Verbindang. 

Die  Aufnahme  von  Mineralstoflen  bei  der  Entwickelung 
dieser  Pflanze  betreffende  Schhifsfolgemngen  sind  von  Enop 
nicht  gezogen  worden. 

Risler  (1)  hat  in  einer  Abhandlung  über  die  Acker- 
erde namentlich  der  darin  enthaltenen  organischen  Substanz^ 

(1)  N.  Arob.  pb.  nat  I,  805. 
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Wut  Hl  des  wMKfigBs  Awwnig  Sbcfjpst^  BcscnlBBi^  zsgic- 
weMkt.  Er  dimiat  »nfiUttfidb  an  Sprengers  Untefsn. 
dnni;  über  den  s^  g.  Hnnnis;  fauer  an  die  RreniiJte,  weiche 
er  eelbet  gemmwuß  mit  Ver dei  I  (1)  bei  der  ünfagMchnng 
der  Sobstnuen,  die  ans  Ackererden  dnrca  W^astcr  aajgeio- 
gen  weracn  9  geiiindai  nattej  und  dab  dannb  berols  der 
ueoefganig  an  ■cn  nn*  oder  scnwcnoBaciier  Snbstanacn  n 
die  Losnng  der  Veiunitrinng  mn  ISidirhiir  organinrhcr 
SttbstaoK  mgeKiirieben  wurde.  Risler  eiuttert  den  letx» 
teren  Gegeutaod  jetzt  noch  eingclicpder  und  sucht  such 
direet  nadmweiseny  dals  die  in  Wasser  loaüdie  organiache 
Snbstanx  der  Ackererde  die  LosEdikeit  des  Eisenozjds^ 
der  Kiesdainre,  des  phosphort.  und  des  sdiwcidsL  KaDct 
ni  W^asKr  ▼eiuuUelt  oder  Tennefart  i  er  ueU  achtel  es 
ab  bewiesen,  dab,  wo  dae  Bodenenhur  eiganische  Sofastan- 
sen  sich  im  Boden  aeiseCxen  labt,  sich  tot  der  ginsKchen 
Zenetsung  dersdben  su  Kohlensiare,  Wasser  nnd  Amnio> 
niak  eine  organische  Snbstans  biUet,  wddie  in  Waamr 
losGch  ist  und  in  um  so  gröberer  Menge  auftritt,  je  mdir 
Ton  gewissen  unorganiscben  Substanzen  (Kalk  und  Alkaüwi 
z.  B»)  zugegen  ist.  Als  Zweck  der  Bodenenhur  könne, 
▼om  chemischen  Standpunkt  ans,  die  Au^^abe  betrachtet 
werden,  möglichst  viel  in  Wasser  losBche^  aber  mcht  fluch* 
tige  organische  Substanz  in  dem  Boden  sich  bilden  su  las- 
sen ;  dieie  Substanz,  losficher  Humus,  brünstige  nicht  blob 
^  Auflosung  von  der  Pflanze  nothwendigen  unorgamsehen 
Substanzen,  sondern  liefere  auch  den  Pflanzen  einen  Theil 
des  m  ihnen  oithaltenen  Kohlenstoffs  und  erldchtere  die 
Absorption  von  Kohlenstoff  aus  der  Atmosphäre. 

Corenwtnder  (2)  hat  Untersuchungen  über  die  As- 
similation des  Kohknstoffii  dureh  die  Pflanzenblatter  ver- 


(1)  Jftkrwber.  f.  1662,  786.  —  (3)  Aon.  eh.  phji.  [8]  UV,  321; 
ia  Aus.  J.  {^uma.  [9]  XXXY,  108;  Aasdg«  dar  Milnfirfolgei  uiigga 
Compk  rtnd.  2X7II,  48S. 
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öffentKcht  Br  resumirt  die  Resnltate  dahin  :  Im  Schatten  ^^^: 
athmen  bat  alle  Pflanzen  in  ihrer  Jagend  Kohlensäure  aas. 
Bei  aasgewachsenen  Pflanzen  findet  meistens  dieses  Aasath- 
men  von  Kohlensaure  nicht  mehr  statt;  gewisse  Pflanzen 
athmen  aber  in  jeder  Phase  ihrer  Existenz  im  Schatten 
Kohlensäure  aus.  In  der  Sonne  absorbiren  und  zersetzen 
die  Pflanzen  durch  ihre  Blattorgane  die  Kohlensäure  in 
thätigerer  Weise,  als  dies  bisher  vermuthet  wurde;  die  Ver« 
glaichung  des  so  von  ihnen  aufgenommenen  Kohlenstofis 
mit  dem,  welcher  überhaupt  in  ihre  Constitution  eingeht,  läfst 
anerkennen,  dafs  die  Pflanzen  unter  Mitwirkung  der  Son- 
nenstrahlen einen  grofsen  Theil  des  zu  ihrer  Entwickelung 
nöthigen  Kohlenstoffs  aus  der  Atmosphäre  nehmen.  Die 
Menge  Kohlensäure,  welche  während  des  Tages,  im  Son- 
nenschein, durch  die  Blätter  der  Pflanzen  zersetzt  wird,  ist 
viel  beträchtlicher  als  die,  welche  während  der  Nacht  aus- 
geathmet  wird;  während  30minutiger  Bestrahlung  durch 
die  Sonne  kann  soviel  Kohlenstoff  aufgenommen  werden, 
wie  während  der  Nacht  verloren  wird. 

Law  es  und  Gilbert  (l)  haben  bei  "der  Fortsetzung 
ihrer  Untersuchungen*  über  die  Aufnahme  von  Stickstoff 
in  die  Pflanzen  (2)  gefunden ,  dafs  auch  auf  ungedüngtem 
Boden  in  Culturgewächsen  beträchtlich  viel  mehr  Stickstoff 
geemtet  wird,  als  dem  Boden,  in  Form  von  Ammoniak  und 
Salpetersäure,  durch  die  wässerigen  Ausscheidungen  aus 
der  Atmosphäre  zugeführt  wird.  Sie  theilen  die  Resultate 
ihrer  Versuche  darüber  mit,  welche  Quantitäten  Stickstoff^ 
für  dieselbe  Bodenfläche,  in  den  Ertrag  an  verschiedenen 
Culturgewächsen  übergehen.  Diese  Untersuchungen  sind 
noch  nicht  abgeschlossen,  und  wir  gehen  auf  das  Einzelne 
derselben  und  die  bezüglich  der  bis  jetzt  erlangten  Resultate 
von  Law  es  und  Gilbert  aufgeworfenen  Fragen  noch 
nicht  specieller  ein. 

(1)  Chem«  Qm.  1868,  418;  Instift.  1868,  408;  B^p.  chim.  appUqn^e 
I,  106.  ->  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1857,  612. 
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^äb?»«!'  Bonssi ngault  (l)  hat,  ioi  Anschlnfs  an  früfaene  Ver« 
suche  (2),  weitere  Mittheilangen  über  den  Einflufi  das 
Salpeters.  Eali's  auf  die  Päanzenentwickelang  gemacht  In 
zwei  Versuchen»  wo  Helianthuspflanzen,  in  Quarzsand»  dem 
etwas  phosphors.  Kalk  und  eine  geringe  Menge  Salpeters. 
Eali's  zugesetzt  war,  gesäet.  Ins  zum  Blühen  sich  entwickelt 
hatten,  betrug  der  Stickstoffgehalt  der  Pflanze  -}*  dem  des 
Bodens  fast  genau  eben  so  viel,  wie  der  in  den  Samenkör* 
nern  und  dem  angewendeten  Salpeters.  Kali  zusammen  ent- 
halten gewesene. 

Duchartre(d)  schliefst  aus  den  von  ihm  ausgeführ- 
ten Untersuchungen  über  das  Verhalten  der  Pflanzen  zdm 
Thau,  dafs  die  Pflanzen  —  so  wenig,  wie  nach  seinen  frä« 
beren  Versuchen  den  Wasserdampf  der  Atmosphäre  — 
das  in  Form  von  Thau  an  ihnen  oondensirte  Wasser  nicht 
absorbiren,  und  dafs  die  einzige  directe  Wirkung  des  Thaos 
auf -die  Pflanzen  in  einem  vorübergehenden  unterbrechen 
der  Verdunstung  der  Feuchtigkeit  aus  ihnen  bestehe;  in- 
direct  könne  allerdings  noch  der  den  Boden  befeuchtende 
Thau  auf  die  Pflanzen  einwirken. 
Änsiehei.  Ucbcr  dic  Ausscheidung  von   kohlens.  Ealk  auf  den 

kohieni.K«ik  Blättern   einifiner    im    Wasser    lebenden    Pflanzen    hat  P. 


du  roh   Pflan 

■<'"•      Beinsch  (4)  Mittheilungen  gemacht. 
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Priomu  fkri.  .  W 1 1 1  s  1 0  i  u  (5)  thcil tc  dic  Besul täte  mit,  welche  die  nnter 
seiner  Leitung  ausgeführten  Analysen  der  Aschen  der  einzel- 
nen Theile  der  im  Sommer  1853  bei  Ansbach  gesammelten 
Primula  farmoaa  —  und  zwar  die  der  Wurzeln  durch  Li- 
liencron,  die  der  Blätter  durch  Koppen,  die  dee  Sten- 
gel durch  Ferro  in  und  die  der  Blüthen  durch  L.  Bley 
—  ergeben  haben,  und  die  nach  diesen  Resultaten  und  den 
für  die  einzelnen  Theile   der  Pflanze  gefundenen  Menge- 


(1)  Compt.  rend.  XL VII,  807.  —  (2)  Jahresber.  f.  1855,  707;  f. 
1857,  612.  —  (8)  Compt.  rend.  XLVI,  205;  Instit.  1858,  88.  — (4)  Flora 
1868,  Nr.  46,  728.  —  (5)  Ann.  Ch.  Pbarm.  CVIII,  808;  im  Auss. 
Chem.  Centr.  1868,  946. 
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veriiahniflsen  sieb  für  die  Asche  der  ganeen  Pflanae  btfech- 
nende  Zasammensetzung.    Es  würden  gefanden  : 

W«r.elii     Butter     Stengel    ^^'^S"  pSjJ" 
Asohenprocente  in  der  b«i  100® 

getrockneten  Sabstanz     .     .       10,05       18,88         7,79        7,00        8,61 

KusammenBetZDDg  der  Asche  : 

Kali 9,13  17,10  26,63  37,80  99,34 

Natron 17,86  7,41        6,86        8,90  7,68 

Kalk 21,90  21,84  17,86  11,94  17,94 

Magnesia 4,06  10,46        8,00        8,71  8,21 

Thonerde 1,62  0,96        0,54         1,15  0,88 

Bisenoxyd 1,06  0,85        0,13        0,54  0,43 

Manganozydoxydnl    ....  1,93  —           —           —  0,20 

Chlor 8,08  9,83         9,12        5,29  7,99 

Behwefelsaore 3,28  6,01         1,81        5,46  2,77 

Phoiphorsfiore 8,28  8,78        6,68        8,41  5,98 

Kieselsäure 25,53  8,05        6,11  10,79  8,64 

Kohlensaure 16,86  16,38  18,27  16,62  17,10 

100,00     100,00     100,00     100,00     100,00 

E.  Harma  (1)  untersuchte  die  Aschen  von  I Arenaria   t'*^"f!* 

^     /  naedU;  PI«n* 

fnedia  L«,    //  Flantago  maritima  h.   (beide  gegen  Mitte  lll^^^,*;;*;;^; 
September  auf  dem  von  der  Jade  abgesetzten  Landstriche  (2)    ^""^"^ 
gesampaelt)  und  ///  Arenaria  rubra  L.  (auf  Sandboden  zu 
derselben  Zeit  gesammelt,  zum  Theil  bereits  in  Samen  ge- 
schossen).   Er  fand  : 

I  1/  /// 

die  ganse    die  grlLneo        die         die  ganze 
bltth.  Pll.        Thelle         fiemen         PflaBse 

Wassergehalt  in  100  Thellen  88,48     .  79,52  ?  73,86 

Aschenprocente  d.  frischen  Snbst.        4,60  8,91  ?  2,66 

»     ,     d.  bei  100<>  getr.  Sobst.      27,88        19,12  6,04  9,75 

ZnsammeBsetBung  der  Asohe  : 

Kohlensaure 8,97  —  6,96  4,63 

Sehwefelsanr« 8,81  4,97  2,88  8,18 

Phosphorsaare 1,35  0,58  18,26  7,17 

Kieselsäore 8,24  8,76  2,55  4,44 

Phosphors.  Bisenoxyd    ....  1,46  2,28  B,71  6,63 

•          Thonerde     ....  2,01  1,13  0,69  4,05 

Cblornatriam 48,98  62,53  29,69  8,25 

ChlorkaUam —  10,37  ^  — 

Magnesia 4,93  4,71  7,42  8,20 

Kalk 8,08  6,69  7,19  7,79 

Natron 7,02  «-  4,18  6,77 

Kali 15,21  8,08  22,04  83,89 

100,00       100,00       100,00       100,00 

/Verlust 0,87  2,71  0,79  0,75^ 

VKohle  und  Sand 8,81         10,12  5,48  6,72^ 

(1)  Arch.  Pharm.  [2]  XCIV,  158;  im  Anas.  Chem.  Centr.  1858,442. 
^  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1855«  718. 
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^ü^  Ö-  ^  Erdmann  (1)  »teilte  Venadbe  über  den 
scharfen  Stoff  in  Bammculus  scderalu»  an.  —  Bei  der  De* 
stillation  des  Saftes  dieser  Pflanze  geht  eine  scharf  schme- 
ckende» widrig  riechende  klare  flfissigkdt  über,  welche 
bei  längerem  Stehen  (auch  in  verschlossenen  Gefafsen) 
einen  weiiaen  amorphen  Niederschlag  von  Anemonsänre 
absetst.  Aether  entzieht  dem  Destillat  ein  goldgelbes  Oel, 
welches  schwerer  als  Wasser  ist,  scharf  nnd  die  Angen 
heftig  reizend  riecht,  auf  der  Hant  Blasen  zieht,  neutral 
reagirt  nnd  schwefelfrei  ist.  Es  wird  beim  Aufbewahren 
anter  Wasser,  ebenso  in  Berührung  mit  Chlorcalcium,  zu  einer 
festen  weüsen  Masse,  in  Folge  davon,  dafs  es  sich  leicht  zu 
Anemonin  und  Anemonsäure  umwandelt,  und  auf  dieser 
Umwandlung  des  im  Ranunculus  enthaltenen  scharfen  Stoffes 
(nicht  auf  einer  Verflüchtigung  desselben)  beruht  es ,  dafa 
diese  Pflanze  beim  Trocknen  ihre  Schärfe  vollkommen 
v^liert 

Tbi4«M«t.  Rochleder  (2)  hat  die  Resultate  mitgetheilt,  welche 
Eawalier  bei  der  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  (3) 
über  die  grünen  Theile  von  Thufa  occtdenJtaiü  erhalten  hat« 
Diese  neueren  Resultate  betreffen  namentlich  zwei  gelbe 
krystallisirbare  Stoffe,  die  in  dieser  Pflanze,  doch  nur  in 
sehr  geringer  Menge,  enthalten  sind,  ferner  die  darin  ent- 
haltene Gerbsäure. 

Die  Darstellung  der  gelben  kr jstallisirbaren  Substanzen 
geschieht  nach  folgendem  Verfahren.  Das  weingeistige  Decobt 
der  Frondea  Thujae  wird  colirt,  nach  dem  Abscheiden  von 
Wachs  bei  dem  Erkalten  filtrirt,  aus  dem  Filtrat  dec  Weingrät 
im  Wasserbade  abdestillirt,  der  Rüdestand  mit  Wasser  versetzt 
wo  sich  Harze  und  Wachs  ausscheiden,  die  nach  Zusatz 
von  einigen  Tropfen  wässerigen  einfach -essigs.  Bleiozyds 


(1)  J.  pr.  Chem.  LXXY,  209;  im  Anss.  Chem.  Centr.  1859,  852; 
B^p.  chim.  pure  I,  192.  —  (2)  Wien.  Acad.  Her.  XXLS,  10,  19;  J.  pr. 
Chem.  LXXIV,  8,  19;  Chem.  Centr.  1858,  449;  Chem.  Ou.  1869,  61, 
88.  ->  (8)  Die  frabere  Untersncbong  vgl.  im  Jahreeber.  f.  1854,  657. 
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(dnrcb  den  so  entstehenden  Niederschlag  werden  die  ''5S»unl**' 
suspendirten  Substanzen  mit  niedergerissen  und  die  Flüssig- 
keit wird  filtrirbar)  filtrirte  braungelbe  Flüssigkeit  mit  ein* 
fach*essigs.  Bleioxyd  gefällt,  der  gelbe  Niederschlag  A  von 
der  überstehenden  noch  gelben  Flüssigkeit  B  getrennt, 
ersterer  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  in  Wasser  zer* 
theilt  mittelst  Schwefelwasserstoff  zersetzt,  die  Flüssigkeit 
sammt  dem  Schwefelblei  zum  Sieden  erhitzt  und  heifs  filtrirt, 
das  Filtrat  in  einem  Eohlensäurestrom  bis  zum  Austreiben 
des  Schwefelwasserstoffs  erwärmt  und  dann  im  leeren  Räume  . 
über  Schwefelsäure  stehen  gelassen,  wo  nach  einigen  Tagen 
eine  gelbe  Substanz  auskrystallisirt.  Diese  Erystalle  werden 
in  siedendem  Wasser  unter  Zusatz  von  Weingeist  gelöst  und 
die  Lösung  wieder  im  leeren  Raum  über  Schwefelsäure  zum 
Erystallisiren  gebracht«  Nach  diesem,  mehrmals  zu  wieder- 
holenden, Verfahren  gereinigt  (1)  bildet  die^  neue,  als  Thujm 
bezeichnete  Substanz  glänzende,  rein  citrongelbe  mikrosco- 
pische  Erystalle  (vierseitige  Tafeln),  deren  Zusammensetzung 
GaoHmOm  ist.  Eine  weingeistige  Lösung  des  Thujins  wird 
durch  Eisenchlorid  dunkelgrün,  durch  Eali  und  Ammoniak 
gelb  (an  der  Luft  wird  die  Flüssigkeit  dann  braunroth), 
durch  Zinnchlorid  ohne  Fällung  intensiv  gelb  gefärbt,  durch 
ein£ftch»  und  durch  basisch  -  essigs.  Bleioxyd  gelb  gefallt, 
durch  Salpeters.  Silberoxyd,  schwefeis.  Eupferoxyd  und 
Platinchlorid  nicht  yerändert,  durch  Salzsäure  und  Schwe- 
felsäure nur  schwächer  gelb  gefärbt;  mit  Barytwasser  giebt 
sie  erst  eine  Trübung,  dann  einen  grünen  Niederschlag,  der 
in  Wasser  leicht  löslich  ist  und  sich  beim  Eochen  der  Lö- 
sung unter  rothbrauner  Färbung  derselben  weiter  verändert. 
—  Eine  im  Wasserbad  erwärmte  weingeistige  Lösung  von 
Thujin  wird  auf  Zusatz  von  verdünnter  Schwefelsäure  oder 
Salzsäure  vorübergehend  grün,   dann  wieder  gelb  gefärbt; 


(1)  Ein  Kennseiclien  der  Reinheit  ist,  dafs  die  Lösang  in  wlUseri- 
gem  Weingeist  sich  auf  Zasatz  von  etwas  Ammoniak  nicht  grün  fttr- 
ben  darf. 

J»hrc«b«rlcht  f.  Cb«m.  u.  «.  w.  fVr  184^8.  33 
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^"322^**'  ^  fortgesetztem  Erwärmen  nnd  Vcrdmisteii  von  Wemgeist 
ans  der  Flüssigkeit  scheidet  sich  eine  gelbe,  in  Wasser  fast 
nnlosliche,  in  Weingeist  nnd  Aether  losliche  Substanz, 
Tkttjdm  GssHi^Oie  (im  leeren  Raom  bei  100^  getrocknet), 
ans,  nnd  in  der  Flosagkeit  ist  ein  nnkrystallisirbarer,  ehen 
so  viel  Enpfaroxyd  wie  Tranbenzucker  redudrender  nnd 
auch  bei  100®  getrocknet  die  Zusammensetzung  CisHisOn 
ergebender  Zucker  enthalten;  die  Spaltung  des  Thujins  zu 
Thujetin  und  Zucker  erfolgt  entsprechend  der  Gleichung 
C4oH„Om  -f  4HO  =  GssHuQie  +  CuHwOi,.  Eine  wein- 
geistige Losung  Yon  Thujetin  wird  auf  Zusatz  von  Eisen- 
chlorid tintenartig  (nach  einiger  Zeit  setzt  sich  ein  dunkler 
Niederschlag  ab),  auf  Zusatz  einer  kleinen  Menge  Ammo- 
mak  schön  blaugrun,  auch  durch  Kali  grnn  gefärbt  (an  der 
Luft  geht  die  Färbung  dann  in  Gelb  und  Rothbraun  über; 
Sauren  fallen  dann  einen  rothen  Körper);  sie  giebt  mit 
Barytwasser  dnen  grünen,  beim  Kochen  sich  rothbraun 
färbenden,  mit  einfach-  und  mit  basisch-essigs.  Bleioxyd 
einen  rothen  Niederschlag;  durch  Salpeters.  Silberozyd 
wird  sie  sogleich  schwarzgrau  (spSter  bildet  sich  ein  Nie- 
derschlag), durch  Platinchlorid  nach  einiger  Z^eit  gelbbraun 
gefärbt;  durch  verdünnte  Salz-  und  Schwefelsaure  wird  sie 
auch  in  der  Warme  nicht  verändert.  Wird  Thujetin  mit 
Barytwasser  gekocht ,  nach  einiger  Zeit  verdünnte  Schwe- 
felsäure, dann  Alkohol  zugesetzt  nnd  heifs  filtrirt,  to 
scheidet  sich  ans  dem  Filtrat  I%ujetinsäure  in  Flocken,  die 
unter  dem  Mikroscop  feine  Nadeln  zeigen,  aus;  die  Zusam- 
mensetzung der  bei  100^  im  leeren  Raum  getrockneten 
Thnjetinsäure  entsprach  der  Formel  CssHuOis,  =  Thu- 
jetin GtsHuOie  —  3  HO.  Die  Thnjetinsäure  bildet  sich 
auch,  neben  krystallisirbarem  Zucker,  bei  der  Zersetzung 
des  Thujins  durch  Barytwasser  in  der  Wärme,  wohl  indem 
des  Thnjin  zuerst  zu  Zucker  und  Thujetin  gespalten  und 
dieses  sofort  zu  Thnjetinsäure  wird.  Bei  Behandlung  von 
Thnjin  mit  heifsem  Barytwasser  in  einer  Wasserstoffgas- 
atmosphäre löst  sich  das  erstere  anfangs  mit  dunkelgelber 
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Färbnng,  dann  entsieht  ein  orangegelber^  bei  fortgesetztem  ''l^^^JÜ^, 
Kochen  zuletzt  rothgelb  werdender  Niederschlag ;  wird  nach 
beendeter  Zersetzung  (nach  mehrstündigem  Kochen)  Koh- 
lensäure an  der  Stelle  des  Wasserstoffgases  in  die  Flüssig- 
keit eingeleitet,  der  sich  bUdende  gelbe,  aus  kohlens.  und 
thujetins.  Baryt  bestehende  Niederschlag  von  der  Flüssig- 
keit (1)  getrennt  und  nach  dem  Auswaschen  mit  Essigsäure 
behandelt,  so  bleibt  Thujetinsäure  ungelöst,  welche,  durch 
Lösen  in  Alkohol  und  Ausfallen  mittelst  Wasser  gereinigt 
und  im  leeren  Raum  bei  100^  getrocknet,  die  Zusammen- 
setzung CsgHiiOis  ergab. 

Noeh  eine  andere  Art  der  Spaltung  des  Thujins  ist 
nach  Kawalier  möglich,  so  dafis  neben  Zucker  eine  Sub- 
stanz entsteht ,  die  weniger  Wasserstoff  und  Sauerstoff  als 
das  Thajetin  und  mehr  als  die  Thujetinsäure  enthält.  Diese, 
als  Tkußgenm  bezeichnete  Substanz  ist  auch,  in  sehr  klei- 
ner Menge,  in  der  Thuja  occidentalis  fertig  gebildet  enthalten. 
Die  von  dem  Niederschlag  A  getrennte  gelbe  Flüssigkeit  B 
(vgl.  S.  513)  gab  mit  bäsisch-essigs.  Keioxyd  einen  Nieder- 
schlag, welcher  nach  dem  Auswaschen  mit  Wasser  in  Wasser 
zertheilt  mittelst  Schwefelwasserstoff  zersetzt  wurde;  die 
Flüssigkeit  wurde  sammt  dem  Schwefelblei  zum  Kochen 
erhitzt  und  heifst  filtrirt,  das  Filtrat  durch  Einleiten  von 
Kohlensäure  vom  Schwefelwasserstoff  befreit  und  im  leeren 
Ramme  über  Schwefelsäure  concentrirt,  wo  sich  Thujigenin 
in  Flocken  ausschied.  Diese  sind,  einmal  ausgeschieden» 
in  Wasser  sehr  schwer  löslich;  sie  bestehen  aus  mikrosco- 
pischen  Nadeln.  In  Weingeist  ist  das  Thujigenin  löslich; 
die  Lösung  färbt  sich  auf  Zusatz  von  Ammoniak  grün^  mit 


(1)  Ati8  der  fiitrirten  Flüssigkeit  wnrde  dareh  Entfernen  des  Baryt* 
gehalts  mittelst  Seh wefelsäare,  Znsats  von  einigen  Tropfen  basisch-essigs. 
Bleioxyds,  Befreien  des  Filtrats  yom  Blei  mittelst  Schwefelwasserstoff 
und  Yerdunstenlassen  der  Flüssigkeit  im  Wasserbad  ein  süfs  schmecken- 
der, alle  Eeactionen  des  Zuckers  zeigender  syrnpartiger  Rückstand  er- 
hallen, der  bald  su  KrystalleD,  bei  100^  getrooknet  Gi,HisOii(y  erstarrte. 

33* 
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''^ZL^^'  ^^^  Stich  iQS  Blane.  Dem  bei  100^  im  leeren  Bttme  ge- 
trockneten Thujigentn  giebt  Kawalierdie Formel C!igHitQi4 
(der  Eohlenstofl^ehalt  wurde  etwas  zu  gro&y  der  Wasser* 
Stoffgehalt  zn  klein  gefunden,  nach  Kawalier's  Vermu» 
thnng  vielleicht  in  Folge  beginnenden  üebergangs  in  Thu- 
jetinsäare  GsgHuOis).  Die  Entstdrang  des  Thajigenins  ans 
Thnjin  folgert  Eawalier  daraus,  dais,  als  er  ein  weingä- 
stiges  Decoct  der  Frondes  Thujae  so,  wie  S.  512 1  bei  der 
Bereitung  des  Thujins  angegeben ,  behandelte,  die  durch 
Zersetzung  der  mit  einfach-  und  mit  basiBch-essigs*  Bleioxyd 
hervorgebrachten  Niederschläge  erhaltenen  Flüssigkeiten 
im  leeren  Räume  über  Schwefelsaure  bis  zur  b^nnend^i 
Ausscheidung  von  Thujin  und  Thujetin  verdunsten  UeÜB» 
dann  die  von  diesen  Ausscheidungen  getrennten  Flüssigkei- 
ten mit  Salzsaure  versetzt  im  Wasserbad  erwärmte  und  so- 
fort bei  beginnender  Trübung  rasch  abkühlte,  ein  bei  der 
Abkühlung  sich  ausscheidender  Körper  erhalten  wurden  der 
mit  Thujigenin  identisch  war;  Eawalier  nimmt  hier  eine 
Spaltung  des  Thujins  entsprechend  der  Gleichung  :  GioHnO^ 
+  2H0  =  CjsHijOu  +  CiaHuOti  an.  -  Das  Thujigenin 
färbt  sich  bei  der  Einwirkung  von  Chloracetyl  roth;  als 
nach  viertelstündigem  Eochen  des  Thujigenins  mit  Chlor- 
acetyl,  so  dafs,  was  von  dem  letzteren  verdampfte,  conden- 
sirt  zurückfiofs ,  das  Chloracetyl  abdestillirt  wurde ,  blieb 
ein  in  Weingeist  leicht  loslicher  Buckstand;  aus  dieser  Lo- 
sung föllte  Wasser  einen  harzartigen  Eörper  von  der  Zu- 
sammensetzung (nach  dem  Trocknen  bei  100^  im  leeren 
Raum)  CssHiiOie,  Thujigenin,  in  welchem  1 H  durch  C4H3OS 
ersetzt  wird. 

Zur  Untersuchung  der  in  den  grünen  Theilen  von 
Thuja  occidentalis  enthaltenen  Gerbsäure  wurde  der  Nieder- 
schlag, welcher  durch  einfach-essigs.  Bleioxyd  aus  dem,  von 
Wachs  und  Harz  getrennten,  wässerigen  Rückstände  des 
weingeistigen  Decoctes  erhalten  wird,  mittelst  Schwefelwas- 
serstoff zersetzt,  die  Flüssigkeit  sammt  dem  Schwefelblei 
erhitzt  und  heifs  filtrirt,  das,  Thujin  und  die  Gerbsäure  ent- 
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haltende  Filtrat  krystallisiren  gielassen,  die  von  dem  aus-  '^^^j,'^^';;!*' 
kryetallisirten  Thnjin  getrennte  Mutterlauge  zur  Trockne 
verdanstet,  der  Rückstand  mit  einer  Mischung  von  wasser- 
freiem Alkohol  und  Aether  ausgezogen,  die  filtrirte  Lösung 
rasch  im  Wasserbade  eingedampft,  die  zurückbleibende  Säure 
zerrieben  und  über  Schwefelsäure  im  leeren  Räume  ge- 
trocknet. Diese  Säure  erwies  sich  als  identisch  mit  der 
von  Kawalier  in  den  Nadeln  von  Pinus  sylvestris  aufge^ 
fundenen  IHnitannsäure  (1)  und  ergab  auch  die  Zusammen* 
Setzung  CuHsOg*  Bei  der  Zersetzung  der  aus  Thuja  occiden- 
talis  wie  der  ans  Pinus  sylvestris  dargestellten  Pinitannsäure 
in  wässeriger  Lösung  durch  Salz-  oder  Schwefelsäure  bei 
100^  bildet  sich  ein  in  Wasser  schwerlösliches  rothes  Pro- 
duct  mit  58,2-58,6  pC.  Kohlenstoff  und  4,7  pC.  Wasser- 
stoff (nach  dem  Trocknen  im  leeren  Raum  über  Schwefel- 
säure), während  gleichzeitig  ein  loslicher,  Eupferoxyd  in 
alkalischer  Lösung  zu  Oxydul  reducirender ,  sonst  aber 
keine  von  den  Eigenschaften  des  Zuckers  zeigender  Körper, 
mit  47,0  pC.  Kohlenstoff  und  5,8  pC.  Wasserstoff,   auftritt. 

Kü  mm  eil 's  (2)  Untersuchung  des  Holzes  und  der*«>wj^||p^«- 
Binde,  des  Stammes  und  der  Wurzel  von  Bobinia  pseudo^ 
acacia  ergab  keine  Resultate,   über  die  hier  zu  berichten 
wäre. 

(1)  Jahresber.  f.  1858,  675.  Bochleder  theilt  noch  Folgendes  von 
neueren  Resultaten  der  Untersuchungen  Hawaii er^s  über  die  in  Pinus 
tyioestrii  enthaltenen  Säuren  mit.  Auch  bei  der  Behandlang  der  s.  g. 
Ozypinotannsäure  mit  Schwefelsäure  wurde  neben  dem  rothen  Zer* 
setzungsprodttct  ein  amoiphes,  mit  Zucker  keine  Aehnlichkeit  zeigendes 
zweites  Product  erhalten.  Pinitanns&ure  ist  im  Frühjahre  wie  im  Winter 
in  den  Nadehi  enthalten;  an  der  Stelle  der,  in  den  Nadeln  im  Winter 
früher  gefundenen  Oxypinotannsäure  CssHjsOis  fand  Kawalier  aber 
im  Frfibjahr  eine  Saure  Cs^HisOis,  die  als  Tannopinsdure  bezeichnet 
wird.  In  der  Rinde  alter  Bäume  im  Winter  hatte  er  früher  zwei  als 
Pinicortannsaure  und  Cortepinitannsaure  bezeichnete  Säuren  gefunden; 
in  der  Rinde  jüngerer  Bäome  im  Frühjahr  fand  er  jetzt  eine  als  Tanne' 
eofiefimäun  benannte  Säure,  deren  Zusammensetzung  (nach  dem  Trock- 
nen bei  100°)  er  durch  die  Formel  CssHisOis  ausdrückt«  —  (2)  Aroh. 
Pharm.  [2]  XCIII,  295. 
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^.?niu.!"*"  Walz  hatte  früher  (1)  als  Bestandtheile  des  Kraute 
TOD  GrcUtoIa  oJfieinaUa  angeführt  :  Gratiolin ,  Gratiosolio; 
Gratiolacrin  y  fettes  Oel,  ein  braunes  Harz,  Gerbsänre  und 
eine,  später  als  Antirrhinsänre  bezeichnete  Säure.  Er  legt 
jetzt  (2)  dem  GratioKn  die  Formel  C40B84O14  bei;  dardi 
Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  werde  dasselbe  ge- 
spalten zu  Zucker  einerseits  und  Oratioletm  CsiHssOio 
(krjstallisirbar,  in  Wasser  und  in  Aether  unlöslich)  und 
Chraiioleretin  C84H28O6  (harzartig,  in  Wasser  unlöslich,  in 
Aether  löslich)  andererseits.  Das  Gfraüotolin  sei  Ci6H420s5, 
leicht  durch  Säuren  und  Alkalien  (auch  durch  Bleioxyd) 
spaltbar  zu  Zucker  und  einer  in  Wasser  löslichen,  durch 
.  Gerbsäure  fällbaren  Substanz,  dem  Chratiosoletin  C40H34O17, 
welches  letztere  wiederum  bei  dem  Kochen  mit  verdünnten 
Säuren  zu  Zucker  und  einem  harzartigen  Gemenge  von  in 
Aether  löslichem  Oratiosoleretin  OsiHgeOd  und  in  Aether 
unlöslichem  Hydrograüosoleretin  CsiHsgOn  zerfalle.  Wir 
verweisen  bezüglich  der  näheren  Angaben  über  diese  Snb« 
stanzen  auf  die  Abhandlung,  und  erwähnen  nur  noch,  dafii 
Walz  die  früher  als  Oratülaerin  benannte  Substanz  jetzt 
als  ein  Gemenge  erkannte,  als  dessen  Bestandtheüe  er  ein 
als  Oratiolo^n  bezeichnetes  Fett  und  verschiedene  Harze 
unterscheidet. 

coBvaiuru  Zur  Darstcllung  "des  in  den  Mublumen  enthaltenen 
krystallisirbaren  ConvaOarins  und  des  Bitterstof&  derselben, 
des  ConvaUamarins f  extrahirt  Walz  (3)  die  während  der 
Blüthe  oder  nach  dem  Verblühen  mit  der  Wurzel  gesam- 
melte, getrocknete  Pflanze  mit  Alkohol  von  0,84  sp.  G., 
schüttelt  die  grüne  Tinctur  mit  basisch  «essigs.  Bleioxyd, 
befreit  die  filtrirte  Flüssigkeit  mittelst  Schwefelwasserstoff 
vom  Blei  und  destillirt  den  Weingeist  aus  dem  Filtrat  ab; 


(1)  Jahresber.  t  1861,  569.  —  (2)  N.  Jahrb.  Pharm.  X,  «5;  Vier- 
teljahrMohr.  pr.  Pharm.  VIII,  7;  Chem.  Gentr.  1868,  689.  -*  (8)  N. 
Jahrb.  Pharm.  X,  145 ;  im  Ann.  VierteQahrsschr.  pr.  Pharm.  VUI,  S69. 


PflanEenehemie  and  eigeothflmlicbe  Pflanzen8to6fe.  519 

bei  dem  Erkalten  des  Rückstandes  bilden  sich  Krystalle  °''°I|'j|rjf" 
von  Convallarin,  die  mittelst  Aether  von  Harz  und  Ghloro-' 
phyll  befreit  werden;  die  Mutterlauge  von  diesen  Krystal- 
len  wird  mit  Wasser  behandelt  (wo  sich  eine  convallarin- 
haltige  harzartige  Masse  ausscheidet),  die  wässerige  Lösung 
mit  Thierkohle  digerirt  (diese  nimmt  auch,  durch  siedenden  ' 
Alkohol  auszieh  baresy  Convallarin  auf),  dann  aus  ihr  mittelst 
Gerbsäure  das  Convallamarin  gefallt.  —  Das  Convaüarm 
krystallisirt  in  geraden  rectangulären  Säulen,  ist  in  Wasser 
kaum  löslich,  ertheilt  ihm  aber  die  Eligenschaft  beim  Schütteln 
stark  zu  schäumen  und  kratzend  zu  schmecken,  ist  leicht 
löslich  in  Alkohol,  unlöslich  in  Aether;  Walz  giebt  ihm 
die  Formel  (nach  dem  Trocknen  bei  100®)  Cs^HaiOn;  es 
zerfalle  bei  längerem  Kochen  mit  verdünnten  Säuren  zu 
Zucker  und  in  Aether  löslichem  Canvallaretin.  Cs^HseOfi. 
Das  OonvaBamiirin ,  aus  der  Gerbsäureverbindung  abge- 
schieden, ist  ein  weifseS|  in  Wasser  und  Alkohol  leicht 
lösliches,  in  Aether  fast  unlösliches,  stark  bitter,  hintennach 
süfslich  und  eigenthümlich  schmeckendes  j^ulver;  Walz 
giebt  dieser  Substanz  (nach  dem  Trocknen  bei  100®)  die 
Formel  C46H44OS4;  in  wässeriger  Lösung  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  erwärmt  spalte  sie  sich  zu  Zucker  und  (sich 
in  krjstallinischen  Flimmern  ausscheidendem,  bei  dem  Kochen 
zu  harzartiger  Masse  werdendem)  Gon^allamaretin  C4oH860i6* 
Bezüglich  der  specielleren  Angaben  über  diese  Substanzen 
verweisen  wir  auf  die  Abhandlung,  —  Die  Maiblumen  ent- 
halten auch  noch  ein  fettes  Oel,  Farbstoffe,  ein  braunes 
Harz  u.  a. 

J.  B.  Enz  (1)  untersuchte  die  Vefcmca  officmalü  (das '^"°^Jj^^^"' 
im  Juni  gesammelte  blühende  Kraut);   als  darin  enthaltene 
organische  Substanzen  führt  er  an  :   eisengrünende  Gerb- 
säure; Weinsäure,    Citronsäure,  Aepfelsäure^    Essigsäure, 


(1)  Yiertoyahrsschr.  pr.  Phann.  VII,  182;   im  Aofs.  Chem.  Centr. 
1868,  498. 
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Melampyrum 
nemoroinm. 


EUiphna 


Bamadera 
indica. 


Milchsänre,  krystallinbche  Fettsäure ,  saures  Weichbarz, 
rothen  Farbstoff,  Chlorophyll,  WachSi  fettes  Oel,  flüchtiges 
Oel,«  Bitterstoff^  scharfen  Stoff ^  gährungsfähigen  Zucker, 
Maniiit,  Eliweifs,  Gummi. 

Die  Resultate  einer  Abhandlung  von  W«  Bichler  (1) 
über  das  in  dem  Kraut  von  Mdampyrum  nemorosum  L. 
enthalteuQ  Melampyrin  sind,  nach  einer  früheren  Veröffent- 
lichung dieses  Chemikers,  bereits  in  den  Jahresber.  f.  1856, 
S.  665  aufgenommen  worden. 

Latour  glaubt  aus  seiner,  uns  nur  durch  P.  Blon« 
deau's  Bericht  (2)  bekannt  gewordenen,  Untersuchung 
des  Holzes  und  des  Extracts  von  (in  Algier  cultivirtem) 
Züssiphus  sativa  schliefsen  zu  können,  der  wässerige  Elxtract 
desselben  enthalte  i)  eine  krystallisirbare  Substanz,  die  Zi- 
zipbinsäure,  2)  eine  unkrystallisirbare  Gerbsäure,  die  Zizi- 
photannsäure,  3)  Eisen-  und  Ealksalze,  und  4)  etwas  Zucker; 
Alkohol  nehme  aus  dem  Holz  einen  als  Erytfaro-Ziziphin- 
Substanz  bezeichneten  rothen  Farbstoff  auf;  in  dem  äthe- 
rischen Extract  des  Holzes  seien  Erythro -Ziziphinsänre, 
Ziziphinsäure  und  Zikiphotannsäure,  ferner  auch  ein  gelbes 
Fett  enthalten. 

Nach  einer  Untersuchung  der  Früchte  und  der  Binde 
von  8amaderamdicaG[9ktT tu, i  welche  ein  in  der  uns  vor- 
liegenden Uebersetzung  (3)  der  Abhandlung  nicht  genann- 
ter holländischer  Chemiker  ausführte^  enthalten  diese  Theile 
der  genannten  (auf  Java  vorkommenden)  Pflanze  einen  als 
Bamaderin  bezeichneten,  höchst  intensiv  bitter  schmeckenden 
Stoff.  Zur  Darstellung  desselben  wird  der  wässerige  Aus- 
zug der  Rinde  und  Früchte  zur  Extractconsistenz  abgedampft, 
der  Rückstand  wiederholt  mit  kleinen  Mengen  Alkohol  be- 
handelt,   das  hierbei  ungelöst  bleibende  Samaderin  durch 


(1)  Bulletin  de  la  soci^tö  imp.  des  nataralistes  de  Moscon,  1S67, 
175.  —  (2)  J.  pbarm.  [8]  XXXIII,  418.  —  (8)  Aroh.  Pharm.  [2]  XCVI, 
265 ;  Chem.  Centr.  1859,  90 ;  Chem.  Gas.  1859»  143. 
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AnAöften  in  Wasser  und  Behandeln  der  Lösung  mit  Thier- 
koble  rein  erhalten.  £s  ist  glänzend  weifs,  blätterig  kry- 
stalUniscby  beim  Elrhitzen  schmelzend  und  dann  verhjpblend, 
leichter  löslich  in  Wasser  als  in  Alkohol  zu  neutral  reagi- 
renden  Flüssigkeiten.  Durch  Salpetersäure  und  Salzsäure 
wird  es  gelb  gefärbt,  während  auf  Zusatz  von  concentrirter 
Schwefelsäure  sogleich  intensive  rothviolette  Färbung  auf- 
tritt, die  nachher  verschwindet  (dann  bleibt  eine  Masse  fe- 
derartiger irisirender  Erystalle).  —  Die  Früchte  enthalten 
übrigens  34,26  pO.  Oel;  2,73  Asche;  die  Rinde  1,41  pC. 
Fett,  7,93  Asche. 

E.  Witting  (1)  fand  im  Zuckertang  {Fwcub  saccJuiri^  ^dwinM?' 
nus  L«;  die  Pflanze  wurde  mit  destillirtem  Wasser  abge- 
spült  untersucht)  Mannit,  Dextrin,  grünen  und  braunen 
Farbstoff,  einen  harzigen  Körper,  Eiweifs,  Cellulose,  und 
einen  noch  nicht  näher  zu  characterisirenden ,  weder  wie 
Gummi  noch  wie  s.  g.  Pflanzenschleim  sich  verhaltenden 
Körper;  100  Th.  der  lufttrockenen  Pflanze  gaben  10  Th. 
Asche,  in  welcher  gefunden  wurden  : 

KJ  NaCl  KO  NaO  CaO  MgO  Fe^Os  PO5  SO«  CO,  Summe 
0,94   0,66   9,50    16,19     16,71     10,96     0,80     1,59     18,07     24,35     99,77. 

Walz  hat  mehrere  Mittheilungen  über  die  BestandtheileJ^J7„*]^^j;*j) 
der  Wurzel  von  Bryonia  Ma,  namentlich  den  darin  enthal- 
tenen, als  Bryonin  bezeichneten  Bitterstoff  gemacht.  Seiner 
ersten  Mittheilung  (2)  entnehmen  wir  nur,  dafs  er  aus  den 
von  Andern  und  von  ihm  selbst  angestellten  Versuchen 
folgert,  in  der  Brjonia  finden  sich  als  characteristische  Be- 
standtheile  i)  Bryonin,  ein  in  Aether  unlöslicher,  in  Alko- 
hol und  Wasser  löslicher  Bitterstoff,  2)  ein  krystallisirbarer, 
in  wasserfreiem  Alkohol  unlöslicher  Körper,  3)  ein  in  Ae- 
ther löslicher  und  4)  ein  in  Aether  unlöslicher  harzartiger 
Körper.  —   Aus  einer  späteren  Mittheilung  (3)  führen  wir 

(1)  J.  pr.  Chem.  LXXIII,  182;  im  Aase.  Chem.  Gentr.  1858,  485. 
—  (2)  N.  Jahrb,  Pharm.  IX,  66.  —  (3)  N.  Jahrb.  Pharm.  IX,  217; 
Vierteljabwwhr.  pr.  Pharm.  VU,  650;  Aroh.  Pharm.  [2]  XCVI,  150; 
Chem.  Centr.  1859,  5. 
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7rVon!^Jh^,^^*  dafs  nach  Walz*  weiteren  Versuchen  in  dem  in  Wasser 
löslichen  Theil  des  durch  Weingeist  aus  den  Wurzeln  von 
Bryonia  alba  Ausziehbaren  vorzugsweise  enthalten  seien  : 
viel  Bryonin^  wenig  Bryonüin  (ein  krjstallisirbarer  Körper), 
in  Aether  lösliches  gelbes  Harz  und  braunes  Fett,  in  AI* 
kohol  und  Wasser  löslicher  Farbstoö;  in  dem  in  Wasser 
unlöslichen  Theil  hingegen  :  wenig  Bryonin,  mehr  Bryoni« 
tin,  in  Aether  lösliches  gelbes  Harz  und  braunes  Fett,  und 
in  Alkohol  löslicher  Farbstoff.  Bezüglich  der  nicht  wohl 
im  Auszug  wiederzugebenden  Versuche  von  Walz,  diese 
Substanzen  von  einander  zu  trennen  und  namentlich  das 
Bryonin  und  Bryonitin  in  reinerem  Zustande  darzustellen, 
müssen  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen,  und  erwähnen 
nur  noch,  dafs  Walz  die  Zusammensetzung  des  bei  100^ 
getrockneten  Bryonins  durch  CseHgoOs»  ausdrückt,  und  dafs 
nach  ihm  das  Bryonin  durch  Kochen  mit  verdünnter  Schwe- 
felsäure unter  Aufnahme  von  4  HO  gespalten  wird  zu 
Zucker  CisiHisOi2,  Bryoretm  C42H85O14  (in  Wasser  unlöslich, 
in  Aether  löslich)  und  Hydrobryotm  Ci2H870i6  (in  Wasser 
und  in  Aether  unlöslich;  in  Alkohol  löslich). 

wnrwr  von  Aus  dcr  Wurzcl  von  Rumex  ohtusifolim  (Radix  lapathi 
•ifoiiii«.  aott/i  der  Officinen)  hatten 'Buchner  und  Herberger  (1) 
eine  Substanz  in  sehr  unreinem  Zustande  dargestellt  und 
als  LapatJdn  benannt,  die  Geiger  (2)  dann  in  reinem  Zu- 
stande aus  der  Wurzel  von  Rumex  patientia  und  aus  der 
von  Rumex  obtusifolius  darstellte  und  als  Rumicin  bezeichnete. 
Geiger  machte  bereits  auf  die  nahe  Verwandtschaft  oder 
wahrscheinliche  Identität  des  Rumicins  mit  dem  von  ihm 
als  Rhabarberin  bezeichneten  Bestandtheil  der  Rhabarber- 
Wurzel  aufmerksam;  dieser  letztere  wurde  durch  Schlofs- 
berger  und  Döpping  (3)  als  identisch  mit  der  Chrjso- 
phansäure   nachgewiesen.     Nach  Thann  (4)  ist  auch  das 

(1)  Bepert.  Pharm.  XXZVin,  887.  ~  (2)  Ans.  Ch.  Pharm.  IX,  804. 
~  (8)  Ann.  Gh.  Pharm.  L»  196.  —  (4)  Wien.  Acad.  Ber.  XXXI,  26; 
Ann.  Gh.  Pharm.  GVHi  S24;  im  Au0s.  Gbem.  Gentr«  1858,  795;  An- 
zeige der  Resultate  J.  pr.  Gbem.  LXXV,  247. 
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Bnmicio  mit  der.  Cbrysophanaäure  identisch.  -  Zur  Darstel-  r„""*  ^^^, 
lang  des  Ramicins  befolgte  Thann  eine  der  von  Biegel  (1)  '*'^""'' 
angegebenen  Methoden ;  aus  dem  ätherischen  Auszug  der 
Wurzeln  von  Bumex  obtusifoliiM  wurde  der  Aether  bis  auf 
einen  geringen  Rückstand  abdestillirt,  die  beim  Erkalten 
desselben  sich  abscheidende  dunkelgelbbraune  Masse  abfiltrurt, 
mit  wenig  Aether  abgespült,  zwischen  Fliefspapier  getrock- 
net,  dann  mit  90procentigem  Alkohol  ausgekocht  und  die 
bei  dem  Erkalten  des  Filtrats  sich  ausscheidende  schmutzig- 
grüne  körnige  Masse  wiederholt  in  Alkohol  gelöst  und  mit 
Wasser  gefällt;  das  Rumicin  wurde  so  als  ein  dunkelgelber 
flockiger,  noch  unreiner  Körper  erhalten,  und  zur  letzten 
Reinigung  (nach  dem  von  Rochleder  und  Heldt  für  die 
Chrysophansäure  angegebeuen  Verfahren)  mit  einer  Mischung 
von  Ammoniak  und  schwachem  Weingeist  behandelt,  die 
filtrirte  Lösung  mit  Wasser  verdünnt  und  mit  Essigsäure 
neutralisirt,  der  gelbe  Niederschlag  mit  Wasser  ausgewa- 
schen und  mit  ihm  dieselbe  Operation  wiederholt,  der  zuletat 
erhaltene  Niederschlag  getrocknet,  dann  aus  Alkohol  und 
zuletzt  aus  Aether  durch  langsames  Verdunsten  krystallisirt 
So  gereinigt  war  das  Rumicin  eine  hellgoldbraune,  metal* 
lisch  -  glänzende  krystallinidche  Masse,  welche  eine  der  von 
Gerhardt  (2)  für  die  Chrysophansäure  vorgeschlagenen 
Formel  C14H10O4  entsprechende  Zusammensetzung  ergab; 
Thann  erörtert,  unter  welchen  Correctioncn  auch  die  von 
Rochleder  u.  Heldt  und  von  Schlofsberger  u.  Döp- 
ping  ausgeführten  Analysen  der  Chrysophansäure  (diese 
wurden  früher  durch  die  empirische  Formel  CioHgOs  aus- 
gedrückt) mit  Gerhardt 's  Formel  übereinstimmen.  Auch 
die   Reactionen   des   Rumicins  sind   ganz   die  der  Chryso*  , 

phansäure« 

L  u  c  a  (3)  fand,  in  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  (4)  wor<«i  ron 

Cyrlamcn  ' 

über  die  in  der  Wurzel  von  Cychmen  Europaeum  enthal-  BoiopMum. 

(1)  Jahrb.  pr.  Pharm.  IV,  72,  129.  —  (2)  Trait^  de  chim.  org.  HI, 
788.  —  (8)  Oompt.  rend.  XL VII,  295,  828;  Instit  1868,  269;  J.  pharm.  j 

[3]  XXXIV,  363 ;  Cimento  VIU,  182.  —  (4)  Vgl.  Jahresber.  f.  1857,  518.  \ 
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tenen  Sabstanzen»  dafs  sich  ans  den  Wurzelknollen  dieser 
Pflanze  auch  Mannit  erhalten  lafst  Weiter  giebt  er  noch 
bezüglich  des  Einflasses  des  Lichtes  auf  die  früher  als  Oy^ 
damin  beschriebene  Sabstanz  an,  dafs  in  einer  in  eine 
Glasröhre  eingeschlossenen  wSsserigen  Lösung  von  Cyclamin 
sich  im  Lichte  mit  der  Zeit  ein  amorpher  weifser  Körper 
ausscheidet  9  welcher  sich  bei  gelinder  Erwärmung  wieder 
lösty  während  bei  stärkerer  Erhitzung  die  Flüssigkeit  in 
Folge  des  Coagulirens  des  Cjclamins  wieder  trübe  wird« 
Endlich  hat  er  noch  Mittheilungen  gemacht  über  die  Um* 
stände,  unter  welchen  sich  in  einer  wässerigen  Lösung  des 
Cjclamins  oder  auf  trockenem  Cjclamin  in  feuchter  Luft 
eine 9  von  Montagne  beschriebene  und  als  Hygrocrods 
cyclaminae  benannte,  rothe  Alge  bildet 
wur.ei  von  Nach  J.  B.  Euz  (1)  enthalten  1000  Th-  frischer  Wur- 
utum.  zelknollen  von  Arum  mactdatum  :  in  den  ätherischen  Aus- 
zug  übergehend,  24  Tb.  betragend;  fettes  nicht  trocknendes 
Oel ,  gähmngsfähigen  Zucker ,  Saponin »  einen  flüchtigen 
scharfen  Stofi;  in  den  weingeistigen  Auszug  übergehend, 
40  Th.  betragend,  gährungsfahigen  Zucker,  Saponin,  Harz ; 
in  den  kalten  wässerigen  Auszug  übergehend,  28  Th.  be- 
tragend, Pflanzenschleim,  Gummi,  Eiweifs;  phosphors.  Kalk- 
salze; ferner  272  Th.  Stärkmehl,  62  Holzfaser,  584  Wasser. 
Aiiid«  von  Nach  Stokes  (2)  zeiiren  die  Decocte  der  Rinden  der 

pocMtuum.  verschiedenen  Arten  von  Aesculus  und  ebenso  die  der  Rin- 
den des  nahe  verwandten  Genus  Pavia  alle  starke  Fluor- 
escenz;  doch  erscheint  das  Fluorescenz-Licht  im  Allgemeinen 
bei  den  Aesculus-Arten  mehr  blau,  bei  den  Pavia-Arten 
mehr  blaugrün.  Nach  Stokes  scheint  in  allen  diesen  Rin- 
den neben  Aesculin,  dessen  Lösung  himmelblau  fluorescirt, 
noch  eine  andere  krjstallisirbare,  dem  Aesculin  sehr  ähnliche 
Substanz  in  verschiedenem  Mengenverhältnis  enthalten  zu 


(1)  YiertelJAhMBchr.  pr.  Pharm.  VIII,  27.  —  (2)  Chem.  8oc.  Qu.  J. 
XI,  17. 
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sein,  deren  Lösung  blangrün  flnorescirt.  Letztere  Substanz 
nennt  Stokes  Pavün,  und  nach  seinen,  in  Beziehung  auf 
das  Chemische  noch  sehr  unvollständigen  Angaben  wäre 
sie  aus  der  Rofskastanienrinde  mittelst  Aether,  in  welchem 
das  Aesculin  viel  weniger  löslich  ist,  ausziehbar. 

Kittel  (1)  untersuchte  die  Rinde  des  Weichselholzes;  J^anu. X 
er  fand  darin  Chlorophyll,  Fett,  Harz,  Wachs,  Zucker,     ^■"^• 
eisengrünende  Gerbsäure;  indifferenten  Bitterstoff,  Phloba- 
phen,  Gummi,  Albumin,   Cumarin  (2),  Stärkmehl,  Pectin, 
oxals.  Kalk.    Die  bei  100^  getrocknete  Rinde  ergab  11,2  pC. 
Asche,  und  letztere  die  procentische  Zusammensetzung  : 

KO*)     CaO      MgO    FcjOs       Cl        SO3      PO5      SiOg       COg 

6,79      49,20       S,44       0,23      0,04      0,01       0,20      0,90       39,19 
*)  mit  -wenig  Natron. 

E.  Caventou  (3)  hat  seine  Untersuchung  der  am  Se-  c*S?cedr1!I 
negal  als  Fiebermittel  gebrauchten  Rinde  von  GaU-Gedra  (von 
Khaya  Senegalensis  oder  Swietenia  SenegaJensis)  fortgesetzt. 
Den  früher  (4)  erhaltenen  Resultaten  fügt  er  Angaben 
hinzu  bezüglich  der  Darstellung  des  als  GaiUcedrin  bezeich- 
neten Bitterstoffs  (u.  a.,  dafs  derselbe  sich  dem  wässerigeo 
Auszug  der  Rinde  nach  dem  Concentriren  desselben  mit- 
telst Chloroform  entziehen  läfst),  und  dafs  diese  nur  in  Ex- 
tractform  oder  nach  dem  Trocknen  als  harzartige  Masse  er- 
haltene Substanz  enthalte  64,9  pC.  C,  7,6  H  und  27,5  O. 

Kawalier  (5)  hatte  aus  den  Blättern  der  Bärentraube  Buttor  von 
einen  als  Arbvün   bezeichneten   krystallisirbaren  Bitterstoff •«■  »▼•  ""•• 
dargestellf;  dessen  Zusammensetzung  er  durch  Gz%RnOi9  + 
2  HO  ausdrückte  und  welcher  sich  bei  der  Einwirkung  von 


(1)  Vierteljahrsschr.  pr.  Pharm.  VII,  12.  —  (2)  Kittel  betrachtet 
das  Omnarin  als  die  der  Weichselrinde  den  Geruch  yerleihende  Substanz. 
Wittstein  (Vierteljahrsschr.  pr.  Pharm.  VII,  18),  welcher  indessen  an- 
erkennt, dafs  Kitte Ts  Versuche  den  Gehalt  der  Rinde  von  Prunus 
Ifahaleb  an  Cumarin  noch  xweifelhaft  lassen,  gab  eine  Zasammenstellung 
über  das  Vorkommen  des  Cumarins  im  Pflanzenreich.  —  (3)  J.  pharm. 
[8]  XXXni,  123;  Vierteljahrsschr.  pr.  Pharm.  VIII,  51.  —  (4)  Jabres- 
ber.  f.  1849,  480.  —  (5)  Jabresber.  f.  1862,  683. 
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Arc"o*uph?-  Emulsin  zu  Arctiwm  C20H10O7  und  Traubenzucker  OisHuOia 
10.  ttva  »"i.gp^j^^  Strecker  (1)  hat  jetzt  das  Arbutin  und  seine  Um- 
wandlungsproducte  einer  erneuten Untersuchunganterworfen. 
Er  stellte  das  Arbutin  dar  durch  Fällen  des  wässerigen 
Decocts  der  Bärentrauben blätter  mit  basisch-essigs.  Bleioxjd, 
Concentriren  der  mittelst  Schwefelwasserstoflf  vom  Blei  be- 
freiten Flüssigkeit;  ümkrystallisiren  der  daraus  sich  abschei- 
•  dendeh  Krystalle  unter  Zusatz  von  Thierkohle.  Die  so  er- 
haltenen farblosen  seideglänzenden  Nadeln  zeigten  die  von 
Eawalier  für  das  Arbutin  angegebenen  Eigenschaften; 
auch  die  procentische  Zusammensetzung  der  entwässerten 
(bei  100^  getrockneten  oder  bei  170^  geschmolzenen)  Sub- 
stanz wurde  nahezu  so,  wie  von  Eawalier»  gefunden. 
Strecker  giebt  dem  krystallisirten  Arbutin  die  Formel 
CaÄeOu  +  HO  (das  Wasser  entweicht  bei  100^).  Kocht 
man  Arbutin  längere  Zeit  mit  verdünnter  Schwefelsäure, 
so  erhält  die  Flüssigkeit  das  Vermögen,  Kupferoxyd  in 
alkalischer  Lösung  zu  reduciren;  Aether  entzieht  ihr  dann 
qinen  krystallisirbaren ,  mit  Kawalier's  Arctuvin  identi- 
schen Körper,  welcher  Hydrochinon  C1SH6O4  ist.  Die 
Spaltung  des  Arbutins  zu  Hydrochinon  und  Traubenzucker 
erfolgt  entsprechend  der  Gleichung  :  CsiHieOiA-j-  2  HO  = 
CisHeOi  -|-  CisHisOis.  Strecker  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dafs  diese  Spaltung  der  des  Salicins  CseHisOi^  zn  Sa- 
ligenin  C14H8O4  und  Tranbenzucker  Ci2Hi20]3  ganz  ent- 
sprechend ist  und  die  Znsammensetzung  des  Arbutins  sich  von 
der  des  Salicins,  und  ebenso  die  des  Hydrochinons  von  der 
des  Saligenins  um  C%H%  unterscheidet;  er  discutirt  die 
Frage,  ob  hier  Homologie  anzunehmen  sei,  und  stellt  die 
vom  Arbutin  und  die  vom  Saliciu  sich  ableitenden  Reihen 
entsprechender  Substanzen,   soweit  diese  bekannt  sind,   zu- 


(1)  Ans  d.  Anseigeo  der  Acad.  d.  MTiBsensch.  zu  Mfinohen,  Nr.  69 
in  Ann.  Ch.  Pharm.  CVII,  228;  im  Aasx.  J.  pr.  Gbem.  LXXV,  488; 
Cbem.  Centr  1858,  826;  Ann.  ch.  phys.  [S]  LIV,  814;  R^p.  cfaira.  pure 
I,  67. 
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sflmmen  (das  Chinon  C12H4O4  entspräche  der  salicyligen  J^tosupilj. 
Säure  CiJh604);  er  hebt  hervor,  wie  leicht-darznstellende ***'""•  ^•*- 
Glieder  der  einen  Reihe  in  der  anderen  fehlen,  und  wie 
den  Formehl  nach  sich  entsprechende  Glieder  der  beiden 
Reihen  so  bedeutende  Verschiedenheiten  in  dem  chemischen 
Verhalten  zeigen  können;  dafs  eine  Homologie  derselben 
nicht  wahrscheinlich  ist.  —  Ueber  das  Verhalten  des  Ar- 
butins  macht  Strecker  weiter  noch  folgende  vorläufige 
Mittheilangen.  Mit  Braunstein  und  Schwefelsäure  bildet  es 
leicht  Chinon  lind  Ameisensäure.  Beim  Einleiten  von  Cblor- 
gas  färbt  sich  eine  wässerige  Arbutinlösung  sogleich  gelb 
oder  roth,  und  nach  einiger  Zeit  scheiden  sich  gelbe  glän- 
zende Krystallblätter  ab,  welche  geschlortes  Chinon  —  ein 
Gemenge  von  C18H2CI8O4  und  CieHsClOi,  vielleicht  auch 
höher  gechlorter  Verbindungen  ~  sind.  Bei  Einwirkung 
von  Salpetersäure  giebt  das  Arbutin  eine  in  goldgelben 
Nadeln  krystallisirende  Substanz,  welche  in  Alkohol  und  in 
Wasser,  wenig  in  Aether,  in  Kali  mit  tief  rother  Farbe 
löslich  ist;  diese  Substanz  ist  ein  Nitrokörper,  der  beim 
Kochen  mit  Säuren  zu  Zucker  und  einer  in  Aether  leicht 
löslichen  krystallisirbaren  Substanz,  vermuthlich  Nitrochinon 
oder  Nitrohydrochinon,  wird;  letztere  Substanz  löst  sich  in 
Ammoniak  mit  prächtig  purpurvioletter  Farbe,  und  die  Lö- 
sung hinterläfst  beim  Verdampfen  rotbe ,  im  reflectirten 
Licht  metallartig  goldgrün  glänzende  Krystalle. 

Delff8(l)  bat  das  von  Walz(2)  in  den  Blättern  von  »i«««'  ▼o» 

^    '  ^    '  P»rig  qtmdrl. 

Paris  quckdrifotia  aufgefundene  Paridin  analysirt.  Die  von  '«*••• 
Walz  dargestellte  Substanz  wurde  durch  wiederholtes  Auf- 
lösesi  in  kaltem  verdünntem  Weingeist  und  Krystallisiren- 
lassen  durch  frdwilliges  Verdunsten  der  Lösung  gereinigt; 
sie  bildete  dann  seideglänzende,  büschelförmig  vereinigte 
Nadeln    und  ergab  bei  100^  getrocknet   eine   der  Formel 


(1)  N.  Jahrb.  Pharm.  IX,  25;  im  Aasa.  Ghem.  Centr.  1858,  209.— 
(2)  Jahrb.  Pharm.  V,  284;  VI,  10. 


Enstakle  e&thaka  noch  2HO.    Deiffs 
▼OQ   Walz  «B  den  Psdüb  bei 

»dt 
>;:i.^  w         2ar  RdBrianteDn^  des  jPijJtoMii  tndite  Delffs 
Too   Walz   dars^stelM   uniriiift  Diptalhi    f 
gdLSAe,  in  A&ofaol 

stanz;  ant  so  viel  kalten  TOproccDtagcai  Alkohol 
da&  dai  GemiKh  £e  CooMtenz  cbcs  'Immj»^!»  BrTs 


t  ■^•«.i« 
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Rnckftindige  mit  Alkohol  tob  deiKlbeD  Starke  hm 
FloMgkeit  ongefivbt  abBef ,  loste  das  Dodi  auf  des 
Belb::i:che  in  siedendem  8D-  bis  SSpfoeentigem  AHwIml 
vnd  filtrirte  beHs;  bei  dem  Erkaben  des  FOtfats  sdwd 
sieh  das  Digitalin  hst  ToDstandig  in  einer  ans  mftroseopi- 
sehen  mndlicfaen  Kaman  bestehoiden  Hasse  ah^  wdcbe 
bd  lOCf  getrocknet  eine  dnrdi  die  Fonnd  CbHi^O^  «b^ 
draduiare  Zosamniei isc 1 1 nng  eigab  (das  nn  lulUiuclLgnen 
IXgitalin  noch  enthaltene  Wasser  sdieint  nor  htgroseopi- 
sdies  zn  sein).  Bei  dem  Kodien  des  Di^plaliBs  mit  Ter- 
dSnnter  Salzsäure  ging«  sdnr  langnam,  eine  Substanz  in  Lo- 
sung ober,  welche  Knyferoxyd  in  alkaBsrher  Iiosnng  redn- 
eilt  ri>;  dn  festes  Nebenprodoct  sdued  sich  dabei  nicfat  ans. 
Walz  (2)  Cand,  dafs  das  Ton  ihm  in  der  froheren 
Weise  dargestellte  Digitalin  (3)  ein  Gemenge  Terädnedener 
Sobstanzen  ist  Beiner  Aether  entzieht  demselben  den 
harzartigen«  scharf-bitter  schmeckenden,  als  I^italacrin  be- 
zdchneten  Korper;  bei  dem  Behandeln  des  in  Aether  un- 
löslichen mit  Wasser  bleibt  ein  Rückstand«  ans  welchem 
in  der  eben  angegeboien  Weise  rdnes  Digitalin  dargesteHt 
werden   kann ,  nnd  in   wasserige  Losong  geht  ein  dnreh 


(1)  T^  Jaknther.  t  1866,  699.  —  (2)  N.  Jüah.  PlwnD.  EX,  303. 
iZ)  Vgt  «eioe  fräberea  Besultate  im  jAhresber.  L  1861,  667  L 
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Oerbsänre  fällbarer,  in  Alkohol  vollständig  löslicher  Körper,  ^'^f^ 
das  Digitasolin.  -  Das  DigitaaoJm,  eine  gelblich weifse  amorphe  ^"''"••• 
Masse,  ergab  jetst,  im  Lnfitbade  vollständig  ausgetrocknet, 
eine  durch  die  Formel  CoeHisOss  anagedrückte  Zusammen-. 
Setzung.     Wird  seine  wässerige  Lösung  nach  Zusatz  ver- 
dünnter Schwefelsäure  erwärmt,  so  trübt  sie  sich,  und  in 
Lösung  geht  eine  Eupf^oxyd  in  alkalischer  Lösung  redu- 
drende  Su)>stanz ;  der  sich  ausscheidende  Körper  hinterbleibt 
bei  dem  Verdunsten  seiner  alkoholischen  Lösung  (nachdem 
Entfärben   derselben   durch   Digeriren  mit  basisch  -  essigs. 
Bleioxyd)  als  eine  blumenkphlartige  Masse,  die  in  Aetber 
theil weise  löslich  ist;  Walz  benennt  das  in  Aether  Lösliche 
(eine  bei  60^  schmelzende  gelblichweifse  Masse)  als  Bigäa* 
Kretin  und  giebt  ihm  die  Formel  CgsHseOe,   das  in  Aether 
unlösliche  (eine  gelbliche,  in  Alkohol  lösliche,  bei  100^  un- 
verändert bleibende,  bei  höherer  Temperatur  schmelzende 
Masse)  als  Paradigäaletin  und  giebt  ihm  die  Formel  C44HS4O14. 
—  Das  Digüalin  wird,  in  Wasser  suspendirt  welchem  etwas 
Schwefelsäure  zugesetzt  wird,   nur  bei  vieistündigem  Er- 
hitzen vollständig  zersetzt;  das  jetzt  Ausgeschiedene  ist  nach 
Walz  Digitaliretin  und  Paradigitaletin,  während  gleichzei- 
tig eine   Kupferoxyd   in    alkalischer   Lösung   reducirende 
Substanz  gebildet  wurde.     Walz  ist  der  Ansicht,  der  bis 
dahin  als  Digitasolin  bezeichnete  Körper  C56H48028>   aus 
welchem  durch  Austreten  von  CigHioOio  Digitalin  C44H88O18 
und    dann    durch   Austreten   von  CisHisOis   Digitaliretin 
CsaHseO«  entstehe   (gleichzeitig  gehe  etwas  Digitalm  durch 
Austreten  von  4  HO  in  Paradigitaletin  C4AH34OU  über),  sei 
besser  als  Digitalin  zu  benennen  und  der  bis  dahin  Digitalin 
genannte  Körper,  C^HisOe  oder  richtiger  CüHssOis»  besser 
als  Digitaletin.  —  Aus  dem  in  Aether  löslichen  Theil  des 
käuflichen  Digitalins,  dem  Digttalacrinf  können  nach  Walz, 
nach  dem  Digeriren  desselben  mit  Wasser,  Auswaschen  mit 
schwach-ammoniakhaltigem  Wasser  und  mit  kaltem  Alkohol 
und  Lösen  in  siedend^  Alkohol,  perlmutterglänzende  weifse 
Blättchen  erhalten  werden^  die  aus  mikroscopischen  schief- 

JahreabOTlclit  f.  Obern,  n.  •.  w.  für  1868.  34 
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DenelbeD  über  dae  berte  Dnrtdbic  dei  ak 

seidmeteD  PripenlB  (2). 
'^^         Khittel  (3)  unleiwhte  die  Butter  dee 
"^  od  £Mod  denn  Qikmykjl]«  Weck^  ¥m,  Hef%  Zaeker» 

AlbmiD,  GnuBi  Pecdn,  StiufaerM^  eieeMcinende  Geri». 


pe;  Bod  als  ^fi%en  PfffnHtHia  «in  Arnlil^^rB  Aii,^i.jj 
Die  bfitrockeBen  BÜlte  gßhm  IJSO,  &  bei  100»  geliMk- 
neten  7^1  pC  Aidie,  ud  in  100  Th.  der  lelzlenB 
gefinodeii  : 

HaO    CaO     IQiO  Al,0,  F%Q,    a      80,      PO^    fliO,    OOb 

0,04     21^    6^    0,49    M5     1^4    S^     11«57    e«M     la^    M^ll. 

Karmrodt  (4)  arhlieftt  ans  AnalyseQ»  webte  er  niK, 
unter  Terschiedeoen  umstanden  gewachseneDj  Uaolb^er- 
blattem  nnd  den  Bodenarten,  anf  denen  üe  wnduen,  an- 
stellte :  dafs  die  auf  gedfiagtem  Boden  gewacbaenen  Blatter 
mdhr  stickstofibaltige  Kafarstofb  entbidten,  als  die  anf  nn- 
gedÜDgtem  Boden  gewaehsenen,  und  dafs  bitter,  wdcbe 
in  der  Sonne  regetirten»  besondecs  mehr  Trockensnbstans 
im  Allgemdnen  nnd  andi  mdur  Mineralbestandthcile  ent- 
hieltea»  als  solcbe,  wdche  im  Schatten  wodisen. 

A^Ferrein  (5)  £ind  in  den  Befberitienblalbea»  aniser 
allgemeiDer  rerbreiteten  Bestandtbdlen ,  wie  ChloroiAjIl, 
Wachs^  Zacker,  Gnmmiy  noch  ein  flncfatiges  Od,  eisenbraan* 


(1)  Aiieli  aoeh  H.  Jakrii.  Fhaxm.  X,  SU.  —  (I)  N.  JahA, 
X,  S19.  —  (S)  Vkst^alinMlur.  pr.  Pbum.  Tu.  S4a.  --  (4)  Aas  Will's 
küdvirtaick.  CMtaJU.- 1866,  161  üi  GbcB.  Gestr.  1856,  81T.  — 
(Q  VkrteQtknwfcr.  ft.  Phana.  YII,  527. 
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gtünenAe   GerbBÜiire,  Berberin  und  wahrscheinlich  Ozy- 
aetnthin.    Das  Berberin  betrachtet  er  als  die  Ursache  der  ~ 
gelben  Farbe  dieser  Blfithen. 

Nach  J.  B.  Enz'  (1)  üntwsuchnng  der  Blüthen  des '*'•'*'"  '•" 
SeiSelbastes  enthalten  dieselben  wie  die  Rinde  den  krystaU 
lisirbaren  Bitterstoff  (Daphnin);  die  übrigen  Bestandtheile 
sind  :  wohlriechendes  flüchtiges  Oel,  Sparen  von  eisengrü- 
nender Oerbsänre»  Wachs,  Fett,  grünes  scharfes  Weichharz, 
Schleimzncker ,  rother  Farbstoff,  pflanzensanre  Kall  -  und 
Ealksalze,  Pflanzenschleim  (Bassorin),  stickstoffhaltige  Ma-» 
terie,  Etweifs,  Pflanzenfaser. 

Walz  (2)  fand  in  dem  weingeistigen  Auszüge  der 
Coloqainten  :  i)  Goheynthm  (Goloqaintenbitter),  2)  dnen 
krystallisirbaren,  in  wasserfreiem  Alkohol  unlöslichen,  inAe- 
Aer  löslichen  Körper,  3)  eine  gelbe,  bittere,  in  Aether  und 
wasserfreiem  Alkohol  lösliche,  anscheinend  krystallisirbare 
Substanz,  4)  eine  eben&Us  in  Aether  und  Alkohol  lösliche 
amorphe  gelbe  Substanz,  5)  eine  gelbe  bittere, ^ in  Aether 
unlösliche  Substanz  und  6)  eine  braune,  in  Aether  unlös- 
liche Substanz.  —  Eine  weitere  Mittheilnng  (3)  von  Walz 
betrifil  die  Reindarstellung  der  für  die  Coloquinten  charac- 
teristischen  Bestandtheile  derselben.  Durch  4-  bis  5  maliges 
Ausziehen  der  zerkleinerten  Ooloquinten  mit  Alkohol  von 
0,840  sp.  6.,  Abdestilliren  des  Weingeistes  aus  dem  £z- 
tract  und  Eindampfen  des  Rückstandes,  Behandeln  des 
Abdampfrückstandes  mit  kaltem  Wasser,  Trennen  der  ent- 
stehenden wässerigen  Lösung  A  vom  unlöslichen  B^  Fällen 
der  Lösung  A  mit  dnfach-  imd  dann  mit  basisch-essigs. 
Bleioxyd,  Befreien  des  FUtrats  von  Blei  mittelst  Schwefel- 
wasserstoff, Fällen  der  vom  Schwefelblei  abfiltrirten  Flüssig- 
keil mit  Gerbsäure,  Erwärmen  der  Flüssigkeit  sammt  dem 
Niederschlage ,   so  dafs  dieser ,  zu  einer  harzartigen  Masse 


(1)  Viert6\{ahrMchr.  pr.  Pharm.  Vni,  28.  —  (2)  N.  Jahrb.  Pharm. 
IX,  16.  —  (8)  N.  Jahrb.  Pharm.  IX,  225 ;  Arch.  Pharm.  [2]  XCYI, 
141 ;  ^^rtsyahraschr.  pr.  Fhann.  VIT,  658. 
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11!^  c'^nBUBmeabdUl;  Aivwmscbe& der  lefeiteraiiiit 
''^^'-^  denelben  (nodi  leatsbt)  in  AHoolKkU  AxtBOkai  der  G«k^ 
fiänre  ans  der  Losmig  mittekt  faamdi  rnnigB»  ffleaoxjd^  Di- 
geriren  dee  (erst  von  Blei  befr^en)  IHtrits  mät  TUnkdile, 
YerdüBstenksseD  der  jetzt  gcUdgeliien  Ffissigkeit,  Answa- 
sdien  des  serriebeoea  VerdofistiingsraekstaDdeB  aait  waaser- 
fireiem  Aether  eriialte  aua  (als  das  ia  Aedier  Ualodicfae) 
reines  Colo<ywAim;  durch  AjBsndien  des  UfllSsHchea  B  asit 
Aetfaer,  DigerireB  der  brasaeD  TfciiHg  sut  lUeckoUe^ 
AbdestilfireD  des  Aedters«  Bdandelii  des  IrockeDen  Baek- 
standes  mit  wasserfreiem  Alkobol  eiskalte  maa,  in  Form 
sich  aossdieidender  iraüser,  sdir  feiner  KTf^teBe,  das  Oois- 
qfmtUtm  (letzteres  bilde  mikroscopaclie  sduef-iiiOBibiadie 
Prismeo»  sei  fiwt  nnlodidb  in  kaltem,  l&£iA  m  heifiMm 
wasserfreiem  Alkobol»  ans  weldier  XiSsmg  es  mch  aber 
nadi  dem  Erkalten  nnr  tbeOweise  anaacbeidc).  Banf^Uk 
der  Darstellong  der  anderen  in  den  Golofninften  eptibahcmen 
Substanzen  verwdsen  wir  auf  die  Abhandlung.  Nach  Witla 
ist  das  Coloeyntbin  CssH^sOtt;  bei  anhakendem  KodMu 
▼erdiinnter  Schwefelsiiire  aeifidle  es  zu  Zucker  und 
in  Wasser  unlöslichen,  in  Aedier  loaEchen  Körper,  dem 
Colotyntkem  Cu^naOt^  —  Die  Saasen  der  Coloquinten  er- 
gaben nur  wenig  Colocjmtfaitin;  »e  enthaltpn,  an&er  den 
oben  aofgezafalten  Bestandtfaeilen  des  Markes,  aneh  ein 
mildes  fettes  OeL 

FHUM«  ▼<«  J*  B.  Henkel  (1)  nntersnchfte  die  Fruchte  der  zu  den 
fMK>M.  Enphorbiaceen  gehörigen  ü^fuenanci«  gloia§a  Lam  h.  Nach 
seinen  Untersuchungen  eiflhalt  das  Pericaipiam  dieser 
Frudiie  ein  sehr  scharfes  tetanisdies,  in  sdner  Wirkung 
dem  Strjchnin  und  den  in  diese  Gruppe  gdiorigen  Giften 
am  ähnlichsten  sich  verhaltendes  Gift;  der  giftige  Korper 
ist  eine  nnkrjstalfisirbare,  in  Wasser  und  in  Weingeist  leiofat 
losliche  organische  Substanz ,  weldie  weder  basische  noch 


(1)  Areb.  Pbam.  [2]  XCIY»  16;  im  Ämam.  Ghen.  Gealr.  ia58|  4M 
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sattre  Eigenschaften  hat^  ihrer  Lösnngsverhältnisse  wegen 
aber  nicht  den  Harzen  zugezählt  werden  kann.  Die  Frucht- 
schalen  enthalten  im  Mittel  vieler  Einzelbestimmungen 
9,40  pC-  Wasser,  5,36  Gyps,  Kalk,  Kali,  Chlor,  2,52  Wachs 
nnd  Chlorophyll,  9,64  Gerbsäure,  5,64  Harz,  15,15  Stärke- 
mehl, Gummi,  Zucker,  3,90  fimifsartige,  in  Wasser  und  in 
Weingeist  lösliche  Substanz,  36,00  Holzfaser,  endlich  noch 
Oxalsäure  und  Körper ,  die  durch  concentrirte  Salzsäure 
und  Kalilauge  ausziehbar  sind.  Die  Samen  gaben  an  Ae- 
ther  41,06  pC.  grüngelbes  fettes  Oel,  dann  an  Alkohol 
24,13  pC.  fast  schwarzes,  sprödes,  dem  Kino  ähnliches  Harz 
ab;  sie  enthielten  10,7  pC.  unorganische  Substanzen. 

A.  Vogel  d.  j.  und  Reischauer.  (1)  geben  für  die'^'*«^*»*;'^j*» 
Darstellung  des  von  ihnen  in  den  Wallnufsschalen  aufge-  ''*'''' 
fnndenen  (2),  mit  Ammoniak  bei  Luftzutritt  sich  intensiv 
rotlf  färbenden,  jetzt  als  Nvcm  benannten  eigenthümlichen 
Körpers  folgendes  Verfahren  an.  Der  ätherische  Auszug 
der  frisch  abgelösten  Fruchtschalen  wird  mit  vollkommen 
neutraler  Lösung  von  Salpeters.  Kupferoxyd  bis  zum  Ein- 
treten rein  blutrother  Färbung  versetzt,  die  ätherische  Flüs- 
sigkeit abgegossen  und  filtrirt,  und  dann  vorsichtig  Salpe« 
tersäure  (unter  Vermeidung  eines  Ueberschusses  derselben) 
zugesetzt  bis  die  rothe  Farbe  ins  Blaugrüne  umgewandelt 
ist,  wo  das  Nucin  in  Freiheit  gesetzt  wird,  das  sich  nun 
mit  rein  gelber  Farbe  in  Aether  löst;  bei  deni  Verdunsten 
dieser  ätherischen  Lösung  über  Schwefelsäure  wird  das 
Nucin  rein  gelb  erhalten.  Der  Verdunstungsrückstand  der 
über  dem  Salpeters.  Kupferojri.  stehenden,  neben  Nucin 
noch  fremde  Substanzen  enthanenden,  ätherischen  Schichte 
giebt,  wenn  mit  Quarzsand  gemischt  (nicht  über  90^)  er- 
hitzt, ein  aus  Nadeln  oder  Krystallblättchen  bestehendes 
Sublimat  von  reinem  Nucin.  Die  Zusammensetzung  dieser 
Substanz  ist  noch  nicht  untersucht. 

(1)  Im  Anss.  N.  Bepert.  Pharm.  VTI,  1.  Heft  in  N.  Jahrb.  Pharm. 
IX,  888;  J.  pr.  Chem.  LXXIII,819;  Chem.  Centr. .  1858 ,  648.  — 
(2)  Jahresber.  f.  1856,  698. 
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len».  Alkalisulzen  auch  b^im  Eocheo  die  Eohlensanre  nicht 
ans*  Die  alkolioUsehe  LösQog  röthet  das  Lackmuspapier 
sebwacb.  Die  ZnsammensetziiDg  des  Vanillins  drückt 
Gobley  ans  dnrch  die  Formel  CMHeO«.  Der  krystallini* 
sehe  Ueberzngy  welcber  aicb  an  Vanille  findet,  besteht  ans 
Vanillin  (1).  Guibonrt  hebt  noch  hervor,  dafs  das  Vanillin 
dem  Cumarin  awar  nahe  steht»  aber  doch  von  ihm  ver- 
schieden ist  Diese  Verschiedenheit  erkannte  auch  A.  V  ^  e  (2), 
welcher  gleichfalls  den  Schmelzpunkt  der  an  Vanille  ans- 
geschiedenen  Eiystalle  merklich  höher  ak  den  des  Cuma- 
rins, bei  78^  fand. 

G.  J.  Mulder  (3)  nntersncbte  die  Samen  von  Oap^^^^^l"" 
seBa  htarsa  pa$tori9  (a)  und  rerglich  sie,  ihres  bedeutenden   paJjriT«. 
Gehalts  an  Gel  und  Eiweifestoffen  wegen,  mit  der  von  Raps* 
samen  (fi).   Er  fand  in  100  Tb«  beider  Arten  Samen  (beide 
bei  Utrecht  gewachaen)  : 

a  b 

Oel 28,8  46,8 

Eiweifsatoffe 26,6  17,1 

aUokstofiTreie  löiliohe  SnbstaDsen  13,8  18,4 

Atohenbestendtheile 4,8  8,6 

Walser 11,6  10,8 

Holffaser      . 16,0  8,8 

Mulder  erörtert,  inwiefern  der  Anbau  von  Capsella 
bursa  pastoris,  als  einer  in  den  Samen  Oel  und  Nahrung 
gebenden  Pflanze,  vortheilhaft  sei. 

W.  Enop  (4)  zog  aus  Erbsen  mittelst  Aether  2,6  bis-  '''^**"' 
2,6  pC.  braunrothes  dickflüssiges,  schwer  verseifbares,  leicht 


(1)  Bnchola  und  Vogel  d.  ä.  hatten  diesen  Uebenag  fürBensoS- 
slure  gehalten,  Bley  (Arch.  Pharm.  XXXVIII,  182;  Berzelius'  Jahres- 
ber.  XII,  376)  indessen  bereiti  denselben  als  ein  eigenthümllches  Stea- 
roptea  eiduHiBt  -^  (3)  J.  pharm.  [8]  XXXIV,  412;  B^p.  chim.  appliqn^e 
I,  96.  — -  (8)  Sohaiknadige  Verhaadelingen  en  Ondersoekiogeo ,  U.  deel, 
1.  stnk,  Ondenoek.  98.  Nevbnrger  (J.  pharm.,  ATril  1867)  hatte  in 
den  Samaii  ron  Capsella  bnvia  pastoris  20  pO.  Oel  und  28  EiweirsstolTe 
gefandea.  --  (4)  Chem.  Centr.  1868,  769;  Torlftnflge  Anseige  Ghem. 
Centr.  1868,  479. 
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ranzig  werdendes  Oel  ans»  welches  Stickstoff,  nnd  schwefel- 
£ra  war,  aber  1,25  pC.  Phosphor,  neben  66,9  pC.  Kohlen- 
stoff und  9,5  Wasserstoff,  ergab.  Knop  hebt  hervor,  da& 
die  Zosammensetzong  dieses  phosphorhaltig^i  Fettes,  abge- 
sehen davon  dais  dasselbe  stickstofifrdl  ist,  der  der  Cere- 
brinsänre  sehr  nahe  kommt,  mit  welcher  übrigens  jenes 
Fett  in  den  physikalischen  Eigenschaften  kerne  Aehnlich- 
keit  hat 
0a>MBToi>  Arnaudon  nnd  Ubaldini  (1)  fanden  in  den  Kernen 
croa«.  ^0r  Samen  von  Jatropha  Ourcas  7,2  pC.  Wasser,  37,5  Oel, 
55,3  Zacker,  stärkmehlartige  Substanz,  Albumin,  Casdn 
und  anorganische  Substanzen«  Die  Kerne  ergaben  4,8,  die 
Kerne  mit  den  Schalen  6  pC.  Asche;  die  Kerne  4,2,  die 
Kerne  mit  den  Schalen  2,9  pC.  Stickstoff.  Das  Oel  dieser 
Samen  (2)  ergab  bei  der  Yerseifang  Glycerin  und  eine 
Säure,  welche,  wie  auch  das  anverseifte  Oel,  bei  der  De- 
stillation mit  Kalihydrat  Caprylalkohol  bildet. 


Hih«r«B«.        K.  Graf  (3)  bestätigt  im  Wesentlichen  die  Angaben 

tkaue  de«  you  Humbort  (4)  über  das  Verhalten  von  Proteinkörpem, 

'»«'••     insbesondere  von  Eiweifs,  zu  einer  alkalischen  Kupferoxyd- 

ProtciBsnb- 

«UasMk  Im    loSUnfi. 
A]l|p«iiMia6ii(  ^ 

Terhaiteadw        E.  Muldcr  (5)  hat  Vcrsuche  über  das  Verhalten  der 
r»ii  Biweift-Diastase  gegen  Eiweifskorper  angestellt.    Er  findet,  dais  der 
von  Payen  und  Persoz   als  Diastase  bezeichnete  (aber 
wohl  aus  mehreren  verschiedenen  Stoffen  bestehende)  Kör- 
per (6)  die  Eiweifsstoffe  in  den  löslichen  Zustand  überführt» 


(1)  Gimento  VII,  481.  —  (3)  Vgl  Jahresber.  1  1864,  .462.  — 
(0)  Yierteljahnacbr.  pr.  Phann.  VII,  117.  —  (4)  Jaliresber.  f.  1866,  836. 
^  (5)  Scheikand.  Verbände],  en  Ondenoek.,  n.deel,  S.atiik,  Ondexvoek. 
180.  '  (6)  Diese  DiutMe  l&Ttt  sich  nach  Haider  nnter  absolutem  Al- 
kohol längere  Zeit  aufbewahren,  ohne  dafs  sie  ihie  Umsetanng  bewir- 
kende Kraft  verliert 
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ilmlich  wie  er  die  Umwandln&g  des  Stärkmehls  in  Dextrin  ^;;|;^'^^;^ 
bewirkt.     Als  Beweis  ^    dafs   diese  Wirkung  schon   beim  "^^''1,5^*^'^ 
Keimen    der  Samen    stattfinde 9    fahrt  Mal  der  eine  von 
Viaanderen  und  Oademans  angestellte  Analyse   von 
Grerste  und  Gerstenmalz  an,   nach  welcher  100  Th.  davon 
im  wasserfreien  Zustande  enthalten  : 

Ai«M«  eoAgnlirb.       Anfiösl.  lüeht       UnaoflSsl. 

uwon  Blwelfsk.      coaguMrb.  BIw.    EiweifiikSrp. 

Oerite  0,28  0,28  1,66  7,69 

MaU  0,84  0,46  8,08  6,28 

Während  frischer  Kleber  in  einer  mit  Wasser  völlig 
angefällten  und  verschlossenen  Flasche  sich  kaum  verän* 
derti  schwillt  er,  unter  denselben  Umständen,  mit  einem 
kalten  wässerigen,  von  den  coagulirbaren  Eiweifsstoffen 
befreiten  Ansasug  von  Gerstenmalz  nach  und  nach  an  und 
wird  unter  Gasentwickelung  auflöslich.  Diese  Wirkung 
wird  beschleunigt  mit  der  Temperatur  und  der  Menge  des 
Malzauszugs ;  sie  hört  auf  bei  einer  Temperatur^  bei  welcher 
die  Diastase  auch  auf  Stärkmehl  nicht  mehr  einwirkt.  Die 
in  einem  kalten  wässerigen  Malzauszug  enthaltenen  Eiweifs- 
körper  zeigen  das  gleiche  Verhalten,  wie  die  durch  Ein- 
wirkung des  (eiweifsfreien)  Malzauszugs  auf  Kleber  entstan* 
denen.  Beide  Flüssigkeiten  reagiren  sauer,  coaguliren  beim 
Kochen,  und  das  Filtrat  wird  dann  durch  Sublipiat  gefallt. 
Nur  darin  sind  sie  verschieden,  dais  der  kalt  bereitete  Malz- 
anszug durch  Salpetersäure  nicht  gefallt  wird,  wohl  aber 
die  Kleberauflösung.  Die  in  dem  Malzauszug  enthaltene 
Essigsäure  hat  nur  die  Wirkung,  dafs  sie  das  Aufschwellen 
und  Löslich  werden  des  Klebers  jhescbleunigt;  denn  möglichst 
reine  Diastase  so  wie  mit  kohlens.  Alkali  neutralisirter  Malz« 
auszug  zeigen  dieselbe  Wirkung,  nur  langsamer.  Mulder 
schliefst  aus  seinen  Versuchen,  dafs  beim  Keimungsproceis 
(also  bei  der  Malzbereitung)  durch  die  Diastase  wie  durch 
die  Essigsäure  (oder  Milchsäure)  die  Eiweifskörper  aus  dem 
unlöslichen  Zustand  in  den  löslichen  übergeführt  werden, 
und  dafs  sich  von  den  löslichen  wieder  mehrere  Formen 
(coagulirbare  und  nicht  coagulirbare)  bUden  können*     Der 


Sine  koaune  aber  nehr  doe  loMsde,  dar 
■aiafnrfe  Fimctmi  n.  In  gleidMr  WeM  variialtai  aieb 
llnlder  daa  Pepän  oder  die  Aiemche  DiaaiBM  mad  Jim 
oaurai  oei  BugcBa  oa  oen  v  eraaum^mnicwia .  -—  %icgCM 
Bhrt-  mid  MukelfiMenldr  aeigt  ein  lUaaBazi«  HiwwMn^ 
VeAaiten,  wie  gegen  Eleber«  Mnlder  nmnnt  an»  aoleni 
Magendie  naet^wieaen  habe,  dafs  -S'^-^^  dordi  fii- 
■dies  Bhit  omgeaetzt  werde,  da&  in  dem  Haft  ein  d^ 
Diaatase  verwandter  Körper,  (fie  BfaitdtaBlaae,  ▼«duaiden  aei« 
wdehe  die  nnloalichen  Eiweiftatofe  dea  Bbita  in  lodicbe 
▼erwandle.  Mnlder  beobacfatete  ferner,  da&  Faaoraloff  in 
einer  angefolllen  Flaaeke  mit  etwaa  Diaataae  reraeUt,  aa£> 
aefawoll  nnd  zum  Tbeil  loaBeh  wnrde,  aber  nach  einiger 
Zeit  wieder  die  vr8|vnngliGhe  Form  annaiini*  Br  meint,  ea 
aei  <Beia  davon  abhängig,  da(a  dmrii  eine  bcatimmtelfengn 
Diaataae  nnr  eine  nnd  dieaelbe  Menge  Faaerrtaff  Bafidi 
werden  könne  nnd  nach  dem  Verbrandi  dieaer  Diaataan 
ndune  der  Faseratoff  wieder  den  Mheren  Znatand  an. 

6«  J.  Mnlder  (1)  hat,  gestutzt  raf  einige  Vcianeba^ 
seine  Ansichten  entwickelt  ober  die  bei  dea  Verdamng 
▼on  eiweiiaartigte  Stoffen  eotatebenden  Körper,  weldm  er 
nadi  Lehmann's  Vorgang  (2)  ak  PqfUme  beseichnet. 
Wir  heben. hier  nnr  das  Allgemonere  von  den  Beanltaten 
hervor,  an  welchen  Malder  gdangt.  f.  Die  EiweiCdLor- 
per,  welche  als  Nahrnng  dienoi  komen,  sind  entweder 
löaBeh  oder  nnloalich  in  Wasser.  Die  löaEchen  (nncoagn- 
lirtes  Eäweifs,  Legnmin,  Casetn)  werden  bei  der  Verdannng 
erat  nnloslich,  dann  wieder  loaBeh;  die  unlöslichen  (Bhit- 
faserstoff,  ein  Thal  der  Bestandtheile  des  Fleisches,  coagn- 
lirtes  Eiweils,  Kleber)  gehen  bei  der  Verdatinng  thdls  im 
Magen,  theils  in  den  Gedärmen  in  Anflosnng.  Was  nnanflSa« 
lieh  bleibt  (wie  Homgebflde)  ist  snr  Nahrung  nntan^iek 


(1)  Schetkund.  Verhandel.  eo  Ondenoek.,  IL  deel«  1.  ttidc,  Oadtr^ 
MMk.  SO.  ^  (2)  Jahresbtr.  f.  184»,  6S4. 
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2.  Die  Auflösung  ist  nur  eioe  Vorbereitang  zur  Verdaumif^;  p^pto»«* 
bei  dieser  findet  eine  Umsetzung»  eine  Peptonbildung  statt. 
Bei  der  Auflösung  eines  Eiweifskörpers  in  verdünnter 
Salzsäure  bildet  sich  vorerst  eine  chemische  Verbindung 
beider  y  welche  in  wenig  Wasser  unlöslich,  aber  in  viel 
Wasser  oder  sehr  verdünnter  Säure  löslich  ist.  Bei  einer 
später  erfolgenden  Auflösung  findet  eine  Umsetzung  statt» 
bei  welcher  die  Umsetzungsproducte  zur  Lösung  beitragen. 
Bei  allen  in  Wasser  unlöslichen  Eiweifskörpem  wird  die 
Lösung  durch  ein  Verdauungsferment  (Pepsin),  also  durch, 
anfangs  stets  unvollkommene,  Umsetzung  beschleunigt.  3.  Die 
in  den  Verdauungsorganen  gebildeten  Körper  verhalten 
sich  wie  Gemenge  von  theils  nur  aufgelösten,  theils  aber 
wirkHeh  umgesetzten,  in  Peptone  verwandelten  Stoffen ;  nur 
auf  künstlichem  Wege,  mit  natürlichem  oder  künstlichem 
Magensaft,  lassen  sich  die  Peptone  in  reinerem  Zustande, 
zur  Ermittelung  ihrer  Eigenschaften,  erhalten.  Ein  in  Pep- 
ton verwandelter  Stoff  geht  leicht  durch  Filtrirpapier,  wird 
also  auch  leicht  in  dem  Magen  angesaugt.  4.  Das  Ver- 
halten der  Peptone  läfst  sich  bis  jetzt  nicht  bestimmt  fest- 
stellen. Em  Eiweifskörper  kann  beim  Beginn  der  Verdauung 
eine  seiner  Eigenschaften,'  bei  weiterem  Fortschreiten  der 
Verdauung  eine  zweite  und  eine  dritte  u.  s.  w.  einbüfsen; 
verschiedene  Eiweifskörper  verlieren  diese  Eigenschaften 
nicht  in  derselben  Reihenfolge  und  auch  nicht  in  derselben 
Zeit.  Legumin  (aus  Erbsen,  ungekocht)  und  Casein  verän- 
dern sich  durch  verdünnte  Salzsäure  am  leichtesten;  coagu- 
lirtes  Eiweils  und  Kleber  sch^riger,  zwischen  beiden  ste- 
hen Blut-  und  Muskel-Faserstoff.  5.  Alle  als  wahre  Pep- 
tone aus  Eiweifskörpem  zu  betrachtenden  Stoffe  haben  die 
Eigenschaft  verloren,  aus  der  verdünnten  sauren  Auflösung 
durch  Kochen,  durch  Alkohol,  Salpetersäure,  kohlens.  Am- 
moniak, neutrales  essigs.  Bleioxyd,  gelbes  Blutlaugensalz  oder 
schwefeis.  Natron  gefällt  zu  werden.  So  lange  also  eins  der 
genannten  Beagentien  noch  einen  Niederschlag  giebt,  ist 
die  Peptonbildung  nicht  vollendet   Spurweise  Niederschläge, 
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welche  in  Anflösangen  von  wahren  Peptonen  bisweilen  dorch 
Alkohol  5  kohlens.  Ammoniak  oder  Bleizacker  entstehen, 
sind  einem  Gehalt  an  nnorganischen  Salzen  (phosphors., 
schwefeis.  oder  kohlens.  Kalk)  zuzuschreiben.  6.  Eiwei&- 
körper,  welche  durch  yerdfinnte  Salzsäure  lediglich  aufge- 
löst sind,  werden  durch  Salpetersäure,  kohlens.  Ammoniak, 
Bleizucker y  gelbes  Blutlaugensalz,  Sublimat  und  Glauber« 
salz  (aber  nicht  durch  Alkohol)  gefalltp  7.  In  dem  Ver« 
halten  von  in  verdünnter  Salzsäure  aufgelösten  Eiweiüskör- 
pern  findet  ein  wesentlicher  unterschied  statt,  je  nachdem 
die  Auflösung  eine  vollständige  war  und  noch  einige  Zeit 
digerirt  wurde,  oder  ob  sie  von  noch  ünaufgelöstem  abfiU 
trirt  worden  ist  Selbst  nach  völliger  Auflösung  kann  von  der 
Muttersubstanz  noch  beigemengt  sein,  welche  die  Umsetzung 
in  wirkliches  Pepton  noch  zu  durchlaufen  hat;  es  erklären 
sich  hieraus  die  verschiedenen  Angaben  über  die  Eigen- 
schaften der  letzteren.  8.  Die  mittelst  künstlichen  Magen« 
safts  erhaltenen  Peptone  werden  (wie  auch  die  ursprüng- 
lichen, in  Salzsäure  gelösten  Eiweifskörper)  alle  durch 
überschüssiges  Ohlorwasser  und  durch  Gerbsäure  gefiUlt; 
auch  zeigen  sie,  wiewohl  mit  zunehmender  Umsetzung 
schwächer,  mit  Salpeters.  Qnecksilberlösung  die  rothe,  mit 
starker  Salpetersäure  und  Ammoniak  die  orangegelbe  Fär- 
bung und  die  Fällbarkeit  durch  Sublimat  Mulder  hebt 
noch  hervor,  dafs  die  Lehre  des  einfachen  üebergangs  ge- 
nossener Eiweifskörper  in  Blutbestandtheile  verlassen  wer- 
den müsse ;  es  würden  bei  der  Verdauung  die  Eiweifskörper 
nicht  blofs  aufgelöst  und  umgesetzt,  sondern  auch  gespalten 
und  eine  Wiedervereinigung  der  Peptone  zu  Bluteiweifs- 
körpem  sei  unwahrscheinlich. 

Fr.  Rochleder  (I)   hat  nun  Näheres  bezüglich  der 
von  L.  Mayer  ausgeführten  und  schon  im  Jahresberichte 


(1)  Wien.  Aead.  Ber.  XXX,  166;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  406;  Cbem. 
Osnir.  X85S,  672. 
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f.  1867,  533  erwähnten  Versuche  über  die  Spaltung  des  ^^'^''' 
Albumins  mittelst  Salzsäure  mitgetheilt  Das  Weifse  von 
60  Hühnereiern  wurde  mit  Wasser  vermischt^  durch  feine 
Leinwand  filtrirt,  die  Flüssigkeit  so  lange  mit  Alkohol  ver- 
setzt,  bis  ein  Niederschlag  entstand  und  dieser  auf  einem 
Leinwandfilter  gesammelt.  Das  so  erhaltene  Albumin  wurde 
in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure  3  Stunden  lang  mit 
einem  Gemisch  von  1  Vol..  concentrirter  Salzsäure  und 
5  Vol.  Wasser  auf  80<^  erhitzt.  Ein  grofser  Theil  des  Al- 
bumins löste  sich  hierbei,  ein  anderer  Theil  blieb  ungelöst 
und  gelatinös.  Dieser  ungelöste  Antheil  ist  nach  Entfer- 
nung der  salzs.  Flüssigkeit  in  Wasser  löslich,  durch  Salz- 
säure wieder  daraus  fällbar.  Er  gleicht  in  seinen  Eigen- 
schaften dem  Knorpelleim,  quillt  mit  Wasser  zu  einer 
Gallerte  auf,  löst  sich  beim  Erhitzen  darin  und  diese  Lösung 
wird  durch  schwefeis.  Eisenoxyd,  Bleizucker,  Bleiessig, 
Alaun,  Sublimat,  Zinnchlorid  und  Ferridcyankalinm  gefallt. 
Die  Analyse  gab  61,77  bis  62,02  pC.  Kohlenstofi,  7,31  bis 
7,60  Wasserstoff,  12,89  Stickstoff  und  1,42  Schwefel,  was 
bis  auf  den  etwas  zu  niedrigen  Sticksto%ehalt  annähernd 
mit  den  bekannten  Analysen  des  Knorpelleims  stimmt.  Die 
von  diesem  Körper  abfiltrirte  Lösung  enthält  weder  Leucin 
noch  Tyrosin,  wohl  aber  viel  Salmiak  und  eine  stickstoffhal- 
tige schwefelfreie  Säure,  deren  amorphes,  in  Wasser  und  in 
Alkohol  lösliches  Magüesiasalz  bei  der  Analyse  Zahlen 
lieferte,  aus  welchen  die  Formel  CsaHisNeOn,  4MgO  be- 
rechnet wird.  Aufser  diesen  Körpern  sind  als  Zersetzungs- 
producte  des  Albumins  durch  Salzsäure  noch  Schwefelwasser- 
stoff und  eine  kleine  Menge  einer  flüchtigen  fetten  Saure, 
Buttersäure  oder  Valeriansäure,  beobachtet  worden. 

Wittich  (1)  hat  Versuche  über  den  Einflufs  des  gaU 
vaniscben  Stroms  auf  Eiweifslösungen  und  Eiwei&difiusion 


(1)  J.  pr.  Chem.  LXXm,  18;   Im  Auts.  Schmidfa  Jahrb.  d.  gei. 
Med.  XCVjn,  146. 
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AAtt«!».  angestellt.  Er  verwendete  hierzu  Albtumn,  welches  dnrch 
Ansfällen  einer  Lösung  von  Eiweifs  in  kohlens.  Natron  wiU 
telst  Salzsäure,  Auswaschen  mit  verdünnter  Säure»  Lös^i 
in  Wasser  bei  40^^  vorsichtiges  Ausfällen  mit  kohlens.  Am« 
moniak,  Waschen  mit  Wasser  und  Behandeln  mit  Aether 
und  Alkohol  gereinigt  worden  war.  Dieses  Eiweifs  ist  lös* 
lieh  in  verdünnten  Mineralsäuren  und  in  Alkalien»  und  wird 
beim  Sättigen  einer  jeden  dieser  Lösungen »  bei  der  alkali- 
schen selbst  durch  Kohlensäure»  wieder  ausgefällt  Witt  ich 
bestätigt  im  Wesentlichen  die  früheren  Angaben  von  Gol- 
ding  Bird  über  das  Verhalten  dieser  Eliweifslösnngen  gegen 
den  galvanischen  Strom.  Er  findet»  dafs  letzterer  aus  dner 
alkalischen  Lösung  (dem  Alkalialbuminat)  unlösliches  Al- 
bumin am  positiven  Pole  als  Häutchen  niederschlägt;  daa 
Alkali  tritt  am  negativen  Pole  auf.  Aus  einer  sauren  Lö- 
sung (dem  Acidalbumin)  wird  das  Albumin»  jedoch  lang- 
samer und  als  diffuse  Trübung»  am  negativen  Pole»  die 
Säure  am  positiven  Pole  abgeschieden.  Zum  Gelingen  des 
Versuchs  ist  es  erforderlich»  dafs  weder  Alkali  noch  Säure 
in  der  Lösung  vorwaltet  Das  Eiweils  wird  dann  noch  aus 
Lösungen  gefällt»  in  welchen  dasselbe  durch  Kochen  oder 
mittelst  Salpetersäure  nicht  mehr  nachweisbar  ist  In  un- 
verdünntem Hühnereiweifs  bedeckt  sich  der  positive  Pol 
rasch  mit  'einer  dicken  weifsen  Schicht»  bei  hinreichend 
langer  Einwirkung  scheidet  sich  aber  an  dem  negativen  Pol 
auch  gallertartiges  Alkalialbuminat  ab,  welches  letztere  in 
einer  verdünnten  Eiweifslösung  sich  nicht  bildet  In  ver- 
dünntem oder  unverdünntem  klarem  Blutserum  erfolgt  erst 
dann  eine  Ausscheidung  von  Eiweifs  am  positiven  Pol»  wenn 
die  alkalische  Reaction  des  Serums  weggenommen  wird. 
Aus  einer  0,25  pC.  Albuminkali  enthaltenden  Lösung  er- 
folgt die  Albuminausscheidnng  noch  momentan  am  positiven 
Pol  auch  bei  gleichzeitiger  Anwesenheit  von  schwefeis.» 
Salpeters.»  phosphors.  Alkali  oder  Cfalornatrium ;  kohlens. 
tmd  ätzende  Alkalien  verhindern  ,  oder  yerzögem  dieselbe. 
Bezüglich   des  Einflusses  des  electrischen  Stroms  auf  die 
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Siweiiadiffiision  schliefst  Wittich  aus  seinen  hierüber  an« 
gestdilen  Versuchen»  dais  der  Uebergang  des  Eiweifses 
som  positiven  Pol  beschleunigt,  verzögert  oder  gans  auf* 
gehoben  werden  könne  >  je  nachdem  man  die  scheidende 
Membran  selbst  mit  einem  der  leitenden  Pole  in  Verbindung 
setze.  Bei  negativ  erregter  Membran  erfolge  keine  Albn- 
min^Ausscheidnng,  wohl  aber  bei  positiv  erregter  an  dieser 
selbst. 

O.  Maschke  (1)  macht  die  vorläufige  Mittheilung» 
(lafii  er  eine  krjstallisirte  Verbindung  von  Casein  mit  einer 
ihrer  Natur  nach  noch  unbekannten  Säure  erhalten  habe. 
Sie  soll  aus  allen  Samen  gewonnen  werden  können,  welche 
Oaseinbläschen  -^  Hartig's  Elebermehl  oder  Aleuron  (2) 
—  enthalten  (3). 

L.  Radlkofer  (4)  findet,   dafs  die  Dotterplättchen   i«"«*«!»- 
des  Karpfeneies  —  das  Ichtidin  von  Valenciennes  und 
Fremy  (6)  -^  krystallisationsfahig  sind. 

J.  M  oleschott  (6)  beschreibt  das  Verhalten  der  Hörn- "<>"«•'»•*•• 
gewebe  gegen  Reagentien,  insbesondere  gegen  Kupferoxyd- 
Ammoniak   und   alkalische    Flüssigkeiten   von   bestimmter 
Concentration. 

B.  Böttger  (7)  hat  die  Erfahrung,   daCs  aus  Hom 

(1)  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  436;  Chem.  Centr.  1858,  864.  —  (2)  Vgl. 

8.  491   dieses  Berichts.   -    (8)  Völcker  (ans  dem  Report  of  the  Brit. 

Afioc.   at  Dublin  1867,  SO  in  J.  pr.  Chem.  LXXV,  820 ;  Obom.  Centr. 

1860ff  176)  theiU  nacbstebende  Bestimmnngen  mit  über  den  Gehalt  an 

Asche,   Phosphor   und  Schwefel   in  von  ihm  aus  Erbsen  and  Bohnen 

dargestelltem  Legnmin : 

Legumiii  Astthe 

au  grönen  £rbsen 1,100 

desgl.,  mit  wenig  Essigs,  gefällt    ...       » 
desgl.,  mit  ttberschfissiger  Essigs.  gefftUt       » 

ans  weifsen  Erbsen 1,46 

koM  weiisen  franiös.  Bohnen     ....    0,71 

—  (4)  Zeitschr.  f.  wissensch.  Zoologie  von  Siebold  n.  Kölliker  DC,  629. 

—  (6)  Jahresber.  f.  1864,  686.  —  (6)  Ans  Dessen  Untersnchnngen  IV, 
97  in  Sahmidt's  Jahrb.  der  ges.  Med.  CI,  282.  —  (7)  N.  Arch.  ph.  nat. 
m»  S84;  J.  pharm.  [8}  XXXIV,  899;  ans  Böttger's  polyteehn.  Notis- 
blatt  1869,  Nr.  6  in  Dingl.  pol.  J.  CLI,  898. 


Phosphor 

Sohwefol 

1,388 

0,870 

1,880 

0,671 

2,180 

0,861 

1,620 

— 

1,780 

0,690. 
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IBB,  dadun  erweitert^  dab  seifadckte  Feden^  1  Ifimde 

in  «edcndci  Weser  mid  dum  bis  sum  iwJlifiad^gea  fir« 

kahen  in  keiftet  Werner  getendift,  keine  Spar  des  Zerkm- 


Bebe  oder  eoigekodie  Seide  qeülft  in 
oder  Nickdozydol-AninKHuek  nseh  enf  nnd  lost  sich  darin^ 
in  errterem  mit  bleuer,  in  Iciilerem  mit  gelbbrenner  Farbe. 
Gewohnlidier  Badesdiwamm ,  wie  dnrck  Behaadhu^g 


sigkeiten  keine  Verinderang.  Schlofs berger  (1)  schliefst 
Uenuis,  dais  die  Rubstanr  des  Badeschwamms  mcht,  wie 
Crookewit  annimmt,  mit  dem  Uhrom  der  SeidenCsdeB 
identisdi  seL  —  Aach  das  Gesfännst  einheimischer  Bai^ea 
lost  sieh  in  KnpferujLjd  -  Ammonisk.  Aoflfisnngen  von 
KnfifePuxjFd  oder  Nickelozydal  in  kohlens.  Ammwiiak  sind 
ohne  Wirkang  aof  Seide  wie  anf  Banmwolle. 

Die  ▼<»  S  tadeler  and  Anderen  beobachtete  Thatsadiew 
dals  bei  Typhas^  aeater  Ldteratn^iie^  BfickenmackaleideB 
n.  s.  w.  im  Harn  Leodn  and  l^rvosin  nebst  einer  reidilichen 
Menge  einer  brennen  exCractähnlirhen  Masse  anfiiitt,  wah- 


rend Harnstoff  fdilt,  TeranlaCrte  C.  Neabaaer  (2)  sa  ei- 
nigen Versochen  über  das  Verhslten  des  Leacins  sa  Ue- 
bermangansaare  in  alkahscher  Losung.  Er  fimd,  dals  das 
Leocin  hierbei  in  Ammoniak,  Oxalsanie  and  in  Valerian- 
sinre  serfiLllt;  Harnstoff  wird  nicht  griiildet.  ValtfianHiare 
seifiOlt  anter  denselben  Unvlinden  in  Kohlensanre,  Ozal- 
saore  and  niedrigere  Sanien  der  Beihe  CJijOi,  anter 
welchen  Battersanre  nachgewiesen  warde.     Aach  ane  in 


(1)  Abb.  Gh.  narm.  CVm,  6S;  Anh.  Fhsim.  [S]  XCVn,  S81; 
oa  Ahm.  Chem.  Ceatr.  ISM,  77;  B^aid^t  Jahih.  der  gsi.  Med.  Gl, 
ses.  —  (9)  Abb.  Oh.  Phana.  CVI«  59;  ia  Aan.  J.  pr. 
SS9;  Chea.  CeBtr.  1858,  527;  Abb.  eh.  fhjs.  [S]  UT,  97. 
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den  E^^nacbafteti  auf  AngdicasSore  deutende  feste  -flüeh* 
tige  SSore  wurde  in  geringer  Menge  beobachtet 

Aus  dem  mit  Kalkmilch  vermischten  und  damit  längere 
Zeit  in  Berührung  gestandenen  Harn  eines  mehrere  Wochen 
mit  Fleisch  gefütterten  Hundes  erhielt  Liebig  (1)  neben 
Harnstoff  auch  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  reines 
Ereatin ;  beim  unmittelbaren  Eindampfen  des  mit  Kalkmilch 
versetzten  Harns  desselben  Hundes  wurde  nur  Kreatinin 
erhalten.  Ein  directer  Versuch  zeigte,  dafs  sich  Kreatinin 
bei  8  monatlichem  Stehen  mit  Kalkmilch  in  Kroatin  vor« 
wandelt.  Salzs.  Kreatinin-Zinkoxjd  scheidet  sich  aus  einer 
Mischung  von  salzs.  Kreatinin  und  Chlorzink  leicht  und  sehr 
rein  ab,  wenn  man  derselben  etwas  essigs.  Natron  zusetzt 
und  abdampft. 

A.  Strecker  (2)  hat  die  ausführlichere  Abhandlung . 
über  das  Sarkin  publicirt.  Dem  im  Jahresber.  f.  1857,  556 
gegebenen  Auszug  ist  daraus  in  Betreff  des  Sarkins  nichts 
Wesentliches  zuzufügen.  Bezüglich  des  (in  diesem  Ans- 
rage  erwähnten)  im  menschlichen  Harn  enthaltenen  Kor- 
pers giebt  Strecker  jetzt  an,  dafs  derselbe  identisch  sei 
mit  dem  (aus  Guanin  künstlich  dargestellten)  Xanthin. 

Nach  Scher  er 's  Angabe  (3)  ist  das  Sarkin  identisch  ^'i^^** 
mit  dem  von  ihm  beschriebenen  Hypoxanthin,  und  die  ver- 
schiedenen Angaben  über  LSslicfakeit  und  Verhalten  gegen 
Salzsäure  rühren  daher,  dafs  zu  diesen  Versuchen  eine  aus 
der  Milz  dargestellte  und  Xanthicoxyd  enthaltende  Sub« 
atanz  verwendet  worden  war. 

Strecker  (4)  deutet  daraufhin,  dafs  das  Hjpoxanthin 
in  seinen  Eigenschaften  dem  Xanthin  näher  stehe  als  dem 


(1)  Ann.  Gb.  Phann.  CYIII,  864;  Chem.  Centr.  1859,  288;  Ann. 
oh.  phys.  [8]  LVI,  121.  —  (2)  Ann.  Ch.  Pharm.  CYIII,  129;  imAosz. 
J.  pr.  Chem.  LXXVI,  856 ;  Ohem.  Centr.  1869,  181 ;  Ann.  ch.  phjs.  [3] 
LT,  845;  B^p.  chim.  pnre  I,  278;  Chem.  Gas.  1869,  141.  —  (8)  Ann. 
Ch,  Pharm.  CVII,  814;  Chem.  Centr.  1858,  816;  J.  pr.  Chem.  LXXV, 
482.  —  (4)  In  der  unter  (2)  angef.  AbhandL 

JalirMbartoht  f.  Chtm.  n.  •.  «r.  flir  1668.  36 
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Strkiii,  dds  aber  dennod  Scherer'a  Hjpoxmthai 
io  wobl  Xmthin  als  Satkia  oder  ein  Geaange  beider  aab 
kemie. 
'?^y^  ^*^  Scherer  (1)  ist  daa  Xanthieo^d  eio  oonnaler 
Besümdtheil  des  memcUichen  und  tbieiiseheii  Korpera. 
Scherer  fand  dasselbe  im  Harn  des  Menschen,  in  der 
Müz,  in  der  Pancreasdrose»  im  Himey  in  der  Leber  des 
Ochsen,  in  der  Thymus  des  Kalbes  and  im  Mnskelfleisclw 
des  Pferdes,  Ochien  nnd  der  Fische,  Cfirner  in  der  Mils  bei 
Milztnmor,  in  der  Leber  des  Menschen  bei  aenter  gdber 
Atrophie,  begleitet  Ton  Hypoxanthin  (Sarfcin)  nnd  in  der 
Milz,  Leber  nnd  Hirn  zi^leich  mit  Hamoanre. 

A.  Strecker  (2)  hat  gefanden,  dais  sich  Gnanin  in 
Xantbin  verwandeln  lädst.  Die  ZosammensetEung  dea  Gnn* 
nins,  C10H5N5O1,  differirt  ron  der  des  SaiUns,  QisHiNiQi, 
nm  NH ,  beide  stehen  also  sn  einander  in  demsdben  Ver* 
haltnifsy  wie  die  Benzaminsinre  snr  Bensoesanre,  oder  wie 
das  Glycocoll  zur  Essigsaare,  welche  letstere  nach  Ca- 
honrs  wieder  in  GlycocoU  nbergefnhrt  werden  kann» 
Andererseits  sind  die  ans  Gnamn  nnd  Saridn  dnreh  Ein* 
Wirkung  yon  Salpetenänre  entstdienden  Prodnde  einandet 
so  ahnlich,  dab  eine  Identität  beider  nicht  nnwahracfaeinHch 
schien.  Die  gelbe  Nitroverbindong  des  Gnanins  wird»  nach 
Strecker,  in  salzs.  Lösung  durch  Zink  oder  Eisen  redo» 
cirt,  leichter  geht  indessen  die  Beduction  in  alkalischer 
Flüssigkeit  vor  sich«  Versetzt  man  die  gelbrothe  LSswig 
des  Nitroguanins  in  Kalilauge  mit  Eisenvitriol  und  erhitzt 
zum  Sieden,  so  erhalt  man  schwarzes  Eisenozydozydnl  und 
das  farblose  alkalische  Filtrat  giebt  auf  Zusatz  von  Essig- 
säure einen  farblosen  flockigen  Niederschlag,  der  aber  weder 
Guanin  noch  Sarkin,  sondern  Xanthin  (Marcet'a  Xan- 


(1)  Ana.  Ol  Plunn.  CVII,  814;  Cheni.  Ceztr.  1858,  Slow  -* 
(9)  Ana.  Ch.  Pharm.  CVIU,  141 ;  im  Aass.  J.  pr.  Chem.  LZX?I,  S49 ; 
dum.  Centr.  1859,  184;  Ann.  eh.  pbyt.  [8]  LV«  847;  R^p.  chiau  ptute 
I,  276;  Chem.  Gas.  1859,  151. 
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tbicoxyd)  ist  Dasaalbe  bildet  «in  farbloses  oder  gelblichai  ^^^^^ 
Folter,  welches  sich  in  723  Th.  kochendem  und  in  1950  Tb. 
kaltem  Wasser,  viel  leichter  aber  in  Ammoniak,  Kalilaage, 
Salssänre,  starker  Salpetersäure  oder  concentrirter  Schwefel- 
•Snre  löst.  Aus  der  Lösung  in  Kali  scheidet  sich  der 
Körper  bei  längerem  Stehen  an  der  Luft  in  deutlich  kry- 
stalliniscben  Blättchen  ab,  die  wässerige  Lösung  hinterläfst 
denselben  in  häutigen  Schuppen.  Die  Analyse  führte  sur 
Formel  G10H4N4O4,  übereinstimmend  mit  M  a  r  c  e  t '  s  Xanthin, 
mit  dem  es  Strecker  für  identisch  erklärt.  Dieümwand- 
lang  des  Guanins  in  Xanthin  erklärt  sich,  abgesehen  von 
dem  Zwischenprodnct,  nach  der  Gleichung  :  C10H5N5O8  -f~ 
Os  =  C10H4N4O4  -f  HO  +  N.  Das  Xanthin  verliert  bei 
100  bis  150^  nichts  an  Gewicht,  seine  kalt  gesättigte  Lösung 
giebt  mit  Sublimat  einen  weifsen  Niederschlag;  mit  essigs. 
Kupferozyd  scheiden  sich  erst  in  der  Siedehitze  gelbgrüne 
Flocken  ab.  Mit  Salpeters.  SUberoxyd  entsteht  ein  gallert- 
artiger Niederschlag,  der  sich  nicht  oder  nur  schwierig  in 
Ammoniak,  aber  leicht  in  warmer  verdünnte]^  Salpetersäure 
löst  Die  Lösung  des  Xanthips  in  Ammoniak  giebt  mit  ^ 
einer  ammoniakalischen  Lösung  von  Ohlorcadmium  oder 
Chlorsink  wei&e,  in  viel  Ammoniak  wieder  verschwindende 
Niederschläge;  mit  essigs.  Bleiozyd  entstehen  weifse  Flocken, 
welche  beim  Stehen  in  glänzende  Krystallschuppen  überge- 
^  hen.  Die  basischen  Eigenschaften  des  Xanthins  sind  schwächer 
hervortretend,  als  bei  dem  Guanin  oder  Sarkin.  Schwefels. 
Xanthin,  C10H4N4O4,  aCSOs,  HO)  +  2  HO,  erhält  man  beim 
Erkalten  einer  Anfiösung  von  feuchtem  Xanthin  in  nicht 
völlig  concentrirter  Schwefelsäure  in  dünnen  durchsichtigen 
Krystallschuppen,  welche  auf  porösem  Porcellan  getrocknet 
werden  können,  durch  Wasser  aber  zu  schwefelsäurefreiem 
Xanthin  zersetzt  werden.  In  mäfsig  concentrirter  Salpeter- 
säure löst  sich  das  Xanthin  ohne  Gasentwickelung  und  beim 
Erkalten  oder  Verdunsten  scheidet  sich  Salpeters.  Xanthin 
b  gelben  warzenförmigen  Massen  aus.  Beim  Verdampfen 
der  Salpeters.  Lösung  in  der  Siedehitze  bleibt  ein  gelber 

36* 
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Rückstand ,  der  sich  mit  Kalt  gelbroth  und  beim  Bi^hHaeii 
damit  violettroth  färbt  Salzs.  Xanthin,  OioH^N^O«^  HCl» 
setzt  sich  aus  der  LSsting  des  Xanthins  in  heifser  cracen« 
trirter  Salzsäure  in  warzigen  Anhäufungen  von  feinen»  seide* 
glänzenden  Krystallen  ab,  welche  unter  dem  Mikroscop 
als  spitze  rhomboedrische  Blättchen  erscheinen.  Das  Sali 
lost  sich  nur  schwierig  in  kochendem  Wasser  (eine  erkal* 
tete  Mutterlange  enthielt  auf  153  Th.  Wasser  I  Th.  Salz), 
aus  der  gesättigten  wässerigen  Losung  setzen  sich  zwar,  mit 
Platinchlorid  vermischt,  gelbe  nadelförmige  Krystalle  einea 
Platindoppelsalzes  ab,  welche  indessen  mit  salzs.  Xanthia 
gemengt  sind.  Das  Xanthin  löst  sich  leicht  in  Ammoniak 
und  in  Eali,  mit  Barytwasser  gekocht  verwandelt  es  sich 
in  eine  wenig  lösliche  Verbindnng  von  der  Formel  C10H4N4O4 
-f-  2(BaO,  HO).  Durch  Fällung  der  ammoniakaliachen 
Lösung  des  Xanthins  mit  salpeters.  Silberoxyd  bildet  si^ 
farbloses,  gallertartiges  Xanthin  -  Silberoxyd ,  CioH4Ni04, 
2AgO.  In  einer  salpeters.  Xanthinlösung  entsteht  durch 
Salpeters.  Silberoxyd  ein  flockiger  Niederschlag,  der  sich  aua 
der  heifsen  Flüssigkeit  nach  und  nach  krystallinisch  ab* 
scheidet.  Er  scheint  eine  Verbindnng  von  Xanthin  mit 
salpeters.  Silberoxyd  zu  sein,  welche  aber  dureh  Waschen 
mit  Wasser  unter  Entziehung  von  Salpetersäure  zersetzt 
wird.  Aus  dem  Harn  erhält  man  diese  Silberverbindnng 
und  daraus  das  Xanthin  in  folgend«  Weise  :  der  frisdie; 
stark  eingeengte  Harn  wird  zur  Abscheidnng  von  Phosphor- 
säure und  Harnsäure  mit  Barytwasser  versetzt,  das  Filtrat 
wieder  verdampft  und  zur  Erystallisation  hingestellt,  wo 
HarnstofF-Chlornatrium  anschiefst  Die  mit  Wasser  ver- 
dünnte Mutterlauge  wird  mit  essigs.  Kupferoxyd  zum  Sieden 
erhitzt,  der  gebildete  schmutzigbraune  Nied^scfalag  nach  dem 
Auswaschen  mit  kochendem  Wasser  in  warmer  Salpeter- 
säure gelöst  und  mit  salpeters.  Silberoxyd  versetzt.  Die 
beim  Erkalten  sich  abscheidende  Silberverbindung  wird 
(nach  nochmaligem  Umkrystallisiren  ans  heifser  verdünnter 
Salpetersäure)  mit  ammoniakaliscfaer  SUb^lösung  digerirt» 
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mit  Wasser  ausgewaschen  und  mit  Schwefelwasserstoff  zer*  x*«(un- 
setst.  Die  vom  Schwefelsilber  heifs  abfiltrirte  Lösung  setzt 
nach  dem  Verdunsten  gelbliche  Flocken  ^von  Xanthin  ab. 
—  Die  Nitroverbindang  des  Guanins.,  aus  welcher  das 
Xanthin  durch  Reduction  entsteht,  hat  nach  Neubauer 
und  Kerner  (1)  die  Formel  CioH4(N04)N60»  +  HO,NOh. 
Strecker  löst  zu  ihrer  Darstellung  Guanin  in  Salpeter* 
sftare  von  1,15  bis  1,20  kochend  auf  und  versetzt  die  warme 
Lösung  allmälig  mit  St&ckchen  von  salpetrigs.  Kali,  bis  sich 
eine  deutliche  und  starke  Entwicklung  von  rothen  Dämpfen 
zeigt  Man  giefst  dann  die  Lösung  in  viel  kaltes  Wasser, 
wascht  die  abgeschiedenen  citrongelben  Flocken  mit  kaltem 
Wasser  aus  und  reinigt  rie  durch  nochmaliges  Lösen  in 
kochendem  Wasser.  Aus  den  mit  diesem  Product  ange* 
stellten  Analysen  schliefst  Strecker,  dafs  dasselbe  ein 
Gemenge  von  Xanthin  mit  Nitrozanthin  sei,  von  welchem 
letzteren  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  es  nach  der  Formel 
CioH8(NOi)N404  oder  CioH8(NOi)N404  zusammengesetzt  ist. 
Bei  der  Einwirkung  von  Reductionsmitteln  geht  dieser  Nitro- 
körper  wieder  in  Xanthin  über.  Auch  aus  Sarkin  entsteht 
durch  Behandlung  mit  rauchender  Salpetersäure  ein  Körper, 
dessen  gelbrothe  Lösung  in  Kali  durch  Eisenvitriol  entfärbt 
wird.  Essigsäure  fallt  dann  aus  dem  Filtrat  ein  mit  dem 
Xanthin  in  den  Eigenschaften  übereinstimmendes  Product* 

Erwärmt  man  nach  C.  Weltzien  (2)  gleiche  Aequiva-  «»«•*•«■ 
lente  Harnstoff  und  wasserfreier  Phosphorsäure  in  einem  mit 
mehreren  erkalteten  U-Röhren  verbundenen  Kolben  auf  etwa 
40®,  so  steigt  die  Temperatur  rasch  auf  130  bis  140®  und  in  der 
ersten  Röhre  verdichtet  sich  viel  Cyansäure,  in  der  zweiten 
meist  nur  Cjamelid.  In  Folge  der  gleichzeitigen  Bildung 
von  Kohlensäure  gelingt  die  Condensation  der  Cyansäure 
nur  unvollständig.     Weltzien   erklärt   diese   Zersetzung 

(1)  Jahresber.  f.  1857,  411.  —  (2)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVII,  219;  im 
Aqsb.  Chem.  Centr.  186S,  826;  J.  pr.  Ch«m.  LXXVI,  122;  Amu  oh. 
pfajs.  [S]  LIV,  S17. 
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H»ni.toff.  j^g  Harnstoffs  in  der  Art»  dafs  ein  Tbeil  desselben  nach 
dem  Schema 


TMirln. 


BeyllH. 


N 


NHs  +  HJ 


H 


in  Cyansänre»  CyannrsSare  nnd  (mit  der  Phosj^orsaare 
verbanden  bleibendem)  Ammoniak  serfalle.  Gleichzeitig 
tritt  noch  ein  anderer,  mit  der  Cyanursänre  nahe  verwandter 
Körper  in  sehr  geringer  M^nge  aof ,  welcher  löslicher  in 
Wasser  ist  als  diese,  kein  Krystallwasser  enthllt  und  ia 
durchsichtigen  silberglänzenden  Prismen  oder  nadellormigea 
Aggregationen  krystallisirt.  —  Ein  anderer  Theil  des  Ham* 
stoffs  spaltet  sich  in  Wasser  nnd  in  zur  Ghrappe  der  Cyan» 
amine  gehörende  Körper,  nnter  welchen  Ammelid  nachge« 
wiesen  wurde.  Für  die  Bildung  des  letzteren  giebi 
Weltzien  das  Schema  : 


BtniBtoir 


3 


l  H.  l  Cy, 


Ammtfid 
H 

H  +  2  NHg  +  H,0,- 
H 


Weltzien  zeigt  ferner,  wie  einige  Metamorphosen 
der  Harnsäure  und  des  AUoxans  durch  analoge  Formeln 
▼ersinnlicbt  werden  können,  bezüglich  deren  wir  auf  die 
Abhandlung  verweisen  müssen. 

Nach  W.  Gibbs  (1)  bildet  sich  bei  der  Einwirkung 
von  salpetrigs.  Kali  auf  Taurin,  das  in  verdünnter  Salpeter- 
säure gelöst  ist,  isäthions.  Kali. 

Städeler  und  Frericbs  (2)  haben,  an  ihre  frü- 
heren Versuche  (3)  über  das  Vorkommen  von  Leucin 
und  Tjrosin  in  den  Organen  von  Menschen  und  Thieren 
anknüpfend^  Mittheilungen  gemacht  über  das  Vorkommen 
des  Harnstofis,  Taurins  und  eines  neuen^  von  ihnen  8cyüü 
genannten  Körpers  in  den  Organen  der  Plagiostomen.    Sie 


(1)  Sill.  Am.  J.  [2]  XXV»  80.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  LXXm,  48; 
Chem.  Centn  1658,  872 ;  Chem.  Gaz.  1868,  281.  —  (8)  J«faresber.  f. 
1866,  729;  f.  1866,  702. 
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beben  hervor ,  dafs  Leacin  und  TyrosiD,  als  Producta  des  ^^*^*' 
Stoffwechsels»  nnr  in  wenigen  Thierklassen,  in  den  Einge- 
weidewürmern »  den  Seeqnallen  bisher  nicht  nachweisbar 
waren,  während  andere,  besonders  die  Crustaceen,  Spinnen 
und  Intecten  dnrch  ihren  Reichthnm  an  Leucin;  zum  Theil 
auch  an  Tjrosin  ausgezeichnet  seien.  Bald  findet  sich  da* 
neben  Harnsäure  in  sehr  'ansehnlicher  Menge,  wie  bei 
allen  Insecten,  bald  fehlt  diese  gänslich;  wie  bei  den  Crn- 
staceen  und  Spinnen.  In  solchen  Fällen^  wo  Leucin  (welches 
alkalische  Kupferlösung  ebenfalls  reducirt)  fehlte,  w#  bei 
Eingeweidewürmern,  einigen  Muscheln  und  bei  hydropischen 
FUlsngkeiten,  wurde  auch  Zucker  nachgewiesen;  i  n  kranken, 
an  Taurin  reichen  Lebern  fand  sich  derselbe  dagegen  nicht. 
Weitere  U  ntertuchungen  in  dieser  Richtung  stellten  S  t  ä  d  e  1  e  r  ' 
und  F  rer  i  ch  s  mit  Blut,  Leber,  Milz,  Pankreas,  Nieren,  Kie- 
men, Hers  und  Eäerstoek  dea  Hay's  {Scyüium  caniculä),  so 
wie  mit  Leber,  Mil^  Pankref  s,  Nieren,  Hoden,  Eileiterdrüse 
mxd  Kiemen  einige  Rochen  (Baja  Batis  und  clavata)  an. 
Die  mit  grobem  Glaspulver  zerriebenen  Organe  wie  das 
Blut  wurden  mit  IVt  bis  2  Vol.  Weingeist  wiederholt  an- 
gerührt, abgeprelst,  die  filtrirten  Auszüge  verdunstet,  der 
Rückstand  in  Wasser  aufgenommen  und  das  Filtrat  wieder 
verdunstet  Der  rückständige  Sjrup  schied  sich  beim  Be- 
hatadeln  mit  heifsem  absolutem  Weingeist  in  einen  wenig 
gefärbten  löslichen,  und  in  einen  braunen  unlöslichen  Theil. 
In  dem  löslichen  Theil  wurde  (nach  dem  Entfernen  des 
Weingeistes,  Fällen  mit  Bleiessig  und  Behandeln  des  Fil- 
trats  mit  Schwefelwasserstoff)  in  einigen  Fällen  etwas  Leu- 
cin (in  der  Milz  des  Haj's  auch  eine  Spur  Tyrosin),  stets 
aber  viel  Harnstoff  gefunden.  Der  in  Weingeist  unlösliche 
AntheU  wurde  in  Wasser  gelöst  und  die  beim  freiwilligen 
Verdunsten  sich  bildenden  Krystalle  auf  angefeuchtetem 
Filtrirpapier  von  der  Mutterlauge  befreit.  Sie  bestanden 
aus  Taurin  oder  Scyllit  oder  einem  Gemenge  beider.  Sie 
wurden  durch  Bleiessig  getrennt,  welcher  aus  mäfsig  con- 
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•ejriui.     cen  triften  Lösungen  den  ScjUit  anafälH  (1).    Bei  der 

des  Hay's  war  dem  Taurin  auch  etwas  Tyrosin  beigemengt. 
—  Lencin  und  Tyrosin  fanden  sich  nicht  in  den  Organen 
des  Rochen,  auch  nicht  im  Blut  und  mehreren  Organen 
des  Hay's.  Nur  die  Milz,  der  Pankreas,  die  Kiemen  and 
der  Eierstock  des  Hay's  enthielt  unzweifelhaft  etwas  Leuoin» 
die  Milz  auch  etwas  Tyrosin.  Ereatin  war  nurgends  aufza-» 
finden.  Dagegen  enthielten  sämmtliche  Organe  des  Rochen 
und  Hay  (nur  Milz,  Pankreas,  Kiemen  und  Eierstock  dea 
letztften  wurden  nicht  untersucht)  grofse  Mengen  von  Harn* 
Stoff,  die  29  Pfund  schwere  Leber  des  Hay's  mindeatona 
2  Unzen.  In  letzterer  allein  wurde  Harnsäure  gesucht  und 
gefunden.  Taurin  ist  in  reichlicher  Menge  im  Blnt  dea 
Hay's,  in  kleinerer  in  Leber,  Milz  und  Nieren  des  Rochen 
enthalten.  Scyllit  fand  sich  am  reichlichsten  in  den  Nieren 
des  Rochen  und  des  Hay's,  aufserdem  in  der  Leber  mbA 
Milz  des  ersteren  und  in  Lebej  und  Kiemen  des  letzteren« 
Da  sich  nach  Frerichs  und  Städeler  in  den  Organen 
der  Knochenfische  (Schellfisch  und  Hecht)  weder  Tauiiii 
noch  Scyllit  noch  Harnstoff*  auffinden  l&fst,  so  betrachten 
sie  das  Auftreten  dieser  Körper  als  eigenthümlich  für  die 
Knorpelfische  und  von  diesen  besonders  für  die  als  Plagio* 
stomen  (Rochen,  Hayfische,  Seekatzen)  bezeichnete  Abthei- 
lung. Auch  in  den  Muskeln  und  Nieren  des  kldnen  Dom- 
hay's  (BpifULX  Acanthias)  wurde  viel  Harnstoff  gefunden,  in 
den  Muskeln  neben  Kreatin,  in  den  Nieren  neben  etwaa 
Taurin  und  Scyllit.  —  Der  Scyllit  ist  nach  Stadeler  nnd 
Frerichs  in  den  Eigenschaften  wie  im  Vorkommen  mit 


'(1)  Mit  Beiiehaog  anf  die  Angaben  von  CloStta  (Jabresber.  €. 
1S55,  747)  aber  das  Vorkommen  Ton  Taurin  im  LuBgeBgewebe  md  den 
Kieren,  dann  ntch  Yalenoiennei  und  Fcemy  (Jahrasbar.  f.  ,1S5S| 
745)  in  der  .Matkel&ser  der  Anster  und  das  Tintenflacbes »  erwähnen 
Fre riebe  nnd  Stadeler,  dafe  sie  twar  Taaiin  im  ScbliefsmoBkel  and 
in  den  Kiemen  der  Aostar,  nicht  aber  im  SehUefemnikel,  Mantel  und 
in  den  Kiemen  der  Teichmnaohel  (Anodomiü  awaftw^  anfinden  konntan. 
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iBOsit  verwandt  ond  vielleicht  von  derselben  Zi^Bammen«  '''^ 
Betsiing.  Er  ist  schwerer  in  Wasser  löslich  als  dieser  und 
krystallisirt  in  wasserfreien  gJasglänzenden  monoklinometri- 
Bchen  Prismen ,  -deren  Basis  auf  die  scharfe  Kante  anfge» 
Betet  ist.  Die  Krystalle  seigen  mit  Salpetersäure,  Ammoniak 
und  Cblorcalcium  nicht  die  Reaction  des  Inosite;  sie  schme- 
cken schwach  sü&lich  und  die  vollkommen  neutrale  wässe- 
rige Lösung  wird  durch  Bleiessig  kleisterartig  geföllt,  wie 
die  des  Inosits.  Aus  der  Bleiverbindung  läfst  sich  der 
Seyilit  wieder  unverändert  abscheiden.  Er  ist  unlöslich  in 
absolutem  Weingeist.  Salpetersäure  von  1^3  spec«  Gew. 
löst  ihn  erst  beim  Kochen  und  langsam  ohne  Gasentwicke« 
long  auf.  Die  Lösung  enthält  unveränderten,  durch  Zusala 
von  Weingeist  abscheidbaren  Scyllit.  Auch  von  concen- 
trirter  Schwefelsäure  wird  er  erst  bei  stärkerem  Erhitsen 
sersetzt;  er  färbt  sich  nicht  beim  Kochen  mit  starker  Na- 
tronlauge  und  reducirt  nicht  alkalische  Kupferlösung. 


Bezold  (1)  hat.  im  Anschlufs  an  seine  Arbeit  über  .T^'V 
die  Vertheilung  von  Wasser   und  von  festen   Substanzen  ^«^«i*  ^«" 
im  Organismus  verschiedener  Thierklassen  (2),  eine  Anzahl  /.*/,r»br. 
Aschenanalysen   von  Wirbelthieren  verschiedener  Klassen  •*•"****•"•"• 
und   verschiedenen   Alters  angestellt      Von  Säugethieren 
wurde  die  Asche  eines  6  monatlichen  menschlichen  Fötus, 
von  neugeborenen  und  von  14tägigen  weifsen  Mäusen ;  von 
Vögeln  die  eines  jungen  Sperlings ;  von  Amphibien  die  von 
erwachsenen   Eidechsen ,    von  BombincUor  igneus  und  von 
2  Tritonenspecies ;   von  Fischen  die  von  einjährigen  .Gold- 
fischen {Cyprinus  auratus)  untersucht.   Die  Resultate  dieser 


(1)  Zeitsehr.  f.  wifsensch.  Zoologie  von  Siebold  n.  Költiker  1X^240; 
in  Anas.  Scbmidt^e  Jahrb.  der  ges.  Med.  CI,  aSB.  —  (2)  Jahresber.  f. 
1867,  647. 
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AnaljseD  (bezfigKch  deren  Ebzelnbeiten  wir  auf  das 
ZX.7«-  Origiiuü  verweisen  nmsaen)  fkfst  Besold  in  mehreren  (sebn) 
Sätzen  xoMmmen,  von  welchen  wir  nur  folgende  anffthren  : 
Die  nntertnchten  Wirbelthiere  enthaltoi  in  der  Einheit 
Körpergewicht  nahe  dieselbe  Menge  fixer  Alkalien,  nim* 
Hch  im  Darchschnitt  5^  p.  M«;  Kali  nnd  Natron  sind  na» 
bera  Aeqnivalent  Ar  Aeqnivalent  vorhanden.  Bei  «rwadi» 
senen  Individuen  mittleren  Alters  betrSgt  die  Menge  der 
Phosphorsänre  und  der  Erden  zusammengenommen  30  p.  M. ; 
nach  Nahrungs-  und  Altersumstitnden  zogen  sich  indessen 
für  dieses  Verhältnifs  bedeutende  Schwankungen.  Bei  Wir* 
belthieren ,  welche  keine  Hautverkalkung  besitzen,  stehen 
^  alkalischen  Erden  zur  Phosphorsaure  ilbereinstinimend 
im  Verhältnifs  von  1  Aeq.  der  letzteren  auf  2,2  Aeq.  der 
ersteren ;  bei  Wirbelthieren  mit  Hautskdett  ist  die  relativ« 
Menge  der  letzteren  nnbestinnnt  grSfser.  Der  Gdudt  an 
Chlor  betragt  im  vorliufigen  Durchschnitt  2,3  p.  M.,  der 
von  Schwefel  1,7  p.  M. ,  der  von  Bisen  1,14  p.  M«,  doeh 
zdgen  sich  auch  für  diese  erhebliche  Schwankungen.  W&h- 
rend  der  Gehalt  des  Organismus  an  fixem  Alkali  wShr^id 
des  Wachsthums  des  Individuums  weder  zu-  noch  abnimmt^ 
zeigt  sich  für  andere  Bestandtheile  unter  diesen  Umständen 
eine  Aenderung  des  MengenverfaSknisses,  so  namentlich  bei 
den  Säagethieren  und  Batrachiem  bezüglich  des  Chlors,  des 
Schwefels,  der  Phosphorsäure,  der  alkalischen  Erden  und  des 
Eisens,  für  welche  eine  mehr  oder  weniger  ausgesprochene 
Zunahme  angenommen  wird.  Endlich  giebt  Bezold  noch 
an,  dafs  aus  dem  Allem  hervorgehe,  dafs  man  aus  der  Zu- 
sammensetzung der  Asche  eines  Wirbelthieres  durchaus  keinen 
Schlufs  ziehen  könne  auf  die  Klasse ,  welcher  das  Thier 
angehöre. 

Recklingshausen  (1)  hat  dnige  Analysen  junger 


(i)  Au  Virchow'8  Aich.  XIV,  4S6  in  Bcbmidl*fl  Jabrb.  te  gm. 
U9d.  CI,  8S6. 
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menscfalioher  Enodien  aasgefÜhrt»  und  Oidtmann  (1)  pu« 
blicirte  eine  Arbeit  über  die  anOrganiscbeQ  Beatandtheile  der 
Leber  und  der  Milz,  sowie  der  meisten  anderen  DrUsen« 
Wir  verweisen  anf  die  Abhandlangen. 

In  dem  vorhergehenden  Jahresber.,  S.  648  ff«,  wurdoi 
Untersuchungen  von  L,  Meyer  besprochen,  welche  za 
dem,  den  früher  herrschenden  Ansichten  widersprechenden^ 
Resultate  führten,  die  Aufnahme  nnd  Ausgabe  der  Kohlen- 
sKore  bei  dem  Athmen  sei  ein  einfacher  Absorptionsvorgang, 
wilhrend  die  Sauerstoffanfhahme  im  Blut  wesentlich  durch 
eine,  wenn  gleich  schwache,  chemische  Verwandtschaft 
bedingt  werde.  Untersuchungen  über  das  Verhalten  des 
Blutes  gegen  Gase  und  über  denBespirationsprocdb^  deren 
Ergebnisse  mit  diesen  Resultaten  ganz  in  Einklang  stehen, 
sind  1858  von  E.  Fernet  und  von  W.  Müller  v^öffent- 
Heht  worden* 

Fernet  (2)  hat  seine  Untersuchungen  über  das  Ver- 
halten des  Bluts  gegen  Gase  an  die  über  die  Absorption 
der  Gase  durch  Salzlösungen  (3)  angeschlossen.  Von  wäs- 
serigen Flüssigkeiten,  die  nur  Salze  —  namentlich  Chlor- 
natrium, pbosphors.  und  kohlens.  Natron  —  enthalten,  geht 
er  über  zu  solchen,  die»  wie  das  Blutserum,  auch  organi- 
sche Stoffe  enthalten.  Er  findet,  dafs  durch  die  Gegenwart 
organischer  Substanzen,  und  speciell  des  Albumins,  die 
Absorbirberkeit  der  Kohlensäure  durch  die  Flüssigkeit,  wie 
sie  nach  dem  Gehalt  des  Serums  an  unorganischen  Salzen 
berechnet  werden  kann,  nicht  erheblich  verändert  wird; 
die  von  dem  Druck  abhängige  Menge  der  absorbirten 
Kohlensäure  wird  durch  den  Gehalt  des  Serums  an  organi- 
schen Substanzen  etwas  verringert,  aber  chemische  Bindung 


(1)  Selmiidfs  Jahrb.  der  g€S.  Med.  CI,  286.  —  (2)  Compt  rend. 
XLVI,  620,  674;  Instit.  1858,  127;  im  Ansz.  ans  Fernet*«  Th^e  :  dn 
rdle  des  principanx  ^Mments  dn  sang  dans  Tabsorption  on  )e  d^gagement 
des  gas  de  la  respiration,  Paris  1868,  in  Schmidt'«  Jahrb.  d.  ges.  Med. 
€1,  11.  —  (8)  Vgl.  Jahresber.  f.  1866^  fi68 ;  diesen  Jabresber.,  86^ 
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irirdy  ist  imal  ffStmr  d»  dK^  iPtlifcc  da» 
Dmek  tob  1  AhawpliirCy  oder  timul  ffStur  db 
die,  wcidw  da»  fierm  Mtcr  dm  FmlUdtmtk  d»  ia  dv 
JUmaiphinr  cntiMkaM»  Sit iitiiffi  ■Imwliit  Fernct 
fiMd,  wio  frÜMT  B.  F.  Marehaad  (1),  do&  dfe  AkootplM 
YWi  Sooerstoff  dordi  doo  Bbt  mdn  sofatti^  iriliiiii^  v«i 
KobleMisre  nr  Folge  hal,  nd  ddb  dvch  dM  v«a  G« 
bdirdte  M«t  lange  ein  Sinw  tob  SaacfiioOfe—  gdcil«! 
wenies  keim,  olroe  de£i  das  anslreteede  Gm 
MtbUt  Ba  der  Verbuidwig  der  Bhitkorperdmi 
asaerstoff  firbco  ne  aeb  bdkr  rolh;  Zioals  tob  SahoB 
tmm  Mut  bewirkt  naeb  Fernet  dieae  AcBdenu^  ia  der 
Farbe  deüeibeo  in  Jier  Weise,  daia  dadnrdi  das  Abaorp> 
ikfimftimögen  des  Senuns  g^en  den  Saaersti^  ti  rBMnUirl 
wird  md  bidber  im  Semoi  absorbirt  gewesener  Saaentoff 
anl  den  Bbtkfigelcben  in  ehemisebe  Verfaindniig  tritt. 

W.  M611er  (2)  prfifte  die  Bicbtigkeit  der  von  Meyer 
ans  setoen  Versneben  ober  das  Verbalten  des  Hnts  gegen 
Gase  g^lgertea  Ansiebten  in  der  Art,  dals  er  nBlersnebte, 


(S)  J,  ff.  Ctas.  XXXY»  M6u  -  (S)  Abb.  Ck,  Pk».  CVm.  SM. 
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öb  sich  die  Conseqtienzen  ans  diesen  Ansichten  bei  Ver* 
Sachen  über  das  Athmen  lebender  SSugethiere  bewahrhei* 
ten.  Wir  können  hier  anf  die  Art  der  Aasföbrnng  dieser 
Versuche,  wo  die  Lungen  der  Thiere  mittelst  einer  in  die 
Luftröhre  luftdicht  eingebundenen  Röhre  mit  einem  abge* 
schlossenen  Luftraum  in  Verbindung  gebracht  wurden, 
nicht  näher  eingehen,  und  nur  die  allgemeineren  Resultate 
dieser  umfassenden  Untersuchung  hervorheben.  Es  ergab 
sich,  dafs  durch  das  Athmen  der  Sauerstoffgehalt  in  dem 
mit  den  Lungen  des  Thieres  in  Verbindung  stehenden,  ur« 
sprünglich  mit  atmosphärischer  Luft  gefüllten  Räume  bis 
auf  1  pG.  und  darunter  vermindert  werden  konnte ,  wenn 
dieser  Raum  selbst  sehr  klein  war;  dafs  aber  bei  gröfserem 
Athmnngsraum ,  und  unter  dem  Einflnfs  der  Ermüdung 
des  Thieres  bei  den  Athembewegungen,  Aufhören  der  Re* 
spiration  und  Scheintod  bei  viel  gröfserem,  bis  zu  8  pO. 
betragendem  Sauerstoffgehalt  der  Luft  emtreten  konnte.  Bei 
den  Versuchen  wurde  constant  eine  Verminderung  der  Luft 
im  Athmungsraum  constatirt,  was  damit  im  Zusammenhang 
steht,  dafs  die  Kohlensäure  aus  der  Athmungsluft  in  das 
Blut  übetreten  mufs,  wenn  der  Partialdruck  der  Kohlen- 
diure  in  der  Luft  den  im  Blute  überwiegt.  Müller  hebt 
hervor,  dafs  das  Verhalten  des  Sauerstoffs,  bis  auf  geringe 
Spuren  rasch  aus  der  Athmungsluft  durch  das  lebende 
Blut  entfernt  werden  zm  können,  die  Annahme  einer  che* 
mischen  Anziehung  mindestens  plausibler  erscheinen  la&t,  als 
die  einer  einfachen  Absorption,  während  die  Aufnahme  einer 
gewissen  Menge  von  Kohlensäure  in  die  Säftemasse  des  Thieres 
bei  gesteigertem  Druck  dieses  Gases  im  Athmungsraum  sich 
am  einfachsten  aus  dem  Absorptionsgesetz  ableitet.  Bei 
allen  Versuchen  z^te  sich  der  Stickstoffgehalt  des  Ath- 
mungsraumes  vermehrt.  —  Eine  andere  Versuchsreihe  diente 
zur  Bestätigung  der  Folgerung,  dafs,  wenn  man  ein  Thier 
nach  vorheriger  Entfernung  des  in  der  Lunge  vorhandenen 
und  des  im  Blut  absorbirten  Stickstoffs,  so  weit  diese  (in* 
dem  das  Thier  längere  Zeit  reines  Sauerstoffgas  einathmete 
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and  die  Exspiratioiiflliift  stetig  entfernt  wurde)  möglioh  isl> 
mit  einem  geschlossenen  Lnfi^anm  in  Verbindnng  bringt» 
welcher  reinen  oder  nahezu  reinen  Sauerstoff  enthSlt»  das 
Volum  der  eqthaltenen  Luft  sich  beträchtlich  verringern 
oder  sogar  gänzlich  verschwinden  muis,  indem  der  Sauer*- 
stoff  trotz  seines  stetig  abnehmenden  Partiardrucks»  weil 
hiervon  unabhängig»  in  das  Blut  aufgenommen  wird,  wäh« 
rend  die  Kohlensäure  in  Folge  ihrer  durch  die  fortlaufende 
Production  stetig  gesteigerten  Spannung  auf  dem  Wege  der 
dinf&chen  Absorption  in  dasselbe  übertritt.  Das  Luftvolum 
nimmt  unter  solchen  Umständen  in  der  That  nach  einiger 
Zeit  ab  und  kommt  zum  Verschwinden»  wenn  es  klein 
genug  ist »  dafs  die  absolute  Eohlensäuremenge  zu  gering 
ist  um  auf  das  Leben  des  Thieres  nachtheilig  einzuwirken; 
im  anderen  Falle  machen  sich  die  Wirkungen  der  Kohlen- 
säure als  die  eines  narcotischen  Giftes  vor  der  Veraehrnng 
der  Luft  bemerkbar.  —  'Weitere  Versuche  ergaben  noch» 
dais  ein  Sauerstoffgehalt  der  Luft,  welcher  Vs  von  dem 
normalen  Gehalt  an  diesem  Gase  beträgt,  ohne  wesentlichen 
Einflufs  auf  die  Vorgänge  der  Respiration  ist»  Der  Sauer* 
stoffgehalt  kann  bis  zum  dritten  Theil  von  dem  der  atmo* 
sphärischen  Luft  herabgedrückt  werden »  bis  überhaupt  ein 
merklicher  Einflnfii  dieser  Verminderung  auf  die  Ausgie« 
bigkeit  des  Luftwechsels  in  den  Lungen  zur  Beobachtung 
kommt  Aber  ein  weiteres  Herabsinken  des  Sauerstoffge* 
haltes  bis  zu  5  oder  4  pO.  hat  bejräts  Erscheinungen  zur 
Folge,  wie  sie  nur  bei  beträchtlichen  Störungen  der  Sauer* 
Stoffaufnahme  in  das  Blut  zur  Beobachtung  kommen;  und 
ein  Herabsinken  unter  3  pO.  gestattet  nicht  mehr  dem 
Blute  die  zur  Erhaltung  des  Lebens  nöthige  Sauerstoffmenga 
aufzunehmen  und  fuhrt  raschen  Tod  unter  ausgesprochenen 
*Erstickung8erscheinnngen  herbei 

In  üebereinstimmung  damit,  dafs  der  Sauerstoff  in  dem 
Blut  nur  zum  klemeren  Theile  einfach  absorbirt  enthalten 
ist,  fand  Cl.  Bernard  (1),  dafs  das  Blut  bei  niederer  Tem* 

(1)  An«  Dessen  Lt90D8  sur  les   Effets   des   substance«   toxiquea  et 
m^dicamentenses,  Paris  1867,  in  Scbmidt'a  Jabrb.  f.  d.  gef.  Med.  CI,  16. 
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petttv  wMigM  SAMntoff  aiisorbirt  als  bei  höherer*  Di« 
Blmt  der  Sängethiere  hört  bei  38  bis  40^  das  der  Vögel 
bei  40  bis  44^  auf,  Sanerstoflf  aufzonehmen ;  dies  sind  zq* 
gleich  die  Wärmegrade,  bei  deren  Eintritt  der  Tod  der 
Thiere  erfolgt  Blut  aus  verschiedenen  Theilen  desselben 
ThiereSi  oder  Blnt  von  Tbieren  unter  verschiedenen  Um<- 
stfinden  (nüchternen  oder  verdauenden)  nimmt  ungleich 
viel  Sauerstoff  auf.  Das  Blut  nimmt  aus  atmosphärischer 
Luft  weniger  Sauerstoff  auf,  als  ans  reinem  Sauerstoffgas. 
Auf  Bernard^s  Versuche  über  das  Athmen  in  Sauerstoff- 
gas oder  atmosphärischer  Luft,  auch  je  nachdem  schon 
länger  darin  geathmet  wurde»  und  über  den  Ebflufs  der 
Kohlensaure  auf  den  Organismus  gehen  wir  hier  nicht  spe^ 
deller  ein. 

Nach  der  Ansicht  von  Bernard  (1)  ist  das  venöse  *^^ 
Blut  von  thätigen  Drüsen  roth,  von  unthätigen  schwarz. 
Er  schreibt  dieis  einer  die  Circulation  beschleunigenden  < 
oder  hemmenden  Wirkung  von  zwei  Arten  von  Nerven  zu, 
welche  indessen  nicht  blofs  in  den  Drüsen,  sondern  auch  in 
anderen  Theilen  des  Organismus  vorhanden  sind.  Er  theilt 
fiomer  bezüglich  der  chemischen,  mit  diesen  Farbenverände* 
rungen  im  Zusammenhang  stehenden ,  Verschiedenheit  des 
Bluts  mit  (2),  dais  das  rothe  Venenblut  (wie  auch  das  ar-  . 
terielle)  reicher  au  Sauerstoff  sei,  als  das  schwarze  Venen- 
blut Kohlenozydgas  hat,  nach  ihn,  eine  gröfsere  Anzie« 
hung  zu  den  Blutkörperchen,  als  Sauerstoff;  es  treibt  den 
Sauerstoff  aus  denselben  aus,  während  Sauerstoff  seinerseits 
nicht  mehr  das  Kohlenoxyd  verdrängt  (3).  Bernard  be- 
nutzt dieses  Verbalten  zur  Bestimmung  der  Sauerstoffmenge 
im  Blut,  indem  er  16  CG.  des  letzteren  (bei  Luftabschlufs 
in  einer  gradnirten  Höbre  aufgefangen)  mit  25  CG.  Kohlen* 
oxydgas  bei  30  bis  40^  einige  Stunden  unter  Umschütteln 


(1)  Gompt  rend.  XLVU,  245;  Insüi.  1858,  271;  Sebmidfa  Jahrb. 
f.  dis  gsf.  Med.  d,  146.  -*  (2)  Compt.  rend.  XL VII,  Sn ;  Instit  1868, 
298.  —  (8)  Vgl.  anch  Hoppe  im  Jahresber.  f.  1867,  666. 
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in  Berührung  läfst.  Jedes  Blut  werde  hierbei  (gewSbtilieli 
ohne  Aenderüng  des  Gasvolumsi  sofern  der  Sauerstoff  das 
Eohlenoxyd  Yolam  für  Volum  verdränge)  lebhaft  roth« 
Durch  Analyse  des  sich  bildenden  Gasgemenges  findet 
Bernard  für  (100  Vol.)  rothes  Venenblut  eines  Hundes 
17,26  Vol.  Sauerstoff,  für  arterielles  Blut  19,46  Volumprooent 
und  für  schwarzes  Venenblut  6,40  Volumprocent.  Das  rotiie 
Venenblut  der  Drüsen  sei  aufserdem  ärmer  an  Wasser  und 
Faserstoff  und  weit  yeränderlicher ,  mscher  in  schwarzes 
Blut  übergehend,  als  das  arterielle.  —  L.  Meyer  (1), 
weicher  das  Verhalten  des  Bluts  zu  Eohlenoxyd  und  zu 
Sauerstoff  genauer  untersuchte,  findet,  dafs  beide  Gase  vom 
Blute  nicht  proportional  dem  Druck  absorbirt,  also  chemisch 
gebunden  werden.  1  Vol.  Blut  nimmt  bei  0^  und  1  M.  Druck 
0,128  bis  0,144  Vol.  Eohlenoxyd  oder  0,123  bis  0,129  Vol. 
Sauerstoff,  also  fast  dieselben  Volumina  beider  auf.  Meyer 
schliefst  hieraus,  dafs  ein  und  derselbe  Blutbestandtheil 
die  Gase  binde.  Aus  einem  Gemenge  von  Sauerstoff  und 
Kohlenoxyd  absorbirt  das  Blut  zwar  ein  gldch  grofses  Gas* 
volum  als  aus  jed^i  der  Gase  allein,  allein  es  zeigt  sich, 
dafs  hierbei  der  Sauerstoff  vom  Eohlenoxyd  Volum  fibr 
Volum  aus  dem  Blute  verdrängt  wird. 

Ginge  und  T  hie  messe  (2)  schlief  sen  aus  von  ihnen 
angestellten  Versuchen,  mit  Beziehung  auf  die  S.  659  ange- 
flihrten  Angaben  Bernard's,  dafs  das  venöse  Blut  der 
Niere  während  der  Function  dieses  Organes  purpurroth 
(nie  aber  so  roth  als  arterielles  Blut)  sei ;  bei  unterbrochener 
Nierensecretion  sei  es  so  dunkel ,  wie  das  der  hinteren 
Hohlvene.  Das  venöse  Blut  der  Parotis  und  Submazü« 
lardrüse  bleibe  dagegen  dunkel ,  selbst  wenn  diese  Organe 
in  Folge  eines  Reizes  viel  Speichel  absondern. 


(1)  Ati0  Dessen  Dim.  de  saogtiine  oxydo  carbonieo  infeeto,  Vratlsl. 
1858,  io  Schmidfa  Jabrb.  f.  d.  ges.  Med.  Gl,  fi.  —  (8)  Instit  ,iS6S» 
866 ;  Schmidfc'f  Jahrb.  f.  d.  ges.  Med.  CI,  147. 
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B.  Schwarz  (1)  hat  den  nach  LeJimann's  Beob-  ^*"*- 
achlang  (2)  krystallisirbaren  Blutfarbstoff,  das  Hämatin,  der 
Analyse  unterworfen.  Zu  seiner  Darstellung  wurde  vom 
Serum  möglichst  befreiter,  zerkleinerter  Blutkuchen  vom 
Rind  ausgeprefst  und  die  ablaufende  Flüssigkeit  in  kleinen 
Portionen  mit  einer  gesättigten  wässerigen  Lösung  von 
Oxalsäure  unter  Zusatz  von  Alkohol  und  viel  Aether  ge- 
schüttelt Aus  der  nach  einigen  Minuten  klar  abgegossenen 
dunkelbraunen  Lösung  erhält  man  das  Hämatin  krystalli- 
sirt,  wenn  man  dieselbe  über  einer  gesättigten  Chlorcal- 
ciumlösung  mehrere  Wochen  lang  stehen  läfst.  Es  schei- 
den sich  dann,  neben  oxals«  Kalk,  kleine  schwarze,  aus 
Wärfein  zusammengesetzte  Drusen  ab ,  welche  durch  ver- 
dünnte Salzsäure  vom  oxals.  Kalk  getrennt  werden.  Beim 
freiwilligen  Verdunsten  der  ätherischen  Lösung  fär  sich 
bilden  sich  ebenfalls  aber  weniger  deutliche  Erjstalle;  stets 
ist  die  Menge  derselben  nur  unbedeutend.  Die  aus  Pferde- 
blut wie  oben  angegeben  erhaltene  Hämatinlösung  lieferte 
nach  theil  weisem  Verdunsten  im  Wasserbade  beim  Stehen 
kleine,  im  durchfallenden  Licht  rothbraune,  schilfblatt-  oder 
spindelförmige  Erjstalle.  Amorph  gewinnt  man  das  Hä- 
matin, wenn  man  von  der  Lösung  etwas  über  Vs  des  Ae- 
thers  abdestillirt  und  den  Rückstand  mit  viel  Wasser  ver- 
mischt. Die  niederfallenden  schwarzbraunen  Flocken  werden 
durch  Decantiren  mit  Wasser  ausgewaschen  und  dann  zur 
Entfernung  eiweifsartiger  Körper  so  lange  mit  concentrirter 
Essigsäure  ausgekocht,  als  Ferrocyankalium  noch  eine  Trü- 
bung hervorbringt.  Zuletzt  wird  der  Niederschlag  successiv 
mit  Wasser,  Alkohol,  Aether  und  nochmals  mit  Wasser  . 
behandelt.  Auch  die  krystallisirte  Verbindung  erleidet  bei 
dieser  Behandlung  keine  Veränderung.  Das  so  bereitete 
Hämatin  ist  geruch-  und  geschmacklos,  unlöslich  in  Wasser, 


(1)  Zeitsohr.  für  die  ges.  Natorwissensoh.  XI,  226.  —  (2)  Jahresber. 
f.  1865,  787. 
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in  kahem  Alkoliol  und  in  Aether»  theQwme  (?)  ISslieh  in 
beifsem  Alkohol,  leicht  lösUcfa  in  «ngesiaertasi  Alkohol  tmd 
daraus  durch  Wasser  wieder  fiOlbar.  Durch  Kochen  mit 
BleihTperoxyd  wird  diese  Losnng  entfiurbt.  Andi  in  schwach 
alkalischen  Flüssigkeiten  ist  das  Hamatin  leicht  lösHch,  nicht 
aber  in  concentrirter  Schwefelsinre  oder  Salzsiore.  Silber*, 
Blei*  nnd  Knpfersalze  eneogen  in  der  ammoniakaliscbeD 
Losnng  Niederschlage.  Beim  Verbrennen  binterläfst  es 
Eisenoxjd  mit  geringen  Mengen  von  pbosi^ors.  Kalk.  Die 
▼on  Schwarz  mit  amorphem  nnd  mit  taystaHisirtem  HS* 
matin  (ans  Pferdeblnt)  ai^;estellten  Analysett  gaben  nach* 
stehende  Resultate»  welche  den  Ton  Mnlder  erhalteoea 
nahe  stehen  : 


64,0S 

66^ 

66,68 

6,6 

6,26 

6,80 

10,17 

10,10 

10,64 

— 

11,66 

11,86 

— 

e,7S 

6,7S 

AmorpbM  Hilniatin    Kr7«toUUIrtea  HSauUlB    BereeluMt      Mnlder 
^  moB  Pferiebtot         C^tHjaNjOsFe    g«Anidea 

KoUenitoff         64,12  66,69 

WMsentoff  6,81      6»2S 

Stickstoff  10,19        — 

Saaentoff  11,00        -- 

ttten  6,36        — 

nioipbon.  Kilk  6,08        -*  — 

Mnl der  beiai^bnete  die  Formel  CiAsNsOiFe,  welche 
nch  Yon  der  obigen  durch  einen  Mindergehalt  von  d  un« 
terscheidet 

P.  S.  Denis (1)  giebt  an,  ans  den Blntkorperchen einen 
eiweiisartigai  Korper,  das  Olobulmt  dargestellt  sn  haben. 
Dersdbe  sei  nnlöslich  in  Wasser  und  werde  durch  eine  nicht 
gesättigte  Losung  von  Chlomatrinm  sähe.  Durch  Aether 
wird  die  Flüssigkeit,  von  welcher  die  Blutkörperchen  durch- 
tränkt sind,  coagulirt,  was  dieselbe  vom  Serum  unterscheidet. 
Nach  der  Trennung  des  Plasma  von  den  Körperchen,  mit- 
telst einer  Auflösung  von  schwefeis.  Natron,  läfst  sich  ans 
ersterem  durch  Sättigen  mit  Cblornatrium  die  eiweifsartige 
Substanz  ausfallen,  au8  welcher  der  Faserstoff  sich  bildet  In 
Wasser  gelöst  bilde  diese  Substanz  nach  etwa  10  Minuten 


(1)  Compt.  rend.  XLVII,  996;  lostit  1868,  426. 


ein  Ooagnlain»  farblos  nnd  durchsichtig  wie  Fibrin;  dn 
Theil  derselben  bleibe  in  Anflösung,  ganz  wie  diels  auch 
im  Blnte  selbst  stattfiode. 

£.  Witting  (1)  hat  das  Blat  des  Flufskrebses  (Aata- 
cus  fbiviatilis)  und  der  Malermuschel  (ünio pictarum)  un- 
tersucht. —  Das  Blut  des  Krebses  ist  beim  Ausäiefsen 
farbloS;  wasserklar»  dünnflüssig,  reagirt  sehr  schwach  alka» 
lisch  und  giebt  mit  Essigsäure  einen  im  Ueberschufs  der- 
selben löslichen  Niederschlag.  Es  gerinnt  an  der  Luft  wie 
beim  Kochen  su  einer  Gallerte,  bildet  also,  wie  das  Blut 
der  Wirbelthiere»  Blutkuchen  und  Serum;  ersterer  besteht 
aus  einer  dem  Fibrin  ganz  ähnlich  sich  verhaltenden  Sub- 
stanz, letzteres  enthält  Eiweifs«  Zucker  oder  Harnsäure 
war  nicht  nachweisbar.  —  Das  leichtflüssige,  stark  alka- 
lisch reagirende  Blut  der  Muschel  ist  fast  farblos,  mit  kaum 
merklichem  Anflug  in's  Bläuliche,  gerinnt  weder  beim  Kochen 
noch  beim  Stehen  an  der  Luft,  es  setzen  sich  aber  unmittelbar 
nach  dem  Ausfliefsen  weifsgelbliche,  nach  und  nach  zuneh- 
mende Flocken  nnd  Körnchen  ab,  welche  unter  dem  Mi- 
kroscop  als  ein  characteristisches ,  fihiioähnliches  Gewebe 
Yon  schwarzen  feinen  Fasern,  zum  Theil  zu  zelligen  Figuren 
verschlungen,  erscheinen.  Dieser  Körper  ist,  wie  die  Gallerte 
des  Krebsblutes,  in  salpeterhaltigem  Wasser  theilweise  lös- 
lich; seine  Lösung  in  Schwefelsäure  ist  prachtvoll  violett- 
purpurfarbig. Die  über  dem  fibrinartigen  Absatz  stehende 
alkalische  Flüssigkeit  trübt  sich,  beim  Kochen,  aber  nicht  mit 
Essigsäure;  durch  Salpetersäure,  Sublimatlösung  und  Gal- 
lustinctur  wird  sie  gefallt  (2).  —  Das  Blut  des  Flulskrebses 


Bist. 


(1)  J.  pr.  Ghem.  LXXEEI,  121 ;  im  Ansz.  Chem.  Centr.  1868,  491. 
•^  (2)  BezSglieh  des  Farbstoffs  des  Krebses  giebt  Witting  an,  der- 
selbe sei  granlichblau ,  stellenweise  roth,  und  bei  Thieren  mit  älterer 
Schale  zwischen  dieser  nnd  einer  dünnen  Membran  an  den  höckerigen 
inneren  Theilen  der  Schale  abgelagert ;  er  wird  mit  Ammoniak  pnr* 
parroth.  Bei  Krebsen  mit  zarter  Schale  befindet  sich  der  blane  oder 
braungrüne  Farbstoff  theils  anf,  theils  nnter  einer  zarten  Haut,   welche 

36* 
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enthält  90,89  pC.  Wasser,  1,55  pC.  Salze  and  7,56  pC. 
organische  Substanz.  In  der  alkalisch  reagirenden  kohlen- 
säarefreien  Asche  fand  Witting  anfser  den  gewöhnlich 
im  Blute  vorkommenden  und  ebenfalls  quantitativ  bestimm- 
ten Salzen  2,49  pC.  Eupferoxyd. 
Muoh.  Schlofsberger  (1)  fand  in  der  Milch  der  bedeutend 

vergröfserten  Brust  einer  Frau  den  bedeutenden  Fett- 
gehalt von  28,5  pG.  Normale  menschliche  Milch  enthält  nach 
Vernois  und  Becquerel  2,5  bis  5,9  pC.  Fett 

Filhol   und  J0I7  (2)  haben  die  Milch  von  Schafen 
verschiedener  Ra^en  mit  folgendem  Resultat  analjsirt  : 

Dlshley  SoathdowB  Meriao  Lanngnais  Tacaseon 

Casein 7,50          7,90          9,02  8,30          8,06 

Butter       5,00          8,70          7,60  10,40  10,40 

Zacker 5,80          5,35          4,37  4,16          4,16 

Extract  Hat.  n.  Balze        0,70         0,55         0,61  0,16         0,16 

Wasser 81,00  82,60  78,40  76,98  77,28 

Hiernach  ist  die  Milch  der  englischen  und  der  Merino- 
Schafe  ärmer  an  Butter,  als  die  der  beiden  anderen  Schaf- 
Ra9en«  Filhol  und  Jolj  lassen  es  dahin  gestellt,  ob 
dieses  Resultat  ein  zufälliges  oder  allgemeines  sei ;  die  dem- 
selben Eigenthümer  gehörenden  Schafe  waren  indessen  alle 
in  gleicher  Weise  genährt, 
pankraau.  W.  Kefcrstein  und  W.  Hallwachs  (3)  widerlegen 

die  Angaben  von  GL  Bernard  und  von  L.  Corvisart  (4)^ 


swischen  Schale  and  Fleisch  liegt.  Der  Farbstoff  löst  sich  in  Alkohol 
mit  biaalicber,  später  rotber  Farbe,  mit  Ammooiak  wird  er  carmoisin- 
roth,  mit  Essigsäure  ziegelroth,  ebenso  beim  Kochen  mit  Wasser.  Die 
durch  Alkalien  erzeugte  rotbe  Farbe  verschwindet  dnrch  Salzsäure  und 
Salpetersaare.  Witting  schliefst  hieraus,  dafs  die  braungrfine  Farbe 
des  Farbstoffs  die  ursprüngliche  sei.  —  (I)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIII,  64; 
Arch.  Pharm.  [2]  XCVII,  288;  im  Aus*.  J.  pr.  Chem.  LXXVI,  254; 
Chem.  Gentr.  1859,  79.  —  (2)  Compt.  rend.  XL VII,  1018;  Instit  1659, 
18;  Chem.  Centr.  1859,  158.  —  (8)  Naobriehten  der  königl.  Gks.  d, 
Wissensch.  su  Göttingen  1858,  Nr.  14,  145;  Chem.  Centr.  1858,  641; 
Sehmidt's  Jahrb.  f.  d.  ges.  Med.  Ol,  154;  Instit  1858,  878.  —  (4)  Gas. 
h^bd.  lY,  Nr.  15,  16,  19. 
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nach  welchen  der  pankreatische  Saft  eben  so  aaflöslich  anf 
Albumin  wirken  soll«  wie  der  Magensaft  Sie  finden ,  wie 
früher  schon  Bidder^  Schmidt  U.A.,  dafs  der  pankreati- 
sche Saft  coagnlirtesEiweifs  nicht  löst.  —  Auch  M.  Schiff  (1) 
giebt  an,  in  einer  Notiz  über  die  Bolle,  welche  der  pan- 
kreatische Saft  und  die  Galle  bei  Aufnahme  der  Fette 
spielen,  dafs  die  normale  Pankreasfiüssigkeit  Eiweifs  und  ge- 
kochtes Fleisch  ganz  unverändert  lasse  und  Käse  bald  des- 
aggregire,  aber  ebenfalls  nicht  löse,  kuch  wenn  sie  mit  Galle 
vermbcht  oder  angesäuert  werde. 

A.  Majewski  (2)   hat  die  Amnios-  und  AUantois- ^»»io*- «»« 
flüssigkeit  zu  verschiedenen  Perioden  des  embryonalen  Le-  ««••urk«it. 
bens  bezüglich  ihres  Gehaltes  an  festen  organischen  und 
unorganischen  Bestandtheilen,   Eiweifs,   Zucker,  Harnstoff, 
Phosphorsäure  und  Schwefelsäure  untersucht.    Wir  müssen 
in  Betreff  der  Resultate  auf  die  Abhandlung  verweisen. 

W.  Müller  (3)  hat  eine  weitere  Abhandlung  über  die  oehim. 
chemischen  Bestandtheile  des  Gehirns  publicirt.  Die  im 
vorigen  Jahresberichte  als  Bestandtheile  des  Gehirns  nach- 
gewiesenen  Körper  —  Harnsäure,  Inosit»  Kreatin,  die  Ver- 
bindung C8H9NO4,  flüchtige  Säuren  und  Milchsäure  —  sind 
in  dem  wässerigen  Auszüge  des  Gehirns  enthalten,  nach 
vorherigem  Coaguliren  unter  Zusatz  von  Bleizuckerlösung. 
Aus  diesem  Coagulum  hat  Müller  neben  viel  Cholesterin 
feste  und  flüssige  fette  Säuren,  einen  phosphorhaltigen  und 
einen  neutralen  stickstoffhaltigen  Körper  unter  Anwendung 
des  nachstehenden  Verfahrens  abgeschieden.  Erschöpft  man 
das  Coagulum  heifs  mit  Alkohol  oder  besser  mit  einer  Mi- 
schung aus  gleichen  Vol.  Alkohol  und  Aether,  so  scheidet 
sich   aus   dem  erkaltenden  Filtrat  eine  reichliche  Menge 


(1)  Üntersiichimgen  zur  Natnrlebre  des  Mensehen  n.  s.  w.  von  J.  Mole- 
sehott  11,  846.  —  (2)  DtsserUtio  de  siibstantiarnm,  qaae  üquoribas  amnii 
et  allantoidis  insmit,  rationibns  diverais  tritae  embryonalis  periodis,  Dorpat 
1868;  Sobmidfs  Jahrb.  f.  d.  ges.  Med.  CI,  156;  J.  pr.  Chem.  LXXVI, 
99.  —  (8)  Ann.  Oh.  Pharm.  CV,  861;  im  Ansi.  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  108. 
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GebiTD.  qIj^qp  weifsen»  flockigen  Masse  ab^  welche  beim  Trocknen 
rothgelb  und  krystalliniscfa  wird.  Sie  besteht  ans  Cholesterin, 
C^8H240,  einem  phosphorhaltigen  sanren  Körper  nnd  aus 
dem  neutralen  stickstoffhaltigen  Körper,  welchen  Müller 
Cerehrin  nennt;  sie  werden  durch  B^andlung  mit  kaltem 
Aether  getrennt ,  in  welchem  das  Cerehrin  unlöslich  ist. 
Die  so  gewonnene  rothe  ätherische  Lösung  hinterläfst  nach 
dem  Verdunsten  des  Aethers  einen  Krystallbrei,  welcher 
(wie  auch  die  in  der  Mutterlauge  des  Cholesterins  und  Ce- 
rebrins  enthaltenen  Fette)  mit  Bleioxyd  und  Alkohol  ge* 
kocht  unlösliche  Bleisalze  der  fetten  Säuren  bildet^  während 
das  Cholesterin  aus  der  heifs  filtrirten  Lösnng  krystallisirt. 
Die  in  Alkohol  unlösliche  getrocknete  Bleiverbindung  trat 
an  kalten  Aether  eine  rothgelbe,  wachsartige  Substanz  ab, 
aus  welcher  durch  siedenden  Alkohol  eine  kleine  Menge 
eines  leicht  zersetzbaren  Bleisalzes  ausgezogen  werden 
konnte.  Die  ätherische  Lösung  des  in  Alkohol  nicht  lös- 
lichen Theils  war  dunkelroth,  reagirte  alkalisch  und  hin« 
terliefs  beim  freiwilligen  Verdunsten  einen  spröden  roth* 
braunen  Körper,  welcher  bei  der  Analyse  sich  als  ein  Oe- 
menge  von  Bleisalzen  auswies,  deren  Säuren  weder  Schwefel 
noch  Stickstoff;  wohl  aber  Phosphor  (im  Bleisalz  3,72  pC. 
betragend)  enthielt.  Dnrch  Zersetzung  des  in  Alkohol 
vertheilten  Bleisalzes  mit  Schwefelwasserstoff^  und  Verdampfen 
der  vom  Schwefelblei  abfiltrirten  Lösung  wurde  eine  roth- 
braune zähe  saure  Masse  erhalten,  die  ihre  Löslichkeit  in 
Alkohol  theilweise  verloren  hatte.  Sie  ist  weder  die  61y- 
cerinphosphorsäure  GobIey*s  (deren  Bleisalz  in  Aether 
unlöslich,  das  Barytsalz  in  Wasser  löslich  ist),  noch  die  Oelr 
phosphorsäure  Fremy's,  welche  nur  in  Aether  löslich  ist. 
Das  Cerehrin  i  dessen  Darstellung  oben  angegeben  ist(l). 


(1)  MSller  deutet  an,  dafi  der  Ton  Shm  Oerebrin  genannte  Körper 
derselbe  »ei,  welcher  von  Van q neun  schon  1818  erhalten  und  als 
phoffphorhaltig  beschrieben  wnrde.  GonSrbe  habe  ihn  dmroh  Aether 
in  Choleeterin  nndCerebrot  serlegt    Von  der  ans  ConSrbe^  Cerebrot 
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bildet  nach  wiederholtem  Lösen  in  Weingeist  ein  weifses,  °*""' 
lockeres,  geruch-  und  geschmackloses  Pulver,  welches  unter 
dem  Mikroscope  als  rundliche  Kugeln  erscheint.  Es  ist 
löslich  in  kochendem  Weingeist  und  Aether,  unlöslich  in 
Wasser ,  kaltem  Alkohol  und  Aether  und  ohne  Reaction 
auf  Pflanzenfarben«  Auch  in  Ammoniak,  Barytwasser  und 
Kalilauge  ist  es  unlöslich.  Auf  Platinblech  verbrennt  es 
mit  eigenthümlichem  Horngeruch  9  ohne  einen  Rückstand 
zu  lassen.  In  kochendem  Wasser  quillt  das  Cerebrin  wie 
Stärke  auf  und  bildet  eine  dünne  Emulsion,  welche  weder 
beim  Erkalten  noch  durch  Alkalien,  Säuren  oder  Metall- 
salze sich  verändert.  Der  beim  Verdampfen  bleibende 
Bückstand  verhält  sich  wieder  wie  Cerebrin.  Beim  Kochen 
mit  Salzsäure  bildet  sich  ein  branner  harzartiger,  in  Säuren 
und  Alkalien  unlöslicher  Körper;  mit  Salpetersäure  yer- 
wandelt  es  sich  in  der  Siedhitze  unter  Entwickelung  rother 
Dämpfe  in  ein  beim  Erkalten  erstarrendes  Oel.  Mit  con- 
centrirter  Schwefelsäure  bildet  es  eine  dunkelpurpurrothe 
Lösung,  welche  wie  die  der  Gallensäuren  durch  Wasser* 
Zusatz  unter  Abscheidnng  gelblicher  zäher  Flocken  entfärbt 
wird.  Bei  80^  wird  das  Cerebrin  zersetzt,  indem  es  sich 
bräunlichgelb  förbt  Aus  den  Analysen,  welche  Müller 
mit  dem  bei  75^  getrockneten  Cerebrin  anstellte,  berechnet  ' 
er  die  Formel  CsiHssNOe. 

F.  Hoppe  (1)  hat  gefunden,  dals  Cholesterin  und  die 
verschiedenen  Säuren  der  Galle  in  ihren  Lösungen  sehr 
deutliche  Drehung  der  Polarisationsebene  des  polarisirten 
Liehts  bewirken.  Die  von  ihm  aus  seinen,  theils  mit  einem 
Mitscherlich'schen,  theils  mit  einem  Yen  tzke'-Soleil- 
schen  ^  Polarisations  •  Apparate  angestellten  Beobachtungen 
für  das  spec.  Drehungsvermögen  abgeleiteten  Werthe  sind 
für  :. 


dargesftellten  Cerebrinfänre  Fremy's  hat  schon  Bibra  angegeben,  da& 
Bie  nicht  die  Eigenschaften  einer  Sanre  besitse.  —  (1)  Arch.  f.  pathol  '. 
imat.  XV,  1S6;  Chem.  Centr.  1S69,  66. 
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Orgnitebe  GbeniM. 

rottiesUeht 

g«lbM  Lfoht 

Cholesterin    .    .    . 

—  27«,ö 

—  a4«,o 

Cholotdiiufttire  .    . 

+  31«,8 

+  38«^ 

CholaMnre  .    .    . 

+  W,6 

+  27»,7 

TaurocboAliire 

+  «o 

+  «öV 

Glycochols&nre  .    . 

+  27»^ 

+  2««,9 

Hjoglycocfaolsaure 

? 

+    2S0 

HyocholoIdiiiBäiire 

1 

+  23»,6 

In  VerbinduDg  mit  Natron  zeigte  die  Hyoglycocbol- 
Bänre  keine  Drehung;  die  übrigen  Sauren  wurden  in  ihrem 
Drehungsvermögen  durch  die  Verbindung  mit  Alkali  nicht 
beeinträchdgt. 

Schlofsberger  (1)  theilt  eine  von  Vogtenberger 
ausgeführte  Analyse  der  Galle  eines  Wels  mit  Die  gelb- 
braune Galle  war  neutral  und  besals  einen  eigenthümlichen 
Fischgeruch.    Sie  enthielt  : 

Waaser       Oallen«.  Salse         Fett         8«lilelm  n.  Ftebstoff 
M,4S  8»63  0,23  1,48 

Die  gallens.  Salze  gaben  6912  pC.  Schwefel,  woraus 
geschlossen  wird,  dafs  in  der  Fischgalle  neben  weit  vor- 
herrschender Taurocholsäure  doch  auch  etwas  Glycocholsäure 
vorhanden  sei. 

Ch.  Wetherill  (2)  fand  in  der  Asche  der  Galle  einer 
Süfswasserschildkröte  {Emys  geographica)  und  einer  Sals- 
Wasserschildkröte  {Emys  inaculpta)  neben  vorwiegenden  Kali- 
salzen auch  Natronsalze,  Die  trockene  Galle  der  ersteren 
hinterliefs  5»5  pC,  die  der  anderen  Schildkröte  6,3  pC. 
Asche. 

Moos  (3)  findet,  dafs  der  bei  gesunden  Kanineben  auf 
Vs  Kilogrm.  Körpergewicht  0,7  Grm.  betragende  Zucker- 
gehalt der  Leber  nach  Durchschneidung  des  Lungen-Magen- 
Nerven  mit  dem  Körpergewicht  constant,  und  zwar  bis  auf 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVUI,  66;  Arch.  Pharm.  [2]  XGVII,  285; 
Chem.  Centr.  1859,  64;  J.  pr.  Chem.  LXXVI,  128.  —  (2)  J.  pr.  Ghem. 
LXXVI,  61;  Chem.  Centr.  1869,  176.  —  (8)  Ans  den  Verhtndl.  dea 
natorhiai  -  med.  YereinB  sn  Heidelberg,  Jan.  J868  in  Chem.  Centr. 
1858,  27S. 
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0,1  Gnn.  abnehme ,  niemals  verschwindet  er  aber  ganz.  5Jl?ifJ".. 
Auch  bei  Hunden  zeigte  sich  der  Zuckergehalt  der  Leber 
nach  Durchschneidung  des  Vagus  sehr  gering.  Er  findet 
den  Grund  hierfür  theils  in  der  bei  Durchschneidung  des 
Nerven  eintretenden  bedeutenden  Abnahme  des  Körper« 
gewichts  und  aller  Secretionen,  somit  auch  der  Absonde- 
rung des  Leberzuckers»  theils  in  der  stets  eintretenden  Ab- 
stinenz oder  gänzlicher  Inanition.  —  Bei  electrischer  Rei- 
zung des  Rückenmarks  bei  Fröschen  tritt  nach  sehr  kurzer 
Zeit  Zuckerharnruhr  und  vermehrte  Urinabscheidung  über- 
haupt ein.  Nach  Unterbindung  der  Lebergeföfse  findet  nur 
noch  letzteres»  aber  keine  Zuckerausscheidung  mehr  statt 
Nach  Durchsohneidung  des  Rückenmarks  bei  Fröschen  ist 
die  Zucker  bildende  Function  der  Leber  schon  nach  15  bis 
20  Stunden  aufgehoben. 

Nach  Versuchen  von  Poisseuille  und  J.  Lefort(l) 
enthält  die  Leber  von  Fischen»  Reptilien»  Vögeln  und 
Säugethieren  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Thieres 
stets  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Zucker;  das  Vor- 
kommen desselben  in  anderen  Organen  sei  dagegen  nur 
zufällig  und  von  besonderen  physiologischen  Bedingungen 
abhängig.  Bei  in  Verdauung  begriffenen  Thieren  enthält 
auch  die  Lymphe  mehr  oder  weniger  Zucker  (2)»  stets  aber 
mehr  als  der  Chylus  desselben  Thieres. 

In  einem  an  die  Academie  de  m^decine  in  Paris  er- 
statteten Bericht  über  die  Bildung  von  Glycogen  im'  thieri- 
schen  Organismus  theOt  Poggiale  (3)  als  Ergebnils  seiner 
Versuche  mit»  dafs  die  Darstellung  des  in  seinen  Eigen- 
schaften zwischen  Stärkmehl  und  Dextrin  stehenden  Gly- 
cogens  mittelst  Eisessig  den  anderen  Verfahrungsweisen 
vorzuziehen  sei.  Dasselbe  komme »  wenn  in  dner  concen- 
trirten  Abkochung   von  Leber  oder  von  Muskelfleisch  ent- 


(1)  Compt  rend.  XLyi,666;  J.  pr.  Chem.  LXXIII»  467.  •- (2)  Compt. 
rend.  XLVI,  677.  —  (8)  J.  pUnn.  [3]  XXXIV,  99. 
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ch^laitmM.  halten,  nach  vorherigem  gelindem  Erwärmen  mit  Speichel 
durch  Bierhefe  inOährang,  unter  Eohlensaareentwickelang. 
Bei  ansschliefslich  mit  Fleisch  genährten  Hunden  ist  das 
Gljcogen  nur  in  der  Leber  vorhanden;  es  findet  sich  auch 
reichlich  in  der  Leber  von  Pflanzenfressern ,  und  nur  dann 
auch  in  anderen  Organen ,  wenn  die  Nahrung  der  Thiere 
reich  an  stärkmehlartigen  Substanzen  ist«  so  namentlich  in 
dem  Muskelfleisch  gut  genährter  Pferde. 

Kekul^  (l)  empfiehlt  die  Methode  von  Bernard  (2) 
zur  Darstellung  des  Glycogens  aus  der  Leber  als  zweck- 
mäfsig.  Bei  halbstündigem  Kochen  mit  starker  Kalilauge 
erhält  man  es  vollkommen  sticksto£fFrei ;  der  aus  Kalksalzen 
bestehende  Aschengehalt  läfst  sich  durch  wiederholtes  Losen 
in  starker  Essigsäure  oder  kalter  verdünnter  Salpetersäure 
und  Fällen  mit  Alkohol  fast  ganz  entziehen.  Kekul6  be* 
stätigt  bezüglich  der  Eigenschaften  des  Glycogens  die  An« 
gaben  von  Bernard^  Hensen  und  Pelouze.  Es  ist 
weifsy  völlig  amorph  und  wurd  durch  Jod  violett  oder  roth« 
braun  gefärbt  Die  wässerige  Lösung  opalescirti  wird  aber 
beim  Kochen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  rasch  klar,  aber 
erst  beim  fortgesetzten  Kochen  bildet  sich  Zucker.  Die 
Analyse  entsprach  der  Formel  Ci^HioOio.  In  der  Ka- 
ninchenleber wurde  im  Mittel  2  pC.  Glycogen  gefunden. 
Haro.  E.  Brücke  (3)  hat  nachgewiesen«  dafs  der  Harn  g^ 

sunder  Menschen  Zucker  enthält  Der  Harn  färbt  sich,  mit 
Kali  gekocht,  tiefer  gelb  und  reducirt  kleine  Mengen  von 
Wismuthoxyd  und  Kupferoxyd,  aber  das  aus  letzterem  ge* 
bildete  Kupferozydul  wird  durch  gleichzeitig  entstandenes 
Ammoniak  an  der  Fällung  verhindert,  woraus  sich  die  den 
Angaben  von  Blot  widersprechenden  Versuche  von  Le* 
c  o  n  t  e  (4)  erklären.  Brücke  hebt  hervor,  dafs  der  Zucker- 


(1)  Ana  denVerhandi.  des  natarhist-med.  Vereins  so  Heidelberg,  Jan. 
1858  in  Ghem.  Centr.  1858,  SOO.  —  (3)  Jabresber.  f.  1857, 552.  —  (8)  Wien. 
Acad.  Ber.  XXVIU,  668;  XXIX,  S46;  J.  pr.  Obern.  LXXIV,  108,  116; 
Chem.  Centr.  1858,  487,  618,  705.  —  (4)  Jahresber.  f.  1867,  664. 
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gehalt  des  Harns  entweder  unmittelbar  'ans  dem  BInte,  oder 
ans  der  Indigo  bildenden  Substanz  Scbnnck'8(l)  abstam- 
men könne.  Versetzt  man  nach  Brückte  50  bis  200  CC. 
Harn  mit  so  viel  starkem  Alkohol,  dafs  die  Flüssigkeit  etwa 
Vs  absoluten  Alkohols  enthält  (auf  je  10  CC.  Harn  54  CC. 
eines  Alkohols  von  94,4  yo]umprocent)»filtrirt  nach  einiger  Zeit 
und  fugt  dem  Filtrat  tropfenweise  nur  so  viel  von  einer 
alkoholischen  Lösung  zu,  bis  rothes  Lackmuspapier  ent- 
schieden gebläut  wird  9  so  bedeckt  sich  nach  24  stündigem 
Stehen  der  Boden  und  die  Wände  des  Gefafses  mit  einem 
krystallinischen  Ueberzuge,  der  am  meisten  Zuckerkali  ent- 
hält, wenn  er  büschelförmig  krystallinisch  ist;  grobkörnige 
oder  drüsige  Massen,  die  sich  bisweilen  finden,  gehören 
anderen  gleichzeitig  ausgeschiedenen  Substanzen  an.  Dieser 
von  der  überstehenden  Flüssigkeit  sorgfältig  getrennte  Nie- 
derschlag färbt  sich,  in  wässeriger  Lösung  mit  Kali  gekocht, 
tief  bernsteingelb ,  reducirt  in  alkalischer  Lösung  Eupfer- 
ozjd  zu  rothem,  sich  ausscheidendem  Oxydul  und  schwärzt 
mit  Kali  und  basisch  -  Salpeters.  Wismnthozyd  (nicht  zu 
kurze  Zeit)  gekocht  das  letztere. 

A.  Elinger  (2)  hat  nachgewiesen,  dafs  bei  der  Gäh- 
rnng  von  diabetischem  Harn  aufser  der  in  gröfserer  Menge 
auftretenden  Essigsäure  und  Buttersäure  auch  Ameisen- 
säure und  Propionsäure  sich  bilden.  Neubauer  (3)  fand 
nur  E^igsäure,  Fonberg  (4)  nur  Buttersäure. 

J.  Seh  er  er  (6)  hat  Harn,  Blut,  Galle,  Milz  und  Leber 
bei  acuter  gelber  Leberatrophie  mit  folgendem  Resultat  unter- 
sucht Der  Harn  war  einige  Tage  vor  dem  Tode  des  In** 
dividuums  eiweifsfrei ,'  zeigte  die  Reaction  des  Gallenfarb- 
stoffs in  dem  flüssigen  Theil  wie  in  dem  Sediment»  Gallen- 
säuren, Hippursäure,  Zucker  und  ly^^^^^^  waren  nicht  darin 


(1)  Jahresber.  f.  1857,  564.  —  (3)  Ann.  Gh.  Phann.  CVI,  18;  im 
Anas.  J.  p^  Chem.  LXXIV,  447;  Chem.  Oentr.  1858,  626.  —  (8)  Jah- 
raeber.  f.  1856,  712.  —  (4)  Jahresber.  f.  1847  a.  1848,  981.  —  (5)  N* 
Jahrb.  Pharm.  IX,  286. 
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^^*  nachweisbar»  wohl' aber  Leacin.  Das  Bkt  der  HoUvene 
und  des  rechten  Herzens  enthielt  ziemlich  viel  Leacin,  kein 
Tyrosin;  die  Galle  war  frei  von  beiden  Körpern.  Die 
Milz  enthielt  Hypoxanthin,  etwas  Lencin,  Sparen  von  ozals* 
Kalk»  aber  wenig  Tyrosin  und  keinen  Inosit  In  der  Leber 
fand  sich  Tyrosb  (0»098  Grm.)»  Hypoxanthin  nndXantho- 
globniin  and  (1»386  Grm.)  Leacin. 

A.  Weismann  (1)  hat»  wie  aach  Hallwachs  (2), 
Versuche  angestellt»  um  zu  entscheiden»  ob  die  Hippnr- 
säurebildung  von  der  Nahrung  und  dann  von  welchen  Be- 
standtheilen  derselben  abhänge»  oder  ob  sie  ein  Product  des 
Stofiwechsels  sei.  Er  gelangt  zu  der  Ansicht»  bei  den 
Pflanzenfressern  hänge  die  Entstehung  der  Hippursäore 
hauptsächlich  von  der  Nahrung  ab»  und  zwar  von  dem  un- 
löslichen Theil  des  Pflanzenkörpers,  welcher»  als  incrusti- 
rende  Substanz  oder  Lignin  bezeichnet»  mit  der  CeUuIoae 
mechanisch  eng  verbunden  und  nach  der  von  Schulze  (3) 
dafür  angenommenen  Formel  C88Hs40to  nicht  auf  eine  Ben* 
zoyl Verbindung  zuräckfuhrbar  sei  Weismann  fand»  dafa 
der  Harn  von  Kaninchen»  welche  mit  ligninreichem  Futter 
( Waizenkleie»  lieinölkuchen»  Hafer»  Roggenstroh»  mit  Wasser^ 
Alkohol»  Aether»  Säuren  und  Alkalien  erschöpften  Gräsern)  ' 
genährt  wurden,  viel  Hippursäure  enthält»  dafs  dieselbe  aber 
fehlt  oder  richtiger  auf  ein  Minimum  herabsinkt  bei  anderen 
Futterarten  (kleienfreiem  Brot»  enthülsten  Erbsen»  Bouillon) 
und  beim  Hungern.  Auch  beim  Menschen  enthält  der 
Harn  bei  theilweise  vegetabilischer  Nahrung  bedeutend  mehr 
Hippursäure»  niemals  ist  derselbe  aber  ganz  frei  davon, 
selbst  nicht  bei  rein  animalischer  Kost»  bei  Gesunden  wie 
den   verschiedensten  Kranken  (2  bis  4  Wochen  lang  mit 


(1)  üeber  den  Ursprung  der  Hippnrsftore  im  Hern  der  Pflanien- 
freseer  (gekrönte  Preisschrift),  (Jdttingen  1857;  Henle  und  Pfeofer's 
Zeitschr.  t  ret.  Med.  [3]  H,  332;  im  Aoai.  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  106; 
Schmidt'8  Jahrb.  f.  d.  ges.  Med.  XCIX,  145.  —  (8)  Jahretber.  f.  1657, 
565.  —  (8)  Jahresber.  f.  1857,  491. 
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Milch  Qod  Boaillon  genährten  Tjphtiskranken),  was  darauf  ^'^' 
hindeutet  9  dafs  die  zur  Hippursäurebildung  nothwendige 
Benzoesäure  durch  den  Stoffwechsel  ans  Proteinsubsti^nzen 
geliefert  werden  kann  (1).  Weismann  ermittelte,  dafs 
sein  Harn  bei  gemischter  Nahrung  (im  Durchschnitt  von 
26  Beobachtungen)  0,145  pC.  (täglich  2,473  Grm.),  bei  rein 
animalischer  Kost  (im  Mittel  von  8  Beobachtungen)  dagegen 
nur  0,080  pC.  (täglich  0,765  Orm.)  Hippursäure  enthielt. 
Auch  bei  mefir  als  7  Tage  andauernder  Brodnahrung  ver- 
ringerte sich  der  0,070  pC.  betragende  Hippursäuregehalt 
nicht  weiter. 

Kraut  (2)  fand  den  Harn  von  auf  die  Weide  gehenden 
Kühen  klar,  sauer,  frei  von  kohlens.  Salzen,  und  den  Nach- 
mittagsharn so  reich  an  Hippursäure,  dafs  von  120  Quartier 
auf  blofsen  Zusatz  von  Salzsäure  über  1000  Grm.  Hippur- 
säure erhalten  wurden.  Der  ebenfalls  saure  Morgenharn 
war  ärmer  an  Hippursäure. 

Aus  dem  Harn  eines  Hundes,  welcher  mit  Fett  allein 
und  mit  Fett  und  wenig  Fleisch  gefüttert  worden  war,  er- 
hielt Liebig  (3)  durch  Abdampfen,  Zusatz  von  Salzsäure 
und  längeres  Stehen  einige  Grammen  Kynurensäure.  Bei 
Fleischfütterung  fanden  sich  nur  Spuren  davon  im  Harn. 
Läfst  man  einen  Brei  von  Kynurensäure,  wie  man  ihn 
durch  Ausfällen  einer  alkalischen  Lösung  mittelst  Salpeter- 
säure erhält  (4),  an  einem  warmen  Orte  mehrere  Wochen 
stehen,  so  verwandelt  er  sich  in  glasglänzende,  lange  vier- 
seitige Nadeln.  In  Alkalien  aufgelöst  und  durch  Säuren 
gefallt  nehmen  sie  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  wieder 
an.  Die  Kynurensäure  ist  eine  äufserst  schwache  Säure* 
Das  Kali-,  Baryt-  und  Kalksalz  krystallisiren  leicht  und 
reagiren  alkalisch;  aus  der  Lösung  in  Barytwasser  wird  die 


(1)  Vgl.  auch  Stftdeler  im  Jahresber.  t  1857,  587.  ~  (2)  Aus 
dem  Joiirii.  f.  Landwirtbsch.,  VI.  Jahrg.,  Heft  9,  483  in  Ohem.  Centr. 
1858,  881.  —  (8)  In  der  S.  545  angef.  Abhandl.  —  (4)  Vgl.  Jahresber. 
f.  1858,  606. 
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Suxe  dflidi  KoUemiore  waageBBL  Zwei  AnaijBeB 
Sim«  gaben  61,6 bk 61^ pG KcAlfMloff;  4^7fattMWi 
itoff  und  8,7  bif  9,4  StkkUdl  Beia  Efbitaen  fir  adi  imd 
out  Ijük  lieScrt  äe  ein  flnditiges  Od  tob  dem  Gerndi  des 
Benzooitzüs.  Durch  Kochen  mit  vetdfinnter  Snlpetenisse 
wird  sie  nicht  meridich  TCEiDdett. 

E»  Peligot  (1)  hat  nch  in  einer  weiteren  Fortaetzsng 
seiner  Untersnchnngen  ober  die  Seidenwicmer  (2)  nüt  der 
Snfastanx  bescfaiftigt,  ans  welcher  die  ioisefe  HSDe,  die 
Hant  dieser  Thiere  besteht  Schon  Lassaigne  hat  nach» 
gewiesen,  daJs  die  Haut  der  Seidenwonner  der  Einwirkmig 
concentrirter  Kalilange  widersteht  nnd  sich  in  dieser  Be- 
riehnng  ahnlich  rerbalt,  wie  die  hartem  lederartig^  Cfaitia 
genanten  Substanx  der  Fingeldecken  nnd  des  Skdetls  der 
Coleopteren  (3).  Fir  die  mit  Kali,  Alkohid,  Aethei;  Essig« 
saore  nnd  (bei  IL)  auch  mit  fibermangans.  Kali  behandelte 
Hnliensnbstanz  der  Seidenwunner  Sand  Peligot  nsrhild^ 
hende  Znsammensetsnng  : 

Kohlenstoff  Waftsetstoff  Stickstoff  Saaecsfeoff 

L    48,13  S,90  8,S0  S6^7 

IL    47,38  7,0f  8,15  99,4&. 

Indem  Peligot,  von  der  Voranssetznng  ansgdiend, 
das  Chitin  bestehe  ans  Cellnlose  nnd  einem  stidatofflialtigen 
Korper,  eine  gröbere  Menge  sowohl  finscher  wie  in  Alko» 
hol  aufbewahrter  Sddenwfinner  mit  concentrirter  nnd  hd&er 
Kalilauge  bis  zur  Zerstörung  aller  inneren  Organe,  sodann 
mit  Terdnnnter  Schwefelsaure  behandelte,  erhielt  er  die  Hiote 
ab  durchsichtige,  an  beiden  Enden  offene  Röhren,  welche  bei 
nochmaliger  Behandlung  mit  Schwefelsanre  (mit  6  Aeq. 
Wasser)  44  pC.  an  Grewicht  verloien,  aber  noch  5,8  pC. 
Stickstoff  enthielten.  Bei  mehrstündiger  Behandlung  in  der 
Warme  oder  mdirtagiger  in  der  Kälte  mit  einer  conceiK 
trirten  Auflösung  von  Übermangans.  Kali,  dann  (zur  Ent- 


(1)  Compt.  reod.  XLVIT,  1034.  —(2)  Ygi.  Jshreslier.  f.  1851,  582; 
f.  1852,  699.  ~  (3)  VgL  Jahresber.  t  1851,  595. 
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fernvDg  des  Manganoxjds)  mit  zweifach-schwefligs.  Natron, 
zuletzt  mit  Salzsäure,  verwandelten  sich  die  Hfiute  in  eine 
weiike   verfilzte  Masse  von   dem  Aussehen  der  Cellulose, 
wie    sie    zur  Papierbereitung    dient ,    der  Stickstoffgehalt 
hatte  sich  aber  nicht  merklich  vermindert.     Diese  verfilzte 
Masse  entwickelte  bei  fortgesetztem  Kochen  mit  Kali  kein 
Ammoniak,   wohl  aber  wenn  man  dieselbe  in  einem  Silber- 
tiegel mit  einem  dicken  Brei  von  Kalihydrat  auf  100^  er- 
hitzte.     Es  entstand  hierdurch  nach  Stägiger  Einwirkung, 
ähnlich  wie  mit  Eiweifskörpern ,  eine  Art  Seife,  aus  deren 
Lösung  durch  Säuren  eine  fette  Säare  abgeschieden  wurde ; 
aufserdem   erzeugte   sich,    wie  mit  Cellulose,   Oxalsäure. 
Obwohl  auf  diese  Weise  65  pC.  der  Substanz  zerstört  waren, 
so  enthielt  der  Rückstand  doch  noch  -  6,2  pC.  Stickstoff. 
Dieses  Verhalten  scheint  anzudeuten,  dafs  das  Chitin  ent- 
weder eine  homogene  Substanz,   ein  einziges  Individuum, 
oder  aoch  ein  Gemenge  oder  eine  Verbmdung  von  zweien 
oder  mehreren  Körpern  ist,  welche  sich  unter  obigen  Ein- 
flüssen gleichzeitig  in  der  Art  verändern,  dafs  der  Rückstand 
diese  Körper  noch  in  denselben  Verhältnissen  enthält.  Bringt 
man   zn   dem  so  behandelten  und  vorher  durch  Wasser 
aufgeweichten  Chitin   unter  dem  Mikrosoop  etwas  Schwe- 
felsäure und  Jod,  so  förben  sich  einige  Stellen  der  Masse 
blau,  wie  dies  auch  mit  Cellulose  stattfindet.  Noch  leichter 
tritt  die  Färbung  ein,  wenn  man  die  Häute  einige  Tage  in 
dner  verdünnten  alkoholischen  Jodlösung  liegen  läfst.   Mit 
Schwefelsäure    betupft   erscheinen   dann   zahlreiche  zuerst 
grünliche,    dann  indigblau   werdende  SteUen.     Läfst  man 
das  Chitin   der  Seidenwürmer   einige  Tage  kalt  mit  einer 
Auflösung    von   Kupferoxyd- Ammoniak   in  Berührung,  so 
löst  sich  ein  kleiner  Theil  auf;   Salzsäure  erzengt  in  der 
durch  Asbest  filtrirten  Flüssigkeit  einen  gallertartigen  Nie- 
derschlag ,  der  sich  nach  dem  Waschen  mit  kaltem  Wasser 
unter  dem  Mikroscop  mit  Jod  und  Schwefelsäure  wie  Cel- 
lulose blau  färbt.    Peligot  betraclitet  diefs  als  efaien  Be- 
weis, dafs   das  Hüllengewebe  der  Seidenwürmer  Cellulose 


Beiden» 
w  firmer. 
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oitliilt.  Die  harnarfige  SnbtUnz  des  Hmniiien  xeigt  bei 
gleicher  Behandlung  dieselbe  Endieiniuig.  Ffir  das  Vor- 
handensein Ton  Cellnlose  im  Chidn  spricht  anch  die  Beob» 
adhtnng  von  Berthelot,  dafii  sich  ans  demselben  Zocker 
bfldet  (TgL  S.  482). 

Goblej  (1)  findet,  dals  die  Schale  der  (etwa  70  pG. 
Wasser  enthaltenden)  Weinbergsschnecke  bat  ganz  aos 
kohlens.  Kalk  mit  wenig  phosphors.  Kalk,  Magneaa,  Baen* 
ozyd  nnd  thierischer  Materie  bestehe.  Das  Huer  sdbst  enthalt 
einen  eigenthfimlicben  Schleim,  weicher  etwas  kohlens.  Kali 
enthalt  and  debhalb  alkalisch  reagirt,  nach  dem  Trocknen 
»ch  wieder  in  Wasser  lost,  diese  Eigenschaft  aber  nach 
einiger  Zeit  yerliert  Die  von  Figoier  als  HeKem  be- 
zeichnete fette  Materie  anterscheidet  sich  nach  Gobley 
mcht  von  !den  gewohnlichen  Fetten,  nnd  ist  namenüidi 
nicht  sdiwefelhaldg.  Aniser  den  im  tUerischen  Organjsmos 
gewohnlich  vt>ikommenden  Salzen  findet  Gobley  etwas 
Chlorammoniom,  eine  eigenthnmliche,  znm  Theil  in  Wasser 
losliche  Verbindung  Ton  thierischer  Materie  mit  kohlena. 
Kalk  nnd  Spnren  von  Jod. 

Nach  A.  Vogel  nnd  C.  Reischauer  (2)  enthalten 
mehrere  gefiu*bte  Arten  der  Gattung  Limaz  ( W^achnecken) 
eben  in  verdonnter  saurer  Losung  violett,  in  concentrirterer 
Losung  braun  bis  schwarz  erschdnenden  Farbstoff.  Man 
erhalt  ihn  durch  Bfaceriren  der  von  den  Eingeweiden 
befreiten  Thiere  mit  verdünnter  Salpetersanre  nnd  FiUen 
der  Losung  mit  Ammoniak.  Der  braune  oder  schwarze, 
schiDemde  Niederschlag  ist  unlosfich  in  Wasser  und  Wein* 
geist;  die  Losung  in  Salpetersaure  wird  nach  nnd  nich 
carmoisinroth,  dann  farblos.  Er  hinterlabt  bdm  Glühen 
viel  phosphors.  Ealk. 


(1)  J.  phann.  [8]  XXXm,  161;  VieiteQalinichr.  pr.  Pbann.  YIII, 
66.  ~  (2)  Aas  N.  B^rt.  Phann.  VI,  Heft  8  n.  9  m  N.  Jahrb.  Pkann. 
IX,  179. 
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H.  Schiff  (1)  hat  zwei  Termitennester  ans  Java  un-  ^Jl^Jlr* 
tersncht.     Sie  bestehen  ans  Holz  nnd  Eisenthon»  welche 
dnrch  ein  Mnndsecret  der  Termiten  zn  einer  porösen,  den 
Blitzröhren  ähnlichen  oder  anch  festeren  Masse  verkittet  sind. 
Die  Analyse  gab  für  die  lufttrockene  Substanz  in  100  Th. 

Eisenozyd 
Wasser  .  Org^.  Subst.     Kleselsilare    u.  Thonerde     Kalk       Natron 

PorSses  Nest     18,11        72,74  5,10  4,87  8,89         0,69 

Festeres  Nest      9,21         18,81  87,42  87,71  0,46  — 

In  der  Substanz  eines  Wespennestes    (von  Vespa  vuU   ^^y^" 
garis)   fand  H.   Weber  (2)   10  pO.  Wasser,   7,2  Asche, 
6,5  durch  Aether  und  6,6  durch  Alkohol  ausziehbare  or- 
ganische Stoffe«      Die  Hauptmasse  bestand  aus  Holzfaser. 

A.  Bogdanow  (3)  macht  weitere  vorläufige  Mitthei- ?*«JJJ"* ^** 
lungen  (4)  über  die  Farbstoffe  der  Federn.  Diejenigen 
Federn  (von  Bogdanow  »gewöhnliche«  genannt),  welche 
im  auffallenden  und  durchfallenden  Lichte  dieselbe  Farbe 
zeigen,  verdanken  diese  Farbe  einem  isolirbaren  Pigmente, 
welches  gelb;  rotb,  lila  oder  grün  und  dann  nur  in  Alkohol 
und  Aether  löslich  ist;  oder  es  ist  schwarz  {Zoomelanirif 
wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Melanin  der  Choroidea) 
und  nur  in  Ammoniak,  Kali  und  wenig  in  Wasser  löslich. 
Federn,  welche  verschiedene  Farben  zeigen  (optische  Fe- 
dern), liefern  grüne  und  braune  Pigmente,  welche  identisch 
sein  sollen  mit  denen  aus  den  &•  g.  gewöhnlichen  Federn. 


(1)  Aaii.  Ch.  Pharm.  CVI,  109.  —  (2)  Vierteljahrsscbr.  pr.  Pharm. 
VII,  588;  Chem.  Centr.  1858,  864.  —  (8)  Oompt.  read.  XL  VI,  780.  — 
(4)  Vgl.  Jahreaber.  f.  1857,  566. 
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aM«M.  ^.  w^,  Williamson  und  W.  J.  Russell (1)  beschreiben 

eine  Vorrichtung,  welche  den  Zweck  hat»  bei  Gasanalysen 
die  genauen  Beobachtungen  von  Temperatur  und  Barometer- 
stand ^  so  wie  die  damit  zusammenhängenden  Rechnungen 
zu  vermeiden.  Das  Volum  eines  Oases  wird  nicht  geän- 
dert, wenn  man  bei  einer  Temperaturemiedrigung  den  Druck 
entsprechend  der  abnehmenden  Tension  vermindert,  und 
ebenso  läfst  sich  eine  Temperaturerhöhung  durch  Einsenken 
der  Eudiometerröhre  in  die  Quecksilber  wanne  ausgleichen. 
Dasselbe  gilt  für  eine  Aenderung  des  barometrischen  Drucks ; 
eine  Zunahme  desselben  mufs  sich  ausgleichen  lassen  durch 
Heben,  eine  Abnahme  durch  Senken  der  Eudiometerröhre. 
Um  nun  für  jeden  Druck  und  für  jede  Temperatur  zu  er- 
fahren, bei  welchem  Stand  des  Eudiometers  das  darin  ent- 
haltene Gas  dasselbe  Volum  besitzen  würde,  wie  bei  nor- 
malem Druck  und  normaler  Temperatur,  bringen  Williamson 
und  Rus.sel  neben  der  gewöhnUchen  Eudiometerröhre 
eine  »Druckröhre«  in  die  Quecksilberwanne.  Diese  Röhre 
ist  6  bis  7  Zoll  lang,  von  dem  Durchmesser  der  Eudiome- 
terröhre;  an  dem  offenen  Ende  ist  eine  eben  so  lange  aber 


(1)  Compt  rend.  XLVI,  786;  Instit  1866,  160;  mit  Abbfldimg  dM 
Appwats  PbiL  Ifag.  [4]  XVI,  6S4;  Chem.  Qas.  1868,  S66. 
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engere  Röhre  angelöthet.  Sie  enthält  Laft,  deren  Volum 
bei  normalem  Druck  und  Temperatur  durch  einen  Strich 
an  der  engen  Röhre  bezeichnet  ist,  deren  normales  Volum 
sich  alao  bei  jedem  Druck  und  jeder  Temperatur  durch 
Heben  und  Senken  herstellen  läfst.  Die  von  Will iam so n 
und  Rüssel  beschriebene  Vorrichtung  ermöglicht  das  He- 
ben und  Senken  in  der  vertieften  Quecksilberwanne  gleich- 
seitig für  die  Druckröhre  und  die  das  zu  untersuchende 
Gas  enthaltende  Eudiometerröhre. 

H.  Schiff  (1)  hat  die  Anwendbarkeit  der  indirecten  iVar;.lr 
Analyse  erörtert  für  die  Bestimmung  von  Alkalien  und 
Erden,  in  Gemengen  ihrer  kohlens.  oder  Salpeters.  Salze 
oder  ihrer  Chloride,  durch  Umwandlung  der  kohlens.  Salze 
in  Salpeters.  Salze  oder  Chloride  oder  schwefeis.  Salze,  oder 
der  Salpeters.  Salze  in  Chloride  oder  schwefeis.  Salze,  oder 
der  Chloride  in  schwefeis.  Salze;  ferner  für  die  Analyse 
eines  Gemenges  zweier  Salze  mit  verschiedenen  Säuren  und 
verschtedenen  Basen,  wenn  durch  einfache  chemische  Ma- 
nipulationen das  eine  Salz  oder  jedes  der  beiden  Salze  in 
dem  Salzgemenge  in  ein  anderes  sicher  wägbares  Salz  von 
verschiedenem  Gewicht  überfuhrbar  ist.  Schiff  erleichtert 
die  Anwendung  dieser  Verfahren,  deren  Zulässigkeit  und 
Genauigkeit  er  an  Beispielen  bespricht,  durch  Mittheilung 
der  in  den  Rechnungen  vorkommenden  constanten  Zahlen- 
coefficienten.  Im  üebrigen  müssen  wir  auf  die  Abhandlung 
verweisen.  ^  Andere  Erörterungen  Schiffs,  wie  die  Zu- 
sammensetzung von  Erystallen^  welche  zwei  isomorphe 
schwefeis.  Salze  gemischt  enthalfen,  aus  dem  Schwefelsäure- 
gehalt oder  auch  aus  dem  spec.  Gewicht  erschlossen  werden 
kann,  wurden  S.  9  und  10  dieses  Berichtes  erwähnt. 

J.   W.   Slater   (2)   empfiehlt  eine   Modification   der Jj;'j^«2j»;^ 
Mohr'schen  Qüetschhahnbürötte,  welche  darin  besteht,  dafis 


(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  OY,  319.  —  (2)  Ghem.  Gas.  1658,  265;  B^p. 
chim.  appliqnee  I,  68. 
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•  Jh«  iSl^M.  ^6  unten  in  eine  feine  Röhre  aasgezogene  Barette  oben 
mit  zwei  Oefinangen  versehen  ist,  von  denen  die  eine 
mit  einem  eingeschliffenen  Glasstöpsel  verschlossen  werden 
kann;  aaf  die  andere  ist  ein  Stück  valkanisirter  Caoatchoac- 
röhre  befestigt,  welche  durch  einen  Quetschhahn  geschlossen 
werden  kann.  Der  Gebrauch  bedarf  keiner  weiteren  Er- 
läuterung.—  Eine  von  Herv£  Mangoil  (1)  an  der  Gay- 
La ssac' sehen  Bürette  angebrachte  Veränderung  besteht 
darin,  dafs  die  auf  einem  Fufs  und  an  einem  Metallstab 
befestigte,  senkrecht  stehende  Bürette  an  ihrer  Eingufs- 
Öffnung  durch  ein  Caoutchoucrohr  mit  einem  Caoutchouc- 
ballon  communicirt,  welcher  letztere  mit  einer  als  VentD 
dienenden  Oeffnung  versehen  ist  Verschliefst  man  diese 
Oeffnung  mit  dem  Finger  und  drückt  auf  den  Ballon ,  so 
fliefst  die  Flüssigkeit  nach  Bedürfnis  aus. 

L.  Grandeau  (2)  empfiehlt  zur  volumetrischen  Ana- 
lyse von  Säuren  die  Anwendung  von  reinem  kohlens.  Kalk 
in  nachstehender  Weise,  welche  die  Bereitung  von  normalen 
Auflösungen  von  Kali  oder  Natron  umgeht  Man  verdünnt 
ein  bestimmtes  Volum  (etwa  100  GC.)  der  zu  prüfenden 
Säure  auf  1  Liter,  wägt  2,5  Grm.  des  reinen  und  getrock- 
neten kohlens«  Ealks  ab,  setzt  demselben  in  einem  weithal* 
sigen  Kolben  nach  und  nach  je  10  CG.  der  verdünnten 
Säure,  bis  der  kohlens.  Ealk  vollkommen  aufgelöst  ist,  und 
dann  einige  Tropfen  Lackmustinctur  zu.  In  einem  anderen 
Kolben  vermischt  man  ein  dem  eben  verbrauchten  gleiches 
Volum  derselben  Säure  mit  einigen  Tropfen  Lackmustinctur 
und  sättigt  alsdann  beide  Flüssigkeiten  mit  verdünnter 
Natron-  oder  Kalilauge,  indem  man  sich  die  hierzu  ver- 
brauchten Volumina  der  letzteren  bemerkt  Die  Difierenz 
der  Volumina  der  verbrauchten  alkalischen  Flüssigkeit  ent- 
hält eme  Menge  Alkali,  welche  äquivalent  ist  dem  kohlens. 


(1)  B^p.  China,  appliqn^e  I,  6S;  Abbildong  daselbst  98.  —  (S)  J. 
pharm.  [8]  XXXIY,  209. 
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Kalk,  welcher  einen  (hiernach  dem  Volam  nach  bekannten)  J,^^*l";{^;,. 
Theil  der  Säure  geaättigt  hat,  woraus  sich  dann  die  dem 
Ealk    entsprechende    (äquivalente)    Säuremenge    und   der 
ganze  Säuregehalt  berechnet. 

E.  Mulder  (1)  zeigt^  dafs  die  Veränderlichkeit  in  dem 
Gehalt  einer  Lösung  von  Übermangans.  Kali,  wie  sie  zu 
volumetrischen  Bestimüiungen ,  unter  Anwendung  von 
Braunstein,  Kali  und  chlors.  Kali,  gewöhnlich  bereitet  wird, 
von  einem  Gehalt  an  mangans.  Kali  abhängig  ist,  welches 
letztere  wegen  des  Gehaltes  an  freiem  Kali  auch  beim 
Kochen  der  Auflösung  sich  niemals  vollständig  in  Über- 
mangans. Kali  und  in  Manganhyperoxyd  umsetze.  Leitet 
man  aber  Kohlensäure  durch  eine  solche  Auflösung,  ^so 
verschwindet  dieser  Gehalt  an  Mangansäure  :  3(Mu08,  KO 
+  2  COs  =  MujOt,  KO  -f  2  (CO»,  KO)  +  MnOj,  und  der 
Titer  derselben  zeigt  sich  nicht  mehr  veränderlich.  Mul- 
der empfiehlt  defshalb,  die  durch  Schmelzen  von  Braun- 
stein, Kalihydrat  und  chlors.  Kali  erhaltene  Masse  in  sie- 
dendem Wasser  aufzulösen,  während  längerer  Zeit  Kohlen- 
säure durchzuleiten,  dei^  Titer  der  geklärten  Flüssigkeit 
zu  bestimmen  und  diefs,  nach  nochmaligem  Durchleiten 
von  Kohlensäure,  zu  wiederholen*  Im  Uebereinstimmungs- 
fall  giefst  man  die  klare  Flüssigkeit  ab ;  ihr  Gehalt  bt  dann 
constant.  Das  Ansäuern  mit  Salpetersäure  hat  nach 
Mulder  den  Nachtheil,  dafs  dann  die  Auflösung  leicht 
freie  Uebermangansäure  enthält. 

L.  P6an  de  Saint-Gilles  (2)  hat  das  Verhalten 
des  Übermangans.  Kalis  gegen  verschiedene  oxydirbare 
Substanzen  untersucht,  und  findet,  dafs  dasselbe  im  Ueber- 
schufs    und   je    nach   Umständen    einer   alkalischen    oder 


(1)  Seheik.  Verhandel.  en  Ondertoek.,  I.  deel,  2.  stnk,  Onderzoek. 
62.  —  (2)  Gompt.  rend.  ^VI,  624,  808,  1148;  XLVH,  554;  Instit. 
1868,  109,  141,  885;  J.  pr.  Chem.  LXXUI,  470,  474;  LXXY,  178; 
Dingl  pol.  J.  GXLtX,  88,  272;  aasführlieh  and  im  ZaMmmenbang 
Ann.  oh.  phya.  [8]  LV,  874. 
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^•J™^;^  sauren  Losung  zugefügt,  mit  Hülfe  des  Verfahrens  von 
Margueritte  zu  quantitativen  Bestimmungen  geeignet 
sei.  Als  Probeflüssigkeiten  wendet  er  an  :  1)  Eine  titrirtCj 
etwa  25  Grm.  krystallisirtes  Salz  in  2  Liter  Wasser  ent- 
haltende Lösung  von  Übermangans.  Kali»  welche  sich  bei 
Lichtabschlufs  mehrere  Monate  ohne  Aenderung  des  Gehaltes 
aufbewahren  läfst  2)  Eine  Lösung  von  schwefeis.  Eisen- 
oxydul, im  Liter  etwa  100  Grm,  krystallisirtes  Salz  und 
100  CC.  Schwefelsäure  enthaltend,  welche  letztere  frei  von 
Oxyden  des  Stickstoffs  sein  mufs.  Von  Zeit  zu  Zeit  ist 
der  Gehalt  dieser  Lösung  mittelst  fibermangans.  Kali  fest- 
zustellen. —  Bei  Ausfuhrung  eines  Versuchs  wird  die  zu 
prüfende,  je  nach  Umständen  alkalische  oder  saure  Lösung 
mit  einem  solchen  Ueberschufs  an  Chamäleonlösung  ver- 
setzt, dafs  die  über  dem  in  der  Kegel  sich  ausscheidenden 
Manganoxyd  stehende  Flüssigkeit  intensiv  roth  gefärbt  ist. 
War  die  Flüssigkeit  alkalisch,  so  wird  sie  alsdann  ange- 
säuert, dann  ein  bekanntes,  zur  Auflösung  des  Oxyds  hin- 
reichendes Volum  der  Eisenoxydullösung  zugefügt  und  nnn 
die  Titrirung  mit  Chamäleonlösuag  vollendet  Man  erbat 
das  Resultat,  mdem  man  von  dem  verbrauchten  Total  volum 
der  Chamäleonlösung  das  durch  das  Eisensalz  entfiurbte 
Volum  abzieht«  Zur  Feststellung  des  Gehaltes  der  Gha- 
mäleonlösung  empfiehlt  P^an  de  Saint-Gilles  das 
krystallisirte  oxals.  Ammoniak,  welches  in  gelinder  Wärme 
und  bei  einem  bestimmten  ueberschufs  an  Schwefelsäure 
die  Entfärbung  so  scharf  wie  ein  Eisenoxydulsalz  bewirkt. 
Er  räth  ferner,  zur  Vereinfachung  der  Rechnung  von  der 
Sauerstoffmenge  auszugehen,  welche  die  Chamäl^nlösung 
an  die  neducirend  wirkenden  Substanzen  abgiebt.  Den 
Titer  «einer  Flüssigkeit,  welche  in  350  CC.  1  Grm.  Sauer- 
stoff enthält,  solle  man  z.  B.  mit  350  bezeichnen.  Da 
7  Th.  Eisen,  als  Eisenoxydul,  1  Th.  Sauerstoff  aufnehmen, 
so  giebt  diese  Zahl,  getheilt  durch  7,  genau  den  Titer,  be- 
zogen auf  1  Grm.  Eisen. 
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Das  Verhalten  der  duselnen  Sobstanzen  ist  folgendes  i  J^lf^Sli. 
Sehioe/ligs.  und  aniers^ku^eßiffi.  Saiee  oxydiren  sich  in  sanrer 
Lösang  nur  nnyollatlndigi  indem  Schwefelsäure  nnd  Unter- 
scbwefelsSnre  nahean  im  Verhältnifs  wie  4  :  1  entstehen. 
Bei  onterschwefligs.  Salaen  läfst  sich  die  Abscheidnng  von 
Schwefel  vermdden,  indem  man  das  neutrale  Salz  der 
sauren  CbamSleonlösung  zufttgt  In  alkalischen  Flüssig, 
keiten  ist  die  Bestimmung  dagegen  sehr  genau;  schwefligs. 
Salze  nehmen  genau  1  Aeq.,  unterschwefligs.  Salze  4  Aeq. 
Sauerstoff  auf,  um  in  schwefeis.  Salze  überzugehen.  Reine 
unieraehwefels.  Salze  wirken  selbst  in  alkalischer  Lösung 
gar  nicht  auf  das  Übermangans.  Eali.  —  Lösliche  und  die 
meisten  anderen  Sehwefehnetalle  nehmen  bei  Gegenwart  von 
kohlens.  Alkali  4  Aeq.  Sauerstoff  auf  und  verwandeln  sich 
in  schwefeis,  Salze.  Häufig  entgeht  jedoch  eine  kleine 
Menge  Schwefel  der  Oxydation,  in  welchem  Falle  die  mit 
Biaenoxydnlsalz  entfärbte  Flüssigkeit  milchig  ist.  Man 
enreicbt  die  vdlkommene  Oxydation  des  Schwefels» 
wenn  man  der  mit  1  bis  2  Grm.  Aetzkali  versetzten 
und  zum  Sieden  erhitzten  Auflösung  des  alkalischen 
Schwefelmetalls  einen  Ueberscbufs  von  jods.  Kali  zufugt. 
Der  sich  sriir  fein  zertfaeih  abscheidende  Schwefel  ver- 
sdiwindet  nach  kurzem  Kochen ,  indem  sich  lediglich 
unterschweflige  Säure  und  kerne  Spur  Schwefelsäure  bildet 
Die  so  erhaltene  Lösung  von  Jodmetall  und  unterschwefligs. 
Salz  verhält  sich  gegen  das  ttbermangans.  Kali  bezüglich 
des  aufeunehmenden  Sauerstoft  wie  das  Schwefelmetall.  — 
ünterphosphoHffe  Säure  wird  nur  unvollständig  zu  Phos- 
phorsäure  oxydirt  —  An  Jod  giebt  die  Ghamäleonlösung  5, 
an  JodtnetoOe  6  Aeq.  Sauerstoff  ab>  unter  Bildung  von 
Jodsäure»  welche  ihrerseits  ohne  Wirkung  auf  das  Eisen- 
oxydulsalz ist.  Die  Bestimmung  läfst  sich  in  einer  sauren 
Flüssigkeit  vornehmen»  sie  geschieht  aber  rascher  bei  Geg- 
genwart  von  Alkali»  in  welchem  Falle  die  Anwesenheit 
von  Chlor-  und  Brommetallen  ohne  Emflufs  ist.  —  Die  Be- 
stimmung von  salpetriger  Säure,   welche  in  sauren  Flüs- 


1M7 


XLTE,  628; 
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(iie  GhamSleonlösang  nicht;  in  alkalischer  Lösnng  niinmt  J^^j^j;^^ 
sie  dagegeDy  wie  das  ameisens.  Ammoniak»  stets  mehr  als 
2  Aeq*  Sauerstoff  aaf.  —  Schwejdcyankdlmm  nimmt  in  ange« 
sänerter  Lösung  etwa  6  Aeq.  Sauerstoff  (HCySa  -f-  2  HO 
-f  Oe  ^  HCy  +  2  SO»,  HO),  in  alkalischer  8  Aeq-  auf 
(KCyS,  +  2  KO  +  Os  =  KO,  Cy O  +  2  (KO,  SOj).  —  Eine 
mit  etwas  Schwefelsäure  vermischte  Auflösung  von  Wem^ 
säure  bleibt  nach  Zusatz  von  Übermangans.  Kali  in  der 
Kälte  rotb,  entfärbt  sich  aber  bei  etwa  60^  plötzlich  unter 
Entwickelung  von  Kohlensäure  und  unter  Abscheidung  von 
Maoganoxyd,  welches  letztere  die  Anwendung  einer  titrirten 
EiaenoxydttUösung  nöthig  macht.  Die  Weinsäure  zersetzt 
sich  hierbei  nach  der  Gleichung:  CgH60ii-f-06=2CaHs04 
-f-  4  COs  -f~  2  HO.  Nach  der  Uebersättigung  mit  einem 
Alkali  ist  die  auch  qualitativ  nachgewiesene  Ameisensäure 
eben&lls  durch  Chamäleonlösung  oxydirbar,  wobei  also 
aller  Kohlenstoff  der  Weinsäure  nach  der  Gleichung  : 
CsHeOi»  +  Oio  =  8  COs  +  6  HO  in  Kohlensäure  über- 
geht. — Ohne  Einwirkung  auf  Übermangans.  Kali  sind  Essig- 
säure, Buttersäure,  Valeriansäure,  Benzoesäure,  Korksäure, 
Bernsteinsäure,  Camphersäure  und  Pyroweinsäure ;  sehr 
leicht  werden  dagegen  Pyrogallussäure ,  Citronsäure  und 
Itaconsäure  oxydirt.  (VgL  auch  die  Angaben  von  Cloez 
und  Guignet  S.  590.)  —  Eine  mit  etwas  Schwefelsäure 
versetzte  Auflösung  von  Citronsäure  entfärbt  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  das  Übermangans.  Kali  nicht,  bei  80^ 
beginnt  aber  die  Einwirkung,  unter  Bildung  von  Kohlen- 
säure und  Aceton.  Künstliches  wie  fein  zertheiltes  natür- 
liches Manganhyperoxyd  verhält  sich  ganz  wie  das  über- 
mangana.  Salz.  Bei  4  bis  5  Operationen  mit  je  20  bis  25 
Grm.  Citronensäure ,  100  Grm.  Braunstein ,  120  Grm. 
Schwefelsäure  und  700  bis  800  Grm.  Wasser  erhielt  P^an 
de  Saint-Gilles  so  viel  Aceton,  um  seine  Identität 
feststellen  zn  können  (1).    Neben  Kohlensäure  und  Aceton' 

(1)  Das  Aceton   wird  selbst  in   der  Siedbitse  dorch  übermangans. 
Kali    nicht   verändert.     Pöan  de  St. -Gilles    empäeblt  defskalb  die 
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dem»  otiter  gewöhnlicheti  Umständen  im  Liter  0,0064  Orm.  .^^l!::^:;. 
betragenden  Sanerstoffgehalte  des  Wassers,  in  geringerem 
Mafse  aadi  von  der  Oxydation  der  ZinnchlorQrlösang  in 
der  Bürette  durch  den  Sauerstoff  der  Luft,  womit  die 
Thatsache  im  Einklang  stehe,  dais  eine  geringere  Menge 
von  Zinnchlorür  erforderlich  sei,  wenn  man  letzteres  zur 
Chromsäurelösung  fliefsen  lasse,  als  umgekehrt,  wenn  man 
diese  langsam  der  bewegten  Zinnchlorürlösung  zufügt  Man 
erhalte  folglich  genaue  Resultate,  wenn  man  in  eine  be- 
stimmte Menge  der  Chromsäurelösung  einen  Theil  des 
Zinncblorürs  zufliefsen  lasse,  dann  Stärkekleisterwasser  und 
Jodkalium  zufüge  und  nun  mittelst  Zinnchlorür  die  Farbe 
zum  Verschwinden  bringe.  Die  vblumetrische  Analyse 
mittelst  Zinnchlorür  wird  nach  Mulder  möglichst  fehler- 
frei, wenn  man  Sorge  trägt,  dafs  die  Normalauflösung  des 
Zinncblorürs  in  der  Bürette  wie  in  der  Aufbewahrungs- 
flasche nicht  mit  Luft,  sondern  mit  Kohlensäure  in  Berüh- 
rung ist.  Er  bewirkt  diefs  durch  einen  nach  dem  Princip 
der  böbereinerVchen  Zündmaschine  construirten ,  mit 
der  Bürette  und  der  Flasche  gleichzeitig  durch  Caoutchouc- 
röhren  communicirenden  Kohlensäureapparat. 

Zur  Zerkleinerung    und    auch    zum    Feinreiben    sehr  s«rki«ine. 

o  rang  barUr 

harter  Mineralien  bedient  sich  H.  Wurtz  (1)  eines  gröfse-  *•«»•'•**•»• 
ren  Mörsers  aus  Stahl  oder  weifsem  Roheisen.  Das  sich 
hierbei  dem  Mineralpulver  beimengende  Eisen -entzieht  er 
mittelst  im  Dunkeln  und  frisch  bereiteten  Chlorwassers, 
oder  auch  mit  Jodwasser,  wenn  das  Mineral  keine  kohlens. 
Erden  enthält.  Sind  diese  vorhanden,  so  empfiehlt  er  deren 
vorherige  Entfernung  (und  Bestimmung  für  sich)  durch 
Behandlung  einer  gewogenen  Probe  mit  einer  Lösung  von 
Salmiak  oder  von  Salpeters.  Ammoniak. 

E.  J.  Chapman  (2)  beschreibt  das  von  ihm  angewen-     Kohi« 
dete  Verfahren  zur  Prüfung  verschiedener  Arten  von  Kohle 


(1)  SUl  Am.  J.  XXVI,  190.  -  (2)  Phi).  Mag.  [4]  XV,  408« 


mittelst  des  Lodirohn  auf  üaen  Gehak  an  Wasser,  Aschen- 
bestandtheilen  (Schwefelkies)  nnd  die  Menge  iron  Kahks^ 
welche  sie  liefern  können.  Wir  Terweisen  bexnglieh  d<ar 
Einzelnhaten  auf  die  Abhandlang ,  in  wek^er  ancfa  die 
nothigen  Apparate  (darunter  eine  Zange  so  Lotfarohnrecsn^ 
chen)  anfgefohrt  sind. 

Kobi««*toc  j^  Löwe  (1)  beschrdbt  ansfohrUch  die  ron  ihm  be- 
folgte Methode  zor  Bestimmong  des  Kohlenstofl^haltes  in 
Grnfseisen  nnd  StahL  Das  Verfahren  besteht  im  Wesent- 
lichen darin,  das  feinzertheilte  Metall  mit  etwa  der  5  fachen 
Moige  Jod  und  mit  Wasser  in  Berühmng  zu  bringe  nach 
erfolgter  Auflösung  des  Easens  die  ausgeschiedene  Kidüe 
abzufiltriren  und  zu  wägen.  Elinen  Gehalt  an  feuerbestän- 
digen Körpern  ennittelt  man  ^durch  Verbrennung  ün  Pia» 
tintiegd.  Zur  genaueren  Bestimmung  der  Kohle  filtrirt 
man  dieselbe  auf  einem  Asbestfilter  ab  und  ermittelt  die 
Bienge  von  Kohlensaure,  welche  sie  beim  Erhitzen  mit 
saurem  chroms.  Kali  und  Schwefelsaure  liefert  Löwe  be- 
schrdbt  den  von  ihm  zu  letzterem  Zweck  angewendeten 
Apparat.  —  Zur  Bestimmung  eines  Kohlenstoffgehaltes  v<m 
Kalksteinen  löst  G.  Brunn  er  (2)  eine  gröfsere^enge  der- 
selben in  überschüssiger  und  erwärmter  verdünnter  Salz- 
säure, behandelt  den  ausgewaschenen  Buckstand  mit  Schwefel- 
säure nnd  saurem  chroms.  Kali  und  leitet  die  sich  hierbei 
entwickelnde  Kohlensäure  in  eine  Mischung  von  Chlorbaryum 
und  Ammoniak;  der  gefällte  kohlens.  Baryt  wird  gewogen. 

organifcb«  G.  J.  Mulder  (3)  bebt  unter  den  Nachtheilen,  welche 
der  Liebig'  sehe  Kaliapparat  bei  sdner  Anwendung  in  der 
Elementaranalyse  haben  soll;  den  hervor,  dais  man  zu  langsam 
erhitzen  müsse,  um  der  Kohlensäure  zur  Absorption  Zeit 
zu  lassen,  was  besonders  bei  stickstoffreichen  Körpern  oder 


Analytc. 


(1)  DingL  pol  J.  CXLVin,  432.  —  (2)  DingL  pol  J.  GL,  377; 
Chem.  Centr.  1859,  81.  —  (3)  Scheiknnd.  Verhandel.  en  Ondeno€lu, 
IL  deel,  2.  stnk,  Oodereoek.  212. 
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bei  Verbrennungen  mittelst  Sanerstoff  störend  hervortrete,  ^jj"^^*^' 
Er  erklärt  die  Ansicht,  es  seien  bei  der  Verbrennung  die 
Gase  so  langsam  zu  entbinden»  als  die  Kohlensäure  durch 
den  Ealiapparat  aufgenommen  werden  könne,  für  ein  Vor- 
urtbeil ;  man  habe,  um  diefs  zu  umgehen,  nur  eine  längere 
Röhre  und  eine  gröfsere  Lage  Kupferoxjd  vor  der  Mi- 
schung anzuwenden.  An  das  hintere  Ende  der  Röhre  legt 
Mttlder  ein  Gemenge  von  Kupferoxjd  und  chlors.  Kali 
(zur  Entwickelung  von  Sauerstoff  nach  beendigter  Verbren- 
nung), dann  eine  0,1  M.  lange  Schichte  Kupferoxyd,  dann 
die  (feste)  organische  Substanz  und  0,05  M.  Kupferoxyd 
'  (welche  mittelst  eines  korkzieherförmigen  Kupferdrahts  ge- 
mengt werden);  endlich  wird  die  Röhre  (0,2  M.  lang)  mit 
warmem  Kupferoxyd  angefüllt  und  ein  Pfropf  von  ausge- 
glühtem Asbest' vorgelegt.  Zur  Aufnahme  des  Wassers 
dient  neben  der  gewöhnlichen  aber  etwas  längeren  Ghlor- 
calcinmröhre  eine  in  der  Biegung  etwas  verengte  Ü-Röhre, 
welche  mit  Schwefelsäure  befeuchteten  Bimsstein  und  (um 
den  Gang  der  Analyse  beurtheilen  zu  können)  etwas  flüs- 
sige Schwefelsäure  enthält;  zur  Absorption  der  Kohlensäure 
empfiehlt  Mulder  eine, weite  und  lange  U-Röhre,  welche 
zu  Vs  mit  körnigem  Natron-Kalk  (etwa  40  Grm.),  zu  Vs  niit 
Chlorcalcium  (zur  Aufnahme  von  etwa  aus  dem  Natron-Kalk 
entweichenden  Wasser)  gefüllt  ist  (1).  Durch  alle  diese  - 
Röhren  wird  vor  der  Wägung  Sauerstoff  geleitet ,  da  sie 
diesen  auch  nach  der  Verbrennung  enthalten;  zuletzt  wird 
noch  ein  kleines  nicht  gewogenes  Chlorcalciumrohr  ange- 
fügt, um  den  Wasserdampf  der  Lutt  abzuschliefsen.  Mit 
Hülfe  dieser  Vorrichtung  ist  es,  nach  Mulder,  möglich, 
die  Verbrennung  in  Vi  Stunde  zu  beendigen.  Der  Natron- 
Kalk  verschluckt  die  Kohlensäure  so  rasch  und  vollständig, 
dafs  man   durch  eine  damit  gefüllte  Röhre  Luft  aus  den 


(1)  Die  absorbirende  Kraft  des  Natron^KaUcs  Iftfst  sich  Tollkommen 
ansnatzen ,  wenn  man  twei  Röhren  anwendet  und  die  erste  nnr  dann 
durch  eine  neae  ertetit,  wenn  die  aweite  eine  Gewichtsannahme  leigt. 


590  Aiialylteobe  Ghemfo. 

Lnngen  blasen  kann,  ohne  dafk  Ealkwasser  dadurch  getrfibt 
wird. 
sebweM.  Jq  den  Annaleii   der  Chemie  und  Pharmacie  (1)  wird 

darauf  aufmerksam  gemacht ,  dafs  bei  Bestimmungen  von 
Schwefel  durch  Erhitzen  der  Schwefelmetalle  mit  3  Th. 
chlors.  Kali  und  3  Th.  kohlens.  Natron  leicht  gefiihrliche 
Explosionen  entstehen  können.  Die  Anwendung  des  chlors. 
Kalis  statt  des  Salpeters  ist  in  diesen  Fällen  zu  verwerfen. 
S.  Cloez  und  E.  Guignet  (2)  empfehlen  die  An- 
wendung von  (reinem  und  krjstallisirtem)  Übermangans. 
Buüi  als  Oxydationsmittel  zur  Bestimmung  des  Schwefels 
im  Schiefspulver  oder  in  Schwefelverbindungen.  Zur  Ana« 
lyse  von  Jagdpulver  erhitzen  sie  dasselbe  (etwa  I  Gnn.)» 
nach  dem  Trocknen  bei  100^,  in  einem  Kolben  mit  einer 
gesättigten  Lösung  von  Übermangans.  Kali  zum  Sieden,  unter 
zeitweiligem  Znsatz  des  letzteren,  bis  das  Gemenge  eine 
violette  Farbe  behält.  Es  wird  hierbei  aller  Schwefel  in 
Schwefelsäure,  die  Kohle  in  Kohlensäure  verwandelt.  Zur 
Auflösung  des  in  der  Flüssigkeit  suspendirten  Manganoxjds 
erhitzt  man  dieselbe  mit  concentrirter  Salzsäure  und  fällt 
dann  die  Schwefelsäure  mit  Chlorbaryum  ans.  Oloez  und 
Guignet  deuten  an,  dafs  dieses  Verfahren  auch  zuir  Be- 
stimmung der  Kohle  im  Beinschwarz  oder  anderen  ähnlichen 
Materien  dienen  könne,  soferne  feinzertheilte  Kohle  sich 
leicht  und  vollständig  durch  übermangans^.Kali  in  Kohlensäure 
verwandle.  Der  Schwefel  des  unterschwefligs.  Natrons  wird 
durch  dasselbe  schon  in  der  Kälte  zu  Schwefelsäure  oxydirt ; 
Schwefelkohlenstoff  oxydire  sich  vollkommen  beim  Kochen 
mit  fibermangans.  Kali,  ebenso  der  Schwefel  in  alkalischen 
Schwefelmetallen  und  in  mehreren  organischen  Verbin- 
dungen (3). 

(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVII,  128 ;  Ghem.  Gentr.  1868, 718.  —  (2)  Gompt 
rend.  XLYI,  1110;  Instit  1868,  200;  Ghem.  Gentr.  1868,  676;  Dingl. 
pol.  J.  GXLIX,  87;  J.  pr.  Ghem.  LXXV,  176.  —  (8)  Als  weitere 
Beobaehtongen  aber  das  Verhalten  de«  fibermangans.  Kali*e  als  Oxyd»* 
tioDsmittel  geben  G I  o  H  i  nnd  Guignet  an,  dafs  Bensol  leicht  mat  Kohlaa* 
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J.  Linck  (1)  bediente  sich  zur  Analyse  des  württem- ^^^^Jj;^ 
bergischen  Kriegspulvers  (2)  des  nachstehenden  Verfahrens. 
Zur  Bestimmung  des  hjgroscopischen  Wassers  wurden  etwa 
4,5  Grm.  Pulver  in  eine  0,9  0.  M«  weite,  14  C.  M.  lange, 
im  Drittel  ihrer  Länge  zu  einer  0,2  C.  M.  weiten  Spitze 
ausgesogene  (und  hier  durch  einen  1,5  C.  M.  hohen,  aus- 
igeglühten  Asbestpfropf  locker  verschlossene)  Glasröhre  ge- 
bracht und  mittelst  eines  Aspirators  so  lange  (10  Stunden) 
ein  trockener  Luftstrom  bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch- 
gesogen» als  noch  ein  Gewichtsverlust  der  Röhre  eintrat 
Zur  Bestimmung  des  Schwefels  wurde  das  getrocknete  und 
zerriebene  Pulver  in  der  auf  ein  Kölbchen  gesetzten  Röhre 
wiederholt  mit  rectificirtem  Schwefelkohlenstoff  eztrahirt 
und  der  nach  dem  Abdestilliren  des  Schwefelkohlenstoffs 
bleibende  Schwefel»  nach  vorherigem  Erwärmen  bis  eben 
zum  Schmelzen»  gewogen.  Zur  Ermittelung  des  Salpeter- 
gehalts wurde  dann  der  in  Schwefelkohlenstoff  unlösliche 
Theil  des  Pulvers  in  der  Röhre  selbst,  mit  Hülfe  der  Luft- 
pumpe und  möglichst  wenig  heifsem  Wasser»  ausgezogen 
und  der  nach  dem  Verdampfen  der  Lösung  bleibende  und 
auf  120^  erhitzte  Salpeter  gewogen.  Die  Wägung  des 
ausgewaschenen  und  im  Luftstrom  bei  100^  getrockneten 
Rückstandes  gab  die  Menge  der  Kohle. 

Zur  quantitativen  Bestimmung  verschiedener  Verbin-  5""J^™;;f 
dungsformen   des   Schwefels   (Schwefelmetall,   schweffigs.,  **^' 
unterschwefligs.  und  schwefeis.  Salz)»  wie  sie   in  dem  lös- 
liehen Thml  der  rohen  Soda  (Mack  a$h)  enthalten  sind»  be- 
diente  sich  J.  W.  Kynaston  (3)  des  nachstehenden  Ver- 


sünre  oxydirt  werde;  Naphtalin  liefere  Phtalsäare,  Campher  bei  langem 
Kochen  Camphersftare ,  Alkohol  Essigtänre,  Holzgeist  Kohlensäare  und 
Ameiflensäare ;  Fettsäure  gebe  Bernsteinsftnre ;  TalgsAare  und  Benzoe- 
iiinre  werden*  nvr  theilweifo  sn  KohlenBäore  oxydirt,  Anilin  eraeage 
(huMore  ond  Kohlenaftiiro ;  mit  Ammoniak  antwickeie  sich  Stickgaa, 
oiuw  Bildnng  ?on  Salpeter.  Vgl.  aach  8.  171  f.  n.  686.  —  (1)  Ann.  Ch. 
Pharm.  CIX,  6S.  --  (a)  Vgl.  den  Berieht  über  tecbn.  Chemie.  —  (S)  Cham. 
Soc.  Qn.  J.  XI,  166,  166 ;  R^p.  ohim.  appliqn^e  I,  189. 


da«  Behw«*- 
in  rober 
Soda. 


Im  nr  Zc«gU—g  des  SAwffrlti>Tn   Jigiikt,  lier  an 

Kedcnekbf^  afafiltnrty  oacfa  <ier  TV  liMiiliinB  ail 
roder  AflHBooiafc;  nk  mdKadar  Salpeteniare  ozjdvt 
der  SthwtiA   ab   xitwefcfa.   Bvyt    bcitaHit.     Die 


Siberaxjd  hia  fast  san  Siedea  eriatxt  (wobei  siek  «»  dcai 
aBlendwteffi|E9.  vnd  flchweffif^  Salz  neboi  SckweiBfancr 
■■d  MetaOnciieBi  SQber  jV^infilaiiiiT  aach  dca  filfii  lii 
gen  A|50,Sä  =  AgS  +  SQi  and  Ag08Qi  =  Ag  +  SQ, 
badete),  sodaflB  der  Siedcraefalag  abfihrkt»  md  Sebwcfel- 
gebak  oacb  der  Oxj datioa  mä  iSatytliiwBH  wie  obcB 
bestioMMt  and  darasi  ifie  Menge  der 
«Huire  DencnBew  i/as  xiinas  eoiBMtx  ok 
TOffaaadeoe  «ad  die  neo  gd>3dele  ScbwcCdnnre.  Ist 
aoa  eioer  Torfaeryheadeit  Beaiiniiiiang  bekannt,  ao 
■MO  ans  dem  Best,  nneh  Abrag  der  mms  der 
snwengen  Saure  enlataiidcBeii ,  fie  Sawe^Baanreaaeiigey 
weiche  auf  schweflige  Sinre  sa  berechnen  ist.  Kjnastoa 
theilt  die  Zahlen  mit,  welche  er  bei  einer  aar  Pigfmg  diesca 
Yer&hrens  mit  bekanatea  Mengen  der  vefsdnedenoi  Scfawe* 
Sehrerbindangen  angestellten  Analyse  erhahea  hat  (1). 


ftH»«f.r.  EL  Monier  (2)  empfiehlt 


Mengen  ron  Schwefelwasserstoff  oder  ancfa  Ton  sdiwefliger 
Siore  in  einem  Oa^^emenge^  letateres  in  famreicfaend  giufeeia 
Volnm  darch  Kalilange  za  leiten  aad  das  gd>ildete  Schwefel^ 
kaltom  oder  sdiweffigs.  Kali  darch  Titriren  mit  adir  Ter* 
dönntem  öberraangans.  Kali  za  ermitteln.  Enthik  das  sa  an- 


(1)  la  4M  Ch«ai.  8oc,  Qik  J.  XI,  1S6  wM  biersa  besiMkt,  4i& 
Kyas»tos'c  Mecbod«  M  ciatm   ImI  sie  Idrieaiea  OeUl  dos  wU§t 
rvfeo   AumagB  dkt  üodAm^kem  n  Iteendeai  Alkali   S^nriengkcHeB 
kktea  SMebüL   --   (})  C<mpL  rsad.  XLTn,  998;    Inttk.  185S,  497; 
ClMa.  Ccatr.  1869,  191. 
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tersuchende  Gas  Staub  und  flüchtige  organiache  Materien, 
so  sei  dasselbe  vorher  durch  U-Röhren  zu  leiten,  welche 
mit  angesäuertem  Wasser  befeuchtetes  Glaspulver  ent- 
halten« 

Damour  und  IL  Sainte-Claire  Deville  (1)  deu-  ^V/ai!" 
ten  an,  daüs  Ceroxydsalze  zur  Nachweisung  und  zur  Be- 
stimmung von  Phosphorsäure  dienen  könnten.  Eine  Auflö- 
sung von  Salpeters,  oder  schwefeis.  Cerozyd  erzeuge  in  der 
Salpeters.  Lösung  irgend  eines  phosphors.  Salzes,  z.  B.  der 
phosphors.  Kalk-,  Eisenoxyd-,  Uranoxyd-,  Thonerdesalze, 
einen  weifsen  oder  auch  schwach  gelblichen,  in  der  sauren 
Flüssigkeit  unlöslichen  Niederschlag  von  phosphors.  Ceroxyd. 
Arsensäure  soll  unter  diesen  Umständen  das  gleiche  Ver- 
halten zeigen. 

Völcker  (2)  publicirt  einige  Bemerkungen  über  die 
Analyse  der  als  Düngmittel  in  den  Handel  gebrachten  so- 
genannten Superphosphate.  Er  theilt  auch  das  von  ihm 
befolgte  Verfahren  mit. 

J.  W.  Bill  (3)  beobachtete,  dais  eine  Phosphorsäure 
und  ein  Jodmetall  enthaltende  Flüssigkeit  auf  Zusatz  von 
molybdäns.  Ammoniak  und  Salpetersäure  einen  chromgrünen 
Niederschlag  giebt,  was  er  einer  parti'ellen  Reduction  der 
Molybdänsäure  durch  ausgeschiedenes  Jod  zuschreibt. 

O.Henry  d.  j.  und  E.  Humbert  (4)  empfehlen  zur  Jo'* 
Nachweisung  von  Jod,  wenn  dasselbe  als  Jodwasserstoffsäure, 
Jodalkalimetall,  Jodcyan  oder  Jodsäure  vorhanden  ist,  die 
zu  prüfende  Flüss^keit  mit  Stärkekleister  und  mit  Cblor- 
wasser,  selbst  mit  einem  Uebelrscbufs  des  letzteren,  zu  ver- 
mischen. Wenn  keine  blaue  Färbung  eintritt,  also  nur 
Spuren  von  Jod  vorhanden  sein  können,  bringt  man  ein 
Stück  Zink  und  dann    1   bis  2  Tropfen  Schwefelsäure  in 

(1)  Instit  1858,  69.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  LXXYI,  61 ,  ans  Beport 
of  the  Brit  Assoe.  at  DqbUn  1857,  60.  ^  (8)  Sill.  Am.  J.  [2]  XXVI,  109  ; 
J.  pr.  Chem.  LXXYI,  191.  — (4)  J.  pharm.  [8]  XXXIV,  208;  Comptrend. 
XLVII,  298 ;  Instit  1868,  279 ;  VierteUahrsschr.  pr.  Pharm.  VUI,  238 ; 
J.  pr.  Chem.  LXXVI,  499. 

Jfthr«flb«rlcht  f.  Obern,  n.  e.  w.  fBr  IBM.  38 
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die  Jodreactioii  sehr  deutlich,  mit  160  CC.  Harn  vermischt     '"^^ 
dagegen  nicht  mehr. 

O.  L.  Er  d  mann  (1)  zeigt,  dafs  zur  Nach  Weisung  des 
Jods  im  Harn  nur  ein  etwas  stärkerer  Zusatz  von  rau» 
chender  Salpetersäure  erforderlich  sei»  um  die  Färbung  des 
Stärkmehls  hervorzubringen,  als  bei  einer  Lösung  von  Jod* 
kalium  in  Wasser  von  gleichem  Jodgehalt.  Als  zweckmäfsig 
empfiehlt  er  folgendes  Verfahren.  Man  versetzt  den  mit 
Stärkeklaster  gemengten  Harn  mit  sehr  wenig  Chlorwasser, 
oder  läfst  das  aus  Chlorwasser  sich  entwickelnde  Gas  an 
die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  treten  und  schüttelt  damit. 
Sobald  die  Bläuung  einzutreten  beginnt,  setzt  man  gewöhn* 
liehe  Salpetersäure  hinzu,  welche  sofort  die  Flüssigkeit 
gleichmäfsig  blau  fiirbt,  ohne  dafs  ein  Ueberschufs  nach- 
theilig wäre. 

Zur  Nachweisung  sehr  geringer  Mengen  löslicher  Jod- 
metalle empfiehlt  C.  W.  Hempel  (2),  die  Flüssigkeit  in 
einer  fein  ausgezogenen  Röhre  von  weifsem  Glase  mit  etwas 
Eisenchlorid  und  Schwefelsäure  und  dann  mit  sehr  wenig 
(auf  5  CC.  etwa  2  Tropfen)  von  einem  dünnen,  mit  ko- 
chendem Wasser  bereiteten  und  vor  dem  Zusatz  umge- 
schüttelten Stärkekleister  zu  vermischen.  An  der  mehr  oder 
minder  röthlichen  Färbung  des  sich  beim  Stehen  absetzen- 
den Stärkmehls  erkennt  man  (unter  Anwendung  eines  weif sen 
Hintergrundes)  das  Jod.  0,0000001  Grm.  Jod,  als  Jodkalium 
angewendet,  giebt  noch  in  0,5  CC.  Wasser  eine  schwach 
rosenrothe  Färbung.  —  Auch  durch  Schütteln  der  mit  Eisen- 
chlorid und  Schwefelsäure  versetzten  Flüssigkeit  mit  Chloro- 
form lassen  sich  an  der  Färbung  des  letzteren  noch  sehr 
kleine  Mengen  Jod  erkennen.  —  In  einer  weiteren  Notiz 
zeigt  Hempel  (3),  dafs  dui^ph  Anwendung  von  Platin- 
chlorid oder  Palladiumchlortlr  und  Chloroform  die  Nach- 


(1)  J.  pr.  Ghem.  LXXIV,  866.  —  (2)  Ann.  Ch.  Pharm.  GV,  260; 
J.  pr.  Ghem.  LXXIV;  12S;  Ghem.  Gentr.  1868,  272;  Ghem.  Gas.  1868, 
218.  —  (3)  Ann.  Gh.  Pharm.  GVII,  102;  J.  pr.  Ghem.  LXXVI,  120. 
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Weisung  des  Jods  noch  empfindlicher  als  mit  Eisenchlorid 
werde»  so  dafs  Vmoo  Milligrm,  desselben  auffindbar  sei. 
Für  solche  Fälle»  wo  diese  Chlormetalle  wegen  eines  Schwe- 
felwasserstofigehaltes  der  zu  prüfenden  Flüssigkeit  nicht 
anwendbar  sind»  erlaube  das  nachstehende  Verfahren  noch 
die  Erkennung  von  weniger  als  Vsoooo  Milligrm.  Jod  :  die  zu 
untersuchende  Flüssigkeit  wird  in  einer  farblosen  Beagens- 
röhre  auf  je  1  CO.  mit  0,02  CC.  concentrirter  (von  Oxyden 
des  Stickstoffs  freier)  Schwefelsäure  und  so  viel  Übermangans. 
Kali  versetzt»  dafs  sie  deutlich  roth  gefärbt  ist«  Man  mischt 
dann  auf  je  1  CC.  0»03  CC.  einer  kalt  gesättigten  Oxalsäure- 
lösung zu»  taucht  die  Röhre  2  Minuten  lang  in  kochendes 
Wasser,  kühlt  sie  sodann  in  kaltem  Wasser  möglichst  ab 
und  fügt  auf  je  1  CC.  Flüssigkeit  0»04  CC.  eines  frisch 
bereiteten»  klar  filtrirten  Stärkekleist^s  (durch  5  Minuten 
langes  Erhitzen  von  1  Th.  Amjlum  mit  50  Th.  Wasser 
bereitet)»  und  femer  0»01  CC.  einer  fi*isch  bereiteten  Jod- 
kaliumlösung (1  Th.  Salz»  40  Th.  Wasser)  zu.  Mit  reinem 
Wasser  und  denselben  Eleagentien  wird  in  einer  Röhre  von 
denselben  Dimensionen  ein  Gegenversuch  angestellt  Bei 
Anwesenheit  von  Jod  zeigt  der  Versuch  (auf  einer  Unter- 
lage von  weifsem  Papier)  entweder  eine  mehr  oder  minder 
starke  blaue  Färbung»  oder  es  tritt,  bei  höchst  geringen 
Mengen  von  Jod»  die  Färbung  doch  früher  au^  als  im  Ge- 
genversuch ;  stets  ist  der  Unterschied  in  der  Farbenintensitat 
zwischen  Versuch  und  Gegenversuch  mindestens  eine  Stunde 
lang  sichtbar.  Bei  reinen  Reagentien  tritt  im  Gegen  versuch 
erst  nach  2  Minuten  eine  Färbung  ein.  Salpetersäurehaltige 
Flüssigkeiten  können  gar  nicht»  eisenhaltige  erst  nach  Ent- 
fernung des  Eisens  in  dieser  Weise  geprüft  werden.  Der 
Stärkekleister  ist  für  empfindliche  Versuche  schon  Vs  Stunde 
nach  seiner  Bereitung  nicht  mehr  tauglich;  die  Jodkalium- 
lösung bleibt  bei  Lichtabschlufs  einen  Tag  lang  brauchbar, 
•iteksioff.  Nach  Versuchen  von  H.  Limpricht(l)  besitzt  me- 

(1)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVIII,  46;  im  Aobs.  Gbem.  Centr.  1S59»  12$; 
J.  pr.  Chem.  LXXVI»  96. 
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talHsches  Kupfer  die  Eigenschaft,  schon  in  dunkler  Roth-  ***«^*^'- 
glühhitze  die  Kohlensäure  zu  Kohlenoxyd  zu  reduciren. 
Eine  4  bis  6  Zoll  lange  Schicht  Kupfer,  aus  gekörntem 
Kupferoxyd  mit  Wasserstoff  reducirt,  verwandelte  in  V4  Stunde 
50  CC.  Kohlensäure  in  Kohlenozyd.  Er  schliefst  hieraus, 
dafs  die  Stickstofibestimmungen,  bei  welchen  zur  Zersetzung 
von  Oxyden  des  Stickstoffs  im  vorderen  Theil  der  Röhre 
eine  Lage  von  metallischem  Kupfer  angewendet  wurde,  mit 
einem  wesentlichen  Fehler  behaftet  seien,  und  findet  es  un- 
begreiflich, wie  so  viele  Analysen  nach  dieser  fehlerhaften 
Methode  ausgeführt  richtige  Resultate  geben  konnten.  Man 
könne  diesem  Fehler  indessen  leicht  vorbeugen,  wenn  hinter 
das  Kupfer  noch  eine  Schicht  Kupferoxyd  gelegt  werde,  welches 
das  Kohlenoxyd  wieder  oxydirt.  —  A.  Ferro t  (1)  fand 
bei  mehrfacher  Wiederholung  der  Versuche  Limpricht's, 
dafs  reines  metallisches  Kupfer  die  Kohlensäure  weder  in 
dunkler  noch  In  heller  RothglUhhitze  zu  Kohlenoxyd  zer- 
setze, wohl  aber  finde  diels  statt,  wenn  dem  Kupfer  auch 
nur  wenig  Eisen  oder  Messing  beigemengt  sei.  —  O.  L. 
Erdmann  (2)  erinnert  daran, ^ dafs  er  bei  wiederholter 
Prüfung  der  Methode  zur  Stickstoff  bestimmung  nach  Dumas 
mit  stickstoffireien  Substanzen  keine  erhebliche  Gasmenge 
erhalten  habe;  so  mit  1  Orm.  Picrotoxin  nur  0,5  bis  0,7  CC. 
brennbares  Gas.  Es  falle  somit  die  Besorgnifs  weg,  dafs 
die  gewöhnlich  bei  Analysen  angewendete  Temperatur 
gröfsere  Mengen  von  Kohlensäure  in  Berührung  mit  Kupfer 
zu  zersetzen  im  Stande  sei.  —  Nach  Versuchen,  welche 
E.  Lautemann  (3)  anstellte,  wird  die  Kohlensäure  durch 
(auch  von  Limpricht angewendetes)  poröses,  schwammiges, 
aus  Oxyd  reducirtes  Kupfer  allerdings  nicht  4inerheblich 
(zu  1,3  pC.)  zu  Kohlenoxyd  zersetzt,  durch  Kupferdreh- 
späne aber,  wie   sie  gewöhnlich  bei  Analysen  angewendet 


(1)  Compt.  rend.  XLVni,  63;  Instit  1869,  13;  J.  pharm.  [8] 
XXXY,  105 ;  Ann.  Gh.  Phaim.  CIX,  304.  —  (2)  J.  pr.  Chem.  LXXVI, 
97.  —  (8)  Ami.  Ch.  Pharm.  CIX,  801. 
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werdeo«  nur  so  unvoUkommen  (sa  0,05  pC.)»  da&  der  da- 
durch veranlafste  Fehler  geringer  ist,  ah  die  gewöhnlicben 
BeobachtuDgsfehler,  namentlich  da  die  geringe  Menge  Eoh- 
lenozyd,  welche  sich  bildet,  durch  die  Enpferoxjdachicht  wieder 
verbrannt  werde,  welche  aich  in  der  lufthaltigen  Bohre  auf 
dem  metallischen  Eapfer  bildet,  das  der  Mündung  zunächst 
liegt  —  A.  Sehr  Ott  er  (1)  findet,  dafs  die  Kohlensaure  durch 
Wasserstoffgas  schon  bei  schwacher  Bothglnhhitze  zu  Eob- 
lenoxydgas  redudrt  wird,  dafs  reines  metallisches  Kupfer, 
welches  vorher  nicht  nut  Wasser8to%as  in  Berührung  war, 
selbst  bei  stärkerer  Rothglühhitze  die  Kohlensaure  nicht 
zerlegt,  und  dais  die  von  Limpricht  beobachtete  ESni- 
Wickelung  von  Kohlenozjd  lediglich  von  der  reducirenden 
Wirkung  des  Wasserstoffs,  welcher  dem  Metall  hartnBck^ 
anhängt,  auf  die  Kohlensäure  herrührt 
•^p«ter-  Von  den  verschiedenen,  ,zur  Nachweisung  der  Salpeter» 

säure  vorgeschlagenen  Methoden  zieht  H.  Wurtz  (2)  die 
mittelst  Indiglösung  vor,  sofern  sich  damit  noch  1  Th«  Säure 
(als  Salpeter)  in  25000Th.  Wasser  sicher  auffinden  lasse.  W  u  r  t  s 
hat  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  aufser  Gold-,  Platin-  und 
Zinnchlorid  auch  Eisenchlorid  Indiglösung  entfärbt;  er 
empfiehlt  defshalb  diese,  das  Auffinden  der  Salpetersäure 
störenden  Verbindungen  durch  Ausfällen  mit  kohlens.  Na- 
tron zu  entfernen  und  dto,  wenn  erforderlich,  concentrirte 
Filtrat  mit  etwas  Chlomatrium,  reiner  Schwefelsäure  und 
Indiglösung  zu  versetzen.  Bei  Anwesenheit  von  Metallen, 
welche,  wie  Kupfer-,  Nickel-,  Chrom»  und  üransalze,  die 
Losung  bläulich  oder  grünlich  färben  und  damit  das  Er- 
kennen der  Entfärbung  des  Indigos  erschweren,  begegnet 
W  nrt  z  diesem  üebelstand  durch  Zusatz  einer  angemessenen 
Menge  von  Kobaltchlorür  (bei  blauem  Kupfersalz  auch 
von  Salzsäure),  >  wodurch  die  von  den  erwähnten  Metallen 
herrührende  grüne  Farbe  neutralisirt  werde. 

(1)  Wien.  Acad.  Ber.  XXXIV,  S7;  X  pr.  Chem.  LXXVI,  iSO; 
Chem.  Centr.  1859,  828.  --  (2)  8U1.  Am.  J.  [3]  XXVI,  49;  CbeoL  Gaa. 
1859,  81 ;  J.  pr.  Chem.  LXXVI,  85. 
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W.  K.  Sullivan  (l)  hegt  die,  wie  es  scheint  sich  "Jjj,*^;' 
nioht  auf  directe  Versuche  stützende  und  wohl  auch  prac- 
tisoh  unausführbare,  Vorstellung»  dafs  man  mittelst  äthjU 
schwefeis,  Silberoxyd  die  Menge  von  Salpeters.  Salzen  iu 
V^etabUien  bestimmen  könne ,  sofern  die  Silbersalze  von 
Pflänaensäuren  in  absolutem  Weingeist  unlöslich,  Salpeters* 
Silber  darin  aber  löslich  seL 

Läfst  man  auf  eine  mit  einem  Salpeters«  Salz  gemengte 
organische  Substanz,  z.  B.  Zucker,  einen  Ueberscbufs  von 
cbroms.  Kali,  Wasser  und  Schwefelsäure  einwirken  und 
destillirt  die  Masse  nach  beendigter  Reaction,  so  findet  man 
nach  Boussingault  (2)  in  dem  Destillat  die  ganze  Menge 
der  Salpetersäure  wieder.  Da  hierbei  stets  auch  etwas 
Chromsäure  mit  übergerissen  wird,  so  ist  die  Salpetersäure 
nicht  mittelst  Indiglösung  nach  dem  von  Boussingault 
angegebenen  Verfahren  (3)  bestimmbar.  Besser  gelingt 
diefs  bei  Anwendung  von  gut^  ausgewaschenem  Braunstein, 
statt  des  cbroms,  Kalis.  Nach  diesem  Verfahren  hat  Bous- 
singault eine  Reihe  von  Bestimmungen  der  Salpetersäure 
im  Regen-,  NebeU  und  Thauwasser  ausgeführt,  deren  Ge- 
halt an  organischer  Substanz  der  unmittelbaren  Bestimmung 
mitteißt  titrirter  Indiglösung  binderlich  ist.  Boussingault 
giebt  jedoch  an,  was  för  die  Anwendung  dieses  Verfahrens 
zur  Ermittelung  salpetera.  Salze  in  Vegetabilien  von  Be- 
deutung ist,  dafs  stickstoffhaltige  organische  Substanzen 
bei  der  Destillation  mit  Cbromsäure  Salpetersäure  bilden. 
Es  seien  dann  diese  Substanzen  mittelst  basisch-essigs.  Blei- 
oxyds vorher  zu  entfernen. 

R.  Fresenius  (4)  zeigt,  dafs  die  Methode  von 
Felo  uze  (5)  zur  volumetrischen  Bestimmung  der  Salpeter« 


(1)  lasUt.  1868,  28.  —  (2)  Compt  rend.  XLVI,  1128;  Chem.  Centr. 
1858,  647;  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  276.  -^  (3)  Jahresber.  f.  1856,  784. 
—  (4)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVI,  217;  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  188;  J.  pr. 
Chem.  LXXIV,  446;  Chem.  Centr.  1858,  621;  Chem.Ga«.  1858,  299.— 
(5)  Jahretber.  1  1847  n.  1S48,  958. 
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flaare,  auf  der«n  FeUerqnäkii  tob  mehpeteu  OioiHkeni 
auCmerksain  gemadit  worden  ist  (l),  in 
Weise  ao^efohit  befiriedigeDde  Rcinhale  liefere.  In 
etwa  200  GC,  fiusenden  Retorte,  deren  Hab  adirig  anf* 
waits  geridiftet  ood  mit  dner  Wasser  enthaltenden  ü-BAre 
▼efinmden  isi^  lost  man  IJS  Gnn.  Ghnerdralit  in  90  bis  40 
CG.  raner  nmdiender  Salzsiore,  wahrend  man  dnrdi  den 
Tabnlns  mittelst  einer  nnr  etwa  2  Gentimeter  in  ifie  Be- 
törte taodienden  Glasräire  durch  KaKlawge  gewasohenea 
Wasserstafl^as  einleitet.  Die  Bettete  ei  wärmt  man  bd 
Wasserbade  bis  zur  Losnng  des  Eisens,  I&st  im  Wasser* 
sto&trom  erkalten  und  bringt  dann  das  in  einem  BSorcfaea 
befindliche  (nieht  mdr  ab  0,2  GnL  Salpeternnre  enthal- 
tende) Salpeters.  Salz  bei  Teräazktem  WasserstoflSiliOBi 
in  die  Beiorte.  Man  erhitzt  non  die  Losnng  zaerst  im 
Wasserbade,  dann  fiber  der  Lampe  znm  wallenden  Kodea, 
bis  ne  die  Farbe  des  Bsenchlorids  angenommen  hat,  li&t 
im  Wasserstofistrom  erkalten  and  titrirt  •latlannj  nach  deoEi 
Verdonnen  mit  Wasser,  mittdst  fibermangans.  EaE 
^J.^'  ^*  ^*  Anthon  (2)  benutzt  die  Thatsache,   dafs  eiae 

bei  gewohnlicher  Tenq»eratar  gesittete  AnflSsnng  toq 
Kalisalpeter  in  Wasser  ein  immo:  gleidies  spec.  Gew.  be- 
atzt,  dieses  sich  aber  um  so  mehr  erhalt,  je  mdir  Natron- 
salpeter vorhanden  ist,  zur  Nachweisong  des  letzteren  im 
Kalisalpeter.  Eine  bei  16*  völlig  gesattigte  (nahe  29  pG. 
enthaltende)  Losung  von  reinem  Kalisalpeter  xeigt  ein 
spec.  Gew.  =  1,14(X;  Durch  1  pG.  Natronsalpeter  steigt 
dasselbe  auf  1,142,  durch  3  pG.  auf  1,147,  durch  6  pGL  auf 
1,153,  durch  10  pC  auf  1,161.  Die  Dichtigkdt  steigt  aber  in 
einem  gröCseren  Verfaaltni£i  und  das  Verfishren  wird  ge- 
nauer, wenn  man  mit  dem  zu  prüfenden  Salpeter  in  der 
Art  eine  concentrirte  Losung  bereitet,  dais  man  denselben 
mit  wenig  Wasser  behandelt,  wodurdi  aller  Natronsalpeter, 


(1)  Vgl  Jshrefber  t  1856,  786.  —  (S)  DiagL  poL  J.  GXLIZ,  190. 
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aber  nur  emTheil  des  Kalisalpeters  gelöst  wird.  Bei  2Th.  ^';;: 
Salpeter  und  1  Tb.  Wasser  ergeben  sieb  folgende  Dicbtig-  * 
keiten  : 

bei  reinem  Salpeter 
I»      1  pC.  Natronsalpeter 
»      8    9  n 

1»  6      9  9 

«  10  »  f» 

I»  40  1»  » 

•  46  t)  n 

•  47  n  » 

Bei  einem  Gebalt  von  48  pC.  bleibt  ein  Theil  Natronsalpeter 
nngelöst.  Um  eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gesättigte 
Lösung  herzustellen,  genügt  es,  den  zerriebenen  Salpeter 
5  bis  10  Minuten  lang  mit  dem  Wasser  zu  schütteln;  mit 
20  Loth  Salpeter  und  10  Loth  Wasser  erhält  man  hin- 
reichend Flüssigkeit  zur  Prüfung  mittelst  des  Aräometers; 
ermittelt  man  das  spec«  Gew.  durch  Wägung,  so  ist  das 
Resultat  weit  genauer.  Es  liegt  auf  der  Hand  y  dais  man 
bei  dieser  Prüfungsweise  sich  zu  überzeugen  hat,  ob  in 
dem  Salpeter  nicht  das  spec.  Gew.  der  Lösung  ebenfalls 
erhöhende  Salze,  wie  Kochsalz  oder  Chlorkalium,  vorhan- 
den sind.  I 

R.  Cartmell  (1)  benutzt  die  Thatsache,  dafs  die 
gelbe  Färbung  der  Natronäamme  ausgelöscht  wird,  wenn 
man  sie  durch  eine  bläulich  gefärbte  Flüssigkeit,  am  besten 
äne  Indiglösung  betrachtet ,  während  unter  denselben 
oder  ähnlichen  Umständen  diefs  für  die  Kali-  oder  Lithion- 
jQamme  nicht  eintritt,  als  Mittel  zur  Unterscheidung  und 
Erkennung  der  Alkalien.  In  einer  nur  Natron  und  Lithion 
enthaltenden  Mischung  sind  durch  Indiglösung  die  rothen 
Strahlen  des  Lithions  noch  sichtbar ,  wenn  letzteres  nur 
Viooo  der  Mischung  beträgt     In  gleicher  Weise  sind  die 


AlkftUeo  im 
Alifem  einen. 


(1)  PhU.  Mag.  [4]  XYI,  828;  Pharm.  J.  Trans.  XVIIl,  426 ;  J.  pharm. 
[8]  XXXV,  863. 
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▲ikttiien  it>  rotben  Strahlen  des  Kali^s  noch  erkensbar,  wenn  in  einer 
Mischung  mit  Natron  ersteres  nnr  Vaoo  betragt,  Zar  Er« 
kennung  des  Eali's  neben  Natron  oderLitbion  bedient  sich 
Cartmell  eines  tiefblauen  Kobaltglases ;  durch  welches 
gesehen  die  Kaliflamme  intensiv  violett  erscheint,  und  zwar 
noch  sichtbar  bei  1  Tb.  Kali  auf  200  Th.  Natron.  Ist  Li- 
thion  neben  Kali  oder  neben  Kali  und  Natron  vorhanden, 
so  ist  ersteres  in  der  Art  zu  erkennen,  dafs  man  zwei  Pia* 
tindrähte  anwendet,  von  denen  der  eine  an  seiner  Spitze 
etwas  reines  schwefeis.  Kali,  der  andere  das  zu  prüfende 
Salz  trägt  Enthält  letzteres  nur  1  Th.  Lithion  auf  200  Th. 
Kali,  so  zeigt  sich  ein  deutlicher  Unterschied  in  der  Farbe 
beider  durch  die  Indiglösung  gesehenen  Flammen,  in  dem 
Sinne,  dafs  die  der  lithionhaltigen  Probe  viel  heller  rotb  ist. 
Man  erkennt  also  einen  Natrongehalt  an  der  gelben 
Flamme  mit  blofsem  Auge;  das  Kali  am  Violettroth  durch 
Kobaltglas ;  das  Lithion  bei  Abwesenheit  von  Kali  an  der' 
rothen  Flamme  durch  Indigsolution ,  bei  Anwesenheit  von 
Kali  durch  die  heller  rothe  Flamme,  im  Vergleich  mit  der 
von  Kali  für  sich.  Die  geeignet  gefärbte  Indiglösung  er* 
hält  man  durch  Wasserzusatz  bis  zu  dem  Punkte,  wo  eine 
intensive  Natronflamme  schwach  röthlich  erscheint ,  wenn 
man  sie  durch  die  in  einem  Fläschchen  von  der  Gestalt 
und  Gröfse  einer  Uhr  enthaltene  Lösung  betrachtet  Cart- 
mell hebt  hervor,  dafs  zu  diesen  Versuchen  eine  farblose 
Flamme  erforderlich  sei;  am  besten  dient  die  ganz  blafa- 
blaue  Flamme  einer  Gaslampe,  deren  Farbe  durch  die  in- 
tensivste  Natronflamme  nur  wenig  heller  wird,  wenn  man 
sie  durch  Indiglösung  betrachtet.  Die  schwefeis.  Salze  der 
Alkalien  sind  zu  diesen  Versuchen  besser  geeignet,  als  die 
leichter  flüchtigen  Chlormetalle;  die  Intensität  der  Reaction 
wird  aber  erhöht,  wenn  man  die  am  Platindraht  ange» 
schmolzene  Probe  mit  etwas  Salzsäure  befeuchtet  und  dann 
in  den  Flammenrand  hält.  —  Auch  die  Flammenfarbungen 
durch  alkalische  Erden  lassen  sich  zur  Erkennung  der  ein- 
zelnen Glieder^  msbesondere  zur  Nachweisung  sehr  klemer 
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Meni^en  von  Strontian  benutzen»  Am  besten  dienen  hier- /*J^'^^|^^ 
zu  wieder  die  schwefeis.  Salze,  welche  an  einem  sehr  feinen 
Platindraht  dem  äufseren  Rande  der  Flamme  dargeboten 
werden.  Die  mit  blofsem  Auge  betrachtete  Färbung  wird 
intensiver,  wenn  man  sie  anfangs  in  die  Reductionsäamme 
bringt  und  dann  entweder  mit  Salzsäure  befeuchtet,  oder 
etwas  mit  Salzsäure  befeuchteten  Asbest  in  die  Flamme 
unmittelbar  unter  die  Probe  hält.     Mit  Mischungen  von 

alkalischen   Erden  beoabachtet  man  stets  zuerst  das  Grün 

« 

des  Baryts,  dann  das  Hellroth  des  Strontians,  zuletzt  das 
kaum  sichtbare  dunklere  Roth  des  Kalks.  Bei  stark  vor- 
herrschendem Strontian  oder  Kalk  ist  das  Grün  des  Baryts 
nur  dann  deutlich  bemerkbar,  wenn  man  den  Draht  wie« 
derholt  in  die  Flamme  bringt  und  wieder  herauszieht.  Bei 
gröfserem  Kalkgehalt  kann  dieBaryt-  unddieStrontianflamme 
kaum  mehr  unterschieden  werden.  Durch  eine  verdünntere 
Indiglösung  betrachtet  erscheint  die  Kalkflamme  olivengrün,  die 
Strontianflamme intensiv  roth,  beides  nach  vorherigem  Befeuch- 
ten mit  Salzsäure.  Oartmell  benutzt  diefs,  mit  Hülfe  der 
gewöhnlichen  Trennungsmittel  für  die  alkalischen  Erden,  zur 
Erkennung  des  Strontians  und  des  Kalks*  Die  hierzu  verwen- 
dete Indiglösung  wird  so  weit  verdünnt,  bis  die  Flamme  mit 
schwefeis.  Kalk  olivengrün  erscheint;  bei  zu  grofser  Ver- 
dünnung wird  sie  schwach  roth.  «Ist  Natron  vorhanden, 
so  treten  die  Flammenfarben  der  alkalischen  Erden  erst 
dann  deutlich  auf,  wenn  dieses  verflüchtigt  ist. 

W.  Plunkett  (1)  empfiehlt,  wegen  der  gröfseren  *•"• 
Löslichkeit  des  Weinsteins  in  freien  Säuren,  zur  Nachwei- 
sung von  Kali  eine  Auflösung  von  zweifach»weins.  Natron, 
statt  freier  Weinsäure.  Er  findet,  dafs  in  einer  Auflösung 
von  schwefeis.  Kali  (in  1000  Th.  1,25  Salz  enthaltend),  in 
welcher  Weinsäure  keinen  Niederschlag  mehr  erzeugt,  durch 
zweifach-weins.  Natron  noch  eine  schwache  Trübung  beim 


(1)  Chem.  Gas.  1S68,  217;  J.  pharm.  [8]  XXXIV,  371. 
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Schütteln  und  Stehen  entsteht;  ebenso  bildet  sich  noch  in 
einer  Lösung  eines  Kalisalzes,  in  welcher  durch  freie  Wein- 
säure kein  Weinstein  mehr  gefallt  wird»  nach  dem  Abfil- 
triren  desselben  ein  neuer  Niederschlag  beim  Schuttein  mit 
2weifach-weins.  Natron. 
Lubion.  Jenzsch  (1)   macht   darauf  aufmerksam,   dafs  durch 

Platinchlorid  aus  einer  neben  Chlorkalium  auch  Chlorlithiam 
enthaltenden  Auflösung  leicht  ein  chlorlithiumhaltiger  Nie- 
derschlag erhalten  wird.  Derselbe  ist  ein  Gemenge  in 
wechselnden  Verhältnissen  von  citrongelbem  Ealiumplatin- 
chlorid  mit  einer  ebenfalls  krystallinischen  orangegelben, 
wie  es  scheint  sich  später  bildenden  Verbindung,  von  wel- 
cher Jenzsch  vermuthet,  dafs  sie  ein  in  überschüssigem 
alkoholischem  Platinchlorid  lösliches  Doppelsalz  von  Kalium- 
und  Lithiumplatinchlorid  sei,  sofern  in  der  überstehenden 
Lösung  dann  stets  Chlorkalium  nachzuweisen  ist. 
Ycrbftitender  H.  Wurtz  (2)  thcüt  dic  Rosultatc  von  zumTheil  schon 
>n  Salpeter.  1850  angestellten  Versuchen  über  das  Verhalten  der  Sal- 
petersäure gegen  Chlormetalle  mit.  Er  findet,  wie  auch 
L.  Smith  (3),  dafs  alkalische  Chlormetalle  durch  Abdampfen 
mit  überschüssiger  Salpetersäure  von  1,29  spec.  Gew.  leicht 
und  völlig  zersetzt  werden.  Sind  die  Chlormetalle  in  Auf- 
lösung, oder  lösen  sie  sich  im  Verlauf  des  Abdampfens,  so 
genügt  einmaliges  Abdampfen  zur  Umwandlung  in  salpeters. 
Salze.  Mit  Krystallen  von  Chlornatrium  beginnt  die  Gas- 
entwickelung  bei  75^  bei  100^  ist  sie  weit  stärker  und  das 
Salz  löst  sich  zu  einer  gelben  Flüssigkeit,  aus  welcher  sich 
beim  Abkühlen  Natronsalpeter  absetzt;  das  sich  entwickelnde 
Gas  ist  braungelb  und  wird  fast  völlig  von  Wasser  absor- 
birt  Chlormagnesium  verhält  sich  dem  Cblomatrium  ähnlich; 
bei  Anwendung   einer  Salpetersäure   von  1,43  spec.  Gew. 


•Knre. 


(1)  Pogg.  Ann.  GIV,  102;  im  Ause.  Chem.  Gentr.  1858,  815.  — 
(2)  Sm.  Am.  J.  [2]  XXV,  871;  im  Aasz.  J.  pr.  Chem.  LXXYT,  81.  — 
(8)  Jahresber.  f.  1858,  662. 
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ist  der  Rückstand  nach  einmaligem  Abdampfen  cblorfrei ;  X7^^meuito 
bei  Sänre  von  1,29  ist  zweimaliges  Abdampfen  erforderlich. '"  .Kar«!^*"' 
Chlorcalciam  und  Chlorstrontiam  verwandeln  sich  schon 
bei  einmaligem  Verdampfen  völlig  in  Salpeters.  Salze.  Chlor- 
barynm  zersetzt  sich  leicht  in  verdünnter  Lösung ,  schwie- 
riger als  ungelöstes  Salz.  Der  Niederschlag,  welcher  durch 
Chlorbaryum  oder  Chlorstrontium  in  Salpetersäure  erzeugt 
wird,  ist  Salpeters.  Salz.  Chloraluminium  und  Chlorberyl- 
lium gehen  durch  einmaliges  Abdampfen  mit  Säure  von 
1,29  spec.  Gew.  in  Salpeters.  Salze  über;  Eisenchlorid  wird 
dagegen  auch  bei  wiederholtem  Verdampfen  damit  nicht 
chlorfrei.  Chlorblei,  Mangan-,  Nickel-  und  Eobaltchlorür, 
Chromchlorid  und  Uranchlorid  verwandeln  sich  bei  einma- 
liger Behandlung  in  reine  Salpeters.  Salze,  Chlorzink,  Chlor- 
cadmium  und  Chlorkupfer  verlieren  dagegen  auch  bei  wie- 
derholtem Verdampfen  nicht  alles  Chlor.  Quecksilberchlorür 
löst  sich  allmällg  in  der  Säure  zu  Salpeters.  Salz  und  Chlorid ; 
letzteres  ist  in  Salpetersäure  schwer  lösjich  und  wird  davon, 
wie  auch  Chlorsilber,  gar  nicht  zersetzt.  Auch  Goldchlorid, 
Platinchlorid,  Zinnchlorür,  Wismuthchlorid  und  Antimon- 
chlorür,  so  wie  die  Chloride  des  Cers,  Lanthans  und  Didyms 
werden  durch  Abdampfen  mit  Salpetersäure  nur  schwierig 
oder  unvollständig  zersetzt.  Arsenchlorür  verwandelt  sich 
vollständig  in  Arsensäure ,  eine  Auflösung  von  Molybdän- 
säure in  Salzsäure  in  krystallisirte  chlorfreie  Molybdänsäure. 
H.  Wurtz  (1)  bespricht  auch  das  Verhalten  kalter  con- 
centrirter  Salpetersäure  zu  Chlormetallen.  Er  bestätigt  die 
schon  bekannte  Thatsache,  dafs  aus  Auflösungen  von  meh- 
reren Chlormetallen  durch  Zufügen  von  2  oder  mehreren 
Volumen  concentrirter  Salpetersäure  die  salpeters.  Salze 
ausgefällt  werden.  Fast  vollständig  geschieht  diese  Aus- 
fällnng  bei  Chlorbaryum,  Chlorstrontium  und  Chlorcadmium. 


(1)  SiU.  Am.  J.  [2]  XXVI,  188;   J.  pr.  Chem.  LXXVI,  86;   Iiutit. 
1859»  128. 
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GcüfiU  m^  dm  wstebcad  liiiiiiiiilui  Ti 
CUoDMialk  g^!m  Salpetenivc  bewiikt  H.  Worts  (1) 
&  TreaaBMg  der  It^gnrfit 
Weue.  Die  GbkrveriimdiiageD 
petamare  d%erirt,  als  bd 
FlnMgkrit  sids  aocfa  gdb  fisbt  und  darSber  gdnkens 
f  iMiwnUmiMi  Dock  tmek  geUdckt  vinL  Die  Losmg  wird 
dem  rcrdanqift,  der  BaeksteDd  im  Plilliiikgil  geiaht 
unter  Zotatz  roa  etves  kohleiB.  Aiemoniek 
Mao  behandelt  dam  mit  Waater,  leitet  zur  AnsfiOlaag 
etwa  gelöster  Hagnesia  etwas  Kohlenaiare  dmdi  die  kcüae 
FlosMgkett  und  filtxirt.    Im  Fätnt  bestiamt  mm  die  AI- 


Sehaffgotsch  (2)  en^»fieUt  das  Veriniim  dea 
einfach  -  kobleos.  Ammomaks  geigen  Magnpiiirrtltf  als 
Mittd  cor  Trenanng  der  Magnesia  yoü  den  AlWKffn-  Eise 
Anflosong  eines  Magnenasalaes  gidit  mit  einer  Miaehong 
▼on  anderthalb 'kohlens.  Ammoniak  nnd  Aetzammoniak« 
welche  auf  1  Ae<|.  Kohlensaore  1  Aeq.  Ammoniak  oder 
BMhr  enthalt,  dnen  anfangs  flockigen,  dann  kryslaDiniBdi* 
körnig  werdenden  NiederacUag,  NH«0,  CQt  +  MgO,  00^ 
4-  4HO  (FavreX  welcher  in  einem  Ueberschnfs  der  oUgen, 
nicht  sn  rerdünnten  Mischnng  höchst  schwer  löslich  tat 
nnd  damit  vollkommen  nnd  locht  abgewaschen  werden 
kann.  Bei  Trennungen  von  Magnesia  nnd  Nation  ist  das 
ansgewaschene  Doppelsdz  alkalifird,  bei  Trennungen  von 
Kalt  enthalt  es  dagegen  stets  etwas  von  dieser  Base,  weiche 
der  geglühten  Magnesia  durch  heifSies  Wasser  zu  entziehen 
ist  Die  von  Sehaffgotsch  zur  Prüfung  des  Verfahra« 
angestellten  Versuche  gaben  befriedigende  Besukate. — Die» 
selbe  Treonungsmethode  der  Magnesia  von  den  Alkalien 
beschreibt  auch  IL  Weber  (3). 


(1)  Bill.  Am.  J.  [2]  XXVf,  83;  J.  pr.  Cbem.  LXXYI,  S4w  -  (S)  Pogf . 
Ann.  CIV,  48);  im  An».  Chem.Ceatr.  1858,  748.^(S)yiertoO«]inielur. 
pr.  Pharm.  VII^  161. 
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Wittstein  (1)  benutzt  da&  Verhalten  der  Molybdän-  "^X" 
säure  sa  Phosphorsäure  und  Ammoniak  in  sauren  Lösungen 
%wp  quantitativen  Bestimmung  der  Molybdänsäure.   Die  gelbe 
Verbindung  enthält  nach  Nutzinger  (2)  92,7  (92,46)  pC. 
Molybdänsäure. 

H.  Rose  (3)  bespricht,  gestützt  auf  die  S.  185  dieses 
Berichtes  mitgetheilten  Versuche,  die  VorsichtsmafsregelD; 
welche  bei  Aufsuchung  des  Arsens  nach  dem  Verfahren 
▼oa  F.  G.  Schneider  (4)  zu  beobachten  sind.  Enthält 
die  organische  Substanz  das  Arsen  nur  als  arsenige  Säure, 
so  wird  bei  der  Destillation  derselben  mit  Schwefelsäure 
und  geschmolzenem  Kochsalz  oder  Steinsalz  (welche  vor 
gewöhnlichem  Kochsalz  den  Vortheil  bieten,  dafs  die  Säure 
langsamer  einwirkt)  alles  Arsen  als  Arsenchlorür  überge- 
trieben; in  der  organischen  Substanz  läfst  sich  kein  Arsen 
mehr  nachweisen.  Das  Destillat  ist  frei  von  schwefliger 
Sänre,  wenn  auf  1  Aeq.  Chlornatrium  nicht  mehr  als  1  Aeq. 
Schwefelsäure  genommen  wird.  Enthält  die  organische 
Sttbstanz  viel  Fett,  so  setzt  sich  in  dem  Destillat  ein  fett- 
artiger  Körper  ab,  der  die  genauere  Bestimmung  des  Arsens 
als  Schwefelarsen  erschwert^  wefshalb  dieselbe  in  diesem  Fall, 
nach  Umwandlung  der  arsenigen  Säure  in  Arsensäure  mit- 
telst chlors.  Kalis,  als  arsens.  Ammoniak-Magnesia  zu  ge- 
schehen hat.  Destiilirt  man  'die  organische  Substanz,  statt 
mit  Chlomatrium  und  Schwefelsäure,  mit  concentrirter  Salz- 
säure, so  verflüchtigt  sich  das  Arsenchlorür  später;  der  In- 
halt der  Retorte  schwärzt  sich  bedeutend,  ehe  alles  Arsen 
übergegangen  ist.  Enthält  die  organische  Substanz ,  das 
Arsen  als  Arsensäure,  so  gelingt  die  vollständige  Verflüch- 
t^n&g  des  Arsens  nur  nach  wiederholter  Destillation  mit 
Chlornatrium  und  Schwefelsäure»  Rose  empfiehlt  defsbalb, 
die  organische  Substanz  in   einer   tubulirten  Retorte  mit 


(1)  Yierteljabrsschr.  pr.  Pharm.  Yll,  70.  —  (2)  Jahreaber.  f.  1866, 
874.  —  (8)  In  der  8.  184  aogef.  Abhandl.  —  (4)  Jahresber.  f.  1861,  6S0. 
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in  einer  erhitzten  Bohre  gebildeten,  verschieden  flüchtigen 
Oxyde  mit  salzs.  Gas  nnd  mit  Schwefelwasserstoifgas  lassen 
sich  beide  Metalle  leicht  unterscheiden. 

Nach  E.  Davy  (1)  läfst  sich  zur  Bildung  von  Ar- 
senflecken aus  angezündetem  Arsenwasserstoff  statt  Glas 
oder  Porcellan  auch  Platin  als  dickes  Blech  (nicht  als  dünne 
Folie)  anwenden.  Die  Flecke  haften  fest  auf  dem  Metall 
und  verschwinden  bei  stärkerem  Erhitzen  leicht  mit  Enob- 
lauchgeruch.  Antimonflecke  verschwinden  beim  Erhitzen 
über  einer  Spiritusflamme  nicht. 

Die  Oxyde  des  Antimons  können^  nach  R.  Bunsen  (2),  i^n«»»»« 
am  leichtesten  und  sichersten  durch  ihr  Verhalten  gegen 
Jodwasserstoffsäure  und  Salpeters.  Silberoxyd- Ammoniak  un- 
terschieden werden.  Antimons&ure  und  antimons.  Antimon* 
oxyd  lösen  sich,  selbst  wenn  sie  vorher  stark  erhitzt  waren, 
nach  Zusatz  von  etwas  Jodkalium  bei  gelindem  Erwärmen 
in  Salzsäure  mit  dunkelbrauner  Farbe,  unter  Ausscheidung 
von  Jod,  das  im  überschüssigen  Jodkalium  gelöst  bleibt. 
Antimonoxyd  dagegen  wird  von  der  Säure  ohne  Ausschei- 
dung von  Jod  zu  einer  hellgelben  Flüssigkeit  aufgenommen. 
Da  nur  das  dem  Antimonoxyd  entsprechende  Jodid  SbJa 
existirt,  so  entsteht  im  ersteren  Fall  SbJs  und  Jg,  im  letz- 
teren nur  SbJs.  Ist  die  Menge  der  gelösten  Antimonsäure 
nicht  KU  gering,  so  zeigen  sich  bei  dem  Kochen  der  Flüs- 
sigkeit violette  Dämpfe,  aber  selbst  bei  Spuren  reicht  es 
hin,  die  etwas  verdünnte  Lösung  mit  Schwefelkohlenstoff  zu 
schütteln,  um  die  veilchenblaue  öder  amethystrothe  Jod- 
fSrbung  hervorzubringen.  Selbstverständlich  mufs  die  an-* 
gewendete  Salzsäure  chlorfrei  sein  und  das  Jodkalium  darf 
keine  Jodsäure  enthalten.  —  Zur  Unterscheidung  der  An- 

(1)  Ans  the  Chemist,  1856)  Oet.  nnd  Procter*8Am.Joiini.«of  Pharm. 
XXIX,  172  in  VierteQahrsachr.  px.  Pharm.  Vn,  185.  —  (2)  Ann.  Gh. 
Pharm.  CVI,  1;  im  Aniz.  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  855;  Chem.  Centr. 
1858,  528;  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  267;  Vierteljahrsachr.  pr.  Pharm. 
VIII,  878 ;  Ann.  eh.  phys.  [8]  LIV,  91 ;  Chem.  Gaz.  1858, 311 ;  Cimento 
Vni,  66. 
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lancbeBder  (bei  M*  siedender)  SUpetersinre  sn.  in 
FaD  sdieidet  sidi  (ebne  Enisfindni«)  der  Sebwefid  als 
iebzertheihes  PiÜTer  ans ,  das  sieb  leicbt  nnd  ▼ollttindig 
oxydkt,  wenn  man  die  Same  aUmäl^  im  Waaaecfaade 
diinsiffn  Mist.  Die  im  Tiegd  smuddUcuende  nc 
wdcbe  ans  Antimcnsiare  mid  ScbweMsanre  besteht,  Blfiit 
sich  ohne  Vexlnst  dordi  Glnhen  in  reines  antimons.  Anti- 
monozyd  Terwanddn.  Hit  Salpeteninre  von  1,42  spec  Gem. 
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gelingt  die  Verwandiiing  des  Antimons  in  AntiostonsSore 
nur  unvollständig  und  es  ist  dann  beim  Qlüben  ein  Verlust 
von  Schwefels.  Antimonoxyd  sa  befürchten.  Aa£serdem  bewirkt 
der  fast  10^  über  dem  Schmelsponkt  des  Schwefels  liegende 
Elochpunkt  der  Säure  5  dafs  der  bei  der  Oxydation  ausge* 
scbiedene  Schwefel  za  Tropfen  zusammenschmilzt»  welche  sich 
nur  schwierig  oxydiren  und  beim  Glühen  auf  das  bereits 
gebildete  Oxyd  zersetzend  zurückwirken.  —  Auch  durch 
Glühen  mit  Quecksilberozyd  läist  sich  das  Schwefelantimon 
bequem  in  antimons»  Antimonoxyd  umwandeln.  Man  erhitzt 
zu  diesem  Zweck  das  mit  30  bis  40  Th.  (gefälltem)  Queck* 
silberoxyd  (1)  gemengte  Schwefehnetall  in  einem  offenen 
Porcellantiegel  und  mäüaigt  die  Temperatur,  sobald  die 
Oi^dtttion  beginnt,  was  man  an  einer  plötzlich  eintretenden 
Bntwickehtng  von  grauen  Quecksilberdämpfen  erkennt.  So* 
bald  diese  nachlassen,  erhitst  man  den  Tiegel  stärker,  zuletzt 
über  der  Glasbläserlampe,  bis  er  nicht  mehr  an  Gewicht 
abnimmt  Da  in  einem  Porcellantiegel  das  Quecksüberoxyd 
sich  nur  langsam  verflüchtigt,  so  ist  es  zweckmäfsiger,  sich 
eines  mit  Quecksüberoxyd  ausgefutterten  Platintiegels  zu 
bedienen.  Das  antimons.  Antimonoxyd  bleibt  als  ein  zartes 
weifieres,  nicht  im  Mindesten  an  den  Tiegelwänden  haftendes 
Pulver  zurück.  Enthält  das  Schwefeliontimon  freien  Schwefel 
beigemengt,  so  mufs  dieser  vor  der  Oxydation  durch  Schwefel- 
koblenstofi  entfernt  werden,  weil  durch  denselben  selbst  in 
einem  grofaen  Ueberschufs  von  Queckrilberoxy d  eine  schwache 
Verpuffiing  bewirkt  wird.  Auch  bei  der  Oxydation  mittelst 
Salpetersäure  ist  es  zweckmäfing,  vorhandenen  freien  Schwefel 
vorher  au  entziehen.  Es  geschieht  diefs  einfach  in  der  Art, 
dals  ];nan  den  Trichter ,  der  das  Fiher  mit  dem  scharf  ge* 
trockneten  schwefelhaltigen  .Schwefelantimon  enthält,  auf  ein 
gewöhnliches  Probirglas  stellt  und  den  Niederschlag  vom 


(1)  Da  aadi  sargfÜXig  bereitetes  Qoeckiilberoxyd  stets  einen  kleinen 
Rftßkitfltid  UUiit,  so  ist  dieser,  nabh  Bmnsen,  ein  fOr  allemd  ra  be- 
stUanw.  *iind  von  dem  ^fwdenen  antimons.  Antimomozgrd  absaneehnen. 
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mit 

fdiweffigs.  Kafi  of  :  2  A^  +  SCKO^  2S0b)  =  2(K<^ 
AjO,;  4-  6(KO,  StOt)  +  S»  +  TSpi. 
flOB  SedeD  trabt  seh  die  FloHigkcit  iroB 
Seliwefidy  der  bei  Bagere»  Kodben 


Voten  meh  woter  dieieo  Piiittimlen  nicbt  «if  nd 
deUnlb  kicbt  ¥001  SdiweiElineB 
hSeang  in  SdiwefdlnJinni  mit 
▼OD  wamer^er  schweflig  Sure  mGOh,  zaent  im  Wa»- 
ferbade  digerirt  imd  dann  koefat^  bis  Vs  dei  Warnen  «ad 
aDe  schweflige  Sinre  verjagt  irt.  Das  migdost  UeflieMfe 
Sdiwcfidmetall  ist  arsenfro,  das  Tütrat  endiah  aDes  AfaeB 
als  arseuige  Saiirey  welche  mmnttelbar  durch  Schwefidwas» 
sostoff  gefiOh  werden  kann.  Zur  ümwandlnng  tob  vid 
freien  Sdiwefd  endialteodem  Sdiwcfidaraen  in  Arsensinre 
(zum  Zweck  deren  Bestimmang  ab  AsQs,  SlfgO,  IIH4O 
+  HO)  ist  es  nnralasng,  chlors.  Kali  nnd  Salzsinie  (wegen 
Verflfiditignog  Ton  Chlorursen)  oder  Salpetersiore  T<m 
I^  spec  Oew.  anasawenden.  Anch  hier  gescfaidit  die 
Oxydation  am  besten  mittelst  fibcrsdifissiger  ranchender 
SalpetersSnre  9  mit  welcher  man  den  scharf  getrockneten 
Niederschlag  wie  anch  das  fUter  in  einer  bedeckten  Por- 
ceUaasefaale  tropfenweise  fibo-giebt 
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bade  bis  snr  Verjagmig  der  meisten  Säore  erhitzt  Ent- 
hielt der  Niederschlag  kleine  Mengen  von  Schwefelantimon, 
so  bleibt  dieses,  nachträglich  bestimmbar,  als  Antimonsänre 
ungelöst.  Die  Salpeters.  Losung  versetzt  ma^  anter  gelinder 
Erwärmung  mit  etwas  chlors.  Kali,  um  die  aus  dem  Papier 
gebildeten  Substanzen  vollständiger  zu  ozjdiren.  Bei  der 
Trennung  des  Zinns  vom  Arsen  nach  diesem  Verfahren 
läufk  die  Flüssigkeit  stets  trübe  durch  das  Filter,  wenn  das 
Zweifach -Schwefelzinn  mit  reinem  Wasser  ausgewaschen 
wird.  Man  vermeidet  diefs  dadurch;  dais  man  den  Nieder- 
schlag mit  concentrirter  Chlornatriumlösung  vollständig  aus- 
wascht und  darauf  das  Chlornatrium  durch  eine  Lösung  von 
essigs.  Anunoniak,  die  einen  kleinen  Ueberschufs  von  Essig- 
säure enthalten  mufs,  verdrängt  Essigs.  Ammoniak  ist 
hierzu  aus  dem  Grunde  nicht  ausschliefslich  verwendbar, 
weil  die  arsenige  Säure  aus  dieser  Lösung  nicht  vollständig 
durch  Schwefelwasserstoff  fallbar  ist,  sofern  letzterer  das 
Salz  theilweise  in  freie  Essigsäureund  Schwefelammonium  zer- 
legt Das  bei  dem  Auswaschen  der  Chlornatriumlösung 
ablaufende  Waschwasser  darf  defshalb  den  Flüssigkeiten  der 
Analyse  nicht  heigemischt  werden.  Das  mit  dem  Wasch- 
wasser im  Niederschlag  zurückbleibende  essigs.  Ammoniak 
verdunstet  bei  dem  Trocknen  des  Filters;  das  rein  zurück- 
bleibende Schwefelmn  wird  durch  Glühen  an  der  Luft  in 
Zinnsäure  verwandelt 

Zur  volumetrischen  Bestimmung  von  Zinn  nach  dem  >*»• 
von  Streng  (1)  vorgeschlagenen  Verfahren  empfiehlt 
E.  Mulder  (2)  zur  möglichsten  Vermeidung  von  Fehlern 
(welche  theils  von  der  Unsicherheit  des  Aequivalents  des 
Giroms  oder  Zinns,  theils  von  der  Reinheit  deschroms. 
Eali's,  dem  Luftgehalt  der  Auflösung,  der  Calibrirung  der 
Apparate  u.  s.  w.  abhängig  sind),  den  Gehalt  der  Chrom- 


(1)  Jahreiber.  t  1864,  716.  — (8)  Beheik.  YerhandeL  en  OndenBoek., 
L  dMl,  S.  itiik,  Ondsrsdsk«  48. 
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Bänreloanng  mittelst  ranen  Zinns  vorfaer  festsnfltellen ,  und 
von  letzterem  wie  von  der  zur  Auflösung  nothigen  SSnre 
stets  möglichst  gleiche  Mengen  anzuwenden.  Er  empfiehlt 
ferner,  das  Zinn  oder  das  auf  Zinn  au  prüfende  Metall  in 
Salzsäure  in  einan  Strom  von  Kohlensäure  aufzulösen  und 
die  Titrirung  (mit  Hülfe  einer  von  ihm  hierzu  beschriebe« 
neu  und  durch  eine  Zeichnung  verdeutlichten  Vorrichtung) 
ebenfalls  in  einer  Atmosphäre  von  Kohlensäure  vorzuneh- 
men. Enthält  das  Zinn  Kupfer ,  Blei,  Arsen  oder  Eisen^ 
so  geht  nur  letzteres  Metall  als  Eisenchlorür  in  Auflo-- 
sung.  Um  dieses  für  die  Titrirung  unschädlich  zu  maehen, 
fügt  man  der  e^alteten  Auflösung  nach  und  nadi  wen» 
freies  Zink  zu,  so  lange  noch  Zinn  ausgeschieden  wird  und 
wascht  letzteres  mit  Wasser  ab,  bis  die  ablaufende  Lösung  ; 

frei  von  Eisen  ist  Man  löst  dann  das  Zinn  wieder  in  Salz* 
säure  im  Kohlensäurestrom  auf  und  titrirt  die  Lösung. 
Von  Salzsäure  unangreifbare  Zinntegirungen  löst  man  in 
Königswasser,  fsäit  dann  mit  Zink  aus  und  entzieht  dem 
niedergefallenen  Metallpulver  durch  Salzsäure  wie  oben 
das  Zinn. 

E.  Häffely  hatte  in  seiner  Abhandlung  über  euiige 
Verbindimgen  des  Zinns  mit  Arsen  (1)  angegeben,  dafs 
man  die  constante  Zusammensetzung  des  Nied^rscUaga, 
welchen  Salpetersäure  in  einer  Auflösung  von  ztnns.  und 
vorwaltendem  arsens.  Natron  erzeugt,  zur  quantitativen 
Analyse  und  als  Ersatz  der  von  Levol  (2)  beschriebenen 
Methode  zur  Bestimmung  des  Arsws  in  Legirnngen  he^ 
nutzen  könne.  Levol  (3)  hebt  nun  hervor,  dala  das  von 
ihm  angegebene  Verfahren  darauf  berechnet  sei,  sehr  kleine 
Mengen  von  Arsen  in  Legirnngen  zu  bestimmen,  was  auf 
dem  von  Häffely  angegebenen  Wege  keineswegs  mög- 
lich sa. 


(1)  Jahiesbsr.  f.   1865,  895.  -*  (2)  Ano.  di.  phys.  (5)  XTI,  498; 
Berseliiu'  Jahresber.  XXVI,  220.  —  (8)  Aaa.  eh.  pbys.  [t]  hVf,  tt«. 
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Zur  volumetriscben  Beatimmaxig  dea  Eisens  in  Eisen-  '*~"- 
erzen  (Hämatit  und  Magneteisenstein)  giebtW.  Wallace(l) 
ein  Verfahren  aH;  welches  aus  den  von  Mdne(2)  und  von 
Pennj  (3)  für  denselben  Zweck  beschriebenen  combinirt 
ist  Er  erwärmt  das  feingepulverte  Mineral  (1  bis  2  Grm.) 
mit  rauchender  Salzsäure  unter  vorsichtigem  Zusatz  einer 
Auflösung  von  Zinnchlorür  (von  I96  spec.  Gew.),  wo  sich 
nach  weiugen  Minuten  alles  Eisenoxyd  zu  einer  blafsgelben 
Flüssigkeit  löst  (4).  Man  fugt  nun  aus  einer  Bürette  eine 
verdünnte  Zinnchlorürlösung  (5  Th.  der  obigen  auf  95  Th. 
Wasser)  z\x,  bis  die  Flüssigkeit  ganz  farblos  geworden 
ist,  was  auf  einen  Tropfen  erkennbar  ist.  Die  stark 
verdünnte  Lösung  wird  dann  auf  ihren  Eisenoxydulge- 
halt  mittelst  Übermangans.  Eali's  oder  chroms«  Kali's  titrirt. 
Letzterem  giebt  Wallace  wegen  der  constanten  Zusam- 
m^ensetzung  den  Vorzug.  Bei  einem  zu  bestimmenden 
Ozydulgehalt  des  Erzes  sei  das  zur  nöthigen  Umwandlung 
des  Oxyds  in  Oxydul  erforderliche  Zinnchlorür  in  verdünn- 
terer  Lösung  (1  Salz  auf  9  Wasser)  aus  einer  Bürette  zuzu*. 
fiigen  und  dann  die  Menge  derselben  Zinnchlorürlösung 
zu  ermitteln,  welche  1  Grm.  reines  Eisenoxyd  reducirt,  wo 
dann,  nach  der  Bestimmung  der  Totalmenge  des  Eisens, 
sich  der  Oxyd-  und   der  Oxydulgehalt  durch  Rechnung 


(1)  Chem.  Gaz.  1858,  274;  DingL  pol.  J.  CXLIX,  440;  J.  pr. 
Obern.  LXXVl,  175.  ^  (2)  Jahreaber.  f.  1850,  601.  —  (8)  Jahresber. 
f.  1860,  59»;  f.  1851,  638.  —  (4)  O.  L.  Erdmann  (J.  pr.  Chem. 
LXXVI,  176)  bemerkt,  da£B  anfser  Zinnchlorür  auch  metallisches  Zink 
die  Aaflösung  von  Eisenerzen  in  Salzsftare  beschleunige.  Er  empfiehlt 
defshalb  bei  Eisenproben ,  statt  erst  die  Lösnng  des  Eisenerzes  zu  be- 
reiten und  diese  dann  mit  Zink  sa  redooiren ,  neben  dem  Eisenerz  so- 
gleio]^  ein  Stück  metallisohes  Zink  in  die  zur  Lösnng  dienende  BalEsäare 
zu  bringen.  Die  Auflösung  erfolgt  bei  den  sonst  schwerlöslichsten  Erzen 
und  geglühtem  Eisenoxyd  in  der  Wärme  sehr  leicht  und  schnell  Die 
mit  Wasser  verdünnte  Lösung  wird  dann ,  nachdem  sie  noch  eine  Zeit 
lang  mit  den^  WasseistoflF  eaiwiokefaideD  Zvok  gestandea  hat,  mit  über- 
mangaas«  Kali  titrirt. 


Ton   Thon< 
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ergebe.  Zur  Ermittelung  von  Thonerde  neben  Eiseooxyd 
wiegt  Wallace  die  beiden  durch  Ammoniak  gefällten  and 
geglühten  OxydO;  und  bestimmt  dann  den  Eisenoxydgehalt 
nach  obigem  Verfahren»  wo  sich  aus  der  Differenz  das  Ge- 
wicht der  Thonerde  ergiebt 
'»""noYdi*  ^*  Chancel  (1)  gründet  auf  das  Verhalten  des  unter- 
schwefligs.  Natrons  gegen  Eisenoxjdsalze  eine  einfache 
Methode  zur  Trennung  des  Eisenoxyds  von  der  Thonerde. 
Versetzt  man  die  Auflösung  eines  Eisenoxydsalzes  mit 
einem  üeberschufs  von  unterschwefligs.  Natron,  so  erzengt 
sich,  aber  nur  vorübergehend,  eine  sehr  intensive  violette 
Färbung,  indem  das  Eisenoxyd  zu  Oxydul  reducirt  wird, 
welches  in  der  farblosen  Flüssigkeit  als  tetrathions«  Salz 
oder  als  unterschwefligs.  Doppelsalz  enthalten  ist.  Schon 
Fordos  und  Q^lis  geben  an,  dafs  hierbei  nie  Schwefel- 
säure ,  sondern  nur  Tetrathionsäure  entstehe.  Mit  einem 
Eisenoxydulsalz  erzeugt  überschüssiges  unterschwefligs. 
Natron  ein  lösliches  Doppelsalz.  Eine  solche  Lösung  laikt 
sich  flitriren  und  abdampfen,  ohne  dafs  das  Eisen  dne 
Neigung  zeigt,  Schwefeleisen  zu  bilden."  Schwache  Basen^ 
wie  Thonerde  oder  Chromoxyd,  bUden  mit  unterscfawef- 
liger  Säure  keine  oder  nur  äufserst  zersetzbare  Verbin- 
dungeut  Ein  möglichst  neutrales  Thonerdesalz,  Alaun  z.  B., 
trübt  sich,  mit  überschüssigem  unterschwefligs.  Natron  ver- 
setzt, beim  Erwärmen  auf  60  bis  65^  unter  Ausfallung  von 
Thonerde  und'  Schwefel  und  unter  Entwickelung  von 
schwefliger  Säure  :  Al^Os,  3  SOs  +  3  (NaO,  SaOg)  =  AlsQs 
+  3  S  +  3  SO2  +  3  (NaO ,  SOs).  Das  Thonerde-  oder 
Chromoxydsalz  giebt  seine  Säure  an  das  unterschwefligs. 
Alkali  ab ,  welches  letztere  alsdann  wie  durch  eine  freie 
Säure  zerfallt.  Zur  vollständigen  Fällung  der  Thonerde 
ist  es  erforderlich,  dafs  die  Flüssigkeit  genügend  verdünnt 


(1)  Compt.  rend.  XLVI,  987;  Instit.  1868,  188;  Axm.  Cfa.  Pharm. 
Cym,  287 ;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  471. 
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ist ;  sie  darf  in  100  CO.  hacbsteDS  2  Gnn.  Alaap  enthalten  ^'^J^' 
und  sie  mnfs  im  Sieden  erhalten  werden,  so  lange  sich  noch  """"erd^^ 
schweflige  Säure  entwickelt.  Die  Thonerde  wird  hierbei 
in  einem  compacten»  durchaus  nicht  gallertartigen  Znstand 
gefällt;  sie  setzt  sich  leicht  ab,  läfst  sich  schnell  auswaschen 
und  ist  nach  dem  Glühen,  wobei  der  Schwefel  entweicht, 
vollkommen  weifs.  Zur  Trennung  der  Thonerde  yon  Eisen- 
ozyd  sättigt  man  die  Losung  nahezu  mit  kohlens.  Natron, 
ftigt  dann  so  viel  Wasser  zu,  dafs  die  Flüssigkeit  auf  50  CG. 
'  nicht  mehr  als  0,1  6rm.  Thonerde  enthält  und  vermischt 
sie  kaü  mit  einem  geringen  Ueberschuls  von  unterschwefligs. 
Natron,  bis  zur  vollkommenen  Entfärbung.  (Ist  die  Flüssig- 
keit hierbei  warm,  so  beginnt  die  Thonerdeausscheidung 
vor  der  völligen  Rednction  des  E&enozyds  und  der  Nie- 
derschlag ist  dann  eisenoxydhaltig.)  Man  erhitzt  nun  ,die 
Flüssigkeit  zum  Sieden,  bis  sich  keine  schweflige  Saure 
mehr  entwickelt,  sammelt  den  Niederschlag  auf  dem  FUter, 
wascht  ihn  mit  kochendem  Wasser  aus  und  glüht  ihn  zu- 
erst im  bedeckten ,  dann  im  offenen  Porcellantiegel.  Zur 
Bestimmung  des  Eisens  verdampft  man  das  FUtrat  sammt 
Waschwasser  unter  Zusatz  von  überschüssiger  Salzsaure 
und  dann  von  etwas  chlors.  Kali.  Wenn  der  ausgeschie- 
dene Schwefel  gelb  geworden  ist,  verdünnt  man  mit  Wasser, 
filtrirt  und  fallt  das  Eisenoxyd  mit  Ammoniak. 

Pag  eis  (1)  hat  die  Analyse  von  Basalt  in  folgender '^J.^^^J* 
Weise,   unter  Anwendung  eines  ihm  von  E.  Mitscher-  TbVnefda 
lieh  angegebenen  Verfahrens  zur  Trennung  des  Eisenozyds  T^nd^^kku? 
und  der  Thonerde  von  Alkalien  und  alkalischen  Erden, 
ausgeführt    Der  Basalt  wurde  nach  dem  Schmelzen  (wobei 
der  Wassergehalt  bestimmt  wird)  fein  gepulvert  mit  Salz- 
säure von  1,972  (1,1972?)  spec.  Gew.  in  eine  Röhre  von 
schwer  schmelzbarem    Glase   eingeschmolzen ,    und    diese 


(1)  In    desien  Dissertatio  de  basaltae  in  argillam  transmatttfone ; 
Beriin  18&8. 
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'^!::^jT^T^^  ^^  »nf  i^  ^^^^^  erhalten.  Der  Inhalt  der 
ThirnJIHie  Röhre  wurde  dann  in  einer  Platinschale  znr  Trockne  g&> 
^.Dd^&Üu"  bracht,  der  Bfickatand  mit  Salzsfiore  befeuchtet  und  aait 
'  **  '  '  Wasser  behandelt,  die  Ton  der  Kieselsaure  abfiltrirte  wiase^ 
rige  Lösung  h^s  tat  Umwandlung  des  Eisenoxyduls  in 
fiisenoxyd  mit  etwas  Salpetersäure  versetzt  und  nach  dem 
Neutralisiren  mit  Ammoniak  so  viel  bemsteins.  Ammoniak 
zugesetzt,  dafs  Thonerde  und  Eisenozjd  ToUständig  al» 
bemsteins.  Salze  ausgefällt  wurden  (bei  der  Fällung  in  der 
Hitze  ist  der  Niedersddag  weniger  volummös,  leichter  ab- 
zufihriren  und  auszuwaschen;  audi  wird  so  die  Thonerde 
ganz  frei  von  Magnesia  erhalten).  Der  Niederschlag  wurde 
dann  in  Salzsäure  gelöst,  die  Lösung  nach  Zusatz  von 
Weinsäure  mit  Ammoniak  übersättigt,  aus  der  zum  Kochen 
erhitzten  Flüssigkeit  das  Bisen  mittelst  Schwefelammonium 
gefällt,  der  Niederschlag  rasch  abfiltrirt  und  mit  scbwefid* 
wasserstoffhaltigem  Wasser  ausgewaschen,  dann  getrocknet, 
unter  Znsatz  von  Salpetersäure  erhitzt ,  durch  Glühen  von 
Schwefelsäure  b^eit  und  das  Eisenozyd  gewogen ;  die  vom 
Sdiwefeleisen  abfiltrirte  Flüssigkeit  wurde  eingedampfk»  der 
Rückstand  durch  Glühen  in  reine  Thonerde  umgewandelt 
(ein  etwaiger  Gehalt  des  Basalts  an  Titansäure  findet  sich 
fast  ganz  bei^  der  Thonerde;  beide  lassen  sich  mittelst 
Schwefelsaure  leicht  von  einander  trennen).  Aus  der  yom 
dem  mittelst  bemsteins.  Ammoniaks  hervoi^gebrachten  Nie- 
derschlag abfitoirten  Flüssigkeit  wurde  der  Kalk  mittdsl 
oxals.  Ammomaks  ausgeföUi  (etwa  vorhandener  Strontian 
wurde  vom  Kalk  nach  Stromeyer's  Ver&hren  getrennt) ; 
das  Filtrat  mit  Oxalsäure  eingedampft  gab  einen  nach  dem 
GKUien  aus  kohlens.  Magnesia,  kohlens.  Kali  und  kohlena. 
Natron  bestehenden  Bückstand.  Bei  dem  Behandeln  des- 
selben mit  wenig  Wasser  blieb  kohlens.  Magnesia  ungelösl 
(von  einem  Mangangehalt  wurde  diese  mittelst  verdünnter 
Salpetersäure  getrennt  und  als  phosphors.  Magnesia-Am- 
moniak oder  schwefeis.  Magnesia  bestimmt),  die  in  Lö- 
sung gehenden  Alkalien  in  gewöhnlicher  Weise  als  CUotC* 
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metalle  zusammen  und  dann  das  Eali  als  Ealiamplatin- 
ehlorid  und  das  Natron  als  Chlomatrium  oder  als  schwefeis. 
Natron  bestimmt  —  Bei  diesem  Verfahren  ist  die  Anwen* 
düng  nicht  flüchtiger  Substanzen  und  die  Ge&hr»  dafa  die 
Gewichtsbestimmungen  in  Folge  unvollständigen  Aus- 
waschens  der  Reagentien  unrichtig  ausfallen  können ,  his 
auf  die  zuletzt  erfolgende  Anwendung  von  Platinchlorid  ver- 
mieden. 

Ans  einer  mit  Salmiak  und  Ammoniak  versetzten  Auf**^^'';'»«^!* 

Vickel«  vad 

lösung  eines  Manganoxydulsalzes  wird  durch  Phosphorsäure  '  mI!Ü^«T 
alles  Mangan  als  2  MnO ,  NH4O,  POs,  2  HO  so  vollstän- 
dig gefällt,  dafs  Schwefelammonium  in  dem  Filtrat  keinen 
Niederschlag  mehr  erzeugt  In  einem  Nickel*,  oder  Kobalt- 
salz entsteht  unter  denselben  Umständen  und  wenn  eine 
hinreichende  Menge  von  Salmiak  und  Ammoniak  vorhan- 
den ist,  auch  bei  mehrtägigem  Stehen  kein  Niederschlag. 
T.  H.  Henry  (1)  benutzt  dieses  Verhalten  zur  quanti- 
tativen Schadung  des  Mangans  von  Kobalt  und  Nickel« 
Aus  der  vom  phosph<M».  Manganoxydul-Ammoniak  (welches 
nach  dem  Glühen  =  2  MnO,  PO5  ist)  abfiltrirten  Flüssig- 
k^t  föUt  man  das  Nickel  oder  Kobalt  durch  Schwefel«* 
Wasserstoff  und  verwandelt  das  Schwefelmetall  in  Oxyd. 
Die  Trennung  des  Mangans  vom  Kobalt  sei  aber  erst  bei 
zweimalige^  Ausfällung  des  Mangans  vollständig. 

Zur  volumetrisohen  Bestimmung  des  Zinks  beschreibt  ^'«^ 
OL  Mohr  (2)  zwei  Methoden«  Nach  der  ersteren,  einer 
Modifioation  des  Verfahrens  vqn  Schaffner  (3),  wird 
daa  Zink  aus  ammoniakalischer  Flüssigkeit  mittelst  einer 
Auflösung  von  Schwefelnatrium  (welche  mit  schwefeis. 
Zinkoxyd-Kali  titrirt  ist)  ausgefällt  und  der  Ueberschu^B» 
von  Schwefelnatrium  als  Grenze  der  Beaction  mittelst 
eines  mit  Nitroprussidnatriumlösung  getränkten  Papiers  er- 


(1)  Phil.  Blag.  [4]  XVI,  197;  Chein.  Centr.  1859,  94;  J.  pr.  Chem. 
LXXVI,  862.  —  (2)  Diogl.  pol.  J.  CXLVUI,  118.  —  (8)  Jabresb«. 
f.  18M,  746.         ^ 


Kcrstiag  n> 


m  der  SimAM^«t^M 

<iie 

die 
TOB  dcfli  mr  Runnig  jciIm'aiii  lilfii 
^fffjf  nigf  (dudi 

WA^M^^         I  II    ■!    ^        iilil  ■li  1^       ftC^a»«^» 
asMT  ▼onKr  eniiiiimcj      ^j^ 

wddbe  csCofderlidi  ht,  wn  dae  ¥SAmag  aaf 

papifr  Mt'f of labuBgCB.  -—  Die  sweiteMctliodd  bcrairt  du ftj 

ygiwiitep  Lofmig  vod  Fcmd^ukuinB  dnreh 
tnle  ZnklSiiiDi;  unter  Aniidieidmijg  yoo  Jod  «Der  Fenid- 
qrMJwaiMiiiuJ  ab  Fenoejimiiik  gefilk  wird  :  Fe^Cf » 
Ht  +  HJ4-4ZiiO  =  2(FeC7sZiBf)-4-J-4.4HO.  DmiA 
nAnmtbnwche  BeHämmmag  dei  Jods  mitteilt  untenckwrf- 
figk  Hilroo,  Ins  die  FÜMigkeit  «nf  Zuats  voa  Stirlce- 
losang  entfitfct  ist^  findet  mm  den  Feriid^angdudt.  Vcr- 
misdit  man  one  Zinkloraog  mit  Jodkalinm  nnd  dann  wA 
fibenehfiasigem  FemdejanlEaliom,  ao  entq»iidit  das  anig^ 
schiedene  Jod  dem  Zinkgdialt  naeb  der  GleidniDg : 
t(Fefiy43  Zth)  +  2KJ  =  3(FeC7s»  Z^)  +  FeCfsKi 
+  Jf.  Znr  AnsfBhrong  der  Ptobe  Termiadit  man  die 
an  nntenncfaende,  mit  Essigiiiire  angesioerte  ZmUSioDg 


(f )  Aaa.  CIt  Pham.  LZX,  S61.  —  (S)  JakmlMC  1  lafiO^  9m. 
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mit  einer  Lösung  von  (nmkrjrstalUsirtem)  Femdcyankaliam 
in  geringem  Ueberschnfs ,  bis  eine  Probe  der  klaren  Flüs- 
sigkeit mit  Eisenoxjdnlsals  eine  blane  Fällnng  giebt,  und 
fügt  dann  ^odkalinm  za.  Nach  dem  Zusatz  yon  Stärke- 
kleister  titrirt  man  mit  einer  Normallosnng  von  nnter- 
schwefligs.  Natron  (Vio  Atom  im  Liter  enthaltend).  Ver- 
setzt man  die  letztere  mit  etwas  zweifach-koUens.  Natron» 
so  hält  sie  sich  vor  dem  Licht  geschützt  in  gwnz  damit  an- 
gefüllten Flaschen  anbestimmt  lange  Zeit 

L  Eapf  erschlag  er  (1)  empfiehlt  als  Zinkprobe  anf 
trockoiem  Weg»  das  Mineral  zu  rösten »  bis  es  keinen  Oe- 
wichtsverlnst  mehr  erleidet,  und  dann  das  gewogene  Röst- 
prodact  mit  Kohle  bei  LnitabschluDs  zu  glühen.  Nach  der 
Verflüchtigung  von  allem  Zink  habe  man  die  Masse  nur 
nochmals  an  der  Luft  zu  glühen»  bis  alle  Kohle  verbrannt 
und  das  Eisen  wieder  oxjdirt  sei.  Der  Gewichtsverlust 
entspreche  dem  Zinkozyd. 

Nach  0.  Brunner  (2)  gelingt  die  Trennung  des  Zinks '"^SS"?^ 
von  Nickel  in  folgender  Weise  :  Die  salzs.  oder  Salpeters.  "*''^**' 
Lösung  beider  Metalle  wird  so  stark  verdünnt»  dafs  auf 
1  Grm.  der  Oxyde  wenigstens  600  Grm.  Flüssigkeit  k<mi* 
men»  und  dann  annähernd  mit  kohlens.  Natron  gesättigt»  so 
dafs  nur  eine  sehr  geringe  Menge  freier  Säure  bleibt  Man 
leitet  nun  Schwefelwasserstoff  durch  die  Lösung  und  setzt 
derselben»  wenn  ein  grofser  Theil  des  Zinks  gefiült  ist» 
einige  Tropfen  einer  sehr  verdünnten  Auflösung  von  essigs. 
Natron  zu»  wo  bei  ^weiterem  Durchleiten  von  Schwefel- 
wasserstoff alles  Schwefelzink  herausfallt»  welches  nach 
10  bis  12  Stunden  abfiltrirt  wird.  Aus  dem  Filtrat  wird 
das  Nickel  nach  dem  Verjagen  des  S(;hwefelwasserstoffs 
mit  Kali  niedergeschlagen.  Als  Bedingungen  des  Gelingens 
der  Trennung  hebt  Brunn  er  hervor»  dafs  die  Lösung  an- 


(1)  U6p.  ehim.  appliqa^e  I,  97.  —  (2)  Dingl.  pol.  J.  CL,  869; 
Ohem.  Centr.  1869»  S6;  R^p.  ohim.  pure  I,  265;  B^p.  chim.  appUqa^ 
I»  246. 


^*!f*g^^  ein  w€oig»  doA  nnr  sdir  icIivbcji 
wMue  vnd  dafii  eine  sa  gmfte  Menge  enga.  Natroo  so 
wie  jede  Enrimnmg  m  TemieideD  aeL  Aof  ifienlbeWciBe 
Imm  9ch  eaeh  des  Ziidc  vom  Kobelt  toemieDy  ein  finengo» 
helft  fei  aber  ftels  voiber  (dnreh  koUeas»  Beryt)  sn  ent* 
fernen,  aofeni  dieses  Metall  sonst  theib  in  den  Zak->  tlieils 
bk  den  Niekel-  oder  Kobelt-lGederselili^  eingehe. 
'^uHn^  B.  Grnndniann  (1)  leigt,  dab  in  einer  LSsni^ 
'cZwJir^  welche  viel  Zink  neben  Kopfer  oder  Gadnmim  enthalte^  te 
Tienonng  mittelst  Schwefelwasserstoff  diirdi  einmalige 
Fillni^  nnr  nnvoDstindig,  durch  zwefr»  oder  dzeimdige 
FiUnng  aber  sicher  sa  enreidien  sei,  wenn  eine  bestisunte 
Menge  freier  Sinre'  yorhanden  ist  Er  fimd,  dab  110  GGL 
,  einer  Zinkntsiollosiing  (0,2118  ZnO  enthaltend)  erst  dann 
nicht  mehr  durch  Schwefelwasserstoff  gefiUt  werden,  wenn 
4  CXI  Salzsiare  (von  .  1,10  spec.  Grew.)  angefugt  werden; 
bd  geringerer  Saoremenge  findet  theilweise  oder  anch  voll- 
stündige  FaUnng  statt  Eine  Kopferlösnng  wird  asdi  bei 
Oegenwart  von  sehr  viel  freier  Salssfiore  stets  vollstindig 
gelallt,  eine  Cadminmlosnng  giebt  dagegen  mit  Schwefel* 
Wasserstoff  keine  FSUmig  mehr,  wenn  dieselbe  auf  65  OCL 
Elfissigfcttt  (0,4364  (MO  oithaHend)  4  CG.  Saksamre  tob 
obiger  Starke  enthalt  VgL  anch  die  Angabe  von  Bivot 
nnd  Bomqnet  (2),  Spirgatis  (3),  OalTert(4)  nnd  vim 
Martin  (6). 
K.pf«r.  £".  Fi  8  an  i  (6)  bestimmt  das  Knpier  als  Enpfcijodfir, 

CoiJ,  in  folgender  Weise.  Man  veraetst  -  die  Aaflosnng 
des  Kupfers  naeh  vorheriger  Entiemnng  solcher  Metalle^ 
deren  Jodverbindungen  unlöslich  sind,  mit  überschüssiger 
schwefliger  Store  unter  gdindem  Erwärm^  und  dann  mit 
Jodkalium  bis  aur  Entffirbuag  und  so  lange  nodi  ein  Ni^ 


(1)  J.  pr.  Chem.  LXXm,  241.  —  (8)  Jahresber.  f.  1851,  686.  — 
(8)  Jahmbe«.  f.  1862,  788.  -^  (4)  Jahresber.  f.  1867,  697.  —  (5)  Jah- 
refber.  f.  1866,  720.—  (6)  Convt.  read.  JOiVII,  294;  InMit.  1858,  879; 
Dinsl.  poL  J.  GXLCS;,  448;  J.  pr.  Cbem.  LXXYI,  497. 
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dendklag  entoteht  Man  erhitet  ckira  nahe  zum  Siedett  ''»'*^ 
und  filtrirt  das  Eupferjodür  aof  einem  gewogenen  Fiknua 
ab.  Es  wird  mit  heifsem  Wasser  gewaschen  und  bei 
lI0bisl20^geU:ocknet  LSnft  die  Flüssigkeit  beim  Waschen 
trübe  ab»  so  sammelt  man  diesen  Antheil  des  Niederschlags 
auf  einem  zweiten  (mit  dem  ersten  gewogenen)  Filtrum ; 
hat  man  das  Kupfer  in  Salpeters.  Lösung ,  so  übersättigt 
man  yor  dem  Zusatz  der  schwefligen  Säure  mit  Kali  und 
dann  wieder  mit  verdünnter  Schwefelsäure.  Das  Ki^>fer 
wird  durch  Jodkalium  so  vollständig  gefallt,  dafs  nur  1  bis  2 
Tausendtel  davon  in  der  Flüssigkeit  bleiben.  Von  Cad- 
mium  und  Snk  wetde  das  Kupfer  in  dieser  Weise  leicht 
und  vollständig  getrennt;  bei  Analysen  von  Messing  sei 
jedoch  das  gewogene  Zinkoxyd  noch  auf  einen  möglichen 
Rückhalt  an  Kupferoxyd  zu  untersuchen« 

Nach  A.  Terreil(l)  läDst  sich  das  Kupfer  rasch  und 
genau  mittelst  Übermangans.  Kali's  in  folgender  Weise  be- 
stimmen :  Die  Auflösung  der  Legirung  oder  der  Kupfer- 
yerbindung  in  einer  Säure  (war  die  angewendete  Säure  Sal« 
petersäure,  so  ist  diese  vorher  durch  Erhitzen  mit  Schwe- 
felsäure voWcommen  zu  verjagen)  wird  mit  Ammoniak  über« 
sättigt,  von  etwa  gefällten  Metidloxyden  abfiltrirt  und  dann 
mit  einem  schwefligs,  Alkali  bis  zur  Entfärbung  gekocht 
Die  entfärbte  Flüssigkeit  wird  nun  von  Neuem  mit  einem 
kleinen  Ueberschufs  an  Salzsäure  bis  zur  völligen  Entfer- 
nung der  schwefligen  Säure  gekocht  und  die  verdünnte 
Flüssigkeit  sodann  mit  Chamäleonlösung  titrirt,  deren  Titer 
vorher^  in  derselben  Weise,  mit  einem  bekannten  Gewicht 
reinen  Kupfers  festgestellt  ist. 

Zux  Auffindung  von  Kupfer  im  Mehl  und  im  Brot 
(letzterem  werde  in  Belgien  häufig  Kupfervitriol  zugesetzt) 
verfahrt  F.  D  o  n  n  y  (2)  in  folgender  Weise  :  Das  Mehl  oder 


(1)  Compt.  rend.  XLYI,  380;  Ingtit  1868,  60;  Chem.  Gkui.  1858, 
ISS;  DinzL  pol.  J.  CXLYUI,  366.  —  (»)  Oompt.  rend.  XLYII,  663; 
Instit.  1858,  886. 
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J,  LS we  (I)  find  (r|^  &  181).  dab  dw  IwMJiih  iriiiffteri. 
WifflnidMRxydy  wi6  €§  bciai  VatUnnpfco  der  swpcten.  Lck 
Miiig  IM  xmi  Sjf  Bpy  flMumn|^ei  VcnmcheB  des  JSiick-> 
^tnAm  flut  WAiBMUB  Wasser  ood  ementes  VenfaBn|wen 
ftber  den  WeefeitMule  enuuteo  wirdy  nnt  emer  raltfn  Auf* 
ISeoDg  Ton  nlpeters.  AmmoiMk  H  TIl  8eb  anf  500  Th. 
Weaier)  sidi  aosiraseben  Ii£rt,  ohne  da£i  des  Fützet  öne 
SfNir  Wismotbozjd  eotlnelta  Er  beontzt  dieses  Vcriialten 
mr  misiititslivqi  Besiimimiiig  des  Wismiidiozydsy  mdsnclif 
da   das  Salpeters.  Bleioxjd  imter  obigen  Umstanden  auf» 


0) 

6f  C ;  J«  pr. 


d<9  pbj«,  Tereins  ia  Fkanklnt  s.  M.  f.  1856-18S7. 
Chtm.  LXXIT,  S44  f«;  Cbem.  Cesir.  1866,  886  ■. 
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löslich  bleibt  y  zu  seiner  Trenonng  vom  Bleioxyd.  Zur 
Trendang  von  Wismuthy  Blei,  Kupfer  und  Cadmiam  soll 
man  die  verdampfte  Salpeters,  Lösung  so  lange  auf  dem 
Wasaerbade  lassep,  bis  alles  Salpeters.  Kupferoxyd  in  blau- 
grünes,  unlösliches  basisches  Salz  übergegangen  ist^  und 
dann  den  erkalteten  Rückstand  mit  der  Lösung  von  salpe-  * 
ters.  Ammoniak  behandeln.  Im  Filtrat  sei  das  Blei  mittelst 
Schwefelsäure»  das  Cadmium  mittelst  kohlens.  Kali  auszu- 
(allen.  Wismuth  und  Kupfer  seien  in  Salpeters.  Lösung 
mit  kohlens.  Ammoniak  oder  Cyankalium  zu  trennen.  — 
Auch  in  qualitativer  Beziehung  sucht  Löwe  die  Unlöslich- 
keit des  basisch-salpeters.  Wismuthoxyds  in  Salpeters.  Am- 
moniak ^u  verwerthen/  so  namentlich  bei  der  Trennung  von 
Quecksilb^r-y  Blei*»  Wismuth-»  Kupfer-  und  Cadmiumoxyd. 
Bezüglich  der  Einzelnheiten  verweisen  wir  auf  die  Abhand- 
lung. 

C.  W.  Hempel  (1)  beschreibt  nachstehendes  volume-  Qo«ck«iib«r. 
irisches  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Quecksilbers.  Man 
vermischt  die  salpetersalzs.  Lösung  des  Quecksilbers  mit 
ttberschüssigem  Eisenvitriol  und  freiem  Alkali »  löst 
nach  dem  Umschütteln  das  Oxyd  des  Eisens  durch  Zu- 
satz von  vevdünnter  Schwefelsäure»  und  schüttelt  das  ge- 
bildete und  ausgewaschene  Quecksilberchlorür  mit  über- 
schüssiger verdünnter  Schwefelsäure  und  Übermangans. 
Kali.  Hinauf  wird  das  unzersetzt  gebliebene  Übermangans. 
Kali  durch  einen  Ueberscbufs  von  Oxalsäure  weggenommen 
und  dieser  Ueberscbufs  mit  Chamäleohlösung  austitrirt 
Man  addirt  nun  die  verbrauchten  CC.  Chamäleonlösung» 
reducirt  sie  auf  Oxalsäurelösung»  zieht  die  angewandten 
CC.  Oxalsäurelösung  davon  ab  und  bringt  für  jedes  Aeq. 
Oxalsäure  2  Aeq.  Quecksüber  in  Rechnung. 

Zur  Bestimmung  von  Quecksilber»  welches  einem  fetten 
Körper  beigemengt  ist»  empfiehlt  E.  Nicklds  (2)»  das  Ge- 

(1)  Aqq.  Ch.  FhanD.  GVII,  98;  J.  pr.  Chem.  LXXV,  882.  *- 
(3)  J.  phan».  [S]  XXXIII,  S81;  im  Ausb.  Vi6rte]|jaiirMehr. -pr.  Pharm. 
Vin,  456. 

jAhrMbcrieht  f.  Clieiai«  n.  s.  w.  f.  1868.  40 
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menge  mit  so  viel  Schwefblkohlenstoif  tn  fichutteln,  als  zur 
▼oUigen  AoflSsong  des  Fettes  erforderlieh  ist,  alsdmn  eine 
ooDcentrirte  Aaflosnng  ron  Chlorcaiciam  xnzuf&geo.  Nach 
einigen  Miünten  bilden  sich  zwei  Schichten,  von  welchen 
die  ontere  wässerige  das  feinzortheilte  metallische  Qneck- 
Silber  (so  wie  andere  fremde  Materien),  die  obere  das  Fett, 
in  Schwefelkohlenstoff  gelost,  enthalt  Man  giefst  letztere 
ab  nnd  fugt  der  Salzlösung  eine  bekannte  (das  6-  bisS&che 
Gewicht  des  Quecksilbers  betragende)  Menge  eines  leicht 
flüssigen  Metallgemisches  zu,  welches  sich  mit  dem  Queck- 
silber beim  Erhitzen  zu  einer  leicht  wSgbaren  Masse  ver- 
einigt. 

Deleuil  (1)  hat  in  Fhmkreich  ein  Patent  auf  eine 
Vorrichtung  genommen,  mit  deren  Hälfe  man  bei  Silber- 
proben auf  nassem  Wege  die  NormaUKodisalzldsutig  rasch 
wagen  kann,  statt  sie  zu  messen.  Er  bewirkt  dids  mittelaC 
einer  gradnirten,  an  einer  Wage  ins  Gleichgewicht  gesetz- 
ten und  unten  mit  einem  Hahne  versAenen  Pipette. 

G.  J.  Mulder  (2)  macht  auf  einige  Eigenschaften 
des  Chlorsilbers  aufinerksam,  wdche  bei  der  Silberprobir- 
methode  zu  beachten  sind.  }  Th.  Silber  ist  nach  seinen 
Versuchen  in  der  Form  von  Chlorsilber  in  2,000,000  Th. 
Wasser  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  mehr  unler- 
scheidbar ,  wohl  aber  in  1,000,000  Th.  Wasser.  In  einer 
Flüssigkeit,  welche  auf  200,000  Th.  Wasser  0,79  Th.  Sal- 
peters. Natron  enthSlt,  bt  I  Th.  SIber  als  Chlorstiber  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  noch  deutlich  zu  erkennen,  hei 
75^  löst  es  sich  aber  und  wird  beim  Erkalten  wieder  sicht- 
bar. Enthalt  die  Flüssigkeit  auf  dieselbe  Menge  Silber  und 
Wasser  1574  Th.  Salpeters.  Natron,  so  bleibt  das  Chlorsilber 


(1)  DiBgL  pol.  J.  CXLVm,  111;  Areh.  Pharm.  [2]  XOVI,  28&.  -- 
(2)  Sebeikand.  Verhandel.  en  Ondensoek.,  II.  deel,  2.  stak,  Onden.  105. 
Auch  hl  der  deaticlieii  Uebersetniiig  der  im  Jafaresber.  t  1857,  589i 
erwahates  Sefarift  :  £e  SUberprobir-lfetlioda  ▼•■  O.  J.  Maid  er,  Leip> 
sig  1S69,  8.  62. 
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aach  dem  Erkalten  volbtändig  in  Lösang.  Hieraas  folgt,  ^^^ 
dafa  die  Menge  des  vorhandenen  Salpeters.  Natrons  bei  einer 
gewöhnlichen  Silberprobe  von  Binflufs  ist  anf  die  Empfind- 
lichkeit derselben.  Nach  M  a  1  d  e  r '  s  weiteren  Ermittelungen 
bleiben  bei  einer  Silberprobe  in  100  CC.  Flüssigkeit  (welche 
0,787  Grm.  Salpeters.  Natron  enthält)  bei  5^  0,86,  bei  15  bis  11^  ^ 
1 ,33  und  bei  45  bis  55^  3,99  Milligrm.  Chlorsilber  in  Lösang, 
d  h.  der  Niederschlag  entsteht  erst  bei  5^  mit  13,  bei  15  bis 
17^  mit  20,  bei  45  bis  55  mit  60  Tropfen  der  Zehntel  -Koch, 
salz  and  -Silberlösung,  von  welchen  jeder  Vao  Milligrm. 
Silber  entspricht.  Durch  Vermehrung  der  Menge  des  Sal- 
peters. Natrons  wird  zwar  die  Löslichkeit  des  Ohlorsilbers 
erhöht,  aber  nicht  in  demselben  Grade,  als  diefs  bei  einem 
kleineren  Gehalt  an  Salpeters.  Natron  durch  Temperatur- 
erhöhung geschieht.  —  Ausgewaschenes  weifses  Chlorsilber 
wird  bei  längerem  (24  stündigem)  Contact  mit  reinem  Wasser 
im  Dunkeln  bei  20  bis  22^  und  noch  mehr  bei  75^  grau 
und  in  der  Art  zersetzt,  da&  sich  in  der  Flüssigkeit  eine 
das  Silber  überwiegende  Ghlormenge  (wahrscheinlich  als 
Chlorwasserstofisäure,  welche  ihrerseits  lösend  auf  Ghlor- 
sUber  einwirkt)  vorfindet  Mulder  läfst  es  unentschieden» 
ob  das  Chlorsilber  durch  Wärme  bei  Gegenwart  von  Wasser 
eine  ähnliche  Zersetzung  wie  durch  Licht  erleide  (1).  Li 
Salzsäure  ist  das  Ghlorsilber  etwas  schwieriger  löslich  als 
in  Salpeters.  Natron,  bei  derselben  Wassermenge ;  es  bleibt 
also  bei  Anwendung  von  Salzsäure  statt  Kochsalz  zur  Sil- 


(1)  Malder  bestätigt  Witt0tein*8  Angabe,  dafs  sich  in  dem  unter 
Einwirkung  des  Licbta  violett  gefärbten  Cblorsilber  Silberchlorür,  Ag,Gl, 
▼erfinde ,  welcbes  doreh  Ammoniak  zu  Cblorsilber  nnd  Metall  zerfalle. 
Die  bei  der  Bildung  des  Bilberehlorürs  frei  gewordene  Gblormenge  be* 
trug  bei  einem  Versoch  aof  1,88  Grm.  Chlorsilbjr  2,06  Milligrm.  (Vao 
des  ganzen  Cblorgebalts),  also  noob  durch  die  Wage  nachweisbar.  Durch 
Chlorwasser  wird  violettes  Chlordlber  sogleich  weifs;  das  bei  d«r  Bil* 
dang  von  etwas  Sflberchlorür  freigewordene  Chlor  ist  ein  Hmdemifs  für 
den  weiteren  Ghlorverhist  das  Chlorsilbers ,  also  für  seine  völlige  Um- 
wandlung in  Chlorfir. 

40» 
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berprobe  etwas  weniger  (nm  V?)  Chlolrsilber  in  Losung.    In 
100,000  Th.  Wasser,   welche  Salpetersäare  und  eine    dem 
Silber  äquivalente  Menge  Salzsäure  enthalten,  lösen  sich  bei 
25^  1;596  Th.  Chlorsilber.     In  einer  solchen  Lösung  wird 
sowohl    durch   Salpeters.   Silber,   als   durch   Salzsäure    ein 
Niederschlag  von  Chlorsilber  hervorgebracht.     Erhitzt  man 
Chlorsilber  mit  sehr  verdünnter  Schwefelsäure  im  Dunkeln, 
so  erhält  man  ein  salzsäurehaltiges  Destillat.    Bei  gewöhn- 
lichef  Temperatur  ist  das  Chlorsilber  in  concentrirter  Sal- 
petersäure (von  1;3  spec.  Gew.)  nicht  löslicher,  als  in  ver- 
dünnterer  Säure ,    beim  Kochen   damit  wird  es  aber  anter 
Chlorentwickelung  zersetzt  (I). 

BiftMftar«.  A.  F errein  (2)  findet,  dafe  die  volumetrische  Bestim- 

mungsmethode der  Blausäure  mittelst  schwefeis»  Eupferoxyd« 
welche  von  C.  Mohr  (3)  angegeben  ist,  von  Ferrein 
aber  an  Buignet  zugeschrieben  wird,  so  genaue  Re- 
sultate gebe,  wie  die  mittelst  Salpeters.  Silberoxyd.  Ferrein 
kennt,  wie  es  scheint,  die  von  Lieb  ig  (4)  ermittelte  That- 
sache  nicht,  dafs  sich  hierbei  nicht  Kupfercyanid  (wie  die 
Methode  voraussetzt),  sondern  Kupfercyaniir  bildet,  wie 
Hilkenkamp  (5)  gezeigt  hat,  als  2GuaCy,  CuCy,  2NH3 
+  2H0. 

p.fidc7M.  C.  Mohr  (6)  hat,  im  Anschlufs  an  seine  S.  99  bespro- 

ebenen  Versuche ,   hervorgehoben ,   dafs  man  bei  dem  von 
Lenfsen  (7)  angegebenen  Verfahren   der  Ferridcyanbe- 


(1)  Aus  diesem  Verhalten  des  Chlorsilbers  erklärt  sich  die  Sefawie- 
rigkeit,  durch  einmalige  Destillation  von  roher  Salpetersftnre  mit  Salpeters. 
Silberoxyd  völlig  chlorfreie  Säure  zu  gewinnen.  Mulder  emp6elilt 
hierzu,  die  rolio  Säure  mit  Salpeters.  Silberozyd  auszufällen  und  die  klar 
abgegossene  Flüssigkeit  mit  einem  grofsen  Uebersehois  von  salpeten. 
Silberoxyd  zu  destilliren,  wodurch  auch  der  Chlorgehalt  des  in  Iiosung 
befindlichen  Chlorsilbers  zurückgebalten  werde.  —  (2)  Vierteljahistefar. 
pr.  Päarm.  VII,  388.  —  (8)  Jahresber.  f.  1855,  817.  —  (4)  Jahreaber. 
f.  1855,  818.  — (5)  Jahresber.  f.  1856,  413.— (6)  Auu  Ch.  Pharm.  CV, 
62;  J.  pr.  Chem.  LXXIII,  188;  Cbem.  Centr.  1868«  301.  —  (7)  Jahraa- 
ber.  t  1854,  742. 
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Stimmung  nicht  vor  dem  Salzsänrezusatz  verdünnen  dar£  '"•^fu^*"' 
Ein  genaueres  Verfahren,  das  Ferridcyankalium  in  rothem 
Blutlangensalz  zu  bestimmen,  gründet  Mohr  darauf,  dafs 
Ferrocyanzink  durch  freies  Jod  nicht  angegriffen  wird  und 
dafs  Ferridcyanzink  in  Salzsäure  etwas  loslich  ist  und  sich 
mit  Jodkaliam  vollständig  zu  Ferrocyanzink  und  Jod  um- 
setzt. Man  setzt  zu  der  verdünnten  Lösung  des  rothen 
Blutlaugensalzes  Jodkaliam  und  Salzsäure  bis  zum  Vor« 
walten  der  letzteren,  dann  einen  Ueberschufs  von  eisenfreier 
ZinkvitriollÖsung,  stumpft  alsdann  mit  einer  kalt  gesättigten 
Lösung  von  zweifach-kohlens.  Natron  ab,  so  dafs  dieses  in 
mäfsigem  Ueberschufs  vorhanden  ist,  läfst  ein  gemessenes 
überschüssiges  Volum  der  Lösung  von  unterschwefligs.  Na- 
tron zufliefsen  und  findet  den  Ueberschufs  an  letzterem, 
nach  Zusatz  von  Stärkekleister,  mittelst  titrirter  Jodlösung. 
Nach  dem  Zusatz  des  unterschwefligs.  Salzes  ist  rein  weifses 
Ferrocyanzink  ausgeschieden;  die  Endreaction  läfst  sich 
scharf  erkennen.  Man  darf  nicht  ohne  Weiteres  der  Fer- 
ridcyankaliumlösung  nach  Zugabe  des  Jodkaliums  die  Zink- 
lösung zusetzen;  eine  vollständige  Zersetzung  des  Ferrid- 
cyans  wird  durch  das  Ansäuern  mit  Salzsäure,  die  dann 
wieder  neutralisirt  wird,  erreicht.  Die  von  Mohr  mitge- 
theilten  Beleganalysen  sprechen  für  die  Genauigkeit  dieses 
Verfahrens. 

Gerbsäure,  Gallussäure  und  Pyrogallussäure  werden  G.rH»tar«. 
nach  E.  Monier  (1)  durch  Übermangans.  Kali  leicht  oxy- 
dirt,  in  concentrirter  Lösung  so  lebhaft,  dafs  Kohlensäure 
unter  Aufbrausen  entweicht.  Aus  Gallussäure  und  Pyro- 
gallussäure entsteht,  nach  Moni  er 's  Ansicht,  nur  Kohlen- 
säure und  Wasser,  aus  Gerbsäure  aufser  diesen  noch  ein 
Körper  von  unbestimmter  Natur.  Durch  1  Milligrm.  Gerb- 
saure, in  I  Liter  Wasser  gelöst,  wird  das  Übermangans.  Kali 


(1)  Oompt  rend.  XLVI,  677 ;  Pingl.  pol.  J.  CXLVIII,  209. 
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noch  mit  Leichtigkeit  entfärbt.    Monier  bedient  sich  des- 
halb dieser  Reaction  znr  volnmetrischen  Bestimmung    der 
Gerbsäure.    Als  Normalflüssigkeit  wendet  er  eine  Losung 
von    1   Th.   Gerbsäure   (bd  110®  getrocknet)    in  100  Th* 
Wasser  an.     Zur  Bestimmung  der  Gerbsäore  in  Eichen- 
rinde   erschöpft  man    10  Grm.   der  Rinde  mit  kochendem 
Wasser,  welches  mit  Salzsäure  schwach  angesäuert  ist,  and 
verdünnt  den  Anszng  auf  V»  Liter.    Von  d^  klaren  Uns- 
sigkeit  verdünnt  man  nun  öO  CC.  und  gldchzeitig  von  der 
Normalgerbsäurelosnng  10  CC.  auf  je  500  CC,  sänert  beide 
Lösungen  mit  etwas   Schwefelsäure  an  und  ermittelt  nnn 
für  beide  das  Volum  der  Lösung  des  Übermangans.  Kalis, 
welches  bis  zum  Eintreten  der  gleich  intensiven  RSthnng 
erforderlich   ist.     In   der  Eichenrinde  fand  Monier  nach 
diesem  Verfahren  5,91  pC.  Gerbsäure,  im  schwarzen  Thee 
9,4  bis  9,8  pC,  im  grünen  Thee  15,1  bis  16,2  pC.  —  Zur 
Bestimmung  von  Gallussäure  und  Pyrogallussäure  soll  man 
in  gleicher  Weise  verfahren,  mit  Anwendung  von  Normal- 
lösnngen,  welche  1  pC.  der  krystallisirten  Säuren  enthalten. 
Zur  gleichzeitigen  Bestimmung  von  Gerbsäure  und  Gallns- 
säure  in  einer  und  derselben  Flüssigkeit  ermittelt  Monier 
für  ein  bekanntes  Volum  der  Lösung  beider  das  zur  Oxydation 
erforderliche  Übermangans.  Kali.    Aus  einer  zweiten  Por- 
tion der  Lösung  soll  durch  Albumin  die  Gerbsäure  gefallt 
und  nach  dem  Coaguliren  des  Albuminüberschusses  in  der 
Wärme  in  der  nun  von  Neuem  filtrirten  Flüssigkeit  die 
Gallussäure  bestimmt  werden.  —Monier  giebt  weiter  an, > 
dafs    Citronsäure,    Weinsäure,    Aepfelsäure,    Essigsäure, 
Zucker,  Gummi,  Dextrin,   Fette,  Thein,  Gaffeln,  Chinin, 
Harnstoff  in  verdünnter,   Vs  bis  1  pC.  davon  enthaltender 
Lösung  nicht  auf  Übermangans.  Kali  einwirkten ;  in  concen* 
trirterer  Lösung  findet  eine  langsame  Einwirkung  statt;  ihr 
Eiufiufs  bei  der  Titrirung  von  Flüssigkeiten,  welche  nur  1 
bis    2  Tausendtel  Substanz    enthalten,    ist  defshalb  nach 
Monier  nicht  bemerkbar.     Vergl.  S.  685. 
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F.  Grabe  (1)  acUggt  vor,  zur  Erkenniing  achter  cwnurindt" 
ChinarindeD  etwa  10  Gran  derselben  in  einer  Proberöhre 
zu  erhitzen,  wo  sich  ein  cbaracteristischer  rother  Dampf 
entwickelt,  welcher  sich  zo  einem  ölartigen,  prachtvoll  car- 
minrotben  Liquidum  verdichtet.  Chinarinden,  welchen  man 
mittelst  Säuren  den  Gehalt  an  organischen  Basen  entzogen 
hat,  oder  unäcbte  Chinarinden  liefern  den  rotben  Dampf 
nicht. 

Kleist  (2)  beschreibt  ein  Verfahren  zur  Ermittelung 
des  Chiningehalts  einer  Chinarinde.  Es  besteht  im  Wesent- 
lichen in  der  Erschöpfung  der  gepulverten  Binde  mit  salz- 
säu^rehaltigem  Wasser,  Fällung  des  Auszugs  mit  Natronlauge, 
Wiederauflösung  des  Niederschlags  in  Salzsäure  und  noch- 
maliger Fällung  des  Filtrats  mit  N^tf oi||  und  Bebapdeln  des 
Niederschlags  mit  Chloroform,  welches  nach  dem  Verdunsten 
die  Base  zuruckläfst. 

Nach  der  Angabe  von  J.  W.  B  i  1 1  (3)  lassen  sich  Chinin  cinehonin. 
und  Cioöhonin  an  dem  Verhalten  ihrer  löslichen  Salze  gei- 
gen Ferrocyankalipm  unterscbeidep*  f^ine  Chininlösung 
giebt  mit  Ferrocjankalium  einen  gelblich-weifsen  Nieder- 
schlag, welcher  sich  in  der  Hitze  und  auch  leicht  in 
überschtissigem  Ferrocyankalinm  löst,  ohne  sich  wieder  ab- 
zuscheiden« Der  in  einer  selbst  sehr  verdünnten  Cincho- 
ninlösung  entstehende  Niederschlag  ist  unlößlich  in  über- 
schüssigem Ferrocyankalii;m ,  löst  sich  aber  beim  gelinden 
Erwärmen  und  fallt  beim  Erkalten  wieder  in  goldgelben 
Krystallen  heraus,  welche  unter  dem  Mikroscop  als  flache, 
keUförmige  Blättcbea  erscheinen.  —  Bill  scheint  keine 
Kenntnifs  davon  zu  haben  ^  dafs  Cb.  Dollfus  diese  Ver- 
bindungen schon  1848  uniersucht  hat  (4). 

(1)  Chem.  Centr.  1868|  97;  Vierteljahrssohr.  pr.  Phann.  VII|  694; 
Dingl.  pol.  J.  CL,  120.  -^  (2)  Ans  dem  Arch*  d.  deatsch.  Medic-Qe- 
satagebong,  1867,  Nr.  18  in  ViartaljafajrfBchr.  pr.  Pharm.  VII,  öM.  — 
(8)  8U1.  Am.  J.[2}  XZVI,  106;  Pharm.  J,  Trans.  XVIII,  227 ;  Chem.  Gas. 
1868»  886;  ViertoUahrsschr.  pr.  Pharm.  VIU,  119;  J.  pr.  Chem.  LXXV, 
484.  —  (4)  Jahresher.  f.  1847  o.  1848,  616. 
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^*^-  Gl^nard  und  Guillermond  (1)  theilen  ein  Ver£di* 

ren  zur  volumetrischen  Bestimmung  des  Ohinins  in  China- 
rinden mit 9   welches  darin  besteht»  dafs  die  feingepalverte 
und  mit  dem  gleichen  Gewicht  Ealkhydrat  innig  gemengte 
Rinde  (10  Grm.)  mittelst  einer  bestimmten  Menge  wasser- 
und   alkoholfreien  Aethers    (100  CO.)   in  einem  wohlver- 
schlossenen Gefafse  extrahirt  wird.      Ein  Theil  der  ätheri- 
sehen    Lösung    (10  CC.)   wird  mit  einem   bekannten    und 
überschüssigen   Volum   titrirter    Schwefelsäure  geschüttelt 
und  dann  die  noch  ungesättigte  Säure  volumetrisch  ermit- 
telt» woraus  sich  die  den  Rest  der  Säure  sättigende  Chinin- 
menge ergiebt.   Statt  der  Lackmustinctur  wenden  Glenard 
und   Guillermond  eine  ätherische  Auflösung  des  Cam- 
pecheholz-Farbestoffs zur  Erkennung  des  Sättigungspunktes 
der  Säure  an« 
prflfongdar         E.  Mouior  (2)  boschreibt  ein  Verfahren  zur  volume- 
trischen  Ermittelung  des  Casein-  und  Albumingehalta  der 
Milch,    mittelst  einer  vorher  mit  Casein  und  mit  Albumin 
titrirten   Lösung    von   Übermangans.   Kali.     Bezüglich  des 
Näheren  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung.  ^ 

Zur  Bestimmung  des  Wassergehalts  der  Milch  dampft 
Brunn  er  (3)  eine  gewogene  Menge  (5  bis  6  Grm.)  in 
einem  Schälchen  mit  etwa  30  Grm.  gröblichem  Quarz- 
pulver unter  Umrühren  im  Wasaerbade  ein,  bis  kein  Ge- 
wichtsverlust mehr  stattfindet.  Normale  Milch  enthält  nach 
ihm  89,6  bis  90  pC.  Wasser. 

Auch    J.  Michaelson  (4)    hat   ein   Verfahren    znr 

MOchprüfung;    namentlich  zur  Ermittelung  ihres   Gehalts 

.  an  Wasser  und  Butterfett   (und   damit  auch   der  übrigen 

festen  Bestandtheile)    angegeben.      Die   Bestimmung    des 

Wassers  geschieht  genau  auf  dem  oben  von  Brunn  er  an- 


(1)  Compt  rend.  XL  VIT,  881;  Instit.  1868,  891.  — (II)  Oompt  rend. 
XLVI,  286;  J.  pr.  Cfhem.  LXXIII,  478;  Dingl.  pol.  J.  CXLVII,  462  f.; 
Chem.  Gaz.  j868,  140. ->  (8)  Dingl.  pol.  J.  GXliVni,  874.  — (4)  DiagL 
poL  J.  CXLIX,  59. 
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gegebenen  Wege,  durch  Eintrocknen  der  Milch  mit  Quarz- ^'*2;J2^/*' 
sand.  Zur  Ausziehnng  des  Batterfetts  wird  der  mit  Sand 
gemischte  Milchrückstand  in  einer  Röhre  mit  warmem 
Aether  behandelt  und  das  Fett  nach  der  Verdunstung  des 
Aethers  gewogen.  Will  man  in  derselben  Weise  den 
Wasser-  und  Fettgehalt  von  Rahm  bestimmen,  so  ver- 
doppelt man  die  Menge  des  Sandes. 

Bezüglich  der  von  Poggiale  (1)  befolgten  Methode 
zur  Bestimmung  des  Milchzuckers  in  der  Milch  bemerkt 
Boudet  (2),  dafs  nach  seiner  und  Boussingault's  Er- 
fahrung sich  die  vollständige  Fällung  des  Eupferoxyduls 
eben  so  gut  mit  der  ganzen  Milch  beobachten  lasse,  als  mit 
den  Molken;  nur  sei  die  Milch,  wie  die  Eapferauflösung« 
vorher  mit  3  Vol.  Wasser  zu  verdünnen.  Poggiale  (3) 
sucht  dagegen  darzuthun,  dafs  sein  ursprüngliches  Ver- 
fahren Vorzüge  besitze. 

Nach  E.  Mulder  (4)    läist  sich  die  Eigenschaft  des    ^'''^*" 
Trauben-  und  Fruchtzuckers,  Indigblau  in  alkalischer  Lö- 
sung zu  entfärben,  als  empfindliches.  Entdeckungsmittel  der 
genannten  Zuckerarten  benutzen;     In  Betreff  der  Einzeln- 
heiten des  Verfahrens  verweisen   wir  auf  die  Abhandlung« 

Nach  J.  Löwenthal  (5)  läfst  sich  ein  Gemisch  vcm 
weins.  und  kohlens.  Natron  mit  Eisenchlorid  (bereitet  durch 
Auflösen  von  60  Grm.  Weinsäure  und  240  Grm.  krystaili- 
sirten  kohlens,  Natrons  in  500  GC.  Wässer,  Zusatz  von 
6  bis  6  Grm.  krystallisirten  Eisenchlorids,  Aufkochen  und 
Filtriren)  als  ein  empfindliches  Reagens  auf  Traubenzucker 
benutzen.  Diese  Flüssigkeit  bleibt  beim  Erhitzen  für  .sich 
hellgelb,  mit  einer  Spur  Traubenzucker  färbt  sie  sich  aber 
beim  Sieden  dunkeler,  unter  Abscheidung  eines  voluminösen 
Niedersöhlags. 

(1)  Jahrcsber.  f.  1849,  605.  -»  (2)  J.  pharm.  [3]  XXXIII,  416. 
—  (8)  J.  pharm.  [8]  XXXIV,  130.  —  (4)  Scheik.  Verhandel.  en 
Onderzoek.,  II.  deel,  1.  atuk,  Onderzoek.  82;  Arch.  Pharm.  [2]  XGV, 
268.  —  (5)  J.  pr.  Chem.  LXXIII,  71 ;  Ghem.  Centr.  1858,  820;  Diogl. 
pol.  J.  CXLVUI,  456. 
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PoiBeuille  (1)  beschreibt  einen  Apparat,  mit  Hälfe 
dessen  er  in  Abkochungen  thierischer  Substaneen,  anter  An* 
Wendung  kleiner  Volnroina,  aus  dem  nach  Zusatz  von 
Hefe  sich  entwickelnden  Eohlensäurevolum  die  Menge  des 
Zuckers  (Glycose)  bestimmen  will.  In  einer  spatereo 
Notiz  (2)  ergänzt  er  seine  Angaben  dahin,  dafs  die 
sigkeit,  welche  zu  obigem  Zweck  mit  Hefe  der 
unterworfen  werden  soll,  vorher  bei  der  Temperatur , 
welcher  der  Versuch  stattfinde,  mit  Kohlensäure  gesattifrt 
werden  müsse,  und  dafs  die  vorher  mit  etwas  Weinsäure 
angesäuerte  Flüssigkeit  nicht  eher  in  den  Apparat  gebracht 
werden  dürfe,  bis  man  sich  überzeugt  habe,  dais  sich  daraus 

*  

keine  Kohlensäure  (aus  etwa  vorhandenen  kohlens*  Salzen) 
entwickele.  ' 

H*  Fehling  (3)  bespricht  die  bisher  üblichen  Metho- 
den zur  quantitativen  Bestimmung  des  Zuckers  bezn^ch 
ihrer  Genauigkeit.  Er  findet,  dafs  die  volumetrische  Probe 
mittelst  einer  alkalischen  Lösung  von  weins.  Kupferoxjd* 
Alkali  die  sichersten  Resultate  gebe,  insbesondere  zur  Be- 
stimmung von  Krümelzucker  (aus  Harn  oder  Honig  dar- 
gestellt) und  unter  Beobachtung  gewisser  Vorsichtsmafs- 
regeln.  Fremde,  ähnlich  wie  Zucker  wirkende  Körper 
lassen  sich  meistens  durch  Ausfallen  mit  Bleiessig  eoU 
fernen.  Da  der  Bleiniederschlag  nach  dem  Trocknen  ein 
sehr  geringes  Volum  einnimmt,  so  wird  die  Zuckerflussig. 
keit  mit  Wasser  und  Bleiessig  auf  das  bestimmte  Volum 
verdünnt,  nach  dem  Absetzen  ein  Theil  der  obenstehenden 
Flüssigkeit  schnell  filtrirt  und  dann  verwendet  Zur  Berei- 
tung der  Kupferlösung,  deren  Beschaffenheit  eine  weitere 
wesentliche  Bedingung  ist,  empfiehlt  Fehling  das  leicht 
rein  zu  erhaltende  Seignettesalz.     In  gut  verschlossenen» 


(1)  Compt.  lend.  XL VII,  906.  —  (2)  Ck>mpt  rend.  XL VII,  1068.— 
(S)  Ann.  Ch.  Phsm.  CVI,  76 ;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  871 ;  DingL  pol. 
J.  CXLVUI,  454 ;  Chem.  Centr.  1S58,  527 ;  Chem.  Qu.  1858,  297. 
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ganz  gefällten  Gefafsen  hält  sich  die  Enpferlösang  Jahre-  ^°''''*'' 
Tang  unverändert.  Wird  ein  Theil  des  Alkali's  durch 
Anziehen  von  Eoblensäure  in  schlecht  verschlossenen  Ge- 
fafsen, oder  durch  Zusatz  irgend  einer  anderen  Säure  ge- 
sättigty  so  scheidet  die  Lösung  beim  Kochen  für  sich  schon 
Eupferoxydul  ab.  Versetzt  man  die  veränderte  Lösung 
vor  dem  Kochen  mit  verdünnter  Alkalilauge,  statt  mit  Was« 
ser,  so  trübt  sie  sich  beim  Kochen  für  sich  nicht  mehr. 
Bei  der  Probe  selbst  erhält  man  die  Kuftferlösung  am 
besten  in  schwachem  Sieden  und  setzt  die  auf  Zucker  zu 
prüfende  Flüssigkeit  so  langsam  zu,  dafs  das  Sieden  kaum 
unterbrochen  wurd.  Mit  lö  bis  20  pC.  Traubenzucker  ent- 
haltenden Lösungen  erhält  man  so  um  nicht  mehr  als 
0,1  pC,  diflerirende  Resultate.  Am  genauesten  fällt  die 
Bestimmung  des  Krümelzuckers  aus;  Bohrzucker  mufs  zu- 
erst durch  Erhitzen  mit  verdünnten  Säuren  in  Fruchtzucker 
übergeführt  werden;  es  ist  indessen  schwierig,  die  vollstän- 
dige Umwandlung  zu  erkennen.  Auch  zur  Bestimmung  * 
des  Milchzuckers  hält  es  Fehling  für  erforderlich,  den- 
selben durch  Kochen  mit  etwas  Schwefelsäure  in  Gljcose 
zu  verwandeln,  da  nach  seinen  Erfahrungen  der  Milch« 
zuoker  eine,  wie  es  scheint,  von  der  Dauer  des  Kochens 
abhängige  Menge  von  Kupferoxyd  (7  bis  8  Aeq.)  reducirt 
—  Werther  (1)  hebt  bezüglich  dieser  volumetrischen 
Znckerprobe  hervor,  dafs,  wenn  auch  —  was  *noch  nicht  • 
erwiesen  sei  —  die  bisher  als  Krümel-  oder  Stärkezucker, 
Hamzucker  und  Traubenzucker  benannten  Zuckerarten  sich 
gegen  die  Kupferlösnng  gleich  verhielten  und  ein  gleiches 
Rednctionsäquivalent  besäfsen,  doch  in  den  Fällen,  wo 
durch  Behandlung  mit  Säuren  aus  einer  Zuckerart  neben 
Stärkezucker  eine  andere  -Zuckerart  von  unbekanntem  Be- 
ductionsäquivalent  entstehe,  die  Titrirmethode  keine  sicheren 
Resultate  geben  könne.     So  werde  der  Milchzucker  nach 


(1)  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  87S. 
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den  Venachen  raa  Pa8tear(l)  nidit  sa  Glycote»  scmdem 
m  Lftctose  imd  einer  anderen  Zackerart»  decen  BedactioDs- 
aquivaloit  möglicherweise  dem  des  Erfimelzndceis  gleich 
sein  könne,  in  welchem  Falle  allein  die  Titiirmethode  ein 
stets  sicheres  Ergebniis  liefem  könne.  Sofern  nur  das 
Bednctionsaqnivalent  des  ans  Honig  oder  Harn  erhaltenen 
Eriimdznckers  festgestellt  sa,  so  solle  anch  nnr  dieser  sor 
Feststellung  des  Gehaltes  der  normalen  Kupferlösong  ver- 
wendet  werd&i.  Die  Bestimmong  des  Kriimelzackers  im 
Tranbensaflt  (im  umgewandelten  Bohr-  und  im  Rohzucker) 
mittdst  Knpferlösnng  könne  nicht  genau  ausfallen,  da  der 
Saft  neben  dem  gesuchten  Zucker  wechselnde  Mengen 
Fruchtzucker  enthalte,  und  ebensd  sd  auch  der  Zucker* 
gehalt  des  Harns,  nach  der  Abscheidung  der  Harnsäure 
mittelst  Bleiessig,  dadurch  nicht  genauer  bestimmbar,  so- 
fern —  wie  sich  Werther  überzeugt  habe  —  in  der 
Essigsaure  eine  das  Kupferoxyd  in  alkalischer  Losnog 
redudrende  Substanz  in  die  Flüssigkeit  gd>racht  werde. 

Leconte(2)  beschreibt  ein  Verfahren  (3)  zur  Bestim- 
mung des  Harnstoffs  im  Harn  aus  dem  Volum  an  Stick- 
gas, welches  sich  bei  Einwirkung  von  unterchlorigs..  Natron 
nach  der  Gleichung  CsNsH40s  +  3  (NaO,  GIO)  =  3  NaCA 
-f  2  COt  -f  4  HO  +  Ns  entwickelt.  Bezüglich  des  Appara- 
tes  und  der  Ausfuhrung  des  Versuches  verweisen  wir  auf 
die  Abhandlung.  Durch  Zersetzung  von  0,100  Ghrm.  Haru- 
stoft  mit  unterchlorigs.  Natron  erhielt  Leconte  nur  34  OC. 
Stickgas  (statt  37  CC),  weishalb  er  diese  Zahl  bei  der 
Berechnung  zu  Grunde  legt 
H%par«i«r«.  ZuT  Nachweisung  und  Bestimmung  der  Hippursaure 
im  Harn  befolgt  A.  Weismann  (4)  nachstehendes  V^- 
fidiren.    Es  werden  je  nach  dem  muthmafslich  gröberen 

(1)  Jahresber.   f.    1856,  645.  —  (2)  Compt  reniL  XLVn,  237;   J. 

•  pr.  Chem«  LXXYI,  353  (an  beiden  Orten  steht  irrig  6(NaO,CiO)  and 

«NaCI);  Chem.  Gas.  1858,  432  (hier  steht  eine  gans  unrichtige  Formel). 

—  (3)  Dasselbe  Verfahren  war  schon  ^on  E.  W..  Dary  angegeben  {rjgL 

Jahresbex.  t  1854,  752).  ~  (4)  In  der  8.  572  angel  Abhandlang. 
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oder  geringeren  Gehalt  des  Harns  an  Hippnrsättre  10  bis 
20  CC.  (von  Kaninchen-  nnd  Menscbenham  20,  von  Enh* 
nnd  Pferdeharn  10  CC.)  in  der  Siedehitze  rasch  fast  znr 
Trockne  verdampft»  dem  erkalteten  Rückstand  6  bis  10  Tropfen 
concentrirte  Salzsäure  zugefügt  und  derselbe  dann  mit 
6  bis  10  Vol.  Aether  anhaltend  geschüttelt.  Die  nach  dem 
Verdunsten  des  Aethers  auf  einem  Ufarglas  zurückbleiben- 
den Kxystalle  werden  bei  100^  getrocknet  und  gewogen. 
Da  hierbei  die  im  Aether  gelöst  gewesenen  färbenden  und 
harzigen  Bestandtheile  mit  gewogen  werden ,  so  giebt  diefs 
Verfahren  nur  dann  genügende  Resultate,  wenn  der  Harn 
nicht  zu  arm  an  Hippursäure  ist.  Eine  unter  0^05  Grm. 
betragende  Quantität  ist  nicht  mehr  mit  Sicherheit  zu  be« 
stimmen« 

Städeler  (1)  empfiehlt  zur  Nach  Weisung  und  Ab«  Hanirtar«. 
Scheidung  von  Harnsäure  folgendes  Verfahren;  welches  sich 
darauf  gründeti  dafs  ihre  Lösungen  nicht  durch  Bleizucker, 
wohl  aber  durch  Bleiessig  und  zwar  vollständig  gefallt 
werden.  Organe  oder  auch  ganze  Thiere,  z.  B.  Insecten, 
zerreibt  man  mit  Glaspulver,  setzt  das  2-  bis  3 fache  Vol. 
Weingeist  zu,  prefst  nach  12  bis  18  Stunden  die  Flüssig- 
keit ab  und  filtrirt.  Der  gesammte  Rückstand^  welcher  alle 
Harnsäure  enthält,  wird  in  Wasser  gleichmäfsig  vertheilt, 
eine  Stunde  lang  im  Wasserbade  erhitzt  und  die  ftbge- 
pre&te  Flüssigkeit  zuerst  mit  Bleizucker  versetzt  Man 
filtrirt  sogleich  den  entstandenen  Niederschlag  ab  und  ver- 
mischt das  Filtrat  mit  Bleiessig,  wo  sich  nach  24  Stunden 
alle  Harnsäure  als  harns.  Bleiozjd  abscheidet.  Letzteres 
wird  in  Wasser  vertheilt,  mit  Schwefelwasserstoff  zersetzt, 
die  Flüssigkeit  zum  Sieden  erhitzt  und  filtrirt  Das  Filtrat 
liefert  durch  Verdampfen  die  Harnsäure  in  farblosen  oder 
schwach  bräunlichen  Erystallen,  mitunter  in  fast  regel- 
mäfsigen,  dem  Cystin  ähnlichen  sechsseitigen  Tafeln.    War 


(1)  J.  pr.  Ghem.  LX^III,  51 ;  Chem.  Centr.  1868,  S76. 
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Bamoare.  jj^  ^^^f  Hamsänre  zu  prüfende  Flüssigkät  (wie  z.  B.  seroM 
Exsadate)  reich  an  ChlormetaUen,  so  schwärst  sich  der 
Verdampfangsrückfitand  durch  die  Wirkung  der  Salzsäure^ 
Man  löst  dann  den  trockenen  Backstand  nochmals  in  sie- 
dendem Wasser  9  fallt  mit  Bleizncker  und  verdampft  das 
mit  Schwefelwasserstoff  vom  Blei  befreite  Filtrat. 

EL  Schiff  (1)  benatzt  das  Verhalten  der  Hamaüiire 
gegen  kohlens.  Silberoxyd  bei  Gegenwart  von  Alkali  zur 
Nadiweisung  derselben.  O9OO5  6rm.  Harnsäure  bringen 
mit  10  bis  16  CC.  einer  dünnen  Suspension  von  kohloDs. 
Silberoxyd  (durch  Vermischen  einer  Losung  von  Salpeters. 
Silberoxyd  mit  überschüssigem  reinem  kohlens.  Natron 
erhalten)  sogleich  eine  schwarze  Färbung  durch  Bediaction 
des  Silbers  hervor.  Ein  Tropfen  einer  warm  bereiteten 
wasserigen  Hamsäurelosung  giebt  mit  I  (X).  der  Suspension 
Csst  sogleich  eine  graue  Färbung.  Chlormetalle  und  phoa* 
phors.  Salze  beeinträchtigen  die  Empfindlichkeit  der  Reac* 
tion,  sofern  die  entsprechenden  SUberverbindungen  nicht 
so  leicht  als  das  kohlens.  Salz  reducirbar  sind.  Bei  Prüfung 
von  thierischen  Flüssigkeiten  auf  Harnsäure  fögt  man  defs* 
halb  einen  klemen  Ueberschufs  von  Salpeters.  Silberozyd 
und  dann  erst,  nach  dem  Filtriren,  einige  Tropfen  einet 
Lösung  von  kohlens*  Natron  zu,  wo  sogleich  Beduction 
eintritt.  Den  höchsten  Grad  der  Empfindlichkmt  zeigt  die 
Reaction,  wenn  man  die  Harnsäure  aus  ihrer,  wenn  nöth% 
verdampften  Lösung  durch  eine  stärkere  Säure  auafaUt^  die 
erhaltenen,  wenn  auch  nur  Spuren  ausmachenden,  Krystalle 
in  einem  Tropfen  kohlens.  Alkali  auflöst  und  mit  dieser 
Lösung  ein  weifses  FUtrirpapi^  benetzt,  auf  welchem  man 
vorher  einen  Tropfen  Silberlösung  sich  hat  ausbreiten  lassen. 
Enthält  die  Flüssigkeit  Viooo  Harnsäure,  so  entsteht  in  die* 
ser  Weise  sogleich  und  ohne  Erwärmung  ein  dunkelbrauner 
Fleck;  selbst  mit  einem  Tropfen  einef  kalten  wässerigen 


(])  Ann.  Gb.  Pharm.  CIX,  66;  J.  fir.  Chem.  LXXVI,  600. 
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(Vtoooo  enthaltenden)  Lösnng  von  Harnsänre  bildet  sich  ^^•*'^•' 
noch  ein  gelber  Fleck.  Alkalische  Lösungen  von  Gallen* 
bestandtheilen,  Albaminatei),  Hippnrsänre,  Harnstoff,  Benzoe- 
sänre,  Lencin  nnd  Oxalsäure  bewirken  die  momentane 
Reduction  nicht.  Nur  Gerbsäure  verhält  sich  ähnlich  und 
in  Folge  der  Bildung  von  Schwefelsilber  auch  Schwefel* 
Wasserstoff.  Letzterer  ist  durch  Erwärmen  leicht  zu  ent« 
fernen;  die  Gerbsäure  unterscheidet  sich  von  der  Harnsäure 
leicht  durch  ihr  Verhalten  zu  Eisenchlorid.  In  der  Wärme 
bewirkt  mdessen  besonders  leicht  auch  der  Traubenzucker 
eine  Reduction  des  kohlens.  Silberoxyds  in  alkalischer 
Flüssigkeit. 

Babo  u.  G.  Meissner  (1)  gründen  auf  das  schon 
von  Berlin  (2)  u.  A.  beobachtete  Verhalten  der  Harn* 
säure  gegen  alkalische  Kupferoxydlösung  eine  volumetrische 
Bestimmungsmethode  derselben.  Vermischt  man  eine  was* 
serige  Lösung  von  *harn8.  Kali  (1  pC.  Harnsäure  oder  mehr 
enthaltend)  kalt  mit  alkalischer  Kupferoxydlösung»  sq  bildet 
sich  in  der  Regel  sogleich,  stets  aber  beim  ErwäAnen  ein 
weifser  feinpulveriger  Niederschlag  von  harns.Kupf^oxydul; 
die  Flüssigkeit  entfärbt  sich,  wenn  kein  Ueberschuis  des 
Kupfersalzes  vorbanden  ist.  War  letzteres  überschüssig, 
so  findet  beim  Kochen  der  Flüssigkeit  eine  Ausscheidung 
von  Kupferoxydul  statt,  welches  flockig  und  durch  beige- 
mengtes harns.  Salz  mifsfarbig  ist.  Enthält  die  Lösung 
nur  1  bis  5  pro  Mille  Harnsäure,  so  scheidet  sich  nur 
Kupferoxydul  aus  und  alle  Harnsäure  wird  zersetzt;  die 
alkalische  Kupferoxydlösung  mufs  vor  dem  Zusatz  der 
Harnsäurelösnng  zum  Sieden  erhitzt  sein,  namentlich  wenn 
letztere  mehr  als  iVs  pro  Mille  Harnsäure  enthält.  Das 
zur  Oxydation  einer  bestimmten  Menge  Harnsäure  erforder- 
liche Gewicht  Kupferoxyd  ermitteln  Babo  und  Meissner 


(1)  Ans  d.  Zeitichr.  f.  rat.  Medic  [8]  II,  821  in  J.  pr.  Chem.  LXXIV, 
120 ;  Schmidt's  Jahrb.  der  gcs.  Med.  XGIX,  147.  —  (2)  Jahreeber.  f. 
1867,  362. 
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gcbfiphcaen  Kopierozyib.  Id  ein  hi^iiwlffs  Tofam  der 
nedeadeo  KnpfeiozTdlosnig  werdoi  geoMBene  ToIoiBBft 
der  Hamnorelosm^  emgeüngai,  so  dais  entere  in  mifti 
geni  Uebendmfii  bkibt.  Nach  den  AbknUen  nf  50*  l&gt 
■um  nf  |e  1  Ca  der  Eapferion^  1  CC.  Jodkadiomlosm« 
(10  pG.  eBthalteod),  dau  Saiznure  IniiEa  und  titxirt  das 
amgfafhifdfe  Jod  inittelrt  einer  anf  die  Kapttidmmmg 
ahgotinimten  Zianchloruriosiuig.  Babo  and  Meissner 
finden,  dais  anf  1  Aei}.  Harasanre  1  Aeq.  Kopfieroxydnl 
grinldeft  werde;  1  Hl  Eapferoxyd  entspredie  Ineninck 
1^  TL  Harnsinre  (1).  Sie  beobachteten  ferner,  dals  die 
Hamsanrelösong  schon  bei  gewöhnlicher  Tempeimtnr  inner- 
halb 24  Stunden  nnd  beim  Kochen  sogleich  sich  in  der 
Art  zerMtze,  dals  die  Enpferiosni^  inuner  weniger  Harn- 
sinre anzeige,  je  langer  die  HamsanrelSsnng  gestanden 
hatte.  Ein  Grdialt  des  Harns  an  Kresäin  oder  Ereatms 
hat  den  Finflnfc ,  dafs  KnpCeroxydnl  in  Lösnng  bleibt,  nad 
zwar  Udbt  alles  Ozjdnl  anfjgelost,  wenn  eben  so  vidKreatia 
ab  Hamsaore  zugegen  ist.  Eben  so  wirken  ancfa  die  aooi 
der  Harnsinre  entstehenden  Prodncte  lösend  anf  das  Knpfar- 
oxydnl  ein.  Bei  einem  Gehalt  des  Harns  an  Zasker  kann 
weder  dieser,  noch  die  Harnsinre  mittdst  der  KnpSeriosnng 
bestinunt  werden« 

R  Schiff  (2)  hat  ebenfalls  beobaditet,  dafii  Anflosun- 
gen  Ton  Harnsinre,  welche  mehr  als  2  pro  Mille  enthalten, 
bei  volnmetrisdier  Bestimmung  mittelst  alkalischer  Kupfier- 
losung  wechselnde  Mengen  der  letzteren  redndien;  und 
E.  Brficke  (3)  theflt  in  einer  Beortheflung  der  Tarsefaie- 
denen,  zur  Prüfung  des  Harns  auf  Zucker  vasgeschlagenen 


(1)  Die  hierbei  entstdieiideii  Ozydstionsprodvete  der  HemAerB  nnd 
Aflentolii,  Heraitoff,  .OxalsSnre  imd  ein  in  Nadeln  kryscalHsirberery  nidit 
silier  mertoebter  KiKper.  —  (2)  In  der  &  6S8  aagefolirtai  AhheirfL 
^  (3)  Au  der  Zotscbr.  der  k.  ic  GesellMlL  der  Aeixte  in  Wien,  1868, 
Nr.  $8,  689  in  Chem.  Centr.  1868,  786. 
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Methode  mit ,  dafii  in  seinen  Versuchen  bei  vollständiger  b*»^'*- 
Oxydation  der  Hamsänre  Resultate  erhalten  wurden,  welche 
dafür  sprechen,  dafs  1  Aeq.  Harnsäure  4  Aeq.  Eupferozyd 
reducire.  Brücke  beschreibt  das  von  ihm  modificirte 
Verfahren  zur  Bestimmung  des  Zuckers  im  Harn  mittelst 
Eupferlösung,  und  findet,  dafs  die  vorherige  Abscheidung 
der  Harnsäure  mittelst  Salzsäure  zweckmäfsiger  sei,  als  die 
mittdst  Bleiessig,  welcher  stets  einen  Theil  ies  Hamsnickers 
mit  niederschlage.  Der  mit  Salzsäure  angesäuerte  Harn 
verändere  bei  20^  binnen  24  Stunden  sein  Rednctionsver- 
mögen  auf  Eupferlosung  in  keiner  Weise. 


Guthrie  (l)  beschrieb  eine  neue  Fenn  des  Aspirators.  app»'*»«- 
—  Extractionsapparate  haben  beschrieben  Daubrawa  (2) 
und  Arnaudon  (3);  eines  solchen  von  Schiel  ange- 
gebenen Apparats  ist  S.  358  erwähnt.  —  Die  Anwendung 
von  Asbestfiltern  empfahl  und  beschrieb  J.  Löwe  (4),  eine 
Waschfiasche  Schlagdenhauffen  (5).  Zur  Bestimmung 
der  auf  einem  Filter  gesammelten  Niederschläge,  speciell 
sie  zu  glühen  und  das  Filter  eu  verbrennen,  empfahl 
C.  Brunn  er  d.  ä.  (6),  diese  Operation  in  einer  schwer 
schmelzbaren  Glasröhre,  durch  welche  ein  Luftzug  geleitet 
wird,  aber  der  Weingeistlampe  vorzunehmen;  er  beschrieb 
auch  eine  Abänderung  der  Fuchs 'sehen  Weingeistlampe. 
Apparate,  mit  Anwendung  von  Leuihtgas  als  Brennmaterial 
organische  Elementaranalysen  ausi^iführen  und  überhaupt 
Röhren  glühend  zu  erhalten,  oder  Verbesserungen  an  spl- 


(1)  Phil.  Mag.  [4]  XY,  64.  —  (2)  YierteUalursschr.  pr.  Pharm.  TUI, 
86.  —  (B)  Cimento  VIII,  260.  —  (4)  Dingl.  pol.  J.  CXLVm,  444; 
Chem.  Oentr.  1858,  811.  — (6)  J.  pharm.  [8]  XXXIII,  171.— (6)  Aas  d. 
IfitUieil.  cL  naturfortoh.  Gksellsoh.  sa  Bern  in  DingL  poL  J.  CL,  878; 
Pogg.  Ann.  CYI,  688;  Ch«m.  Centr.  1859,  29. 
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App«ft«.  ^i^en  gaben  an  Heints  (1)  und  G.  J.  Mnlder  <2); 
A.  W.  Hof  mann  (3)  beschrieb  einen  solehen  Appacmt»  in 
welchem  das  ans  dicht  znsammengestellteni  Tiel&ch  durch- 
löcherten Thonbrennem  ausströmende  Gras  diese  in  starkes 
Glühen  bringt,  so  dafs  sie»  wie  glühende  Holekohlen,  eine 
zwischen  ihnen  liegende  Glasröhre  erhitzen.  Eine  den 
Quetschhahn  nicht  ersetzende  Vorrichtung,  Gaoutcboiie- 
röhren  abzuschliefsen  (mittelst  eines  sie  umgebenden  Bings, 
in  welchen  ein  conischer  Stift  eingesteckt  wird),  hatLuca(4) 
angegeben. 


(1)  Zeit'scbr.  f.  d.  ges.  Natarw.  XI,  638;  Pogg.  Ann.  0111^  143; 
Arch.  Pharm.  [2]  XGYI,  53.  —  (2)  Scheik.  Verbände!,  en  Onderaoek^ 
ir.  deel,  2.  stnk,  Onderz.  289.  ~  (8)  Ann.  Gh.  Pharm.  CVII,  37;  Chem. 
Soc.  Qa.  J.  XI,  30;  Ann.  oh.  phys.  [3]  UV,  5.  —  (4)  Cimento  VII, 
84;  J.  phann.  [8]  XXXV,  264. 


Techniscbe  Chemie. 


E.  Primard  (1)  liefs  eich  in  England  ein  Verfahren  «"J**"gi. 

rnng«n. 
Gold;  SUb«r. 


patentiren,    Gold  ans  goldhaltigem  Qaarz  mittelst  Chlor  '"''**■'- 


auszuziehen.  Welche  Amalgamationsverfahren  zu  Potosi  mit 
den  Silbererzen  vorgenommen  werden,  beschrieb  L.  Le- 
muhot  (2).  Weitere  Wahrnehmungen  darüber»  dafs  Gold 
und  Silber  sich  bei  dem  Schmelzen  ihrer  Legirungen  in  er- 
heblicher Menge  yeräüchtigen  (3),  bat  J.  Napier  (4)  mit» 
getheilt. 

Von  den  bezüglich  der  Eisenfabrikation  yeröffentlichten  ^*'«"- 
Aufsätzen  machen  whr  hier  folgende  namhaft.  Das  Bohnerz 
von  Mardorf  bei  Homberg  in  Eurhezsen  und  das  daraus 
gewonnene  JEloheisen  nntersnchte  B.  T.  Giesecke  (5).-  Die 
Analysen  verschiedener  Eisenerze»  Roh-  und  Stabeisen  theilte 
A.  S  t  r  e  n  g  (6)  mit  Ueber  das  Verfahren  von  0  h  e  n  o  t  (7), 
aus  Erzen,  namentlich  Bisenerzen,  das  darin  enthaltene 


(1)  AusRepert.  of  Patent-Inventions,  April  1858,  265  durch  d.  Poly- 
toclui.  Centililbl.  1858,  768  in  Dingl.  poL  J.  GXUX,  77;  Chem.  Gentr. 
1868,  496.  —  (2)  Ann.  min.  [5]  XUI,  447.  —  (3)  Vgl.  Jahresber.  f. 
1857,  258.  —  (4)  Ghem.  Boc.  Qa.  J.  XI,  168.  —  (5)  Analyse  dea  Bobn- 
ersds  Ton  Mardorf  and  des  daraos  gewonnenen  Robeisens;  Dissertation; 
Gottingen  1858.  *-  (6)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwissenscb.  Xu,  1.  Aach 
Analysen  Ton  ▼erscbiedenen  anderen  Ersen  nnd  Hüttenprodneten  sind 
hier  mitgetfaeUt  -*  (7)  YgL  Jahresber.  L  1849»  623. 
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Metall  in  Fonn  emar  schwamai&m^eit  Masse  za  redncirai, 
die  sofort  weiter  verarbeitbar  9&.,  hat  Gallon  (I)  einen 
eingehenden  Bericht  erstattet.  YorbeaBennigen  im  Weinea 
des  Roheisens,  wonach  dieses  exn&di  in  emem  Kopolofen 
mit  einem  Schlackenznaciilag  niedergeschmolsen  und  ans 
diesem  in  einen  Feineis^iheerd  mit  sechs  Formen  abgestochen 
werden  soll,  beschrieben  &.  Cassels  nnd  T.  Morton  (2). 
Eine  Abänderung  in  dem  Verfahren,  ans  dem  Gcdsetaen^ 
indem  man  auf  es  in  geschmolzenem  Zaslande  atmosphärische 
Laft  znr  V^brennnng  des  aberschiiasigen  Kohlenstoß  n.  & 
einwirken  läfat,  reineres  Eisen  od^  Stahl  darznstdleDy  liefs 
uch  W,  Tajlor  (3)  in  England  patentiren;  Besaemer 
selbst,  der  Erfinder  dieses  Ver&hrens  (4),  hat  Verbeas^un- 
gen  daran  angegeben  (5);  F.  H.  Thomson  (6)  betrachtet 
als  eine  solche,  die  atmosphäröche  Luft  mit  Vn  ^ol.  SttSsh- 
kohlengas  gemischt  anf  das  geschmobene  Metall  einwirken 
za  lassen.  Grnner  (7)  verdSentlichte  kridsche  Bemer- 
knngen  zu  CaWert  n,  Johnson*s  (8)  Untersnchnngen 
über  die  chemischen  V^ ändernngen,  welche  das  Rohasen 
bei  seiner  ümwandlnng  za  Stab^aen  erleidet.  IfittheSon- 
gen  aber  die  gleichzeitige  Wirkni^  von  SchwcM  and 
Phosphor  anf  das  Eisen,  wdcbe  die  von  Janojer  (9) 
ausgesprochenen  Ansichten  nnterstoizen ,  machte  C.  Eb 
Jnllien  (10).     Erlenmeyer  (II)  ootersoehte  den  Phos- 


(1)  Aas  d.  Ing^akor,  Febrnar  1857,  64  ia  0tD^.  poL  J.  CXLTII, 
429.  —  (2)  Ans  d.  Praeticml  Meebftoie'f  Jomuü,  Deoember  1867,  235  m 
DingL  poL  J.  CXLVni,  409.  —  (3)  Ans  d.  SevM  imiTerMae  d«  iiriMsII» 
265  in  DiDgl.  poL  J.  CXLYll,  292.  —(4)  TgL  Jmbreaber.  t  1856,  785  C 
—  (5)  Ana  d.  London  Jonm.  of  Axti,  Angnst  1866«  dnrcli  dnt  Potytednk. 
CentraibL  1858,  1551  ia  Dm^  poL  J.  CLI,  276.  ~  (6)  Ana  d.  Bewe 
unWeraelle  dea  mines  II,  263  in  Dingt  pol.  J.  CXLVIE,  294.  ^  (7)  Ana 
d.  Ball,  de  b  8oe.  de  rindastrie  mi&^rale,  1858,  Uf,  467  in  DiagL  p<^ 
J.  CLI,  134.  —  (8)  Jabresber.  1  1857,  615.  —  (9)  Jahresber.  f.  1864, 
774.  —  (10)  Aoa  d«  BnlL  de  Ia  Soe.  de  riodvftrie  mis^rale  m,  630  ia 
Dingl.  poL  J.  CLI,  273.  —  (11)  N.  Jahrb.  Pharm.  IX,  97.  Zn  dem, 
waa  8.  190  fiber  BeiBseb't  Venaebe,  da6  bei  Einwirfcung  von  Sali- 
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phorgehalt  des  Weifsblechs  nnd  des  Schwarzblechs  nnd 
fand  ersteren  gröfser  (0,05  bis  0,08  pC.)  als  letzteren  (er 
war  in  diesem  nicht  quantitativ  bestimmbar).  Die  Darstel- 
lung von  wolframhaltigem  Stahl  liefs  sich  in  England  R. 
Oxland  (1)  patentiren;  diese  Benutzung  des  Wolframs 
zur  Stahlfabrikation  rührt  von  F.  Koller  (2)  her;  über 
die  vortrefflichen  Eigenschaften  solch'en  Stahls  sind  mehr- 
fach Mittheilungen  gemacht  worden  (3).  Dafs  Gufseisen 
schon  durj^h  einen  kleinen»  gegen  2^0  pC.  betragenden 
Nickelgehalt  eine  Verminderung  seiner  Festigkeit,  Hämmer-  „ 
barkeit  und  Zähigkeit  erleidet ,  wurde  bei  Versuchen ,  die 
hierüber  zu  Manchester  angestellt  wurden,  gefunden  (4), 

Moissenet(5)  hat  das  Verfahren  beschrieben,  welches  ""<*'•'• 
in  Cornwall  zur  Prüfung  der  Kupfererze  auf  ihren  Kupfer- 
gehalt (auf  trockenem  Wege)  gebräuchlich  ist.  Grüner  (6) 
hat  Bemerkungen  über  das  Bechi-Haupt'sche  Verfah- 
ren (7)  zum  Zugutemachen  der  Kupfererze  veröffentlicht; 
auch  ein  Verfahren,  das  Kupfer  auf  nassem  Wege  aus 
seinen  Erzen  zu  gewinnen,  haben  Th.  Levis  und  M.  Ro- 
berts (8)  angegeben.    Kefsler  (9)  beschrieb  ein  Verfah- 


mure  aaf  Weifdblech  eisenwasserstoffhaltiges  Wasserstofigns  entwickelt 
werde,  berichtet  wurde,  ist  noch  nachzutragen,  dafs  nach  Erlenmeyer 
dieses  Waaserstoffgaa  nur  phosphorwasserstoflhaltig  ist  nnd  die  ans  der 
Flamme  dieses  Gases  an  kaltem  Porcellan  sich  absetsenden  Flecken  ans 
amorphem  Phosphor  bestehen.  —  (1)  Ans  d.  Rep.  of  Patent-Inventions, 
Jali  1858,  dar<;^  d.  Polytechn/Centralbl.  1858,  1241  in  Dingl.  pol.  J. 
CL,  382.  "(3)  Ans  (L  Technologiste,  August  1858,  durch  das  Polytechn. 
Centralbl.  1858,  1808  in  Dingl.  pof.  J.  CL,  815.  —(3)  Ans  d.  Verhandi. 
d.  Ver.  f.  Bef.  d.  Oewerbfl.  in  Preafsen  1858,  144  in  0iügl.  pol.  J.  CLI, 
74;  lerner  aus  d.  Mitth.  d.  nieder-österr.  Gewerbever.  1859,  141  in 
Dingl.  poL  J.  GLn,  178;  Chem.  Centr.  1859,  895.  —  (4)  Aus  d.  Rep. 
of  Patent-Inyentions  1858  durch  die  Mitth.  d.  nieder-österr.  Gewerbever. 
in  Dingl.  pol.  J.  CLI,  75.  —  (5)  Ann.  min.  [5]  Xm,  188.  —  (6)  Ans 
d.  Bull,  de  la  Soc.  de  l'Indnstrie  min^ale  HI,  391  in  DingJ.  pol.  J.  CL, 
866;  Chem.  Centr.  1859,  89.  —  (7)  Jahresber.  f.  1856,  777  f.;  Tgl. 
Jahreaber.  f.  1857,  630.  —  (8)  Ans  d.  Rep.  of  Patent-InFcntions,  Man 
1858,  236  in  Dingl.  pol.  J.  CXLVIII,  888.  —  (9)  Aus  d.  Cosmos,  Beme 
encjrdop^ique,  1858,  XIII,  85  in  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  871. 
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ren^  chemisch  reines  Cemeniknpfer  auf  galvamschem  Wege 
darzustellen. 

F.  A.  Genth  (1)  hat  folgende  Analysen  (gegossener) 
chinesischer  Münzen  mitgetheilt,  welche  Pöpplein  nnter 
seiner  Leitung  ausführte.  Die  nnter  f )  bis  ß)  anfgefohrteD, 
als  Tschen  bezeichneten  Münzen  waren  messing-  bis  bronze- 
gelb; die  unter  7)  und  8)  aufgeführten,  als  PaUc  bezeich- 
neten, ein  Gemenge  einer  grauen  und  einer  blals-kupfer- 
rothen  Legirung.   Die  Zusammensetzung  wurde  gefunden  : 


8p.  a. 

Ca 

So 

Pb 

Zn 

Fe 

Mi 

Co 

Ag 

Bb 

Ab 

SomsM 

t) 

? 

68,94 

2,29 

6,02 

26,24 

1,85 

^i^ 

Bpar 

„^ 

^^ 

^^ 

99^ 

3) 

? 

60,97 

0,05 

1,56 

85,05 

2,87 

— 

Bpnr 

Bpnr 

^ 

—  ;  100,00 

S) 

8,497 

55,58 

0,83 

1,03 

82,74 

2,88 

0,54 

— 

— 

8,21 

8,44 

99,20 

*) 

? 

59,14 

Ml 

3,40 

29,62 

4,88 

0,17 

Spur 

Spur 

^ 

— 

99,87 

«) 

8,552 

59,98  •) 

1,20 

8,98 

32,11 

2,10 

0,55 

— 

0,07 

— 

Bpnr 

100,00 

») 

8,166 

60,19 

1,81 

5,88 

81,57 

1,34 

— 

— 

— 

— 

— 

100,74 

^ 

8,517 

59,88 

7,90 

81,42 

0,59 

0,85 

0,18 

— • 

Bpwt 

Spur 

Bpar 

100,S8 

«) 

? 

51,20 

4,81 

42,25 

Bpur 

1,86 

Bpvr 

0,28 

0,08 

— 

— 

99,88 

*)  ans  der  Differens. 

Ferner  untersuchte  Genth  zwei  romische  Münzen,  / 
eine  Hadrian's  und  // eine  Trajan^s,  beide  geprägt, 
bronz^elb. 

Sp.  O.     Ca       Ag      8n      Pb        Zo      Fe       Ab       8b     Bamme 

I  :  8,778    86,92    0,80    0,72    1,10    10,97    0,18    Spar    Bpar    100,19 

n  :  8,745    88,58    0,21     1,80    2,28      7,56    0,29      —        —       100,72 

Nach  Bobierre  (2)  eignen  sich  unter  den  ausEupfer 
und  Zink  bestehenden  Legirungen  am  Besten  diejenigen  zum 
Schiffsbeschlag,  welche  34  pG.  Zink  enthalten  (Gn^Zn).  Die 
Legirungen  mit  etwa  40,5  pC.  Zink  (CusZn),  welche  sich 
heifs  auswalzen  lassen,  werden  vom  Meerwasser  ang^riffen, 
so  dafs  das  Zink  allmUig  aufgelöst  wird  und  das  Ei^)fer 
als  lockere  Masse  zurückbleibt 


(1)  Joorn.  of  the  Franklin  Io«titate  [3]  XXXVI,  261;  PbiL  Mos. 
[4]  XVl,  420;  Chem.  Centr.  1859,  481.  —  (2)  Compt  r«nd.  XLYII, 
857;  Dingl.  pol.  J.  CL,  414;  R^p.  chiOL  sppliqa^e  I,  121  (hier  andi 
die  Besoltate  Ton  Bobierre 's  früheren  Untersachongen  Qber  die  beste 
Legimng  aas  Kapfer  nnd  Zinn  för  den  Sehiflsbeschlaa;  t^  Jsfaresber. 
f.  1852,  770,  f.  1858,  724,  f.  1854,  779). 


8ttiiren;  Bas^n;  Salse.  ^7 

üeber  die  Darstellfiiig  der  (von  ihm  sehr  gerühmten,  ^•s'^«»«« 
leicht  aoBznwalzenden  und  zu  gedrückten  Arbeiten  ver« 
wendbaren)  Legirungen  aus  16  Tb.  Zinn,  4  Zink,  4  Blei 
und  aus  16  Th.  Zinn,  3  Zink,  3  Blei  hat  J.  W.  Slater  (1) 
Angaben  gemacht.. 


Heeren  (2)  hat  Untersuchungen  veröffentlicht  über  V«V.*n7 
das  von  Dyar  und  Hemming(3)  1838  angegebene,  wohl  ^^'J^^** 
nie  zur  dauernden  Ausführung  im  Grofsen  gekommene 
Verfahren,  das  Chlornatrium  durch  kohlens.  Ammoniak  zu 
zersetzen.  Ueber  das  von  E.  Kopp  (4)  angegebene  Ver- 
fahren zur  Sodabereitung  aus  schwefeis.  Natron  und  Eisen- 
oxyd hat  A.  Strom ey er  (5)  Untersuchungen  angestellt, 
welche  für  die  hierbei  stattfindenden  Vorgänge  eine  andere 
Erklärung,  als  die  von  Kopp  aufgestellte,  geben,  aber  zu- 
gleich die  erheblichen  Vorzüge  dieses  Verfahrens  bestätigen. 

—  J.  W.  Kynaston  (6)  sucht  nachzuweisen,  dafs  in  der 
rohen  Soda  die  unlösliche  Schwefelcalciumverbindnng  kein 
Oxysulfid,  sondern  mit  gröfserer  Wahrscheinlichkeit  eine 
Verbindung  2  CaS  -f  CaO,  COj  sei;  Derselbe  hält  es  auch 
fär  unmöglich,  dafs  in  roher  Soda  Aetznatron  enthalten 
sein  könne.  Eine  Anleitung,  die  rohe  Sodalauge  sofort  auf 
schwefelfreies  Aetznatron  zu  verarbeiten,  gab  J.  M.  Ord- 
way  (7). 

F.  O.  Ward  (8)   liefs  sich  in  England  ein  Verfahren 

(1)  Gbeni.  Gas.  1858,  296;  DingL  poK  J.  pXLIX,  446.  —  (2)  Aas 
d.  Mittheil.  d.  hannoY.  Gewerberer.  1858,  18  in  DiDgl.  pol.  J.  CXLIX, 
47;  Chem.  Centr.  1858,  197.  —  (8)  Dingl.  pol.  J.  LXXIY,  129.  — 
(4)  Jahresber.  f.  1855,  855;  f.  1856,  798.  —  (5)  Ann.  Ch.  Pharm.  CVII, 
883;  im  Ansz.  J.  pr.  Chem.  LXXYI,  27;   R6p,  cbim.  appliqode  I,  124. 

-  (6)  Chem.  Soc  Qu.  J.  XI,  155.  —  (7)  Sill.  Am.  J,  [2]  XXVI, 
864;  Chem.  Gaz.  1859,  88;  Dingt,  pol.  J.  CLI,  426.  ^  (8)  Ans  d.  Repert. 
of  Patent*In?entions  1858  durch  das  Polytechn.  CenftralbL  1858 ,  1452 
in  Dingl  pol.  J.  GL,  817;  Chem.  Centr.  1859,  12. 
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t  [Bftlpeter 
"o  I  Schwefel 

Kohle  ^H 


Warner 


{i 


0,7470 
0,1245 
0,0905 
0,0041 
0,0278 
0,0060j 


0 

9 


9 
> 


US 

9 

'S) 


KO,  80. 
KO,  CO, 

^"*>-      KO,  SjO, 
Räckstand       0,6416<  KCjS, 

KO,  NO5 


Gno» 

0,2891 
0,1587 
0,0969 
0,0874 
0,0116 
0,0120 
0,0188 
0,0031 


Gase 


0,8651 
0,9966 


Kohle 
S 
l  2 NH4O,80O,  0,0204 

Grm.        CC. 

CO,  0,2289'=!  13,86 
N  0,0952  =  75,72 
HS  0,0288=  16,67 
CO  0,0118=  9,46 
H  0,0008 «  8,66 
O      0,0001  =    0,09 


218,86 

Verschiedene  Vorschriften  zur  Fabrikation  chemischer  ■■!?"*;•'' 
Zündhölzer  ohne  Phosphor  gab  Canonil  (1). 

Kahlmann  (2)  hat  weitere  Mittheilnngen  gemacht  B«r7to«i>«. 
über  die  Darstellung  von  Chlorbarjum  (3),  namentlich  die 
Benutzung  des  Rückstandes  von  der  Chlorbereitung  dazu 
(Ghlormangan^  Schwerspath  und  Kohle 'geben,  in  angemes* 
senen  Verhältnissen  erhitzt»  Schwefelmangan  und  Chlor- 
barjum, welches  sich  auslaugen  läfst;  BaO,  SOs  -|-  MnCl  4- 
4C  =  MnS  +  BaCl  +  4 CO);  ferner  über  die  Darstellung 
von  gefälltem  schwefeis.  Baryt  {blanc  fixe,  Permanentweifs) 
und  die  Anwendungen  desselben  als  Farbematerial;  über 
seine  nicht  geglückten  Versuche,  den  bei  Zersetzung  von 
Schwefelmetallen  sich  entwickelnden  Schwefelwasserstoff  für 
die  Schwefelsäurefabrikation  zu  verwenden,  und  über  die 
mit  Erfolg  ausgeführten,  die  Sodarückstände  (Calciumoxy- 
Sulfid)  durch  Erhitzen  mit  den  Rückständen  von  der  Gfalorberei- 


(1)  Compt.  rend.  XLVI,  1268;  Instit  1868,  232;  DingL  pol.  J. 
CXUX,  240;  aasführüch  ans  Armengaad'a  G^nie  indnstiiel,  Januar 
1869,  61  in  Dingl.  pol.  J.  CLI,  231;  Chem.  Centr.  1869,  188;  Chem. 
Gas.  1869,  214.  —  (2)  Compt.  rend.  XLYII,  408,  464,  674;  Ann.  eh. 
phyi.  [3]  LIV,  886;  Dingl.  poL  J.  GL,  67,  109,  416;  im  Adsz.  Instit. 
1868,  BOl,  818,  867;  J.  pharm.  [8]  XXXY,  211.  —  (8)  Jahretber.  f. 
1866)  791. 
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Portd!af>th<«  hat  Ch.  Korris  ^I^  «ber  £e 
idiw«fels«  Tbonenie  vnd  Wmkt^Is  aas  F 
Bergeat  ^2;  Angaben  gemarfct 

Erfafamngeo  Aber  <fie  FabdLalioD  da 
gCfUakes  noi  Erklimngen  der  dabei  roil^ 
fdiCsiraDgeD  bat  C.  Koellner  (3/  TerofientEdity 
naon  f4)  die  Besahate  feiner  Unterwifhimgcn 
felbea  GegenstaiML 
^/j  Sorel  (5)  bat  weitere  Mitdieaoiigen  (6) 


ieaEk-- 
RHoffL 


/I)  Aas  d.  Bc^.  oT  F»t<t4ariiiwM,  April  1858,  4mtk  4.  F0I7- 
tectaL  CtmtnOtL  18$6,  971  a  Dia^  poL  J.  CXUX,  31&  ^  (1)  A» 
B4ftf«i^«  potjte^a«  Modsblitt  ia56.  Kr«  !•  ta  Dia^  poL  J.  CL,  SMl 
^  '3;  Amu  Cb.  PIimib.  CVUl,  8;  OagL  poL  J.  CLl,  M;  ia 
Cbcfli,  CmCt.  f8M,  92f ;  B^.  ckin.  appliqii^e  I,  128.  —  (4) 
CüMT.  IIM,  9M ;  DfaaL  poL  J.  CU,  691  ^  (5)  OsfopL  icnd.  XLTI. 
464$  DiagL  poL  J.  CXLVIO,  122;  J,  pr.  Chem.  LXXIY,  244; 
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dit  Anwendung  des  basiBchen  Chlorzinks  als  Anstmchfitrbey 
ferner  über  die  Darstellung  einer  durchscheinenden  plasti- 
schen Masse  aus  Stärkmehl,  Ghlorzink,  Zinkoxyd  u.  a. 
Das  basische  Chlorrnnk  hat  als  Zahnkitt  verbreitete  Anwen- 
dung gefunden;  Anleitung  zur  Darstellung  der  Ingredien* 
zien,  durch  deren  Mischung  die  als  Zahnkitt  dienende  Masse 
entsteht,  gab  Feichtinger  (7). 

N.  Reit  1er  (8)  fand  in  vier  Sorten  käuflichen  Schweb- 
fnrter  Grüns  (nur  /  war  reine  Waare,  II  bis  /F\nit  Schwer- 
spath  und  Gjps  versetzt;  alle  vier  Proben  zeigten  Gehalt 
an  freier  arseniger  Säure ,  die  vor  der  Analyse  ausgewaschen 
wurde),  nach  Abrechnung  des  Wassers,  der  Verunrrini« 
gungen  und  Zusätzß  : 


Bohwslnfvr 
Mr  Orfla. 


1 

ff 

in 

IV 

CaO 

88,97 

84,94 

38,88 

33,66 

AsO« 

67,62 

68,18 

64,81 

67,93 

C^HaO, 

8,61 

7,88 

11,86 

8,42, 

und  er  folgert  aus  diesen  Zahlen,  im  Scbweinfurter  Grün 
sei  einfach  -  arsenigs.  Kupferoxyd  mit  wechselnden  Mengen 
von  basischem  (nicht  von  einfach-)  essigs.  Kupferoxyd 
verbunden. 


Beiträge  zur    chemischen    Kenntnifs  des  Luftmörtels    ^'^^^^' 
veröffentlichte  A.  Vogel  d.  j.  (9);   er  fand  bei  den  Ana* 
lysen    des  Mörtels   sowohl  von  älterem  als  von  neuerem 
Bauwerk,   dafs  der  darin  enthaltene  Kalk  vollständig  oder 
fast  vollständig  mit  Kohlensäure  gesättigt  war;  er  spricht 


C6nir.  1868,  886.  Vgl.  anch  die,  aas  d.  Bull,  de  la  Soc.  d'Encourage- 
ment,  April  1868,  228  in  Diogl.  pol.  J.  CXLTX,  197  mitgetheilten  Er- 
fahrungen. —  (6)  Vgl.  Jabresber.  f.  1866,  869.  ~  (7)  Aus  d.  bayer. 
Kunst-  u.  Gewerbebl.  1868,  826  in  Diogl.  pol.  J.  CL,  78;  Ghem.  Centr. 
1868,  761 ;  Ann.  Gh.  Pharm.'  GX,  118.  —  (8)  yierteljahr0fchr.'pr.  Pharm. 
VII,  869.  —  (9)  Dingl.  pol.  J.  GXLVII,  190;  Chem.  Centr.  1868,  686. 
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sich  dagegen  aas,  die  Erhärtung  des  Mörtels  ab  aaf  d« 
Bildung  von  basisch^kohlens.  Kalk  beruhend  eu  betrachten 
oder  überhaupt  die  Existenz  eines  solchen  Salzes  in  dem 
Mörtel  als  den  allgemeineren  Fall  anzunehmen;  er  spricht 
sich  auch  dagegen  ans,  dafs  die  Silicatbildung  weseDtfich 
bei  der  Erhärtung  des  Mörtels  mitwirke.  Letzteres  that 
auch  A.  Bauer  (1);  dieser  fand  bei  der  Untersuchung  eines 
etwa  50  Jahre  alten  Mörtels  den  Kalk  desselben  zum  über- 
wiegend gröfsten  Theil  zu  einfach-kohlens.  Salz  umgewan- 
delt, ist  indessen  der  Ansicht»  dais  hier  die  Kohlensaure 
dem  Mörtel  durch  Wasser  zugeführt  worden  sei,  für  Mörtel 
im  Innern  der  Mauern  aber  allerdings  nachgewiesen  sei, 
dafs  hier  die  Bildung  von  kohlens.  Kalk  im  Verlaufe  von 
Jahrhunderten  nicht  bis  zu  der  von  einfach-kohlens.  Kalk 
vorschreite. 

Allgemeinere  Mittheilnngen  über  den  Portland-Cemeot 
und  die  Darstellung  von  solchem  machte  A.  Winkler  (2). 
O.  J.  Mulder  (3)  theil te  unter  seiner  Leitung  ausgeführte 
Analysen  von  Portland -Cement  und  von  Medina-Cement 
mit  Sehr 'eingehende  Untersuchungen  über  die  chemischen 
und  physikalischen  Eigenschaften  mehrerer  bayerischen 
hydraulischen  Kalke  imVergldch  mit  Portland-Cement,  sn- 
gleich  als  Beitrag  zur  Theorie  des  Erhärtens  der  hydranli- 
sehen  Kalke,  veröffentlichte  6.  Feichtinger  (4);  er  giebt 
Analysen  von  Portland-Cement  und  den  bayerischen  hy- 
draulischen Kalken  und  den  zu  ihrer  Darstellung  verwen- 
deten Rohmaterialien;  er  untersucht  die  Eigenschaften  des 
einen  im  Vergleich  zu  denen  der  anderen;  er  entwickelt 
die  Ansicht,  der  hydraulische  Mörtel,  dessen  Kalk-Thonerde- 
Silicate  m  Wasser  etwas  löslich  sind,  werde  yor  der  Ein- 


(!)  Wien.  Aead.  Ber.  XXX,  226;  Chem.  Ceutr.  1858,  657;  Din^ 
pol.  J.  CL,  62.  —  (2)  Ghem.  Centr.  1858,  481;  DingL  pol.  J.  CXLIX, 
262. "-  (8)  Scheikoodige  Verbandelingeii  en  Ondenoekingen,  II.  deel,  2. 
stak,  Onden.  172.  -*  (4)  AbhandL  d.  ii«tarw.*tochn.  Commliwlon  d.  k. 
Uyr.  Acad.  d.  WitMnech.  n,  881 ;  Dingt  poL  J.  GUI,  40,  108. 
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wirknng  des  Wassers  durch  die  in  diesem  enthaltene  Eoh- 
lensaare  geschützt»  welche  die  Bildnng  einer  anfserlichen 
Schichte  von  kohtens.  Kalk  veranlafst;  die  Erhärtung  der 
hydraulischen  Mörtel  betrachtet  er  als  beruhend  auf  der 
Aufnahme  von  Wasser,  auf  der  eigentlichen  Erhärtung,  in* 
dem  sich  der  Kalk  mit  der  Kieselsäure  und  mit  den  vor- 
handenen Silicaten  verbindet,  und  auf  der  Ueberführung  des 
bei  der  Erhärtung  nicht  gebundenen  Kalks  in  kohlens.  Kalk. 
Vicat  (1)  verglich  die  zerstörenden  Wirkungen  von  Meer- 
wasser und  verdünnten  Lösungen  von  schwefeis.  Magnesia 
auf  hydraulischen  Mörtel;  Kühl  mann  (2)  besprach,  dafs 
der  Zusatz  von  kieseis.  Alkalien  zum  hydraulischen  Mörtel 
diesem  gröfsere  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Einwirkung 
des  Meerwassers  ertheile. 

Salv6tat'  (3)  hat  über  die  Porcellanfabrikation  zu  >*<''^*.^; 
Bayeux  (D6p.  Calvados)  berichtet,  unter  Mittheilung  von 
Analysen  von  Materialien  und  Producten.  Die  Zunahme 
der  Plasticität  der  Porcellanmasse  bei  dem  s.  g.  Faulen  der- 
selben sudite  J.  R.  Wagner  (4)  zu  erklären.  Ueber  die 
Anwendung  der  Gasfeuerung  bei  Glasöfen  machten  C. 
Schinz  (5)  und  G.  White  (6)  Mittheilungen.  Bezüglich 
der  Anwendung  der  Zinkblende  in  der  Glasfabrikation  und 
der  Darstellung  von  Zinkoxydglas  machte  J.  R.  Wagner  (7) 
Vorschläge.  W.  Stein  (8)  fand  in  s.  g.  Alabasterglas 
7»,51  pC.  Kieselsäure,  16,87  Kali,  2,79  Kalk,  1,06  Phos- 
phorsäure,  und  betrachtet  den  grofsen  Gehalt  an  Kieselsäure, 
von  welcher  ein  Theil  nur  mechanisch  eingemengt,  als  die 
Ursache  der  Trübung  dieses  Glases.  Ueber  die  Vergoldung 


(1)  Compt.  rend.  XL  VI,  190;  Instit.  1858,  68.  —  (2)  Compt.  rend. 
XLVI,  920;  Instit  1858,  175.  —  (8)  Aas  d.  Bull,  de  la  Soc.  d'En- 
couragement,  April  1858,  198  in  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  256.  ^ 
(4)  Dingl.  pol.  J.  CXLVIII,  450;  Chem.  Centr.  1858,  604.  —  (5)  Dingl. 
pol.  J.  CL,  882.  *-  (6)  Aus  d.  London  Journ.  of  Arts,  Februar  1858, 
77  in  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  176.  —  (7)  Dingl.  pol,  J.  CXLVIII,  447; 
Chem.  Centr.  1858,  602.  —  (8)  Aus  d.  Polytechn.  Centralbl.  1858,  150 
in  Dingl.  pol.  J.  CLII,  75;  Chem.  Centr.  1859,  207. 
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der  unmoniakalischen  Flüssigkeit  der  Oasangtalten  in  der 
Landwirthschaft,  Th.  Ander8on's(l)  Analysen  verschie- 
dener nener  Gnanosorten  (n.  a*  des  Valparaiso-  nnd  des 
Sombrero-Gnano's) ,  Reynoso's  (2)  Analyse  eines  anf 
Coba  angewendeten  (wie  es  scheint  dort  natürlich  vorkom- 
menden) vorzugsweise  aus  phosphors.  Kalk  bestehenden 
Düngers  nnd  M  o  1  o  n '  s  (3)  Mittheilnngen  über  die  Anwen- 
dung des  fossilen  phosphors.  Kalks  als  Düngemittels. 


J.  Pierre  (4)  veröflFentlichte  analytische  tJntersnchnn-   unu.su. 


gen  über  den  Buchwaizen,  Th.  Anderson  (5)  über  Gerste  i'^^^hnrng.'.' 
(die  Körner)  ans  verschiedenen  Gegenden,  ferner  (6)  über  i.-«tu«rtM. 
Banmwollensamen-Prefskuchen,  J.  Lehmann  (7)  über  die 
Rapsschalen;  über  den  Stickstoffgehalt  nnd  den  daraus  er- 
schlossenen Gehalt  an  eiweifsartigen  Stoffen  in  Eicheln, 
wilden  Kastanien,  Bnchwaizenmehl  und  Bnchwaizenhülsen 
machte,  nach  den  Bestimmungen  von  Viaanderen,  Schar* 
I6e  und  Moor  sei,  G.  J.  Mulder  (8)  Mittheilungen. 

Law  es  (9)  prüfte  die  den  Landwirthen  in  England 
neuerdings  anempfohlenen  s.  g.  künstUchen  Futtermittel, 
und  sprach  sich  dagegen  aus,  dafs  dieselben  wirkliche  Vor- 


(1)  Aus  d.  JoQjrti.  of.  Ägrio«  and  TraiMact  of  the  HigUand  Soc. 
of  Sootiand,  new  seriea ,  Nr.  68,  485  in  Chem.  Centr.  1859,  189.  — 
(2)  Gompt  rend.  XL VII,  710.  —  (8)  Compt.  rend.  XLVI,  288.  — 
(4)  Compt.  rend.  XLVI,  208.  —  (5)  Ans  d.  Journ.  of  Agric  and  Trana- 
act  of  tbe  Higbl.  Soc,  new  series,  Nr.  60,  287  in  Chem.  Centr.  1858, 
827.  —  (6)  Aqs  d.  Jonrn.  of  Agrio.  and  Transaot.  of  the  Highl.  Soc, 
new  Serie«,  Nr.  59,  196  in  Chem.  Centr.  1858,  828.  —  (7)  Ans  Wilda's 
la&dwixthschaftl.  CenUalbl.  1858,  180  in  Chem.  Centr.  1858,  818.  -- 
(8)  Scheiknndige  Verhandelingen  en  Onderzoekingen ,  I.  deel,  2.  stak, 
Onden.  78;  ans  Donders  n.  Berlin's  Archiv  f.  d.  hoUftnd.  Beiträge  zur 
Natnr-  n.  Heilkunde  I,  415  in  Chem.  Centr.  1858,  717.  —  (9)  Joarn. 
of  the  R.  Agric  Soo.  of  England  XIX,  pari  1. 
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sage  heaüten,  —  Ans  J.  LehmaDn's(l)  CntanKfan^en 
ober  die  Ernilinuig  tod  KÜbem  heben  wir  Iner  mr  lier* 
yor,  diSk  er  n  dem  Rfsnkalie  koaunt,  fie  knocfaeBbfldeBdca 
ninenliicbeD  Niihrrto&,  Kalk ,  MagnfaBa  und  Pho^liar- 
tinre»  wocUf  in  Form  der  tan  gepnlteHeu  Er^dioeplHtfe 
dem  Futter  mgesetrtt  im  jungen  tinerisdien  OrgaiusBiu 


Untersochnngen  Sber  die  Zasanunentetsong 
dener  Schbcfattfaiere  haben  Lawes  nnd  Gilbert  (2) 
gefohlt;  em  Aoszug  liist  sich  hier  nicht  wohl  gdien. 

Eine  aoaluhrliche  Abhandlung  über  <fie  Anfbewahmng 
der  Nahranginiittel  hat  N.  W.  Ranwenhoff  (3)  Ter- 
^Gentlicht 

Die  chemische  Zosammensetznng  mehrerer  Arten  Kleie 
ist  Fon  A.  C.  Oademans  (4)  ontersacht  worden.  Wir 
verweisen  bezüglich  der  Kritik  der  firoher  angewendeten 
Methoden ,  die  naheroi  BestandtheOe  solcher  Sobotnnaen 
xn  bestimmen,  nnd  der  von  Ondemans  in  Anwendung 
gebrachten  Verfahmngsweisen  anf  die  Abhandlung  und 
fahren  hier  oor  die  Kndresnltate  an.  Es  wurden  gefimden 
in  100  Tb. 


T.  Wl 

Asdie 3^  6,52  6,26  4^ 


WuMT 14,55  14,07  14^  14,40 

Fett 1,86  2,46  2,88  8,88 

EiwmlBkdffper       .    .  14,50  1S,46  12,68  15,41 

Dttztrio 7,79  5,52  5,24  5,71 

gcirkmeU  ....  88,19  26,11  29,74  29,81 

Cellakwe     ....  21,35  80,80  27,11  25,98 


101,59  98,94  96^  99,68 

8tkl»toff     ....      2,28    .  2,07  1,95  2,87 

(1)  Aus  d.  1.  Heft  der  iaadwiftltfdislU.  Ycwiii  lifsUnaen  im 
Ch.  Phaim.  CVm,  857;  im  Avn.  B4p.  ehim.  appliqii^e  I,  288.  — 
(2)  Proceediage  of  the  Londoo  R.  Soe.  t.  17.  Jini  1858;  PhiL  Ifar  [4] 
Xyn,  291 ;  im  An«.  R^  ehim.  appliqv^  I,  149,  221.  —  (8)  Sehel- 
koiid^^  YeifaaNleliiigen  en  OodenoekiBi^ ,  L  ded ,  2.  rtek ,  Verium- 
deüngen  1.  ^  (4)  Seheikoadi^  Terhsadelinsea  ea  Oodenoekiases,  L 
ded,  2.  itok,  Coden.  16;  mof  Donden  v.  BerÜa'a  Arohif  t  d.  bolBnd. 


Nahnrngsmittel.  Q57 

üeber  die  Chemie  des  Brodbackens  im  Allgemeinen  ^'''^' 
verbreitete  sich  Odling  (1).  MSge-Moarids  (2)  gab 
Vorschriften  zur  Brod bereit ung,  welche,  auf  seine  schon 
früher  (3)  dargelegten  Ansichten  basirt,  die  neue  Art  des 
Verfahrens  mit  den  älteren  Gewohnheiten  vermitteln  sollen. 
Ein  Verfahren  der  Brodbereitnng,  wo  das  Anknoten  zum 
^  Taige  mit  kohlensäurehaltigem  Wasser  in  einem  verschlos- 

senen Oefafse  geschehen  soll,   liefs  sich  J.  Dauglish  (4) 
'  in  England  patentiren.    Um  ausgewachsenen  Roggen  zum 

Brodbacken  verwenden  zu  können,  empfahl  J.  L  e  h  m  a  n  n  (5) 
den  Znsatz  von  Kochsalz  im  Eintaigwasser. 

Analysen  einer  gröfseren  Zahl  von  (Colonial*Rohr-)Roh-  Bohnueker. 

zuckern  veröffentlichten  J.  Alexander  u.  C.  Morfit  (6) 

und  J.  Renner  (7).    Wässerige  schweflige  Säure  bei  dem 

-  Rafßniren   des  Zuckers   anzuwenden,  empfahl  F.  C.  Cal- 

vert  (8);    C.  Stahlschmidt  (9)   sprach  sich  gegen  das 

i  6  a  r  c  i  a-B  a  s  s  e  t'sche  Verfahren  (10)  aus,  zur  Läuterung  des 

i  Zuckers  Seifen  anzuwenden.    Ueber  den  Werth  des  Sorghum 

(  aaccharcUum  als  Zuckerpflanze  hat  sich  auch   G.  E.  Ha- 

:  b ich  (11)  ausgesprochen;  vgl.  über  diesen  Gegenstand  auch 


\  Beitrftge  zor  Naiqr-  u.   Heilkande  I»  405   in   Chem.  Centr.  1858,  727 ; 

I  im   Anas.  R^p.  chim.  appliqa^e  I,  185  (vgl.  hier  Peligot's,   die  Ge- 

1  nanigkeit  Ton  Ondeman's  Resultaten  aniweifelnde  Bemerkungen).  — ■ 

i  (1)  Aus  d.  Joorn.  of  the  Soo.  of  Arts  in  Pharm.  J.  Trans.  XVII,  564. 

—  (2)  Compt.  rend.  XLYI,  126;  Dingk  pol.  J.  CXLVIII,  220.  — 
(8)  Vgl.  Jahresber.  f.  1856,  809.  —  (4)  Aus  d.  London  Joum.  of  Arts, 
April  1858,  201  durch  d.  Polytechn.  Centralbl.  1858,  766  in  Chem. 
Centr.  1858,  496.  —  (5)  Aus  d.  Mittbeil.  d.  hannoTer'schen  Qewerbeyer. 

I  1858,   809   in  Dingl.  pol.  J.  CLI,  78;   ausführlicher  ans  d.  Dresdener 

Journal  in  Liebig's  chem.  Briefen,  4.  Aufl.,  II,  493 ;  Dingl.  pol.  J.  CLI, 
809;  susammengestellt  mit  noch  anderen  froheren  sn  demselben  Zweck 
empfohlenen  Verfahren  Chem.  Centr.  1859,  81.   —   (6)  SiU.  Am.  J.  [2] 

I  XXV,  898;  Chem.  Gas.  1858,  151;  Chem.  Centr.  1859,  118;  Dingl.  pol. 

J.  CLO,  78.  —  (7)  Dingl.  pol.  J.  CXLVin,  457.  —  (8)  Aus  d.  Revue 
uniTorselle   des  mines   et  des   arts  appliqu^  2i   Tindustrie  lll,  141  in 

^  Dingl   pol.   J.   CXLIX,   136.   —   (9)  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  211.   — . 

,  (10)  Jahresber.  f.  1857,  641.  —  (11)  Dingl.  pol.  J.  CXLVHI,  302. 

I  Jahr««b«ri«ht  f.  Oh«m.  u.  •.  w.  für  1858.  42 
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S.  486  dieses  Berichtes.  Seine  Untersuchungen  aber  die 
Beschaffenheit  der  im  Sommer  1857  gewachsenen  Zacker- 
rüben hat  F.  Michaelis  (1)  veröffentlicht;  R.  W.  Sie- 
y  i  e  r  (2)  liefs  sich  ein  Verfahren  zur  Rtinkelrübenzueker- 
Fabrikation  mit  Anwendung  von  schwefliger  Säure  in  England 
patentiren. 
stiirke.  n.  Uebcr  ein  Verfahren  E.  Anthonys,   Stärkezucker    im 

Trsaben« 

Noker.  Grofsen  ganz  rein,  in  dichten  weifsen  Massen  vom  Ansehen 
des  gewöhnlichen  Zuckers  darzustellen,  ist  aufser  einer 
Anzeige  dieser  Resultate  (3)  Nichts  Genaueres  bekannt  ge- 
worden. T.  A.  Hof  mann  (4)  liefs  sich  ein  Verfahren 
patentiren,  durch  Erhitzen  von  Stärkmehl  oder  Getreide 
mit  säurehaltigem  Wasser  in  geschlossenem  Raum  auf  107 
bis  149^  Dextrin  und  Stärkezucker  zu  fabriciren* 

Den  Zuckergehalt  einiger  Trauben-  und  Obstsäfte  im 
Herbst  1857  bestimmte  C.  Marx  (5). 
Bier.  Eine   ausführliche  chemische  Betrachtung  des  Bieres, 

der  zu  seiner  Bereitung  dienenden  Materialien,  des  Brau- 
processes,  der  Zusammensetzung  des  Bieres,  der  Methoden, 
das  Bier  zu  untersuchen  und  Verfälschungen  desselben  zu 
erkennen,  u.  s.  w.  hat  G.  J.  Mulder  (6)  gegeben.  Eine 
Reihe  von  Beiträgen  zur  Theorie  der  Bierbrauerei  hat 
G.  E.  Hab  ich  (7)  mitgetheilt  E.  Jessen  (8)  machte 
Mittheilungen  über  neuere  Braumethoden,  Hab  ich  (9)  über 
Kartoffelbier« 


(1)  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  885;  Ghom.  Centr.  1858,  897.  —  (2)  Au 
d.  Rep.  of  Patent-InventionB  April  1858,  272  in  Dingl.  pol.  J.  GXX.IX, 
149.  —  (8)  Dingl.  pol.  J.  CXLVII,  76;  Chem.  Contr.  1858,  205.  — 
(4)  Ans  d.  Scientific  American  y.  7.  Angnst  1858  in  DingL  pol.  J. 
CXLIX,  820.  »  (5)  Ans  d.  wörttemb.  Wochenbl.  f.  Land-  n.  Forst- 
wirthsch.  1858,  Nr.  5  in  Dingl.  pol.  J.  GL,  143;  Chem.  Centr.  1858, 
918.  —  (6)  Scheiknndige  Verhandelnigen  en  Ondereoekingen ,  I.  deel, 
8.  stn]^,  Yerhand.  1;  Gbersetst  :  Chemie  des  Bierea,  Leipxig  1858.  — 
(7)  Dingl.  pol.  J.  CXLVni,  211,  879;  CXLIX,  146,  215;  GL,  222,  800; 
GLI,  140,  223,  296,  449.  -*  (8)  Dingl.  pol.  J.  CXLYni,  295.  >- 
(9)  Dingl.  pol.  J.  CL,  66. 


NahrangamittoL  55g 

^  Neue  VisriahrangsweiBen  bei  der  Grewinnung  von  Wein-  ^•i«»««**- 

^         geist»  ssmn  Zweck,  bei  der  Weingeistbereitang  aus  Runkel-    , 

rfiben  und  anderen  vegetabilischen  Stofien  nicht  nur  den 
^  Zucker  derselben ,  sondern  auch  alle  übrigen  darin  enthal- 
(         tenen  s.  g.  Kohlehydrate   (Stärkmehl»  Gummi,  Cellulose 

u.  a.)  in  Alkohol  zu  verwandeln»  beschrieb  F.  Weil  (!)• 
i  Kletzin8k7(2)  empfahl  zur  Entfuselnng  des  Weingeistes, 
E         denselben  über  Natronseife  abzuziehen;  Breton   (3)  zu 

gleichem  Zweck,  den  foaelhaltigen  Weingeist  mit  einigen 
(  Tropfen  Olivenöl,  welches  das  Fuselöl  binde,  zu  schütteln 
i  und  dann  abzugiefsen,  oder,  für  Operationen  im  Grofsen, 
:         den  Weingeist  durch   eine  mit  Oel  getränkte  Bimsstein- 

schichte  zu  filtriren  (aus  dem  Bimsstein  könne  dann  das 

Fuselöl  für  sich  abdestillirt  werden). 
I  lieber  gelben  und  blauen  Javakaffee,  und  wie  die  ver-    ^*'««- 

schiedene  Zubereitung  der  Bohne  auf  die  Farbe  und  die 
\  chemische  Beschaffenheit  derselben  Einflufs  hat,  machte 
\         G.  J.  Mulder  (4)   Mittheilungen.     Vgl.  auch  S.  261  ff. 

dieses  Berichtes. 

I 

Bibra  (5)  hat  Untersuchungen  über  den  Kaffee  und 
die  Surrogate  desselben  angestellt.  Er  giebt  eine  lieber- 
sieht  der  früheren  Untersuchungen  des  rohen  und  des  ge- 
rösteten Eaffee's.  Er  selbst  fand  bei  der  Untersuchung 
von  Javakaffee  in  den  rohen  Bohnen  3,5  bis  6  pG.  Fett, 
0,02  Harz,  eine  unwägbare  Menge  eines  flüchtigen  Oels; 
7,1  bis  8,0  durch  einfach-essigs.  Bleioxyd  und  6  bis  6  pG. 


(1)  Ans  Anneogaud*8  G^nie  industriel,  Januar  1858,  darch  das  Po- 
lyteobn.  Centralbl.  1868,  802  in  Dingl  pol.  J.  CL,  421.  —  (2)  Aus 
Stamm's  neuesten  Erflndangen,  1858,  Nr.  15  in  Dingl.  pol.J.  GXLVm, 
150;  Vierteljahrsscfar.  pr.  Pharm.  VIII,  117;  Cfaem.  Centn  1858,  591; 
J.  pharm.  [8]  XXXV,  845.  —  (3)  Aus  d.  Moniteur  industr.,  1858,  Nr.  2308 
in  Dingl.  pol.  J.  GL,  424;  Chem.  Centr.  1859,  92.  —  (4)  Scheikundige 
Verhandelingen  en  Ondensoekingen ,  I.  deel,  2.  stak,  Ondera.  74.  — 
(6)  Abhandlangen  der  natnrw.-techn.  Commission  der  k.  bayr.  Acad.  d. 
Witsensch.  II,  219. 
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Nahrnngtiiiittel.  ß0| 

fem  Bi6  Rostbitter  und  emp3rr6nmatische8  Oel  und  aufserdem 
Zucker  bieten^  dann  die  Cerealien  genannt  werden  mögen, 
die  Oichorie  aber  ihrer  betäubenden  Wirkungen  auf  das 
Nervensystem  wegen  zu  verwerfen  ist;  als  eines,  wohl- 
schmeckenden Surrogates  erwähnt  er  der  Spargelsamen. 

A.  Vogel  d,  j;  hat(lX  im  Anschlnfs  an  frühere  Vcr-  »•^•>'' 
suche  (2),  aber  das  Ammoniak  im  Tabaksrauch  und  über 
den  Aschegehalt  einiger  Tabakssorten  Mittheilungen  ge- 
macht. Er  hat  ferner  gemeinsam  mit  Reischauer  (3) 
im  Tabaksrauch  Schwefelwasserstoff  und  Blausäure  ge- 
funden. 


gewAohsenen  (6)  78,8  pC,  Waaser,  und  in  den  getrockneten  Wnrxeln  (beide 
waren  im  Herbst  gesammelt)  : 


a 

h 

a 

b 

Fett     ....      0,07 

0,47 

Innlin  ....     19,12 

10,90 

Fiachtiges  Oel  .      Spar 

Spar 

Albamin   ...      0,12 

0,15 

Hane  ....      0,84 

0,97 

Gerbsftare      .    .    Spar 

Spar 

Organ.  B&nren  .      8,65 

8,70 

Pflansenfaser     .    54,21 

46,00 

Zocker     .    .    .    32,08 

87,81 

100,00 

100,00 

In  der  Asche  der  cnltiyirten  Cicborienwnrsel  fand  H.  Bauer  : 

. 

SOa        POfi        Cl 

KO        NaO 

CaO        MgO        SiOa 

Fe 

8,70      29,02      2,46 

44,45      8,00 

7,29        9,80          0,78 

Spur 

In  der  frischen  Mohrrübe  {paueiu  caroia)  fand  Bibra  87,4  pG. 
Wasser;  in  der  lufttrockenen  15,05  pC.  Wasser,  0,05  Fett  und  Carotin, 
0,28  Hara  und  Oel ,  0,81  dfinnflilssiges ,  nur  schwer  in  Aether  lösliches 
Fett,  29,00  Zucker,  11,77  organische  Sfturen,  8,00  Innlin,  2,77  Albumin, 
87,77  Pflansenfaser.  In  den  reifen  Spargelsamen  wurde  kein  Asparagin 
gefunden.  Bei  100^  getrocknete  Eicheln  ergaben  8,85  pC.  Fett,  2,00 
Hars,  eine  Spar  flüchtiges  Oel,  7,05  organisobe  Sfture  (Gerbsfture),  8,18 
Zucker ,  84,94  StSrkmehl ,  44,08  Pflansenfoser ,  Pflansenleim ,  Gummi, 
unbestimmte  Stoffe.  —  (1)  N.  Bepert.  Pharm.  YII,  98;  Dingl.  pol.  J. 
CXLVIII,  228 ;  Chem.  Centr.  1358,  468.  —  (2)  N.  Beperi.  Pharm.  VI,  1 
n.  155.  —  (8)  DingL  pol.  J.  GXLYm,  281 ;  N.  Jahrb.  Pharm.  X,  92; 
Chem.  Centr.  1858,  470;  Chem.  Gaz.  1858,  864;  J.  pharm.  [8]  XXXY, 
117 ;  B^p.  chimt  appUqu^  I,  99. 
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ftVf"  Walz  (1)  nnteMehte  die  BnmikoUcB  m  DuAfaeim 

in  der  Bheinpfak,  C.  t.  Haoer  (S)  TecscIiiedeDe  Sldii- 
und  Biaimkohlen  aas  Oesterreieh,  iTngam  n.  a.,  Foiir- 
net  (3)  die  BiaankoiileD  von  Manotque  im  Dep.  der  Nieder- 
Alpeo,  L.  Simonin  (4) die  Yom  Monte  Bamboii  in  Teeeana. 
V 1  a  an  d  er  e  n  (5)  nntersacbte  dieSleinkohle  vanGildenhaia  in 
den  Niederlanden.  BIeibtren(6)nnddieBräderAppolt(7) 
beschrieben  ihre  vorbesserten  VerCsfaren,  die  Steinkohlen  aa 
vorcoaken.  Tnnner  hat  Mütheilangen  darSber  gemacht^ 
wie  der  Torf  im  Haspefanoor  in  Beyern  (8)  praparirt  nnd 
gepreÜBt^  nnd  wie  er  zn  Lesjöfors  in  Schweden  (9)  gedoixt 
wird;  verschiedene  Verfahningsarten,  den  natürlichen  T<xf 
zn  verdichten  und  zn  verbessern,  beschrieb  Bahlmann(lO); 
verschiedene  Arten  praparirten  und  gepreisten  Torfii  nn- 
tersnchte  Kraut  (11).  Das  amerikanische  Verfiihren  aar 
Holzverkohlong  beschrieb  Guillemin  (12). 


Beic««h-  Ueber  die  Verwendung  des  Steinkohlentheers  znr  Leucht- 

stoff«.   gas-Bereitung  haben  A.  Bernard  (13)  und  Droinet  (14) 


(1)  N.  Jahrb.  Pharm.  IX,  150.  ^  (2)  Jahrb.  der  k.  k.  geolog. 
Reiohsaostalt  1858,  172  ff.,  295  ff.,  503  ff.,  695  t  —  (3)  Compt  read. 
XLVI,  194;  Instit.  1858,  58.  —(4)  Compt  rend.  XL  VI,  642.  —  (5)  Sehai- 
kandige  Verhandeliogan  en  Qndenoakingen ,  I.  deal,  2.  «tnk,  Ondan^. 
72.  —  (6)  Ao<  d.  BerggeUt,  Nr.  46  in  Oiogl.  poL  J.  CXLVII,  209; 
ans  d.  Polyteehs.  CaatralbL  1858,  255  in  Cham.  Ceatr.  1868,  187.  — 
(7)  Aim.  min.  [5]  XIII,  417.  —  (8)  Ana  d.  östetraieh.  Zaitsehc  f.  Bar^ 
a.  Hfittenweian  1858,  Nr.  9  in  DiagL  pol.  J.  CXIiVüI,  148.  —  (9)  Ana 
d.  Mittb.  d.  haasover'icheB  Gawerbaver.,  1858,  161  in  DingL  poL  J. 
CXLIX,  177.  —  (10)  Ana  Hanneberg^a  Jonm.  fl  LandwirtliMh.,  1850, 
42  in  DingL  poL  J.  CXLVin,  141.  —  (11)  Aas  QanBabaiga  Jonm.  t 
Landwirthoch.,  1858,  475  in  DingL  poL  J.  GLI,  112;  Cham.  Cantr. 
1858,  822.  —  (12)  Ans  d.  BnU.  de  la  800.  de  llndnatrie  mintele  II, 
443  in  DingL  poL  J.  CXLVII,  20.  —  (13)  DiagL  poL  J.  CXLYIU,  292. 
-^  (14)  Asfl  Armengaud'f  G^nie  indattriel»  Mai  1858»  253  in  DingL  pol. 
J.  CXLYIII,  295. 


Brennstoffe.  ^  Beleuehtangsstoffe.  0g3 

Mittbeilungen  gemacht.  Einen  Apparat  zur  Bereitung  von 
Leuchtgas  ans  Oel  oder  Fett  beschrieben  D.  L.  W  et  her- 
bead  und  J.  T.  Henry  (1).  Verver  (2)  hat  in  sehr 
eingebender  Weise  das  im  Wesentlichen  aus  Wasserstoffgas 
bestehende»  durch  Erhitzen  eines  PlatingeHecbtes  znm  Hell- 
glühen  als  Lenchtquelle  dienende  Gas,  wie  es  in  Narbonne 
im  südlichen  Frankreich  darch  Einwirkung  von  Wasser- 
dampf auf  Holzkohlen  dargestellt  wird  (S),  untersucht,  und 
ebenso  das  Gas,  welches  nach  dem  Lepri  nee 'sehen  Ver« 
fahren  (dieses  stimmt  im  Wesentlichen  mit  dem  White'- 
schen  (4)  überein)  erhalten  wird ;  er  vergleicht  diese  beiden 
Arten  Leuchtgas,  und  hebt,  was  für  jede  spricht  und  unter 
welchen  Umständen  die  eine  oder  die  andere  den  Vorzug 
verdient,  hervor. 

üeber  die  Producte  der  trockenen  Destillation  fossiler '*""""••• 

Kohlenwaa- 

Substanzen,  namentlich  von  bituminösem  Blätterschiefer  und  ^^^fj^^^^"^^ 
Braunkohlen,  und  die  Anwendung  derselben  als  Beleuch- 
tungsmaterialien hat  H.  Vohl  (5)  weitere  Mittheiinngen 
gemacht,  welche  namentlich  die  Darstellung  von  Paraffin 
und  die  Verwerthung  von  Nebenproducten  (Fabrikation  von 
Schmieröl,  Phenol  und  Kreosot,  die  Darstellung  von  Am- 


(1)  Aus  d.  CiFil  Engineer  and  Architect's  Jonrn.,  September  1858', 
288  in  DlDgl.  pol.  J.  CL,  214.  —  (2)  L'^clairage  an  gaz  li  l'eao  k 
Narbonne  et  l'^clairage  an  gaz  Leprinoe ;  Leyden  1868.  —  (3)  Veryer 
fand  in  solchem  Gbs,  wie  zu  Narbonne  dargestellt  war,  (im  gereinigten 
Zustand)  1,02  VoInm-pG.  Wasserdampf,  0,50  Kohlensäare,  8,54  Kohlen- 
ozyd,  0,88  Sumpfgas,  94,08  Wasserstoffgas,  0,12  Stickgas  (Verlust  0,86). 
Die  Bildang  von  Kohlenoxydgas  kann  durch  angemessene  Regulirnng 
der  Menge,  in  welcher  der  Wasserdampf  zu  den  glühenden  Kohlen  tritt, 
fast  gans  rermieden  werden.  Naoh  V  er  Ter 's  Yersachen  wird  Koblen- 
oxyd,  in  angemessenem  Yerhältnirs  mit  Wasserdampf  gemischt  durch 
eine  glühende  Röhre  geleitet,  zum  überwiegend  grofsen  Theil  zu  Koh- 
lensftnre,  unter  Freiwerden  ron  Wasserstoffgas,  umgewandelt  —  (4)  Vgl 
Jahresber.  f.  1851,  728  ff.;  f.  1858,  765.  ^  (5)  Ann.  Gh.  Pharm.  CVII, 
45;  im  Aüsz.  (zusammen  mit  den  Resultaten  früherer  Mittbeilungen) 
J.  pr.  Ghem.  LXXV,  289;  R^p.  chim.  appliqn^e  I,  87. 
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■"^^ j*^^  moniaksalzen  und  Esngsiiire  ans  dem  Tbeenrasser,  die 
!:;!;^%y  hmntzaug  d^  DestiUatioiisrSckstinde  mid  die  Vonrendong 
der  bd  der  trockenen  Destillation  auftretenden  Gase)  be- 
treffen. Mittheilnngen  ober  die  Fabrikation  von  Pamfflki 
nnd  Photogen  ans  solcb^i  Substanzen  machte  anch  GL 
Sprengel  (1),  I*  Unger  (2)  über  die  trockene  Deatil- 
iation  der  Braunkohlen  nnd  anderer  bitominoser  FossiEen  in 
verschiedenen  DestiUationsapparaten  im  Allgemeinen  imd 
ober  einen  von  ihm  constmirten  Theerschwelofen  ins  Be- 
sondere. Eine  üntersnchong  des  ostindisch^a  Erdöls  oder 
Erdöls  von  Bormah  (3)  als  Rohmaterials  aor  Darstettung 
von  Photogen  nnd  Paraffin  veröflFentlichte  V  o  h  1  (4);  -fiber 
die  Verarbeitung  dieses  Erdöls  au  einer  dem  ParafiBn  51m- 
liehen  Substanz  (Belmontm),  flüssigen  EohlenwasserstoflTeD, 
die  zum  Beleuchten  dienen ,  u.  a.  machte  auch  J.  B  a  r- 
low  (5)  Mittheilung.  H.  Weber  (6)  gab  eine  Unter- 
suchung käuflicher  s.  g.  Paraffinkerzen ,  in  welchen  er 
18 pC.  einer  festen  fetten  Säure  fand.  Vohl  (7)  besprach 
noch  zwei  flüchtige  Beleuchtungsstofie,  das  Pinobn  (ein 
Product  der  Destillation  des  amerikanischen  Fichtenharzea) 
nnd  das  Oleon  (das  Product  der  Destillation  der,  durch 
Fällen  abgängiger  Seifenwasser  mit  Chlorcalcium  erhaltenen, 
Ealksalze  fetter  Säuren  mit  Zusatz  von  etwas  Aetzkalk). 
Fettoio«!«;  B  d  r r 6  s  w  i  I  (8)  hat  kurz  angegeben,  dafs  ein  neues 
Verfahren»  Fette  und  Oele  zu  reinigen;  darin  besteht^  einen 
kleinen  Theil  des  Fettes  zu  verseifen,  wobei  die  Verunrei- 
nigungen verändert  und  unlöslich  werden;  Genaueres  über 
diese  Reinigungsmethode,  und  dais  dabei  hauptsächlich  die 


(1)  DingL  pol.  J.  CXLIX,  220,  46S;  Cbem.  Ceatr.  1868,  771.  — - 
(2)  Diogl.  pol.  J.  GL,  180.  —  (8)  Vgl.  Jahresber.  f.  1856,  606.  — 
(4)  Dingl.  poL  J.  CXLYII,  874;  Cbem.  Oentr.  1868,  846.  —  (6)  Ans  d. 
Cosmos  Xn,  518  darcb  d.  Pol^tecbn.  Centralbl.  1868,  1088  in  Cbem. 
Geotr.  1868,  689.  —  (6)  VierteUabrtscbr.  pr.  Fbam.  VII,  888.  — 
(7)  Dingl.  pol.  J.  GXLVn,  804;  Gbeni.Gentr.1868,  473.  — (8)  J.pbanu 
[8]  XXXIU,  446;  Dingl.  pol.  J.  CXUX,  80. 


Bftfoaclitaiigwtoffe.  ~  Oerberei.  W& 

fiUBSiKe  fette  Sanre  zn  Seife  wird  und  das  feste  Fett  (Pal- 
mitin  oder  Stearin)  dann  im  reineren  Zustand  getrennt  werden 
kann »  findet  sich  in  einem  in  England  für  W.  E.  jN  e  w» 
ton  (1)  genommenen  Patente  angegeben«  E.  Meyer  (2) 
hat  Beiträge  zur  Fabrikation  der  Stearinsäure  veröffentlicht 
nnd  namentlich  hervorgehoben»  dafs  die  von  P  e  1  o  u  z  e  (3) 
angegebene  Verseifung  der  Fette  durch  Ealkhydrat  schon 
vor  längerer  Zeit  von  Runge  entdeckt  und  für  Hempel 
nnd  Blundel  in  England  patentirt  war  (4). 


Untersuchungen  über  die  Structur  des  Bindegewebes,  oerbar«!. 
namentlich   die  Einwirkung   von  Ealkwasser  auf  dasselbe, 
die  für  die  Theorie  der  Gerberei  wichtig  sind,  hat  A.  Rol- 
let t  (6)  veröffentlicht. 

Knapp  (6)  hat  ausgedehnte  Untersuchungen  über  Ger- 
berei und  Leder  ausgeführt.  Wir  können  hier  nur  die 
hauptsächlichsten  Resultate  hervorheben«  Der  Gerbeprocefs 
beruht  nicht  auf  einem  chemischen  Vorgang;  das  lohgare 
Leder  enthält  nicht  eine  Verbindung  von  Leim  mit  Gerb. 
Stoff,  so  wenig  wie  das  weifsgare  Leder  eine  Verbindung 
von  Leim  mit  basisch-schwefels.  Thonerde«  Der  Beweis 
dafür  liegt  in  den  von  Knapp  experimental  erhärteten  That- 
sachen  :  dafs  Substanzen,  die  sich  auch,  wie  die  zum  Gerben 
taugliche  thierische  Haut,  zu  Leim  umwandeln  lassen,  doch 


(1)  Aus  d.  Bepert  of  Patent-InyentioDB,  Ootober  1858,  durch  d.  Po- 
lytechn.  Centralbl  1868,  1596  in  Diogl.  pol.  J.  CL,  484;  Chem.  Centr. 
1858,  940.  —  (2)  Aufl  d.  Zeitschr.  d.  Ver.  deutscher  Ingenieure  in  DingL 
pol.  J.  CXLVIU,  2S5;  Chem.  Centr.  1859,  76. —  (8)  Jahresber.  f.  1856, 
489.  —  (4)  London  Joum.  of  Arts  XI,  207 ;  Dingl.  pol.  J.  LXVII,  438. 
—  (5)  l^ien.  Aoad.  Ber.  XXX,  87;  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  298;  im 
Au8s.  Chem.  Centr.  1858,  778.  —  (6)  Abhandl.  d.  naturw.-tecbn.  Com- 
mission  d.  k.  bayr.  Aead.  d.  Wissensch.  ü,  127;  DingL  pol.  J.  CXLIX, 
805,  878;  im  Au».  Vierteljahrtsoh.  pr.  Pharm.  YIII,  888;  B^.  chim. 
appliqu^  I,  6)  41. 


•»««T'V»r~t- 


aiie  Gerfccmfttel 
ließen  WmgaKt 


dah  endlich  gemsae  Snbslaiizcn  •.  s.  BL  in  der 

der  laiigkape,  in  dem  Infbamm  ron  Nofucfanlen 

sich  mit  der  Haut  vereinisen  können»  ohne  ür  £e  Einern» 

•cfaaften  des  Leders  zn  ertheilen.     Nndh  Knapp  fiegl  fier 

Untendued  zwischen  trodkener  nngegcriiter 

und  Leder  darin ,  da£i  in  der  osteren  die  Fj 

ander  kleben,   wahrend  sie  in  dem  lelil 

msKnder  sind.     Das  Gerbemittd  halt  die  F^ 

ander   getrennt ,  indem   es  jede  einsefaie  einhöüt  nnd  <ias 

Zuanunenidebeir  rerfaindert;   es  ist  nicht  mit   der  Faser 

chemisch   verbanden,  wenn  gleich  dfe  Flachenaniirhwng 

der  Faser,  was  dasNiedenchl^gen  des  Gabemittels  asf  ihr 

nnd  das  Befestigen  desselben  betrifi^   wii 

Bezüglich  der  Einzelnheiten  der  Untersnchmig  eboMo 

der  Ton  Knapp  gezogenen  for  die  Praxis  wichtigen  Fol- 

gemngen  (so  beznglicfa  des  Gerbens  mit  nnldslirhfn  Seiim, 

indem  man   die   Hant  znerst  in   ▼erdonnter  Bsen*   oder 

Chromchloridlosang  mit  der  Flüssigkeit  durchdringen  G3st 

nnd   sie  dann  in   Terdonnte  Losung  Ton  Kalisrife  bringt; 

femer  bezuglieh  derErzidnng  von  Glansleder  durch  Gerbes 

der  Haut  in  lauer  weingeistiger  Steannsaurelosung)  missen 

wir  auf  die  Abhandlung  verweisen. 

Die  Darstellung  eines  künstlichen .  Gobstoflls   (durch 
Behandeln  von  Torf  mit  Sn^^etersiure  nnd 
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Masse  mit  heifsem  Wasser)  and  die  Benntzang  desselben 
BOT  LederbereituDg  liefs  sich  H.  G.  Jennings  (1)  in  Eng- 
land patentiren. 


Auf  Veranlassunff    der   englischen   Admiralität  ange-  /«<"•>• 

o  e»  o         danif  dar 

stellte  Versuche  haben   die  Eigenschaft  des  Wasserglases,  »»»■'•■•'• 
als  Schutzmittel  gegen  die  Verbrennung  des  Holzes  zu  die- 
nen,  bestätigt  (2). 

Bralle's  Verfahren,    Hanf  zu  rösten   (in  einem  bis    "•»'•"• 
nahe  zum  Siedepunkt  erhitzten  Seifenbad),  ist  ausführlicher     ^"''b- 
beschrieben  worden  (3), 

Im  Jahresber.  f.  1854,  S.  800  wurden  Untersuchungen 
von.  J.  F.  Ho  dg  es  über  das  Flachsrösten  besprochen. 
Hodges  hat  diese  Untersuchungen  weiter  fortgesetzt  (4). 
Den  von  uns  schon  früher  mitgetheilten  Analysen  von  ge- 
röstetem Flachs  fugte  er  >etzt  noch  eine  von  ungerösteten 
Flachsstengeln  hinzu.  Diese  (sie  waren  bei  vollkommener 
Reife  geerntet)  ergaben  lufttrocken  12  pG.  Wasser,  und 
die  bei  100^  getrocknete  Substanz  1,360  Wachs,  flüchtiges 
Gel,  Linotannsäure  (5)  und  harzige  Substanz,  5,630  Zucker 


(1)  Ans  d.  Rep.  of  PAtent-Inventioiifl ,  Angast  1S58,  durch  d»  Poly* 
teoha.  Centralbl.  1868,  1889  in  Diagl.  pol.  J.  CL,  819;  Chem.  Oentr. 
1868,  967.  —  (2)  An«  d.  Meebwüo'a  Magaiine,  Nr.  179S,  in  Dingl.  pol. 
J.  OXLIX,  194.  — •  (S)  Aus  d.  üagaain  eacyclop^diqoe  XII  doroh 
Böttger's  Polytechn.  NotixbI.  1868,  Nr.  7  in  Diogl.  pol.  J.  CXLVIU, 
820.  —  (4)  Report  of  the  Britisli  ABsociation  for  the  AdTAncement  of 
Science  for  1867,  126.  —  (6)  JLifiofutifuiliire  nennt  Hodgea  eine  Säure, 
welche  nach  seiner  Angabe  durch  Eindampfen  des  ätberisohen  Ausxagfl 
der  ungerösteten  Flaohsstengel,  Wiederauflösen  des  fast  schwarten  Rück- 
stands in  warmem  Aetber,  Zusatz  von  Wasser,  Abfiltriren  der  sich  aus- 
scheidenden dunkelbraunen  Substans  und  Eindampfen  des  goldgelben 
FUtrats  als  orangefarbene  Masse  erhalten  werden  kann ; .  diese  cisen- 
grflntode  CUrbs&ore  könne  auch  durch  Zusats  von  einCftch-essigs.  Blei« 
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YeT  Ho?.'!''  ^^^  1°  Alkohol  Idalichen  Fftrbstoff ,  2,830  in  Alkohol 
^"'''  liehe  unorganische  Substanzen,  0,360  Pectin,  0,080  in  Al- 
kohol unlösliche  Salze,  .0;834  in  Wasser  lösliche  stickatoff» 
haltige  Substanzen,  Casein  u.  a.,  4,269  in  Wasser  unlösliche 
stickstofihaltige  Substanzen,  2,500  mit  der  Holzfaser  ver- 
bundene unorganische  Substanzen,  82,137  Holzfaser.  Das 
bei  dem  Rösten  des  Flachses  sich  entwickelnde  Gas  fand 
Hodges  jetzt  zusammengesetzt  aus  22,29  Volumprocenten 
Kohlensäure,  44,30  Wasserstoff,  33,41  Stickstoff;  es  ist  darin 
weder  Eohlenoxyd  noch  Kohlenwasserstoff  noch  Schwefel- 
wasserstoff enthalten. 

Nach  Böttger  (1)  kann  Baumwolle  und  Leinen  in 
gemischten  WoUenzeugen,  um  die  Wolle  rein  zu  erhalten, 
mittelst  concentrirter  Seh wefelsSure  zerstört  werden^  welche 
bei  10-  bis  15  minutiger  Einwirkung  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur  das  Leinen  und  die  Baumwolle  in  eine  kleisterahn. 
liehe,  durch  Auswaschen  entfembare  Masse  rerwa&delt, 
die  Wolle  selbst  aber  nicht  angreift.   , 

veg«tabui-         A.  W.  Hof  mann  (2)  berichtete  über  das  s.  g.  vege- 

•ohoB   Per» 

gsment.    tabiüschc  Pergament,  welches  nach  Gaine's  Verfahren  (3} 


ozyd  zu  dem  ätherischen  Aassag  der  Flachsstengel ,  Zersetzen  der  In 
Alkohol  sertheilten  Bleiverbindung  mittelst  Schwefelwasserstoff,  Ab- 
dampfen des  Filtrats  und  Lösen  des  Röckstands  in  Aether  bei  freiwiUi- 
gern  Verdonsten  dieser  Lösong  in  weifsen  Krystallnadeln  erhalten  werden. 
Diese  S&nre  ist  anoh  noch  in  dem  gerösteten  Flaohs  enthalten.  Die 
Flachsstengel  enthalten  anch  Aepfelsanre.  Bei  der  Destillation  der  ange- 
rösteten Flaehsstengel  mit  Wasser  geht  ein  schwach  saner  reagirendes 
Destillat  über,  welchem  nach  Znsata  Ton  Chlomatriiim  durch  Aether  ein 
wohlriechendes  gelbes  Gel  entzogen  werden  kann,  das  an  der  Lolk  bald 
sn  einer  festen  kömigen,  saner  reagirenden  Masse  wird.  ^-  (1)  Jahres- 
her.  d.  pbys.  Ver.  zn  Frankfurt  a.  11.  f.  1856-1867,  86 1  J.  pr«  Cheni. 
LXXni,  498;  DingL  pol.  J.  OKLYHI,  819.  —  (2)  Pharm.  J.  Trans. 
XVIII,  278;  Ohem.  Centr.  1859,  887;  Dingl.  pol.  J.  CXiII,  880; 
Viertej^ahrsschr.  pr.  Pharm.  YIII,  488;  J.  pharm.  [8]  XXXV,  120;  N. 
Axoh.  ph.  nat.  IV,  272.  —  (8)  Gaine  lieTs  sich  sein  Verfahren  1857 
patentiren.  Fignier  (J.  pharm.  [8]  XXXV,  450)  erinnert,  daft  er  das 
▼egetabilisehe  Pergament  schon  früher  bei   ^ner  gemeinscbafUioh  mit 
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durch  kurzes  (nur  wenige  Secanden  dauerndes)  Eintauchen  7/)f/.%«' 
von  Papier  in  Vitriolöl,  das  mit  seinem  halben  Volum  Wasser  *•"*''"*• 
verdünnt  ist,  bei  15  bis  16^,  andauerndes  Waschen  mitkal* 
tem  Wasser»  Eintauchen  in  verdünnte  Aetzammoniakflüssig- 
keit  und  nochmaliges  Waschen  mit  Wasser  dargestellt  und 
jetzt  von  Warren  de  la  Rue  fabricirt  wird.  Die  so  er- 
haltene Membran  ist  dem  thierischen  Pergament  äufserst 
Khnlichy  verträgt  oft  wiederholtes  Biegen  ohne  zu  bredien, 
wird  in  Wasser  weich  und  schlüpfrig  ohne  an  Festigkeit 
zu  verlieren,  läfst  das  Wasser  nur  sehr  langsam  hindurch. 
Hofman6  fand  den  Widerstand ,  welchen  vegetabilisches 
Pergament  gegen  Zerreifsen  leistet»  etwa  5  mal  so  grofs  als 
den,  welchen  das  zu  s^ner  Anfertigung  genommene  Papier 
leistet»  und  etwa  V«  so  grofs  als  den»  welchen  thierisches 
Pergament  unter  möglichst  gleichen  Umständen  zeigt;  das 
vegetabilische  Pergament  widersteht  aber  chemischen  Agen- 
tien»  namentlich  Wasser  auch  bei  langer  Einwirkung  des- 
selben und  in  der  Hitze»  viel  hartnäckiger.  Die  von  Hof- 
mann untersuchten  Proben  des  im  Grofsen  dargestellten 
vegetabilischen  Pergaments  waren  ganz  frei  von  freier 
Schwefelsäure. 


Bolley  (1)  hat  gefunden»   dafs  amorphe»  aus  der  Lö»  ^^'^*/^* 
suDg  in  wässerigem  Eupferoxyd-Ammoniak  (2)  ausgefällte»    »•*»•»• 
Baumwolle  gerade  so  wie  organisirte  Beizen  aufnimmt  und 


Ponmarbde  Aber  die  Holifiuier  ansgefltbrteii  üntersnchmig  (vgl.  Jah- 
resber.  t  1847  n.  1848,  796;  es  wurde  damals  als  Papjrin  beseiobnet) 
dargestellt  bat  — (1)  Ann.  Ch.  Pbarm.  CVI,  3S6;  DingL  poL  J.CXLIX, 
142;  J.  pr.  Cbem.  LXXIV,  881.  —  (2)  Tgl.  Jabreeber.  f.  1867,  246; 
diesen  Jahresber.,  199, 


At  Fl 
WoBe  Md  der  Sode  haben  dw  Fjgniwlirft, 
Ifcage  der  Boe  der  als  Bäzoittel 
oveet  SB  imMien;  me  reiauffe  Menge  ai 

dielfcni^  dei  in 
Fariiertolb  kt  iai  AB. 
gemeinen  sehr   klein,    md  die  Dorduicliti^eit  nnd   der 
Darefamesser  der  Gewebefioer  ist  voa  merkficheni  i^-ft«^« 
aof  den  Gnd  der  fariHing»  welchen  sie  anndmen  kmn. 
üeber   die  Anwoidnng  der  nntersdbweffigs.  Salxe  nk 
e^rt»*»«)  «.Beizen  beim  Zengdmck  hat  E.  Kopp  (2)  JXittheflnngen 
gemacht. 

Von  den  bezoglich  des  Färbens  mit  Enqf^  (3)  ticroffenU 
Echten  AnCAxen  machen  wir  hier  nandiaft  :  Die  Darstd- 


(1)  CovpLnad.  XLVn^Sei;  ImüC.  1^8,41 7;  E^.  dum.  appfiq«^ 
r,  160;  DiBgL  pol.  J.  CLI,  204.  TgL  Bmrretwirf 
B^.  dum,  app&qii^  I,  109L  —  (S)  An  d.  BaO.  de  b  Soe. 
Mrih— »  18M,  Vr«  14S  is  IMiigL  poL  J.  CL,  S8S.  —  (S)  Des  Oibet^ 
vad  den  Vmtttgnad  eine«  Feldei  n  fledmdf  «af  welefacn  Knpp  gfiliart 
wird ,  dMO  6m  Eide  Tom  Felod  de  Ysadue ,  wo  ndi  Krapp  gebest 
wifd«    ««dKeh   die  Aacht  ron    ■ffBndigfhfiw  Knpp  hat  Vleaaderea 
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Inag  eines  Erappextracts  mittelst  concentrirter  Schwefelsäure  ^^^^^^^ 
beschrieb  E.  Schwarz  (1),  Pincoffs  (2)  ein  Verfahren ^/lif];^]^^^ 
zttr  Garancinfabrikation  (der  Krapp  soll  erst  mit  Seife  und 
dann  mit  einer  MineralsSure  behandelt  und  dann  nach  einer 
der  bekannten  Methoden  auf  Garancin  verarbeitet  werden), 
Pernod. (3)  ein  Verfahren»  den  Krapp  und  das  Garancin 
auf  Verfälschung  mit  Farbhölzern  und  gerbstoffhaltigen 
Substanzen  zu  untersuchen,  E.  Kopp  (4)  die  Bereitung 
des  Alizarins  und  namentlich  die  Reindarstellung  desselben 
durch  Sublimation  in  einem  etwas  raschen  Strom  von  über- 
hitztem Wasserdampf. 

üeber  das  chinesische  Grün,  seine  Abstammung  und 
Zubereitung,  seine  chemischen  Eigenschaften  und  das  Ver- 
halten gegen  Gespinnstfasern,  endlich  seine  Anwendung  zum 
Färben  und  den  Ersatz  dieses  Farbematerials  durch  euro- 
päische Farbstoffe  ist,  auf  Veranlassung  der  Handelskammer 
zu  Lyon  (5),  Genaueres  bekannt  geworden. 

Ueber  die  Anwendung  des  Anih'ns  und  anderer  im 
Steinkohlentheer  enthaltener  organischer  Basen  zur  Erzeu- 
gung violetter  Farben  machten  F.  C.  Calvert  (6),  Bar- 
reswil  (7)   und  Bolley  (8)  Mittheilungen.     Bekannt  ge- 


(Scheikondige  Verhandelingen  en  Ondersoekiogeii ,  I.  deel ,  2.  stak, 
Onderz.  1;  im  Ausz.  Rdp.  chim.  appliqu^e  I,  280)  untersncht. —  (1)  Aas 
d.  Ball,  de  la  Soc.  indastr.  de  Mulhoose ,  Nr.  142  in  Dingl.  pol.  J. 
GXLVII,  46T).  ~  (2)  Aas  d.  Rep.  of  Patent-Inventions,  März  1858,  204 
in  Dingl.  pol.  J.  CXLVII,  461.  Weitere  Angaben  von  Pincoffs  und 
Schnnck  über  die  Bereitung  des  s.  g.  Alizari  des  Handels  und  die  von 
Garancin  ?gl.  in  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  205,  ans  d.  Monitear  indnstriel, 
1858,  Nr.  2272.  —  (3)  Aas  d.  Bull,  de  la  Soc.  indastr.  de  Molhouse  in 
Dingl.  pol  J.  CL,  295.  ~  (4)  R€p.  chim.  appliqu^e  I,  43.  —  (5)  Nach 
der  von  dieser  Stelle  veröflfentlichten  Schrift  in  d.  Schweizer,  polytechn. 
Zeitschr.  III,  161;  Dingl.  pol.  J.  CLT,  288;  Polytechn.  Gentralbl.  1859, 
261;  Chem.  Centr.  1859,  193;  R^p.  chim.  appliqn^e  I,  75.  —  (6)  Aas 
d.  Revoe  aniyerselle  des  mioes  et  des  arts  appliqn^  ä  Tindustrie  III, 
141  in  Dingl.  pol.  J.  CXLIX,  187;  Chem.  Centr.  1858,  909.  —  (7)  IWp. 
chim.  appliqade  I,  108.  —  (8)  Ans  d.  Schweizer,  polytechn.  Zeitschr. 
m,  124  in  Dingt,  pol.  J.  CL,  128. 
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^riMTii«*  worden  ist  das  Verfithren  von  W.  Clark  (1)  über  die  Be- 
^pL'^^ffe!" reitang  des  Murexids,  von  F.  Petersen  (2)  som  Fürben 
der  Wolle  mit  Murexid;  E.  Kopp  (3)  gab  eine  Zusammen- 
stellung der  für  Harnsäure  und  Murexid  vorgeschlagenen 
Bereitungsweisen  und  der  Anwendungen  des  letzteren, 
Calvert  (4)  eine  solche  bezüglich  desFärbens  und  Drückens 
der  Zeuge  mit  Murexid. 

Francillon(5)  veröffentlichte  sein  Verfahren,  wollene 
und  seidene  Gewebe  mittelst  Chr^moxyd  acht  grün  za  fär- 
ben. Blockej  und  H.  Sugden  (6)  veröffentlichten  ihre 
Versuche  und  Ansichten  über  die  Wirkungsweise  des 
zweifach-chroms«  Eali's  in  der  Färberei. 


(1)  Ans  d.  London  Jonrn.  of  Arts,  Februar  1858,  89  in  Dingl.  p<^J. 
CXLIX,  141 ;  ana  d.  Rep.  of  Patent-Inventions,  Jnlt  1858,  41  in  Dingl 
pol.  J.  CXLIX,  HOS. —(2)  AttB  d.  Technologiste,  September  1858,  durck 
d.  Polytechn.  Centralbl.  1858,  1516  in  Dingl.  pol.  J.  CL,  897;  aot 
Armengand*8  G^nie  indnstr.,  Janaar  1859,  26  in  Dingl.  pol.  J.  CLI,  807. 
—  (8)  B4p.  chim.  appliqn^e  I,  79.  —  (4)  Ans  d.  Revue  nniyeTselle  des 
mines  et  des  arts  appliqn^  ^  TindaBtrie  III ,  141  in  Dingl.  pol.  J. 
CXLIX ,  1S8.  —  (5)  Cimento  VIII ,  804 ;  aas  d.  Brerets  d'invention 
XXVII  in  DingL  pol.  J.  CXLIX,  457.  — ^  (6)  Ans  d.  Chemist»  September 
1858,  in  R^p.  chim.  appliqn^  I,  111  (vgl.  BarreswiPs  nnd  Boo ta- 
rers Bemerknngen  daselbst). 


Hifleralogie. 


Ueber  künstliche  Nachbildung  von  Mineralien  vgl.  S.  1  f.,     ^Hf«- 
72  f.  n.  a.  in  diesem  Bericht«  uimvi. 

Sehr  vollständig  hat,  was  Ober  künstliche  Nachbildung        "'*"' 
f  von  Mineralien ,  vorzugsweise  auf  trockenem  Wege ,   und 

namentlich  über  die  Bildung  von  auch  natürlich  vorkommen- 
den Sabatanzen  bei  Hüttenprocessen  bekannt  ist,  K.  C.  v. 
Leonhard  (1)  zusammengestellt  und  mit  einer  grofsen 
Zahl  neuer  Thatsachen,  nach  eigenen  Anschauungen  und 
ihm  zugekommenen  Mittheilungen  Anderer,  erweitert;  Wir 
können  bei  der  Reichhaltigkeit  und  Mannigfaltigkeit  dessen» 
was  das  Werk  auch  in  letzterer  Beziehung  bietet,  nur  auf 
68  verweisen. 

An  weitere  Mittheilungen  R.  Hermann's  über  Hete- ^»••■JlJ««*»«» 
romerie  und  heteromere  Mineralien  wurde  schon  S.  3  dieses  "**»«'•"•»• 
Berichtes  erinnert    Einen   Abrifs  seines   heteromeren  Mi- 
neralsystems  (2)  hat  derselbe  nochmals  gegeben  (3). 

Eine  Zusammenstellung  der  wasserhaltigen  Silicate  zu 
natürlichen  Gruppen  gab  Dana  (4). 


(1)  HÜtten-Erzeognisra  and  andere  auf  kunsUiohem  Wege  gebildete 
Mineralien  alj  StflUpankte  geologischer  Hypothesen;  Stattgan  1858.  — 
(2)  Vgl  Jahreaber.  f.  1857,  651.  —  (8)  J.  pr.  Cbem.  LXXV,  885.  — 
(4)  Bill.  Am.  J.  [2]  XXYI,  861. 

JahrMberieht  f.  Ch«iii.  a.  •.  w.  fBr  IS&ft.  ^3 


gY4  Ifinenlogie. 

<>pti*ebo*  Die  Eenntnifs  der  optischen  Eigenschaften  mehrerer 

*iuiw£ien? Mineralien '  ist  durch  Grailich's  üntersnchungen  (vgl. 
S.  3)  erweitert  worden.  Descloizeaux  (1)  hat  eine  Fort- 
r  Setzung  seiner  Untersuchungen  (2)  über  die  optischen  Ei* 
genschaften  doppelbrechender  Erystalle  gegeben,  welche  in 
dieser  Beziehung  für  viele  natürlich  vorkommende  und 
künstlich  dargestellte  Erystalle  Genaueres  kennen  lehrt; 
wir'  können  in  (Uesem  Bericht  nur  das,  was  zur  ge- 
naueren Feststellung  und  krystallographischen  Kenntnilä 
einiger  Mineralspecies  dient,  hervorheben,  und  geben  dies 
bei  Faujasit;  Perowskit,  Autunit,  Liroconit  und  Giesedit 
Hohirxnme  H.  C  Sorbj  (3)   hat  Mittheilungen  darüber  gema<^t, 

•jJJJUjj^  wie  die  mikroscopische  Untersuchung  der  Hohhräume  und 
'  Einschlüsse  in  Krjstallen  Anhaltspunkte  zur  Beurtheiliuig 
bieten  kann,  ob  sich  die  Erystalle  auf  nassem  oder  auf 
feurig-flüssigem  Wege  gebildet  haben.  Er  stellt  die  Satze 
auf  :  Erystalle,  welche  nur  mit  Wasser  gefüllte  Hohlranme 
zeigen,  bildeten  sich  aus  wässeriger  Lösung ;  Erystalle  welche 
stein  -  oder  glasartige  Massen  einschliefsen ,  bildeten  atch 
bei  dem  Uebergang  fetfrig-flüssiger  Substanz  in  den  festen 
Zustand;  Erystalle,  welche  sowohl  Hohlräume  mit  Wasser 
als  auch  stein-  und  glasartige  Massen  enthalten,  bildeten 
sich  unter  hohem  Druck,  unter  gleichzeitiger  Wirkung  von 
stark  erhitztem  Wasser  und  geschmolzener  Gesteinssnbstani; 
die  relative  Menge  des  Wassers,  in  den  Hohlräumen  möge 
m  einigen  Fällen  einen  Anhaltspunkt  für  die  Bestimmung 
abgeben,  bei  welcher  Temperatur  die  Erystalle  sich  bildeten, 
sofern  der  leere  Raum  in  der  Höhlung  die  Folge  der  Con- 
traction  des  Wassers  bei  dem  Abkühlen  sei;  Erystalle,  die 
nur  leere  Hohlräume  enthalten,  bildeten  sich  durch  Subli- 
mation, falls  nicht  etwa  die  Hohlräume  ursprünglich  mit 
Flüssigkeit  gefüllte   waren   oder  Blasen   eines  Gases  smd, 

(1)  Ann.  min.  [5]  XIV,  889  bis  421;  Anzeige  einiger  Resultate 
Instit  1858,  111,  420;  1859,  88;  Compt.  rend.  XLVm,  268.  -  (9)  Vgl. 
Jahretber.  f.  1857,  652.  —  (8)  PhiL  Hag.  [4]  XV,  152;  Compt  ifend. 
XL  VI,  146;  Instit.  1858,  28. 
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das  8118  einer  geschmolzenen  Substanz  sich  entwickelte;  „^kii- 
Erystalle  mit  wenig  Hohlrfinmen  und  Einschlüssen  bildeten  i^^en. 
sich  Itogsam,  im  Vergleich  zu  solchen  aus  derselben  Sub- 
stanz bestehenden,  die  deren  viele  enthalten;  Krystalle  mit 
keinen  Hohlräumen  oder  Einschlüssen  bildeten  sich  sehr  lang- 
sam, oder  bei  dem  Abkühlen  einer  geschmolzen  ganz  reinen 
und  homogenen  Substanz.  Unter  den  Anwendungen,  welche 
Sorby  von  diesen  Sfitzen  macht,  heben  wir  nur  die  für  die 
Beurtheilung  der  Entstebungsweise  des  Granita  hervor; 
die  Untersuchung  des  Quarzes  aus  Granit  beweist  ihm, 
dafs  bei  der  Bildung  dieses  Gesteins. allerdings,  den  Ansichten 
von  Scrope,  Scheerer,  Elie  de  Beaumont  u.a.  ent-  • 
sprecb^nd,  Wasser  wesentlich  mitwirkend  war. 

^fmmler  (1)  hat  die  Gründe  zusammengestellt,  welche 
es  ihm  sehr  wahrscheinlich  sein  lassen,  dafs  die  voo  B  r  e  w- 
ster  (2)  in  den  HohlrSumen  verschiedener  krjstallisirter 
Mineralien  beobachteten  sehr  flüchtigen,  beim  ErwSrmen 
sich  stark  ausdehnenden  Flüssigkeiten  liquide  Kohlensäure 
gewesen  seien;  die  von  Brewster  beschriebene  schwere, 
wenig  ausdebnsame  Flüssigkeit  in  solchen  Höhlungen  hält 
er  mit  Diesem  für  Wasser. 

Hieran  anknüpfend  hat  Simmler  (3)  die  Ansicht  ent- "«taiiot««. 
wickelt,   es  möge   der  Diamant  durch  Erjstallisation  des 
Kohlenstoffs  aus  seiner  Lösung  in  liquider  Kohlensäure  sich 
gebildet  haben. 

P.  Harting  (4)  beschrieb  einen  Diamant,  von  Bs^ia, 
welcher  mikroscopische  fadenförmige  krystallinische  Ein- 
schlüsse zeigt,  die  Harting  nach  seinen  Untersuchungen 
als  Schwefelkies  betrachtet 

Bleekerode  .(5)  hat  über  die  Entdeckung  und  das  m«uii, 


1«. 
pilUili. 


(1)  Pogg.  Ann.  CV,  460.  ^  (2)  Vgl.  Pogg.  Ann.  Vn,  469  n.  489. 
-*  (S)  Pogg.  Ann.  CV,  466.  —  (4)  Ans  dessen  Desoription  d'nn  diamant 
renuurqnable  contenant  des  crisUnz,  Amsterdam  1868,  in  Jahrb.  Min. 
1859,  192.  —  (5)  Pogg.  Ann.  Gm,  656;  aus  d.' Jonrn.  of  the  aoo.  of 
arte  in  Phann.  J.  Trans.  XVni,  82;  im  Anss.  J.  pr.  Chem.  LXXI?, 
861 ;  DingL  pol.  J.  CLI,  156.  ^ 
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VorkonuDeii  ron  Pbliii  nf  BoEaeo  IGttiieSiiiigeB 
Dieses  Platinen  bOdet  ovale  oder  iiiire|(eliiii£i^  mndliciie 
BlattcheDygleichsanrabgeplatteteMetallkfigeiehen; 
magnetisch«  vielleicht  weQ  es  schon  vor  der  Absendimg 
telst  des  Magnets  von  attractorisdien  TbeOcbea  befreit 
Bleekerode  fimd  darin  nach  Sobolewsky's  Methode 
70,21  pG.  Platin,  3,97  Gold ,  8,83  nnloaUches  Owniridioin 
und  Mineralmbstansen  9  15,38  Eisen,  Kopfar,  Iiidnnn»  Os- 
nuom,  Palladnun,  Rhodiom,  1^1  m  Salassnre  BdiAes 
Eisen-  und  Knpferozyd.  Die  nach  Berselina'  ond 
Clans'  (1)  Methoden  ansgeffthrte  Analyse  ergab  : 

X*)        Ol        Ab        Pt        Ir        Pd        Rh        F«        Ca         Zf) 
1,13       1,15      3,9T      70,21     6,13      1,44     0^      5,80     0,34      8,» 

MiBenlsabtU&zca.  ^       4^F 

Der  Gehalt  an  Gold  in  dem  EIte  ist  sehr  veranderlidi : 
Bleekerode  &nd  in  drei  Proben  : 

Aa  Pt                  Ir  Onlöd. 

i)    4,62  65,22                                        9,61 

2)  0,90  %^,21  9,23                  8,13 

3)  1,33  75,03  3,12  10,15  - 

TAe  diesem  Platinen  beigemengten  Mineralsnbstamen 
sind  :  Topas,  Hjadnth,  Babin  (?),  Diamant,  Qnan  und 
Feldspath;  Titaneisensand  fehlt. 

Breithanpt  (2)  machte  Mittheilnngen  aber  Gediegen« 
Gold  ans  dem  Staate  Antioqnia  in  Nen-Granada,  Noeire» 
rath  (3)  über  solches  ans  Califomien,  Marschan  (4) 
über  das  Vorkommen  von  Waschgold  in  den  Dilnvialge- 
bflden  von  Cngam,  Siebenboi^en,  Banal,  Stavonien  und 
der  Müitargrenae.  Mehrere  nene  Fandstatten  von  Gold  in 
den  Vereinigten  Staaten  and  bekannt  geworden  (5). 


(1)  Jahrafcer.  t  1865,  814.  —  (2)  Ans  4.  ber^  mni 
Zeitmig  1858,  123  m  Jahi«.  1Gb.  1869,  190.  —  (3)  YcthnA.  4. 
Ter.  der  Bliaiiikuide  «nd  Wertphalea»  XV,  8.  CL  —  (4)  Ver- 
haadL  d.  k.  k.  geolog.  Beidunftah  1858,  15;  Jahib.  Ifia.  1«69,  196. 
—  (5)  8ia  Am,  J.  [2]  XXV,  407;  XXVI,  351. 
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üeber   das   neue  Vorkommen   gröfserer  Massen  von    ^"^'•' 
Gediegen-Silber  anf  der  Grube  Himmelsfürst  im  Freiberger 
Revier  hat  Breithaupt  (1)  Mittheilungen  gemacht. 

Ueber  das  Vorkommen  von  Gediegen-Quecksilber  in  Q«e«kriib«. 
dem   Boden,   auf   welchen  Montpellier  gebaut  ist,  haben 
Rouville  (2)  und  Marcel  de  Serres  (3)  Mittheilungen 
gemacht. 

A.  Reufs  (4)  hat  das  über  Vorkommen  von  telluri-  **••"• 
schem  Eisen  Bekannte  zusammengestellt  und  das  Vorkom« 
men  und  die  Eigenschaften  von  Eisen  im  Plänerkalk  bei 
Chotzen  im  Ghrndimer  Kreise  in  Böhmen,  welches  schon 
im  Jahresber.  f.  1857,  654  besprochen  wurde,  beschrieben. 
Wir  tragen  zu  dem  hier  Angeführten  aus  Reufs'  Beschrei- 
bung nach,  dafs  dieses  Eisen  das  spec.  Gew.  7,732  hat, 
und  bei  Payr 's  Untersuchung  sehr  rein,  nur  etwas  Koh- 
lenstoff und  eine  Spur  Arsen  enthaltend,  befunden  wurde. 
Reufs  hält  es,  da  es  nickel-  und  kobaltfrei  ist  und  keine 
Widmanstätten' sehen  Figuren  zeigt,  für  wahres  tel- 
lurisches Eisen. 

Folberth  (5)  untersuchte  ßlättertellur  von  Nagyag.  Teiurid«. 
Er  schildert  das  in  perlgrauem  Quarz  ein-  und  aufgewachsene  "'"^'^''""'' 
Mineral  als  sechsseitige  Blättchen,  von  höchstens  6,680  spec. 
Gew. ;  Schwefelkohlenstofi* entziehe  ihm  Vides  Schwefelgehalts. 
Zwei  Analysen  ergaben  für  den  Gehalt  an  mehreren  Bestand- 
theilen  Zahlen,  die  zwischen  den  von  K 1  a  p  r  o  t  h  (6)  und 
Brandes  (7)   und  den  von  Berthier  (8)  gefundenen 


(1)  Aiit  d.  berg-  q.  hflttenmanniBoheniieitang  1868,  Nr.  5  in  Cbem. 
Centr.  1858,  585;  Jahrb.  Min.  1858,  566;  Dingl.  pol.  J.  CXLYII,  814. 
—  (9)  Compt  rend.  XLYI,  52;  Instit.  1858,  12.  ^  (8)  Compt.  rend. 
XLVI,  58;  InstU.  1858,  12;  J.  pr.  Chem.  LXXV,  251;  ferner  Compt 
rend.  XLYI,  252.  —  (4)  Wien.  Acad.  Ber.  XXY,  541 ;  im  Aoss.  Jahrb. 
Min.  1859,  290.  *-  (5)  Ana  d.  Yerhandl.  d.  BiebenbOrg.  Yer.  f.  Natnr- 
wiasenseh.  YIII,  99'  in  KenngoU's  Uebersicht  d.  mineralog.  Forsch. 
f.  1856  n.  1857,  179.  —  (6)  Beiträge  cur  chem.  KenntnifB  d.  Mineral- 
körper m,  26.  —  (7)  Sohweigger'0  Jonmal  XXXY,  409.  —  (8)  Ann. 
eh.  ph/B.  [2]  LI,  150. 
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in  der  lütte  stehen,  übrigens  anch  von  den  durch  Schon- 
lein  (1)  gefondenen  stark  abweichen  : 


Pb  An  8b  S  Te  Se 

60,88  6,84         8,69        9,76        17,23        Spar  97,84 

60,27  6,98         8,86        9,68        18,04        Spur  97,83 

Af»«»id«.  Nach  einer  knrz^  Angabe  von  Müller  (2)  sind  auf 
^^*"  emer  Elnft  des  Enpferschiefers  von  Sangeriiansen  Ery- 
stalle  von  Eupfernickel  vorgekommen,  welche  den  Ebu 
bitns  hexagonaler  Pyramiden  zeigen.  Noggerath  (3) 
betrachtet  dieselben  als  wirklich  hexagonale  Pyramiden. 
Ebenso  6.  Rose  (4);  nach  diesem  zeigen  die  Erystalle  die 
£ndecken  einer  flachen  hexagonalen  Pyramide  P  and  an 
einzelnen  Stücken  sind  auch  Flächen  einer  Pyramide  mP, 
wo  m  ]>  1,  erkennbar. 

C.  V.  Hauer  {5)  fand  bd  zwei  Analysen  vonAraenik- 
kiesen  von  Eindberg  in  Steiermark  : 


BiOs       AI,Os         CaO         Fe         As  8 

6,0  1,0  0,3  80,8        48,3        18,9  99>S 

0,7  0,8  Spar         82,7        46,0        21,0  99»'7 

^^^  In  schön  krystallisirtem  Nickelars^ukglanz  (O  mit  an» 

tergeordnetem  ooOcx>  and-— ^  von  der  Pfingstwiese  bei 
Ems  fand  Bergemann  (6)  : 

S    As    8b    Ni    Co    Fe   Sunune 
19,04  46,02   0,61   84,18   0,27   1,02    100,14 

^  in  üebereinstimmang  mit  der  Formel  NisAaS2  oder  NiSa  -f- 

NiAs* 


(1)  Jabresber.  f.  1868,  776.  —  (2)  Biturngsbeiidite  der  iMaxtanA. 
Geflellseh.  n  Halle  lY,  20;  Girard  deatet  daaelbat  dieae  Kryalane  ab 
DrilKnge  einer  rbombiacben  Form;  vgl.  Jafareaber.  t  1867,  666.  — 
(8)  Verbandl.  d.  natorhist.  Ver.  d.  Rheinlande  n.  Weatpbaleiu  XT,  8.  XV. 
—  (4)  Zeitschr.  d.  dentschen  geolog.  Geaenseh.  X,  91;  Jakrl».  IGn. 
1869,  79.  —  (6)  Jahrb.  d.  k«  k.  geolog.  Beiebaaaftalt  1868»  294;  Jahrb. 
1869,  298.  —  (6)  J.  pr.  Chem.  LXXY,  244. 
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R.  Hermann  (1)   fand  im  Nadelerz  von  Beresowsk, '^"^''*'''^*' 

,  Mädel«!«. 

abweichend    von  Jobn's  (2),  nahe  übereinstimmend  mit 
F  r  i  c  k's  (3)  Analyse  : 

Bi  Pb  Ca  Ni  S  An")        Samme 

34,87        86,81         10,97      0,36     .16,50        0,09  99,10, 

*)  mechaniAch  beigemengt. 

der  schon  früher  aufgestellten  Formel  3  (€n,  Pb)S/  BiSs 
entsprechend. 

Karelinit  nennt  R.  Hermann  (4)  ein  durch  Earelin  Karouai«. 
aus  der  Grube  Sawodinsk  am  Altai  (wo  es  zusammen  mit 
Tellursilber  vorkam)  gebrachtes  Mineral.  Dasselbe  bildet 
derbe  Stücke  von  metallischem  Ansehen,  hat  ausgezeichnet 
krystallinischen  Bruch  mit  vorwaltendem  Blätterdurchgang 
nach  Einer  Richtung,  auf  den  Bruchflächen  starken  Metall- 
glanz, bleigraue  Farbe,  die  Härte  2,  das  spec.  Gew.  6,60. 
Bei  dem  Behandeln  des  gepulverten  Minerals  mit  Salzsäure 
löst  sich  etwas  eingemengter  Bismutit,  und  reiner  Karelinit 
bleibt  ungelöst.  Dieser  giebt  im  Kolben  erhitzt  keinen 
Schwefel  aber  schweflige  Säure  aus,  und  bildet  eine  graue 
Schlacke,  aus  welcher  Kügelchen  von  metallischem  Wis- 
muth  ausschwitzen;  beim  Erhitzen  in  der  offenen  Röhre 
wird  ebenfalls  schweflige  Säure  entwickelt  und  ein  von 
einem  leichtflüssigen  braunen  Oxyde  umgebenes  Metallkom 
reducirt.  Salpetersäure  zersetzt  das  Mineral  leicht,  unter 
Abscheidung  von  Schwefel.    Die  Analyse  ergab  : 

91,26  Bi;    8,53  8;    5,21  0, 

und  Hermann  betrachtet  dieses  Mineral  als  ein  Wismuth- 
oxysulfuret  BiS^  BiOa  (5). 


(1)  J.  pr.  Ghem.  LXXV,  452.  —  (2)  Qehlen's  Jonrn.  Y,  227.  — 
(8)  Pogg.  Ann.  XXXI^  529;  vgl«  auch  Chapxnan's  Analyse  des  Nadel- 
erses  von  Ekatherinenbarg  im  Jahresber.  f.  1847  n.  1848,  1158.  — 
(4)  J.  pr.  Chem.  LXXY,  448.  —  (5)  Nach  Hermann  (J.  pr.  Chem. 
LZXV,  453)  lATst  sich  ein  Wismnthozysolfnret  künstlich  darstellen  durch 
Brhitsen  eines  Gkmenges  von  -  Wismnthoxyd  nnd  Schwefel  in  einer 
Betorte  bis  an  sohwachem  Glühen,  wo  SchwUrinng,  Verflachtignng  von 
schwefliger  Säare  nnd  dann  des  überschüssigen  Schwefels  eintritt,   nnd 


OBO 

Hermann  (1)  onlemidite  andi  ein  Mineral,  das  Hob 
als  Tdlorsilber  tod  Bezbanya  zngekonunen  war,  sich  aber 
als  das  Erz  answies,  welches  firfilier  als  derber  WismotiB- 
glänz  von  Bezbanya  bezeichnet^indefs  bereits  durch  Wehrle 
Ton  dem  Wismothglanz  nntersdbieden  wurde.  Heraaann 
bezdehnet  es  als  Bezbanyit  Es  bildet  nierenforniige  Manarn, 
die  aolserlich  zu  Bleivitriol  nnd  Wimmthocker  nrngewan- 
delty  innen  noch  ganz  finsch  sind,  ist  bleigraa  aber  an  der 
Luft  ziemlich  rasch  schwarzlich  anlaufend,  metallglanzend, 
von  dichtem  Bruch  ohne  Spur  von  kiystallinischem  Gefuge, 
von  Harte  2,5  und  dem  spec.  Gew.  6,21.  EU  giebt  in  der 
offenen  Bohre  viel  schweflige  Saure  nnd  etwas  schmelzbaren 
Beschlag  (von  Wismuthozyd;  Tellur  lieis  sich  nicht  darin 
nachweisen);  auf  Kohle  mit  Soda  geschmolzen  wird  es  zu 
einer  nlberhaltigen ,  hauptsachlich  aus  Wismuth  und  Blä 
bestehenden  Legirung  redndrt.  Hermann  erhielt  ab  Be- 
snltat  seiner  Analyse  : 

Bi  Cu  Ag         Pb  8  O        Summe 

38,38         4,22        1,93      36,01     11,93     7,14        99,61, 

und  giebt ,  unter  der  Annahme  dals  der  Sauersto^gehalt 
von  Schwefels.  Bleioxyd  herrühre,  die  Formel :  2{Gx^  Pb)S^ 
3BiS  4-  2(PbO,  SOs). 
M.  >  Vom  Bat h  (2)  veröffentlichte  eine  von  ihm  ansgeföhrte 
Analyse  von  Tennantit  aus  Comwall  (/  a  directe  Beanltale 
der  Analyse;  dem  Mineral  war  Enpferschwarze  eingemengt, 
und  unter  der  Annahme»  dafs  die  Menge  derselben  7  pG. 


eine  znsunmengesinterte  graue,  schwseh  metallgUliiseiide  Ifane  rück- 
ständig bleibt,  die  zn  einem  bleigranea  Pnlver  serreibticfa  Ut^  nater  d«B 
PolirstsU  starken  Metallglaas  annimmt,  kein  metaUisohes  Wismntk  en^ 
hilt,  das  spec.  Gew.  6,31  ergab,  bei  starkem  Glühen  ron  Nenem  sohwaf- 
lige  Sanre  entwickelt  nnd  metallisehe  Wismntlikfigelelien  aundkwilaca 
Ülfst;  Hermann  folgert  ans  seinen  Versnehen,  ein  derartiges  ans 
142  Tb.  Wismatfaozyd  nnd  40  Tb.  Schwefel  dargestelltee  Pripanu  sei 
3  Bis,  BiOt  +  3  BiSs,  BiO,.  -  (1)  J.  pr.  Cham.  LXXY,  450.  ^ 
(3)  VerbandL  d.  natarhist.  Ter.  d.  Bheiidande  /n.  Westphala»  XV, 
S.  LXXU;  Jahrb.  Miau  1859,  394. 


Boiriiride. 
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8p.  a. 

I  a    4,652 
Ih      - 
1/        4»69 


Zn 

As 

Samme 

1,83 

18,72 

98,55 

1,43 

20,13 

100,00 

— 

18,06 

100,19 

betragen  habe»  giebt  /  b  die  Zasammensetzang  der  Tennan- 

titenbstanz  aaf  100  berechnet)  and  eine  von  Baumert  aus- 

geführte  Analyse   desselben  Minerals  von  dem  nämlichen 

Fundort  (IT),    £s  wurde  gefunden  : 

S  Cu         Fe 

25,22  46,88  6,40 
27,18  44,48  6,88 
26,84        52,97        2,82 

Nach  vom  Rath  ist  im  Tennantit  das  Verhfiltnifs  der 
Schwefelgehalte  der  Schwefelmetalle  RS  und  des  Schwefel» 
arsens  wie  5:4,  und  unterscheide  sich  dadurch  der  Ten- 
nantit von  den  Fahlerzen,    wo  dieses  Verhältnifs  wie  4:3. 

Enargit  kommt  nach  W,  J.  Taylor  (1)  in  den  Gm-    ■»•'»'* 
ben  bei   Santa -Anna  in   Neu-Granada  vor,    als  sprödes 
metallisch  -  aussehendes    Mineral    von    graulich  -  schwarzer 
Farbe  und  Strich,  dessen  Analyse  ergab  : 

84,50  8;  16,81  Ab;  1,29  6b;  46,62  Ca;  0,27  Fe  (Samme  98,99). 

Bei  der  Bestimmung  des  Arsens   fand  etwas  Verlust  "statt. 
Die  Formel  6CuS,  AsSg  wird  daraus  abgeleitet 

In  dem  Realgar  aus  der  Eugenia-Grube  bei  Pola-de-    luais». 
Lena  in   Asturien  fand  Hugo   Müller  (2)  30,00  S  und 
70,20  As  (Summe  100,25). 

A.  Enop  (3)  hat  den  Moljbdäuglanz  von  der  Bangerts-  uoiybdi» 
höhe  bei  Hochstätten  in  der  Nähe  von  Auerbach  an  der 
Bergstrafse  krystallograpbisch  untersucht;  die  Kristalle 
waren  nicht  geeignet,  darüber,  ob  der  Molybdänglanz  dem 
hexagonalen  oder  dem  monoklinometrischen  Systeme  ange- 
höre, zu  entscheiden. 

G.   Rose    (4)    beschrieb    einen   Schwefelkieskrystall sohwefeiu««. 

f — ?  I  von  ungewöhnlicher  Gröfse  (5,5   und  6**  Dimen- 
sionen), wahrscheinlich  von  Elba. 


(1)  Ans  Proc  Acad.  8c.  Philadelphia  1857,  168  in  8UL  Am.  J.  (2] 
XXVI,  849.  —  (8)  Ghem.  Sog.  Qu.  J.  XI,  242.  —  (8)  Jahrb.  Min.  1868, 
48.  —  (4)  Zeitsdlr.  d.  deotschen  geolog.  Gesellsch.  X,  227 ;  Jahrb.  Min. 
1859,  802. 


Strecker  4  pC 


iHC  Malier  (2) 

thtm,  dofii  im  ^ 


iu  (Z)^  hm  mek  mA  RemCs  (4^ 
VL  Sek  war  x"   Am^wt 

7M^  fW?  »^  AiS»;  4,77  ähS,;  IS^»  Zü^;  M«  Ff6  (^ 

wiEre&d  eise  ackre  2  pC  Blei 

bcaahe  keie  Ancs^  aber  vid 

wesB  jBcii  gBmgemt  SUbcrgebalt  ttgph,  Remfs 

dee  SffawffeIHfi  ab  <V^  enz^ca 

Jalpaä,  TOD  de»  Fnadorte  Jalpa  m  Meneo. 
Breilliaapt(5j  einen  kapfierlialtigenSSbei^^aaL.  Dcndbe 
iai  fcbwiizlidi-bleignDiy  ginehmriSfi  wie  gewShnficker  Silber* 
/^aoZfrcm9fec.G€w.6ß77\i%6Jä9(k  B.Bichter&iiddariB: 

14^  S;    71^1  Af;    13,12  C«;    0,79  F«, 

eaUprechend  der  Fonnel  :  (^lAg,  V4€n}& 

Li  brauner  Blende  (derben  kryatallmwchcn  Massen)  ron 
der  Grube  Möi^enwieae  bei  Borbacb,  Berier  Sugen,  £md 
Schnabel  (6)  : 

ttfi9  FcS;  7<V46  ZaS;  16,96  Cnioifichci  (GebirgM^ 

Es  sind  darin  5  Aecj.  ZnS  anf  1  Aeq.  FeS  entiialten. 


(l)  TOThMdL  d.  aatOTkist  Ter.  d.  BhemlMds  a.  WtüplMlew  XIV, 
a  LXXXV;  Jahrb.  Min.  18S6,  696.  —  (S)  An*  d.  be^^-  aad  hmUm- 
BlaoiMbSB  Zetraaf  XYII,  904  m  Jahrb.  Iüd.  1658,  886.  —  (3)  YgL 
Jshrwbor.  t  1666,  862.  --  (4)  Wmb.  Aead.  Ber.  XXV,  661;  im  Amm, 
Jshfb.  liia.  1869,  806.  —  (ö)  Au  d.  berf-  nad  hfitteanlaaiKhea  2si- 
taaf  XVn,  86  in  SilL  Aai.  J.  [t]  XXVI,  868.  —  (6)  Po»  Aaa.  CV» 
146;  Jshib.  Mia.  1869,  988. 


Wa««er- 

fr«l« 

Oz7d«. 

HIekel. 


Snlfiiride.  —  Wanerfreie  Oxyde.  ((g3 

In  den  Hobinngen  eines  angeblich  ans  Johann-Georgen- 
atadt  stammenden,  in  der  Hauptsache  ans  Nickelarseniaten 
(vgl.  bei  diesen)  5  MiO,  AsOs  und  3  NiO,  AsOs  bestehenden  ''^^'^' 
Handstticks  fand  Bergemann  (1)  neben  Gediegen- Wis- 
muth  kleine  (meist  nur  Vt  Linie  grolse)  dnnkel-pistazien- 
grüne  durchsichtige  reguläre  Octaeder,  oft  mit  Flächen 
des  Rhombendodecaeders,  von  Glasglanz,  braunschwarzem 
Strichi  Härte  6,6  und  dem  spec.  Gew.  6,398.  Dieses  Mineral, 
welches  von  Säuren,  selbst  beim  Digeriren  des  feinsten 
Pulvers,  fast  gar  nicht  angegriffen  wird  und  sich  auch  beim 
Zusammenschmelzen  mit  ätzenden  oder  kohleos.  Alkalien 
kaum  verändert,  erwies  sich  als  reines  NickeloxyduL 

Nach  Breithaupt  (2)  krystallisirt  der  Molybdänocker  ^''^^' 
(Molybdin)  von  Altenberg  in  Sachsen  in  rhombischen  Pris- 
men von  136^48^ 

E.  Harriso n  (3)  fand  bei  der  Analyse  des  Eisenerzes  ^^^"^ 
vom  Iron-Mountain  in  Missouri  : 

68,96  Fe;  27,00  0;  8,07  Sand  n.  a.;  Spur  Mangan  (Samme  99,02). 

In  einer  Abhandlung  über  die  Zusammensetzung  des  Tiuaeuan; 
Titaneisens,     sowie    der    rhomboedrisch    und   octaedrisch ^*«;**fi'«"{ 
krystallisirten  Eisenoxyde  überhaupt  hat  Rammeisberg (4)  b**»«'^'- 
umfassende  Untersuchungen  mitgetheilt,  welche  sich  auf 
rhomboedrisch  krystallisurte  und  derbe  Titaneisen,  auf  den 
Eisenglanz,  auf  regulär  krystallisirte  Magneteisen  (6),  den 
Martit  aus  Brasilien,  und  die  von  S  c  a  c  c  h  i  beschriebenen 


(1)  J.  pr.  Chem.  LXXY,  248.  —  (2)  Aas  d.  borg-  nnd  hüttenmin- 
nischen  Zeitong  XYII,  125  in  Bill.  Am.  J.  [2]  XXVI,  865.  ~  (3)  Ans 
d.  Proc  Boston  8oc.  Nat.  Hist.  1857,  295  in  BilL  Am.  J.  [2]  XXYI, 
854.  —  (4)  Pogg.  Ann.  GIY,  497;  im  Aasz.  Berl.Acad.Ber.  1858,  401; 
J.  pr.  Chem.  LXXIY,  449;  Chem.  Centr.  1858,  6S0;  die  allgemeinen 
Besaitete  Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellsch.  X,  294;  Phil.  Mag. 
[4]  XVII,  231 ;  Sill.  Am.  J.  [2]  XXVH,  127.  -  (5)  Einen  sehr  grofsen 
MagneteisenkrysteU  ron  Trayersella  (0  vorherrschend,  ooO  sarück- 
tretend)  beschrieb  Tamnan  (Zeitschr.  d.  dentschen  geolog.  Gesellsch* 
X,  92;  Jahrb.  Min.  1859,  80> 


Qg4  KDoenlogie. 

Ei!^nsr«r.':  eigenthämUcheo  Eisenglanzoctaeder  vom  Vesav  entreden. 
^usdruch»  Hinsichtlich  der  Einzelnheiten  der  üntersnchungsweiseD,  Uh 
Eiseaoxjd.  |Q^Q^j^]|  j^,p  Bestimmung   der  verschiedeneo  OxydatioBS- 

stnfen  des  Eisens,  auf  die  Abhandlung  verweisend,  gebea 
wir  hier  die  Resultate  der  Analysen  and  die  haaptsäcli« 
lichsten  Schlofsfolgemngen. 

untersucht  wurde  :  krystallisirtes  Titaneisen  i)  tod 
Ingelsberg  bei  Hofgestein,  2)  von  Layton's  Farm,  Nord- 
Amerika,  3)  vom  Ilmengebirge  bei  Miask  am  Ural  (Smenit), 
derbes  Titaneisen  4)  von  Egersund  in  Norwegen,  5)  m 
Krageroe  in  Norwegen,  6d)  und  6b)  von  der  Iserwicsc 
(Iserin),  7)  krystallisirtes  Titaneisen  von  Lichtfield  ia  Con- 
necticut (Washiogtonit),  8)  derbes  Titaneisen  von  Eiseoadi 
und  9)  ebensolches  von  Snarum  in  Norwegen,  endlich  iO- 
krystallisirtes  Titaneisen  aus  dem  Binnenthal  im  Wallis: 
ferner  H)  s.  g.  Eisenrose  vom  St.  Gottbardt,  /2)  8.g< 
Eisenglanz  von  Krageroe.  Eisenglanz  von  Elba  ergab  in 
bunt-angelaufenen  Erystallen  von  5,241  spec.  Gew.  30,1  pC 
Sauerstoff  und  0,37  pC.  Kieselsäure  und  Titansänre ;  andere 
scharf  ausgebildete,  reine,  stark  glanzende  Eisenglanzkry- 
stalle  von  Elba  ergaben  (sie  enthielten  auch  0,3  pC.  Kiesel- 
säure, kein  Titan)  die  unter  f3),  schöne  Eisenglanzkrystalle 
vom  Vesuv  die  unter  14)  aufgeführten  Resultate.  Während 
die  im  Vorstehenden  genannten  krystallisirten  und  derben 
Titaneisen  sich  bezüglich  ihrer  Znsammensetzung  der  all' 
gemeinen  Formel  FeO,  TiOj  +  xFesOs  unterordnen,  kommen 
auch  anders  zusammengesetzte  vor,  jedoch  entweder  derb 
oder  mindestens  nicht  deutlich  krystallisirt ,  so  dafs  man 
nicht  wissen  kann,  ob  sie  reine  Verbindungen  oder  Ge- 
menge sind;  von  solchen  Mineralien  analysirte  Rammels- 
berg  15)  Iserin  in  octaederähnlichen  Körnern,  16)  Titan- 
eisen  ans  dem  Basalt  von  ünkel  am  Rhein  und  17)  titan- 
haltigen  Eisensand  vom  Müggelsee  oberhalb  Berlin  : 


WMMrfireie  Oxyde. 
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i) 

3) 

3) 

4) 

5) 

8p.  G. 

4,689 

4,818-4,829 

4,811-4,873 

4,744-4,791 

4,701 

TiO, 

58,03 

57,71 

45,98 

51,80 

46,92 

Fe^Os 

2,66 

— 

14,80 

8,87 

11,48 

FeO 

88,80 

26,82 

86,52 

89,83 

89,82 

MnO 

4,80 

0,90 

2,72 

Spar 

— 

MgO 

1,66 

13,71 

0,59 

0,40 

1,22 

TltAnelion  ; 
Eiaenglans ; 
If  agneteiaen ; 
oetaSdciacb«« 


I     99,94 


99,14        I      100,06 


100,40 


99,50 


8p.  G. 


6a) 
4,752 


61,) 
4,676 


4,986 


5,060 


4,943 


TiOj 

FejOa 

FeO 

MnO 

MgO 


87,18 

42,40 

23,72 

16,20 

10,47 

28,40 

23,36 

58,71 

69,91 

80,68 

29,20 

80,67 

22,39 

12,60 

8,90 

8,01 

1,74 

0,25 

0,77 

-- 

2,97 

1,57 

0,50 

0,55 

— 

9,18 

81,92 

8,60 


I    100,71     I     99,44     I    100,57     |  100,08     |    100,00     i     99,70 

•)  auf  100  berechnet ,  nach  Abzug  yon  1,SS  pC.  Magnesia  und  1,46  Thonerde ; 
dem  Mineral  war  etwas  Yölknerlt  beigemengt. 


") 

12) 

i3) 

14) 

IS) 

16) 

if)' 

Sp.  G. 

5,187-5,209 

5,241 

6,288 

5,303 

4,400 

4,905 

5,075 

TiO, 

9,10 

8,65 

^^^ 

■ 

57,19 

8,27 

6,20 

FejOa 

88,41 

93,68 

96,15 

15,67 

51,81 

61,36 

FeO 

7,63 

3,26 

0,67-0,81 

3,11 

26,00 

37,22 

30,25 

MnO 

0,44 

— 

— 

— 

■■^kB 

2,03 

1,23 

HgO 

Spur 

— 

0,46 

0,74 

1,74 

0,78 

0,48 

100,58       1 100,44  I  1 100,00  1 100,60  1 100,1 1|  98,52 

Rammelsberg  resumirt  die  bezüglich  der  Titaneisen 
erhaltenen  Resultate  dahin  :  Die  grofse  Mehrzahl  der  Titan* 
eisen»  darunter  alle  krystallisirten ,  giebt  bei  der  Analyse 
gegen  1  At.  Titansäure  1  At.  Eisenoxjdul  (Manganoxydnl, 
Magnesia).  In  allen  Titaneisen  ist  Magnesia  ein  wesent- 
licfaelr  Bestand theil;  in  dem  krystallisirten  von  Layton's 
Farm  beträgt  dieselbe  14  pC.  Nach  Mosander's  Ansicht 
sind  die  Titaneisen  entweder  titans«  Eisenoxydul ,  mit  Bei- 
mischung von  isomorpher  titans.  Magnesia  (Gastein,  Layton's 
Farm),  für  sich  oder  mit  Eisenoxyd,  beide  meist  nach  ein- 
fachen Verbältnissen;  H.  Rose 's  Ansicht,  dafs  die  Titan- 
eisen  aus  den  isomorphen   Sesquioxyden    des  Eisens  und 
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TituoM  boslGheOy  wfirdc  die  AniMihme  eines  Mi^iietiiiiii- 
J|^|[;^^8e8qii]ox7ds  nothig  madien;  Bammelsberg  giebt  Ims  «of 
Weiteres  Mossnder's  Ansicht  den  Vorsng  (1).  unter  dem 
Iserin  finden  sich  Eomer,  die  ans  FeO,  TiOb  nnd  Fe^Qs» 
3  TiOt  bestdien  (mit  weiteren  Untersnchnngen  der  Iserine 
ist  Bammelsberg  beschäftigt).  Titaneisen  in  B^nlSr- 
octaedem  ist  nidit  bekannt;  die  derben  Massen  oder  die 
sam  Theil  octaedrischen  Eomer,  welche  Titan  endialtaiy 
scheinen  Gemenge  zn  sein»  —  Bezüglich  des  Eisenglanxes 
spricht  Bammelsberg  ans  :  Nicht  jeder  Eisenglanz  von 
Elba  enthalt  Titan ;  jeder  aber,  sowie  anch  der  vom  VesaT, 
enthalt  Magnesia  nnd  EisenoxydnL 

Bammelsberg  nntersnchte  femer  Terschiedene  Mag- 
neteben, namentlich  anf  einen  etwaigen  Titangehalt.  £r 
fimd  a  für  Octaeder  vom  Greiner  im  Zillerthal,  b  für  Bbom- 
bendodecaeder  von  Traversella,  c  für  solche  von  Balmj 
im  Alathal,  d  för  Krystalle  (O  .  3  O  3 ;  die  Erystalle  waren 
nicht  ganz  rein  von  anhängenden  Basalttheilchen  nnd  Braun- 
eisenstein zn  erhalten)  von  der  Stopfelsknppe  bei  Eisenach, 
e  ftir  blätterig-derbe  Massen  von  Ncurberg  in  Westmannland 
(in  Talkschiefer  eingewachsen;  Talkthdlchen  waren  wohl 
noch  anhängend)  : 

a  b  e  d  e 

Sp.  G.      6,148  5,106  5,185  4,940       5,002 

FetOt 69,88        71^ 

FeO         82,5-32,8      27,2-31,2      30,2-30,9      27,88        28,00 

MgO 0,18 1,20  ..    . 

TiO,  _  —  —  0,10  — 

99,06        99,85 

Bammelsberg  folgert,  dafs  die  krystallisirten  Mag- 
neteisen kein  Titan  enthalten;  sie  bestehen,  wie  bisher  an- 
genommen wnrde,  aas  1  At  Eisenoxydnl  anf  1  At  Oxyd« 

Martit  ans  Brasilien  ergab  das  spec  Gew.  =  6,155 ; 
es  wnrde  darin  anch  etwas  Eisenoxydnl  (1,8  bis  2,3  pC. 

(1)  Dana  (SilL  Am.  J.  [2]  XXVII,  423)  hebt  hervor,  daft  sieh  die 
•Ugemeine  FomMl  BtOt  anfttellen  Iftftt,  wo  B  =:  Fe,  Ti«  Hg  o.  Mau 


WasseiM«  Oxyde.  fgf 

betragend)    gefunden.     Rammeisberg  läfst  es  naent- ^^^{;;^^| 
schieden»  ob  dies  Mineral  eine  Psendomorphose  sei  oder ^^;^*;|'^ 
nicht  —  Sehr  eingehend  nntersnchte  er  endlich  noch  das  ^'">»'''^^' 
octaedrische  Eisenerz,  welches  sich  nnter  den  Emptions- 
prodacten  des  Vesuvs    1855  geftmden  hat  (1).     Er  fand 
dasselbe  stark  magnetisch,  vom  spec.  Gew.  4,65  bis  4,66, 
in  zwei  Proben  solcher  Erystalle  (Eisenozydnl  war  nur 
spnrenweise  darin  enthalten)  : 

0  :  86,90  Fe^Os;  13|48  MgO;  1,32  nnldbl.  Rückst.  (Summe  99,55) 
h  :   82^2       n       IbfiS     n        2,00       •  »        (     n       100,20). 

Anf  röthlichem,  schwärzlichen  Augit  einschliefsenden 
Gestein  vom  Vesuv  war  neben  rhomboedrischen  Blättchen 
von  Eisenglanz  auch  dieses  octaedrische  Eisenerz,  als  früheres 
Vorkommen  als  von  der  Eruption  von  1855,  aufsitzend; 
aus  den  nach  dem  Zerreiben  des  Ganzen  durch  Schlämmen 
erhaltenen  gröberen  Theilen  zog  der  Magnet  ein  Pulver 
aus,  welches  (nach  Abrechnung  der  es  noch  begleitenden 
Gesteinsmasse)  84,35  pG.  Fe^Os  und  15,65  MgO  ergab. 
Abweichend  hiervon  ergab  ein  s.  g.  octaedrischer  Eisen- 
glanz vom  Vesuv  (angeblich  aus  dem  Fosso  di  Cancherone) 
—  ein  Erystall,  welcher  octaedrischen  Umrifs  zeigte,  aber 
nicht  glattflächig  sondern  matt  und  an  den  Kanten  zuge- 
rundet, an  den  Ecken  mit  rhomboedrischen  Eisenglanz- 
blättchen  besetzt  war  -r-  ein  dem  Magnet  kräftig  folgendes 
Pulver  von  5,235  spec.  Gew.,  welches  Eisenoxydul  ent- 
hielt (92,91  pC.  FesOs,  6,17  FeO,  0,82  MgO,  Summe  99,90, 
wurden  darin  gefunden).  Hiernach  bestehen  die  octaedri- 
schen Erystalle  vom  Vesuv  nicht  lediglich  aus  Eisenoxyd, 
sondern  sie  sind  eine  Verbindung,  oder  sie  enthalten  eine 
solche,  in  welcher  bald  Magnesia,  bald  Eisenoxydul  als 
wesentlicher  Bestandtheil  auftritt;  nach  Rammeisberg 
bestehen  sie  entweder  aus  Magneteisen,  welches  sich  später 
theilweise  in  Eisenoxyd  verwandelt  hat,   sowie    aus  der 


(1)  Vgl  Jabretber.  f.  1S56,  840. 


ggg  Mlaenlogle. 

isomorphen  Yerbindnng  MgO^  Fe^Os,  oder,  was  wahtvdieai- 
licher  sei,  die  beiden  Oxyde  FeO  and  MgO  seien  iflomoiph 
mit  dem  Eisenoxyd,  welches  selbst  dimorph  seL 

Krantz  (1)  machte  Mittheilang  darfiber,  dais  bei  dem 
grofsen  Hamburger  Brand  Schmiededsen  (Nagel)  en  onem 
Aggregat  von  octaSdrischem  Magneteisen  wurde,  welches 
dann  wiedemm  mit  Beibehaltung  der  Form  zu  Eisenoxjd 
wurde. 

Rtttu.  An  dem  Rutil  aus  dem  Binnenthal  im  Wallis  fand 

Hessenberg  (2)  u.  a.,  als  neue  Flache,  2P. 

Brooktt.  Hessenberg  (3)  bestimmte  an  Brookitkrystallen  aas 

dem  Maderaner-Thal  die  Flächen  :  oo  P  oo  •  oo  P  .  2  f  cx>  . 
1*2  .  OP  .  Vs^'Vö  (?)  .  ViPc»  .  iP. 

vmub.  Nach  Jenzsch  (4)    ist  die  krystallisirte  Kieselsaure 

dimorph  und  kommt  sie  triklinometrisch  als  ein  characte- 
ristischer  Gemengtheil  der  Melaphyre  vor.  Er  bezeichnet  als 
Vestan  das  bisher  als  Fettquarz  betrachtete  Mineral  aus  den 
Melapbyren  bei  Zwickau,  in  Thtiringen,  bei  Ilfeld,  bei  Darm- 
Stadt  und  in  Schlesien«  Nach  seinen  Angaben  ist  der  Vestan 
(deutlichere  Krystalle  fanden  sich  selten,  und  die  in  verwitter- 
tem Gestein  gefundenen  hatten  nicht  mehr  frische  Flächeo) 
deutlich  bis  ziemlich  deutlich  spaltbar  nach  vier  Richtungen 
(nach  seiner  Deutung  oo/P,  ooP^,  ,1^^(x>f  mT^oo;  es  sei: 
oo/P  :  ooP',  =  HP,  ,]p'oo  :  oo/P  =  84V2^  ,^'co  :  ooP', 
=  9P,  ,t'oo  :  m'P'oo=133<>),doppelt.lichtbrechend,  kalter 
anzufühlen  als  Quarz,  meistens  wasserhell,  lebhaft  fettgiän- 
zend,  etwas  härter  als  Quarz,  von  2,66  spec.  Gew.;  der- 
selbe zeigt  dasselbe  chemische  Verhalten  wie  Quarz  (soll 
durch  Flufssäuredämpfe  noch  weniger  angegriffen  werden 


(1)  Verhandl.  d.  naturhist  Ver.  d.  Bheinlande  n.  Wea^thaleiit  XY, 
S.  LXXXI;  Jahrb.  Mm.  1859,  193  (wo  daran  erinnert  wird,  daCi  aiicb 
in  Leonhard's  S.  678  ang^f.  Schrift  die  Thatsacbe  erw&hnt  ist).  — 
(2)  In  der  S.  689  angef.  AbhandL,  858.  —  (8)  In  der  B.  689  angef.  Ab- 
handl.,  253.  —  (4)  Pogg.  Ann.  CV,  820 ;  kftrser  Ann.  Ch.  Pharm.  CVin, 
882;  Im  Anas.  J.  pr.  Chem.  LXXVI,  125;  Compt  read.  XLYU,  1068. 


Wasser&tte  Oxjrde.  QgQ 

wie  dieser  tind  etwas  leichter  verwittern),  bleibt  bei  stärkster 
Weifsglath  unverändert,  backt  gepulvert  zum  stärksten 
Weifsglüben  erhitzt  nach  einigen  Minuten  zu  einer  wenig 
festen  Masse  zusammen»  Die  Analyse  ergab,  durch  Auf- 
schliefsen  a  mittelst  kohlens«  Natrons,  h  mittelst  kohlens. 
Kalks  : 

SiOs      TiOk      MnO*)      CaO  MgO  CnO    AlkaKen    GluhTerl. 

a  99,46        0  0,41  0,50  0,19  0,86  0 

6  0,22  0,18  0,18  0  0 

*)  mit  FeO  ▼ernnreinigt. 

Vattemare  (I)  hat  der  Pariser  Aeademie  die  pboto-     <*"•"• 
graphische  Abbildung   eines  Bergkrystalla  zugestellt,   wel- 
cher  aus  einer   Silbergrube  in   Mexico   stammt,  jetzt   in 
New-Tork  ist,  und  bei  einem  Umfang  von  893°™  und  einer 
Höhe  von  696"*"  87  Kilogrm.  wiegt. 

Dauber  (2)  leitet  aus  einer  gröfseren  Zahl  von  Mes- 
sungen, die  er  an  Quarzkrystallen  von  Marmorosch  und 
von  Herkimer-County  (New-Tork)  anstellte,  den  Endkan- 
tenwinkel der  hexagonalen  Pyramide  am  Quarz  zu  133^  43'  ' 
ö6'^2  ab.  Er  spricht  sich  gegen  Hessenberg's  (3)  Deu- 
tung der  Zwillingskrystalle  von  Reichenstein  ans  und  be- 
trachtet die  frühere  von  G.  Rose  (4)  als  die  richtige.  — 
Hessenberg  (ö)  vertheidigt  die  von  ihm  gegebene  Deu- 
tung dieser  Zwillinge;  er  beschrieb  femer  einen  Bergkry- 
stall  aus  dem  Maderaner-Thal,  an  welchem  eine  obere  und  . 
eine  untere  Fläche  2P2  zur  Begegnung  kommen.  —  Be- 
merkungen über  die  von  Lang  (6)  an  Quarzkrystallen 
beobachtete  Streifung  hat  W.  H.  Miller  (7)  mitgetheilt. 
Auch  Eobell  (8)  hat  Mittheilungen  über  eigenthümliche 
Streifungen  auf  den  Pyramidenflächen  von  Quarzkrystallen 
gemacht. 


(1)  Compt  rencL  XLYU,  166.  —  (2)  Pogg.  Ann.  dll,  107.  — 
(B)  Jahresber.  t  1854,  815.  ^  (4)  Jabresber.  f.  1851,  761.  —  (5)  Ab- 
handl.  d.  Senkenberg'schen  naturf.  Gesellsch.  sn  Frankfurt  a.  M.  II, 
24S.  —  (6)  Jahresber.  f.  1856,  841.  —  (7)  Phil.  Mag.  [4]  XV,  516.  -* 
(8)  Gklehrte  Anseigen  d.  k.  bayr.  Acad.  d.  WissenBch.  1858,  Nr.  82. 

J«tar«Bb«rieht  f.  Oli«ini«  a.  •.  w.  f.  1858.  ^^ 
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ch.ie«don.  Nöggerath  (1)  machte  Mittheilimgen  über  bk  jeCst 
problematisch  gewesene  Erschemimgen  in  Ghalcedonea  ans 
den  Mandel-Bildangen  des  Melaphyrs,  Gergens  (2)  aber 
die  confervenartigen  Bildangen  in  manch«  Ghaloed«»- 
kogeln. 
r.Vti"'  Nöggerath  (3)  erhielt  Opal,  welcher  zu  Gzerweitaa 

osjd«.  Jq  Ungarn  8  Lachtet  tief  in  festem  Trachyt  in  gallertartigem 
Zustand  gefunden  worden  war,  bereits  erhärtet,  und  das 
Mineral  schien  noch  an  Härte  zuzunehmen  und  dnem 
jaspisopalartigen  Zustand  entgegen  zu  gehen.  Landolt 
fand  in  dem  in  wasserfreier  Lnft  getrockneten  Mineral  (bei 
diesem  Trocknen  verlor  dasselbe  5,30  pO.  Wasser)  : 

46,96  SiOs;  86,56  AltOa  Q.  Fe^Os;  16,10  HO  (Bamme  9M3> 

subutb.  In  Stiblith  (Antimonocker),  welcher  mit  Nickelaatimoa- 

glanz  und  Spatheisenstein  in  der  Grube  Hercules  bei  Biaern, 
Revier  Siegen,  in  erdigen  weifslichgelben  bis  braungelben 
Parthieen  vorkommt,  fand  Schnabel  (4)  nach  dem  Trock- 
nen bei  100^  (hierbei  verlor  das  lufttrockene  Mineral  3,84  pG 
Wasser)  : 

0,17  NiO;   6,66  Fe,Os*);   9,43  HO;   84,86  SbO^f). 
*)  mit  Spuren  von  Manguiozyd.  —  f)  ang  der  Differens. 

Nach  Schnabel  ist  dieser  Ocker  offenbar    aus   der 

Verwitterung  von  Nickelantimonglanz  und  Spatheisenstein 

hervorgegangen,  und  das  Eisenoxyd  als  Hydrat  anzunehmen. 

B^j»«^>*n^         In    oolitbiscbem   Thoneisenstein    (Eisensandstän)    aus 

•i.«D«t.in.)  (j^na  s.  g.  braunen  Jura  von  Hersbruck  bei  Nürnberg  fimd 

Schnabel  (5)  : 

Fe,0,         AlsOs         HO         Kieselreat        Summe 

66,68  7,34  11,38  36,97  100,17 

Dwin  auch  eine  Spnr  Maogaoozyd. 


(1)  Ana  d.  Verhandl.  d.   natorhitt  Yer.  d.  Bhemlande  u.  Westplia. 
lens  T.  4.  NoTember  1867  in  Jahrb.  Min.  1868,  819.  —  (3)  Jahrb.  lfm. 

1868,  801..  —  (8)  Verhandl.  d.  natnrhitt.  Yer.  d.  Bheinlande  v.  Weei- 
phaleni  XV,  8.  Gl;  Jahrb.  Min.  1868,  838.  —  (4)  Pogg.  Ann.  CV, 
147;  Jahrb.  Min.  1869,  388.  —  (6)  Pogg.  Aim.  CV,  147|  Jahrb. 

1869,  188. 
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Im  Bohnen  von  Mardorf  bei  Homberg  in  Knrhessen  (-^^^^-^ 
fand  Giesecke  (1)  : 

Fe^Os      AlfOs      OaO      MgO      KO      NaO      HO      X*)      Bamme 

69,27       7,81         1,50      0,27       0,92      0,66     14,06     5,87        100,86 
*)  Unlöslicher  Rückstand.  —  Auch  Sparen  von  MoIybdSn   und  PhosphorsSure 
trind  darin  enthalten. 

F.  F  i  e  1  d  (2)  untersDchte  ein  in  Chili  hänfig  vor-  "'/J?™r 
kommendes,  dort  als  Metal  de  carhcn  benanntes,  der  Stein- 
kohle ähnliches  glänzend-schwarzes  Mineral.  Er  fand  a  in 
einem  Stück  aus  einer  Grube  in  der  Provinz  Coqnimbo, 
b  bei  einer  ungefähren  Analyse  eines  Stücks  aus  einer 
Grube  bei  Jambillos  in  derselben  Provinz  : 

MnOs      CuO      SiOs        FegOs      HO      CaO,  00,      Samme 

a    40,28      24,71     18,90        0,23       15,52  —  99,64 

6     18,2  6,5       16,6*)    24,6  4,8  28,0  98,7 

*)  Kieaels&nre  n.  a.  Unlösliches. 

Dechen(d)  machte  Mittheilung  über  liniengrofse  Oli-  wa««er 
vinkry stalle,   welche  sich  an  dem  unteren  Rande  des  gufs-  ^^^^ 
eisernen  Mantels  des  Gas-Fanges  auf  der  Gicht  des  Höh-    ou^*»- 
ofens  von  Mühlhofen  (zur  Sayner-Hütte  gehörend)  gebildet 
hatten. 

Reufs  (4)  beschrieb  ein  derbes,  verschwindend-kömig     AB^ft. 

^    '  '  TT    t  (M»l*kollUb) 

zusammengesetztes  Mineral  aus  dem  körnigen  Kalkstein  von 
Oberrochlitz  in  Böhmen,  welches  unter  dem  Mikroscop 
deutliche  krystallinische  Structur  zeigt,  fast  schneeweifs  ist 
(stellenweise  lichtgrüne  Färbung  rührt  von  beigemengtem 
Allopban,  Kieselkupfer  und  erdigem  Malachit  her),  das 
spec.  Gew.  3,398,  die  Härte  zwischen  ö,5  und  6,0  und  bei 
Payr's  Analyse  folgende  Zusammensetzung  ergab  : 

SiOi        OaO        MgO        FeO        MaO        Snmme 
55,03        20,72       15,71         4,84         3,16  99,46, 

wonach  dasselbe  als  ein  Augit,  eine  weifse  Varietät  des 
Malakoliths  zu  betrachten  ist. 


(1)  In  der  8.  648  angef.  Dissertation;  ans  d.  Stadien  d.  Qottinger 
Vereins  bergmännischer  Freunde  VII,  113  in  Jahrb.  Min.  1859,  296.  — 
(2)  Obern.  Qas.  1858,  104.  —  (8)  Ans  d.  YerhandL  d.  natnrhist.  Ter. 
d.  Bheittlande  n.  Westphalens  y.  2.  December  1858  in  Jahrb.  Min.  1859, 
288.  —  (4)  Wien.  Acad.  Ber.  XXV,  557;  im  Anas.  Jahrb.  Min.  1859, 81. 
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emgewachsen  mnd,  ahnfich  dem  von  Blum  beschriebenen  ^^f^eüd«« 
Vorkommen  von  Czerlochin  in  Böhmen« 

Rammeisberg  (1)  bat  umfassende  Untersuchungen 
über  die  krystaliographischen  und  chemischen  Beziehungen 
von  Augit  und  Hornblende,  sowie  von  verwandten  Mine* 
ralien  veröffentlicht  Wir  heben  hier  die  wichtigsten  Resul- 
tate dieser  Arbeit  hervor ,  die  namentlich  für  die  Horn- 
blenden eine  andere  Zusammensetzung ,  als  die  bisher  ge- 
wohnlich  angenommene,  kennen  lehrt ,  und  in  welcher 
genauer  bestimmt  wurde,  dafs  das  Eisen  in  den  dunkelen 
thonerdehaltigen  Augiten  und  Hornblenden  sowohl  als 
Oxydul  wie  auch  als  Oxyd  enthalten  ist  und  welches  die . 
MengenverhfUtnisse  dieser  beiden  Oxydationsstufen  des  Eisens 
sind. 

Rammeisberg  zeigt,  dafs  WoUastonit,  Babingtonit 
und  Rhodonit  (Pajsbergit)  mit  Augit  isomorph  sind  (2). 
Breithaupt's  (3)  Edenit,  ein  in  kleinen  farblosen  Ery- 
stallen  vorkommendes  Mineral  von  Edenville,  Orange* 
Connty,  New -York,  ist  nach  Dan  her 's  Messungen  und 
Rammelsberg's  Analyse  eine  thonerdehaltige Hornblende 
(D  a  u  b  e  r  fand  oo  P  :  cx)  P  im  klinodiagonalen  Haupt- 
schnitt =  124^2^,  +  P  :  +  P  =  149^19';  die  Spaltbarkeit 
ist  deutlich  parallel  ooP).  Die  Bezeichnung  Aegyrin  läfst 
Rammeisberg  dem  augitartigen  Mineral  von  Brevig  (4), 
an  welchem  cx)P  :  ooP  im  klinodiagonalen  Hauptschnitt  =  86 
bis  87^ ;  er  fand  die  Spaltbarbeit  parallel  ooP  ziemlich  voll- 
kommen« 


(])  Pogg.  Ans.  cm,  278,  486;  im  Aubs.  Berl.  Acad.  Ber.  1858, 
183;  Cbem.  Centr.  1868,  838,  863;  J.  pr.  Gbem.  LXXIII,  418;  Sill. 
Am.  J.  [2]  XXVI,  861 ;  Ann.  min.  [6]  XIV,  1 ;  die  allgemeineren  Resnl* 
tale  aach  Zeitochr.  d.  deutschen  geolog.  Gesellsch.  X,  22;  Jahrb.  Mio. 
1858,  688  n.  697;  Instit  1868,  225.  —  (2)  Dana  (Sill.  Am.  J.  [2] 
XXVI,  861)  erinnert  an  seinen  früheren  Nachweis  dieses  Isomorphismus; 
Tgl.  Jahresber.  f.  1858,  796  n.  t  1865,  929  f.  —  (8)  Lehrb.  d.  Min.  III, 
650.  —  (4)  Vgl.  Jahresber.  f.  1850,  712;  f.  1868,  797. 
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Aue  Glieder  der  AngiC-  mid  Homblendcgrüi^ye  theSt 
Rammeisberg  in  mr  AbtheOmigen  :  ji  tfaooerde- und  ei» 
senoxjdfreie;  B  thonerdefreie,  eiKBOxydhahige;  C  dioBerde» 
und  dseooxjdhah^;  D  eiseiiazydfreie ,  IhoperdAmhige 
SBicate.  Die  thooerdebal^ai  MineraEeo  enthalten  smnuat- 
Kch  Alkalien. 

Ans  der  Gmppe  A^  welche  Silicate  Ton  Basen  RO 
rinschlieist,  mit  keinem  oder  nur  anweaentSchem  Odudt 
an  Oxyden  BfOs,  imtersncfate  Bammelsberg  /  weiben 
Angit  (Bialakolitb)  von  Betibanya;  ferner  Ton  Ifinertfen 
mit  Hornblendestmctnr  :  II  Treraolit  rom  St  Gotthardt 
(strahl^,  Cirblose  nnd  durchsichtige,  dendich  nadi  dem 
Homblendeprisma  spaltbare  Krystalle  Ton  2,990  spee*  Gtew.) ; 
III  durchscheinenden  feinstrahfig^i  gdbücb-weüsen  Tre^ 
molit  ans  Schweden  (spec.  Gew.  2,930);  IV  weifiioi  strab- 
ligen  Tremolit  von  Gonremenr,  St.  Lawrence  -  Gonntj, 
New- York  (q»ec  Gew.  3,00);  V  grnnEch-weilsen  £tser^^ 
Tremolit  von  der  Insel  Mane^sok  in  Ghronland  (q>ec.  Gew. 
3,004);  VI  grünen  durchsichtigen  kiystallisirten  Strahlsidn 
Tom  Greiner  im  ZiDerdial  (q>ec  Gew.  3,067) ;  Vll  gno- 
gronen  Strahlstein  von  Arendal  (in  grolsen,  grOn  durch- 
scheinenden Krystallen,  tod  3,0^  spec  Gew.).  Er  fimd 
darin  : 

SiOs  AlsOj  FeO  MgO  C«0  X*)  Sumae 

I  :            66,03  —  1^8  17^6  25,06  —  993^ 

167,79  —  Bpv  37,46  1S,96  0,33  9M& 

68,38  —  8p«r  26,90  13,86  0^4  99,48 

68^6  —  Spar  27,33**)  14,03  0,39  100,00 

m  :            68,87  1,77  Spur  28,19  11,00  0,18  100,01 

IV  i            57,40  0,38  1,36  25,69  13,89  0,40  99,13 

Tat)  :      64,71  —  .  2,41  23,92  15,06  3,33  99,43 

ntt)  :    66,60  —  2^  24,74  16,58  —  99,40 

VI  :            66,60  —  6,26  22,66  13,46  1,29  99,06 

Vtt  :  56,77    0,97      5,88      21,48        13,56      2,20     100,86 

•)  GlShrerlost.   —   **)  aus  der  Differenz  bestimmt.  —  f)  Direct  gefonden.  — 
ff)  N«eb  Abreclm«Dg  des  GlttbreTlnftes. 

Das  VerhiUtnüs   der  Saner8to%ehalte  in  den  Basen 
nnd  der  Eieselsinre  ist  in  den  Tremolüen  nnd  Strafalsteinen 


Wasierfreie  Silioal«  nüt  Basen  RO. 


695 


stets  sehr  nahe  =;=  2 : 1  (in  ii  wie  2,03-2,09,  in  III  wie  2/X),  nÄ^i«. 
in  IV  wie  2,02,  in  V  wie  1,97,  in  VI  wie  2,02,  in  F/Jwie 
2,07  zn  1),  also  wie  im  Augit  Die  hellen  Hornblenden 
sind  also  Bisilicate,  gleich  den  Angiten;  beide  Mineralien 
sind  isomorph  bei  analoger  chemischer  Zusammensetzung« 
Der  Diopsit  ist  3CaO,  2Si08  +  3MgO,  2Si08;  der  Tre- 
molit  ist  hingegen  3CaO,  2Si08  +  3(3MgO,  2Si03)  und 
die  letztere  Zusammensetzung  kommt  auch  dem  Stfahlstein 
zu,  nur  dafs  in  diesem  noch  etwas  mehr  Eisenoxydul,  als 
in  dem  Tremolit,  an  der  Stelle  von  Magnesia  enthalten  ist. 
Rammeisberg  erörtert,  wie  nur  die  Mangelhaftigkeit  der 
älteren  Analysen  diese  einfachen  Beziehungen  des  Tremo- 
lits  und  Strahlstems  zu  dem  Augit  übersehen  lassen  konnte. 
Dem  Anthophyllit  giebt  er  die  Formel  :  3FeO,  28108  + 
3(3MgO,  2Si08). 

Aus  der  Gruppe  B^  deren  Glieder  von  Oxyden  RaOs 
im  Wesentlichen  nur  Eisenoxyd,  keine  Thonerde  enthalten, 
untersuchte  Rammeisberg  von  Mineralien  mit  Augit- 
structnr  :  /  Akmit  (spec.  Gew.  3,530),  //  Aegyrin  (spec. 
Gew.  3,578),  III  Babingtonit  (spec.  Gew.  3,366),  und  von 
Mineralien  mit  Homblendestructur  IV  Arfvedsonit  (spec. 
Gew.  3,589).    Er  fand  darin  : 


I 

n 
in 

IV 


TiO, 

Bio« 

A1,0, 

Pe,Ot 

FeO 

MnO 

MgO 

CaO   NaO 

KG  X») 

1,11 

61,66 

— 

28,28 

5,28 

0,69 

— 

—    i  12,46  0,43  0,89 



50,25 

1,22 

22,07 

8,80 

1,40 

1,28 

5,97,  9,29  0,94    — 



51,32 

— 

11,00 

10,26 

7,91 

0,77 

19,82     — 

—   0,44 

— 

51,22 

—  . 

2S,75 

7,80 

1,12 

0,90 

2,08  10,58 

0,68.0,16 

Snmme 
100,25 
100,72 
100,92 
.  98^29 


*)  Qlflhverlast. 


Das  Verhältnifs  der  Sauerstoffgehalte  in  den  Basen  RO, 
däm  Eisenoxyd  und  der  Kieselsäure  ist  nach  Analyse  / 
im  Akmit  =  1  :  1,85  :  5,86  oder  =  1:2:6;  Kam- 
m  eis  borg  betrachtet  hiernach  auch  den  Akmit  als  aus 
Bisilicaten  bestehend,  als  3  (NaO,  FeO),  2Si08  +  2(Fe808, 
2Si08).  Im  Aegyrin  ist  nach  II  das  Verhältnifs  der  Sauer- 
stoffgehdte  in  RO,  FosOs  und  SiO«  wie  1,04 : 1 : 4,03  oder 
wie  1:1:4,  und  Rammeisberg  giebt  hiernach  die 
Formel  3  (FeO,  OaO,  NaO),  2810«  +  Fe^Oa,  2Si03.     Im 


0t  Mdk  lUiMA  VcfUUmfa  der 

habe  in  £0,  Fc^  nd  SO,  wie  l/> .  1  :  8^; 
IGoenl  fcomü  die  Fomel  3[3(C«0,  lIiiO,  FeO>»  SSM)»: 
+  F^i,  28iO,  a.  Im  ArfvedMot  endfidi  üt  ncah  /f 
das  Vediilü^  dtf  Snmtaflgsdialte  k  BO,  FcyOb 
SQs  wie  1  :  1,41  :  4^  oder  wie  1  :  1^  :  5, 
fltefat  also  auch  der  Arfredaanit.  wie  fie  dm 
da  liinenliea,  wmb  BMirwlr«,  mX  der  Fcmd  2[a(FcO, 
XaO),  2SK)s]  +  3(Fi%Qi»  iSOs).  Fir  die  vier  lÜKofieB 
la&t  sich  die  angOMiM  FooDd :  n  (3B0, 2Si(^) -^  w  (F^(^ 
tSO%)  «aftteUfa^  und  Brnrnnelsberg  betadklet 
oadi  als  dfephar,  dais  das  BMirar  tob  BO  als 


Ans  der  Groppe  iX  derea  G&der  Thonerde  wad 
oxyd  enliialtei^  imtecnidite  Bammel sberg 
/  den  AMffi  tob  den  If onti  roan  bei  TBrttlnsi 
(kkiiie  fldiwane  lose  KrjrsUUe;  INürer  gras;  qwc  Gew. 
3^6X  11  TOD  HardifigeD  im  Weilerwald  (ipecu  Gew.  3^380 ji, 
i2i  von  Sdnam  id  Bämes  (schwane  >  voilk^ 
bildete  EiystaUe,  an  ^s—*«*  Kanten  grin 
PolFer  gian;  ipec.  Gew.  3^1),  IV  Tom  Lancier  See 
(sdiaif  an^gehfldete  Kij^taDe;  «PalTer  gran;  spec  Gew. 
3y348);  tax  <fieae  wurde  eefmden  : 

SiO«  A3,0,  FesO«  FcO  MaO  IfgO  OnO  X*>    n 1 1 

I  :  47^8    h^  XJSi  7.fi9  0,10  \hM  1S,10  O^U  »^ 

n  :  47^1     84$  fi,6S  7,77  0.40  12.76  ]8;I5  —  lOftjW 

m  :  h\^^'  I^  O^  5^4S  2,€S  12,6Z  tt^M  —  9Mt 

IV  :  dOuOS     S,7S       tM    «,€5     0,I5     IS,«    »1;S9       —        «M« 

«"  UlfibraiiiA. 

Von  HomUenden  folgende  hdlgefirbte  eisenaime :/ den  &.  g. 
Edemt  TOD  EdenTÜle  (rgi  5.693;  ^»ee.  Gew.  Zfi»),  Ilgrumai 
Pargasb  von  Paigas  in  Finnland  (spec.  Gew.  3»104)»  III 
blanSrhgrane  Hornblende  von  Monroe,  Orange-GonntT; 
New-Toric  (Pulver  hellgran;  spce.  Gew.  3,123)^  IV  grine 
Hornblende  (Gaiinthm)  ivn  der  Sanalpe  in  ITiniflnju 
(Wakd  der  sdir  Ratten  SpakDqsaOkhen  =  IMV-U*; 
Pulver   grnnlidhigcan;    spec  Gew.  39l<ttJ^  nnd  falgcade 
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schwane  eisenreicbe  :   F  grÜDBchwarze,  vollkommen  spalU  „{ 
bare  Hornbleade   von  EoDscfaekowskoi  Kamea   bei  Bogos- 
lowflk  am  Ural  (spec.  Gew.  3,214),  VI  schwarze  Hornblende 
von  Pargaa  in  Finnland  (Palver  grao;   spec.  Gew.  3,215)| 

VII  ganz  schwarze,  nnr  in  den  dünnsten  Splittern  grän 
durchscheinende  Hornblende  von  Aiendal  (spec.  G^w.  3,276), 

VIII  rein  schwarze  Hornblende  von  Filipstad  in  Wermland 
(Pdlver,  grün ;  apec.  Gew.  3,278),  IX  schwarze  Hornblende 
von  Brevig  (Winkel  der  glänzenden  Spaltungsäächen  ^ 
124''25';  apec.  Gew.  3,428),  X  schwarze  Hornblende  von 
FrederiksTSrn  in  Norwegen  (Pulver  grangrün;  spec.  Gew. 
3,287;  zweierlei  Probestücke  wurden  untersucht) ,  XI 
schwarze  Hornblende  vom  Vesnv  (specGew,  3,282),  XII 
Hornblende  von  Härtlingen  im  Westerwald  (Pnlver  bräun- 
licb;  spec.  Gew.  3,270),  X/7/ Hornblende  von  Cemosin  in 
Böhmen  (Pulver  bräunlich;  spec.  Gew.  3,22ö),  XIV 
schwarze  Hornblende  von  Honnef  im  Siebengebirge  (Pulver 
brSnnlicb,  Ina  Grüne  ziehend;  spec.  Gew.  3,277),  XV 
Hornblende  vom  Stenzelberg  im  Siebengebirg  (spec.  Gew. 
3,266);  in  diesen  Hornblenden  wurde  gefunden  : 


TiO, 

Fl     SiO, 

ALOj 

tVsO]  FeO   MüO 

MgO 

CaO 

NaO  Ko'x*) 

Bnmme 

51,67 

6,75 

2,86  1   - 

Säjs? 

12^2 

0,7Ö|  0,84  [0.46 

98,12 

n 

2,76 

46,12 

7,ÖG 

Spur  1   2,27 

21,22 

13,70 

2,48 

l,29ll,10 

98,60 

UI 

46,93 

12,37 

Spar  i   4,55 

0,34 

21,12 

12,22 

2,24 

0,98;  0,69 

100,34 

IV 

0,21 

49,33 

12,72 

1,72  1  4,63 

17,44 

9,91 

2,25 

0,63:0,29 

99,13 

V 

1,01 

0,26 

44,24 

8,85 

6,13  'll,80 

13,46 

10,82 

2,08 

0,2410.89 

98,27 

VI 

Spar 

1,70 

41,26 

11,92 

4,83  .   9,92 

gp« 

13,49 

11,96 

1,44 

2,700,52 

99,78 

vn 

43,18 

10,01 

6,97   14,18 

0,29 

9,48 

11,20 

2,16  1,80 

0,37 

09,44 

VIU 

87,8« 

12,06 

4,87 

12,38 

0,68 

12,16 

14,01 

0,75  2,63 

0,80 

97,67 

IX 

1,01 

42,37 

6.B1 

6,62 

21.72 

1,13 

3,62 

9,68 

8,14,2,66 

0,48 

98,68 

Xa 

0,80 

40,00 

8,00 

10,10 

11,04 

1.03 

11,51 

10,26 

2,72  2,63 

0,80 

98,69 

Xb 

1,07 

40,00 

7,37 

10,45 

13,38 

1,85 

7,51 

11,28 

1 

0,64 

XI 

89,62 

14,20 

6,00 

11,03 

0,30 

10,72 

12,62 

0,55  8,87 

0,87 

98,7B 

xn 

1,01 

42,52 

11,00 

8,30 

9,12 

13,46 

12,26 

1,71  1,92 

101,38 

xm 

0,80 

40,95 

14,81 

5,81 

7,18 

14,06 

12,65 

1,64  1,64 

0^8 

99,10 

XIT 

1,53 

41,01 

13,04 

5,38 

10,76 

13,48 

9,81 

1,26  1,79 

0,79 

98,84 

XV 

0,19 

— 

88,62 

14,92 

10,28 

7,67 

0,24 

11,82 

12,65 

1,12 

2,18 

0,48 

99,67 

■)  OlUbTarlDit. 

Rammelsberg 
Basen  überhaupt  uud 


vergleicht  die   SauerstotiFgebalte   der 
der  Kieselsaure;  der  Basen  RO,  der 
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JISL^.  BMen  RfOs  and  der  Eieidsiiue;  der  Bmea  BO 

und  der  Basen  BfOj  und  der  Eieaeisaare  andeceneilB;  der 
Basen  BO  und  des  Eiaeoozjda  einerseits  und  der  Thoa- 
erde  und  der  Eleselsäiire  andererseits.  Die  letste  BeCrach- 
tnngsweise  erscheint  Sbm  als  die  richtige;  er  findet,  dals 
anter  Annahme  der  Thonerde  als  Saore,  des  KiiienoTyds 
als  Basis,  nnd  allein  anter  dieser  Annahme,  die  thonenie» 
haltigen  Angite  and  Hornblenden  ebenso  Bimlirate  (und 
Bialominate)  sind,  wie  alle  übrigen  Angite  and  Hombloi- 
den.  Speciell  ans  den  Torhergehenden  Analysen  er^gidit 
sieh  der  Sanerstoffgehalt  der  Kieselsaare  and  der  ThoDerde 
zosammen,  wenn  der  aller  übrigen  Basen  =  1  gesetzt  wird, 
bei  den  Aogiten  ans  /  =^  1,78,  aas  //=  2,06,  aaa  J2/=: 
2,03,  aas  IV  =  2,06;  bei  den  Hornblenden  zm  I  =:  2,09, 
ans  II  =  2,00,  aas  III  =  2,15,  aas  IV  —  2,62,  aus  V 
=  %02,  aas  VI  =  2,03,  aas  VII=  2,06,  aas  VIII  = 
1,85,  aas  IX  =  2,00,  aas  Xa  =  1,70,  aas  jr&  a=  1,75, 
X  aas  X/  =  2,20,  aas  XII  =  1,93,  aas  XIII  =  2,11,  ans 
XIV  =  2,16,  aas  XV  =  1,99.  Die  Hornblenden  sind, 
wie  die  Angite,  Bisilicate;  in  den  thonerdehaltigen  Species 
and  Varietäten  dieser  Mineralien  ist  ein  Thdl  der  Kieael- 
saare  darch  Thonerde  ersetzt.  Bezüglich  der  b^den  von 
diesem  ZasammensetzangsverhSltnifs  sich  am  meisten  enU 
femenden  Hornblenden,  dem  Carinthin  von  der  Saaalpe(/F) 
and  der  Hornblende  von  Frederiksvärn  {X)  nimmt  K  a  m  m  el  s- 
berg  an,  in  ersterem  sei  auch  em  Theil  der  Thonerde  den 
Basen  znzorechnen,  nnd  für  die  letztere  sei  es  zweifelhaft, 
ob  sie  frei  von  Beimengnngen  nnd  noch  frisch  sei.  Die  bis- 
herige Angabe  eines  gröiseren  Säuregehalts  in  den  Horn- 
blenden oder  die  Annahme  eines  Trisilicats  in  ihnen  beruht 
anf  der  ünvoUkommenheit  der  früheren  Analysen.  Der 
chemische  Unterschied  zwischen  thonerdehaltigen  Angiten 
nnd  thonerdehaltigen  Hornblenden  liegt  darin,  dafs  erstere 
einmal  weniger  Thonerde  (meist  4  bis  6  pC.)  öder  Aln- 
minate  nnd  mehr  Kalk  (meist  18  bis  24  pG.)  enthalte;  in 
den  thonerdehaltigen  Hornblenden  erhebt  sich  der  Kalk  nie 
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über  14  pC.  and  diese  Zahl  bezeichnet  zugleich  das  Maxi.  Ho!^lel^4•. 
mam  der  Thonerde. 

Bezüglich  der  Gmppe  -D,*  welche  für  eisenoxydfreiei 
thonerdehaltige  Silicate  aufgestellt  wurde,  erinnert  Ram- 
melsberg,  dafs  man  als  hierhergehöriges  Mineral  einzig 
den  Spodumen  kennt,  für  welchen  der  Isomorphismus  mit 
Augit  und  die  Zusammensetzung  als  ein  Bisilicat  von 
Lithion,  Natron  und  Thonerde  (worin  die  letztere  als  Basis 
fungirt)  nachgewiesen  ist  (1). 

Gegen  die  von  Rammeisberg  aufgestellte  Ansicht, 
sämmtlichen  hornblendeartigen  Mineralien  komme  die  Augit- 
formel  zu  und  es  sei  in  ihnen  Fe^Os  ^^tls  isomorph  mit  3  RO, 
AltOs  als  isomorph  mit  SiOs  zu  betrachten ,  erhebt 
Scheerer  (2)  Bedenken.  Er  findet,  dafs  bei  weitem  die 
meisten  der  von  Rammeisberg  untersuchten  hornblende- 
artigen Mineralien  das  dieser  Ansicht  entsprechende  Ver- 
hältnifs  der  Sauerstoffgehalte  in  RO  und  Fe^Os  einerseits 
und  SiOs  und  AliOs  andererseits  =1:2  nicht  genau  ge- 
nug ergeben,  und  dafs  es  sogar  nur  sehr  wenige  thun, 
wenn  man  die  Fälle  ausscheidet,  wo  ein  erheblicher  Glühr 
Verlust  und  Verlust  bei  der  Analyse  sich  zeigte«  Scheerer 
kommt,  den  Glühverlust  und  den  0,75  pC.  übersteigenden 
Verlust  bei  der  Analyse  =  Wasser  setzend,  und  in  An- 
wendung seiner  Ansichten  über  polymeren  Isomorphismus 
mit  [SiOs]  die  Kieselsäure,  wovon  ein  Theil  durch  Basen 
RsOs  C^m  Verhältnifs  2  SiOs  durch  3  RsOs),  und  mit  [RO] 
die  Basen,  wovon  ein  Theil  durch  Wasser  (im  Verhältnifs 
RO  durch  3  HO)  vertreten,  bezeichnend,  zu  dem  Resultate, 
dafs  die  Strahlsteine  und  Hornblenden  in  vier  Klassen  zu 
bringen  sind,  deren  Formeln  : 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1853,  857  f.;  f.  1863,  804.  —  (2)  Berichte  d. 
math.-phyB.  Klasie  d«  k.  Bkcha,  Oesellsch.  d.  Wiasenscb.  1858,  109; 
Pogg.  Ann.  CV,  598. 
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3  (8  [BO],  %  [8iO,])  +  (S  [BO],  [SK),)) 
8  [BO],  S  [SiO,]  (Avgitfonnel) 
(8  [BO],  8  [8iO,])  ^  ([BO]»  [Bio,])  (AmphÜMlfiinMl) 

(8  [ROI  %  [SiOj)  +  8  ([BO],  [BiOj). 

and  er  betrachtet  selbst  Rammelsberg's  Untersachaogen 
über  die  angit-  und  homblendeartigen  Mineralien  als  viel- 
fiiche  Beitrage  zur  näheren  Eenntnifs  des  polymeren  Iso- 
morphismus liefernd  and  als  die  Ansichten  über  diese 
Bfineralien  bestätigend,  welche  er  in  seinen  üntersnchaogeo 
über  Paramorphismos  (1)  entwickelt 
frLüViVi-  Kokscharow  (2)  fand  anter  Mineralien  von  einer 
B^*^'.*J^Ooldseife  im  südlichen  Ural,  im  Lande  der  Qrenborg'schea 
itekite.  K^^l^^Q  ^  ^^^  Gegend  des  Flosses  Sanarka,  aach  einige 
schöne  Eoklas-Erystalle«  Die  von  ihm  an  diesen  Krystalleo 
gefandenen  Flachen  »nd,  bezogen  anf  die  von  Schabus  (3) 
gewählte  Orandform  des  Eaklases  :  +P,  —  P,  +  (2P2), 
-  (2  P  2),  +  (3  P  3),  -(4P  4),  +  (3  P  Vt).  (Poo).  (2Pcx)), 
(3Poo),  (4Poo),  (6Poö),  VsPoo,  c»P,  (ooP2),  ooP». 
Kokscharow  macht  aaf  die  Aehnlichkeit  der  Gegend, 
wo  der  Eaklas  mit  Topas  a.  a.  vorkommt,  bezüglich  des 
Mineralvorkommens  mit  dem  Diamantendistricte  Brasilieofl 
aofmerksam.  Dasselbe  that  R.  Hermann  (4)»  welcher 
als  Fandstätte  des  Eaklases  genauer  die  Eammeno*Paw- 
lowskaja-Goldseife  angiebt  and  die  das  Gold  in  jener  Ge- 
gend begleitenden  Mineralien  zusammenstellt. 
Bpi4ot.  Scheerer  (5)  hat  sich  gegen  die  von  Her  mann  (6) 

wiederholte  Behauptung»  dafs  die  Epidote  Eisenoxjdol  ent- 
halten, ausgesprochen»  ebenso  gegen  Hermann 's  Ansicht} 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1854,  87S  f.  —  (2)  Petenb.  Aead.  BoIL  XVl 
S84;  Pogg.  Ann.  Cm,  S47;  Chem.  Centr.  1858,  447.  —  (8)  Jahresber. 
f.  1858,  865.  —  (4)  Bali  de  U  soo.  des  naloraliatM  de  Moeeon,  185S, 
93;  J.  pr.  Chem.  LXXHI,  814;  Jahrb.  lfm.  1858,  685.  —  (5)  BeriehM 
d.  math.-pb7t.  KlaiM  d.  k.  siehe.  Geeelleeh.  d.  WiMeneoh.  1858,  165; 
J.  pr.  Chem.  LXXV,  167.  —  (6)  In  der  Jahreeher.  t  1857,  666  uf^ 
AMiandl. 
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dafis  die  Idokrase  im  Allgemeinen  Eisenoxydol  enthalten» 
und  gegen  die  Betrachtung  der  Constitution  dieser  Mine*  • 
ralien,  wie  sie  Hermann  vom  Standpunkt  der  Heteromerie 
ans  versucht  hat  (1);  ferner  dagegen,  dafs  Rammeisberg 
bei  seiner  Untersuchung  der  Zoisite  (2)  den  Wassergehalt 
derselben  als  einen  nicht  ursprünglichen  betrachtete  und 
nicht  in  Rechnung  zog. 

Hessenberg  (3)  fand,  bei  der  Fortsetzung  seiner  Un- 
tersuchungen  von  Epidotkrystallen  (4),  an  Erystallen  von 
Ala  als  neue  Flächen  +(2P2),  +  3PV»,  —  SP*/«. 

B.  Sil  lim  an  d.  j.  (8)  hatte  ein  Mineral  von  Union-  ("«»•»««•) 
ville  in  Pensylvanien  als  Unionit  bezeichnet,  welches  später 
von  Smith  u.  Brush  (6)  für  Oligoklas  erklärt  wurde,  auf 
Grund  der  Untersuchung  eines  Minerals  von  Unionville,  das 
indessen  wesentlich  andere  Eigenschaften  zeigte,  als  die  von 
Silliman  für  den  ünionit  ursprünglich  angegebenen  (7). 
Brush  fand  jetzt  (8)  bei  der  Untersuchung  des  Originalexem- 
plars von^ ünionit  in  S  i  1 1  i  m  a  n  's  Sammlung  das  Mineral  vom 
Oligoklas  ganz  verschieden,  und  an  ihm  wesentlich  die  von 
Silliman  dafür  angegebenen  Eigenschaften  (das  spec.  Gew. 
bestimmte  er  zu  3,299) ;  die  Zusammensetzung  ermittelte  er : 


SiOa 

A1,0, 

Fe,03 

CaO 

MgO 

'  OlühyerlaBt 

40,61 

88,44 

0,49 

24,18 

Spur 

2,32. 

Das  Verhältnifs  der  Sauerstoffgehalte  in  RO,  RsOs  und  SiOs 
ist  das  des  Epidots;  die  Zusammensetzung  stimmt  nahe 
mit  Rammeis berg*s  (9)  Analysen  von  Zoisit,  und  auch 
die  physikalischen  Eigenschaften  des  Unionits  sind  die  des 
Zoisits«    Der  Unionit  ist  ein  sehr  reiner  Ealk-Epidot. 


(1)  Vs).  Jabresber.  f.  1867,  666  f.  —  (2)  Jahresber.  f.  1856,  849. 
—  (8)  In  der  8.689  angef.  AbhandL,  262.^(4)  Vgl.  Jahresber.  f.  18öS, 
849.  —  (6)  Jahreaber.  f.  1849,  762.  —  (6)  Jahresber.  f.  1868,  808  f.  ^ 

(7)  Wie  in  dem  Jahresber.  f.  1868,  809  auch  herrorgehoben  wnrde.  *— 

(8)  SiU.  Am.  J.  [2]  XXVI,  69;   im  Aoss.  J.  pr.  Gbem.  LXXV,  466.  — 

(9)  Jabreeber.  f.  1866,  849  f. 
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Die  Znsammensetzting  des  Orthits  von  Saontaka  in 
Finnland  soUi  im  Mittel  aus  vier  Analysen  von  Mendele- 
jef|  sein  (1)  : 


SiO, 

AlsOa 

Fe,Os 

CaO 

CeO 

YO 

HO 

48,0 

«,4 

84,8 

9,8 

8,8 

1,5 

0,7 

An  zwei  Adniarstafen»  angeblich  vom  Gotthardt,  ^*^^  "orthoSw ' 
Hessenberg  (2)  —  5P<»,  nicht  —  2Pcx). 

Smith  n.  Brnsh  hatten  früher  (3)  mitgetheilt,  dafs 
der  Danburit  bei  Danbury  in  Connecticut  sowohl  mit  Or- 
thoklas als  mit  Oligoklas  vorkommt.  Der  in  den  jetzt  wieder 
eröfifneten  Gruben  ist,  wie  Brush  nun  (4)  angiebt»  Vor- 
zugs weise  Orthoklas;  O.  F.  Bark  er  fand  dafür  das  spec. 
Gew.  2,58  und  die  Zusammensetzung  : 

SiOs      AlaO,      GaO      KO      NaO    Glfihverl.    Somme 
64,26       18,80        1,20     12,44     2,40        0,30  99,89. 

Ueber  neugebildete  Sanidinkrystalle  in  Folge  von  Ge-  (8»aMin.) 
Steinsverwitterung,  aus  anstehenden  Thonen   von  Tanhof 
und  vom  Buschberge  bei  Zwickau,  hat  Jenzsch  (6)  Mit- 
theilungen gemacht. 

Breithaupt  (6)  giebt  folgende  Winkel  für  einen  (Mikrokuo.) 
grünen  triklinometrischen  Feldspath-(Mikroklin-)krystall  von 
Eangerdluarsuk  in  Grönland,  der  hier  nfit  Sodalith  und 
Eudyalyt  vorkommt  :  OP  ;  ooPoo  =  90^22'  u.  89^38', 
OP  :  ooP  =  1134(y  u.  112<>9',  OP  :  c»Poo  =  129034', 
oof  oo  :  P  =  119013'  u.  121^43',  ooP  :  ooP  =  119^4'; 
ütendörf  er  (7)  fand  darin  : 


ßiO, 

A1,0, 

Pe,Oa 

C»0 

MgO 

KO 

NaO 

66,9 

17,8 

0,5 

0,6 

Spur 

8,8 

6,6 

(1)  Ana  d.  Verhandl.  d.  mineral.  GeBeUsch.  su  8t.  Petenbnrg  1854, 
284  in  Jahrb.  Min.  1858,  567.  —  (2)  In  der  8.  688  angef.  Abhandl., 
248.  —  (8)  Jahresber.  f.  1858,  807  f.  —  (4)  Sill.  Am.  J.  [2]  XXVI,  70; 
in  Ansz.  J.  pr.  Gbem.  LXXV,  456.  —  (5)  Pogg.  Ann.  CV,  618.  — 
(6)  Ans  d.  Berg»  n.  Hüttenmännischen  Zeitong  XVII,  11  in  Sill.  Am. 
J.  [2]  XXVI,  855.  —  (7)  Aus  d.  Berg-  n.  Hüttenm.  Zeit.  XVH,  12  in 
Sm.  Am.  J.  [2]  XXYI,  855. 
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(wfcrokUB.)  Dgg  gp^  Q^^  i^  _  2^532  bis  2,599.  In  dem  norweguchen 
ZirkoDsyenit  kommt  der  Mikroklin  zusammen  mit  SodaEth 
und  Eakolit  vor;  ütendörfer  (1)  fand  darin  : 

68,16  SiO,;    20^0  AI^Os;    6,63  KO;    4,72  NaO. 

Bergemann  (2)  ontersncbte  das-  feldspathartige  G^ 
stein,  welches  im  Zirkonsyenit  von  Frederiksvam  aofser  den 
Hanptbestandtheilen,  Hornblende  nnd  Orthoklas,  als  Gemeng- 
theil vorkommt;  es,  bildet  die  gelblichen ,  oft  braanlidieD 
Theile  dieses  Syenits,  enthält  die  grofsere  Menge  der 
fremden  Einschlüsse,  zeigt  blätterigen  Bruch,  ist  stark 
glänzend  auf  der  Hanptspaltnngsfläche,  matter  dagegen  aof 
der  zweiten.  Es  ist  nur  an  den  Kanten  der  dünnsten  Splitter 
schmelzbar,  nnter  nnr  geringer  Farben verändemng;  vordem 
Löthrohr  zeigt  es  gegen  Flnfsmittel  das  Verhalten  des 
Feldspaths  nnd  die  Anzeigen  eines  geringen  Eisengehaltes; 
das  spec.  Gew.  wnrde  im  Mittel  =  2,726  gefunden.  Sorg- 
faltig ausgesuchtes  Material  ergab  die  Zusammensetzung ' 

SiOa    AlgOa    FejOa    06,0,    KO    NaO    MgO    CaO    X*)    8«»»« 
61,85     16,46      1,90      6,08      8,78     7,50     1,48      0,46     1,04      99,54 
•)  GlflhTerlost.  —  E>  Bind  aaeh  Sparen  tod  PhosphorsEore  irad  Kaogu  <^^ 
enthalten.    Dem.  Cerozyd  war  aneh  Lanthan-  nnd  Dldymozyd  beigemischt. 

Das  Verbaltnifs  der  Sanerstoffgehalte  in  den  Basen 
RO  nnd  BsOs  nnd  der  Kieselsaure  ist  =  1  :  2,4  :  8,5a. 
Dafür,  das  Verhältnifs  1:3:9  anzunehmen  nnd  diesen 
Theil  des  Zirkonsyenits  als  Oligoklasmasse  zu  betrachteoi 
ist  indessen  Bergemann  nicht,  da  die  HanptspaltaQ^ 
fläche  keine  Andeutung  von  Zwillingsbildung  zeigt,  ^^^ 
das  Gestein  von  Säuren,  wenn  auch  wenig,  doch  entscbiedeo 
mehr  als  eigentlicher  Oligoklas  angegriffen  wird.  Ef  ^^' 
muthete,  es  mögen  ihm  leichter  zersetzbare  Verbindnog^o 
beigemengt  sein.  Bei  längerem  Digeriren  mit  wasaeng^ 
Salzsanre  gab  das  geschlämmte  Pulver   an  diese  8,8  p^' 


(1)  Aas  d.  Berg'  a.  Hüttenm.  Zeit.  XVII,  61  in  8U1.  Am'  ^'  I^' 
XXVI,  S56.  —  (2)  Pogg.  Ann.  CV,  118;  im  Auai.  aoB.  d.  Verh»odl.  d* 
niederrheinischen  Geselbch.  vom  6.  Mai  1868  in  Jabrb.  Min.  18^  ^^ 
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ab,  nach  Bergemann  2  pC«  kohlens.  Kalk  and  6,8  pC. 
durch  Bisen  vemnreinigter  Ceritsnbstanz  oder  einer  zersetzten 
ähnlichen  Verbindung  (1);  das  rückständige,  weder  durch 
vv&sserige  Säuren  noch  durch  kochende  Natronlauge  weiter 
angreifbare  Pulver  zeigte  die  gelbliche  Farbe  nicht  mehr; 
das  spec.  Gew.  ergab  uch  nun  =  2,632  und  die  Zusammen- 
setzung : 

SiOs      AIsO,     FegOs      Cefi^      MgO     GaO       KO      NaO    Somme 
66»80      17,96        1,86  0,20        0,66      0,11       8,88      7,50      97,97 

Bergemann  glaubt,  dafs  längeres Digeriren mit  concen- 
trirterer  Salzsäure  das  Eisen*  und  Ceroxjd  vollständig  ent« 
fernt  haben  würde,  und  dafs  diesem  TheUe  des  Zirkonsjenits 
im  reinen  Zustande  das  Sanerstoftverhältnils  für  RO,  RgOs 
und  SiOs  =  I  :  3  :  12  zukomme,  wonach  derselbe  ein  sehr 
natronreicher  Orthoklas  wäre. 

An   einem  einfachen  Albitkrystall  von   Sterzing  fand     ^^^^^ 
Hessen  borg  (2)  u.  a.  die  Fläche  VsP'-    Femer  gab  er 
einen    berichtigenden    Zusatz    zu    seiner  früheren  Unter- 
suchung (3)  der  Albit- Vierlinge  vom  Col  du  Bonhomme. 

Vom  Kath  (4)  theilt  mit,  dafs  blätterige  Erystall- 
aggregate,  welche  einzelne  Klüfte  des  Grünen  Schiefers 
vom  Oberhalbstein  in  Graubünden  erRillen  und  die  er 
früher  (5)  für  Oligoklas  gehalten  hatte,  nach  Desclabis- 
sac's  Untersuchung  Albit  sind;  die  von  Diesem  ausgeführte 
Analyse  ergab  nämlich  : 

SiO,        AlsOs       CaO       MgO      Verlust  (Natron) 
68,60        18,11         0,66        0,66  12,17 

Vom  Rath  untersuchte  I  (6)  den  Oligoklas  aus  dem  oiisokiM. 
Juliergranit  vom  Albulaberge  in  Graubünden  (derselbe  bildet 

(1)  Bergemann  leitet  ans  seiner  Analyse  die  procentische  Zu- 
sammensetsong  dieser  in  Salzsfture  löslichen  Babstans  cn  S2,14  SiOs, 
7,74  Fe,Os,  59,04  CesOs,  11,07  HO  ab.  —  (2)  In  der  8.  689  angef. 
Abhandl.,  249.  —  (8)  Jabresber.  f.  1856,  858.  —  (4)  Zeitsohr.  d.  dent^ 
sehen  geolog.  Gesellsch.  X,  207.  —  (5)  Daselbst  IX,  254;  Tgl.  den  Ab- 
sehnitt  über  ehem.  Geologie  in  diesem  Jahresbericht  —  (6)  Ans  d. 
Zeitschr.  d.  dentschen  geolog.  Gesellsch.  IX,  226  in  Kenngotfs  Ueber- 
sioht  d.  mineralog.  Forsch,  f.  1856  n.  1857,  108. 

Jahreibtiicht  f.  Ch«m.  s.  lu  w.  für  1868.  45 


8iO, 

A1.0, 

Fe^, 

I  :  P^ 

21,15 
21,17 

2,61 
2,47 

n  :    57,64 

22,99 

8,92 
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grünlich weifse,  einige  Linien  grdse,  an  der  Zwflfingastxfi- 

fong   auf  OP   leidit  m   erkainende   Krystalle,    hat    im 

Bpec.  Gew.  2,725,  verliert  bd  sterker  Bothgl&hliitee  1^  pCl 

nnd  //  (1)  einen  derben  Ealk-Oligoklas  ans  dem    Dnit 

▼om  Piz-Rosag  in  Oranbfind«!  (spec  Grew.  3,835;   Gläb- 

▼erlnst  1,32)  ; 

CaO  MgO  KO  N*0 

S,92  0,75 

8,14  0,81  4,88  5^ 

8,09  0,87  1,79  5,S5 

(HraiopkM.)  Den  Hyalophan  (2)  nntersnchte,  wie  Kenn  gott  (3' 
mittheilt,  anch  Stockar-Escher;  bei  Analyse  a  wurde 
das  Mineral  (dieses  ergab  das  spec  Gew.  2,801)  mit  kohleas. 
Natron,  bei  b  mit  Flufssaare  aufgeschlossen« 

BiO,         AltO,       BaO        CaO        MgO        KO        NaO         X») 
a  52,67  21,80        14,72        0,41         0,03  0,58 

6  52,69  f)      20,93       15,38        0,52        0,04         7,82        2,14        0,58 

*)  QltthTeriast.  —  f)  ans  d«r  Differens  bestfanmt. 

Eenngott  berechnet  hieraus  die  Formel  eines  baiyt- 
und  kalihaitigen  Oligoklases  :  (BaO,  EO),  SiO«  +  Al^Qi, 
2  SiOa. 
Labrador.  Jq  Labrador  ans  dem  Gabbro  von  Marmorera  in  Gras- 

bünden    (spec.    Gew.    2,840;  GlOhverlust  2,76  pC.)  faini 
vom  Rath  (4)  : 

Bio,        Al,Oa        Fe^O,        CaO        MgO       KO        N*0 
55,45        21,41  4,59         10,01         1,28 

22,83  3,98  9,85        1,82        1,64       6,78 

Der  krjstallisirte  feidspathartige  Gemengtheil  das  Me- 
laphj^-Porphyrs  vom  Gänseschnabel    bei  Ilfeld   (vgl.  den 


(1)  Ans  d.  ZeitBClir.  d.  deatfchra  geolog.  GkseHteh.  IX,  t69  ia 
Kenngott*«  Ueberncht  d.  miaeralog.  Forteh.  t  1856  n.  1867,  109.  — 
(2)  VgL  Jahresber.  f.  1855,  946;  f.  1856,  857.  Hngard  (Oomi»t.  rcnd. 
XLYI,  1262)  halt  den  Hyalophao  für  identiieh  mit  Adiilar.  ~  (8)  U 
seiner  Uebenieht  der  fiesnitate  mineralog.  Fortohongen  in  den  Jafarea 
1856  n.  1857,  107.  —  (4)  Aas  d.  Zeitichr.  d.  deutschen  geolog.  Qc- 
sellsch.  IX,  246  in  Kenngott's  Uebers.  der  mineralog.  Forsch,  f.  1866  a. 
1867,  109. 
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Bericht  aber  chem« Geologie)  ergab  bei  Str  eng's  (1)  Unter- 
snchnng  das  spec.  Gew.  2,72  nnd  die  Zusammensetzung  : 

8iO«      AlsOs      FeO      CaO      MgO      KO      NaO      X*)     Somme 

53,11      2^7,27      3,58      7,47       0,91       1,08       5,09       2,88      99,84, 
*)  Glühverlust. 

ist  somit  (das  Verhältnifs  der  Sauerstoffgehalte  in  RO,  RsOs 
und  SiOa  ist  =  1  :  2,8  :  6,1)  Labrador. 

Korniger  Anorthit  aus  dem  Diorit  vom  Eonschekows-   Anorthjt. 
koi-Eamm    bei    Bogoslowsk    im    nördlichen    Ural,    ohne 
deutliche   Erystallflächen ,   von    2,72    spec.  Gew.,   gab  in 
R.  H.  Scotts  (2)  Analyse  : 

SiOs        AlgOs        FesOs        CaO        MgO        KO        NaO      Samme 
46,794      88,166       8,048       15,968      Spur       0,554      1,281     100,806 

J.  W.  Mall  et  (3)  beschrieb  Schrötterit  von  den  Fällen  ^^V'- 
des  Little-River  am  Sand-Mountain,  Cherokee-County  inB^'V^Sil. 
Alabama.    Das  Mineral  bildet  einen  mehr  als  halbzölligen,  »«i>rSM«irtt. 
theilweise  stalactitenförmigen  Ueberzug  auf  dunkelem  bitu- 
minösem Schiefer,  gleicht  zerbrochen  arabischem  Gummi, 
ist  durchscheinend  bis  fast  durchsichtig,  von  Harte  3,6  und 
1,974   spec.  Gew.     Es  ergab  in  zwei  Analysen   die  Zu- 
sammensetzung : 

BiOs        AI^Os        HO        ZnO        Fe^O,       MgO        SO«      Samme 
10,85       46,80       41,12       0,74  Spar        Spor        0,88        99,84 

10,72      46,16       41,07       0,79  Spor        Spar        0,77        99,51, 

entsprechend  der  Formel  4AlaOs,  SiOs  -f-  20 HO,  welche 
2  HO  mehr  enthält,  als  die  des  Schi^ötterits  von  Freienstein 
in  Steyermark  nach  Schrotte  r's  Analysen  (4).  Mall  et 
hält  jedoch  beide  Mineralien  für  identisch. 

G.  J.  Brnsh  (6)   analysirte   s.  g.  Agalmatolith  aus  <'7'<'p^>"^- 
China  (er  war  von  weifser  bis  grünlichweifser  Farbe,  durch- 
scheinend, ganz  dicht,  von  Härte  3  und  spec.  Gew.  2,81) 


(1)  Zeitoehr.  d.  deoteeheti  geolog.  Geseilscb.  X,  185.  —  (2)  Phil. 
Mag.  [4]  XV,  518;  Ghem.  Gentr.  1858,  568;  Jahrb.  lün.  1859,  800.  — 
(8)  SUI.  Am.  J.  [2]  XXVI,  79 ;  J.  pr.  Chem.  LXXY,  459.  —  (4)  Barnn- 
gartner^fl  Zeitsohr.  1887,  Hft  4;  J.  pr.  Chem.  XI,  880.  ^  (5)  SUI.  Am. 
J.  [2]  XXVI,  68;  im  Aasz.  J.  pr.  Chem.  LXXV,  455. 
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ms0sx%  dafii  sdion  frühs'  Srafaberg  (1)-  b 

kng  za  Sjögren*!  CBtefsadbng  des 

Wofina    m  ScMueu  (S/,  aadi    dmoli 

tbeütea  Amlpen  i^  g.  Agff^     1  T'T     dsrek  Walsnt: 


ZosaiDiiicmetmig  des  Pjnfkjlüu  htä.    Wir  cnps  i=^ 
B,  C,  D  diese  AiBtjscii  Walastedt^s  kier  aadk  : 

SiO»      AV>,      Fc/^      CM>      MfO      &^      EO^  9flO     i- 

B    <d^      »^        0/»        04S      ^1&        —  '  -'* 

C     «<^      27Ä        »:.:«         M3      0^06        —  —  3- 

9    66,«6      33,79        0^         «^      8p«r      9fm  ^  ^ 


**'*"  Zschau  (3)  fiuid,  wie  er  an  Brash  mittiiefltc^  s>^ 


Onmghkrjrstanen  quadratische  Fonn,  ocP  .  P,  mk  Wsf ^ 

^i^^f^    die  den  am  Zirkon  Torkommenden  ganz  entsprechen  (xP  ' 
=  I32>  4%P:PnidenEndkanten=123i  AindenSeitaifccs: 

84\4^;  die  Krystalle  Schemen  nach  ooP  YoDkommcn.  ^ 
ocPcD  weniger  dentiich  spaltbar  so  sein.  Zschan  betrsc:^ 
den  Onmgit  als  quadratisch  krystallisirend.  Frnher  M'  ^ 
derselbe  in  Fddspathfonn  gefunden  nnd  ab  eine  Va»^ 
moiphose  nach  Feldspath  betrachtet  worden. 

Aneriiachit  nennt  B.  Hermann  (5)  ein  in  Kieteb^ 
fer  beim  Hator  Masnrenki  in  der  Nähe  des  Dorfes  Aio^^ 
District  Alexandrowsk,  S^reis  Ifariapol,  GoovemeoieDi  ^^ 
katerinoslaWy  vorkommendes  Mineral.  Dassdbe  fiodet  flc^ 
stets  in  rondam  aosgebUdeten,  senfkom-  bis  erbseogr^^'^ 
quadratischen  S[r7stallen,  P  mit  Spuren  von  mP  (^^^ 
(mittelst  des  Anlegegoniometers  fand  Hermann  f  -^^ 


(1)  Vetensksiw-Aluidemieiis  FoiiundHngmr  for  1848,  lll.-(')^'^ 
mber.  t  1849,  767;  es  w«de  hier  über  dieM  Arbeit  nm  eiser  tf^ 
QoeOe  berichtet  —  (3)  BüL  An.  J.  [2]  XXVI,  359.  —  (4)  Jabrtfl^  ^ 
1854,  836.  —  (5)  BoO.  de  I*  foc.  dee  natonlistee  de  MoMoa  l85^  ^ 
J.  pr.  Chenv  LXXm,  209;  im  Aon.  Chem.  Ceotr.  1858,  488;  ^ 
1859,  189. 
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den  Seitenkanten  =  86^30^,  Auerbach  diesen  Winkel  = 
87S  P :  P  in  den  Endkanten  =  12P;  die  Flächen  spiegeln 
nicht  genügend  für  Messungen  mit  dem  Reilexionsgonio- 
meter).  Das  Mineral  ist  bräunlich-grau,  schwach-fettglän- 
zendi  von  Härte  6,5  und  spec«  Gew.  4,06.  Es  schmilzt  vor 
dem  Löthrohr  nicht,  wird  in  der  Boraxperle  nur  träge  ge- 
löst, fein  gepulvert  beim  Schmelzen  mit  Kalihydrat  voll- 
ständig aufgeschlossen.    Es  ergab  : 

42,91  SiOs;    55,18  ZrO;     0,98  FeO;    0,95  Glührerlast   (Bamme  99,97), 

wonach  Hermann  es  als  4  ZrO,  dSiOs  und  als  vomZirkon 
verschieden  betrachtet.  Dana  (1)  vermuthet,  es  möge  doch 
ein  veränderter  Zirkon  sein« 

Plombi&it  nennt  Daubr6e(2)  ein  Mineral  neuerer  BiU  "<>"»»»«'*«• 
dungi  welches  er  zu  Plombidres,  da  wo  das  dortige  heifse 
Mineralwasser  auf  Mörtel,  der  aus  der  Römerzeit  herrührt, 
einwirkt,  in  Begleitung  mehrerer  Zeolithe  fand  (vgl,  den 
Bericht  über  chemische  Geologie).  Der  Plombi^rit  hat  sich 
hier  als  eine  gallertartige  und  warzige  Masse  abgesetzt,  die 
an  der  Luft  erhärtet,  undurchsichtig  und  schneeweifs  wircL 
Die  Zusammensetzung  ergab  sich,  nach  dem  Trocknen 
bei  100«  : 

40,6  SiO,;    84,1  CaO;     1,8  AlgO,;     28,2  HO*)  (Summe  99,2), 
*)  mit  Sparen  von  Kohlen sSare. 

wonach  Daubräe  den  Plombi^rit  als  verschieden  vom 
Okenit  und  als  CaO,  SiO,  +  2H0  betrachtet. 

H  e  s  s  e  n  b  e  r  g  (3)  hat  die  am  Eieselzinkerz  beobachteten  ^^oksi««. 
Formen  zusammengestellt  und  die  Resultate  seiner  eigenen 
Untersuchungen  an  Krystallen  vom  Altenberg  bei  Aachen 
und  von  Raibel  in  Kärnthen  mitgetheilt;  an  früher  vor- 
gekommenen Krystallen  vom  ersteren  Fundort  fand  er,  be- 
zogen auf  die  von  Rose  angenommene  und  von  Dauber 
beobachtete  Grundfortn  P  (4),  als  neue  Flächen  Vs^oo, 


(1)  8iU.  Am.  J.  [2]  XXVI,  847.  —  (2)  Ann.  min.  [6]  Xni,  244 ;  im 
Anas.  Compt  rend.  XL  VI,  1088;  Instit.  1858,  199.  —  (8)  In  der  S.  689 
angef.  Abhandl.,  362.  —  (4)  Vgl.  Jahresber.  f.  1864,  887. 
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cx)P2,  ooPVfi  an  neuerdings  yoi;gekommen«i  KryitaBeD  in 
ebenerwähnte^  ^Ulfcso  nnd  anfserdem  ^I^Vgo, 

C.  Schnabel  (1)  &nd  ftr  Kieselänk«a  von  Gimnliii 
bei  Santander  in  Spanien,  welches  concentrisch-^schalige  obo 
faserige  Partieen  bildet,  weils  oder  farblos,  stark  glanzeBfl 
nnd  oberflächlich  gewohnlich  zu  dichter  oder  erdiger  Zok- 
blüthe  verwittert  ist,  das  spec.  Gew.  3,42  und  die  Zusis* 
mensetznng  : 

ZnO        SiOs        HO        AltO,  o.  Fe,0,      PO«        Saaae 
66,26       28,74      8^4  .  1,08  Spur  99,41. 

KiM«ik.pi«r.  P.  Herter  (2)  beschrieb  das  Erzvorkommen  in  da 
krystallinischen  Schiefem  zn  Ober-  und  Nieder -BochSix 
am  Südabhange  des  Biesengebirges*  Die  hier  aoffaretenda 
Kupfererze  sind  ansschlieislich  (3)  mehr  oder  weniger  ts- 
anreinigter  Eieselmalachit  Zwei  häufiger  vorkommeDde 
Varietäten,  a  eine  grasgrüne  und  b  eine  himmelblaue»  i&^^  \ 
sich  zusammengesetzt  :  j 

SiOa  CaO  PbO  ZnO  CaO  IfgO  A],0,  FetQ,  HO  S««» 
a  4d,9S  16,12  1,73  7,48  2,00  4,46  6,56  10,07  9,28  100|5> 
h    42,43    29,87    6,06    0,60     1,64     0,83      9,86       2,08     8,61      99,77 


(1)  Pogg.  Aon.  CV ,  146.  lieber  die  LagemngsTerbiltoitfe  ^ 
Zinkene  bei  Bantander  ygl.  Biyi^re  in  Compt.  rend.  XLVII,  7SS; 
Instit  1858,  877.  —  (2)  Ans  d.  Zeitschr.  d.  deatschen  geolog.  Oesdb^ 
IX,  871  in  Jahrb.  Min.  1868,  831.  —  (3)  Ab  Seltenheit  ersehieB  ^ 
einem  Neate  im  Qoars  eine  Bnbetans,  in  welcher  Herter  eiiM  ^ 
Mineralspeciee  vennuthet.  Sie  ist  derb ,  dankelpista^engrfin  bis  1^ 
braon ,  aocb  unrein  geiblichgrfln ,  ron  starkem  Pechglanm ,  fast  mo«^ 
ligem  Bmob,  sp.  G.  2,991.  Bei  starker  Rothgifihhitte  giebl  sie  im  Kolb« 
nnr  Wasser  ans  $  in  der  Pincette  sebmilit  sie  leicht  nad  Ai<>l «« ^ 
SnÜMre  Flamme  Bmaragdgrfin;  anf  der  Kohle  mit  Soda  wird  sie  sn  ^ 
dem,  dann  Antimonoxyd-Beschlag  gebendem  Metallkom  redaciri  ^ 
Analyse  ergab  : 

ßiOa  SbOft  AsOß  CnO  PbO  AgO  PeO  CaO  MgO  AljO,  HO  So»»« 
14,24  24,68  7,24  31,49  0,68  2,05  8,38  2,16  0,66  0,21  8,08  ^?^' 
Die  Zusammensetzung  ist  aber  schwankend  nnd  sinkt  der  Knpfcrg^ 
namentlich  in  den  lichteren  und  leberbraanen  Varietäten  bis  auf  1^  ^ 
DieSubstans  entstand  wohl  durch  Zersetsnng  ron  Fahlera,  tod  welcii^ 
sich  Beste  noch  in  der  Mitte  einielner  Stocke  erkennen  lielseB* 


WMferhaltige  Silicate  mit  Basen  BsOg  a.  RO. 
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Für  den  Analcim  von  den  Cyclopen  hatte  Sartoriu8,,]f[J,y*';,, 
von  Waltershansen  (1)  3,4  bis  5,5  pC.  Kali  angegeben. bU.»  ^'3 
Rammeisberg  (2)  fand  den  E^aligebalt  viel  geringer;  er   ^^^^^ 
ansQysirte  Ja  den  Analcim  aus  dem  grauen  doleritischen 
Gestein  der  Cyclopen-Inseln ,  Ib  den  aus  der  s.  g.  Greta, 
einem   gelbgrauen  Thon,  der  wahrscheinlich   durch  Ver- 
witterung jenes  Dolerits  entstand.     Aufserdem  führte   er 
zwei  Analysen  (IIa  u.  b)  des  halbdurchsichtigen  Analcims 
von  Wessela  bei  Aussig  aus.    Die  Resultate  waren  : 


8p.  0.          BIOs 

Al,0, 

CaO 

MgO 

NaO 

KO      HO 

«  i   «  Ö5,22 
2,288  {   ^ 

23,14 

0,25 

12,19 

1,52 

28,61 

0,21 

0,12 

8,11 

^     f  a  56,22 

22,22 

Bpnr 

— 

12,10 

1,45     8,38 

'»2^2  \  4  5e,43 

22,82 

Spur 

— 

12,05 

8,88 

II 

Ueber  die  als  Analcim  betrachteten  Erystalle  vom 
Eächberg  bei  Rotbweil  am  Kaiserstuhl  vgl.  bei  Pseudomor- 
phosen. 

H.  H  0  w  (3)  fand  Faröelith  (4)  in  Trappgestein  an  der  rwii«uih. 
Fundy-Bay;  in  der  NShe  des  Fischerdorfes  Port -George 
(Annapolis-Connty,  Neu-Schottland).  Das  Mneral  ergab 
die  Härte  4,5,  gelatinirt  vor  und  nach  dem  Glühen  voll- 
ständig bei  Einwirkung  von  Salzsäure,  und  ergab  in  drei 
Analysen  (f  und  2  mit  lufttrockenem,  3  mit  über  Schwe- 
felsäure getrocknetem  Material  ausgeführt)  : 

NaO  CaO  Al^Os  BiO,  HO  Bamme 

i)      5,77  11,54  28,44  41,82  18,26  100,38 

2)  4,88  11,40  80,00  41,20  13,20  100,18 

3)  5,88  9,82  29,30  48,17  12,40  100,02, 

entsprechend  der  von  Hed'dle  für  den  Faroelith  aufge- 
stellten Formel  :  (NaO,  2  CaO),  2Si08  +  3(A1,08,  SiOs) 
+  8H0. 

Den  Faröelith  begleitet  am  genannten  Fundort  Mesolith,  mmoihiu 
welcher  auch  ohne  den  ersteren  Zeolith  in  jener  Gegend 


(1)  Jabresber.  f.  1858,  820.  —  (2)  Pogg.  Ann.  GV,  817;  im  Ausz. 
Jahrb.  Min.  1859,  808.  —  (8)  BilK  Am.  J.  [2]  XXYI,  80;  im  Auss. 
J.  pr.  Cbem.  LXXV^  460.  -  (4)  Vgl.  Jabresber.  U  1857,  675. 
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hinfig  und  theOweise  in  grobeii  Manneti  ToriLooaDt  Die 
Stmctnr  ist  gewohofich  feiii£neri^  stnUig;  minriimil  idgt 
das  Mineral  etwas  stSiiLere  Sanleo  und  ist  dann  Cwt  doitb- 
sichtag.  Drei  Analysen  des  Minerals  Ton  vendaitiaeL 
Localitaten  jen^  Gegend  gaben  (bei  i  a.  2  war  es  bd 
100*,  bd  3  über  Schwefelsiore  getrocknet)  : 

HaO  OsO  Al^s  8K>,  HO  8mmm 

t)      541  9fii  S5^  46^  12,11  ^^ 

2)  4,45^  9,6S  27/M  46,48  11,40  100^ 

3)  5,68  9^  26,68  46,71  11,49  100,04> 

in  Udierdnstiininang  mit  Heddle's  Formel  :  (NaOj  2(k0f, 
2SiQ,  +  3(A],Q,,  SiQs)  +  8HO. 

Bei  Margaretville,  einige  Meilen  oadicli  von  Port- 
George»  kommt  ^islilbit,  Stilbit  bereifend,  im  Tn^f^eitai 
▼or.  Derselbe  Uldet  Udne  rothücliey  fast  oder  gam  o- 
dnrclisichtige  rhombische  Kiystalle  von  der  tmter  i)  laig^ 
gebenen  Znsammensetzong;  2  a  ist  die  Zasammensetnaf 
eines  Epistflbits  von  einer  nicht  genaner  bekannten  Loeslitäa 
Nen-Schottland,  der  von  bdgemengtem  Kalkqpath  niditis 
befreien  war ,  nnd  2  6  die  Znsammensetxnng  deaselbeo  tf- 
nenüs  nach  Abrechnung  des  kohlens.  Kalks  : 

NaO    KD    GsO    AJ,0,     F6,0,  SiO«  HO  CX),  enmm 

i)    0,99    0,99     7,00     15^4        1.58    58,57  15,42       —  99,89 

2  m)    2,02   Spur    9,58     16,10*)      —     56,18  14,86  1,54  99,68 

24)    2,10    Spnr    7,87     16,78*)     —      58,85  14,98  —  100.<* 

•)  mit  einer  Ideiiieii  Mens«  KUenozyd. 

der  Formel   (NaO,  SCaO),  SSO,  -f  4(A1,08,  3SiOj) ' 
20  HO  entsprechend. 

Lanmontit,  welche^  sich  bd  Port-George  reichlich  findet* 
ergab  (das  Mineral,  dem  Inneren  dner  dicken  Mssse  ea^ 
nomm^i,  wurde  lufttrocken  analysirt)  die  Zusammensetzung  - 

12,07  GsO;    21,64  A],0,;    51,43  BK),;    15,26  HO  (Soniiie  lOO,««^ 

M^jTP.  Q.  Sella  (1)  fand  die  Erystellfonn   des   Ssvits  (S) 

nicht  quadratisch  sondern  rhombisch  (3),  odP  :  ooP  ^  ^^ ' 

(l)Cioieiito  Vn,   225.   —    (2)  Vgl  Jahnsber.  t   1852,  87S. - 
(8)  Vgl.  Jahreiber.  t  1856,  868. 


•«Vit. 


Wasserhaltige  Biltcato  mit  Basen  B^Os  n.  BO.  7  Ig 

ooP  :  P  =  116<»35S  P  :  P  in  (ten  Emikanten  liSniy  n. 
142^38^  and  ist  geneigt ,  ihn  als  einen  magnesiahaltigen 
Mesotyp  zu  betrachten. 

Nach  Descloiseaux  (1)  scheint  der  Fäujasit  auf  r«<4»x«- 
das  polarisirte  Licht   nicht  in  regelmäfsiger  Weise  einsu- 
wirken;  und  somit  dieses^  ursprünglich  als  quadratisch  kry- 
stallisirend   beschriebene»   Mineral   dem  regulären  System 
anzugehören. 

G.  J.  Brush  (2)  hat  das  von  Shepard  (3)  als  Chal-  °«»•••'»^"• 
cedit  bezeichnete  Mineral  von  Sterling  bei  Antwerp,  Jef- 
ferson-Gounty y  New- York,  untersucht.  Shepard  hatte 
das  Mineral  für  ein  wasserhaltiges  Silicat  von  Eiseqoxydul 
und  Magnesia  gehalten;  eine  von  ihm  später  (4)  mitge- 
theilte  Analyse  J.  W.  Malle t's  hatte  ergeben  : 

8iO,       FeO      MdsOs    A1,0s      CaO      MgO      HO      Somme 
89,77       40,84      Bpnr        8,52       5,98       1,97      5,51       102,59. 

Brush  unterscheidet  zwei  Varietäten  dieses  Minerals, 
eine  in  die  Brpnzefarbe  ziehende  grüne  und  eine  mehr  gelbe, 
in  der  Farbe  dem  Musivgold  ähnliche  (letztere  konnte 
aus  Mangel  an  Material  nicht  analysirt  werden).  Der 
Strich  ist  olivengrün  bis  gelb,  die  Härte  =s  1,  das  spec. 
Gew.  =  2,76.  Das  Mineral  kommt  vor  als  ein  dünner 
Ueberzug  auf  Eisenglanz,  manchmal  auch  inEalkspath  ein- 
gewachsen; es  bildet  gewöhnlich  sehr  dünne  glimmerartige 
Blättchen;  in  Einer  Richtung  ist  es  sehr  deutlich  spaltbar. 
Die  Analysen  der  grünen  Varietät  ergaben  : 

SiOs  AlsOa  Fe.Oa      FeO  MdO  CaO  MgO  NaO,KÖ     HO    Bnrnme 

1)  45,06  8,56  88,85*)  Spur  Spar  4,45  Spor 

2)  45,51  a,68  88,61*)  Spur  0,28  4,57  .              9,22 
8)  20,92       16,04 

4)  20,02       16,91 

5t)  45,29     8,62     20,47       16,47     Spar     0,28    4,56        Spur        9,22       99,91 
*)  Alles  Biiien  irarde  als  Oxyd  bestimmt.  —  f)  Im  Mittel. 


(1)  In  der  S.  674  angef.  Abbandl.  *  (2)  Sill.  Am.  J.  [2]  XXV, 
198;  im  Aass.  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  155.  —  (8)  Jahresber.  f.  1852, 
865.  —  (4)  Sbepard's  Mineralogy,  8.  ed^  6.  III. 
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Brush  giebt  die  Formel  :  2(R0,  SiO»)  +  B^  SX), 
4-  3 HO.    Er  erörtert,   dafs  die  ZiiBaiimi^isetBang  dieses 
Minerals  der  des  Stilpnomelans  nahe  komm^  und  bemerkti 
dafs  eine  neue  Analyse  des  letzteren,  out  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  Ozydationsstnfen  des  Eisens,   nötfaig  ist,  om 
über  die  Identität  beider  Mineralien  entscheiden  zn  lassen. 
»•"^ilSnSd.         In  dem  Melaphyr-Porphyr  der  Gegend  von  IlfeM  (vgl 
den  Bericht  über  chemische  Geologie)  kommt   ein   dankel- 
grünes Mineral   von   nicht   erkennbarer  Krystallform  y(^t 
welches  mit  dem  gleichfalls  als  Gemengtheil  des  Oesteios 
aoflfcretenden    krystallinischen    Feldspath     (Labrador;   vgl 
S.  706  f.)  oft  verwachsen,  vielleicht  aas  ihm  hervorgegangen 
ist.    Es  ist  pistasien-  bis  dnnkelschwarzgrün,  von  grüniich- 
weifsem  Strich,  schwach  glasglänsend,  meistens  aber  matt, 
undarchsichtig  bis   an   den   Kanten   durchscheinend,   nichi 
magnetisch;    es  zeigt  anscheinend  Eine  vorzugsweise  Spsl- 
tungsrichtung,    das   spec.  Gew.  3,00,    die  Harte   3  bis  4. 
Vor  dem  Löthrohr   schmilzt   es  ziemlich  leicht    zu  einem 
schwarzen,  stark  magnetischen  Glase.  Mit  Sahsänre  beban- 
delt wird  es  entf&rbt  und  löst  es  sich  unter  Abscheidnng 
von   gallertartiger  Kieselsäure  vollständig  auf.     Aus  dem 
Pulver  des  Melaphyr-Porphyrs  vom  Gänseschnabel  bei  D- 
feld    ausgesuchte  Stückchen    dieses   Minerals   ergaben  bei 
Streng' 8(1)  Analyse  a  fiir  das  ganze  untersuchte  Material» 
b  nach  Abzug  des  unlöslichen  Rückstands  auf  100  berecfanei: 

SiOg  AlgOs  FeO  CaO  MgO  KG  NaO  X*)  Y**)  SmvA 
n  15,49  14,29  26,26  14,06  4,71  1,86  2,98  16,74  9,27  lOd,60 
b       16,43     15,15     26,77     14,91     4,99     1,96    8,11     16,68    •        100,00 

•)  Oltthyerlast,  gXncIicb  als  Wasser  in  RechnaDg  gebracht.  —  «^  UnlffsUck'' 
Rückstand. 

Das  Verhältnifs  der  SauerstoÖgehalte  in  RO,  KS>Zf  SiOj 
und  HO  ist  =  1,9  : 1  :  1,2 : 2,1;  Streng  giebt  die  Formel 
3RO,  SiOs  +  3R0,  AljOj  +  6H0  und  betrachtet  äas 
Mineral  nach  seiner  Zusammensetzung  wie  auch  nach  seinen 


(1)  Zeitschr.  d.  deutaeheo  geolog.  GeBsUsch.  X,  186. 
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physikalisehen  Eigenschaften  als  den  chloritartigen  Körpern 
am  nächsten  stehend. 

Lillit  nennt  Reufs  (1)  ein  zu  Przibram  in  Böhmen  ^"*5\'* 

^    '  mit  Hydra- 

vorkommendes,  dem  Sufseren  Ansehen  nach  der  Gränerde     *'"* 

Limt. 

oder  dem  Glaukonit  ähnliches  Mineral ,  welches  als  ein 
Zersetzungsprodnct  von  Schwefelkies  anzusehen  ist  Es  ist 
äne  amorphe,  glanzlose,  erdige  Substanz,  etwa  von  Härte  2, 
schwarzgrün,  als  sehr  feines  Pulver  unter  dem  Mikroscop 
mit  lauchgrüner  Farbe  durchscheinend,  von  3,043  spec«  Gew. 
Möglichst  reines  Material  (dem  Mineral  ist  manchmal  Schwefel- 
kies, auch  Eisenoxydhydrat  beigemengt;  im  letzteren  Fall 
neigt  die  Farbe  in  das  Braune)  ergab  bei  der  von  Payr 
ausgeführten  Analyse  : 

32,48  SiOs ;  51,62Fe  +  0 ;  10,20 HO  (ßnmma 94,20;  dann  1,96 CaO,  CO,  n.0,68  FeS«), 

wonach  die  Formel  2(Si08,  FeO,  HO)  +  (FctOs;  HO) 
die  wahrscheinlichste  sein  soll. 

T.  S.  Hunt  (2)  untersuchte  A  Serpentin  (seinen  nor-*^j«"^j^ 
malen  Ophiolith;  vgl.  den  Bericht  über  chemische  Geologie) 
ans  der  (hegend  von  Orford  in  Canada  (derselbe  ist  fein- 
körnig, von  blätterig -muscheligem  Bruch,  tief-olivengrün 
mit  kleinen  blauen  Adern,  etwas  durchscheinend,  von 
2,597  spec.  Gew.) ;  B  reinen  Serpentin  aus  einem  conglome- 
ratartigen  dolomitischen  Ophiolith  vom  Brompton-Lake  in 
Ganada  (schwärzlich  -  grün,  von  muscheligem  Bruch,  fast 
undurchsichtig;  von  2,622  spec.  Gew.) ;  C  faserigen  Serpen- 
tin (Pikrolith)  aus  der  Gegend  von  Bolton  in  Canada  (er  bricht 
in  zolllange  holzartige  Massen,  zeigt  splitterigen  Bruch,  se- 
ladongrüne  Farbe,  glas-  und  seideartigen  Glanz,  die  Härte  4, 
das  spec.  Gew.  2,607).    Die  Analysen  ergaben  : 

Bio,       MgO  FeO      NiO     CrjOa      HO        Summe 

A    40,80      89,07*)      7,02      0,26      Spur       18,85       100,00 
B    42,90       86,28  7,47      0,15       0,25       18,14       100,19 

C    43,70      40,68  8,51         ?  —         12,45       100,84 

*)  aus  der  Oifferenc. 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  XXV,  550;  im  Aati.  Jahrb.  Min.  1859, 77.  ~ 
(2)  SiU.  Am.  J.  [2]  XXY,  317;  im  Anas.  J.  pr.  Chem.  LXXIY,  150. 


TM 

JUUMR  fiBEpBDtn^jadBnhvBc  von  Bviil  ^{i* 


ebfckr      1  , 


ak  €aoQD 


w«r 


nMO^   BS   BMI   ^^flHnSBB    DBB  .Atftlff^DHB  Ü 

fiO,        AUÜt      FeC«        «^       BO««     «ihm 

/.   4i«M^      Mt      äjc      j&3i      a2«s;       sttuc« 

^'     4t«tt         t^         ii,Tl         K^         12^         »^71 
-*;  1»M  9«M  Misset  Am  VaMon  iiecn^  il^  ]tC..   wiwm  f^S*  aü»  U*|Jn*J  ' 


Ol 


Es  fadct  ad  botü^ »  d«b  der  I  ü^,«i  if  iioB  Sff- 

wfar  B^ie  tfeiit  i.^  >. 
TiicnM^flnrlfii    asHte«   «ie  IL   Hcraaaa  (4:  as- 

lidba,bo  U^poBsr  ia  dtf  Xihe  VW  Filicanada  m  FaDtni 

«M  Kksebin«,  Tbonerde»  ll^;Ban,  Wmkt  uad  xiFdi&- 
lurfteo  Sparea  Toa  Ttterarde  bertebe.     Heraiaaa 


aadi  aai  kiyrtailiablna  TbctwopkjUk  tdnUKoraenittkdi 
Ij^ebogenea  aad  genmdelea  prinaitiirhfii  FonDeo)  beäiiöf 
wdcber  in  daesteatitiliDlicheaiacaplie  Masse  (wahiaA 
aoiQrpbca  Tlienaopbjlii;  cii^gearadMea  war.  Das  IGnffd 
ist  aMtt»  Hcbdirsan,  aoagexeidiiiet  yütbir  nadi  enier  flir 
Prismenaxe  geiieig;ten  Birhfang  (aof  dieser  Spahniigsflicb^ 
«ttrk  perfaaatlerglänxeod,  Cut  silberweBs,  mit  äeai  Stich 
ios  Brionficbe),  ron  Harte  2,5  mid  spec.  Gew.  2^  Beis 


(\)  Zcüs^hr*  d  deotüebea  feolog.  GeMÜMk.  X,  277.  ^  (f)  Ceöer- 
4,  aiasnüp^  Porveb.  f.  1856  u.  1867,  71.  —  (S)  VgL  Jahmfcuf.i  l^?* 
«7(1  f.  ^  (4)  BaiL  de  Is  IOC  d«  aatsriGiiw  de  lieeeM,*1856,  91» 
X  pr.  ClMa.  LZXlil,  213;  Chesk  Ccalr.  1868, 484;  Jahik  Mis.  iM ^^ 


Silicate  mit  IHtADatea,  Boraten»  Sulfaten,  Flaoriden.         ^ff 

Erhiteen  bl&ttert  es  in  der  Richtung  der  Spaltnogsfliichen  'i*»«';;>^*»>>7i- 
anf;  mit  Eobaltsolntion  gebrannt  wird  es  licht-schmutzig- 
roth.    Die  Analyse  ergab  : 

SiOs        AlsOi        FeaO,        MgO        NaO        HO        Summe 
48,12        4,91  1,99  84,87         1,38       18,14        99,86, 

und   Hermann    giebt    dafür    die    Formel    (3RO9  RgOs), 
2SiOj|  +  2  HO. 

NordenskiSld's  Thermophyllit  ist  auch  von  A.  B. 
Northcote  (1)  untersucht  worden.  Dieser  theilt  noch  mit, 
dafs  nach  Nordenskiöld's  Bestimmung  das  Mineral  die 
Härte  zwischen  1,6  u.  2,0  und  das  spec.  Gew.  2,61  hat. 
Northcote  fand  in  zwei  Analysen  : 

SiO,       AljOa        FeO        MgO        NaO        HO»)        HO  f) 

41,52        6,54  1,71         37,39         2,98        10,73  0,32 

41,44        5,44  1,47         87,45         2,70        10,48  0,28 

^  Wasfer,  das  bei  lOffi  nicht  ausgetrieben  wird.  —  f)  Waaser,  das  bei  lOOo  ani. 
getrieben  wird. 

Northcote  ist  der  Ansicht,  der  Thermophyllit  lasse 
sich  betrachten  als  MgO,  SiOs  -|-  MgO,  HO,  unter  der 
Annahme,  MgO,  SiOs  sei  theilweise  ersetzt  durch  NaO, 
SiOs  und  FeO,  SiOs,  theilweise  durch  HO,  AlaOg  und 
theilweise  durch  FeO,  2  HO,  AlgOs. 

Die  Krystallformen  brittischer  Sphene  (aus  der  Gegend  siui-iit« 
von    New   Abbey   in    Kirkcudbrightshire    und   von    Craig«»*«».  ^»«j- 
Gailleach  in   Pertshire)   beschrieb    Heddle  (2),    die    von j.j^»*^*»;^ 
Kry stallen  vom  Vesuv  und  von  Pfitsch  Hessenberg  (3).    «p»»«- 

Als  Guarinit  beschrieb  Guiscardi  (4)  ein  Mineral  owrimt. 
vom  Monte  Somma,  welches  hier  im  Tuff  in  weifsen, 
hauptsachlich  aus  glasigem  Feldspath  und  Nephelin  be- 
stehenden Blöcken  neben  honiggelben  Sphenkrystallen  vor- 
kommt Die  Krystalle  (gut  ausgebildete  waren  nicht  über 
2mm  grofs)  zeigen,   bezogen   auf  eine  Grundform  wo  c  = 


(1)  Phil.  Mag.  [4]  XVI,  368;  im  Aqsz.  J.  pr.  Cbem.  LXXYI,  268. 
—  (2)  Phil.  Mag.  [4]  XV,  184.  —  (8)  In  der  S.  689  angef.  Abbandl. 
354.  —  (4)  Cimento  VII,  448;  Zeitschr.  d.  dentscben  geolog.  Gesellach. 
X,  14;  im  Ann.  Jahrb.  Min.  1868,  836;  Instit  1868,  404. 
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0«37I2  (Ouiflcardi  deatet  die  ▼orhemebend  entwickeltea 
FlSehen  als  Formen  swdier  Ordnimg},  £e  Flichai  OP, 
Poo  (mit  40^44'  Seüenkantenwinkel) ,  2Poo,  ooPcsp,  ooP, 
00P2,  00 P  3;  sie  sind  tefdfSrmig  zwischen  OPoder 
zwischen  zwei  parallelen  Flächen  oo  P  00;  sie  rind  (nkb 
sehr  vollkommen)  spaltbar  parallel  00  P  00.  Der  Goarmit 
ist  schwefelgelb,  diamantglanzend,  durchscheinend  bu  dordb- 
sichtig;  Strich  matt,  Pulver  wolslichgran.  Brach  anregt 
mafsig,  Harte  6,  spec.  Gew.  3»487;  er  schmilzt  vor  des 
Lothrohr  ohne  erhebliche  Farbenverandernng,  schwimot 
in  kleinen  Stücken  in  der  Phosphorsalz-  oder  Boraipeik 
ohne  sich  zu  verändern;  in  concentrirter  Salzsaore  lost  er 
sich  theilweise  unter  Zurücklassung  von  Kieselsaare.  EnK 
Analyse  ergab  : 

S8,6aS  8iO,;  88,92S  TiO,;  2S,0ll  CaO;  Spnrea  Fe,Os  n.  MiisOs  (SiuuDe  95,571. 

wonach  Gniscardi  das  Mineral  als  mit  Sphen  gleich  zu- 
sammengesetzt betrachtet  Der  Guarinit  kömmt  auchio 
einem  grau  violetten  Trachjt.  auf  Nephelin  an^wacfaseo 
(hier  ohne  Sphen)  vor,  selten  in  dem  in  der  Sommsso 
häufigen  Gemenge  von  Augit  und  Glimmer  (in  diesem 
findet  sich  auch  Sphen). 
»^"^  Dauber  (1)  hat  die  Krjstallform   des  Datoliths  rnf« 

Neue  untersucht,  und  an  vielen  Ejrystallen  von  Andreas- 
berg  und  von  Toggiana  in  Modena  genaueste  Messung^ 
angestellt  Er  findet  bestätigt,  dals  der  Datolith  dem  mo- 
noklinometrischen  System  zugehört.  Seine  Messungen  leiten 
ihn  zur  Annahme  des  Verhältnisses  der  Orthodiagonale  zur 
Klinodiagonale  zur  Hauptaxe  =  1  :  1,26574  :  0,63446  und 
der  Neigung  der  beiden  letzteren  Axen  =  90^8^40" ;  er  giebt 
die  Aufzählung  der  von  ihm  beobachteten  Flächen  (darunter 
mehrerer  neuer)  in  Beziehung  auf  diese  Grundform;  ertbeüt 
endlich  noch  einige  Beobachtungen  mit,  welche  den  ^ 
fluls  der  Temperatur  auf  die  Eantenwinkel  am  Datolitl} 
erkennen  lassen. 

(1)  Pogg.  Ann.  Cni,  116;  im  Aotz.  SilL  Am.  J.  [2]  XXYI,  ^ 


Titenate;  Tantekte;  Vßobate;  Molybdate.  7|g 

Haidinger  (1)  fand  die  ihm  von  Sella  geänfserte 
Vermuthang,  das  von  Eenngott  (2)  als  ein  eigenthüm- 
liches  beschriebene  Mineral  von  Baveno  möge  Datolith  sein, 
bestätigt. 

Beobachtungen   fiber   das   Vorkommen  und  Ansichten  i'^antein. 
über   die  Bildung   des   Lasursteins  im  Baikal -Gebirge  hat 
Werssilow  (3)  veröffentlicht. 

Hessenberg  (4)    hat    die   neueren   Untersuchungen     '^""'<t- 
über  die  Erystallformen  des  Humits  zusammengestellt  und 
eigene  Beobachtungen  über  Humitkrystalle  mitgetheilt. 

Nach  Descloizeaux  (5)  zeigt  der,  meist  nierenförmig  Titasat«; 
vorkommende,   Perowskit  aus  dem  Wallis  doppelte  Strah-  n»*»^**V 
lenbrechung  und  ist  derselbe  optisch  zweiaxig;  auch  kleine  p«T«w.kit. 
anscheinend   würfelförmige  Krystalle  von  Zermatt  zeigten 
den    nämlichen    optischen   Character.     Er  lafst   es  dahin 
gestellt  sein,  ob  der  titans.  Ealk,  für  welchen  als  Perowskit 
vom  Ural  reguläre  Erystallform  angenommen  ist,  dimorph  sei. 

Eenngott  (6)  vertheidigt  gegen  Forbes'  Zweifel  (7)  p«»-««'»»«». 
seine  Ansicht  (8),    dafs  Tyrit  und  Fergusonit  doch  wohl 
identisch  seien. 

H.  Rose  (9)  machte  Mittheilungen  über  die  Zusam-  T«nuiit. 
mensetzung  der  in  der  Natur  vorkommenden  tantalsäure- 
haltigen Mineralien.  Bezüglich  des  Tant^lits  bespricht  er 
frühere  Untersuchungen  dieses  Minerals,  und  die  Metho- 
den, nach  welchen  B.  Weber  unter  seiner  Leitung  Tan- 
talite  analysirt  hat.  Es  ergab  die  Analyse  la  und  h  von 
Tantaliten    von    Eimito    (spec.  Gew.  von   Ib  in   Stücken 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  XXIX,  289.  —  (2)  Jahreaber.  f.  1858,  886.  — 
(8)  Ans  d.  Bnll.  des  natnralistes  de  Moscon  XXX ,  518  in  Jabrb.  Min. 
1858,  894.  —  (4)  In  der  8.  689  angef.  Abhandl.,  256.  ^  (5)  In  der 
S.  674  angef.  Abbandl.  —  (6)  Pogg.  Ann.  CIY,  830;  im  Aasz.  Jahrb. 
Min.  1859,  805.  —  (7)  Jahresber.  f.  1857,  688.  —  (8)  Jabresber.  f. 
1855,  968.  —  (9)  Pogg.  Ann.  CIY,  85;  die  allgemeineren  Resulute 
Berl.  Acad.  Ber.  1858,  257;  J.  pr.  Chem.  LXXIV,  68;  Chem.  Centr. 
1858,  444;  Ohem.  Gaz.  1859,  24;  Instit.  1858,  266;  die  Resoltote  der 
Analysen  Jabrb.  Min.  1859,  76. 
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Phoapbftto)  Aiwniate.  ^21 

und  Winkel  mit  den  filr  Colambit  beatimmten  übemnkom- 
men  (1).  — •  Aach  Hugo  Müller  (2)  antersucbte  diesen 
Colambit  aas  dem  Eryolitb  von  Evigtok  im  Arksnt  -  Fjord 
in  Grönland«  Er  fand  das  spec.  Gew.  5;40  bis  5|42,  die 
Zusammensetzung  : 

NbO,*)     FeO        MnO        BnOs  n.  WOa        Samme 

78,74        16,40        5,12  0,16  100,42 

*)  KiobsSnre  nach  Mttller;    Tgl.  B.  168  dieses  Jahresberichts.     Zwei  andere 
Versnolie  ergaben  78,66  n.  79,0. 

Wittstein  (3)  fand  in  dem  Gelbbleierz  von  Garmisch   "•>«•»• 
in  Bayern  : 

PbO      CaO      HgO      Fefis      MoO,      SiO.      PO»     YerloBt*) 
88,80      10,85      8,57        2,80       20,00      16,20      0,04       12,74 
*)  Kohlens&nre  nebst  etiras  YanadinsSnre. 

Ueb^  das  Vorkommen  des  Phosphorits  im  Fichtel-i'ho'p^Atat 
gebirge  hat  Fr.  Schmidt  (4)  Mittheilangen  gemacht.  Pbo«phorit, 
H.  Beins ch  (6)  fand  jetzt  aach  im  Phosphorit  von  Am- 
berg Jod  (6),  ebenso  in  dem  von  Redwitz,  in  beiden  auch 
Flaor.  Jod  fand  auch  A.  Vogel. d.  j.  (7)  in  dem  Phos- 
phorit von  Fnchsmühl  anweit  Wäldsassen,  einem  weifsgelb- 
lichen,  thonartig  anzufühlenden,  leicht  zerbröckelnden  Mine- 
ral» welches  viel  weniger  phosphors.  Kalk  enthält  als  der 
Phosphorit  von  Amberg. 

Darre  (8)  untersuchte  den  Osteolith  aus  dem  Kratzer 
Berge  bei  Friedland  in  Böhmen.  Das  schneeweifse  erdige 
Mineral  bildet  hier  zolldicke  Lagen  zwischen  den  Basalt- 
säulen;  es  ergab  gepulvert  das  spec.  Gew.  2,828,  und  die 
Zusammensetzung  : 

PO5      CaO      BiOs      A1,0,      Fe^Oa      MgO       Cl      HO     Bnmme 
84,64    44,76      8,89       6,14        0,51         0,79     Spur    2,97      98,70. 


(1)  Vgl  Jahresber.  f.  1856,  870.  —  (2)  Chem.  Boc.  Qa.  J.  XI,  248. 
Müller  berichtigl  hier  auch,  dafs  die  ZnMmmeiuieteang  des  früher 
(Jahresber.  f.  1852,  886)  von  ihm  analyairten  Colomhite  yon  Tirschen- 
rentb  in  Bayern  aei  :  78,6  NbO«;  15,1  FeO;  5,2  MnO;  0,17  SnO«. 
—  (8)  Yierteljahrsachr.  pr.  Pharm.  VII,  70.  —  (4)  N.  Jahrb.  Pharm. 
IX,  79.  —  (5)  N.  Jahrb.  Pharm.  IX,  11.  ^  (6)  Vgl  Jahresber.  f.  1857, 
686.  —  (7)  Ans  N.  Rep.  Pharm.  VI,  292  in  Jahrb.  Min.  1858,  822.  — 
(8)  Pogg.  Ana.  CY,  155;  im  Ansi.  Jahrb.  Min.  1859,  195. 

J«lwMb«rtelit  f.  ChMB.  ■.  ••  w.  Ar  1868.  46 


722  Ifinttalogto. 

Nach  Abzug  der  dem  (^fondenen  PhosphonEiirege- 
halt  entsprechenden  Menge  dreibasisch-phoaphon.  Kalk 
bleibt  für  das  dem  letzteren  beigemengte  Silicat  : 

SiOs        Alfis        P^Os        CaO        MgO 
8,89  6,14  0,51         8,78         0,79, 

entsprechend  der  Formel  2  (AJgOs ,  SiOs)  +  3  CaO,  SiOj 
(aaf  das»  übrigens  bei  100^  nicht  entweichende  Wasser  ist 
hierbei  keine  Rücksicht  genommen). 
Apam.  ^Q   kleinen   Apatitkrjstallen    von    Pfitsch    bestinmite 

Hessenberg  (1)    die    Combination   ooP.  2P2  .  3 Pf} 
(voliaächig).2P,ooP2. 

Nach  Yö  Ick  er  (2)  enthalten  die  Apatite  von  E[rager5e 
m  Norwegen  keine  Spar  Fluor,  aber  wechselnde  Mengcs 
Chlorcalcinm»  anch  einen  Ueberschufs  an  Kalk,  der  weder 
mit  Kohlensäure  verbunden  noch  als  Haloidsalz  darin  en^ 
halten  sei,  so  dafs  die  bisherige  Formel  der  Apatite  nicht 
auf  die  von  Erageröe  passe.  -  Er  fand  A  in  rotheni,  £  in 
weifsem  Apatit  von  diesem  Fundort  : 

Allui. 

HO*)  HO»«)  PO5      CaO    CaCl   MgO  A1,0«  Fe,0,  Xf)  Yft)    Ucn     Summis 

j0,48     0,40     41.88    53,46     1,61       —       —         —      1,66     1,24        —  99,67 

^\0,43     0,40     41,74    64,12     1,61     0,20      —         —      0,45    0,97       0,80     100,« 

r0,l9     0,23     41,26    60,62     6,41       —     0,88    0,29      —      0,82       0,17     100,16 

^10,80     0,20    42,28    68,86     2,16      —  0,92  —     0,99       —       100,« 

*)  Hygrosoopisehef  Wasser.  —  **)  Chemisch  gebandenes  Wasser.  —  f)  Eisen-  und  Thoa- 
erde-Phosphat.  —  ff)  unlösliches. 

TüHci..  Aig  Türkis  betrachtet  W.  P.  Blake  (3)  einen   harten 

grünen  Stein,  welcher  bei  den  alten  Mexicanern  CkalchAvtd 
genannt  wurde,  welche  Benennung  Blake  für  diese  Tür- 
kisvarietät beibehalten  zu  s^en  wünscht.  Er  kommt  tod 
den  Bergen  Los  Gerillos,  südöstlich  von  Santa-Fd,  wo  er 
sich  in  Spalten  nesterweise  findet ,  hat  die  Härte  fast  =  6, 
das  spec.  Gew.  =  2,426  bis  2,651. 


(1)  In  der  8.  689  uigef.  Abhandl.,  266.  —  (2)  Ant  d.  Bap.  of  tfat 
BritUh  Amoc,  26.  Meeting,  Doblin  1867,  69  in  J.  pr,  Chem.  LXXT, 
884.  —  (8)  Sill.  Am.  J.  [2]  XXY,  227. 


Phosplnte;  Amniate.  729 

DescloisesQx  (1)  hat  denHnreanlit  ans  dem  Stein-  «"«*««*• 
brach  von  Vilate  bei  Cfaanteloabe  (  D6p.  d.  Hante-Yienne) 
kryatallographisch  nnd  optisch  untersucht.  Als  Grand- 
form nimmt  er  ein  monoklinometrisches  Prisma  von  6P  im 
klinodiagonalen  Hauptschnitt;  OProoP  =  90^17',  OProoPoo 
=  90<>33',  OP  :  —  3Poo=  122^63',  OP  :  -  V6Poo=174% 
0  P  :  (P  od)  =  138<tt2';  bezüglich  anderer  beobachteter 
Flächen  und  Winkel  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung. 
Die  Erystalle  sind  bald  gelblich,  bald  rosenroth,  bald 
(sehr  selten)  violett;  die  Härte  ist  =  6.  Die  Analysen 
der  beiden  ersteren  Varietäten  durch  Damour  wurden 
früher  (2)  mitgetheilt. 

Calcoferrit  nennt  J.  R  Blum  (3)  eine  Verbindung  von  c*iBoforrit 
basisch-phosphors.  Eisenoxyd  mit  wasserhaltigem  phosphors. 
Kalk »  welche  er  in  knollenförmigen  Stücken  fand  y  die  als 
Pechstein  von  Battenberg  im  Leiningen 'sehen  bezeichnet 
waren  und  wohl  vom  Battenberg  in  Rheinbayern  stammen. 
Der  Oalcoferrit  bildet  nieren-  oder  kugelförmige  krystalli- 
nische  Parthien,  mit  von  Einem  Punkte  ausgehender  strah- 
lig-blätteriger Structur  und  drusiger  Oberfläche.  Er  ist 
sehr  vollkommen  spaltbar  in  Einer  Richtung,  und  recht- 
winkelig zu  dieser  scheinen  noch  Spuren  von  zwei  anderen 
Spaltungsrichtungen  vorhanden  zu  sein ;  die  Härte  ist  =  2,5; 
er  ist  in  dünnen  Blättchen  durchscheinend,  aufsen  wenig 
glänzend,  auf  den  Spaltungsflächen  stark  perlmutterglänzend, 
schwefelgelb,  auch  grünh'chgelb  und  gelblichweifs,  von  hell- 
schwefelgelbem Strich.  Vor  dem  Löthrohr  schmilzt  er 
leicht  zu  einer  schwarzen  glänzenden  magnetischen  Kugel; 
dorcb  Salzsäure  wird  er  leicht  zersetzt  Reifs  ig  fand  das 
spec.  Gew.  =  2,523  bis  2^529  und  die  Zusammensetzung  : 

FesOs       AlftOs       C«0       MgO       PO«        HO       Summe 
84,84  2,90        14,81        2,65       84,01       20,66        99,27, 


(1)  Ans.  eh.  phys.  [8]  Uli,  298.  —  (2)  Jahreabcr.  f.  1854,  868.  -- 
(8)  Jahrb.  Min.  1858,  287. 
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Descloixeae  x  (1;  fini  betfüigt  (.2j^  iab 
(gäbe  ILäkAIaa^amma)  i^tmMmrh  sKi  maax 
laptaSSaat.    Sacli  lleoaiBa.  vddie  er  a  Uöpn  E?- 

üaQcB  aas  Comwall  »alclhe,  at  c&e  Fem  ifieKS  lüse^^ 
aof  eb  liMMnbisdies  PriaBa  toq  90^43"  n  beoda  ^ 
KfjstaHe  sagtoi  ifie  (firSher  nter  YocansKtzag  qo^i-s^ 
sdier  Facn  ab  OP  .  P  .JPcc  gedortete)  CombiDiiiofi  0? 
fflo-Pflc  •  JP;0P:Pao=109V,0P:too  =  lö^-* 
OP  :  4P  =  116^14'. 
^  A.  K  Nordeaskiold  (3)  anteniiciite  die  Ki^- 

"^^^^ ^bo&^xaU  TCO  KisdiDe-TagDsk.  Er  kam  ra  danBeffia:^ 
alle  TOD  flau  waliieDd  emes  längeren  Anfenthalls  xa  Tar-^ 
gesannndten  Proben  too  Knpferpho^haien  (4)  bes:^ 
nur  atu  zwei  Tenchiedeoen  Spedes,  ans  EhSt  os^  ^ 
betbenii  (TgL  S.  726),  und  die  Insher  walugenoainieDeo^^' 
tchiedenheiten  zwiidien  Ehlit  and  Pho^harochaldt  bcrc^^ 
nor  aof  dem  mdnr  oder  weniger  aoagdHldeten  bjsti*^ 


ClöJ'. 


(1)  la  der  8.  674  angeC  AbhndL  -   (2)  Vgl.  Jakiwbg 
687*  -   (6)  Acte  MCMtatu  Micatinvm  PcDuaie  Y,  US.    ^^  ^ 


GoffDftl-JoaiMl,  18&7,  Nr.  10  nBiigfwe»e  fibenetn  m  Hera«'" 
AbhaadL  io  BolL  de  U  toc  des  »««lietee  de  Moeeoa,  1858.  ^^^ 
pr.  CliML  LXXm,  215;  im  Aon.  Chem.  Cealr.  1858,  499. -f^)^ 
Hermeott'e  Tegilit  koamn  meh  Nordenskiüld  ni  Tegift*  ^^ 
ror{  doeh  waren  die  Ton  Oub  geeeauaeltea  KeB^bve  se  va^ 
die  Aneljrie. 
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sehen  Zustand  dieser  Mineralien*  Er  giebt  folgende  Analysen  e^elt^^if^iH 
von  dem»  was  er  als  Ehlit  oder  Pbosphorochalcit  von  ^^^*^*^ 
Tagilsk  bezeichnet  :  /  von  feinstrahligem  Ehlit,  mit  sammt- 
artiger  Oberfläche  und  dem  spec*  Gew.  4»131 ;  II  von  sehr 
dichtem  Ehlit  mit  glatter  Oberfläche  nnd  dem  spec«  Oew. 
4»07 ;  III  von  ganz  dichtem,  fast  amorphem  Ehlit  mit  ghitter 
Oberfläche ;  IV  von  dunkelgrünem  Pbosphorochalcit,  einer 
dicken  krystallinischen  Rinde  mit  drusiger  Oberfläche;  von  4»24 
spec.  Gew. ;  zur  Vergleichung  analysirte  er  auch  V  Ehlit  von 
Ehl  bei  Rheinbreitbach,  eine  grobstrahlige ,  grasgrüne,  in 
Quarz  eingewachsene  Masse  von  4,198  spec«  Gew.  Unter 
A  sind  die  unmittelbaren  Resultate  der  Analysen  angegeben, 
unter  B  die  Zusammensetzung  des  Kupferphosphats  nach 
Abzug  des  Malachits. 

A 


- 

B 

Summe 

PO5 

CuO 

HO 

100,09 

28,08 

65,22 

7,50 

99,86 

28,16 

64,63 

6,84 

100,24 

22,72 

64,46 

6,82 

99,59 

22,89 

64,72 

6,59 

100,20 

PO5  CuO  HO  CO,  FejOg  SiOs 

1  23,03  68,13  7,83  0,81     0,18    0,11 

//  28,15  68,28  7,25  1,00    0,23     — 

///  22,72  68,71  7,80  1,18      —      0,83 

1^22,39  68,72  7,04  1,11     0,83     — 

F22^1  66,56  9,03  Spar   2,11      — 

Hermann  (1)  spricht  dch  gegen  Nordenskiöld's 
Ansicht  aus,  dafs  der  Ehlit  und  der  Phosphorochalcit  sammt 
des  Ersteren  Dibjdrit  als  Ein  Mineral,  mit  der  Formel 
5  CuO,  PO5  -{-  2  HO,  zu  betrachten  seien.  Er  ist  der  An- 
sicht, dafs  DihydrH  5CuO,P06  +  2H0  und  Ehlit  5  CuO, 
PO5  -f-  3 HO  zu  unterscheiden  sind,  diese  beiden  Hydrate 
des  basischen  Eupferphosphats  aber  in  den  verschiedensten 
Verhältnissen  zusammenkrystallisiren  können  und  dann 
Phosphorochalcit  bilden;  die  unter  I  \}i%  IV  genannten 
Mineralien  von  Tagilsk  erklärt  er  in  diesem  Sinne  für 
Phosphorochalcit.  Die  von  Kühn  (2)  und  Rbodius  (3) 
für  Phosphorochalcit  gefundene  Mischung  GCuO^POs  + 
3  HO  erklärt   er  für  nicht    ezistirend    (den  untersuchten 


(1)  In    seiner   8.  724  sngef.  AbhandL  —   (2)  Ann.  Ch.  Pharm. 
XlXlV,  219.  —  (8)  Jabresber.  f.  1847  n.  1848,  1217  t 
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IfiMnlogie. 


r««e  Klclul 
•ncsiAt«. 


Skorodit. 


CanBi]i> 


von  Harte  <=  4  und  dem  apec  Gew.  ==  4,838;  durch 
Glühen  wird  die  Farbe  nicht  verändert;  beim  Eriiitieii  im 
Glasrohr  entweicht  Nichts  Flüchtiges;  vor  dem  LSdirohr 
seigt  das  Mineral  im  Wesendichen  die  Arsen-  nnd  Kckel- 
reactionen,  durch  Sauren  (selbst  durch  Schwefelsiore)  wird 
es  nur  sehr  schwierig  vollständig  zersetst  (die  rein  gras- 
grünen krystallinischen  Theüe  hinterlassen  stets  einen  be- 
deutenden tiefgrünen  Rückstand  von  krystallisirtem  Nkkd- 
oxydul,  das  ihnen  eingem^igt  war;  dieses  bleibt  auch  bei 
dem  Aufschliefsen  mit  kohlens.  Natron-Kali  nnangegriffen). 
Die  gelbe  Masse  (B)  sieht  gleichsam  zusammengeEcitiet 
aus,  ist  amorph,  schwefelgelb  mit  einem  Stich  in's  Giüo- 
Hche,  von  Harte  4  und  dem  spec.  Gew.  4,982;  sie  yerlüb 
sich  übrigens  wie  die  vorher  beschriebene  grüne  Maae. 
Die  Analysen  ergaben  (es  wurde  durch  Schmelzen  mit 
kohlens.  Natron-Kali  aufgeschlossen)  : 

NiO      GoO      CnO      BiO,      A0O5      POb      FetO«      Bumme 
Ä  62,07      0^4      0,84        0,24      36,5t      0,14       Spur  99,90 

B  48,24      0,21      0,57       0,62      50,58      Spar       —  100,17. 

Die  Zusammensetzung  von  A  entspricht  der  Fonnel 
6NiO,  AsOs,  die  von  B  3NiO,  AsOs;  letztere  Formel  ist 
die  des  wasserfreien  Nickelockers. 

Das  Vorkommen  des  Skorodits  in  den  Eisenerzgraben 
zu  Lölling  in  Kärnthen  beschrieb  Haidinger  (1). 

Der  Garminspath  (2)  von  Horhausen  in  Rheinpreufsen 
bat,  wie  F.Sandberger  (3)  mittheilt,  das  spec.  Gew. 
4,105  und,  nach  einer  von  R.  Müller  mit  einer  sehr  kleines 
Menge  des  Minerals  angestellten  Analyse,  die  Zusammeo- 
setzung  : 

24,55  PbO;    30,29  Fe^Oa;    ^^M  AsO«;    Spur  POg  (Snmme  103,95). 

Sandberger  giebt  die  Fonnel  :  3PbO,As06  +  6(FeiOj, 
AsOß). 


(1)  YerhandL  d.  k.  k.  geolog.  Beiohsanstalt  1858,  155 ;  Jahrb.  Mib. 
1859,  196.  —  (2)  Vgl.  Jahresber.  f.  1850,  755.  —  (8)  Pogg.  Ann.  Cl^ 
845;  im  Ann.  J.  pr.  Chem.  LXXIY,  124;  Cbem.  Centr.  1868,  365; 
Jahrb.  Min.  1859,  100. 
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Lecontit  nennt  W.  J.  Taylor  (1)  eine  Substanz,  welche  IVcoam.' 
Le  Conte  in  der  Hoble  von  Las  Piedras  bei  Comayagna 
in  Honduras  fand  (diese  Höhle  wird  stark  von  Fledermäu- 
sen besucht,  und  den  Excrementen  derselben  verdankt  wohl 
der  Lecontit  seinen  Ursprung).  Das  Mineral  ist,  von  äufser* 
lieh  anhängender  organischer  Substanz  befreit,  farblos, 
schmeckt  salzig  und  bitter,  ist  luftbeständig.  Es  bildet 
prismatische  Krjstalle,  nach  Dana  rhombische  Combina- 
tionen  OP  .  ooP  .  oot2  .  VaP»  .  ooPoo;  ooP  :  ooP  = 
103«  12',  00^2  :  ooI>2  =±  115%  VaPoo  :  V4P00  an  der 
Hauptaxe  =  127<^30'  bis  128^.  Die  Härte  ist  2  bis  2,5. 
Taylor  fand  in  dieser  Substanz  : 

NH4O    KO     NaO     SOs     HO   Organ.  Büdut  Unorgan.  Rückst  PO5 
12,94    2,67     17,56    44,97    19,45  2,80  0,11  Spar, 

und  giebt  die  Formel  RO,  SO»  +  2H0  (2). 

Grailich  und  V.  v.  Lang  (3)  untersuchten  die  Kry-  ^»»"y^'*^  * 
stallform  und   die   optischen  Eigenschaften  des  Anhydrifß,; 
ihre  Messungen  an  Erystallen  von  Aussee  in  Steyermark 
ergaben  Resultate,  die  mit  den  früher  von  Miller  erhal- 
tenen sehr  nahe  übereinstimmen. 

Nach   Hessenberg  (4)   sind  die  Gypszwillinge   von     ®^^*' 
Bex  im  Rhonethal  nicht  die  gewöhnliche  Combination  (ooPc») 
.  ooP  .  — P,  sondern  (ooPoo)  .  ooP  .  -f-  P. 

Der  Baryto  -  Cölestin  aus  dem  Binnenthal  im  Ober- »'^'^j-pj J- 
Wallis  (5)  enthält  nach  Hugard  (6)  Baryt  und  Strontian    »••"••^ 
in  sehr  wechselnden  Verhältnissen,  und  die  Winkel  der 
Krystalle  nähern  sich  bald  mehr  denen  des  Schwerspaths, 
bald  mehr  denen  des  Cölestins. 

(1)  Sill  Am.  J.  [2]  XXVI,  273,  aas  d,  Proceedings  of  Acad.  Nat. 
Science  Philadelphia«  —  (8)  Die  Form  dieser  Sabstans  summt  im  We- 
sentlichen mit  deijenigen  überein,  welche  Mitscherlich  (Pogg.  Ann. 
LVin,  469;  Rammelsberg's  krystaUograpb.  Chem.  284)  für  NH40,S08 
+  NaO,  SOs  +  4  HO  beschrieben ;  hier  ist  od  P  :  cx>  P  (D  a  n  a  's  V«  P  «>) 
SS  128^0',  2Poo:2Poo  (Dana's  CX)P2)  an  der  Hanptaxe  =  115<^20'. 
-  (8)  Wien.  Acad.  Ber.  XXYII ,  25.  —  (4)  In  der  B.  689  angef.  Ah- 
hudL,  264.  —  (6)  YgL  Jahresber.  f.  iS6^  970.  —  (6)  Compt.  read. 
XLYI,  1268. 
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Die  optbcben  E%en8chaften  des  CSkrtiiiff  und  damit 
in  VertwidaDg  die  krysUllographischen  Yerbiltniate  der 
CölestiiikryBtaUe  yoo  Herrengnmd  sind  YonGrailich  und 
y.  y«  Lang  (1)  untannicht  word^i. 

Ain»u..  Almnian    nennt   Breithanpt  (2)  ein    wiiweiirii in 

Schwefels.  Thoner^sals  ans  Gruben  in  der  Sierra  Alma> 
grera  im  sfidlicben  Spanien.  Es  bildet  mikrosoopiacbe^ 
wahrscheinlich  rhomboedrische  Erystallct  zeigt  Sporen  tob 
Spaltbarkeit,  bat  die  Härte  2  bis  3  nnd  das  spec.  Crew.  ^7(0 
bis  2,761;  der  Glanz  ist  an  kleinen  Krystallen  glasartifs»  >n 
Massen  schwach;  es  ist  weift»  etwas  dnrcbschdbencL  Nach 
Utendörfer  enthalt  es  37  bis  38  pC.  Thonerde,  wonacb 
es  als  AliOs,  2SOs  betrachtet  wird.  Vor  dem  LiStfarohr 
bleibt  es  nnverändert  and  verliert  es  nor  hygroscopisches 
Wasser. 

RA>«rii.  Romerit  nennt  Grailich  (3)   ein  Bfineral,   welches, 

in  Begleitang  von  Eisenvitriol  nnd  Misy,  in  den  oberen 
Gruben  des  Rammeisbergs  vorkam.  Es  bildet  grofskomige, 
wenig  dichte  Aggregate,  anch  einzelne  randum  wohl  ans- 
gebildete  Individuen,  deren  Flächen  indessen  gestreift  nnd 
schlecht  spiegelnd  sind.  Die  Krystallform  ist  monoklinome- 
trisch,  ooP  .  OP  .  (cx)Poo);  OP  zur  Hauptaxe  =  lOPl', 
ooP  :  ooP  im  klinodiagonalen  Hauptschnitt  =  101<%4^ 
OP  :  ooP  =  98^30^.  Das  Mineral  ist  vollkommen  spalt- 
bar  parallel  (ooPoo),  rostbraun  bis  gelb,  durchscheinend, 
glänzend,  zwischen  Fett-  und  Glasglanz,  von  Härte  2,7  nnd 
dem  spec.  Gew.  2,lö  bis  2,18.  Tschermak  fand  die  Zu- 
sammensetzung in  zwei  Analysen  :     ' 

BOs      FesOg      FeO      ZnO      MnO      GftO      MgO      HO      Bfickat 
41,14      20,52      6|48      1,87      Spar       0,58      Spur      28,26       0,72 
41,94      20,75      6,08      2^06      Spur  ?        Spar      27,74       0,28 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  XXVII,  SS.  —  (2)  Ans  d.  Berg-  n.  Hatten- 
m&nnUohen  Zeitung  XVU,  58  in  Bill.  Am.  J.  [2]  XXVI,  846.  —  (5)  Wien. 
Acad.  Ber.  XXYIII,  272;  im  Aass.  Chem.  Centr.  1658,  401;  Jahrb.  Ifiii. 
1858,  829.  Die  AnaljBe  ancli  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog«  Reicheamtate 
VIU,  769;  Jahrb.  Min.  1859,  88. 
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wonach  die  Formel  FegO^,  SSOs  +  BO,  SO3  +  12  HO 
angestellt  wird.  Grailich  vermathet,  dafs  manches  als 
Coqiiimbit  in  den  Sammlungen  aufbewahrte  Mineral  R5- 
merit  sei. 

Olocker  (1)  machte  Mittheilangen  darüber»  dafs  im  siJ^^J^jy^ 
Hackelsberger  oder  Gold-StoUen,  am  unteren  Abhang  des 
Hackeis  •  oder  Queerberges  bei  Obergrund  unweit  Zuck- 
mantel  in  Oesterreichisch-Schlesien»  das  in  der  Sohle  sich 
ansammelnde  Wasser  fortwährend  einen  gelben  feinerdigen 
Ocker  (A)  absetzt,  während  das  an  den  Wänden  und  von 
der  Firste  herabtröpfelnde  Wasser  Stalactiten  und  Stalag- 
miten von  braunem  Eisensinter  sich  bilden  läfst  {B  geht  auf 
festere  stalagmitische  Stücke).  Hochstetter  fand  die 
Zusammensetzung  : 

FesOa        SO,        HO        PbO      Ca         Ab    Bergart    Summe 
A    69,81         6,06      16,19      0,92        —       Spar      6,12       101,40 
B    64,84      15,19      20,70      0,61      Spar      Spur       —         100,84. 

F.  Sandberger  (2)  machte  Mittheilungen  über  Bro-  b«^««?»»*«»«». 
chantit  aus  Nassau.  Dieser  kommt  vor  zwischen  Obernhof 
und  Nassau  an  der  Lahn  auf  Bleilasur  (welche  Kupferkies 
und  Bleiglanz  enthaltende  Gangtrümmer  als  himmelblaue 
fettglänzende  Rinde  einfafst)  und  auch  auf  dünnen  Uebcr- 
zügen  von  Brauneisenstein  oder  Arragonit  in  smaragdgrünen 
seideglänzenden  strahligen  Aggregaten  oder  seltener  in 
dunkelgrünen  glasglänzenden  rhombischen  Krystallen  (ooP  . 
oo{*cx>  .  Poo).  Risse  fand  in  dem,  von  abhängendem 
Branneisenstein  nicht  vollständig  zu  trennenden  Mineral, 
nach  Abzug  des  unlöslichen  Nebengesteins  und  des  Eisen- 
oxjds  als  2Fe80s,  3  HO  auf  100  berechnet  : 

67,8  CuO;    19,0  SO«;    13,2  HO, 

entsprechend  der  Formel  7  CuO,  2S08  +  6  HO. 

Kobaltvitriol  kommt  nach  W.  J.  Taylor  (3)  bei  Tres «»»»•»*^»*'*<»' 
Puntos  in  der  Nähe  von  Co'piapo  in  Chili  vor. 


(1)  Aas  d.  Verhandl.  d.  Leopold.  Carol.  Acad.  XXVI,  191  in  Jahrb. 
in.  1SÖ8,  69S.   —   (2)  Pogg.  Ami.  CY,  614.   —   (8)  SiÜ.  Am.  J.  [3] 
X2VI,  184. 


CT).»»«!«.        Luc«  (1)  benäiiieb  doe  tm  ifan  mb  Mawitäk  be- 
iMu^uBio  aeichnefte  Vaastü  des  Arragumto  am  dem  limJuSkjük 

von  GeidUco  iB  ToMUuu    Dm  ICaend  filmet  «di  id  k»- 

geii  prJjWMatJBchBP»  fueng'-stndifigeD  Iten^rmen  Aggregito. 

vos  £»661  qiec.  Gew«,  wddie  beim  Bdnteen  «di  eotfirixc 

iiad  aedUkn;  die  Jüaaljse  eigdb  : 

SO        GaO        fiiO        OO,        CnO        FesOj         Fl       Sub« 
1^       ^(^        M9      4Mi       0^  Q^         fipnr      9SA 

Kad»  Marcel  de  Serres  (2)  kofmmt  Arragoint  ^ 
denaelbeD  Bigeofidiafteii  attdi  bei  San-Oarlo   de  Finme-i- 
Nitt  in  der  Provinz  Mesnma  vor. 
«il^io  Websk  j  (3)  {md  an  ErystaSeB  des  blakaMgen  Ar- 

ragonits  (Tariiuwilulb)  toh  TamowitE  £e  fKdiCT  ^cr 
oof  txv  2Pop,  ^op,  F.  V«P,  2^2,  Vst^«,  */8^2,  V»f  2  ' 
V5P2,  V6P2  {?),  Vei^*'/».  *'A^*'/».  E»  wurde  beobacte 
ooP  .  cx)P  =  116<>iy,  ooP :  P  =  143*36',  wonacb  scb  ft 
P  die  Endkantenwinkd  =  93<»47'  vad  129*40',  der  Sotes- 
kantenwinkel  =  107*12^  berechnet,  von  den  Wiakeh  i^ 
gemeinen  ArragomtB  nor  weoog  abweidiend.  Die  Kr^^^e 
kommen  nnr,  nnd  swar  meiatens  ca  DnlEngen,  verwachse 
vor,  mit  oqP  als  Znaammenfietzongsflache. 

K«u^ib.  Ueber  daa  Vorkommen  des  Arragonits  nnd  des  Ei^* 

ipathf  in  der  organischen  Nator  vgl  &  127. 

inv^^ü)  Breitfaaupt  (4)  bezeichnet  den  mit  Rothnnken  to 

Sparta  in  New^Jersey  vorkommenden  Eaikspath,  wekbe: 
Jenz seh  früher  (5)  analysirte,  als  Spartait  An  i^ 
selben  ist  B  :  R  in  den  Endkanten  =  104*57,5',  das  spec. 
Gew.  2,808  bis  2,818. 


(1)  Ofanenco  Vn,  46S;  im  Ann.  CompL  raad.  XhYB^  4SI}  b^ 
1068,  S09;  J.  phsnn.  [3]  XXXIV,  349;  Jahrb.  Mm.  18»,  197;  C^ 
Centr,  1868,  893.  -  (2)  Compt.  rend.  XLVII,  626.  —  (3)  JSötwJff.*- 
dMUcbto  geolog.  Oacallfeh.  IX,  737;  bwOglich  des  VorkoniB«»  ^ 
Au9i.  Jsbrb.  Mia*  1868,  691.  -  (4)  Aat  d.  Berg-  v.  HfitteBBinv^ 
ZeUoog  XVU,  63  ia  8UL  Am.  J.  [2]  XXVI,  348.  -^  (6)  JsM^' 
1866,  973. 
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In  Dolomit  von  Sinnatengrün  bei  Wnnsiedel  fand  Fr.   ^''^'''^*' 

Schmidt  (1)  : 

HO    FotO«  XU  Al^Os    CaO,  CO9    MgO,  GO^    POs    Unlöal.    Smnme 
0,9  2,0  56,8  86,6        Spur       1,2  97,5. 

Dolomit  als  AusfüUangsmasse  (Steinkern)  eines  Echi- 
nuS)  von  Ingolstadt  in  Bayern ,  an  der  Oberfläche  krystal- 
lischy  ergab  nach  SchnabeTs  (2)  Analyse  die  Zusam- 
mensetzung : 

CrO,  COs      MgO,  COs      Fe,Os      SiOg      HO      Samme 
55,48  48,29  0,48        0,16    Spur       99,41. 

Dolomit,  welcher  in  schmalen  Adern  in  dem  dolomiti- 
schen Ophiolith  von  Brompton-Lake  in  der  Gegend  von 
Orford  in  Canada  vorkommt,  ergab  nach  T.  S.  Huntes  (3) 
Analyse  : 

59,82  CaO,CO,;  34,15  KgO,COs;  4,88  FeO,C08  (Summe  98,80). 

VgL  auch  Ealkstdne  und  Dolomite  in  dem  Bericht  über 
chemische  Geologie« 

Fr.  Schmidt  (4)  fand  in  dem  Eisenspath  von  der  Bii«>»p<'th. 
Eulenlohe  unfern  Wunsiedel  : 

FeO,GOs    CaO,COs    MdO,C08    MgO,COs    Qasn  q.  Glimmer    Samme 
88,50  5,60  2,50  0,90  1,54  99,04. 

Sideroplesit    nennt  B  r  e  i  t  h  a  u  p  t  (5)    ein   Carbonat,    ('^'^'^^'[y 
welches  2  Aeq.  kohlens.  Eisenoxydul  auf  1  Aeq.  kohlens. 
Magnesia  enthält.   Er  giebt  an  :  R  :  R  =  107^6^,  spec.  Gew. 
3,616  bis  3;660.     Fritzsche  fand  in  einem  solclien  Mi- 
neral von  Pohl  (spec.  Gew.  3,616)  : 

41,98  CO,;  45,06  FeO;  12,16  MgO  oder  26,58  MgO,  CO^i  78,42  FeO,  CO9. 

Als  andere  Fundorte  des  Sideroplesits  werden  Traver- 
sella in  Piemont  und  Böhmsdorf  bei  Schleiz  genannt.  7- 
Ein  verwandtes  Mmeral  von  Mitterberg  in  Tyrol  ergab 


(1)  Ans  d.  Correspondensblatt  d.  cool.-mineral.  Ver.  zu  Regenabnrg 
1858,  11  in  Jahrb.  Min.  1858,  574.  —  (2)  Pogg.  Ann.  GV,  147;  Jahrb. 
Min.  1859,  188.  ^  (8)  SiU.  Am.  J.  [2]  XXV,  224.  —  (4)  Ans  d. 
Correspondensblatt  d.  cool.-minenü.  Ter.  es  Regensbnrg  1858,  18  in 
Jahrb.  Min.  1858,  472.  —  (5)  Ana  d.  Berg«  n.  Hüttenmännischen  Zeitung 
XVII,  54  In  SilL  Am.  J.  [2]  XXVI,  848. 
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bei  Küh^'^  Asdrae  4 


^1 


(«, .  .11    ,  i »»  '.  M!  <:!♦■  «■  I 


«^-1««' •  WladoGb  io  Baden  w 


(1) 


ie. 


Tarietü  d»  Zaskapu&a^  «ddbe  1«  der  d&nk  Loi 

Z^jfyij^  CäO,CX>j  C«0,0c4  leO^CO,  lleO.OOs  loiQ^fiO    £tf    X*) 
(<V,V7  t^e  %M  ilß7  Q^  VM        ü^ 


StakliUMbe. 


X  Peterten  u.  E.  Toit  (2) 

be  TOD  Craninia  bd  Sntmdor  in  S|>inifji 


Fatrbe^  bisfig  ait  eckigea  AbnmknHigeB, 
rinune  t<mi  Kksehiiikfin  und  TSnirqmlh 
ipee«  Gew.  a^2ML    Sfe 


ttDd  Ib  an  Vietieiftfar  tfäUiet  (nadi  aodi  Biigerer  Zet 
reriiideite  fikb  (Ge  ZuammeosetEoiig  oiditiiidiriiieriEficii  : 
me  theOeo  auch  nodi  xwei  Analyien  (/7)  imt,  welcfae  IL 
B  r  a  n  n  nnt  dendbea  Zinkblfilbe  mstellte. 

im  i  72,1     ZbO;    1S,1    CO,;    11^    HO  (BoBme  ICKM^) 
"  •  173^      •         14^2     •         njN     m  — 

Sie  beoierken,  dais  die  Zasammeosetziuig  la  der  des 
aocb  küaitlicfa  erbalftenen  (3)  baaiscbai  Salxes  8ZiiQ,3CO| 
4-  6  HO^  die  Znnammennetwing  IIb  thet  der  Formd  ZoO, 
00,  +  2(ZnO,  HO)eni 


(1)  J«M.  MhL  ia58,  tat.  --  (S)  Abb.  Ch.  Pham.  GYm,  48: 
im  Aws.  J.  pr.  Chem.  LJLXn^  Vtl;  CheoL  Centr.  1869»  19C  U^wr 
4te  Lfl^erngfraliiitatMe  der  Zhikene  bei  flmrtMHJer  vgL  Siri^re 
OmvL  rmd«  XLTH,  7S8;  Inslit.  1868,  877.  •-*  (8)  MbmImb.  1  1847 
a.  1848,  486. 


Nitnrte.  735 

G.  Schnabel (1)  fand  in  erdiger  Zinkblüthe  von  der 
Grabe  Bastenberg  b^i  Ramsbeok  in  Westphalen  : 

ZnO    CuO    FOiOt Q*  Al^Oa    OnO     COt      HO*)     HOf)    X**)  Smone 

64,04   0,62  2,48  0,52     12,30     18,69       2,02       8,88      99,46 

*)  Hydratwasser.  —  f.)  Hygroscopisches  Wasser,  bei  lOO"  entweichend.  •—  ••)  in 
SAlsaftare  anldsUcher  Kieselrest.  -^  Das  Mineral  enth&U  auch  Sparen  Ton  Magnesia, 
Manganozydul  and  SchwefeU&are. 

W.  P,  Blake  (2)    hat   Mittheilungen  gemacht   über  r.»nthai»it. 
das  Vorkommen  von  Lanthanit  bei  Moriah,  Essex-Coanty^ 
New- York, 

Ein  bei  Stasfurt  aus  bedeutender  Tiefe  erhaltenes  an-   »<>'•»•; 

Nitrate. 

scheinend  derbes  Mineral  hatte  Karsten  (3),  da  es  ihm  die  ^aoll^u' 
Zusammensetzung  des  Boracits  ergab ,  als  derben  Boracit 
betrachtet.  G.  Rose  (4)  hatte  dieses  Mineral  als  Stasfur- 
tit  von  dem  Boracit  unterschieden;  Chandler  (5)  hatte 
auch  für  den  Stasfurtit  die  für  den  Boracit  angenommene 
Zusammensetzung  gefunden.  Dies  ergaben  auch  Analysen, 
welche  nach  Heintz'  (6)  Mittheilung  von  Sie  wert  und 
Drenkmann  ausgeführt  wurden;  das  zur  Beseitigung  von 
beigemengtem  Chlormagnesium  gepulvert  mit  heifsem  Was- 
ser ausgewaschene,  dann  geglühte  Mineral  ergab  : 

/)         2)  3)  4)  5)  6)         7)  S)       •     . 

MgO  80,96     82,04     80,41     80,61     81,11     80,88     80,821 

PejOj  —        —         —         0,84      0,21       0,19      0,66/    ^'»^® 

BOg*}       69,04    67,96    69,69    69,06    68,68    69,48    69,06      68,72 
•)  Die  Bors&ure  wurde  nur  in  Analyse  7),  nach  Stromeyer^s  Methode ,   direct 
bestimmt,  sonst  aas  der  Differenz. 

H.  Ludwig  (7)  fand  bei  der  Untersuchung  eines  der- 
ben, rein  weifseu;  specksteinartig  anzufühlenden  Stückes 
Stasfurtit,  welches  lufttrocken  analysirt  wurde  : 

MgCl        MgO        BOa  *)  ,     HO 

11,76         23,80        68,46    '     6,00 
*)  aas  derDifferens;  eine  directe  Bestimmung  der  BorsSnre  nach  Stromeyer's 
Methode  dnreh  G.  Sorge  ergab  59,79  pC.  BorsKare. 


(1)  Pogg.  Ann.  CV,  144;^  Jahrb.  Min.  1869,  80.  -  (2)  Sfll  Am.  J, 
[2]  XXYI,  246.  —  (8)  Jahresber.  f.  1847  n.  1848,  1226.  ^  (4)  Jah* 
reflber.  f.  1866,  888.  —  (6)  Daaelbst.  —  (6)  Zeitschr.  f.  d.  geg.  Natorwia- 
BüOMßh.  XI,  866.  -<  (7)  Arch.  Phann.  [2]  XGYI,  129;  im  Ansc.  Chem. 
Centr.  1868,  884. 
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über  die  in  dem 
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9   not  Wi 
Hza,  Boronatrocilcit^ 
Minenlien  beqirociieD. 


1 ■ 


I     im^-^  '  .-  t'  ^  »      I  :  ^  I 


Namen  (Hjdroiwo 
Borocalcit  v.  a.j  be- 


(1)  Bfld.  AcAi.  Bcr.  185«,  €73;   J.  pr. 
CtiriE.  1859,  IS»;  lailk.  1»9,  tM.  --  (S)  Beri. 
J.  pr.  ChcM.  LXXVI,  M4;  ChmL  GmtL  1899.  IM; 
-    (S;  Jflhmtar.  1  1819,  779;  t  1869,  86t;  £  1864, 
884;  1  1857,  897. 


185«,  674; 


1. 


867;  t  185«» 


ralien  hab^n  1858  Heibig  und  Reich ar dt  nntersucht;  ^"^I^mu"" 
Beide  solche  Massen»  wie  sie  jetzt  zur  Darstellang  von  "'"<'*'^<'^^ 
Borax  in  den  Handel  gebracht  werden.  Helbigfand,  wie 
W.  Stein  (1)  mittbeilt,  in  einem  angeblich  aus  Süd- Ame- 
rika stammenden»  sdhmntzig-grane  bis  weifse  nnregelmäfsige 
Knollen  bildenden  Mineral  (die  Knollen  zeigten  beim  Zer- 
brechen stellenweise  9  namentlich  an  der  Peripherie,  eine 
hellbraune  pulverige  Substanz  eingemengt ;  die  Hauptmasse 
bestand  aus  einem  Haufwerk  fettglänzender  durchscheinen- 
der schneeweifser  Krystallschuppen)  : 

HO«)        CaO       NäO        BO,»*)       NäCI      MgOu.8i08 

82,61  14,08       5,17        46,46  1,89  Spuren 

*)  bei  1000  entweichen  7,5  pC,  bis  200»  noch  19,95,  Aber  800»  5,86  pC.  —  •*)  aas 
der  Differens. 

wonach  die  Formel  3  CaO,  NaO,  4  HO,  SBOs  +  18  HO 
aufgestellt  wird«  —  Reichardt  (2),  welcher  auch  eine 
Zusammenstellung  der  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand gegeben  hat,  analjsirte  a  eine  einem  deutschen  Hand- 
lungshause (aus  Chile  ?)  zugesandte  Probe,  b  eine  direct  aus 
Lima  gekommene  Substanz.  Beide  Mineralien  bildeten  ku- 
gelförmige, im  Wesentlichen  aus  zusammengehäuften  feinen 
seideglänzenden  Nadeln  bestehende  Stücke.  Die  Untersu- 
chung der  möglichst  gereinigten  feinen  Nadeln  ergab  : 

•  HO«)    HO«»)  ünlSsI.     CI       ÖOg        CaO       BO,t)     NaO 

a    1,88      88,58        —       0,94      0,58       11,56      52,05      Spnr 

h    0,87       88,67       0,67       1,21       1,07       l2,10      50,42      Spar 
*)  bei  1000  entweichend.  —  «^  bei  Rothglflhhitxe  entweichend.  —  f)  ans  der 
Differeas  bestimmt. 

und  nach  Abrechnung  von  Chlorcalcium  und  schwefeis. 
Kalk  giebt  Reichardt  diesem  Mineral  die  Formel  CaO, 
4B08  +  lOHO. 

Wir  fügen  hier  gleich  noch  die  von  Barreswil  (8) 
(1859)  mitgetheilten  Resultate  der  Analysen  hinzu,  welche 
S  a  1 V  ^  t  a  t  mit  dem  Mineral  aus  der  Provinz  Carapaca  in 


(1)  Ans  d.  Polytechn.  Centralbl.  1858,  147  in  Dingl.  pol.  J.  GXLVII, 
318;  Ghern.  O^ntr.  1858,  584.  —  (2)  Arch.  Pharm.  [2]  XCYI,  257.  ~ 
(3)  R€p.  chim.  «ppliqa^e  T,  215. 

Jahre«b«riekt  f.  Clicmie  n.  ■•  w.  f.  1858.  47 


Fern  («ob  der  IBhe  des  &£■»  ^nB{w> 
Dieses  afinenil  bOdet  KnOIeB,  (fiensMde«% 
KrpitaDeii  IiesleheD.  SalT€t«t  fadbe  bs  der 
sdcfaer  MasMs  eriake»  : 


HO  BO3  CaO    EnfigCf  SO^  NaO  CI       Ha       J  v.  Br 

i)    4I,SS  1141  16^      8^  1(VS«  S,96  S,71 

9)    45vd0  dAySB  11,00      1^  V%  7^4  1,33 

3)     36^00  34^74  15,78       2,90  0,34  8^  8«49     0,33 

Bexüglich  d^  das  Salpeters»  Natron  im  Chilisolpets 
b^eitendeii  Snbstanaen  hnd  K  Reiekardt  (1),  dafs  ck 
am  Ort  sesncs  VorfcooBmess  bei  der  ersten  Beimgimg  is 
Saixes  dorch  UmkiyslaDisircA  erhaltene  MatterlaBge  in  K* 
enthalt  : 

Mga    MgO,80^    KaO,JOb    SnO    HaO,N0^      HO«)       HO»^ 
1,12  2,31  0,44         8,59        23,30         57,41  €,9«. 


FuarM«;         Tamnaii  (2)  beschridb  das  ZosanunearcirfcxMmiien  m 
sweieriei KrystaDfomen  (O  and  ooOod  .  20cx>>  tob  Tioks- 


tem  Flnfeqpwrth  in  derseibe&  Dmse,  Ton  Sdüaekonvali 
in  BSunen. 

Grailieh  (3)  £uid  an  flnisspatfa  von  Beenlsloo  a 
Deronshire  aniser  odOcso^VsO 7  nnd  ooO  andmodh  vnter* 
geordnet  auftretend  die  Fliehen  VsO Vt>*/fO*/tniMi%OaB. 
Grailieh  mrtersnefate  ferner  die  ^rersogenen  md  tot- 
krämmten  FhifsspatbkrystaUe  von  Zschoppan  in  Snrfwpa. 
weldie  rhomboediische  nnd  scalenoedrische  Formen  ae^es; 
nach  ihm  ist  die  Hauptfcurm  der  Zsch<q[>paner  KiystaUe  eiae 
scalenoedrische  Partiatform  von  3000»  die  vorkcmiinendai 
Rhomboeder  Partialformen  yon  303. 

Schafhan tl  hatte  froher  (4)  anf  Gmnd  seiner  Ud- 
tersuchnng  des  blauen  Flnfsspaths  von  Wolsendorf  bei 
Nabbarg  in  der  bajr.  Oberpfalz  den  bei  dem  Zerklttnern 


(l)Arch.  Phimn.  [2]  XCYI,  184 ;  im  Ann.  Chem.  Centr.  1858,  883 
—  (2)  MHKÜa.  it  aestBchen  geolog.  G«Mikeb.  X,  227;  Jalub.  IIa. 
1869,  801.  —  (8)  KfTstaOogfspUfdi-optMle  Uaienottkaneea  70.  ^ 
(4)  Aub  Ch.  Pharm.  XLVI,  844. 
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(tieses  Minerals  auftretenden  Gemch  einem  Gehalt  an  der 
C9ilor?erbindiing  angeschrieben;  die  in  dem  Chlorkalk  ent- 
halten ist.  Auch  Schönbein  (1)  hat  jetzt  diese  Flufs- 
spathyarietät  nntersucht  nnd  kommt  gleichfalls  zu  dem 
Resnltat)  dafs  unterchlorigs.  Kalk  darin  enthalten  ist. 
SchafhäntI  (2)  erinnert  an  seine  früheren  Versnche»  nnd 
theilt  Näheres  darüber  mit,  unter  welchen  Verhältnissen 
dieser  Flufisspath  vorkommt 

Ramm  eis  borg  (3)  fand  in  durchsichtigem  Steinsalz  b^«'»*^"- 
▼on  Stasfurt  : 

97^  NaCl;  0,45  NaO,  80«;  0,t8  MgO^BOs;  5,01  GaO^SO.;  0,30  HO. 

In  drei  yerschiedenen  Stücken  desselben  Steinsalzes 
fanden,  wie  Heintz  (4)  mittheilt,  i)  Schöne,  2)  Bene- 
mann,  3)  Scholz  : 

Na  Gl  CaCSO«  KCl  filgCl  CaCl 

i)    89,74  69,99  0,27  Spur  Spar  Spur 

2)  89,22  59,20  0,99  —  0,24  0,53 

3)  39,11  59,61  0,35  —  0,24  0,04 

In  Carnallit  (5)  von  Stasfurt  von  milchweifser  Farbe  c»™»"'*- 
(in  Folge  der  Abwesenheit  von  beigemengtem  Eisenoxjd) 
fand  Sie  wert,  wie  Heintz  (6)  mittheilt  : 

MgO!        KOI       NaCl        CaO,  BOg  HO 

86,08       87,41       0,88  1,14        86,88-88,01, 

Übereinstimmend  mit  der  früher  gefundenen  Zusammen- 
setzung 2MgGl  +  KCl  +  12  HO. 

Wie   Scacchi  (7)    mitgetheilt  hat,    ist  der    seltene   c«*«»»'^ 
Cotunnit  jetzt  wieder,  als  Sublimationsproduct  auf  Lava 
vom  Ausbruch  des  Vesuvs  18ö5,  in  dem  Fosso  della  Ve- 
trana  vorgekommen. 


(1)  Ans  d.  Verhandl.  d.  natarf.  Gesellsch.  in  Basel  in  J.  pr.  Ghem. 
LXXIV,  825;  im  Aasz.  Chem.  Centr.  1858,  788.  —  (2)  J.  pr.  Cham. 
LXXVI,  189.  — •  (8)  Ans  d.  Zeitsohr.  d.  dentschan  geolog^.  Geseltscli. 
IX,  879  in  Zeitsohr.  f.  d.  gas.  Natnrwisaenseh.  XI,  895.  —'^(4)  Zeitschr. 
f.  d.  gas.  Natnrwissansoh.  XI,  845.  —  (5)  Vgl.  Jahreabar.  f.  1856,884.— 
(0)  Zeitschr.  f.  d<  gas.  Natorwissensoh.  XI,  848.  *—  (7)  Compt  rend. 
XL  VI,  496;  BaD.  g€ol.  [2]  XY,  876. 
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als  Umwandlangsproduct  von  Nephelinf  zu  sein  scheinen.  ^**'««^*^ 
Sie  kommen  in  körnigem  Kalkstein  mit  Augit  und  Magnet- 
kies vor.  Einige  Krystalle  zeigen  deutliche  Spaltbarkejt 
parallel  den  Flächen  des  hexagonalen  Prismas,  andere,  deren 
Brach  wachsartig  ist,  nicht.  Anch  die  Winkel  der  Flächen 
zeigen  beträchtliche  Schwankungen.  Brnsh  schliefst  hier- 
aus, dafs  die  Erystalle  Pseudomorphosen  sind,  und  aus  der 
Erystallform  und  dem  Habitus  derselben,  dafs  sie  wahr« 
scheinlich  umgewandelter  Nephelin  sind.  Dieselben  zeigen 
das  hexagonale  Prisma  mit  der  Endfli^che,  und  Abstumpfungs- 
flächen  an  den  Combinationsecken  der  beiden  ersteren 
Formen;  diese  Abstumpfungsfiächen  sind  gegen  die  End- 
fläche unter  133  bis  137^  (manchmal  zeigen  sich  noch 
gröisere  Schwankungen),  meistens  unter  135  bis  136^  ge- 
neigt. Die  Härte  ist  =  3  bis  3,5,  das  spec.  Gew.  =  2,736 
bis  2,75.  Die  Farbe  ist  erbsengrün  bis  lauchgrün,  der 
Glanz  meist  schwach,  oft  wachsartig;  in  dünnen  Schichten 
ist  das  Mineral  durchscheinend.  Vor  dem  Löthrohr  wird 
es  undurchsichtig  und  schmilzt  es  zu  weifsem  Email.  Die 
Analysen  A  eines  keine  Spaltbarkeit  zeigenden,  B  eines 
deutliche  Spaltbarkeit  zeigenden,  C  eines  aus  spaltbarer  und 
nicht  spaltbarer  Masse  gemengten  Krystalls  ergaben  (in 
diesen  drei  Analysen  wurde  alles  Eisen  als  Oxydul  ge- 
rechnet; directe  Bestimmungen  gaben  in  B  einmal  0,27  pC. 
FesOs  u.  0,72  FeO,  ein  zweitesmal  0,27  pC.  Fe^Os  und 
0,81  FeO)  : 


SiOa 

Al,Os 

PeO 

GaO 

MgO 

NaO 

KD 

HO 

CaO,  CO» 

A 

45,55 

81,62 

0,86 

2,42 

8,88 

1,06 

8,11 

7,82 

0»42 

B 

45,75 

81,25 

1,05 

1,96 

8,59 

0,67 

8,47 

6,58 

0,66 

C 

45,70 

81,65 

1,10 

2,21 

8,46 

0,90 

8,06 

7,01 

— 

Brush  vergleicht  diese  Zusammensetzung  mit  der  sehr 
nahe  kommenden  für  Liebenerit  und  Pinit  gefundenen,  und 
vermuthet,  diese  pseudomorphen  Mineralien  mögen  in  einerlei 
Weise  entstanden  sein.  Er  macht  auch  darauf  aufmerksam, 
dafs  die  Zusammensetzung  einiger  Agalmatolithe  der  der 
vorhergehenden  Minerallen  nahe  kommt 
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Hack  DeftcloixeftmzO)  vaUfteD  wA  Qmmn til  lai 
mi  poknktcB  lickfe  s  «kicher  Wcw,  k 

idMänlkii,  dafr  beide  Ftaevkoio^^ 

&  Blam  (2)  kstte  den  t.  g.  S^moifeein  ani 
sfeaite  Noracgens  ffir  cioe  PtWMJomaqAoie  ^t«  Silnisk 
nadi  NephdiB  erklirt,  Sckeerer  (S)  dewribea  ab  ok 
PenDDorphose  too  Iblioidi  htttmcbbtt,  D  amber  (4)  » 
•elbeo  f&r  eine  Paendcmorphose  nadi  V^UtspaA  etife 
Blam  bat  jetzt  (5)  gegen  Scbeei er  «nttrhnt  dvpieBÖ^ 
morpbe  Natur  dieses  ICnerala  verthekfigt,  Hemer  fsüp- 
balten,  dalSi  onter  den  ^irenatein  *  VoricominBiiwifn  ss> 
Pteod<nnorpbo6en  nach  Nephelin  finden,  aber  aneh  ng^ 
geben,  dalii  andere  Formen  nidit  anf  die  dea  Nq>beGDS  c 
bexidien  snd.  Der  noch  miTeiinderte»  fiuUoae  oder  weSfc 
dnrchschlige  bis  dnichflefaeinende  Kern  eines  Spreotte^ 
Krystalls  ergab  £e  E^enadiaften  des  OSgMms,  mir  i^ 
er  dardi  conoentrirte  Salzsaore  ▼oOstincfig  seriegbsr  «v: 
Carins  Cind  in  diesem  Kern,  nach  dem  TrocioieD  hAWf^ 
in  xwei  Anal^^en  : 

8iO,      A],0,    Fe,0,    GaO      MgO     KO      KaO     Gtame 
60^      U,7S      0^      tfi6      0,81      1,76      8,54      S6»tf 
60,63      24,90      0y54      M6      0,74  IS,»  91^ 

nnd  in  der  roihlichen,  ganz  das  Ansdien  des  Mesot^*^ 
besitzenden  Hfiile  : 

8iO,      A],0,      FesO,      OaO      MgO      AHuJiea*)      WtMer 
A6fiS      26,86        1^64       0,99      0^  11,75  IS,10 

*)  «IIB  der  INffenax  besttniBt. 

Blum  betrachtet  es  bezüglich  der  Sprenstein-KfTBtoft 
als  entschieden,  da£s  sie  Psendomorphosen  nnd  ^ 
Paramorpbosen  und,  nnd  dafs  es  kdnen  PalSo-Natiolitk 
gegeben  bat. 


(1)  la  der  8.  674  aagef.  AbhandL  —  (2)  Jahresber.  f.  1852,  901." 
(8)  Jahreaber.  t  1863,  861;  t  1864,  873.  —  (4)  Jahretber.  1  1854,  ^n. 
—  (6)  Fogg.  Ann.  CV,  133. 
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Da  ab  er  (1)  biit  nachträglich  eine  Vergleichnng  der 
Resultate  seiner  (nor  mit  dem  Anlegegoniometer  unter  un- 
günstigen umständen  ausführbaren)  Messungen  an  den  besten 
Sprenstein-Exemplaren  der  Erantz'schen  Sammlung  mit 
den  Winkeln  des  Feldspaihs  gegeben;  die  Differenzen  be- 
tragen 1  bis  3^.   Er  ist  der  Ansicht,  dafs  kein  ausreichender 
Grand  vorhanden   ist,   den  Kern  in  dem  von  Blum  und 
Gar  ins  untersuchten  Spreustein  für  Oligoklas  zu  halten; 
da  in  der  Analyse  desselben  das  Verhältnifs  der  Sauerstoff- 
gebalte in   RO   und   RgOs  nicht  wie   1  :  3  sondern  wie 
1  :  3,35  gefunden  wurde,  scheint  ihm  bereits  eingetretene 
theilweise  Zersetzung  angedeutet,  und  er  hebt  hervor,  dafs 
man   dann,  wo  auch  ein  Verlust  an  Kieselsäure  denkbar 
ist,  auch  mit  demselben  Rechte  wie  Oligoklas  einen  durch 
grofsen  Natrongehalt  ausgezeichneten  Orthoklas  als  die  ur- 
sprüngliche Substanz  voraussetzen  kann. 

T.  S.  Hont  (2)   erhielt  bei  der  Analyse  von  Rensse- *«""*"'**• 
laerit  a  von  Grenville  in  Canada,  b  von  krystallisirtem  von 
Canton,  New-Tork,  folgende  Resultate  : 

a  :  61,60  SiO,;   81,06  MgO;   1,58  FeO;   6,60  HO  (Sunme  99,79) 
h  :  61,10    »         81,68     »         1,62      n    ,  6,60    •     (      n      100,05), 

wonach  die  Zusammensetzung  die  'des  Talks  ist.  Die  Härte 
ist  2,5  bis  3,0 ,  das  spec.  Gew.  2,767,  die  Structur  körnig, 
die  Farbe  grünlich- weifs  bis  blafs  -  meergrün ;  das  Mineral 
ist  durchscheinend,  gepulvert  seifig  anzufühlen.  Dana  (3) 
erinnert,  dafs  nach  Beck  (4)  die  Krystalle  Augitform  haben 
und  das  Mineral  eine  Pseudomorphose  nach  Augit  ist. 


(1)  Pogg.  Ann.  CVI,  501.  —  (2)  Aus  Logan's  Report  of  the  pro- 
gress  of  the  geological  Bsrvey  of  Canadft  1857,  454  in  Sill.  Am.  J.  [2] 
XXV,  414.  Ein  dem  Aphrodit  etwas  fthnliches,  anter  dem  Nagel  Wachs- 
glaoB  annehmendes,  gelblich-weiDiee  erdiges  Mineral  füllt  Spalten  in  dem 
Rensselaerit  Ton  QrenTille;  es  ergab  bei  Hunt's  Analyse  46,66  pG. 
SiOs,  88,05  MgO  (ans  der  Differens),  l,as  FeO,  1S,96  Giahverlasi  — 
(8)  SiU.  Am.  J.  [2]  XXY,  414.  -  (4)  Mineralogy  of  New-York  (Albany, 
1842),  297. 
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MlHu^t.  ^^^  Erystalle  vom  Eichberg  bei  Rothweil  am  Esss- 
stohl,  welche  G.  Stamm  (1)  nach  aeaner  Analyse  b 
Anaicim  erklärte ,  werden  von  6.  Rose  (2)  mid  v- 
Blnm  (3)  als  zersetzte  LeacitkrystaOe  betrachtet  and  de 
von  Rammeisberg  (4)  nntersnchten,  su  einer  kaofiosi 
gen  Masse  umgewandelten  Leaciten  von  der  Rocca  Moi&i 
verglichen. 

uiBf«wM.  Ein  als  Miaskit  bezeichnetes  Mineral  fand  A.  Gagei'D 

«"•1»*  demjenigen  sehr  ähnlich»  welches  von  Miask  als  Miisb 
nach  Paris  geschickt,  hier  durch  Dufr^noy  (6)  als^a 
6.  R  o  s  e '  s  Miaskit  (einem  ans  weifsem  Feldqpatfa,  gnna 
Eläolith  nnd  schwarzem  Glimmer  bestehenden  Gesta 
verschieden  und  zwar  als  Dolomit  erkannt  wurde.  Dasts 
parallelen  Fasern  bestehende  Mineral  ergab  : 

CaO,  CO,     MgO,CO,     Fe^OsU-AljOa       HO*)       X**)      Sooe« 
67,488  40,610  0,376        "     0,289         1^96      100,Ä)3 

«)  und  organische  SabsUnz.  —  *•)  in  yerdfinnter  Salzsfiara  (JnlöiUelMs- 

Das  bei  dem  Behandeln  des  Minerals  mit  verdunste 
Salzsäure  ungelöst  bleibende  asbestartige  Skelett  ergab  it; 
Zusammensetzung  : 

68,181  Bio,;  28,909  MgO;  2,181  AlsO,  (mit  SpnrFoiO,)  (Snmne 99,371r 

Gag  es  betrachtet  (fas  Skelett  als  aus  Tremolit,  dm^ 

Wegfuhren  des  Kalks  aus  demselben,  gebildet. 

▼•rtfliiud«!!«        Richthofen  (7)  hat  in  seinen  Untersuchungen  ubff 

phog».    die  Bildung   und  Umbildung  einiger  Mineralien  ifl  ^^^ 

Tyrol  auch  über  hier  vorkommende  Pseudomorphoseo  V^ 

theilungen  gemacht 

Ueber  Pseudomorphosen  von  Gediegen-Eupfer  o«* 
Arragonit,  wie  er  selbst  (8);  Breithaupt  (9)  nnd  KeoD- 


(1)  Jahretber.  f.  1866,  868.  —  (2)  Pogg.  Aim.  Om,  681;  J<^ 
Min.  1868,  686.  —  (8)  Jahrb.  Win.  1868,  291.  —  (4)  Jahresber.  1 1^ 
868.  ^  (6)  PhU.  Mag.  [4]  XV,  180;  im  Aass.  J.  pr.  Chem.  I^ 
68.  —  (6)  Trait^  de  min^ralogie  (1887)  Ol,  770.  —  (7)  Wleo.  A»^ 
Ber.  XXVn ,  298.  —  (8)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Natarw«  H,  80;  ^i  '^^' 
X,  166.  —  (9)  Berg-  n.  Hüttenmäxui.  Zeit.  1868,  401. 
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gott(l)   sie   schon  frfiher  beschrieben,   von  Corocoro  inY,«5i«or 
Peru,  bat  Söchting  (2)  weitere  Mittheilungen  gemacht       ^^'"*" 

O.  Rose  (3)  beschrieb  Psendomorphosen  von  Schwe- 
felkies nach  Magnetkies»  ans  den  Graben  bei  Freiberg. 

Hngo  Müller  (4)  beschrieb  Psendomorphosen  von 
Zinnober  (dieser  ergab  85,12  Hg;  14,35  S;  Snmme  99,47) 
nach  einem  tetraedrisch  oder  ähnlich. krjstallisirenden  Mi- 
neral, wahrscheinlich  Fahlerz  oder  Kupferkies.  DieselboD 
kommen  vor  in  JElealgar  (vgl.  S.  681),  in  der  Eugenia- 
Grabe  bei  Pola-de-Lena  in  Astnrien. 

Ueber  einC;  stellenweise  in  Höhlungen  Schwefel  ent- 
haltende, Pseudomorphose  von  amorphem  Quarz  nach  Co- 
lestin,  von  Girgenti  in  Sicilien,  (es  wurden  darin  gefun- 
den 98,80  pO.  Kieselsäure  und  1,78  schwefeis.  Strontian) 
und  über  die  Entstehung  derselben  haben  R.  Blum  und 
L.  Carius  (5)  Mittheilungen  gemacht. 

Albr.  Müller  (6)  hat,  zugleich  mit  den  im  leiteten 
Jahresber.,  S.  700  erwähnten  Psendomorphosen  von  Braun- 
eisenstein nach  Granat,  auch  Psendomorphosen  von  Bran- 
disit  (Disterrit)  nach  Fassait,  vom  Monzoniberg  in  Tyrol, 
und  von  Brookit  nach  Sphen,  von  dem  Steinbruch  St. 
Philipp  bei  Markirch  in  den  Vogesen,  beschrieben. 

E.  J.  Chapman  (7)  fand  octaedrische  Krystalle,  die 
schwach  magnetisch  waren  und  ein  rothes  Pulver  ergaben, 
in  einem  Feldspathgestein  (losen  Block)  am  Bass-Lake  in 
West-Canada;  er  erörtert,  ob  diese  Krystalle  Psendomor- 
phosen   nach   Magneteisen    oder    octaedrisches  Eisenoxyd 


(1)  Jahresber.  f.  1857,  700.  —  (2)  Pogg.  Ann.  GIV,  Sd2;  Zeitschr. 
f.  d.  gea.  Natnrw.  XI,  456.  — *(8)  Zeitschr.  d.  deatschen  geolog.  Qe- 
sellsch.  X,  98;  Jahrb.  Min.  1859,  82.^(4)  Chem.  Soc.  Qil  J.  XI,  240. 
-*  (5)  Pogg.  Ann.  CHI,  628.  —  (6)  Ans  d.  Verhandl.  d.  naturforscb. 
Gesellsch.  in  Basel  1857,  568  in  Zeitsehr.  f.  d.  ges.  Natnrwissensch.  ZI, 
S92;  Jahrb.  Min.  1868,  692,  820.  —  (7)  Ans  d.  Canadian  Jonm.,  1858, 
Nr.  16  in  Siu/Am.  J.  [2]  XXVI,. 655. 


»es.  mal  spricht  adi  Sr  tnUnw*  wol   (JTt 
•isr  BhSa.  HwinhlfflBJekryagadg  i«r,  die  ai 


CDthOLr  ''^*^»"    TjMyKn    ählllicilai  ^■■■i?   Tlllff^'Mrfipft  9BIL 

F&^Ls  ^2^  bcobadtfiete aa  (tan. Banit  vmit  Bfafwiiw. 

flia  der  ^""Wf"«^  vvl  B&ixl  iaBSt- 
sea^  üe  an  emcr  amptihKgheg  g^iMB,.  tfaoK-  odsr  ksB- 
aragai  Ifiw  omgewaBdeit  ami  ^^  > ,  und  eme  tfaolvÖE 
CiiWFMirilTTng  emes  grofegn  Tlirnialfnkrraitaib  za  eios  ^ 
kdffmexi^  «tirirSiarrerfgew^  phritgBitirftmn  IffTy  (4r> 

Sdiwgnwtii  Back  galfr?ip>tfa  r-p  8?^)^ 


a^4*n^ M^         ^]^  Uams^än  cricjoBte  OmchakofFTS)  ob  aaf  i&B^ 


tTebtf  (fie  ab  Bdhe-gxl  oder  Scftedegü  vid  Cr  »- 
xriehiKtgii  Erdliane,  vv«  der  IKipfcta-bsel  Tvttririag  ^ 
■jMWffTitfw  3ft6ere  eod  nffBufnfurtffw  l^ocanDtteOa  bb  i-**  ^ 
r.  Baer  (7)  MitdKihii^cB  gesadtt;  J.  Fritzseke  (8}  ^ 


Fndofften  (oaek  Fritxscke  I  iimif  OaokeA  mtk  fif 
TidbciekiB,  aa  der  WtaOdUle  des  iimarhcB  Man»  ^ 


ff)  Aai  dr  Tfrtiaa  #.  pbysw-ac^ 
J«kvh,  MiiL  Idd^,  WJ,  —  (3)  Dwerwio  tfe 
wiMitoa^  (Berli%  18M),  39l  ^  (I)  Ziiiiiti 
Mlbefa.  X,  r  --  (^  DaMÜMi»  12.  —  (5)  In  «er  &  CW 
SM.  --  r^  Pftcnb.  Acad.  BdL  XYl,  SOI ;  J.  fr.  ChM.  UOIY*  4S»: 
ClMak  Ceacr.  18M,  43S;  kMtü.  1866^  SMl  —  (T)  PMüdk  ^oii.  ^ 
Xf,  Hr.  19  «.  IS;  J.  fv.  Chen.  LXXm,  SSO;  Chat  Gmü;  185«»  ä^ 
-  (8)  P«tenb.  Aon«.  IML  XTI,  S41 ;  J.  pt.  Cke^  LXXOI,  lti>  ^ 
Aws.  CtMaa.  Cmt,  1858,  506;  Jitek.  Ifa.  1858,  48& 
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in  der  Eabarda  vor),  R.  Hermann  (1)  Über  den  Nefte» 
degi]  von  Tschelekän,  ein  ala  Baikerit  bezeichnetes  Erdharz 
aus  den  Umgebungen  des  Baikalsee's  und  über  das  Vor- 
kommen von  Asphalt  in  der  kleinen  Tschetschna. 

Gümbel  (2)  beschrieb  das  Vorkommen  von  Dopplerit  ^pp>«'*«- 
im  Dachelmoos  bei  Berchtesgaden. 


(1)  J.  pr.  Ghem.  LXXIU,  220;  im  Anas.  Chem.  Centr.  1858,  608, 
516  f.  Dm  feate,  paraffiDähnliohe  Destülationsproduot  des  NeftedegUs 
nennt  Hermann  Kanm^  —  <2)  Jahrb.  Blin.  1868»  278. 


Chemische  Geolc^e. 


-•für..  W,  Hopkins  (1)  hat  die  Wärmeleitungsfahigkcit  soi- 

eher  Substanzen  nntersncht,  die  in  groisen  Massen  zur  Btl- 


o«*(«iiiM.  dang  der  Erdrinde  beitragen.  Er  findet  diese  Latoogs- 
föhigkeit  bei  verschiedenen  Gesteinen  sehr  verschieden  (bei 
Eruptivgesteinen  im  Allgemeinen  gröfser  als  bei  Sandsteinea 
und  bei  Kalksteinen  und  Thonen  durchschnittlich  kleber 
als  bei  letzteren ;  unter  verstärktem  Druck  ist  das  Leitnngs- 
vermSgen  nur  wenig  vergröfsert;  Zertheilung  verringert 
dasselbe;  Feuchtigkeit  erhöht  dasselbe  beträchtlich);  hieraus, 
zusammengehalten  damit;  dafs  doch  in  den  verschiedenstea 
Terrains  die  Elrdwärme  bei  nahezu  gleichviel  tieferem  Ein- 
dringen um  gleichviel  zunimmt,  schliefst  er,  dafs  man  für  ät 
Erdwärme  nicht  blofs  eine  centrale  ürsachci  sondern  aoch 
eine  an  der  Oberfläche  wirkende  anzunehmen  habe.  - 
Maclaren  (2)  hat  hieran  Betrachtungen  über  die  mit 
der  Temperatur  veränderliche  Höhe  von  Bergen  geknöpft. 
Bezüglich  Dessen,  was  Hüttenproducte  über  Gesteint 
bildung  kennen  lehren  können,  ist  hier  nochmals  an  E.  C 
V.  Leonbard*8  S.  673  angeführte  Schrift  zu  erinnern. 


(1)  Phil.  Mag.  [4]  XV,  810;  Ann.  eh.  phys.  [8]  Lm,  500;  MvOStt- 
lieh  PhU.  Trans,  f.  1857,  Put  m,  805.  —  (2)  SilL  Am.  J.  [2]  X^H 
374|  MS  Edinb.  New  PhU.  Jonm.  VH,  170. 


QMtaiaft- 
bUd«a«. 


AUgomeiiMi.  749 

Auf  welche  Gründe  hin  Sorby  die  Ansicht  yerthei- 
digty  dafs  der  Granit  nicht  lediglich  auf  dem  Wege  feurig- 
flüssiger  Bildung,  sondern  auf  dem  Wege  wässerig-feuriger 
Bildung  entstanden  sei,  wurde  S.  674  f.  besprochen. 

Del  esse  (1)  untersuchte  mehrere  Gesteine  mit  pris- 
matischer Structur  auf  ihren  Wassergehalt  und  ihr  spec. 
Gew.  in  der  Mitte  der  Prismen  (a)  und  in  den  äufseren 
Theilen  {b ;  wo  Verwitterung  bemerkbar  war,  wurde  die  zu 
untersuchende  Probe  unterhalb  der  Verwitternngsrinde  ge- 
nommen).   Er  fand  : 

Waaser  0peo.  Grew. 

ab  ah. 

Traohyt  von  Island 0,65     1,00  2,494    2,478 

Tracbyt  von  der  Insel  Ponza     .    0,90     1,00  2,469     2,439 

Phonollth  von  der  Insel  Lamlasb     1,25     1,60  2,541     2,509 

Trapp  von  Antrim 1,86    1,85  2,911     2,857 

Basalt 1,80     1,50  2,980     2,933 

Basalt 0,48     1,20  8,030     3,030 

Basalt 1,80     1,90  2,924    2,916 

Basalt 0,85    1,15  3,058    8,030 

Basalt 0,70     1,00  8,044    8,008 

Delesse  ist  der  Ansicht,  dafs  der  etwas  grofsere 
Wassergehalt  und  das  et^as  geringere  spec.  Gew.  in  den 
äufseren  Theilen  nicht,  oder  nicht  allein,  die  Folge  der  Ein- 
wirkung von  Atmosphärilien  seien,  sondern  diese  Verschie- 
denheit der  inneren  und  der  äufseren  Theile  gleich  bei  der 
Gesteinsbildung,  in  Folge  ungleicher  Vertheilung  der  die 
ursprüngliche  Masse  zusammensetzenden  Theile  und  gröfserer 
Contraction  bei  der  Erystallbildung,  eingetreten  sei. 

üeber  Gesteinsbildung  auf  nassem  Wege,  Infiltration 
von  Kieselsäure  und  Kalk,  Erhärten  von  Gesteinen  an  der 
Luft  u.  a.  hat  K  u  h  I  m  a  n  n  (2)  weitere  Mittheilungen  ge- 
macht ,  V  i  1 1  e  n  e  u  ve  (3)  über  die  Lagerungsverhältnisse 
und  die  Bildung  kieselsäurehaltiger  Kalksteine. 


Oeatolna- 


(1)  Compt  rend.  XLVII,  448.  —   (2)  Anxu  min.  [5]  XIII,  209.  — 
(3)  Aon.  min.  [5]  XIII,  267. 
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XS!^  T.  &  Hunt  (I)  hat  seine  Anachten  fiber  die  wib* 


scheinliche  BQdimg  einiger  magnemhaldger  Oestehie, 
er    8ich    dnrdi    freiwillige  Verdonstiing    magnenabliige; 
Wasser  entstanden  denkt,  mitgetheilt. 

NaeliBaroulier  (2)  werden  vegetabiliselie  Sabstinxe 
(Sagespane,  Stengel,  BlStter),  wmn  in  feuchtem  ThoDStsi 
msammengepreist  und,  zoktzt  bis  auf  200-900^,  andtoaoi 
erhitst,  so  dafs  die  DSmpfe  und  Gase  nnr  sehr  ]xog» 
entweichen  können,  zn  Massen,  welche  den  versdiiedess 
Arten  Steinkohle  gans  vergleichbar  sind. 

A.  Rividre  (3)  ist  der  Ansicht,  znr  Erklanmg <lff 
Bildung  gewisser  Steinkohlenflotze  sei  die  Mitwirkong  ^ 
kohlenstoflfhaltigen  Gasen  anzunehmen.  'Er  8chfie&<Sis 
aus  Beobachtungen  über  die  Einwirkung ,  welche  Leack- 
gas ,  das  aus  unterirdisch  gelegten  Bohren  entweicht,  ^ 
das  umgebende  Erdreich  ausübt  Es  werde  das  an  undidte^* 
Stellen  der  Röhren  befindliche  Erdreich  nach  einer  gewisse 
Zeit  unter  gewissen  Umstanden  mehr  oder  wen^  ^ 
Kohle  und  Bitumen  impragnirt,  so  dafs  es  zu  einer  bresB' 
baren  Substanz  und  so  schwarz  wie  unreine  Steinkoit'' 
werden  könne;  die  Art  des  Erdreichs  habe  einen  weseot^ 

• 

liehen  Einflufs  auf  die  Absorption ,  sofern  die  letztere  ^ 
etwas  feuchter  thoniger  und  mit  vegetabilischen  und  tbien- 
sehen  Resten  beladener  Erde  stärker ,  in  trockenem  ^^ 
hingegen  sehr  schwach  sei;  bei  beträchtlicher  Dicke  Q^' 
überliegenden  Schichten  sei  die  Absorption  gröfser;  die  ao- 
sorbirenden  Substanzen  nehmen  an  Gewicht  und  mai)ciuQ>' 
auch  an  Volum  zu;  vegetabilische  Reste  werden  ti^^ 
zu  kohleartigen  Substanzen  umgewandelt ,  welche»  je  ^ 
der  Art  der  Destillation  und  der  Reinigung  des  L&^^^ 
gases,  mehr  oder  weniger  bituminös  seien;   metallhaltige 


(1)  PhU.  Mag.  [4]  XYI,  876;  Uieilweise  Insttt.  1859,  1^-  " 
(2)  Compt.  rend.  XL  VI,  876;  Chem.  Centr.  1868,  868.  Vgl.  Jth««^ 
f.  1850,  540  f.;  f.  1857,  498.  —  (3)  Compt.  rmid.  XLVH,  646;  ^ 
1858,  859. 
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Sabfltänxen  werden  angegriffen,  mehr  oder  weniger  sa  Oxyden, 
Schwefelfi*  oder  schweäigs.  Salzen  umgewandelt,  und  solche 
Substansen,  als  Bestandtheile  organischer  Reste,  würden 
vermnthlich  zu  Schwefelmetallen  oder  kohlens.  Salzen  nm« 
gewandelt,  wenn  das  einwirkende  Gas  weniger  rein  nnd 
die  Einwirkung  hinlänglich  andauernd  wäre,  und  wenn  ge- 
wisse Umstände  andere  Beactionen  begünstigten.  Ohne  der 
jetzt  herrschenden  Theorie  über  die  Steinkohlenbildung 
durchweg  entgegentreten  zu  wollen,  glaubt  Rividre  doch, 
für  gewisse  Fälle  sei  anzunehmen,  die  Hauptmasse  der  Kohle 
sei  durch  die  Einwirkung  kohlenstoffhaltiger  Gase,  die  aus 
dem  Erdinnern  emporstiegen,  auf  Schichten,  welche  vegeta- 
bilische Reste  einschlössen,  entstanden. 

In  Fortsetzung  seiner  im    vorhergehenden  Jahresbe-     mou. 

,  ^  morphltmu«. 

richte  (1)  erwähnten  Untersuchungen  über  den  Metamor- 
phismus von  Gesteinen  hatDelesse  weitere  Mittheilungen 
über  diesen  Gegenstand  gemacht  (2).  Einer  von  ihm  ge- 
gebenen Darstellung  der  allgemeineren  Resultate  seiner 
Forschungen  (3)  entnehmen  wir  Folgendes.  Bildet  ein 
Eruptivgestein  in  ein  anderes  eindringend  in  diesem  eine 
schärfer  begrenzte  Masse,  so  zeigt  es  sich  an  den  Rändern  der 
letzteren  verändert  Die  genauere  Untersuchung  (welche 
Del  esse  für  Laven,  Trapp-  und  Granitgesteine  durchführte) 
läfst  erkennen,  dafs  die  Veränderungen  in  der  Structur  und 
in  der  Zusammensetzung  sich  meistens  nicht  weiter,  als 
einige  Decimeter  weit,  in  das  Eruptivgestein  erstrecken. 
Sie  sind  namentlich  bemerkbar  an  weniger  mächtigen  Gän- 
gen. Sie  scheinen  im  Allgemeinen  stärker  an  Laven  und 
Trappgesteinen  als  an  Granitgesteinen  stattgefunden  zu  haben. 
Nahe  an  den  Rändern  eines  Ganges  wird  die  Absonderungs- 
structur  des  Gesteins  schieferähnlicb ,  prismatisch,  manch- 
mal breccienartig ;  das  Gestein  zeigt  sich  weniger  krystal- 


(1)  Jahresber.  l  1857,  708.  —   (2)  Compt.  rend.  XLVII,  219,  495; 
Jahrb.  lün.  1859,  222,  228.  —  (8)  Axm.  cb.  ph/s.  [3]  LV,  296. 
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^^^^j^^,  linischi   mehr  körnig  und  aelbst- glasig,  in  einigeD  FiBei 
wird  seine  Siructor  kugelig,  mandelartig  oder  thonartig.  - 
Das  spec.  Gew.  (bezüglich  zahlreich  gegebener  ZaUenbd^ 
verweisen   wir   auf   die  Abhandlung)    des    EraptiYgestea 
ist  im  Allgemeinen  kleiner  gegen  die  Ränder  des  Giiips 
hin   als  in  der  Mitte;    bei  den  Laven,  den   Trapp-  qk 
namentlich  den  Granitgestdnen  betragt  dieses  KleiDenär 
des  spec.  Gew.  an  den  Rändern  meistens  weniger  als  2  fC 
von  dem  des  Gesteins  in  der  Mitte,  aber  bei  den  Tnpfp- 
steinen  kann  es  in  einzelnen  Fällen   15  pC«  übersteigest 
bei  dan  Granitgesteinen  zeigt  sich  am  Wenigsten  eine  Gf 
setzmäfsigkeit    in    den   spec.  Gewichten  an   verschiedeneE 
Stellen  eines  Ganges ,  und  hier  kann  das  spec.  Gew.  u 
den  Rändern  grofser  sein  als  in  der  Mitte.  —  Der  Wi^ 
sergehalt  eines  Eruptivgesteins  ist  im  Allgemeinen  groiss 
in  der  Nähe  der  Berührungsfläche  mit  dem  anderen  G^ 
stein,  als  in  der  Mitte,  und  dieses  Gröfsersein  des  Wasae:- 
gehaltes  an  den  Rändern  ist  namentlich  beträchtlich,  weas 
das  umgebende  Gestein  Ealkgestein   ist.     Delesse  be^ 
besonders  hervor,  dafs  ein  Wassergehalt  in  Lav^i  und  vul- 
kanischen Gesteinen  bestimmt  nachgewiesen  ist;  bei  demfio* 
dringen  in  ein  wasserhaltiges  Gestein  kann  der  Wasserge' 
halt  einer  Lava  in  der  Nähe  der  Ränder  des  Ganges  noä 
erheblich  zunehmen,  und  dann  wird  die  Structur  der  I^^> 
im  allgemeinen  glas-  und  harzartig.  —  Kohlensäure  ist  d 
erheblicher  Menge  in  gewissen  Eruptivgesteinen,  namCDtüoi 
in  Trappgesteinen,  enthalten,  und  zwar  manchmal  in  gröfseier 
Menge,    als  in   dem  umgebenden  (manchmal  kohlensäare- 
freien)  Gestein,  in  den  mit  dem  letzteren  inBerühroog^^^ 
henden  Theilen;    Delesse  ist  der  Ansicht,  dafs  der  ioo' 
lensäuregehalt  von  Eruptivgesteinen  keineswegs  immer  ao^ 
Zersetzung  des  Gesteins  oder  einer  Zufuhrung  von  Ao^ 
im  Allgemeinen  beruht,   sondern  dafs  er  als  ein  ursprüng- 
licher in  einzelnen  solchen  Gesteinen,  namentlich  Trapp^ 
steinen,  zu  betrachten  ist.    Der  Kohlensäuregehalt  ist  übn* 
gens  in  Eruptivgesteinen  sehr  wechselnd;  in  Grzmig^^^ 
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ist  er  =ss  0  oder  doch  sehr  gering,   and  manchmal  gegen 
die  Ränder  bin  kleiner  als  in  der  Mitte ;  bei  Trappgesteinen 
hat    meistens  das  Gegentheil   statt;  namentlich,  wenn  das 
amgebende  Gkstein  Ealkgestein  ist,  zeigt  sich  dies.    Die» 
ohnehin  in  Eruptivgesteinen  meistens  nur  in  kleiner  Menge 
vorhandenen  kohlens.  Salze  verschwinden  bei  der  Zersetzung 
jener  Gesteine.  —  Wird  in  einem  Eruptivgestein  die  Strnctnr 
verändert,  so   kann  dies  unter  Gleichbleiben  der  Zusam* 
menaetzung  geschehen;  gewöhnlich  wird  indessen  auch  die 
letztere  verändert,  und  manchmal  ist  dann  die  Zusammen- 
setzung eine  zwischen  der  ursprünglichen  des  Eruptivge- 
steins und   der  der  umgebenden  Felsart  in  der  Mitte  lie- 
gende.   Ist  das  Eruptivgestein  ein  Trapp-  oder  Granitge- 
stein,  so  bildet  sich  an  seinen  Rändern  häufig  ein  wasser- 
haltiges  Silicat,  meistens  ein  magnesiahaltiges;   dies  läfst 
sich  bei  verscUedenen  umgebenden  Gesteinen,  namentlich 
aber  bei  Einwirkung  von  krystallinischem  Kalkstein  wahr- 
nehmen«    Die  dann  stattfindende  Abänderung  in  der  Zu- 
sammensetzung wird  durch  folgende  Analysen  verdeutlicht : 

I  metainorpfaischer  Hyperit,  welcher  einen  Gang  in  weifeem,  Bnioit 

enthaltendem  Marmor  bei  Predasso  in  Tyrol  bildet;   1/  metamorphiBcher 

Basalt,  welcher  eine  kleine  Verzweigung  inKalkspafch  bildet,  von  Irland; 

111  metamorpbischer  Trapp,  die  äufsere  Rinde  eines  in  Kreide  liegenden 

Knollens,    Ton   Irland;    IV  metamorphischer  Trapp  von  Woodbnrn   in 

Irland    (die  Probe  ist  ron  der  Berfihmng  mit  der  Kreide   genommen, 

welche  da  krystalUoisch  geworden  ist). 

Bio«    AlaO,      FeO    MnO    MgO 

i    89,80     16,10      7,00       —       12,70 

11    27,70     11,25     28,80     Bpnr     18,68 

m    42,28      9,42      7,71     Spur     15,28 

ir    87,0a     14,68       2,79      1,06     19,81*) 
*)  ftof  dar  DUTerens. 

Die  Zusammensetzung  eines  solchen  wasser*  und  mag- 
nesiahaltigen  Silicats  ist  ganz  verschieden  von  der  des  6e- 
BteinSi  welches  es  entstehen  liefs;  es  hat  allgemein  ein  ge*- 
ringeres  spec.  6ewicbt|  ist  weniger  steinartig  und  weicher; 
es  enthalt  mehr  Wasser  und  Magnesia,  weniger  Kieselsäure, 
Thonerde  und  Alkalien.  E^  ist  gewöhnlich  kein  bestimmtes 

JabrMb«rlelit  f.  Cb«m.  u,  ».  w,  f«r  tM8.  4g 
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CaO 

NaO      Ka 

HO 

19,00 

0,80  *) 

5,60 

2,45 

2,50*) 

8,67 

9,78 

2,08  •) 

18,50 

5,86 

0,71     0,18 

18,08 
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*^,,  Mmerd;  Delette  adiligt  tot,  et  ak  Iligiiem-Tniip oiet 
MagnetJa^Eorit  tu  benennen ,  je  nachdem  es  dnrch  Meti' 
morphifmns  eines  Trapp-  oder  eines  Gramtgeitebs  el 
standen  ist  Schliefslich  bemerkt  Delesse  noek,  ditiis 
den  Salbändern  von  Emptiygesteinen  oft  wasser*  and  mg- 
nesaahaltige  Sificate  als  bestimmte  Mineralien  anfireteo,  ui 
dafs  sich  in  der  Nähe  der  Berohrnngsstellen  swisciien  des 
Eruptivgestein  nnd  dem  umgebenden  Gestein  nsmeotU 
noch  Carbonat^  Qoars,  Granat,  Idokras  nnd  E|»dQt  finca 

Danbr^e's  Versnche  fiber  die  ümwandlnng  T(mG^ 
steinen  bei  der  Einwirkung  von  überhitstem  Wasser,  ^ 
dals  unter  solchen  Umstanden»  wenn  die  Bestandtheiie  ^ 
Feldspaths  vorbanden  nnd  oder  an  kieseis.  Thonerde  kieiei 
Alkali  in  dem  Wasser  sugel&hrt  wird,  kryatallisirte  fä- 
spathartige  Ifineralien  sich  bilden  können,  wurden  in  ^' 
hergehenden  Jahresberichte  (S.  164  f.)  besprochen  und  tio 
(S.  704  desselben  Berichtes)  erwähnt,  dds  Daubr^eselte 
erörtert  hat,  welchen  Antheil  an  dem  Metamoridiismns  ^ 
Gestönen  solche  Wii^ngen  auf  nassem  Wege  habmiköBDes> 
Daubr^e's  Betrachtungen  (1)  in  dieser  Rkditnng  schliefe 
sich  die  anderer  Geologen  an ;  wir  nennen  hier  nur  ^ 
die  von  Vi  riet  d'Aoust  (2)  fiber  den  normalen  MetiDor- 
phismns,  und  die  weiteren  Mittheilnngen  von  T.  S.  Hoot  -^ 
über  die  Einwirkung  von  Wasser,  welches  kieseis.  Alb- 
sufiihrt,  auf  ans  Quars  nnd  Erdearbonaten  gemengte  la^ 
auf  thonige  Gesteine  nnd  die  Bildung  von  Feldspsth^n  ^ 
anderen  krystallisirten  Mineralien  unter  diesen  UmstaDdei- 
Auch  an  Kuhlmann's,  S.  749  erwähnte,  weitere  Mittbei- 
lungen  ist  hier  zu  erinnern. 

ecM«<o«.  Ueber  die  Einwirkung,  welche  warmes,   kieseis.  AW 

enthaltendes    Wasser  auf  Gesteine  ausüben  kann  und  ^ 
sich  da,  wo  das  warme  Wasser  von  Plombidres  aber  ^^ 


(1)  Aach  BsIL  g^oL  [2]  XV,  105.   —    (S)  BqB.  gi<o).  f?]  XT,  l^^ 
—  (S)  gtU.  Am.  J.  [8]  XXV,  4S6;  Phil.  lfs|p.  [4]  XVI,  7& 
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römiBehes  Mauerwerk  flieftt»  deutlich  zeigt,  bat  Daabr^e  (1)  .^SST»». 
seinen  früheren  vorläufigen  Angaben  (2)  ausführlichere  folgen 
lassen.    Wo  jenes   Wasser  stets   über  dieses  Mauerwerk, 
welches  aus  Fragmenten   von  Ziegelsteinen    und    buntem 
Sandstein,  durch  Kalk  vereinigt,  besteht,  mit  einer  Tempe- 
ratur von  60  bis  €0^  hinfliefst,    sind   der    Kalk   und   die 
Ziegelsteine    selbst    theilweise    umgewandelt    und    in    den 
Höhlungen  finden  sich  neue  Verbindungen  auskrjstallisirt. 
Vorzugsweise   häufig    bildeten    sich    Zeolithe;    namentlich 
Ghabasit  (stets  in  den  Höhlungen  der  Ziegelsteine)  Und  Apo- 
phyllit  (nur  in  dem  Kalk)  kommen  in  deutlichen  durchsich- 
tigen Erystallen   vor;   weniger  sicher  ist  die  Bildung  von 
Skolezit,  Harmotom  und   Oismondin;    als  nicht  bestimmt 
nachgewiesen  betrachtet   Daubr^e   auch,  ob  perlmutter- 
glänzende rhombische,  optisch-zweiaxige  Blättchen  wasser- 
haltige kohlens.  Magnesia  sind.   Die  Höhlungen  des  Mauer- 
werks enthalten   noch  Hyalith  und   andere  Varietäten  von 
warzenförmigem   Opal;   Arragonit,    Kalkspath  neben   dem 
Ghabasit,  kleine  Flufsspathkrystalle  (3);  und  da,   wo  der 
Strom  des  Mineralwassers  am  directesten  auf  das  Mauerwerk 
einwirkt,  den  oben  (S.  709)  beschriebenen  Plombi^rit    Das 
Wasser  durchdringt  das  Mauerwerk,  namentlich  in  Folge  der 
porösen  Beschafienheit  der  Ziegelsteine,  langsam.   D  a  u  b  r  6  e 
bebt  hervor,  dafs   die  Zeolithe  hier  unter  60^  sich  bilden 
und  krjstallisiren,  dafs  in  blasigen  Eruptivgesteinen  sie  sich 
ganz  in  ähnlicher  Weise   bilden  konnten,   dafs  aber  nicht 
alle  Gesteine   die   Bildung    derselben    in   gleichem   Grade 

^  zulassen,  sofern  z.  B.  in  Graniten  und  stellenweise  blasigen 
Porphyren  mit  Orthoklas  bei  der  Einwirkung  des  Wassers 
von  Plombidres  Zeolithbildung  nicht  statthatte   (der  Granit 

i  war  indessen  ganz  zerreiblich  geworden  und  mit  dem  Wasser 
imbibirt).  —  Bezüglich  hiermit  zusammenhängender  ünter- 


(1)  Compt  read.  XLVI,  10S6;  im  Aasz.  Instit  1868,  199.  Avs- 
rdhrlioh  Aan.  min.  [5]  XIII,  242.  —  (2)  Jabresber.  f.  1867,  165.  — 
(8)  DAff  Wasser  ron  Plombiere«  enth&lt  Fluor;  vgl.  Jabresber.  f.  1867,  127. 
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gmmu-  stichnngen  Daubr^e'a  fiber  die  Begehungen  des  Wassen 
von  Plombidres  zu  den  metallfahrenden  Gangen  der  Gegeoi 
und  welche  Gangbildungen  ein^  früheren  Periode  osd 
anderer  Zosammensetzang  jenes  Wassers  znzoschrobeE 
sind,  müssen  wir  anf  die  Abhandlung  (1)  verweisen. 

Betrachtungen  9  wie  die  Bildung  erzführender  Gänge 
bei  Eruptivphänomenen  unter  Mitwirkung  ron  Wasser  statt- 
gefunden haben  möge»  finden  sich  in  einer  Abhandlns; 
von  H.  Abich   (2)  über  Manganerze  in    TranskaohsieiL 

Ch.  Sainte-Glaire  Deville  (3)  hat  untersucht,  k 
welcher  Weise  Chlorsalze  und  schwefeis.  Salze  der  AlkalieE 
und  alkalischen  Erden  auf  sedimentäre  Gesteine  nmwandek 
einwirken,  um  Anhaltspunkte  dafür  zu  gewinnen;  wie  nus 
sich  die  Umwandlung  dieser  Gesteine  nach  dem  Festwerda 
derselben    zu    ihrem    jetzigen    Zustande    erklSren  könne. 
Seine  Versuche   betreffen  zunächst  die  Umwandlung  ^^ 
kohlens.  Kalk  in  Dolomit  unter  gewohnlichem  Druck  n»! 
bei    relativ   niedriger  Temperatur   (4).     Wird    ein  Stock 
Kreide  mit    einer  Lösung  von    Ghlormagnesium   getrSnb 
längere  Zeit  auf  dem  Sandbad  erhitzt ,  so  findet  bd  einer 
100®  nur  wenig  übersteigenden  Temperatur  Einwirkung  » 
Folge  wechselseitiger  Zersetzung  statt,  die  aber  bei  eioeoi 
gewissen  Punkte  aufhört  (nur  6  bis  7  pC.  vom  Kalkgeb^ 
werden  durch   eine  äquivalente  Menge  Magnesia  in  Fora 
von   kohlens.  Salz  ersetzt).    Wird  aber  jetzt  das  Kreide 
stück  ausgewaschen  und  nach  wiederholter  Behandlung  vxA 
Ghlormagnesiumlösung  wiederum  erhitzt,  so  geht  neuerdings 
Einwirkung  vor  sich ,  und  durch  8  maliges  Verfahreß  ^ 
dieser  Weise  liefs  sich  eine  Masse  von  der  ursprüngliche 
Form   des  Kreidestücks   (nur  war  diese  Masse  sehr  rissii 


(1)  Compt.  rend.  XLVI,  1201 ;  im  Anas.  Instit.  1S6S,  314;  ^^^ 
Hin.  1858,  784.  AuafahrUch  Asd.  min.  [6]  XIII,  237.  VgL  auch  Jb<''^ 
Compt.  rend.  XLVII,  211.  ^  (2)  Pet«nb.  Acad.  BqIL  XVI,  ^^ 
(8)  Compt.  read.  XLVII,  89,*  Instit.  1868,  247.  —  (4)  Vgl.  Jthr»^' 
l  1861,  867. 
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geworden)  erhalteii,  deren  Magoesiagehalt  sich  znm  Kalk-  a-fin. 
gebalt  wie  1  za  2  verhielt     Fragmente  von  Maareporen 
liefsen    rieh    in   gleicher    Weise    anter  Beibehaltang    der 
äafseren  Form  in   der   Zasammensetzong  abändern.     Bei 
diesem  Ver&hren  entweicht  indessen  stets   ein  Theil   der 
KohlensSnre  and  Qzjchlorüre  bilden   sich  (1).    Bei  dem 
Veraoche»    die  Massen   wieder  in    einfach-koblens.   Salze 
fiberzaftthren,  zeigte  sich,  dafs  bei  der  Einwirkung  kohlen- 
säurehaltigen  Wassers  Bildang  von  krystallisirter  wasser- 
haltiger kohlens.  Magnesia  eintrat;  dafs  aber,  wenn   solche 
Massen   in  Wasser   der   Einwirkung  der  atmosphärischen 
Laft  aasgesetzt  blieben,  an  den  Wandungen  des  Geföfses 
Rhomboeder  von  magnesiafireiem  kohlens.  Kalk  sich  absetzten, 
and  die  rückständige  Masse    frei   von   Chlor,  reicher  an 
Magnesia  and  der  Zusammensetzung  von  einfach*kohlens. 
Salz  sich  mehr  annähernd  wurde.   Bei  der  Behandlung  von 
Kreide  mit  schwefeis.  Magnesia  wurden  analoge  Resultate^ 
wie  bei   der  Anwendung    von  Chlormagnesium,  erhalten« 
Deville  hebt  hervor,  dafs  dafSr,  es  sei  die  Umwandlung 
von  Kalkstein  in  Dolomit  durch  die  Einwirkung  von  Chlor- 
magnesium oder  schwefeis.  Magnesia  eingeleitet  gewesen, 
das  Vorkommen  von  schwefeis.  Salzen  (Anhydrit,  Gjrps, 
Schwerspath,  Cölestin)  in  den  Dolomiten  und  der  Gehalt 
von    metamorphischen    Dolomiten    (z.   B.  vom  Fassathal, 
vom  Seefeld  in  Tyrol,   von  Freiburg,  von  Lüttich  n.  a.) 
an  wägbaren,  einige  Tansendtheile  übersteigenden  Mengen 
Chlor  s}Nrechen;  andere  Dolomite  (z.  B.  der  vom  Gotthard) 
ergaben  allerdings  keine  Spar  von  schwefeis.  Salzen  oder 
von  Chlorverbindungen.  —  Wird  reiner  Thon,  Kaolin  z.  B., 
in  groben  Stücken  mit  einer  Chlornatriumlösung  befeachtet 
bis  zum  Rothglühen  erhitzt,  nach   Aufhören  der  Chlor- 
wasserstoffentwickelung   (welche    letztere   lange    andauert 


(1)  Darob  lingeres  Aniwasehen  solober  umgewandelten  MMten  UUst 
sieb  nach  Deville  cfin  Ifagnesinmozyeblorür  in  kleinen  perbnntter- 
gltasendea  BUUtchen  erhalten. 


^g  Cbeow^e  Cknlogie. 

Mi^>»s.  and  zu    einer   gewissen  Zeil  vom   Auftreten   tob 

Chlor  begleitet  ist)  wieder  mit  jener  Loenng  bcfeaite 
und  ^hitzt»  and  dieses  Verfahren  öfters  wiederholt,  so  17. 
die  Masse,  obgleich  sie  nor  weit  anter  ihren  Schmel^Kac 
erhitzt  war,  feinkörnig  oder  blätterig-^krjatalHmscii,  so  Ir 
dafr  sie  das  Glas  ritzt ,  and  schmelzbar.  Wendet  st 
Chlorcalciamlosong  an  der  Stelle  d^  ChlomatriiuDlSisx 
an»  so  tritt  eine  ahnliche  Umwandlung  des  Thonii  ioc 
noch  leichter  and  bei  noch  niedrigerer  Temperatarj  eio  [h 
sich  entwickelnden  Chlorwasserstoff  ist  dann  sa  keiner  Zc 
freies  Chlor  beigemischt) ;  weifser  erdiger  SLaoIin  aas  to 
wall  warde,  auf  diese  Weise  behandelt  bis  nach  wieoE- 
hohem  Befeuchten  mit  Chlorcalciamlösang  beim  Erfait:^ 
keine  weitere  ChlorwasserstoffentwickelaDg  bemerkbar  «c 
za  einer  weüsen,  dichten,  nicht  krystallinisch  ansseheo^ 
sehr  harten  and  das  Glas  ritzenden,  in  Salpetersin» i> 
liehen  Masse,  welche  (nach  Abrechnang  von  6  pG.  Cblc^ 
enthielt  : 

47,6  BIOs;    82,2  AlgO,;    15,1  GftO;    Bpnr  MgO;     5,1  KO  n.  Ki& 

Das  Verhältnüs  der  Saaersto%ehalte  in  RO,  B|Qi  ^ 
SiOs  ist  nahezu  =  1:3:5.  Als  derselbe  Kaolin  in  glext^ 
Weise  mit  einer  gemischten  Lösung  von  Chlorcalciun  ^ 
Chlornatrium  bebandelt  wurde ,  bis  er  weiter  kein  ^^ 
mehr  aufzunehmen  schien,  war  er  zu  einer  komgeny^ 
Glas  stark  ritzenden  Masse  von  2,52  spec.  Gew«  getror^ 
welche  6  pC.  Kalk  und  mehr  als  12  pC.  Natron  &i0 
(dieselbe  enthielt  etwas  weniger  Ozjde  RO  im  Vergib 
zn  der  Thonerde,  als  dem  Feldspathverhältnifs  entsprK> 
aber  Deville  bemerkt,  dafs  die  Masse  noch  ßä^^^' 
weitere  Mengen  Kalk  aufzunehmen).  Andere  TboDartes» 
namentlich  der  Thon  von  Montereau ,  Terhielten  sieb  ^ 
ähnlicher  Weise.  Wird  EaoHn  mit  einer  Chlonni^D«^ 
lösung  getränkt  erhitzt,  so  wird  er  sofort  zu  eber  f^^^ 
Masse,  und  die  Umwandlung  geht  hier  so  leicht  vor  ^^ 
dais  schon  unter  der  Rothglübhitae  ChloirwasserBtofii^o^ 
Wickelung  auftritt  und  schon  bei  dem  ersten  Erhitseo  ^ 


Allgemeiiiw .  7S/9 

das  Glas  ritsende  Masse  erhalten  wird.   Audi  Eäsenchlorür 
wirkt  anter  solchen  Crmständen  auf  Kaolin   rasch  umwan- 
delnd ein,  aber  Chlorkaliom  zeigte  sich  auch  bei  oft  wieder- 
holten   Versaehen    gans    wirkungslos    (Deville    erinnert 
daran- 9  dafis  nach   Del  esse's  TJntersuchungen    die  Feld« 
spathe,  welchen  metamorphischer  Ursprung  beizulegen  sei, 
niemals  Eali-Feldspathe' seien);  zwdfach-schwefels.    Kali 
wirkt  hingegen  auf  Thone  energisch  ein  und  bewirkt  ihre 
Umwandlung  weit  unter   ihrem    Schmelzpunkt     Deville 
schliefst   aus  diesen  Versuchen   auf  die  Möglichkeit,   dafs 
durch  Einwirkung  von  Chlorsalzen  der  Alkalien   und  Erden 
auf  Thone  in  sedimentären  Gesteinen  feldspathartige  Mine- 
ralien entstanden  sein  können.  —  Ein  ganz  aus  Quarzkörnern 
bestehendes,   nur  Spuren  von   kohlens.  Kalk  enthaltendes 
Sandsteinstück   (von  Orsay)  wurde  durch  oft  wiederholtes 
Befeuchten  mit  einer  gemischten  Lösung  von  Ghlorcalcium 
und  Chlormagnesium  und  Erhitzen  bis  zum  starken  Roth- 
glühen zu  einer  schwammigen,  viel  Flüssigkeit  absorbirenden 
Masse,  die  aus  Körnern  bestand,  deren   jedes  durch  ivid 
durch  umgewandelt  war  und   sich    im  Agatmörser  leicht 
zerdrücken  lieis;  gepulvert  zum  Weifsglühen  erhitzt  schmolz 
dieselbe  zu  einer  milchweifsen,  aus  verschlungenen  Kryatall- 
fasern  bestehenden  und    selbst  einige   Flächen    zeigenden 
Masse  von  3,0  spec.  Gew.,  die  frei  von  Chlor  war,  durch 
Säuren  nicht  angegriffen  wurden  und  56,1  pC.  SiOs,  26,3  CaO 
und  J7,6  MgO   enthielt   (das   Verbältnifs  der  Sauerstoffge- 
balte in  RO  und  SiOg   ist  nahezu  wie  1  zu  2),   somit  das 
spec.  Gew.    und   die   Zusammensetzung   wie  Augit  oder 
Hornblende  zeigte.  —  Deville   macht  noch  aufmerksam 
darauf,  dafs  die  hier  in  Untersuchung  gezogenen  sedimen- 
tären Geisteine  (Kreide  und  Thon)   die   beschriebenen  Um- 
wandlungen leichter  in  ganzen  Stücken   als  in  Pulverform 
erleiden. 

Ueber  die  Einwirkung  verschiedener  Salzlösungen  u.  a. 
auf  Silicate  vgl.  S.  140  f.  dieses  Berichtes. 
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Th.  Dietrich  (1)  hat  Venache  ober  die  dieBsä 
Emwirkung   ▼on   Wasser«   Koblenaiiire ,    AoimoaitkaibB 
u.  a.   auf  rinige  Gesteine  and  Erdarten   angesteüL   W: 
müssen  bezüglich  der  «aUretchen  nnmeria^eB  Eimdre»- 
täte,  die  er  gefonden,   auf  die  Abhandhmg  verweiseo,  v 
können  hi^  nur  die  allgemeineren  ScUolsfolgenuigeD,  «db 
er  zieht,  mittheilen,  mit  dem  Bemerken»  dafs  seine  YersKS 
sich  erstreckten  anf  Lehmboden  (homnahaltiggi  DBIirö' 
boden)  im  natOrlichen  mid  im  geglfihten  Zustand,  Bot 
steinporphyr,   Basalt,   Kaliglimmer,  Phoqihorit|   Vervii^ 
mngsboden  der  Grauwacke,  des  Gneuses  und  des  BodiiE- 
genden.   Dietrich  findet  :  Dorch  destillirtes  Wasser  vir. 
bei   Zotritt  der  Luft  eine  Zersetzung   der    GesteiDe  ^ 
Erden  und  eine  Lösong  ron  Kieselsaure,  Alkalien  unit- 
kaiischen  Erden   bewirkt;   diese  wird  aber  bei  Gegennr 
▼on  Kohlensäore  bedeutend  erhöht   Die  mineralisclieB  J^ 
standtheile  des  Bodens  und  der  Gesteine ,  inabeaondere  ii 
alkalischen  Erden  und  Alkalien,   werden  dnrch  G^eovc! 
VQn  gelösten  Ammoniaksalzen  in  reichlicherem  Malse  lostä^ 
als  bei  deren  Abwesenheit.    Die  Liöslichkeit  derselben  «ff* 
unter  Vermittlung  von  Wasser  durch  die  gegens^tige  Zff* 
Setzung  der  Ammoniaksalze  und  der  Silicate  der  Albi^ 
und  alkalischen  Erden  bewirkt;  einerseits  wird  Ammom 
andererseits  Kieselsäure  ausgeschieden;  die  Saure  des  Ab- 
moniaksalzes  verbindet  sich  mit  der  Base  des  Silicstti  b 
die  Säure    der  Ammoniaksalze    eine   mit  den  alkalische 
Erden  in  Wasser  leicht  lösliche  Salze  bildende,  so  tritt  enc 
reichlichere  Zersetzung  der  Silicate  derselben  ein,  ab  was 
sie  äine  mit  denselben  in  Wasser  schwer  lösliche  oder^ 
lösliche  Salze  bildende  ist.   Wärme  befördert  die  ZerseUm«' 
Chlorammonium    verhält  sich   wie  die  Ammoniaksslze  ^ 
Sauerstoffsäuren.     Die  löslichen  Kalksalze  zersetzen  die  v- 
kaiischen  Silicate,   indem  sich  ihre  Säure  mit  der  Bafle  dei 


(1)  J.  pr.  Chem.  LXXIII,  199. 
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Silicates  verbiodet  Die  gegenseitige  Zersetznng  findet  nm 
so  reichlicher  statt,  je  mehr  Wasser  zugegen  ist  und  je 
löslicher  die  sich  bildenden  Verbindungen  in  Wasser  sind. 
Aetzkalk  entbindet  aus  alkalischen  Silicaten  der  Gesteine 
nnd  Erden  9  bei  Gegenwart  von  Wasser ,  Alkalien  unter 
Absorption  von  Wasser,  Vergröfsernng  des  Volumens  der 
Substanz  auf  welche  er  wirkt,  und  vermuthlich  unter  Zer- 
setzung eines  Silicats  Ton  Alkali  nnd  Thonerde  und  Bildung 
eines  Silicats  von  Kalk  und  Thonerde. 

J.  Bouis  (1)   hat   eine   Fortsetzung  seiner  Untersu- 
chungen (2)  über  die  Einwirkung  warmer  Schwefelquellen, 
speciell  die  der  Mineralwasser  der  östlichen  Pyrenäen,  auf 
Gesteine   mitgetheilt     Er  hat  jetzt  namentlich  die  Massen 
untersucht,   welche   sich   in   den  Spalten  der  Gesteine  ab- 
setzen, aus  denen  die  warmen  Schwefelwasser  fliefsen,  und 
die  Einwirkung   des  Dampfes   dieser  Wasser   auf   die  Ge- 
steine. —  Jene  Spalten  erfüllen  sich  oft  mit  Concretionen, 
die  aus   den   warmen   Wassern   oder   nach  ^  der  Mischung 
derselben   mit  von  aufsen  zugetretenem  Wasser   sich   ab- 
setzen.   Bei  Olette,  wo  das  warme  Schwefelwasser  mit  einer 
Temperatur  von  78^  aus  dichtem  Granitfels  quillt,  welcher 
fremdes  Wasser  nicht  zutreten  läfst,  wurden  Concretionen 
von  gallertartiger  Kieselsäure  gefunden.     Bei  Am^ie-les- 
Bains  fand  man  Spalten  in  dem  Gestein  mit  einer  mehrere 
Centimeter     dicken    krystallinischen    Schichte    überzogen, 
welche  weifs,  leicht  zerreiblich,  in  kleinen  glimmerartigen 
Blättchen  mit  Schwefelkieskryställchen  sich  absondernd  war; 
sie  enthielt  30  pC.  kohlens.  Kalk  und  aufserdem  ein  wasser- 
haltiges Silicat  von  Thonerde  und  Kalk  und  platte  graue 
undurchsichtige  harte,   in  der  Form  dem  Axinit  ähnliche 
Krystalle  von  2,62  spec.  Gew.,   deren  Zusammensetzung  a 
mit  der  b  der  umgebenden  Masse,   nach  Abrechnung  des 
kohlens.  Kalks,  nahezu  übereinkommt  : 


(1)  Compt  read.  XLYI,  826.  —  (8)  Vgl.  Jahratber.  f.  IS5S,  SS7. 
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Hier,  wo  die  Temperatur  des  Mineralwassers  wi 
hoch  als  die  des  von  Olette,  das  Gestein  weniger 
und  mit  Ackerboden  überlagert  ist »  hatte  eine  Misdi 
des  Mineralwassers  mit  infiltrirtem  Wasser  unter  A 
dnng  von  kohlens.  Kalk  and  Kieselsäure  statt  lo 
Mafse,  als  die  Temperatur  der  Mineralwasser  weniger 
ist  f  tritt  auch  die  Menge  der  sieb  ausscheidenden  £a^ 
sänre  zurück.  Das  Wasser  von  Molitg,  dessen  TeQ|^ 
ratur  etwa  35^  ist,  bildet  Concretionen  und  schöne  Eryiul 
von  kohlens.  Kalk,  mit  Spuren  von  kieseis«  und  schveiek 
Kalk.  B  o  u  i  s  erörtert,  dafs  die  blofse  Kenntnifs  der  M* 
sen,  die  ein  Mineralwasser  absetzt,  nicht  für  sich  alleio  b 
Ursprung  oder  die  Zusammensetzung  des  Wassers  beurtbdkj 
lassen  kann.  Er  theilt  noch  mit,  dafs  solche  von  dein  )& 
neralwasser  bei  den  Thermopylen  abgesetzte  Massen  i^ 
bei  der  Analyse  ergaben  : 

CaO,  CO,      MgO,  COg      CaO,  SOa      Organ.  Sobac.       Sand  u.  HO 
94,50  1,75  1,45  0,94  1,36 

Je  nach  der  Zusammensetzung  der  Gesteine,  aufweic« 
die  Dämpfe  warmer  Schwefelwasser  einwirken ,  bilden  st: 
verschiedene  Producte,  unter  welchen  sich  stets  schw«^ 
Salze  finden.  Bei  Aix  in  Savoyen  bilden  sich  Effloresce* 
zen  von  (VaMgO,  VäFcO),  SOs  +  AljO«,  3  SO,  -{- 24B0 
im  Innern  der  Höhlung  des  Gesteins »  welcher  das  Sch»^ 
fei  Wasser  entfliefst;  die  Zusammensetzung  dieses  Gest^ 
wurde  gefunden  : 

Kohlens.  Kalk       Kohlens.  Magnesia     Kiesels.  Thonerde     Schwefeleii« 
46  8  8  4^ 

Bei  Olette  fand  B  o  u  i  s  Natronalaun  und  saures  schwefele 
Natron  auf  dem  Granitgestein  (1),  aber  auch  einen  stst^^^ 
Ammoniakgehalt  in  diesen  Salzen»  welchen  Bouis  vonu^ 

(1)   Die  ZasammensetiaDg  desselben   wurde  sohon  im  i'^^^'^ 
L  185S,  887  mitgelbeilt. 
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Absorption  von  AmmcHiiak  ans  der  Luft  durch  die  zunächst 
sich  bildende  Sehwefekäure  oder  sauren  schwefeis.  Salze 
ableitet. 


l 


Bimtstelnaii. 


Bolle7(l)  fand  Abich's  Wahrnehmung  eines  Chlor-  ^^•//".'•"i 
wasserstoffgehalts  in  Bimssteinen  bestätigt,  und  namentlich  B«imii.k  in 
in  Bimssteinen  von  Cartagua,  von  Andernach,  vom  Aetna, 
von  denAzoren,  vom  Vesuv,  so  wie  in  der  Bimssteinbreccie 
von  Bendorf  gröfsere  oder  geringere  Mengen  jener  Säure. 
Er  betrachtet  indessen  die  Ansicht,  nach  welcher  der  Chlor- 
gehalt   der   Bimssteine    ihnen    durch    chlornatriumhaltiges 
Wasser  zugeführt  sein  soll,  als  unrichtig,  oder  doch  als  nicht 
ausreichend,   sofern  die  meisten  Bimssteine  beim  Erhitzen 
im   Glaskölbchen   eine    durch  Salzsäuregehalt    stark  saure 
Flüssigkeit  und  fast  alle  einen   deutlichen  weifsen  Anflug 
von  Salmiak  geben.    Die  porösen  Stücke  scheinen  die  an 
Salmiak  reicheren  zu  sein;  in  einem  isländischen  Obsidian 
wurde  gar  kein  Ammoniak  gefunden.     Bolley  nimmt  für 
die  im  Bimsstein  enthaltene  Salzsäure  und  den  Salmiak  an, 
dafs  die  Dämpfe  dieser  Substanzen  das  schon  fertig  gebil- 
dete poröse  Gestein  durchdrangen  und  darin  sich  conden- 
sirten. 

O.Hesse  hat,  wie  Er  d  mann  (2)  mittheilt,  die  Mühl- 
stein-Lava von  Nieder-Mendig  bei  Andernach  untersucht.  ^Inluv. 
Das  ganze  Gestein  ergab  die  unter  A  angegebenen  Bestand- 
theile  und  aufserdem  Spuren  von  Titansäure,  Manganoxy- 
dul, Schwefelkies;  bei  Behandlung  mit  Salzsäure  gelatinirt 
es  und  wird  es  in  einen  in  Salzsäure  und  kohiens.- Natron 
löslichen  Antheil  (a,  aus  der  Differenz  von  A  und  ö  er- 
schlossen)   und     einen    in   beiden   Reagentien   unlöslichen 


(1)  Ana.  Ch.  Pharm«  CYI,  2S1.   —  (3)  J.  pr.  Ghem.  LXXV,  216; 
im  Amt.  Chtm.  Centr.  1869,  966. 
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AntiieO  teilegt  (letalerer  eignb  die  ZMimmeiw i'ii  miii,  h;  e 
betrug  44,27  pC.,  als  iGe  Behandlimg  mit  Sabnare  s 
lange  fortgesetzt  wurde,  dafs  diese  sich  Dicht  mdir  deoti!:: 
gelb  larbte  und  keine  wesentlichen  Ifengen  Risenoxyd  m^ 
aufnahm ;  bei  fortgesetzter  Einwirkung  reo  Salzaiuie  kocss 
indefs  die  Menge  des  nnsersetzt  Gebliebenen  bis  anf  21,3  pC 
vermindert  werden). 

HO  8iO,  AJtO.  Fc^Og  CkO  MgO  KO  NmO  80,  tee 

Ä    0,7S  50,64  19,67     8,»  8,09  4,04  S,36  4^2  0^9  99iT 

m    0,7S  21,29  12,44    6,91  6,29  2,98  2,44  4,19  0,29  65it 

h       —  29,36  7,23     1,62  1,80  1,06  0,92  1^  —  4C: 

Erdmann  hebt  hervor,  dafs  in  h  das  Verhütiizb  c? 
Sauerstoffgehalte  in  RO,  B,0,  und  SO)  nahesQ  =  1:3::: 
also  der  Znsammensetzung  eines  Feldspaths  entspredKc: 
ist;  femer 9  dais  sich  aus  dem  Schwefelsäuregehalt  Rr  5( 
ganze  Lava  ein  Gehalt  an  2^43  pG.  Hauyn,  for  diesen  i 
von  Whitney  (1)  gefundene  Zusammensetzoii^  angeflos- 
men,  berechnet. 

Aus  einer  Untersuchung  Tschermak's  (2)  übe 
das  TrachTtgebii^e  h&  Banow  in  Mahren  heben  wir  ii^ 
Folgendes  hervor.  Als  wesentliche  Bestandtheile  der  ^ 
vorkommenden  Trachyte  wurden  nachgewiesen  OligoUtt 
Labrador,  Hornblende,  Magneteisen;  hier  und  da  körnst 
Augit,  sehr  selten  Sphen  darin  vor;  Sanidin  und  GSniaß 
fehlen  gänzlich.    Analysirt  wurden  (3)  : 

I  Trmchjt  von  der  Kappe  Story  Swietlan,  ein  gimmreifsefl  boficf^ 
Gesteio,  dAs  Tiel  MagneteUen  nnd  fast  keine  Hornblende  entbib  [^ 
dietei  Gestein,  Ton  dem  ein  &et  bomblendefireiee  Stnek  maalyvrt  '"'^ 
berechnet  Ticbermak  92,79  Th.  OligoUas  auf  7,21  Tb.  MagBeteoo- 
II  Lava  vom  nördlichen  Krater  bei  Ordgeof ,  eine  nicht  nnbedeiteB^ 
Menge  Hornblende  aber  wenig  Magneteisen  enthaltend;  III  1^^ 
Ton  Komnia,  ein  doleritibnlickes  Gestein,  welches  hier  nnd  daPBn^^'^ 
von  Kupferkies  and  Schwefelkies  eingesprengt  (die  Analyse  ergib  i^^ 
Sparen  von  Schwefel  und  Knpfer),  fiberdies  äealieh  yi«!  Msgo«*^ 


(1)  Jahresber.  f.  1847  n.  1848,  1201  f.— (2)  Jahrb.  d.  k.  k.  f^ 
Beidissnstalt  1866,  68.  —  (8)  Streng's  Analyse  dos  Tmekij^  ^ 
Berge  Hrad  (Caharimberg)  bei  Baaow  vgl  im  Jahresber.  f.  186S,  ^ 
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entbftlt;  IV  Trachjt  von  Nesdenits,  ein  dioritftbnliehet,  bereit«  «tArker 
angegriffenes,  nicht  besonders  megneteisenboltiges  Gestein;  V  Traohyt 
von  WoUenaa,  ein  granschwarzes ,  anamesitähnliches,  Magneteisen  in 
geringer  Menge  enthaltendes  Gestein ;  VI  Trachyt  von  der  Einsiedelei 
bei  Banow,  ein  blänlicbgranes,  fast  dichtes  Gestein  mit  einseloen  Hom- 
blendekrystaUen  nnd  wenig  Magneteisen.  Simmtlicbe  Analysen  (mit 
Aosnabme  von  IV)  wurden  mit  sehr  frisch  aussehendem  Material  aus- 
geführt; das  sp.  Gew.  wurde  an  ausgekochtem  Gesteinpulver  besthnmt 
Von  demselben  Fundort,  von  welchem  VI,  wurde  auch  ein  verwitterter 
thonartiger  Trachyt  (VII)  analysirt 


8p.  G. 

SiO, 

A3,0a 

PeO 

CaO 

MgO 

MnO 

KO 

NaO 

CO, 

HO  Summe 

1 

I 

2,671 

58,92 

21,24 

7,63 

6,79 

0,81 

— 

1,12 

2,20 

— 

1,1 1:     99,82 

n 

2,746 

66,47 

20,60, 

11,16 

6,42 

1,80 

— 

3,60  •) 

— 

—     100,00 

m 

2,813 

62,14 

20,09 

}0,80 

9,68 

2,66 

Spur 

1,27   1,84 

0,98 

1,40    100,86 

IV 

2,789 

58,08 

18,14 

9,65 

10,07 

6,66 

— 

2,66  *] 
2,94») 

— 

— 

100,00 

V 

2,819 

51,32 

19,11 

10,80 

10,11 

2,91 

Spur 

Spur 

2,81 

100,00 

VI 

2,847 

60,74 

16,86 

10,78 

8,81 

6,90 

Bpnr 

0,921  1,91 

1,^2 

3,12    100,26 

VII 

62,78 

20,02 

8,32t) 

6,92 

8,87 

— 

0,97 

0,89 

— 

2,44 

99,66 

*)  aas  dar  Diffsrems.  —  f)  OxjrdozyAaL 

Wir  geben  hier  noch  nachträglich  die  Resultate  von  "J^J^Jf^ 
Untersuchungen  Schill's  (1)  über  die  Basalte  des  Höh- 
gau's.  Es  findet  sich  hier  dichter  graulich-  und  grünlich- 
schwarzer Basalt,  in  dessen  Grundmasse  hell-olivengrüner 
Olivin  in  meist  kleinen  Körnern  liegt,  und  in  welchem  auch 
Einmengungen  weifer  zeolithischer  Mineralien  als  vollkom- 
mene RaumausfUIIungen  von  DrusenrSumen  vorkommen. 
Eine  schlackige  Felsart  findet  sich ,  wohl  als  Oberflächen- 
gebilde des  Basalt-Durchbruchs ,  bei  Hohenhöwen ;  sie  ist 
vorherrschend  braun  durch  Brauneisenerz,  zeigt  Hohlräume 
von  sehr  verschiedener  GröfsC;  die  theils  le^r  sind,  theils 
Arragonit  enthalten  und  manchmal  auch  an  den  Wandun- 
gen dünne  Apatitnadeln  zeigen;  diese  Felsart  ergab  das 
spec.  Gew.  2,22  bis  2,30,  bei  weniger  bis  verschwindenden 
Hohlräumen  2,50  bis  2,60.  Schill  fand  die  Zusammen- 
setzung 1  des  dichten,  //  des  schlackigen  Basaltes,  la  nnd 
IIa  nach  Abzug  von  Apatit,  kohlens.  Kalk  und  Wasser  : 


(1)  AuB  Jahrb.  Min.  1867,  28  in  Kenngott'a  Uebersieht  d.  minera- 
log.  Forsch,  f.  1866  tt.  1867,  210. 
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Chamiaehe  Gaolofltt. 


I 

la 
II 
IIa 


8iO, 

A1,0, 

FeO 

MaO 

CaO 

MgO 

KO 

NaO 

PO5 

1 
CO, 

HO 

40,64    9^7 

13,36 

1,10 

14,02 

11,47 

0,74 

2,01 

— 

— 

4,01 

43,71 

10,30 

17,64 

15,08 

12,83 

0,80 

2,16 

37,20 

7,98 

18,40 

— , 

16,60 

4,88 

1,81 

0,48 

0,67 

8,08 

7,40 

46,64 

9,07 

22,01 

— 

14,49 

6,82 

2,22 

0,69 

97^ 


BMaft  d«a 
Rrsfcblrga. 


Pagets  (1)  untersuchte  den  Basalt  vom  Barenstebic 
sächsischen  Erzgebirge  und  den  daraus  sich  bildenden  Thcs. 
zur  Erläuterung  der  von  E.  Mitscherlich  dort  gemaclitr. 
Wahrnehmung ;  dafs  das  durch  den  Basalt  sickernde  g^: 
über  den  Thonschichten  der  Steinkohlenformation  stagri- 
rende  Wassei;  eine  Umwandlung  des  Basalts  von  uote 
nach  oben  zu  Thon  bewirkt.  Pag  eis  folgert  aus  dentis 
ihm  ausgeführten  Analysen ,  dafs  hierbei  durch  die  snct^ 
sive  Elimination  von  Alkalien,  Magnesia,  Kalk  und  eioe: 
Theil  der  Kieselsäure  eine  relative  Anhäufung  der  T1kk> 
erde  eintritt  und  damit  als  Endproduct  ^d  mit  andern 
Thonen  gleiche  atomistische  Zusammensetzung  zeig^i^ 
wasserhaltiges  Thonerdesilicat  gebQdet  wird.  Seine  AnalTse: 
betreffen  : 

I  Basalt  vom  oberen  Theile  des  Bärensteins,  wo  er  keine  Zerfettd; 
seigt;    das  dicke  Sftolen  bildende  Qestein   ist  schwarzgraa»  gu<  ^ 
zeigt  viele   kleine  Angitkrystalle ,   etwas  Titaneiseo,  sehr  wenig  Oltr^- 
wirkt  darch  den  Gehalt  an  Magneteisen  stark  auf  die  Magnetnadel;  ^ 
sp.  G.  ist  8,S50;   Salss&nre  «ersetzt   es  theilweiae;  Ober  der  GuAata» 
läTst  es  sich  zu  einer  schwarten  dichten  glasigen  Masse  von  8,)S8.<p^ 
schmelzen ,    welche  gepulvert  durch  Salzsäure  vollständig  zersetzt  ^ 
die  Analyse  a  wurde  nach  dem  8.  617  angegebenen  Verfahren  aofg^''''^ 
b  durch  Zersetzen  des  bei  100^  getrockneten  Gesteins  mittelst  FVibd«*- 
Als  erbsengrofse  Stücke   dieses  Basaltes  mit  concentrirter  Salfs^n'^  <^ 
eine  Glasröhre  eingeschmolzen  8  Ta^e  lang  erhitzt  wurden  (schon  ^' 
2  Stunden  waren  sie  ganz  zerfallen),  wurden  68,62  pC.  des  Gesteins  i^'' 
setzt  und  das  Zersetzte  (A  1)  ergab  im  Ganzen  die  Zusammeosettong  * 
nach   Abzug   von  1  Titaneiaen  ,    Eisenozydoxydul    und    Manganox;^  ^ 
Znsammensetzung  6  (Pag eis   berechnet,   dsfs   der  von   SalsiSor«  '^ 
setzbare  Antbeil,  abgesehen  von  dem  Titanetsen,  Magneteiseo  on^  ^^'^ 
sich  als  aus  1  Th.Tbonanf  2  Th.  eines  Silicates  SRO,  2  SiO,  + Alf Oj>^i^' 
bestehend   betrachten   lasse) ;  als  bei  einem  sweften  Versneh  anter  909^ 
gleichen  Umständen  Salzsaure  nur  48  Stunden  lang  auf  den  Bsstlt  «f 


(1)  Dissertotio  de  basaltae  in  argillan  transmvtatkme ;  Berlin  )85& 
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wirkte«  fanden  sioh  58,48  pC.  sersetst  und  diese  ergaben  die  Zosammen-  J?«*^*i.^«* 
setsuDg  A2«.  Das  bei  dem  ersten  Yersnche  nnsersetzt  Gebliebene  zeigte 
unter  dem  Mikroscop  aahlreiche  Fragmente  einer  farblosen  Substanz  und 
sohwarzgrüne ,  oft  dentlich  aasgebildete  Aogitkrystalie;  es  ergab  die 
Zusammensetzung  Bl,  welche  der  eines  tbonerdereichen  Augits  nahe 
kommt.  —  II  Basalt,  I  Fnfs  hoch  über  dem  ganz  in  Thon  nmgewan. 
delten  Basalte  stdxend;  er  ist  in  der  Farbe  Ton  dem  Torhergehenden 
kaum  yerscbieden,  in  der  Grundmasse  etwas  heller,  noch  ziemlich  hart, 
wird  durch  Salssäore  viel  leichter  zersetzt.  —  III  Der  ans  dem  Basalt 
entstandene  Thon  (Werners  Waoke)  ist  grünlichgrau  mit  vielen  weifsen 
Punkten,  wenig  fest,  doch  auch  nicht  leicht  zerreiblich,  ziemlich  plastisch, 
stark  an  der  Zunge  klebend,  befeuchtet  Thongeruch  ausstofsend;  mit 
Salzsäure  Übergössen  entwickelt  er  etwas  Kohlensäure;  zum  Dunkelroth- 
glühen  erhitzt  wird  er  röthlich  und  fester;  über  der  Gasflamme  zum 
WeifsglShen  erhitzt  schmilzt  er;  unter  IIIii  ist  die  Zusajnmensetzung 
des  ganzen  Thons,  unter  III (  die  des  Restes,  welcher  bei  Abzug  von 
Titaneisen  und  Eisenoxydozydul,  Vemachfltssigung  der  in  unwesentlicher 
Menge  enthaltenen  Bestanddieile  und  Abrechnung  von  8,44  pC.  Kiesel- 
säure, die  durch  verdünnte  Natronlauge  ansziehbar  sind,  bleibt;  die 
Zusammensetaung  dieses  Restes  entspricht  nahezu  der  Formel  :  3  AlsOg, 
4  SiOa  -{-  6  HO.  Zur  Vergleichung  wurde  auch  (IV  a)  ein  ähnlicher 
Thon  von  Godesberg  analysirt. 


SlCb 

liO» 

AlaOs 

Pe804 

FeO  MnsOs 

CaO 

BrO 

HgO 

KO 

NaO 

HO 

Summe 

•{t 

42,64 
42,22*) 

1,80 
1,50 

17,11 
18,26 

7,67 
8,58 

2,42 
2,84 

0,45 
0^1. 

14,58  0,07 
13,61 

7,84 
6,18 

1,88 
1,46 

8,48 
8,04 

2,85 
2,35 

101,24 
100,00 

A2a 
Bl 

89,18 
47,56 
33,02 
48,04*) 

2,01 

0,62 
0,71 

16,08 
19,46 
18,95 
13,08 

15,02 

16,69 

8,78 

0,56 

0,95 
0,21 

12,18 
14,72 
11,29 
20,71 

5,88 

6,53 

5,85 

18,47 

2,10 
2,55 
2,89 

5,12 
6,22 
5,39 

8,42 
4,16 
4,03 

100,96 

101,20 

99,69 

100,00 

II 

89,32 

1,52 

19,76 

8,36 

1,52 

0,67 

10,58 

— 

7,06 

1,03 

1,86 

6,85 

97,58 

40,85 
43,24 
46,55 

1,46 

32,52 
37,62 
87,51 

9,17 

2,08 

0,08 

• 

8,73 

^nw 

1,28 
0,54 

0,36 
0, 

1,31 
84 

9,65 
11,10 
12,26 

99,86 
99,72 

*)  aas  d«r  Differenz. 


Der   Nephelinfels   vom  Hohenhöwen   im  Schwarzwald ''^J'/Ä"/;!* 
hat  nach  J.  Schill  (1)  die  unter  a,  nach  Abrechnung  von     '"''* 
Apatit,   kohlens.  Eälk  und  Wasser  die  unter  b  angegebene 
Zusammensetzung  : 


(1)  Ans  Jahrb.  Min.  1857,  44  in  Kenngott's  Ueberslcbt  d.  minera- 
log.  Forsch,  f.  1856  u.  1857,  219. 
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SfOs     AltO«    FeO    CftO    MgO    KO    NaO    PO^    GO.   HO 

a    47,10     11,91     16,65    8,90    1,85    1,6S    «,93     1,20    1,91   6^ 
h    54,40     18,75    19,23    5,80     1,56     1,88    8,87 

Fr.  Schmidt  (1)  beschrieb  als  Erlan  (2)  em  Gest^ 
welches  zu  den  Kalkzügen  der  Gegend  you  WiiDäe(lä: 
naher  Beziehung  steht  and  parallel  nüt  denselben  gehsu 
Spaltenräume  füllt.  Es  sei  ein  Gemenge  aus  Epidot,  Qdt. 
und  Albity  verschieden  nach  Farbe  nnd  Dichtigkeit,  je  lui 
dem  der  eine  oder  andere  Bestandtheil  vorherrscht,  bm 
oder  weiisbraan;  durch  die  einzelnen  Gemengtheile  oflßns- 
lich  geädert,  häufig  und  namentlich  durch  den  Epidot  e 
gewisse  Parallelstructur  annehmend,  manchmal  Idokras  (r. 
fallig)  enthaltend,  von  2,3  bis  2,8  spec.  Gew.  NschFJ' 
derreuther's  Analysen  enthalte  dieser  Erlan  : 

BiO«        CaO        A1,0,       F6,0,       HO        NaO       MgO 
70-77        8-14  5-6  8-4  0-1  0-1  8pv. 

Das  Gestein  möge  zwar  ein  Gemenge  sein,  der  Haopi- 
Sache  nach  aber  einen  zu  der  Reihe  der  Granate  xn  sty- 
lenden Bestandtheil  fuhren. 
GrflD.teto«  P.  Keibel   (1)   hat    einige   Griinsteine    des  Htfise- 

birges  untersucht.    Der  Analyse  unterworfen  wurden : 

I  HTperatbenfels  ans  der  K&he  der  Heinrichebarg  Doweit  3ß^ 
sprang ;  das  kleinkörnige  Gemenge  ron  grfiniicbem  Labrador  ut^  ^' 
nahe  schwarzem  H/persthen  liefs  als  snCKIlige  Gemengtheile  onr  ntittr 
Üsch-glänsende  schwarse  Körner,  wahrscheinlich  Hagneteisen,  erkeiB» 
II  Gabbro  vom  Eingange  des  Badaothales  bei  Hanbarg;  eine  lüe> 
körnige  Varietät,  mit  etwa  gleichviel  Labrador  und  Diallag,  vorio  b^ 
nicht  nnbetrftchtliche  Mengen  gleicbmäfaig  yertheilten  Magneteiseni  ^ 
geringe  Sparen  von  Schwefelkies  bemerkbar  waren,  in  Dient  ^^  ^ 
Hohne  an  der  östlichen  Grense  des  Granites  des  BrockengebiigM;  ^ 
feinkörniges  Gemenge  von  dankelgrüner  Hornblende  nnd  einem  ^^ 
feldspathartigen  Gemengtheile,  theils  mit  einem  Stich  in*s  Gfosei  ^ 


(1)  Aus  d.  Gorrespondensblatt  d.  zoolog.-miner.  Ver.  so  Begefli^*^ 
1868,  18  in  Jahrb.  Min.  1858,  828.  —  (2)  Die  Beziehnngea  dieses  O 
steins  sn  Breithanpt's  Erlan  erhellen  nicht  deotlich.  —  {f)  kuB'Dti^ 
DtsserUtio  de  saacis  viridibns ,  Berlin  1 857 ,  in  d.  Zeitechr.  d.  deotK^ 
geolog.  Gesellscb.  IX«  5^9;  die  Zahlenresultate  Jahrb.  ICd-  ^^^ 
690,  827. 
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röthlich  gefärbt  (erstere  Partbien  worden  als  Oligoklas,  letztere  als 
Kalifeldspath  betrachtet);  etwas  Qaarz  und  Magneteisen  waren  einge- 
sprengt.    Die  Analysen  (1)  ergaben  : 


I 

n 
III 


8p.  G. 

2,994 
3,081 
2,864 


SiOs 

48,86 
49,14 
54,66 


AlgOs 

15,17 
15,19 
15,72 


PeO 

5,22 
6,85 
5,86 


MnO 

0,85 
0,05 


MgO 

7,56 
6,64 
5,91 


CaO 

11,84 

10,50 

7,88 


KO 

1,65 
0,28 
3,79 


NaO 

3,11 
2,26 
2,90 


FesO* 

4,81 
8,52 
2,90 


X») 

2,46 
0,52 
1,90 


Somme 

10O,58*») 
100,96  t) 
100,96**) 


*)  Wasser  a.  QlQhyerlast.  —  **}  Dabei  aach  Spuren  von  Chlor,  PhosphorsKure,  Schwefel 
—  t)  inelns.  0,11  Ghlorealoium,  0,00  Flaorcalciam,  0,81  Phosphorsiare. 

K  ei  bei  berechnet,  gestützt  auf  BetracfatUDgen  bezüg- 
lich deren  wir  auf  die  Abhandlung  verweisen  müssen,  für 
die  Zusammensetzung  dieser  Gesteine  aus  unmittelbaren 
Gemengtheilen  :  /  :  47,23  pC.  Hypersthen,  46,03  Labrador, 
4,81  Magneteisen;  2,46  Wasser  und  Glühverlust;  //:  52,15 
Labrador,  37,81  Diallag,  1,96  Apatit,  8,52  Magneteisen, 
0,52  Wasser  und  Glühverlust;  111  :  17,71  Orthoklas,  32,40 
Oligoklas,  42,20  Hornblende,  3,85  Quarz,  2,90  Magneteisen, 
1,90  Wasser  und  Glühverlust 

A.  Streng  (2)  hat  umfassende  Untersuchungen  über  ^•JitJe'ST" 
den  Melaphyr   des  südlichen  Harzrandes  mitgetheilt ,    von    H.»er 
welchen  wir  hier  nur  die  Resultate  der  Analysen  und  das 
zu  ihrem  Verständnifs  Nothwendigste  aufnehmen  können. 

Das  in  der  Umgegend  von  Ilfeld  zu  Tage  tretende 
Hauptgestein  ist  Melaphyr-Porphyr.  Die  Grundmasse  die- 
ses Gest^ns  (3)  ist  eine  homogene,  zuweilen  hornsteinartige, 
an   dünnen  Kanten    durchscheinende    oder  ganz  undurch- 


(1)  Wir  bemerken  besüglioh  der  Aaeführang  der  Analysen  nnr,  dafs 
die  oben  gegebenen  Zahlen  die  Mittelresnltate  von  je  zwei  Analysen, 
einer  durch  Anfgehliefsen  mit  kohlen«.  Natron  und  einer  mit  Florss&ure 
angestellten,  sind;  femer,  dafs  die  relativen  Mengen  von  Eisenoxydol 
nnd  Eisenoxyd  durch  Bestimmong  des  ersteren  mittelst  Übermangans. 
Kali's  ermittelt  worden  ,  nachdem  besondere  Mengen  des  Gesteins  mit 
Borax  unter  Loftabschlofs  gesobmoUen 'nnd  das  erhaltene  Glas  in  einer 
Koblensaareatmosphäre  aufgelöst  worden.  Alles  gefundene  Eisenoxyd 
wurde  als  dem  Magneteisen  angehörig  betrachtet  und  ihm  die  hierf&r 
Döthige  Menge  Eisenoxydul  zugerechnet,  Titans&ure  fand  sich  in  keiner 
der  hier  analysirten  ciebirgsarten.  ~  (2)  Zeitschr.  d.  deutschen  geolog. 
GeselUch.  X,  99.   -^   (8)  Ausgesuchte  Stückchen  dieser  Gmndmasse  ans 
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«'i«^d!r  sichtige  Masse  von  brmiiner  oder  gnuer  Farbe;  dis  be- 
'fiuÜ^^r  waflhete  Auge  erkennt  eine  grofse  Menge  sehr  föner  don- 
kelbraaner  Ponkte  in  der  heller  gefärbten  Gmodmisse; 
der  Bruch  ist  zuweilen  ganz  flachmnschelig,  znweileD  auch 
splitterigy  meist  aber  uneben;  die  Oberfläche  hat  mdsteos, 
in  Folge  von  Verwitterung ,  ein  erdiges  oder  mattes  Ads- 
sehen;  die  Harte  ist  bei  firischen  Stücken  =  6  bis  7,  bd 
schon  zersetzten  geht  sie  bis  etwa  5  herunter;  vor  des 
Lothrohr  sind  an  unsersetzten  Stucken  der  Grondmis» 
ganz  scharfe  Kanten  schwer  rund  zu  schmelzen ;  bei  Be- 
handlung mit  Salzsäure  wird  die  Gmndmasse  meist  etwK 
heller  gefärbt,  ohne  merklich  ang^riffen  zu  werden.  Giu 
unzersetzte  Stücke  finden  sich  fast  nie;  fast  stets  zeigt  scä 
deutlicher  Tbongeruch;  scheinbar  wohl  erhaltene  Stocb 
brausen  theil weise  mit  Salzsäure;  deutliche  Spuren  der  Zer- 
setzung an  ach  tragende  brausen  theilweise  mit  SioiQL 
theUweise  nicht.  In  dieser  Grundmasse  sind  porphjrtrtiz 
eingelagert  :  kleine  weiüse  oder  weifsliche,  oft  schon  bcg» 
nende  Zersetzung  zeigende  Krystalle  eines  Fddspadis  (nici 
der  Streifbng  auf  dem  Bruche  und  der  ZwiUingsverwick- 
sung  Oligoklas  oder  Labrador;  die  Analyse  entschied  & 
letzteren,  vgl.  S.706fO;  das  Sl  714  naher  besprochene  dno- 
kelgrüne  wasserhaltige  Silicat,  welches  auch  oft  schon  stir^ 
verwittert  ist ;  kleine  rothbraune  Granatkomcfaen  durch  & 
ganze  Masse  zerstreut  und  für  den  Melaphyr  -  Porpb^ 
characteristisch ;  in  verwitterten  Porphyren  ein  heUgrooes 
amorphes  glanzloses  weiches  Mineral,  wohl  dnUmwandloiu^S' 
product  eines  anderen  Gemengtheils ;  endKcfa  durch  den  Magc^ 
ausziehbare  dunkelgefarbte  TheOchen,  wohl  Magneteisen. 
Das   ganze  Gestein   hat  das  spec  Gew.  =  2,64  bis  2,^^ 

dem  am  besten  erluOteneD  CresteiB  Ä  (rgL  S.  77S  f.)  erg»beii  bei  Streng'i 
Uotersnebimg  das  sp.  6.  3,66  snd  die  Skummmeiisetsiing  : 
8iO,       Aifit      PeO      CaO      MgO      KO      HeO     G^hveri.    Hu»»« 
67,S6       17,05      4,85       3,74       0,62       3,94     8,14  TfiO        101>^ 

Strenz  bemerkt,  dals,  wenn  man  *,  des  Eisenoxydnls  alt  Oxyd  re^B^ 
die«e  Onndmasse  die  Peldspatbfonnel  RO,  8iO,  +  BtOs,  S  SK),  eftflL 
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Bei  der  Verwitterung,  die  auch  an  nahestehenden  Partieen  '',*Ir,Ji^J*J" 
sehr  ungleich  erfolgt,  verlieren  die  eingelagerten  Krystalle  "h^^" 
die  scharfe  Begrenzung  und  den  Glanz,  die  Grundmasse 
verändert  ihre  Farbe  und  wird  von  feinen,  mit  Eisenoxyd 
überzogenen  Spalten  durchsetzt,  und  zuletzt  zerfallt  das 
Gestein  zu  einem  eckigen  eisenbraunen  Grus  von  Hasel- 
nufs-  bis  Erbsengröfse.  —  Bei  den  folgenden  Analysen  ist 
angegeben  die  direct  gefundene  Zusammensetzung  (Spuren 
von  Phosphorsäure  fanden  sich  in  E)  und  dann  noch  die 
Zusammensetzung  nach  Abzug  von  Kohlensäure  und  Was- 
ser auf  100  berechnet;  diese  Resultate  hat  Streng  thcil- 
weise  auch  nach  Bnnsen's  Gesteinmischungsgesetze  (1) 
berechnet  und  abgeleitet,  wie  viel  (a)  normal-pyroxenische 
Masse  mit  1  Th.  normal-trachytiscber  Masse  gemischt  die 
Zusammensetzung,  namentlich  den  Kieselsäuregehalt,  des 
Gesteins  ergiebt. 

Anäljsirt  wurden  :  A  (von  KnhlemanD)  üofserlich  wohl  erhaltener 
Melaphyr-Porphjnr  ▼om  GIlnseschDabel  bei  Dfeld;  die  braune  Gmnd- 
masee  hat  die  H&rte  6  bis  7 ;  sie  zeigt  keinen  Thongerucb,  braust  nicht 
mitSfinren,  wohl  aber  die  eingelagerten,  namentlich  die  dunkelgrünen 
Krystalle;  die  eingelagerten  Feldspatbkrystalle  zeigen  deutliche  Spalt- 
barkeit und  Glas-  bis  Perlmntterglanz ;  über  die  Zusammensetzung  der 
Grundmasse  vgl  8. 769  f.,  die  der  Feldspathkry stalle  S.  706  f.,  die  des  grünen 
Minerals  8.  714;  B  (tou  Streng)  Melaphyr-Porphyr  «wischen  Neu- 
stadt und  den  Kohlengruben  am  Vaterstein ,  im  Steinhäa«Thale  (die 
chocoladebranne  Grundmasso  iat  matt  bis  erdig,  von  H&rte  5  bis  6,  braust 
stellenweise  mit  Salzsaare;  die  weifsen  Feldspathkrystalle  sind  glanzlos); 
C  (Ton  Streng)  oberes  Glied  der  Porphyr-Form atioii  im  Knnzenthaler 
Kohlenschachte  (das  Gestein  scheint  stark  verwittert;  die  dunkelbraune 
erdige  Grundmasse  zeigt  starken  Thongeruch,  Härte  4  bis  5,  braust  mit 
Sfturen  fast  gar  nicht,  was  aber  die  eingelagerten  Krystalle  thun); 
D  (Ton  Klappert)  Melaphyr-Porphyr  im  Liegenden  tou  C  (die  Grund- 
masae  ist  grünlichgrau,  krystaUinisch,  braust  ziemlich  stark  mit  Salzsäure) ; 
endUch  von  zersetzten  Melaphyr-Porphyren  aus  dem  SteinmQhlen-Thale 
(von  Streng)  B  die  unter  verwitterter  Rinde  befindliche  Gesteinsschichte 
(die  granbraune,  schon  deutlich  verwitterte  Grundmasse  braust  nicht  mit 
SalzBiare),    F  noch  ziemlieh  feste  Qesteinsrinde   von   derselben  Stelle 


(1)  Vgl.  Jahresber.  f.  1850,  767;  f.   1851,  847. 
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^•Mnllea   ^^^^^  serklüftet,  brenit  nicht  mit  B&uren),    0  losgebröekelte  lüM.fii 
■fldiioii6B    anf  der  horisontalen  Oberfläche  des  FelscDs   eufleg  (serbröckelt  irboi 
beim  Drficken  mit  der  Hand,  breast  aber  aadh  nicht  mit  Balcsiiire]. 


Ä 

B 

C 

D 

B 

F 

G 

Sp.  G. 

2,67 

2,66 

2,69 

2,78 

2,64 

2,71 

2,66 

SiO. 

64,84 

61,97 

68,11 

59,04 

64,44 

68,41 

68^7 

A1,0, 

16,84 

16,27 

15,91 

15,16 

16,66 

16,88 

16^ 

FeO 

7,61 

7,49 

4,70 

7,96 

6,86 

8,11 

7,9! 

MnO 

0,82 

0,07 

0,14 

0,29 

Spnr 

Spar 

0,IS 

CaO 

8,92 

1,88 

8,78 

6,57 

0,72 

0,68 

0,79 

X 

0,89 

2,71 

0,90 

1,80 

0,76 

0,59 

0^ 

8,70 

4,04 

8,85 

1,67 

6,68 

7,27 

7,M 

NaO 

2,92 

2,56 

2,04 

2,41 

0,87 

0,80 

0,14 

HO 

1,05 

8,45 

2,71 

8,01 

2,68 

2,92 

ifi 

COg 

1,67 

1,04 

1,28 

2,84 

0,02 

0,17 

0,16 

I  102,76 

Auf   100 


1 100,97 

wasser 


98,87 

und 


100,74   I   98,68    | 

kohlenaäorefreie 


rechnet  : 
SiO, 

AlgO, 

FeO 

MnO 

GaO 

MgO 

KO 

NeO 


64,82 

64,28 

66,84 

62,22 

67,14 

65^ 

16,38 

16,87 

16,84 

15,98 

17,85 

16,89 

7,60 

7,77 

4,97 

8,88 

6,62 

8,89 

0,82 

0,07 

0,14 

0,80 

Spur 

Spnr 

8,92 

1,43 

4,01 

6,92 

0,76 

0,70 

0,89 

2,81 

0,96 

1,90 

0,80 

0,61 

8,70 

4,18 

4,08 

1,76 

6,96 

7,52 

2,92 

2,64 

2,16 

2,54 

0,88 

0,81 

0,779 

0,789 

0,585 

1,051 

99,78   I   99,« 

SabstaDs  be- 


65,83 
16,43 
8,19 
0,14 
0,8) 
0,88 
7> 
0,15 


Streng  hebt  hervor,  dafa  die  drei  letzten  Gestooe^ 
obwohl  dem  äufseren  Ansehen  nach'  in  sehr  verschiedeoec 
Verwitterungsstadien  sich  befindend,  doch  fast  dieselk 
Zusammensetzung  ergaben.  Die  Verschiedenheit  in  der 
Zusammensetzung  dieser  und  der  vorhergehenden  Gesteioc 
ergiebt  sich,  wenn  man  berechnet,  wie  viel  von  andereo 
Bestandtheilen  sie  anf  eine  und  dieselbe  Menge  Thonerde 
enthalten;  es  tritt  dann  hervor,  dafs  diese  Melaphjr  -  Por- 
phyre durch  den  zersetzenden  Einflufs  der  Gewässer  den 
Gehalt  an  Kalk  und  Natron  fast  völlig,  den  an  Magnesii 
zum  grofsen  Tbeile  verlieren  (in  Folge  hiervon  brausen  t» 
im  stark  zersetzten  Zustand  nicht  mehr  mit  Salzsiore)» 
Streng  erörtert  eingehend  die  Zersetzungsstadien,  welche 
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bei  der  Verwitterung  dieser  Porphyre  zu  unterscheiden  ^t'SSf'dir 
sind,  und  welche  Schlufsfolgerungen  sich  daraus  bezüglich  'B^^r 
der  ursprünglichen  Zusammensetzung  derselben  ziehen  lassen. 
Er  kommt  zu  dem  Resultate»  dafs  diese  Porphyre  Ursprung- 
lieh  mehr  Kalk  und  Magnesia  enthalten  haben  müssen» 
als  die  oben  mitgetheilten  Analysen  angeben,  nnd  er  findet 
eine  BestStigung  hierfür  darin»  dafs  auch»  wenn  man  nach 
Bunsen's  Gesetz  der  Oesteinsmischnng»  von  dem  gefun- 
denen Kieselsäuregehalt  ausgehend,  die  Zusammensetzung 
berechnet»  diese  Rechnung  mehr  Kalk  und  Magnesia  er- 
giebt,  als  die  Analysen.  Als  annähernd  richtige  ursprüng- 
liche Dnrchschnittszusammensetznng  dieser  Oesteine  findet 
er  (a)  in  dieser  Weise»  wo  wir  ihm  hier  in  die  einzelnen 
Betrachtungen  nicht  folgen  können»  verglichen  mit  der 
nach  Bunsen's  Gesetz  sich  berechnenden  (b)  : 

BIO,    AltO,n.FeO    CaO     MgO      KO      NaO    Samme 
a  :  61,8  22,6  6,8        8,7        8,5        2,0        99,9 

b  i  61,8  22,7  7,0        8,6        1,9        8,0        99,7 

Streng  bespricht  weitet'»  dafs  zwischen  den  Resultaten 
der  von  ihm  ausgeführten  Analysen  (A  bis  D)  und  den 
für  andere  Melaphyre  gefundenen  wenig  Debereinstimmung 
besteht»  und  erörtert  dann  eingehender,  welche  Mineralien 
die  Melaphyr- Porphyre  von  Ilfeld  zusammensetzen.  Die 
Versuche»  durch  Behandeln  des  Gesteins  mit  Essigsäure 
die  Verwitterungsproducte  und  dann  durch  Behandeln  mit 
Salzsäure  den  etwa  darin  vorhandenen  Labrador  und  das 
oben  erwähnte  grüne  Mineral»  oder  bei  Anwesenheit  von 
Oligoklas  das  letztere  allein  auszuziehen  und  so  die  Zusam- 
mensetzung der  Gemengtheile  und  die  Mengen  derselben 
kennen  zu  lernen »  erwiesen  sich  im  Wesentlichen  als  er- 
folglos; die  Anwendung  von  Bischofs  Verfahren,  aus 
dem  Verhältnifs  der  Sauerstofigehalte  in  den  Basen  und 
in  der  Kieselsäure  auf  die  mineralogische  Zusammensetzung 
des  Gesteins  zu  schliefsen»  betrachtet  Streng  als  höchstens 
negative  Resultate  bietend*  Er  schlug  den  mühsamen  Weg 
ein »  das  Gestein  A  (als  das  am  Besten  erhaltene)  bis  zu 


'TJ^  CbeiBtfcbe  Oeologfte. 


^V/in!:^!!  einer  Korngrofse  tod  gewohnlidieiii  Sande  n  xerUeiMa 
liürMr  nod  nnter  der  Lope  rebe  Stucke  der  Gnmdnusse,  oes 
Feldspat  ha  ond  des  grönen  Minerals  aoszolesen,  weiät 
dann  das  Material  for  die  S.  771  angeführten  Aulpe 
abgaben,  wo  sich  denn  ergab ,  da&  die  Grondmaase  unter 
der  S.  770  angegebenen  Voraossetsnng  als  ein  gewöhnliche 
Feldspath  betrachtet  werden  kann »  der  krystallbirte  Fe!<i- 
•path  Labrador  9  das  grüne  Mineral  ein  dem  Ghlorit  lak 
zu  stellendes  ist.  Bezüglich  des  Mengenverhältnisses,  k 
welchem  dieS.  769  f.  genannten  Gemengtheile  der  Melaphjr- 
Porphyre  diese  zusammensetzen,  lieft  sich  Nichts  Geoaoer« 
entscheiden ;  nach  der  ftnfteren  Betrachtung  herrscht  & 
Grundmasse  gegen  die  eingelagerten  Krystalle  bedeatemi 
vor,  und  unter  letzteren  überwiegt  der  Feldspath  (its 
grüne  Mineral, 

Mehr  untergeordnet  tritt  in  dem  Ufelder  Gebirge 
der  Melaphjr  so  wie  der  mit  diesem  innig  verknüpitc 
Mandelstein  auf.  Der  Melaphyr  sieht ,  je  nach  den  ver- 
schiedenen Stadien  der  Verwitterung  und  Umbildung,  selr 
verschieden  aus;  er  bildet  meistens  eine  compacte  Mass« 
und  zeigt  nur  zuweilen  Porphyr-Structur.  Bei  gut  erhil* 
tonen  Stücken  ist  die  Grundmasse  deutlich  krystallioisci^' 
zuweilen  wachsartig  glänzend;  bei  weniger  gut  erhalteoes 
Stücken  sieht  sie  matt  und  erdig  aus.  Im  frischen  Zustsn^k 
sind  die  Melaphyre  sehr  spröde,  zeigen  sie  scharf ksodgesi 
ilachmuscheligen  oder  unebenen  Bruch,  die  Härte  bis  über  < 
(je  pach  dem  Grade  der  Verwitterung  gröfser  oder  geringer>> 
das  spec«  Gew.  zwischen  2,62  und  2,78.  Sie  sind  undorcb* 
sichtig  oder  nur  an  ganz  dünnen  Kanten  durchscheioeo^i 
an  den  besser  erhaltenen  TheUen  dunkelblanschwarz,  über* 
gehend  durch  Grün  und  Grau  in  fast  alle  Nuancen  ^ 
Braun  (alle  nicht  schwarzen  Gesteine  dieser  Gruppe  scho- 
nen der  Verwitterung  schon  längere  Zeit  ansgesetst  gewe- 
sen so  sein,  als  die  schwarzen).  Vor  dem  Lothrohr  schmilx^ 
die  Masse  aiemlich  leicht  zu  einem  weift  oder  grün,  ^^^ 
len  auch  schwara  gefärbten  Glase«   UnmitleUMur  Usses  ski 
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meistens  Gemengtheile  nicht  unterscheiden,  aber  nach  dem  ^^It^^^^f^' 
Befeuchten  eines  Stückes  mit  Wasser  werden  kleine  weifse  "H^Jr^^r 
oder  grünliche  krystallinische  Theile  bemerkbar;  die  wahr- 
scheinlich mit  den  porphyrartigen  Einlagerangen  identisch 
sind.  Als  solche  kommen  vor  :  fast  nie  fqhlend  ein  in 
kleinen  Sänlchen  krystallisirendes  Mineral  (dieses  zeigt  einen 
deutlichen  Blätterdurchgang  in  der  Richtung  einer  Säulen- 
fläche  9  aufserdem  Spuren  einer  zu  der  ersteren  rechtwin- 
keligen Spaltnngsrichtting ;  die  Krystalle  sind  oft  unter 
Winkeln  von  60^  verwachsen;  es  ist  auf  der  deutlichsten 
Spaltungsfläche  perlmutter-  bis  seideglänzend,  durchsichtig, 
grünlich weifs,  von  grünlieh^grauem  Strich,  Härte  3  bis  4; 
vor  dem  Löthrohr  wird  es  weifs  und;  ohne  sich  aufzublät- 
tern ,  emailartig  undurchsichtig ,  und  bei  stärkerem  Feuer 
schmilzt  es  schwer  an  dünnen  Kanten  zu  weifsem  Email; 
mit  Borax  und  Phosphorsalz  schmilzt  es  zu  klaren  Gläsern 
zusammen,  durch  Salzsäure  wird  es  angegriffen;  ohne  jedoch 
völlig  zersetzt  zu  werden;  für  genauere  Untersuchung  liefs 
sich  nicht  eine  genügende  Menge  reinen  Materials  gewin- 
nen) und  dunkelbrauner  Rubellan  (nur  in  dem  östlichsten 
Theile  der  Melaphjr  -  Formation).  Dies  Gestein  ist  der 
Verwitterung  sehr  stark  ausgesetzt  gewesen;  fast  alle 
Exemplare  enthalten  Kohlensäure  und  Wasser;  die  schwar- 
zen Varietäten  sind  die  weniger  verwitterten,  die  grünen 
und  die  braunen  mehr,  und  bei  der  zunehmenden  Verwit- 
terung wird  die  Grundmasse  immer  weicher,  sie  verliert 
ihr  krystallinisches  Ansehen,  wird  matt  und  zuletzt  ganz 
erdig.  —  Die  Melaphyre  gehen  ganz  allmälig  in  völlig  ent- 
wickelte Mandelsteine  über;  in  den  letzteren  ist  die  Grund- 
masse dunkelbraun,  braun,  grau  oder  grün;  die  Härte  der- 
selben ist  zwischen  4  und  7,  das  spec.  Gew.  zwischen  2,65 
und  2,72;  die  Mandeln  sind  zuweilen  hohl,  zuweilen  theil- 
weise  und  meistens  ganz  ausgefällt  mit  (in  Richtung  von 
den  Wandungen  nach  Innen)  Grünerde,  Chalcedon,  Quarz, 
Kalkspath,  Auch  dies  Gestein  verwittert  sehr  leicht ,  wo- 
bei meist  ein  Farbenwechsel  eintritt,  die  harte  krystallinische 


776 


Chemische  Oeologie. 


■ttdliolien 
Harsot. 


^S^n^n  Gröndmasse   matt,   erdig  und  weich  wird,   die  Mandel 

füllungen  oft  gänzlich  verschwinden  opier  braanem  Eisea» 
oxyd  0.  a.  Platz  machen,  und  das  Gestein  zuletzt  brocküdb 
wird  und  zu  Pulver  zerfällt 

Analysirt  worden  (die  Besoltate  sind  angegeben,  nnd  a  hat  dieicfti 
Bedeutung,  wie  8.  771  erläutert;  Spuren  von  PhosphorsAnre  werid 
gefunden  In  Uj  L  und  V;  die  Besoltate  der  Versnobe,  wo  eine  pertB> 
Zerlegung  mittelst  Essigsftare  nnd  Salssanre  Tersnefai  wurde,  mfiaMa  ^t 
aucb  hier  übergehen)  :  H  (yon  Streng)  schwarser  Melapfayr  ma»  im 
Steinbracbe  an  den  Babenklippen  (schwarze  durchaus  kiystaUinlacfae  Kkr 
spröde  Masse  von  Hftrte  6  bis  7,  fast  gar  nicht  mit  Salxalare  braates.* 
sehr  schwachen  Thongemeh  seige'nd,  nur  selten  kleine  Mandeln  Be- 
haltend); I  (Ton  Thnm)  sehwaner  Melaphyr  tob  Nordsibhnage  ea 
Poppenberges  (schwanes  krystallinisohes,  beinahe  dichtes  Gesten  va 
Härte  6,  ziemlich  stark  mit  Sahsäure  brausend,  Tbongemoh  seige&i 
hier  und  da  kleine  Mandeln  enthaltend);  K  (von  Streng)  schwane 
Melaphyr,  am  oberen  Ende  des  Fabrikgrabens  im  BSlire^Thaie  didr. 
bei  der  Chanssee-Brücke  anstehend  (schwarse,  sehr  spröde,  gans  nndoiek- 
sichtige  Masse  von  Härte  6  bis  7,  nicht  mit  Salssäore  brans^id,  ohsi 
Thongeruch);  L  (von  Streng)  Melaphyr  vom  rechten  Abhänge  im 
Fischbach-Thales ,  unterhalb  des  Oohsenplatzes  (granbraone,  ondsr^ 
sichtige,  deutlich  kry stallt nische  Grundmasse  von  Hirte  6,  nicht  s.: 
Salzsäure  brausend  aber  deutlichen  Thongeruch  zeigend) ;  M  (von  StrtBg 
Melaphyr,  am  rechten  Abbange  des  Bähre-Tbales,  am  Ende  des  FaM- 
grabens  anstehend  (undurchsichtige,  grünlichgrau  nnd  braun  geflcckic 
deutlich  krystallinische  Grundmasse  von  Harte  6,  mit  Salzsäure  bimoscii 
schwachen  Thongeruch  zeigend,  selten  kleine  Mandeln  enthalleo^'; 
N  (von  Brnns)  branner  Melap(iyr  mit  Pflansenabdrficken  auf  der  eiaa 
Seite  des  Handstücks,  angeblich  vom  Netzberge  (feinkörnige,  krysai- 
linische,  graubraune  bis  grünlichbraune  Masse,  undurchsichtig,  Ton  Hirn 
6  bis  7,  Thongeruch  seigend);  0  (von  Osann)  branner  Melaphyr  voa 
Sfidabhange  des  Brinkenkopfes  (undurchsichtige,  chocoladebranne,  kiy- 
stalliniscbe  Grundmasse  von  Härte  6  bis  7,  mit  Salzsäure  sohwaob  bna- 
send,  Thongeruch  seigend);  P  (von  Bterwirth)  brauner  Melaphyr, 
nördlich  von  Osterode  (dunkelbraune,  homogene,  etwas  erdige  Grand- 
messe  von  Härte  6  bis  6,  schwachen  Thongeruch  zeigend,  aber  nidit 
mit  Salzsäure  bransend);  Q  (von  Streng)  brauner  Melaphyr  vom  linkes 
Abhänge  des  Thiera-Thales ,  am  Fufse  der  Ebersbnrg  (chocoladebrasst, 
deutlich  krystallinische,  spröde  Grundmasse  von  Härte  6,  zwar  von 
frischem  Aussehen,  aber  deutlichen  Thongeruch  zeigend  nnd  schwadi 
mit  Salzsäure  brausend).  Femer  von  Melapbyr-Blandelsteinen  :  R  (tob 
Bierwirt h)  Mandelstein  von  Ilfeld  (braune  gleichförmig^  krystallinische 
Grundmasse  von  Härte  6  bis  6,   Thongemeh   seigead   und   ataik  siit 
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BStiren  branaend,  Tide  kleine  Mandeln  enthaltend);  8  (von  Streng)  M«uph3rrge 
Melaphyr-Mandelstein  im  Wiegendorfer  Thale,  unterhalb  der  Bielstein-  nadiichtfii 
klippen  anstehend  (graugrüne  krystaUinische  Grundmasse  von  Hftrte 
6  bis  7,  nur  sehr  sehwach  mit  Salasfture  brausend,  aber  Thongeruch 
zeigend;  grfine  mit  Sfturen  nicht  brausende  Kömer,  Chalcedonkömer 
und  etwa  2'^'  lange  Mandeln  enthaltend);  T  (von  Güthing)  Melaphyr- 
Mandelstein  Tom  rechten  Abhänge  des  Bähre-Thales,  den  Rabenklippen 
gegenüber  (graubraune  weiche  Grundmasse,  mit  Salzsiure  brausend, 
starken  Thongeruch  seigend;  sie  enthält  kleine  grüne  glanzlose  runde 
Ausscheidungen  and  andere  etwas  gröfsere  braunrothe  Mandeln;  das 
ganie  Gestein  trügt  dentlich  das  Geprige  der  Verwitterung  an  sich); 
V  (von  Streng)  Melaphyr-Mandelstein  vom  rechten  Abhänge  des  B&hre- 
Thaies,  am  Fabrikgraben  (hellbraune,  anscheinend  stark  zersetzte  Grund- 
znasse  von  Härte  8  bis  4,  starken  Thongeruch  zeigend  und  mit  Salzsäure 
Biemlioh  stark  brausend;  darin  sind  zuweilen  dunkelgrüne  weiche  erdige 
Massen  anscheinend  in  der  Form  der  Mandeln  abgeschieden). 


H 

1 

K 

L 

M 

JV 

0 

P 

8p.  G.    •    . 

2,71 

2,78 

2,73 

2,66 

2,62 

2,72 

2,67 

2,76 

SiOs   .    .    . 

66,22 

57,72 

64,26 

69,78 

68,39    61,91 

60,81 

62,21 

A1,0,      . 

16,56 

10,68 

15,67 

16,08 

12,34 

17,61 

16,80 

14,71 

FeO    .    . 

8,07 

10,56 

8,34 

6,98 

10,38 

7,93 

9,36 

8,27 

MnO  .    . 

0,17 

0,08 

0,27 

0,22 

0,16 

0,59 

CaO   .    . 

6,36 

7,69 

8,17 

1,88 

2,16 

6,87 

4,32 

8,91 

MgO  , 

6,97 

6,77 

6,42 

6,89 

8,46 

1,42 

0,73 

8,36 

KO     .    . 

8,29 

1,89 

2,69 

8,66 

4,41 

1,76 

4,70 

2,65 

NaO   .    . 

2,40 

2,00 

2,61 

2,71 

2,21 

2,64 

2,19 

6,24 

HO     .    . 

2,75 

1,70 

1,77 

8,12 

3,14 

2,81 

CO,    . 

1,96 

8,66 

1,24 

0,81 

1,31 

2,96 

1,86 

il02,67  1 102,631 101,16  |100,68 1  98,02|102,60  |102,74 1 101,94 

Auf   100    Wasser-   and   kohlensäurefreie   Substanz  be- 
rechnet : 


8iO,  . 
A1,0, 
FaO  . 
MnO  . 
CaO  . 
MgO  . 
KO  . 
NaO   . 

a    .    . 


57,44 

16,90 
8,25 

6,60 
6,10 
8,86 
2,46 

2,144 


69,84 
10,88 
10,86 
0,17 
7,80 
6,97 
1,94 
2,05 

1,594 


66,29 
16,87 
8,60 
0,08 
8,82 
6,64 
2,74 
2,66 

3,14 


61,81 
16,64 
7,17 
0,28 
1,95 
5,58 
8,78 
2,80 


1,114 


62,40 
18,19 
11,09 
0,24 
2,31 
8,70 
4,71 
2,86 

1,024 


62,19 

61,60 

17,70 

16,62 

7,97 

9,65 

0,16 

6,40 

4,41 

1,42 

0,74 

1,77 

4,79 

2,65 

2,23 

1,066 

1,164 

61,02 
14,48 
8,12 
0,68 
8,84 
3,29 
2,60 
6,12 

1,247 
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f 

« 

f 

1 

■^™ 

■^ 

Q    : 

1 

n 

8 

r   ' 

V 

r  ! 

1 

W  : 

I 

8p.  G.    .    . 

'    2,71   . 

1 

t,69 

■ 

M5 

2,72  ! 

1 

2,71  I 

• 

»1« 

li» 

8iO,   .    . 

.  '  53^2 

56^1 

56,96 

56/)l' 

54,34* 

56,10' 

53,03 

Mit 

A^O,       . 

.  '  15,00 

14,11 

U^ 

20,16 

15,78' 

14,82 

15^ 

HJ: 

FeO    .    .    . 

7,79 

10,90 

»^i 

13^77 

8»24> 

7,15  1 

MI 

iS 

MaO  .    .    . 

.    0,31 

0/». 

0,06 

1 

CaO    .    .    . 

7,16 

S^7 

8,291 

8,84 

4.91 

5,80 

7.W 

3} 

Mj^  .    .    . 

3,84 

4,70 

3,09' 

M7. 

2,23 

4,77 

4,39 

i:: 

KO     ,    .    . 

5^ 

1,16 1 

4.08 

0,08; 

4,70' 

1,88 

4,00 

N«0   ,    .    . 

;   Ml 

2^, 

2^ 

0,80, 

M9I 

2,71; 

2,71 

iJ 

HO     .    .    . 

.    1,97 

3^ 

1,78 

«,10 

4,»: 

3.74; 

4^ 

LH 

CO,    .    .    . 

:  3,4o; 

2,96 

7,52 

2.96 

4,42 

3^. 

6,37 

J.*.^ 

Auf 

rechnet  : 

8iO,  . 
AltO,. 
PeO  . 
MnO  . 
CftO  . 
MgO  . 
KO  . 
NaO   . 


100,98.100,64.  99,35 il01,15!l00,04  100,57  ;  103,47,  99,. 

100  Wasser-   und   kohlensinrefireie  SabsUnz  ^ 


55,78 
15,69 
8,15 
0,32 
7,50 
4,02 
6,18 
2,41 


60,50 
15,02 
11,59 

4,00 
5,00 
1,21 

2,68 


2,859    1,844 


63,25' 
12,64' 
3,93 
0,09 
9,19 
3,44 
4,54 
2,92 

0,908 


58,29 
20,98 
14,33 
0,06 
4,00 
1,43 
0,08 
0,83 


59,46 

17,27 

9,02 

5,37 
2,44 
5,14 
1,30 

1,566 


60,08 '  57,24 ;  b^fi 

15,99 '  16,81 1  ITl« 

7,67      6,92!    'ifi 


8,21 
5,12 
2,02 
2,91 

1,446 


7,60' 
4,74 
4,31 
S,38 


Ml 


3,215  i  1,6» 


Streng  erörtert ,  dafs  säninitliche  hier  betrachteten 
Melaphyre  als  mehr  oder  minder  BugegnSen  zxx  betracfatei 
sind,  da  sie  alle  Kohlensaure  and  Wasser  enthalten.  ^^ 
noch  am  frischesten  aassehenden  schwarzen  Melaphyre  ent- 
halten am  meisten  Kalk  and  Magnesia;  im  Mittel  üus 
für  iTand  K  gefundenen  Resultaten  leitet  Streng 
mittlere  Normalzusammensetzung  der  wenig  verwitterteß 
Melaphyre  der  Ilfelder  Gegend  (a),ab,  und  vergleicht 
mit  der  nach  Bunsen's  Gesetz  der  Gesteinsmiscboog 
berechnenden  (b)  : 

SiOs  AljtO«  FeO  CaO  MgO  KO  NaO 
a  66,4  15,9  8,4  7,4  6,8  8,1  2|5 
6        56,4  25,6  8,9        5,1        1,4       2,6 

Er  betrachtet  die  weiter  veränderten  Melaphyre» 
er  den  Gehalt  derselben  an  anderen  Bestandtheilen,  berechne 
für  eine  constante  Menge  Thonerde,  vergleicht  Er  i^^^ 
zu  dem  Kesultat;  dafs«  wenn  die  schwarzen  Melaphyre  ^ 


irstt«. 
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ter  dem  Einilufs  der  Atmosphärilien  verwittern  und  dabei  ^'Jj'^J^y,;* 
andere  Farben  annehmen,  Kalk  und  Magnesia  ihnen  vor-  •**>'^»*«" 
zugsweise  entzogen  werden  und  wahrscheinlich  Kali  ihnen 
zugeführt  wird.  Für  die  Erklärung  der  Zusammensetzung 
der  Mandelsteine  nimmt  Streng  an,  der  von  der  Einwir- 
kung kohlensäurehaltiger  Wasser  auf  Melaphyre  herstam- 
mende zweifach-kohlens.  Kalk  sei  blasigem  Gesteine  zuge- 
führt worden ,  wo  sich  einfach-kohlens.  Kalk  abgelagert  und 
(durch  Einwirkung  des  zweiten  Aeq.  Kohlensäure  auf  den 
Kalk  der  Grundmasse)  neu  gebildet  habe;  in  kohlensäure- 
haltigem Wasser  läfst  Streng  auch  die  Kieselsäure  gelöst 
sein,  deren  Zuführung  in  das  Mandelgestein  anzunehmen 
ist.  Zur  genaueren  Erkenntnifs  des  Vorgangs  der  Mandel- 
steinbildung analysirte  Streng  einen  in  der  Strecke  weni- 
ger Fufse  in  Mandelstein  übergehenden  Porphyr  vom  rechten 
Abhang  des  Bährethaies  am  Fabrikgraben  :  V  (in  der 
vorhergehenden  Tabelle)  ist  graubraune  glanzlose  Grund- 
masse von  Härte  5  bis  6,  stark  mit  Säuren  brausend  und 
deutlichen  Thongeruch  zeigend,  sehr  kleine  Mandeln  etit- 
haltend;  W  bei  sonst  gleichen  Eigenschaften  mehr  Mandeln 
enthaltend ;  bei  X  ist  die  Grundmasse  nur  etwas  dunkel- 
brauner ,  die  Härte  auf  4  bis  5  herabgesunken ,  und  sehr 
viele  und  verhältnifsmäfsig  grofse  Mandeln  sind  darin  ent- 
halten, die  (wie  auch  in  den  beiden  vorhergehenden  Ge- 
steinen) vorzugsweise  mit  freier  Kieselsäure  erfüllt  sind. 
Er  bespricht,  wie  man  sich  die  Ungleichheiten  in  den 
(wieder  auf  dieselbe  Thonerdemenge  bezogenen)  Gehalten 
an  den  einzelnen  Bestandtheilen  durch  Zu-  und  Wegfuh- 
rung  gewisser  Substanzen  erklären  kann. 

Streng  vergleicht  weiter  die  Zusammensetzung  der 
Melaphyr-Porphyre  und  die  der  Melaphyre,  und  kommt  zu 
dem  Resultat,  dafs  die  ersteren  sowohl  in  ihrem  jetzigen 
als  in  ihrem  ursprünglichen  Zustande  viel  saurere  Verbin- 
dnngen  sind,  als  die  letzteren.  —  Da  das  Ilfelder  Mela- 
phyrgestein  von  verschiedenen  Geognosten  als  Trapp  be- 
zeichnet, andererseits  auch  als  mit  den  Augitporphyren  des 
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"j;^^  Fasa-Thales  idcntiscfa  betrmchtet  wurde»  bat  Streng  wxsr 
rere  solche  Gesteme  antenadit. 

Voa  iditea  Tkmppcs  —  «ach  wtimm  Aafawfc  »olrfcf  ktmVtrr 
aber  ofinBfräa  Gciie«f ,   ib   wdekcB  flkb  die  Dtfrfifcfflp  Aw 
lud   Labrador)  nt  der  Lape   noch  dcvtüeh  —  tmcbcidf  Imkk,  ^ 
die  alio  zvisclicai  Dokrü  od  Bf^mh  ia  der  Mitic  ftehea  —  T^  ^ 
Honcbcrs  bei  Wcacrsfecrg  im  Scbveden  (I;  dM  Ctiiiie  bnBC  -uC 
Bit  «ehaive,  aeigc  aar  «bwacbea  Tho^encb)  aad  warn  EmA£*  c 
Weaei^See  lii;  ihaKrhee  Geitcin;  et  wanle  voa  Fraacke  n«::*' 
iodaiui  Aagif-Pvrpbjr  aas  dem  Faam-Thale  (Uii  arbwane,  andntb' 
tige,  deotUdi  kiyftaffiaiarbe  Graadwastc,  voa  Bättit  6,  seigt  6ead:Lc 
ThoDgeraeb,  biaaei  acbaracb  lait  Slarea;  daria  ficgaa  ^^^  iea^ 
Aagitkryttdle,    veüje   aiebl  deodicb   BBiigfliiiirtf    Labndor-CnKt^ 
Ueiae  raade,  xaa  giüCicfeB  Tbeü  am  Chafeedoa,    warn  Ikarn  ^ 
Kalkapatb  ermlhe  lUadetn;.     m  giebt  die  aaaiittfthar  gcfnadeafB  l^- 
täte,  i  £e  for  100  Tb.  wwaer-    and  kohkafSaffcfreie  Cahafset  W^ 


.1  I  n  ta 

:!  2,99  3,00  «,71 


8iO,  50,58  49,93  I  50,12 

AltO,  14,58  14^9  l  14^ 

FeO  ;      14,70  14^1  M  15,76 

MaO  0.04  0,04  I  1,13 

CaO  *     10^9  10,75  I  10,48 

MgO  '       6,88  6,79  E  5,76 


J.JI 

KO  0,79  0,78     i^       1,4«  '  «^  *  *»  *'' 

KaO  1       2,85  3,81 

HO  1,40     .  I      0,70 

CO, 


49,36 

,     45,05 

14,69 

•     18,56 

15,46 

1       9,64 

1,11 

10,38 

-     13,89 

5,65 

i!      M« 

1^ 

1,61 

3,16 

i      3,99 

3,14 

!      3,81 

47,85 
1<^ 


J       1,«  i,a^  i,»i  -  i 

F       3,30     '       3,16     i       3,99    .     ^' 

I 


.    102,71         lw,00     L  102,64     ,   100,00     .    100,90 
i        a  ^  17,43         I  aormal-pjio] 

I^ese  schwedischen  Trappe  sind  bd  weitem  bssäcoc« 
Gesteine,  als  die  Bfelder  Melaphjre,  und  dasselbe  gA '^^ 
den  Aogit-Porphyr  des  Fassa-XLds.  Streng  neht  d«^ 
die  von  Anderen  ausgeführten  Analysen  mehrerer  ai»ci^ 
s.  g.  Melaphjrre  in  die  V^gleichnng;  wir  können  hic^  ^^;;' 
in  die  Eanzelnheiten  folgen,  sondern  bemerken  ooTi 
keiner  der  von  Streng  untersuchten  Melapbjre  0"* ' 
von   Richthofen  (1)   angeführten   Darchachiiitt^^''^ 


(1)  JabMbac  L  1856,  898. 
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mensetzung  stimmt  (doch  hält  Streng  die  Abweichungen 
nicht  für  bedeutend  genug»  um  eine  Vereinigung  mit  den 
Richtbofen' sehen  Melaphyren  völlig  auszuschliefsen).  — 
Die  Versuche,  durch  partiale  Zersetzung  der  Ilfelder  Me- 
laphjre  mittelst  Essigsäure  und  dann  mittelst  Salzsäure 
die  mineralogische  Zusammensetzung  dieser  Gesteine  zu 
bestimmen»  fährten  eben  so  wenig  zu  einem  bestimmten 
Resultate,  wie  die  Berechnung  aus  dem  Verhältnifs  der 
SauerstofFgehalte  in  den  Basen  und  der  Kieselsäure. 

Streng  untersuchte  noch  ein  als  Thonstein  bezeich-  j^J^^'i^*" 
netes  Gestein,  welches  zu  dem  Ilfelder  Melaphyr  in  naher''*"'""*"" 
Beziehung  steht.  Dieses  Gestein  hat  ein  sehr  verschiedenes 
Aeufsere;  meistens  zeigt  es  sich  als  ein  homogenes  dichtes 
grauweifses  Gestein,  das  zuweilen  mit  braunen  runden 
Fleckchen  versehen  ist;  der  Bruch  ist  uneben  bis  muschelig, 
die  Härte  etwa  3  bis  4;  es  zeigt  meist  deutlichen  Thon- 
geruch,  braust  aber  nur  selten  mit  Säuren;  vor  dem  Löth* 
röhr  ist  es  unschmelzbar;  es  findet  sich  theils  an  den  Rän* 
dern  des  Melaphyrs  und  ist  dann  nur  ein  verändertes  Roth, 
liegendes,  theils  mitten  im  Melaphyre  oder  Mandelsteine 
eingelagert. 

AnaljBirt  warden  :  /  (von  Osann)  Thonstein  yom  linken  Abhänge 
des  Sülshainer  Thaies,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  ßöUhain  und  Rothe- 
sfitte  (graaweifse,  erdige  Grnndmasse  yon  Härte  8  und  schwachem  Thon- 
gerach);  2  (von  Bnchrncker)  Thonstein  ans  dem  Fischbach^Thale, 
dicht  oberhalb  des  Ochsenplatzes  (grangrüne,  weiche,  glanzlose  Grnnd- 
masse, deutlichen  Thongernch  zeigend,  nicht  mit  Salzsäure  brausend); 
3  (?on  Kuhlemann)  Thonstein  vom  Netzberge  (ein  ganz  homogenes, 
dichtes,  thonähnliohes  grauweifses  Gestein  von  Härte  8  bis  4,  zeigt 
deutlichen  Thongernch,  braust  aber  nicht  mit  Säuren);  4  (von  Klap* 
pert)  Thonstein,  der  sich  am  Fabrikgraben  im  Bähre-Thale  als  eine 
rundliche  Masse  von  mehreren  Fufsen  Durchmesser  vorfindet  (hell-grün- 
lichgraue krystallinische  Gmndmasse  von  Härte  8  bis  4,  Thongernch 
zeigend,  stark  mit  Salzsäure  brausend,  dunkelbraune  BrauDSpathkr^stalle 
einschliefsend ;  das  Gestein  besteht  aus  den  Carbonaten  von  Kalk,  Mag- 
nesia und  Eisenoxydul  und  einem  durch  Salzsäure  nicht  aufschliefsbaren 
Silicate).  Hieran  reiht  Streng  noch  die  Besprechung  eines  nicht  zu 
classificirenden  grauweifsen  Gesteines,  welches  in  dem  südliehen  Theile 
des  Wiegersdorfer  Thaies  ganz  ia   der  Nähe  des  schwarzen   Melaphyrs, 
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Sp.  G. 

SiOa 

AltOs    FeO 

MnO 

CaO 

MgO 

KO 

NaO 

HO 

CO 

f) 

2,47 

81,14 

14,38    1,91 

0,06 

0,68 

0,39 

0,56 

0,76 

1,30 

V. 

2,66 

88,21 

7,21  .  4,84 

0,47 

0,74 

1,31 

1,90 

1,82 

3) 

2,54 

88,96     9,09  i  1,54 

0,35 

0,98 

1,18 

2,50 

0,38 

2,08 

^) 

2,90 

32,83     5,34    9,63 

0,23 

19,01 

7,32 

1,27 

0,71 

2,24 

22,81 

5) 

2,61 

a:  64,101  16,81    6,09 

0,17 

0,98 

2,64 

2,61 

0,20 

4,28 

0,59 

h :  68,48 

17,96  >  6,51 

0,18 

1,05 

2,82 

2,79 

0,21 

Thoii»t«iii«  zwischen  diesem   und   dem   weiter    oben  im  Thiile   anatehendeo  3o^ 

de«  ■Bdli 

ch«t  Harsca.  liegenden,  Torkommt ;  es  ist  von  fiachmnscheligem  bis  nnebenem  Bntac 
leicht  mit  dem  Messer  ritzbar,  zeigt  dentlichen  Thongeroch,  bnost  nie: 
mit  Salzsäure;  bei  der  Behandlung  mit  Salzsäure  wird  es  gans  weifs  siJ 
zeigt  sich  dann  als  ans  einem  durch  Salzsäure  zersetabaren  Fossile  und  dos 
grünlichweifsen  weniger  zerseUbaren  Minerale  bestehend,  die  beides 
der  weifsen  Grnndmaase  liegen;  Streng  betrachtet  dieses  Gesteia  «li 
ein  verhältnifsmäTstg  kieselsänrearmes  Rothliegendes  oder,  was  wahndiß: 
lieber  sei,  als  einen  zersetzten  und  kieselsäarereioher  gewordenen  Ifel^ 
phyr;  5  a  giebt  die  von  Ulf  fers  ansgef^hrte  Analyse  dieses  Gtxäs^ 
5  b  die  ffir  100  Tb.  wasser-  nnd  kohlenaäurefroier  Snbatanx  berecbc« 
Znsammensetzung. 

101,1' 
101,i: 
103,« 

Streng  bespricht  noch  die  Lagerungsverbaltiussc  dö 
Melaphyr-Porphyrs  und  des  Melaphyrs,  and  hebt  schlididÜ 
die  Verschiedenheiten  dieser  beiden  Gesteine  hervor,  welcw 
eine  Trennung  derselben  nothwendig  machen. 

G.   vom   Rath   (1)    antersachte  einige  Schiefer  «'s 
Granböndcn.  Qraubünden ,   deren  Aussehen  und  Zusammensetzung  ^• 
über,   als  welche  Schieferarten  sie  aufzufassen  sind,  ^^' 
entscheiden  lä&t     Graue  und  grüne  Schiefer,  welche  i^^ 
sehen    weichem    Thonschiefer ,    festem    Dachscbiefer  ^^ 
glimmerfuhrendem  Schiefer  schwanken,  bilden  imOberW 
stein   ein  untrennbares   Schichtensystem;    mit   der  g^^^ 
Varietät  steht,  untergeordneter  auftretend,  eine  rothe  in  enger 
Verbindung.     Analysirt   wurden   (wir  geben  hier  nnr 
Mittel  der  stets  mehrfach  ausgeführten  Analysen;  dieAni- 
lysen  gelten  für  das  geglühte  Gestein;  auf  die  Oxydation^- 
stufe  des  Eisens  ist  keine  Rücksicht  genommen;  keinsQ»^* 
ser  Gesteine  braust  mit  Salzsäure)  : 


Bchiefurge 
■t«iD«  nna 


(1)  Ans   d.   Zeitschr.  d.   denteohen   geolog.  Qeaellaeh.  IX>  ^^^  " 
Kenngott's  Uebersicbt  d.  mineralog.  Forsch,  f.  1866  n.  1867|  330. 
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I  Dichter  Schiefer  von  Moline,  welcher  da  die  schroffen  Thalw&Dde  Behief«rg«. 
bildet;  an  ihm  tritt  die  schieferige  8trnctur  fast  ganz  zurück;  das  sp.  G*  Qraubandvn. 
ist  =  2,923,  die  Farbe  grünlichgraa ,  nach  dem  Glühen  (Glühverlust 
=  8,02  pG.)  brannroth;  er  ist  reichlich  Yon  Adern  dichten  Epidots,  der 
znweilen  auch  deatlich  krystallisirt  auftritt,  durchsetzt,  und  Studer  h&lt 
dies  Gestein  f&r  wahren  Epidotfels.  II  Grüner  Schiefer  vom  Wege 
zwischen  Möllns  und  Marmels;  dieser  dunkelgrüne  glänzende  Schiefer 
schliefst  hellgrüne  flach-scheibenförmige  Partieen  ein  (1),  und  die  Schiefe- 
mng  erscheint  dadurch  gewellt;  die  der  Analyse  unterworfene  dunkel- 
grüne Grundmasse  hat  das  sp.  G.  2,940 ,  wird  heim  Glühen  ,  wo  der 
Gewichtsverlast  =  8,45  pC,  brannroth.  111  Grüner  Schiefer,  anstehend 
zwischen  Möllns  und  Tinzen;  dieses  berggrüne  vollkommen  schieferige 
Gestein  hat  das  sp.  G.  2,794,  yerliert  beim  Glühen  0,59  pC.  IV  mit  dem 
vorhergehenden  grünen  Schiefer  in  der  Enge  oberhalb  Tinzen  zusammen 
verkommender  bräunlichrother  dünnblfttteriger  Schiefer,  welcher  2,759 
sp.  G.  und  den  Glühverlost  =  1,92  pC.  ergab. 


SiOa 

AljOa 

Fe^Oa 

CaO 

MgO 

KO 

NaO 

Summe 

I 

51,88 

18,29 

15,44 

8,94 

6,61 

1,05 

8,99 

100,20 

11 

47,14 

14,78 

18,91 

2,87 

9;59 

6,16 

0,16 

99,91 

m 

66,01 

17,75 

8,18 

0,46 

2,48 

4,86 

1,16 

100,35 

IV 

79,97  •) 

8,62 

6,68 

0,76 

1,52 

2,80 

0,64 

100,44 

*)  woTon  9,18  ala  Qaars. 

Thonschiefer  aus  der  Gegend  von  Aachen  enthält,  wie '^*'°"'*=*''*'"- 
Streng  (2)  mittbeilt;  nach  Eich 's  Analyse  : 

SiOs      AlsOs    FcaOs     MnO     CaO     MgO  Alkalien  HO      Summe 
78,20       12,92       7,14       1,27       1,24       1,04      0,41       2,82       100,04 

Brenn  (3)   fand  in  lufttrockenem  verwittertem  Alaun-  AUnntcLie 
schiefer  aus  der  Nähe  von  Lazuri  bei  Halmagi  in  Sieben- 
bürgen : 

SiO,        AlsOs        CaO       FegOs        SOg  HO 

42,50         15,50        4,80        2,20         20,55         14,45 


(1)  In  den  fiaoh-scheibenförmigen  Partieen,  von  2,877  sp.  G.,  wnrden 
im  Mittel  gefunden  59,90  pC.  SiO,,  14,25  AlgO«,  9,81  Fe^Oa,  6,82  CaO, 
2,41  MgO,  2,19  KO,  4,66  NaO;  vom  Rath  hob  hervor,  dafs  das  Sauer- 
stoffverhältnifji  in  RO,  R^Og  u.  SiO,  sich  dem  eines  Kalk-Oligoklases 
nähere,  nnd  dafs  ans  dem  Gestein  durch  allmttlige  Aosbildang  der  Kry- 
stallolde  nnd  Verlust  der  Scbiefterung  ein  Oligoklas-Porpfayr  entstehe, 
mit  dichter  hellgrüner  Grnndmasse  und  darin  gedrftugten  Oligoklaskry- 
stallen;  ygl.  S.  705  dieses  Berichtes.  —  (2)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Natur- 
wissenscb.  XH,  2.  —  (8)  Ana  d.  Verhandl.  d.  Siebenbärg.  Ver.  f.  Na- 
turwisiensch.  VH,  101  in  Kenngott's  Uebersieht  d.  mineralog.  Forsch, 
f.  1856  u.  1867,  210. 
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BitamlnSser 

Mergel. 
Mhlefer. 


■•rpentla* 
gast  eine. 


Ein  dunkelgrauer  bis  schwarze,  Fische  and  Pflanzes 
führender  bituminöser  Mergeischiefer  des  Rothliegeaden  bei 
Klein  -  Neundorf  unweit  Löwenberg  in  Schlesien,  welche 
angezündet  mit  ziemlich  lebhafter  und  andauernder  Flamme 
brenaty  enthält  nach  Gaffron  (1)  : 

Kiesels.  Kiesels.        Kiesels.        Kohlen».       Koblene. '    FlSehtis« 

Thonerde      Eisenozydnl       Kalk  Kalk  Magnesi*         Theile 

21,55  6,85  10,45  41,17  1,97  18^1 

T.  S.  Hunt  (2)  schlägt  vor,  die  verschiedenen  Serpoi- 
tingesteine  unter  der  Bezeichnung  Ophioltthe  zasamineoza» 
fassen^  und  vpn  dem  normalen  Ophiolith  (reinem  Serpes- 
tin)  kalkigen^  dolomitischen  und  magnesitischen  Dolomit  zu 
unterscheiden ,  je  nachdem  jenem  kohlens.  Kalk,  Dolomit 
oder  Magnesit  beigemengt  ist.  Wir  haben  seine  Analysen 
von  normalem  Ophioli^  bereits  S.  716  mitgetheilt  and  ge- 
ben hier  noch  die  von  s.  g.  gemischten  Ophiolithen.  E> 
gab  I  ein  grünlich-grauer  kalkiger  Ophiolith  ans  der  Go> 
gend  von  Orford  in  Canada  an  warme  Essigsäure  i  a  pC. 
dann  an  warme  verdünnte  Salpetersäure  /  b,  und  es  blieb 
die  unter  2  angegebene  Menge  Serpentin-Rückstand  unge- 
löst; für  jeden  dieser  Gemengtheile  ist  die  procentiscfae  Zu- 
sammensetzung angegeben.  II  ein  grünlich-grauer  dolo- 
mitischer  Ophiolith  vom  Brompton*Lake  in  der  Gegend  von 
Orford  gab  an  verdünnte  Salpetersäure  (Essigsäure  wiri^te 
auf  ihn  nicht  ein)  die  unter  /  genannte  Menge  Dolomit 
ab  9  und  der  Rückstand  hatte  die  unter  2  angegebene 
Zusammensetzung.  III  ein  conglomeratartiger  dolomitischer 
Ophiolith,  auch  vom  Brompton-Lake,  ergab  (durch  heifse 
verdünnte  Salpetersäure  wurde  auch  der  darin  enthaltene 
Serpentin  zersetzt)  bei  der  Behandlung  mit  heifser  Easig- 
säure  die  unter  /  angegebene  Menge  dadurch  Zersetzbares, 
und  der  Rückstand  die  unter  2  angegebene  Zusammen- 
setzung  (die   zwei   Analysen' gehen  auf  den  bei  zwei  Ver- 


(1)  Aas  d.  Zeitschr.  d.  deutschen  geolog.  Gksellscfa.  IX,  55  ia 
KeDDgou's  Uebersioht  d.  miaerftlog.  Forach.  f.  1856  a.  1857,  219.  — 
(2)  Sill.  Am.  J.  [2]  XXV,  217;  im  Anss.  J.  pr.  Chem.  IJLXIV,  150. 


Qestein-Analyseii.  TS& 

Sachen  erhaltenen  Rückstand;  es  waren  in  beiden  Fällen  ^^^^^^; 
noch  geringe  Mengen  von  Kalk-  und  Magnesia  -  Carbonat 
darin  enthalten).  Zu  den  magnesitischen  Ophiolithen  rechnet 
Hunt  den  auch  von  Hayes  (1)  nnd  Jackson  (2)  unter- 
suchten 8.  g.  Serpentinmarmor  (IV)  von  Roxbury ,  Ver- 
mont, welcher  nach  seinen  Versuchen  ans  einem  Gemenge 
von  Serpentin  und  Talk  mit  eisenhaltigem  Magnesiacarbonat 
besteht;  wir  fuhren  hier  nur  an,  dafs  Hnnt  in  den  weifsen 
Streifen  dieses  Gesteins  (diese  bestehen  überwiegend  aus 
kohlens.  Magnesia;  ihr  spec.  Gew.  ist  2,99  bis  3,0,  die 
Härte  4)  durch  successive  Behandlung  derselben  mit  Salz- 
säure und  Schwefelsäure  und  wässerigem  kohlens.  Natron, 
so  dafs  der  Magnesit  und  der  Serpentin  beseitigt  wurden, 
2,76  pG.  Talk  fand,  welcher  gelinde  geglüht  die  neben  a  stehende 
Zusammensetzung  ergab;  eine  Portion  der  grünen  Streifen 
ergab  nach  längerem  Kochen  mit  verdünnter  Salpetersäure, 
Behandeln  des  Rückstandes  mit  kochendem  wässerigem  koh- 
lens.  Natron  und  Beseitigen  leichterer  Talkblättchen  durch 
Schlämmen  einen  vorzugsweise  aus  Serpentin  bestehenden 
Rückstand,  dessen  Zusammensetzung  nach  dem  Trocknen  . 
bei  120^  direct  so,  wie  unter  bi  angegeben,  gefunden 
wurde,  und  sich  nach  Abzug  des  (bei  dem  Behandeln  mit 
Schwefelsäure  unzersetzt  bleibenden)  Talks  und  der  Koh- 
lensäure als  kohlens.  Magnesia  auf  100,  wie  unter  12  an- 
gegeben, berechnet  : 

1a  :  67,00  (91,83  CaO,  CO,;  8,67  MgO,  CO»;  Spur  v.  PeO,  COj) 
10,76  (49,46  w         43,68  n  6,87  •        ) 

rSiOa      MgO      FeO      CaO      Al^O«      HO      Summe 
^^»^^  \41,20      32,16     11,16      0,66         2,67      12,70      100,54 

48,10  (49,68  CaO,  00,;  46,82  MgO, CO,;  4,10  FoO,  CO,  mitMnO,  CO,) 

rSiO,    MgO  (ans  d.  Diff.)    FeO(mrtNiO)    HO 
^*'^  148,20  86,11  8,29  12,40 

16,85  (7,36  CaO,  CO,;     7,72  MgO,  CO,;     1,78  FeO,  CO,) 
...  /SiO,      MgO      FeO      CaO      HO      Summe 

^Vß  {48,10 
143,98 


\2     :  88,16  {48,10     86,52      8,82      Spur     11,90      99,34 

35,64      7,88      Spur     12,60     100,00 


(1)  Jahresber.  f.  1856,  909.  —  (2)  Daselbst,  910. 

J«lire«beii«bt  f.  Ohem.  v.  ■.  w.  fSr  1868.  ^Q 
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62,$0  SiQ,;  81,S0  BIgO;  4,06  AI,Ot  Q.  F^O.;  9,04  HO  n.  Vorion 
SiO,    MgO    F«0    NiÖ    Talk    HO    CO,    Bamme 
60    86,78    4»86   Spar    6,80    10,77  0,68      99,88 
2)  :    48,84   89,55    5,88    Spar      —     11,79    —     100,00 

8«rpeaua.  Die  iiD  Vorstehenden  betrachteten  Ophiolithe  gehöre 

den  veränderten  unteren  silnrischen  Schichten  der  ureo- 
Mountains  in  Canada  an.  Hunt  (1)  untersachte  vai 
Ophiolithe  aus  der  alten,  anter  der  silorischen  und  der  b- 
ronischen  Formation  liegenden  Reihe  geschichteter  Gestaut 
die  er  als  die  Laurentische  bezeichnet  hat.  In  den  krjsiii- 
linischen  Kalksteinen  und  Dolomiten  dieser  Formation  k(m& 
hin  und  wieder  Serpentin  vor,  der,  wie  auch  diese  Kalkp- 
steine,  weniger  Eisenoxyd  enthält  und  defshalb  blasse:^ 
Farben  zeigt;  auch  wurde  weder  Nickel  noch  Chrom  die 
gefunden.  Ein  kalkiger  Dolomit  von  Burgess  enthalt  blt.* 
olivengrünen  Serpentin,  welchem  kochende  EsAg^- 
6,28  pC.  kohlens.  Kalk  und  3,27  kohlens.  Magnesia  entzog 
der  Rückstand  ergab  die  Zusammensetzung  /  in  der  ta- 
genden Tabelle.  Ein  röthlichbrauner  Ophiolith  von  fe* 
selben  Localität  ergab,  nachdem  die  darin  enthaltene g^ 
ringe  Menge  eingesprengter  Carbonate  mittelst  Essigs*^ 
entfernt  war ,  die  Zusammensetzung  //.  III  ist  die  Ä 
sammensetzung  eines  blafs-grünlichgrauen,  fast  undorchsidH 
tigen  Ophioliths  vom  Calumet-Island  am  Ottawa,  welcö«^ 
keinen  Kalk  und  nur  eine  Spur  kohlens.  Magnesia»  ^ 
eine  thonartige  Substanz  beigemengt  enthält  In  ^^ 
weifsen  blätterigen  Dolomit  von  Grenville  kommen  ^' 
gelbe  Serpentinkörner  vor,  welche  sich  durch  BehaDd«^ 
des  Gesteins  mit  kalter  verdünnter  Salpetersaare  isoa^ 
lassen  und  die  unter  IV  angegebene  Zusammensetzosg  <^' 
gaben.  Einige  weiter  noch  angeführte  Analysen  von  ^' 
pentinen  aus  derselben  Formation  wurden  schon  im^^ 
resber.  f.  1851,  S.  804  mitgetheilt.  Femer  untersuchte  Bvo* 
Ophiolith   von   Syracus,   New-YoA   (Essigsäure  enUi*''^ 

(1)  8ili.  Am.  J.  [2]  XXVI,  S84;  im  Ahm.  J.  pr.  Cheml^^'^ 


diesem  34>43  pC.  kohleDs.  Kalk  und  2,73  kohlend.  Magnesia; 
der  rückständige  Serpentin  gab  die  Zusammensetzung  F) 
und  wolkig  röthlicbbraun  und  grünlich  gefärbten  Serpentin 
{VI)  aus  Comwally  angeblich  vom  Lizard  -  Point,  welcher 
kleine  Körner  von  Diallag  enthält.  Die  Resultate  der 
Analysen  sind  : 

AlsOs  FcHiOs    NiO 


SiOa 

MgO 

FeO 

I  :  42,10 

88,94 

8,69 

II  :  89,80 

88,40  t) 

7,92 

ni  :  87,60 

87,68 

— 

IV  :  44,10 

40,05 

— 

V  :  40,67 

82,61 

8,12 

VI  :  40,40 

87,48 1) 

7,47  ♦*) 

X») 

Samme 

14,60 

99,28 

18,80 

100,00 

16,00 

99,08 

14,70 

100,00 

12,77 

99,30 

18,90 

100,00 

9,00  — 

1,16  — 

6,18       —        — 

0,66      —       0,16 

•)  GltthTerlast.  —  f)  aas  der  Differenz.  —  •»)  ohromhaltig. 

Fr.  Schmidt  (1)  fand  a  in  einer  weifsen»  b  in  einer  k*"««*«!»« 

^    '  ^  n.   Dolomite. 

röthlichen  Varietät  des  körnigen  Kalks  von  Wunsiedel  : 

HO      CaO,COs      MgO,  CO,      MnO,COs       SiO,        FeO       Samme 
a  0,8  97,4  1,6  —  -  0,6  —  99,8 

h  0,2  96,6  0,8  0,6       '     '   0,7  Spar  98,8 

In  seinen  Untersuchungen  über  die  Diluvial-  und  Al- 
luvial -  Ablagerungen  im  Innern  des  Ereidebeckens  von 
Münster  (2)  hat  von  der  Marck  auch  die  Analysen  ver- 
schiedener Thonmergel  dieses  Gebiets  sowie  darin  vor- 
kommender Concretionen  von  kohläns.  Ealk  und  solcher» 
die  vorwaltend  kohlens.  Eisenoxydul  enthalten»  femer  die 
von  Ealkmergel  und  Lehm  aus  jenem  Gebiete  mitgetheilt 
In  einer  anderen  Abtheilung  über  einige  thierische  Reste 
in  der  westphälischen  Kreide  (3)  giebt  von  der  Marck  die 
Zusammensetzung  des  über  weicheren  Mergeln  lagernden 
Plattenkalks  (a>  von  Ennigerloh)  und  eines  eben  so  lagem- 


(1)  Ans  d.  Correspondensblatt.  d.  soolog.-mineralog.  Ver.  zn  Regens- 
borg  1868,  12  in  Jabrb.  Min.  1868,  468.—  (2)  Verhandl.  d.  natorhiator. 
Ver.  d.  Rheinlande  a.  Weetpbalens  XV,  1.  VonderMarok  reröffent- 
licht  hier  anch  die  Analysen  verschiedener  Raseneisensteine  nnd  anderer 
Eisenerse  ans  Jener  Gegend ;  wir  heben  hier  die  der  BlaiuUmerde  von 
Ahaus  hervor,  welche  (bei  100®  getrocknet)  ergab  80,88  pC.  Sisenoxydnl, 
17,40  Phosphorsftore,  61,77  Wasser  n.  organ.  Bubstani.  —  (8)  Zeitschr. 
d«  deutschen  geolog.  Gesellsoh.  X,  238  f. 
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/ 

/ 

62,60  SiO,;  81,80  BIgO;  4,06  Al,0,  n.  Fe^O,;  2,04  W/ 

r  SIO,    MgO    FeO    NiO    Talk    HO    CO,    gr  /  / 

|Ä  <  ^  •  189,60    86,72    4,86    Spur    6,80    10,77  0,68  /    /  / 

^2)  :    43,84   89,66    6,32    Spar      —     11,79    -/  / 

'J2tVi«r;  ^^®  ™  Vorstehendeo  betracb^:/ 

den   veränderten  unteren  silurö/  ^  f 
Mountains   in   Canada   an.     V//  ^ 
OphioHthe  aus  der  alten,  m    r-*^  / 
ronischen  Formation  lieg^    \- 
die  er  als  die  Laurenf'/ 

Hnischen  Kalksteiner  \  ^\ 

v.J..«  -u  von  üppeln  n. 

hin  und  wieder  S  •         j  ri  i      -.  j 

steine ,    wenig.  >  --f'^  Tl^u   .""  " 

Farben  zeigt  .,.  machte  A.  Streng  (1)  M.ttheilungen, 

gefunden.  \^^''%)  ^her  d^  Zusammensetzung  von   Kalk- 
olivengr  ;:  .  ^''/Verschiedenen  Localitaten  m  Oesterreich.    Vgl. 

6,28  •      Jf^'^  Zl  tu  7S3' 

de»        jtf^^  ^'     den  Dolomit  des  Bmnenthals  im  Ober.  Wallis, 

if^    ^fj^meaden  Mineralien  und  seine  Lagerungs- 

j^edMrin  ^^^^yngard  (3)  Untersuchungen  veröffentlicht. 

^^!lomit  entb'üt  überall  nahezu  gleich  viel  Aequi- 

I^e^^  ^oWens-  Kalk  und  kohlens.  Magnesia,   aber  sehr 

^"^^derticbe  Mengen  (bis  zu  16  pC.)  in  Salzsäure  Unlös- 

^'^  £m  Kalkstein  aas  den  Green-Mountains  in  Canada  gab  bei 
g  ßant 's  (4)  Untersuchung  bei  der  Behandlung  mit  Essig. 

"are,  der  zuletzt  etwas  Salzsäure  zugesetzt  wurde,  30,08  pO. 
^oiiiens.  Kalk,  3,68  kohlens.  Magnesia,  6,46  Eisenoxyd  und 
Xhonerde,  0,06  Manganoxydul  (zusammen  39,76  pC.)  ab. 
Die  rückständige  Masse  ergab  die  Zusammensetzung  : 

SiO,    AljOs    FeO    MgO    TiO,   NiO    X»)    KOn.NaO    Z**) 
68,20     7,90     16,76     8,79     6,80     0,16    2,46  0,66  4,80 

*)  Chrom-  ond  Manguioxyd  nebat  Verlust.  —  *«)  Gltthverlust. 


(1)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwissensch.  XII,  1.  ^  (2)  Jahrb.  d.  k.  k* 
geolog.  Beichsanstalt  1858,  178,  297,  606  f.  *-  (8)  Compt.  rend.  XLYI, 
1261.  —  (4)  Sill.  Am.  J.  [2]  XXVI,  288.  üeber  Dolomite  aaa  Canada 
vgl.  ancb  S.  738  u.  784  ff.  dieses  Berichts. 


V 

\ 


Eatanatioiieii« 


791 


^^  sind  (1).    Von  dem  am  Monte  Cerboli  befind«    ^l^ 
K^  ^nationen  untersuchten  sie   A  das   Gas   der 

%  np.  93®),    B    das  der    obersten   Fumarole 

dUe  Zusammensetzung  des  Rückstandes, 
*:  "^nalysen  durch  Absorptionsmittel  nicht 

'nalysen  geben  Volumprocente  an)  : 


B 
\ 


''^» 


"  ft^intu 


N  4S,86 

H'         88^6 


ÖchwanW,,,^ 


—  zur  Beseitigung 

-*  durch  Kali- 

üeber  die  Erscheinung  brennenden  o  ^e  ge   i 

des  Vesuvs  im  Juli  1857  hat  H.  Ab  ich  (4\  x.S  K^ 
gemacht.    Er  gewann  die  Ueberzengung,  dafc  ^^^^^^^^  V, 
wo  er  beobachtete,  periodisch  tief  aus  der  LaviL  ^^* ^vl   ' 
vorarbeitende  und  emporschleudernde  Wirkung  aui  a-  ^^ 
ausübende  Gas  ein  brennbares  war;  der  blasse  Lichtschl^^ 
der  momentan  aufsteigenden  Gasgarbe  erinnerte  am  me\st^^ 
an  das  Brennen  des  reinen  oder  schwach  gekohlten  Wasser 
Stoffgases  oder  auch  des  Eohlenoxyds. 

In  einer  Mittheilung  ,über  Ammoniakentwickelung  aus 
Vulkanen  erklärt  sich  Daubeny  (5)  dagegen,  diese  von 
der  Zersetzung  stickstoffhaltiger  organischer  Substanzen  ab. 
zuleiten.  Er  betrachtet  die  von  ihm  schon  früher  ausge- 
sprochene Ansicht,  freier  Wasserstoff  möge  sich  mit  Stickstoff 
im  Erdinnern  unter  starkem  Druck  direct  zu  Ammoniak  ver- 
einigen können,  immer  noch  als  beachtungswerth ,  erinnert 
aber  auch   daran,    dafs  nach   den  neueren   Entdeckungen 


(1)  Zeitfchr.  f.  d.  ges.  NatnrwusiBnach.  Xu,  2  f.  —  (3)  Jahrb.  cL  k. 
k.  geolog.  Reiohflanstalt  1858,  172 »  696.  —  (8)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog. 
BeiebMnttalt  1858,  105.  —  (4)  Petersb.  Aoad.  Bali  XVI,  258.  — 
(6)  PhiL  Mag.  [4]  XY,  283 ;  ImüU  1858,  194. 
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ii'^i'^oiomit..  d®^  kalkig-kieseligen ,  häufig  Glaukonitkörnchen  nnd  stets 
zahlreiche  Amorphozoen-Nadeln  enthaltenden  Gesteins  (J, 
aus  den  Steinbrüchen  von  Ahrenfelde  bei  Sendenhorst)  : 

CftOjCOj  MgO.CO,    FeO,CO,    Al^O,    SiO,    FeO    MgO    FeS,    X*)    Somme 
g      92,40  0,72  1,78  0,59      4,12    0,20t)  0,11t)—       0,42     100,29 

h  411^80  ♦♦)  8,21     49,26      —        —      6,78       —       100,00 

•)  Wasser,  organische   Substanz,  Alkalien.  —  *•)  Vorwaltend  kotalens.  Kalk.  —  f)  als 
kiesels.  Verbindangen. 

üeber  die  Zusammensetzung  verschiedener  Zechstein- 
kalke aus  der  Gegend  von  Lautenthal  am  Harz,  sodann  von 
hydraulischem  Kalk  aus  der  Gegend  von  Oppeln  in  Schle- 
sien und  von  thonigem  Kalkstein  und  Dolomit  aus  der  Ge- 
gend von  Aachen  machte  A.  Streng  (1)  Mittheilungen, 
C.  V.  Hauer  (2)  über  die  Zusammensetzung  von  Kalk- 
steinen von  verschiedenen  Localitäten  in  Oesterreich.  Vgl. 
auch  S.  652  u.  733. 

lieber  den  Dolomit  des  Binnenthals  im  Ober- Wallis, 
die  darin  vorkommenden  Mineralien  und  seine  Lagerungs- 
verhältnisse hat  Hugard  (3)  Untersuchungen  veröffentlicht« 
Dieser  Dolomit  enthält  überall  nahezu  gleich  viel  Aequi- 
valepte  kohlens.  Kalk  und  kohlens.  Magnesia,  aber  sehr 
veränderliche  Mengen  (bb  zu  15  pC.)  in  Salzsäure  Unlös- 
liches. 

Ein  Kalkstein  aus  den  Green-Mountains  in  Canadagab  bei 
T. S.  Hu  n  t  's  (4)  Untersuchung  bei  der  Behandlung  mit  Essig- 
säure, der  zuletzt  etwas  Salzsäure  zugesetzt  wurde,  30,08  pG. 
kohlens.  Kalk,  3,68  kohlens.  Magnesia,  5,46  Eisenoxyd  und 
Thonerde,  0,06  Manganoxydul  (zusammen  39,76  pC.)  ab. 
Die  rückständige  Masse  ergab  die  Zusammensetzung  : 

SiOs    AljOs    FeO    MgO    TiO,   NiO    X*)    KOu.  NaO    Z»*) 

68,20      7,90     16,75     8,79     6,80    0,15    2,45  0,66  4,80 

*)  Chroni'  und  Manganozyd  nebst  Verlast.  —  **)  OlflhTerlnst. 


(1)  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Naturwissenscb.  XII,  1.  —  (2)  Jahrb.  d.  k.  k. 
geolog.  BeicbsaDBtalt  1858,  178,  297,  506  f.  —  (8)  Compt.  rend.  XLVI, 
1261.  —  (4)  Sill.  Am.  J.  [2]  XXVI ,  288.  üeber  Dolomite  aas  Canada 
▼gl.  aacb  S.  733  u.  784  ff.  dieses  Berichts. 
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üeber  die  Zusammensetzung  der  Tfaone  von  verschie- 
denen Localitäten  des  Harzes ,  Thüringens  u«  a,  hat 
Streng  (1)  Mittheilungen  gemacht»  über  die  der  Thone 
von  verschiedenen  Localitäten  Oesterreichs  C.  v.  Hauer  (2). 
Vgl  auch  S.  653  u.  767. 

Hauer   (3)   untersuchte   femer   das   Bindemittel    der  ■•»«•t.m. 
eocenen  Wiener  Sandsteine.     Dasselbe   besteht  aus  einem 
Gemenge    von    kohlens.   Kalk,    kohlens.  Eisenoxydul   und 
kohlens.  Magnesia»  deren  gesammte  und  relative  Gewichts- 
menge sehr  grofsen  Schwankungen  unterliegt. 


üeber  die  Erscheinung  brennenden  Gases   im  Krater   £»»»»• 

"  tionan. 

des  Vesuvs  im  Juli  1857  hat  H.  Abich  (4)  Mittheilungen 
gemacht.  Er  gewann  die  Ueberzengung,  dafs  das  zur  Zeit» 
wo  er  beobachtete,  periodisch  tief  aus  der  Lava  sich  her- 
vorarbeitende und  emporschleudernde  Wirkung  auf  dieselbe 
ausübende  Gas  ein  brennbares  war;  der  blasse  Lichtschimmer 
der  momentan  aufsteigenden  Gasgarbe  erinnerte  am  meisten 
an  das  Brennen  des  reinen  oder  schwach  gekohlten  Wasser- 
stoffgases oder  auch  des  Eohlenoxyds. 

In  einer  Mittheilnng  .über  Ämmoniakentwickelung  aus 
Vulkanen  erklärt  sich  Daubeny  (5)  dagegen,  diese  von 
der  Zersetzung  stickstoffhaltiger  organischer  Substanzen  ab- 
zuleiten. Er  betrachtet  die  von  ihm  schon  früher  ausge- 
sprochene Ansicht,  freier  Wasserstoff  möge  sich  mit  Stickstoff 
im  Erdinnem  unter  starkem  Druck  direct  zu  Ammoniak  ver- 
einigen können,  immer  noch  als  beachtungswerth ,  erinnert 
aber  auch   daran,    dafs   nach   den  neueren   Entdeckungen 


(1)  Zeitfchr.  f.  d.  ges.  NatorwiMUifch.  Xu,  2  f.  —  (2)  Jahrb.  cL  k. 
k.  geolog.  Reiohflaiutalt  1858,  172 ,  696.  —  (8)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog. 
BeiehMoatalt  1868,  105.  —  (4)  Petorsb.  Aoad.  BolL  XYI,  258.  — 
(5)  Phil.  Mag.  [4]  XY,  283 ;  lofüt  1858,  194. 
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Titan  und  Bor  sich  direct  mit  dem  Stickstoff  zu  Vertb- 
duDgea,  die  bei  Einwirlrang  von  Alkilihydrmten  AmmofBaf 
entwickefai,  vereinigen  können  (1),  und  Termatfaety  es  asop 
«nch  Eisen  der  directen  Vereinigai^  mit  Stickstoff  sa  eine 
Verbindung,  die  Ammoniak  liefern  kann,  fihig  sein. 

E.  Mnlder  (2)  hat,  an  seine  S.  84  besprocheiien  Uc- 
tersnchnngen  anknüpfend,  Betrachtongen  mitgetheik  ober 
die  Bildang  schwefidhaltiger  Gase  in  Vnlkanen  and  SoHi- 
taren.  Er  geht  davon  ans,  dais  der  Schwefel  arsprnngli^ 
nnter  der  Ebrdrinde  in  Form  von  Schwefehnetallen  Torhandc 
ist,  ans  welchen  durch  Einwirkung  von  Wasserdaniq>f  H 
hoher  Temperatur  MetaUozyde  und  Schwefelwasaersto: 
entstehen;  letzterer  werde  zunächst  bei  der  vorausausetsenis 
hoher  Temperatur  zu  Wasserstoff  und  Schwefel  zersetz:, 
auf  diesen  wirke,  wo  die  Temperatur  niedriger  wird,  Wasx 
unter  Bildung  von  schwefliger  Saure  und  Schwefidwaase- 
Stoff  ein,  welche  beiden  Gase  dann  wieder  bei  Zutritt  tc 
Wasserdampf  oder  unter  Mitwirkung  von  atmosphärische 
Luft  weitere  Veränderung  erleiden  können.  Besöglidi  der 
eingehenderen  Erörterungen  Mulder^s  verweisen  wir  ic 
die  Abhandlung. 

Ch.  Sainte-CIaire  Deville  und  F.  Leblanc{3' 
haben  ihre  schon  früher  (4)  angekündigten  üntersucfanngec 
über  die  den  Borsänre-Fumarolen  in  Toskana  entstromeDd^ 
Gase  jetzt  ausführlicher  mitgetheUt  Sie  fandea  die  yoz 
Schmidt  bereits  (6)  festgestellten  Resultate  bestätigt,  (hJi 
die  Fumarolendämpfe  allerdings  präformirte  Borsäure  ent- 
halten und   dafs  die  ausströmenden  Gase  fast   oder  gsm 


(1)  Auf  die  Möglidikeit,  dtSs  im  Erdinnem  StiekBtoffbor  seneut 
werde,  hatten  sohon  Wöhler  lud  Deville  (Jahresber.  t  1S67,  9i>. 
anfmerkaam  gemacht  ~  (2)  Seheikondige  Verhandeliiigeo  ea  Onöer- 
Boekingen,  11.  deel,  1.  stak,  Ondersoek.  70.  —  (8)  Compt.  read.  XLVUi 
817;  Phil.  Mag.  [4]  XVI,  384.  —  (4)  Vgl.  Jabreeber.  f.  1857,  718.- 
(6)  Jahreaber.  f.  1856,  905;  f.  1$57,  718. 
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sauerstofilrei  sind  (1).  Von  dem  am  Monte  Cerboli  befind- 
lichen Oasemanationen  nntersnchten  sie  A  das  Gas  der 
untersten  (Temp.  93^),  B  das  der  obersten  Fumarole 
(Temp.  92);  C  ist  die  Zusammensetzung  des  Rückstandes, 
wdcher  bei  diesen  Analysen  durch  Absorptionsmittel  nicht 
absorbirt  wurde  (alle  Analysen  geben  Volumprocente  an)  : 


A 

B 

C 

8H             4,1 

8,7 

}  86,1 

N          43,36 

CO,          91,6 

90,7 

H'         28,66 

0                0,0 

0,0 

2,7 

CJEU     28,09 

N  +  X»)     4,3 

5,6 

12,2 

100,00 

100,0 

100,0 

100,0 

*)  X  r:  brennbares  Gas. 

Das  Gas  aus  diesen  Fumarolen,  welches  zur  Beseitigung 
des  Schwefelwasserstoffs  und  der  Kohlensäure  durch  Kali- 
lauge, dann  noch  durch  concentrirte  Schwefelsäure  geleitet 
war,  ergab  in  zwei  Analysen  : 


N 

43,68 

44,64 

H 

26,62 

25,40 

CA 

80,80 

29,96 

100,00  100,00. 

In  den  Gasemanationen  in  der  Schlucht  der  Possera 
tritt  der  freie  Wasserstoff  etwas  mehr  zurück.  Es  ergaben 
die  Analysen  A  u.  B  von  zweien  dieser  Gasausströmungen 
(Temp.  97  bis  99^),  C  der  nicht  absorbirbaren  Rückstände 
dieser  Gase  : 


A 

B 

C 

8H 

1,62 

2,18 

N          66,76 

CO, 

92,68 

87,67 

H          18,81 

0 

0,21 

1,06 

C,H4     24,44 

6,49 

9,16 

100,00. 

100,00 


100,00 


tloa«B» 


(1)  Wo  bei  einigen  der  folgenden  Analysen  doeh  Sanerstoff  ge- 
fnnden  wurde,  beroht  dies  naoh  DeTille  n.  Leblanc  darauf,  dafs  in 
den  snm  Aufsammeln  des  Gases  angewendeten  Röhren  die  Lnft  nicht 
gsns  entfernt  war. 


;if  Tnsi  Sumiär»   ^nrrnL*^     ZtB   *j^    ^vm  r^- 


I 


ia  KXr  T'^;:  Jos  ieatbmm  Gh»  cc&»äem  SIJ  CC\:  15 

qaeC«B   *^  BftgTJ  m  Mccto 
Gfwae  <iAFnjr>>B  im  Bstt  2crP< 
pOBtar  Toa  48*^  «rii 

Derüle  ii::ii  Lebianc  «stemacSsfei 

eoUtr^oKsiieii  Gate  {X  —  X  btätmut  das  bei  ^ 


Qaell-  n.  BrannenwMaer. 
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Beht&dltiDg    des   araprünglichen   Gases   mit    Absorptions- 
mitten  tinabsorbirt  Bleibende)  : 


tion«n. 


Lago 

Monte 

Sasso 

CastelnuoTo 

6an  EdD&rdo 

Rotondo 

8«B-P«derico 

Lago 

((urtesiieher 

'  94<>    1    94<>* 

890 

B rannen) 

Temp.    . 

940,0  1    940,6 

100« 

96« 

'950,5     950,6^ 

A»   . 

6,9 

4,6 

8,8 

8,6        8,6 

8,8 

1,1 

8,9 

2,2 

CO,  .    . 

88,2 

90,8 

89,8 

88,8      88,1 

84,2 

88,6 

88,0 

90,6 

o      .    . 

0,6 

0,6 

0,0 

0,2         0,8 

1,1 

0,8 

0,7 

0,4 

N 

f     1,7 

5,8 

1.6 

H       .    . 

\     4,3 

4,6 

M 

7,4^     4,3 

8,0 

4,6 

'     7,4 

6,9 

CA     . 

f 

l     2,0 

2,6 

8.8     i 

100,0  I  100,0 


N 

+  X 

N 
H 
C2E4 

87,4 
25,1 
87,5 

100,0 


100,0  I  100,0  }100,0|     100,0 


N  +  X 


N 

14,6 

H 

68,1 

CA 

17,8 

100,0 


100,0 


100,0  1 100,0 


N  +  X 

N  87,66 

H  84,06 

CA      28,40 

100,00 


waaser. 
D«utaoh«. 


Von  der  Marck  (1)  triebt  als  die  Resultate  seiner  <2"«"' 
Untersuchung  des  Wassers  eines  im  diluvialen  Mergel 
stehenden  Brunnens,  zu  Hamm  in  Westphalen  (spec.  Gew. 
1^00211;  darin  auch  Spuren  von  phosphors.  Thonerde,  Fluor- 
calcium,  Eisenoxyd*  und  Brommagnesium)  für  7680  Th. 
Wasser  : 

Kieselsäiire   ......    0,1828 

AmmoDiak 0,0084 

Organ.  Snbstans   .     .     .     1,4546 

12,0982 
Ueberschufs  an  Natron  .     0,4155 

Kohlensaure  ....  1,3571 
Feste  Bestandtheile,  direct 

bestimmt 14,2632 


Chloroatrium     .     .    . 

.     1,5606 

Chlorkaliam       .     .     . 

.     1,1965 

Cblormagnesiam    .     . 

.    0,9958 

Schwefels.  Kalk     .     . 

.     1,7449 

Schwefels.  Kali      ,    .    . 

/    1,1574 

Salpeters.  Natron  ^    •    . 

1,1848 

Kohlens.  Kalk  .     .     .     . 

2,4945 

Kohlens.  Magnesia     .    . 

.     0,1359 

Phosphors,  kalk    .    . 

.     0,0330 

(1)  Verbandl.  d.  naturbist.  Ver.  d.  Rheialande  n.  Westpbalens  XV,  28. 
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In  7680  Th.  des  Wassers  euer  loemstirenden  Qodle, 
welche  aus  dem  oberen  Senon-Kreidemergel  rwischeD  da 
DSrfem  Hovel  und  Herbem  nördlich  von  Hamm  zn  Tap 
kommt  9  fand  er  0,2304  schwefeis.  und  salzs.  Stize  vw 
Nation,  Kalk,  Magnesia  nnd  2,1120  kohlens.  Salze  von  Kalk 
und  Magnesia,  in  freier  Kohlensaure  gelöst  (Samme  2,3424]. 

Nach  Viaanderen  (1)  enthalten  1000 Th.  des  Wtssas 
der  Wasserheilanstalt  Marienberg  bei  Bappard  am  Rhein: 

Chlor-     Kohlen«.    Kiesels.    Sckwefels.    Koblens.    Kohlen«.    o.»_*    S.  %.  &«* 
natriun       Natron      Netron  Kelk  Kalk       MegnesU    o"''^«  KoUeutft 

0,107         0,142      0,014        0,051  0,093        0,023     0,430*)    0,189 

*)  direet  K«Anid«ier  AbdamplHIckstaDd  :  0,436. 

In  1000  Th.  des  Wassers  der  nen  erbohrten  Schwefel- 
quelle SU  Bad  Homburg  (Temperatur  11^3)  sind  nacit 
Fresenius  (2)  enthalten  : 


Chloniatiiam  .    .    • 

.  3,102812 

Kohlens.  Ewenozydia     0,0891$ 

Chlorkmlinm    .    .    . 

.  0,089200 

Kohlens.  IfaaguMn^dal  0,0018:«' 

ChlonmBoniiiiii  .    . 

.  0,009370 

KieMlfior«      ....  0,OS01> 

Sehwefeis.  KaK    .    . 

.  0,035038 

Samme  d.festPMliodth.  4,tS^-^ 

ChloniMignctiiiiii  .    . 
KoUent.  llagiiena  • 

.  0,064000 
.  0,128688 

Abdampfroekst.,  dir.  best  4,14SK< 

Kohlen«.  Kalk      .    . 

.  0,669534 

Halbfreie  KoUesmaze    O^K^ 

Phoiplion.  Kalk  .    . 

.  0,001001 

Freie  KoUensliire .    .    1.8&n| 

KoUvtt.  Baiyt    .    . 

.  0,000180 

SekweMeamciUoff    .    0,001^' 

Bei  der  ^ellaateapentar  and  KomülHaoaeterttaad  betrfiet  die  vliklSc^  t^ 
KoUensiv«  8904»  die  freie  nnd  kaihfttie  (ndt  den  einfiMk-koUent.  8«ba^ 
Bvnüh^OcekleM.  rertandene)  snsaiBnien  lliM  CO.  fir  1  I*tt«r  Wi  ^ 
Sckvetetaraucrsteff  0,9(4  CC.  In  dem  Weuer  sind  nnch  nnvigb««  lf< 
Jod-  vnd  BvoamntzfsB,  Salpeters,  nnd  bore.  Katnm,  CUoifiCUvai;  ThMHft 
Kelk,  wjeniicihu  Mteiten,  StJckgi  nnd  neninHiSJiei  e«ttelt— .  lOMTeL'«* 
der  QmeUe  frei  nnsetHteMnden  Gttses  enthalten  84  8na«stolQins ,  19M  Stiekstf> 
123,0  KohlensSnre. 

Nach  Bansen  (3)  enthalten  10000  Th.  des  Wissen 
der  Elisabethenquelle  xu  BoAerfeU  in  Baden  (Tempen- 
tur  19*^;  spec.  Gew.  1,0038)  : 


(1)  S^eikandige  Yerkaadafinaea 

en   Oadeweekimm,  !• 

M. 

t 

Mak,  Oiidcn.  9; 

mm  DoBden  «.  Beria'^  Ai^ir  t  d.  kolBadMa  J 

Je- 

Mge  aar  ÜMr-  «ad  HeOkaade  I,  89« 

>  m  Ckem.  Oealr.  1858, 

700. 

^ 

W 

J.  pr.  Ckem. 

LXXm,  83;    Im  Ai 

m.  Ckem.  Oealr.  1858, 

Sil- 

•^ 

W 

Wie  Biege! 

imK  JakikL  Pkam. 

IX,  801  mittkeilL 

QaeU-  o.  BniimenwtMer. 
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9f.-kohleitf.  Kalk'  .    .    •  9,511 

»        w         Magnesia      .  0,118 

n        n         Bisenoxydul  0,024 

9        n         Manganoxydnl  Spur 

n        n         Ammoniak    .  0,061 

Schwefels.  Kalk  ....  3,880 

Phosphors.  Kalk      .    .    .  0,026 

Chlorcaldara 1,608 

Cblormagnesinm      .    .    .  1,500 


Chlornatriom 40,755 

Chlorkaliam 1,337 

Bromnatrium Spar 

Salpeters.  Ammoniak  .     .  0,014 

Kieselsftare 0,181 

Thonerde 0,007 

Propions.  Verbb.     .    .    .  Sppr 


<ia«ll    II. 

BmnB«B> 

wasaer. 

DauUob«. 


Jodmagnesinm  .    . 

.    .    0,1104 

Cblormagnesinm 

.    .     1,0860 

Chlorcaleinm     .     . 

.    .    0,2684 

Chlomatrinm     •    • 

.    .  14,6584 

Chlorkalinm       .    . 

.    .    0,1867 

Chlorammoninm 

.     .    0,0344 

Summe    .....  50,878 
I      Freie  Kohlens&nre  .    .    .     1,065 

Nach  einer  von  Lieb  ig  (1)  veröffentlichten  Analyse 
der  Jodqaellen  zu  Salzbrunn  bei  Kempten  enthalten  7680  Th. 
dieses  Jodwassers,  abgesehen  von  Spuren  von  Brommagne- 
sium»  Thonerde,  Borsäure  und  Schwefelsäure  : 

Kohlens.  Kalk  ....  3,4806 
Kohlens.  Magnesia  .  .  0,4308 
Eisenoxyd     .'    .     .     .    .    0,0148 

Kiesels&ore 0,0846 

Summe      '.    ',    i    ',    .  19,1745 
Freie  Kohlensftnre     .    .     1,4748 

Nach  C.  S  o  m  m  e  r^s  (2)  Untersuchung  enthalten  100  Th. 
Wasser  der  Soolquelle  zu  KarUhafen  in  Kurhessen  (spec. 
Gew.  1,01429)  : 

NaCl        NaBr    FeO,CO,    CaO,CO,   CaO,SO,  MgO,CO,   MgO,S08    Summe  f) 
1,70600     0,00015    0,00144      0,08160       0,04847      0,00168      0,04630       1,88058 

*)  Abdampfrflckstand  dlreet  bestimmt  1,876.  Das  WMSsr  entlillt  socb  Spnrso 
TOD  KlessUKore ,  Kall  und  organlscben  Babstanfen.  100  Tb.  Wasser  enthalten 
0,0896  Tb.  oder  100  CC.  Wasser  16,99  GC.  s.  g.  fireie  KoblensKore. 

Das  kalte  Schwefelwasser  von  Tennatädt  in  Thüringen 
(Temperatur  wechselnd;  spec.  Gew.  1,0016)  enthält  nach 
H.  Ludwig  (3)  in  1000  Th.  : 

KO,SOa  NaCSOs  Ca0,S0s  8  CaCPO«  CaCl  CaO,CO,  Mg0,C0s  Al,Os,SiOa  BiO, 
0,0191  0,0683  0,6916  0,0058  0,0898  0,3888  0,3438  0,0054  0,0069, 
femer  0,0799  organisobe  SolMtanz  (hanptsaehlieh  QneUs&are,  mit  einer 
in  Aether  löslichen  gelben  Snbstani),  Sparen  von  Brommagnesinm, 
Bifen-  nnd  Manganoxydal  und  kohlens.  Ammoniak,  0,0803  Seliwefel- 
Wasserstoff  (fflr  1000  CC.  Wasser  19,8  CC«  bei  Normalbarometersund 
nnd  0%  0,3536  s.g.  halbgebandene  Kohlensäure  (137,5  CC.)  und  0,0834 


(1)  Ans  N.  Repert.  Pharm.  VI,  Hft.  10  in  N.  Jahrb.  Pharm.  IX, 
886.  —  (3)  Arch.  Pharm.  [3]  XCIV,  187;  im  Anta.  Chem.  Gentr.  1858, 
441.  —  (8)  Arch.  Pharm.  [3]  XCIII,  189  lu  367. 


-41^  CC>    Der 
1.4KX. 

Lie&ig    :    hat  S>er  ^  AAnKriibrit  des  V« 
cdI  des  Geholtes   ier  SchodbofHiqMCe   zo 
der  Friedr^hiluüer  SfxZifaeZe^  md  ober  die  liocät  ia 


haä^,  was  Gciiah  ODi  Wlrknngcii  bctiifi,  Hhthffiinrs 
gemacht. 

Xach  F.  Koppen  2  enthalt  das  Wasser  da  Ai^- 
heitsquelle  za  flriZSrvn  in  Oberbajem  ancii  Borsiaie. 

Nach  Tschermak  '3j  snd  in  1000  Tlu  des  yka. 
wasicn  Ton  Romdram  bei  Regeosbarg  fspec  Gew.  1,0035'.-. 
darin  auch  Sporen  too  Flaorcalaimi  und  M'gmisdien  S^ 
staueD;  enthahen  : 

«,!•»  f  C^frBMr«    riiiBiiijfcl    «-^'S 

<Mtf6  •       «  Kalk    .    .    .«X' 

1  CkakUfto».  ISbfaom  .  .  O^dMl 
PbofpbonL  Tboacrde  .  .  0^0492 
Kicttkäore 0,0^19  Frac  Kolik« ■!■■■    .    .    •  1«^^ 

Nach  Gottlieb  (4)  sind  in  10000  Th.  des  Wassers 
des  Marienbmnnens  bei  Güberwegg  in  Sad-SteveriBiz^ 
(spec  Gew.  1/X)77;  darin  anch  Sporen  Ton  Jod  ob: 
Lithion)  enthalten  : 


Cblonatxvm      .    . 

0,277 

Scbwefeb.  Natron  . 

1,790 

fiklpeters.  Xatroo    . 

0,405 

KohloUL  Natn»     . 

63,730 

Ko6lew.  Katk    .     . 

]«567 

KobJeos.    HiiSBcrä 

3,308 

KoUeajuBftryt  .    . 

0,016 

Bamme  der  fixen  BcstaadsfaeSe  •  61t1<- 
AbdMpJnJAfftmd,  dinct  best  •  61,9 

Halbs«bnidene  Kobkulv«  .    •  S^^ 


Kohlcaf.EiieBozxdia  0,040 

1000  Th.  Wasser  der  warmen  Qodle  von  Mimfideonf 
in  der  Gegend  von  Triest  (Temperator  36  bis  37«,5:  f^ 


(1)  Aas.  Ch.  Pbsrm.  CVU,  i;  im  Ahm.  CbesLCeotr.  1855, 7*^" 
(3)  VieitelisbfMeiir.  pr.  PlumD.  Yü,  448;  Anh.  Phan.  [S]  XCl^i  ^^ 
—  (8)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolo«.  Bcidmuutah  1868,  297.  —  (4}  >^ 
Aead.  B«r.  IKK,  191 ;  i»  Aus.  OieBi.  Ceotr.  1868,  613. 
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Gew.  1,01013;  darin  sind  aach  Spuren  von  Schwefelwasser- 
stoff) enthalten  nach  C.  v.  Hauer  (1)  : 

Kiesels&nr« •    •    •  0,014 

Thonerde  n.  Eiaenoxyd     .     .    .  0,007 

Summe  dieser  Bestandtbeile  .    .  18,185 

AbdAmpfrückstoDd,  direct  best.  *  13,155 

Freie  Kohlensaure 0,286 

Hauer  theilt  auch  eine  von  Chiozza  1856  ausge- 
führte Untersuchung  dieses  Wassers  mit,  nach  welcher  das 
spec.  Gew.  1;0I15  und  in  1000  Th.  folgende  Bestandtheile 
gefunden  wurden  : 


Qvell-  «. 
Brannen* 

DeatMh«. 


2  f.-koh]enf .  Kalk  . 

0,188 

Schwefels.  Kalk 

0,876 

Schwefels.  Kali.    . 

0,244 

Schwefels.  Natron  . 

0,651 

Chlomatrinm     •    . 

9,616 

Chlormagnesiom 

1,582 

Brommagnesinm 

0,022 

Ghlorkaliuni 0,211 

Bromnatrium 0,029 

Chlomatrinm 9,614 

"12,693 


Kieselsänre 0,018 

Thonerde  und  Eisenoxyd  0,002 

Koblens.  Kalk     ....  0,123 

Schwefels.  Kalk  ....  0,778 

Schwefels.  Magnesia    .    .  0,816 

Ghlormagnesinm      .    .    .  1,107  Freie  Koblensänre  .    .    .    0,295 

P.  Weselsky  und  A.  Bauer  (2)  untersuchten  das 
Wasser  des  Köntg-Ferdinand-Eüenbades  im  Weidritzthale 
bei  Presburg.  In  1000  Th.  des  Wassers  (dieses  hat  wech- 
selnde Temperatur,  das  spec.  Gew.  1,00032)  sind  enthalten  : 

Chlorkalium 0,00576 

Kohlens.  Kali 0,00295 

Natron     ....  0,04204 


UofAriioh«. 


9 

n 


Kalk 0,09225 

n         Magnesia     .     .     .  0,03858 

n         Eisenoxydol      .     .  0,01571 

Thonerde  (mit  Phosphors.?)  0,00227 

Kieselsftare 0,02740 


Spuren  von  Mangan,  Phosphor- 
säare,  Schwefelsäare,  Schwefel- 
wasserstoff und  organischer 
Sahstanz. 

Halbfreie  (an  einfach  -  kohlens. 
Salze  zn  zweifach-kohlens.  ge- 
bandene)  Kohlensäure  0,08835 

Freie  Kohlensäure      .     .  0,01839 


Summe  dieser  Bestandtheile  0,22696  { 
Ahdampfrfickstand,  dir.  best.  0,20885 

lieber    die  Mineralquellen  von  Szänto,   Magyar&d  und 
Bori  im  Honther  Comitate  hat  H.  W  o  1  f  (3)  Mittheilungen 


(1)  Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Beicfasanstalt  1858,  497.  —  (2)  Wien. 
Acad.  Ber.  XXIX,  686;  im  Anss«  Chem.  Centr.  1858,  652.  ^  (8)  Ter« 
handl.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  1858,  162;   Jahrb.  Min.  1869,  198. 
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Brannan- 
wMter. 


gemacht;   chemische  Analysen  dieser   Wasser  nnd  mcfat 
angestellt. 

E.  E.  Lang  (1)  untersuchte  zwei  Quellen  des  TrenüAk' 
Toplitzer  Bads  in  Ungarn ,  A  das  Wasser  des  Brünnldos 
(der  Urquelle),  B  das  Wasser  des  Spiegelbades  Nr.  1; 
femer  den  Badewasser-Schlamm  (bei  100^  getrocknet;  (7). 
Bei  An.  B  smd  die  Bestandtheile  für  1000  Th.  Wasser, 
bei  G  fiir  100  Th.  Badewasserschlamm  angegeben. 


Temperatur 

Spec.  Gew 

Kieselsaare     .    .    .    .    . 

Thonerde  ...... 

Kohlens.  Kalk    .    .    .    . 
»         Magnesia      .    . 

Chlomatrinm      .    .    .    . 

Schwefels.  Kali  .    .    .    . 
n         Natron  • 
9  Kalk      .    .    . 

»  Magnesia  .    . 

Organ.  Sahst 

Snmrae  dieser  Bestandtb. 

Abdampfrfiokständ,  direct 

hestimmt 

Freie  a.  halbfr.  Kohlens. 
Sebwefelwasserstoff     .    . 


A 

1,0026 


B 

880,5 
1,0028 


0,007 
0,009 
0,698 
0,208 
0,158 
0,286 
0,295 
0,505 
0,261 
Spar 


2,871 

2,870 

0,636 
0,006 


0,082 
0,017 
0,800 
0,287 
0,142 
0,124 
0,284 
0,401 
0,233 


2,270 

2,275 

0,499 
0,008 


Sand 

.   Hl 

Eisenozyd  n.  Spar  ron 

Thonerde      .    •    . 

.     2,« 

Kohlens.  Kalk      .    . 

.     V 

n         Magnesia  . 

.    M 

Schwefel     .... 

,    66,1 

Organ.  Sahst.       .    . 

.     W 

löfl,0 

Croatlaoh*. 


C.  ▼.  Hauer  untersuchte  (2)  das  Wasser  der  Schwefel- 
therme Warasdm-Töplitz  in  Croatien  (-4),  und  (3)  von  den 
in  demselben  Lande  befindlichen  Quellen  von  Krafo^ 
TöpUtz  die  Quelle  des  oberen  Badl's  Bades  {E)  und  die 
des  Dubrawa- Bades  (0).  In  1000  Th.  Wasser  sind  ent- 
halten : 


(1)  Verhandl  d.  Ter.  f.  Natnrkande  tn  Presbnrg,  n.  Jahrg.  (1857)> 
S.  Hft,  1.  ^  (2)  Jahrh.  d.  k.  k.  geolog.  BeiohsaBstalt  1858,  165.  - 
(8)  Daselhst,  829. 
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^^ 


TemperAtor 
Spec  Qew. 


A 

B 

C 

66.670 

42-48<» 

42-42°^ 

1,00086 

1,00086 

1,00049 

Schwefels.  Kali      .... 
n         Natron  .... 

•  Kalk     .... 

•  Magnesia  .    .    . 

Chlomatrinm 

Chlormagnesinm    .... 
Zweif.'kohlen0.  Kalk      .     . 

»  n        Magnesia    . 

•  n        Eisenoxydnl 

Kiesels&ure 

Thonerde 

Eisenoxyd 

Organische  Substanzen  .    . 


Summe  dieser  Bestandtheile    .     .    . 
Abdampfräokstand,  direct  bestimmt 


Freie  Kohlens&ure 
Schwefelwasserstoff 
Stickstoff      .    .    . 


0,0376 
0,1746 
0,0308 

0,1037 
0,0191 
0,4238 
0,1184 
0,0080 
0,0484 
0,0018 


ÜOIÖ     \ 


Spuren 


0,9666 
0,7938 

0,1281 

0,0075 

Spur 


0,0077 
0,0261 
0,0090 
0,0060 
0,0044 

0,1896 
0,1882 

0,0208 
0,0026 
Sparen 


0,4042 
0,2916 

0,2990») 


0,0083 
0,0270 
0,0194 
0,0192 
0,0046 

0,1666 
0,1282 

0,0187 

0,0029 

Spuren 

0,8889 
0,2921 

0,2717») 


QboII'   «. 

Brunnen- 

wM««r. 

Croailsche. 


*)  Nach  BpXterer  Beatlmmung  (Jahrb.  d.  k.  k.  geolog.  Reiehianstalt  1868,  276) 
am  der  Quelle  selbst  betrügt  die  Oesanuntmenge  der  KohlensKure  in  1000  Th.  des 
Wassere  B  0,6879 ,  des  Wassers  C  0,5799 ,  und  sind  anch  Sporen  von  Jod  in  diesem 
Wasser  enthalten. 

Hauer  (1)  untersnchte  anch  das  Wasser  der  Schwefel-  utritche. 
therme  von  San^Stefano  (zwischen  Montona  und  Pinguente) 
in  Istrien  (A)^  H lasi wetz  (2)  das  Mineralwasser  del  Franco  itaiiimseh«. 
eu  Recoaro  in  der  Nähe  von  Vicenza  {B\  darin  auch  Spuren 
von  Phosphorsäure,  Jpd^  Lithion,  Mangan;  organische  Sub- 
stanz fehlt  fast  ganz).  In  1000  Th.  Wasser  sind  ent- 
halten : 


(1)  Jahrb.   d.   k.   k.   geolog.   Reichtanstelt   1868,  689.    ~   (2)  Aus 
Wien.  Acad.  Ber.  XXXIU,  89  im  Ausi.  in  Ghem.  Centr.  1869,  89. 
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Ä 

.1 

• 

m 

Tcmpcntv 

»•.5 

1 

Te^poratn' 

UM 

Sp.  Gev. 

1,00223 

■■ 
1 

SplGcv. 

x^mr 

c, 


0,035  &  £. 

Nach  Viale  ond  Latini  (1)  soll  in  ikm 
cbes  sich  ans  dem  Scfawefelwasser  von  7feo£ 
aniscr  Schwefelwasserstoff  auch  Anen, 
Form  von  Arsenwassersto^  enthalten  sein. 

1000  Theile  Wasser  der  SchwcCdqodle 
Poschiaro  (Poschlaw)  in  Granböndcn  <Ti 
Gew.  i,00026>  enthalten  nach  Wittstein  (2) 

0,0flT9« 

0,«tSlO4 
0ÄV3140 

0,125C'79 
OjXöie? 
0,015151 

o>:'»oi4 


-*  « 


veS  g«.  KaJk 


0,i76lS6 


8*;  spec- 


«,»€!«-' 


OjL'iosir 
0^1 2ff: 


Ojfi6sr-4 


P.  Boiler  nnd  Fr.  Schweizer  (3) 
ter   des   Schwefel^ 
bis  35^  spec  Gew.  1,00225) 


£uMlen  in  I 


'2    J.  fkaxwk,  (32  lAXili,  174.  —    ,3 
m,  3(9.  —  '3^  Am.  Ck.  V^sxm.  CVL  237; 


€.>;: 


QaeU-  n.  BronnenwMser. 
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SehwBfelB. 

«       NAtron 
•        Kalk 

Ghlorcftlciam     • 

Chlormagnesinm 

KohlenB. 
•        Kalk 


0,0805 
1,2868 
0,1671 
0,7144 
0,1496 
0,0042 
0,1426 


2,6847 


(üebertrtg  .    •    .    .    2,5847) 

Magnesia 0,0.886 

EUenoxydnl 0,0011 

Xbonerde  ......    0,0108 

Kiesebanre 0,0128 

Summe  d.  feiten  Bestondth.     2,6426 
Abdampfrfiokit,  dir.  best.  •    2,771 
8.  g.  freie  Kohlenaäiue  .    0,16643=92,6««*) 

,0616-0,0915 
86,7-66,2««. 
*)  bei  der  QoeilentemperMor. 


SchwefelwassentofF 


.  .fi 


Hensser  (1)  untersuchte  das  Wasser  von  zwei  in 
Folge  des  Erdbebens  1866  im  Visperthal  neu  entstandenen 
Quellen,  A  einer  zwischen  Vispach  und  Stalden  (spec.  Gew. 
1,008;  Gehalt  an  s.  g.  freier  Kohlensäure  0,2068  Grm.  o. 
105,16  CC.  in  1  Liter),  B  einer  oberhalb  Eichholz  (spec. 
Gew.  1,0073;  Gehalt  an  s.  g.  freier  Kohlensäure  0,286  Grm. 
o.  145,43  GC.  in'  1  Liter).  Die  Analysen  ergaben  für 
1000  Th.  Wasser  (in  dem  Wasser  beider  Quellen  sind  auch 
Spuren  von  kohlens.  Eisenozjdul  enthalten;  der  Summe 
der  fixen  Bestandtheile  ist  der  direcl  gefundene  Abdampf- 
rückstand in  Klammern  zugefugt)  : 


Q««ll-  a. 
BmimeB« 


Bohwelao- 
lisch«. 


Ca0,00t  MgO,COt  CaO,SO,  Na0,80s  NaCl    SiOs        Summe 
A    0,1086        0,0810        0,1886      0,6180   0,0282  0,0118  0,8810(0,7988) 
B    0,1870        0,0860        0,0711      0,8119    0,0668  0,0118   0,6226(0,6080) 

Fellenberg  (2)  untersuchte  von  den  Quellen  von 
Leuk  das  Wasser  der  Balmquelle  {A;  Temperatur  70  B.  [?]; 
spec  Gew.  1,00247)  und  das  der  Badquelle  (Temperatur 
6»,75  R-  [?];  spec.  Gew.  1,00159).  In  10000  Grm.  sind 
enthalten  : 


(1)  Vierteljabrsecbr.  d.  natnrfoncb.  GeseUaoh.  in  Zfirieb,  2.  Jabr- 
gaog,  78.  —  (2)  Atu  d.  Sobrlften  d.  Berner  natnrf.  Gesellsob.  1867,  49 
in  Kenngott*s  Uebersicbt  d.  miaeralog.  Forsch,  f.  1866  a.  1867,  11. 

51 


Jfthr«ab«rlelit  f.  Ch«ale  «.  ••  w.  f.  1858. 
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A  B 

Cblomatrinm      .    .    0,0526  0,0667 

Schwefels«  Natron  .    0,4073  0,0395 

,         Kali   .     .    0,0640  0,0228 

*        Magnesia    2,0290  1,8937 

n        Strontian    0,0957  0,0380 

n        Kalk       .  16,7920  7,7144 

19,4407  9,7596 


Qii«n>  m 
Bninnaa- 

w«M«r« 

PransS- 


(Uebertrag  . 
KoMens.  Kalk  . 

9        Magnesia 
Eisenoxyd      .    . 
Phosphon.  Kalk 
Kieselsaure    .    . 


Ä 
19,4407 
2,7618 
0,3104 
0,10571 
0,0899) 
0,1606 


0,10» 


Summe  der  festen  Be- 
standtkeile  .    .    • 

Schwefelwasserstoff 


22,7091    I8,256i 
665,4«      t^ 


Nach  O.  Henry  d.  ä.  (1)  enthalten  1000  Th.  des 
Schwefelwassers  von  Mantbrun  {D6p.  d.  Dr&tne),  nod  xrr 
A  der  Source  -  des  -  rochers  (Teniperatar  12^,5)  und  Biß 
Sonrce-des-plätridres  : 

A  i 

Schwefelcalcinm 0,080  0,9li 

Bohwefelmagnesinm Spnr 

Schwefels.  Kalk ' 1,060  1;4Ä' 

Schwefels.  Natron  o.  schwefele.  Magnesia 0,870  0,40e 

Zweifach-koblens.  Salse  von  Kalk  und  Magnest»     .     .  0,800  0^^* 

Chlorverbb.  von  Natrium,  Magnesium  q,  Calcium     •    •  0,880  0,S5S 

Ammoniak-  n.  Kalisalz Spnr  Bpv 

Kieselsäure,  Tbonerde,  Erdphosphat,  Eisenoxyd  .    .    •  0,060  0,070 

Bituminöse  organische  Bubstans Spnr  jPg. 

Summe  dieser  Bestandtheile 2,190  l^ 

In  1  Liter  Wasser  von  Bandonneau  (D€p.  d.  Drooie 
sind  nach  O.  Henry  d.  ä.»  wie  Grasset  (2)  mittheilt,  ent- 
halten : 

Zweif.-kohlens.  Salze  von  Kalk  u.  Magnesia  .  0,890  Gnn« 

Zweif.-koblens.  Natron 0,006 

Schwefels.  Salse  von  Natron,  Kalk,  Magnesia  0,048 

Chlomatrium 0,080 

Jod-  u.  Brom-Alkalimetalle 0,008 

Eisenozyd  mit  Mangan 0,002 

Kieselsäure  n.  Tbonerde 0,128 

Kalisalz,  Erdphosphat,  Arsen Sparen 

Stickstofibalt.  organ.  Snbstans anbestiBUDt 

Freie  Kohlensäure 667  CC. 

Freier  Schwefelwasserstoff Sparen 

(l)  J.  pharm.  [8]  XXXIH,  91.   —   (2)  Compt  rend.  XLVI,  13^: 
Instit  1858,  87. 
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Socquet(l)  hat  über  die  Mineralquellen  von  CcndiUac   ^^, 
(D6p,  d.  Dröme)  Mittheilungen  gemacht,  welchen  wir  folgende 
Analysen  O.  Henryks  entnehmen.  Es  enthalten  1000  Grm. 
Wasser  A  der  Source-Anastasic;  B  der  Source-Lise : 

A  B*) 

Zweif.-kohlena.  Kalk 1,859  Grm.     0,954  Grm. 

Zweif.-kohlens.  Natron 0,106  0,155 

Zweil-kolüenfl.  Magnesia 0,085  wenig 

Kiesels.  Kalk  u.  Thonerde 0,245  0,715 

Schwefels.  Natron 0,475  0,090 

Chlornatrium  n.  Chlorcalcium     ....  0,150  0,170 

Jod,  Salpetersäure  (?),  Kali,  organ.  Snbst.  Spur  Spur 

Quells,  u.  kohlens.  Eisenozydul  ....  0,010  0,081 

Summe  der  fixen  Bestandtheile   ....  2,140  2,115 

Freie  Kohlenafture 648  CG.  580  CG. 

Schwefelwasserstoff Spur 

*)  enthlUt  auch  Spuren  von  Araopt  and  Mangan. 

Gauvy  (2)  unterauchte  das  Wasser  der  Mineralquellen 
von  Sylvanh  (D6p.  d.  Aveyron);  er  giebt  an  für  1  Liter 
Wasser  der  Quelle  Nr.  3  (Temperatur  34^)  und  Nr.  4 
(Temperatur  31^5)  : 


Nr.  S.  Nr.  4. 

Qnn«  Omi. 

Kiesels.  Magnesia   .    .    0,0476'! 

Kiesels.  Kalk      ...  |  ^»^^^® 

Kohlens.  Magnesia .    •    0,0005  0,0917 

Kohlens.  Kalk    .    .     .    0,2286  0,2447 
Arsens.  Magnesia  und 

-Eisen 0,0161  Spur 


Nr.  8.  Nr.  4. 

Ona.  Gm. 

Schwefels.  Natron  .    .    0,0769  0,0769 
Chlornatrium ....    0,2671  0,2491 
Kohlens.  Kalk,  -Magne- 
sia u.  -Eisen   .    .    .    0,0210  0,0215 


0,7578    0,7587 
Freie  Kohlens&nre  .    .    120  o«.      110««. 
Im  Ocker  yon  Kr.  8  seien  1,570,  in  dem  von  Nr.  4  1,450  pO.  arBenige  SXare  enthaiten. 


Ueber  die  organisirte,  als  Glairin  u.  a.  bezeichnete 
Substanz,  die  sich  in  den  Schwefelwassern  der  Pyrenäen 
ausbildet  9  hat' J.  L.  So  üb  ei  ran  (3)  ausgedehnte  Unter- 
suchungen veröfientlicht,  die  sich  hier  nicht  wohl  im  Aus- 
zug wiedeirgeben  lassen. 


(1)  Compt.  rend.  XL  VI,  584.  —  (2)  Compt  rend.  XL  VI,  1167. 
(8)  J.  pharm.  [8]  XXXin,  199,  266,  421 ;  XXXIV,  87. 
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Poggiale  (1) 
AmOU-la-Brnm»  Sit  ab  Cim  En«lilir4—  (^ 
e*^;  ipcc  Gew.  lAHB) 
.'Ä;  Tcapoataff  «•) 


V 


hit  Li> 

derer  (3^ 

dafi  inch  äa   16  üi 

Kscbc  des  S.  Amc|^jFiw  bei 

&a,  OO.       GM),  OO.       Mif3k       1U3L        HiO,  «^ 

mid  noch  fime  KoUensiiire.  —  Udier  die  acfc  s»  ^ 
MinmlwaMtf  fad  den  Tkcmopjlea  abieteBde  lb«e  c 
&  762. 

A.GobeU4)  ontemichte  einige QadIwBSser ans >':^'-' 
Persen  vod  knöpfte  dann  Betncfatongen  über  &  He- 
knnft  der  Soda  und  des  Glanbersakes  in  den  Seen  tob  Ar- 
menien. Dibbits  (5)  analysrte  das HinendwasKr  tob  ^ 
Oessa  Moloongy  in  der  Nahe  ron  Soerabaya  anf  Jbti. 

üeber  die  ZaaanuDensehmng  des  Wassers  Yendiie^ 
artesischer  Bnumen»  die  in  der  Sahara,  in  derPionitf^ 
sUniine  in  Algerien,  gdwhrt  worden,  ha^  nadi  Analj^ 


(1)  J.  pkam.  [S]  XXXiy.  ISl.  ~  (9  Hi«aer  nd  CeüP*-  '^^ 
XLYU,  lOS.  —  (S)  VkrtcQiknKkr.  pr.  PhumTII,  33.  -  W  I**^ 
Acad.  BalL  XYII,  241.  ~  (5)  Sebcftndige  Virrlwilrfiasf  <>  ^''^ 
£i>^kiDglnl,  IL  dcd,  2.  «ak,  Ondcn.  173. 


Meteoriten. 


805 


von  LefraDC9De8yaax(l)  Mittheilangen  gemacht.  Ueber   S^n'nDM. 
die  Heilquellen  der  ägyptischen  Oasen  hat  Landerer  (2) 
einige  Angaben  veröflentlicht. 

Für  verschiedene  Mineralquellen  Canada's  hat  T.  S. 
Hunt  (3)  die  Resultate  seiner  Untersuchungen»  bezüglich 
des  Gesammtgehalts  an  festen  Bestandtheilen  und  des  Ge- 
halts an  mehreren  einzelnen  Salzen,  zusammengestellt 


wM««r« 


Amerika* 
iiiaeb«« 


C.  V.  Reichenbach  hat,  im  Anschlufs   an  seine  im 
vorhergehenden   Jahresberichte   S.   731   u.  734   erwähnten 
Veröffentlichungen,  Weiteres  über  die  Meteoriten  im  Allge- 
meinen mitgetheilt.  —  Bezüglich  der  Rinde  der  meteorischen 
Eisenmassen  unterscheidet  Reichen b ach  (4)  die  als  dün- 
ner schwarzer  Ueberzng  frisch  gefallene  Meteoriten  über- 
ziehende,  vorzugsweise   aus  Eisenoxydul  bestehende,   und 
die  an  solchen  Meteoriten,  die  längere  Zeit  bereits  auf  der 
Erde  gelegen,  sich  ^seigende  dicke  braunschwarze,  aus  Eisen- 
oxydhjdrat  bestehende.    Er  bespricht,  dafs  keiner  von  den 
Ueberzügen,  die  wir  an  den  Meteoreisenmassen  wahrnehmen, 
primär  ist;   dafs*  die  an  frisch  gefallenen  Massen  sich  zei- 
gende Oxydulhaut  erst  secundär,  innerhalb  der  Atmosphäre 
in  Folge  oberflächlicher  Verbrennung   des  Eisens  in  der 
Atmosphäre,  sich  bildete;  dafs  endlich  die  ans  Oxydhydrat 
n.  a.  bestehende  Ernste  erst  tertiär,  an  der  Lagerstätte  durch 
Einwirkung  von  Luft,  Wasser  n.  a.,  entstand.     Auch  die 
glasigen  Rinden  frisch  gefallener   Meteorsteine  sind,   wie 
Reiche nb ach  weiter  erörtert  (6),  das  Product  oberfläch- 
licher Schmelzung   der  Steinsubstanz  in  der  Atmosphäre; 
er  bespricht  das   verschiedene  Aussehen,  welches  solche 


Meteo« 
riten. 

Allgem«iBM. 


(1)  Ann.  min.  [5]  XIY,  488  ff.  —  (3)  Vierteljahrsschr.  pr.  Pharm. 
VII,  84.  —  (8)  Phil.  Mag.  [4]  ZTI,  878.  —  (4)  Pogg.  Ann.  CHI,  687. 
-  (6)  Pogg.  Ann.  CIV,  478. 


QOß  Cbomisohe  Geologie. 

▲iiimMiaM.  ^Qden  zeigen  können,  ferner  die  von  diesen  zu  unterschei- 
denden Verwitternngsrinden,  welche  die  wenigen  nach  Ko- 
gerem  Lagern   auf  der  Erde  gefundenen  MeteorsteiDe  oib- 
geben;    bezüglich  der  an  Brachflachen   von  Meteorstao^ 
sichtbaren  schwarzen  Linien  erläutert   er,    dafs  diesdbec. 
mindestens  in  gewissen  Fällen ,   davon  herrühren,  dafj  g^ 
schmolzene  Rindensubstanz  in  Risse  des  Steines  eindrang. 
'Reichenbach    hat    femer   (1)     die    Meteorite; 
und    die    Kometen    nach    ihren    gegenseitigen    Beziehon- 
gen   betrachtet.     Er  bespricht,   dafs  wir    an    den  Meteo- 
riten, sowohl  den  steinartigen  als  den  Eisenmassen,  ^ 
Aggregat  fertig  ausgebildeter  Eägelchen    haben ,   die  ä 
manchen  Stein-  und  Eisenmassen  so  überhand  nehmeo,  dab 
sie  alldn  &st  den-  ganzen  Meteoriten  aosmachen;  feniei, 
dafs  ein  jedes  solches  Eügelchen  sich  ans  achweb^deo  oi- 
teriellen  Punkten  bilden  muiste,  welche  schwarmartig  as 
Welträume  vorhanden  waren.    Er  vergleicht  hiermit  & 
Erscheihung    von    Kometen »    wo    lockere    durchsichtige 
Schwärme    kleiner   fester  Körnchen,    die  im    Weltraooe 
schweben,  anzunehmen  sind.     Er  findet  in  der  Beschafieo- 
heii  und  dem  davon  abgeleiteten  Entwicklungsgänge  der 
Meteoriten  auffallende  Analogieen  für  die  ErBcheinnDgco» 
welche  die  Kometen  darbieten;   nach   seiner  Ansicht  leigl 
ftich  ein  Kometenkern  und  ein  Kometenschweif,  wie  ihn  & 
Wirklichkeit  darbietet  und  so  weit  die  Untersuchung  reicht, 
in   Nichts    verschieden    von    einem   Meteoritenkügelcbes- 
schwarm,   wie  er  apriorisch  erschlossen  und  hypothetiick 
zugelassen  werden  müsse;  Kometen  und  Meteoriten  b^ 
trachtet  er  als  eine  und  dieselbe  Erscheinung ,  die  Koid^ 
ten  als  in  der  Bildung  begriffene  Meteoriten. 

Die  Resultate  von  Untersuchungen  über  die  An^ 
der  Met^riten  und  von  Betrachtungen  über  ihre  Bolle  in 
Weltgebäude  fa&t  Reichenbach  (2)  in  dem  Fo/gencfeD 


(1)  Pogg.  Ann.  CV,  488.  ^  (8)  Pogg.  Ann.  CY,  651. 
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zusammen   :   Täglich   fallen  wenigstens  12, •jährlich   4500  ^»«•«•*"«- 
Meteoriten  anf  die  Erde  nieder.    Manche  davon  sind  sehr 
klein,    manche  aber  grofs  und  mehrere  hunderte  und  tau«  * 
sende  von  Zentnern  schwer.    Groise,   auf  der  Erde  zer- 
streut umherliegende  Massen,  wie  manche  Dolerite,  scheinen 
meteoritischen  Ursprungs  zu  sein,  und  diese  müssen  endlich 
nothwendig  auf  das  Gleichgewicht  der  Erde  einigen  Einflufs 
üben.   Die  auf  ihrer  Oberfläche  sich  wiederholenden  Flötz«* 
formationen   mit  ihren  verschütteten  Welten   von  Organis- 
men können  einzelnen  grofsen  Meteoritenstürzen  und  ihren 
Folgen  zugeschrieben  werden.  Die  Mineralspecies,  die  sich 
in  den  Meteoriten  vorfinden,  sind  fast  alle  in  den  vulkani» 
sehen  und  plutonischen  Gesteinen  des  Erdballs  vorhanden; 
die  Grundstoffe,  welche  die  Meteoriten  enthalten,  sind  ohne 
Ausnahme  auf  der  Erde  schon  vorräthig;  das  spec.  Gew. 
der  Erde  und  das  der  Gesammtheit  der  Meteoriten  ergiebt 
sich   als  gleich.    Selbst  die  Erdwärme  mit  ihrer  Zunahme 
nach   der   Tiefe   und  die  Laven  sammt  den   vulkanischen 
Feuern  reihen  sich  an  die  Feuererscheinungen  und  die  Rin- 
denschmelzhitze,   mit  welcher  die  Meteoriten  ihren  Zutritt 
zur    Erde    bezeichnen.     Die  Erde   zeigt  somit  auSallende 
Analogieen  mit  den  Meteoriten,  und  ist  möglicherweise  selbst 
Nichts  Anderes  als  ein  Aggregat  von  Meteoriten;  Traban- 
ten,  Asteroiden  und  Planeten  befinden  sich  in  ähnlichen 
Verhältnissen;   die  Gröfsen Verschiedenheiten   der  Planeten 
unter  sich  sind  proportional  denen  der  Meteoriten  unter 
sich,   und  dasselbe  läfst  sich  für  die  Stofi'verschiedenheiten 
aus  der  Erfahrung  ableiten.   Reichenbach  sieht  in  Allem 
diesem  eine  Uinweisung  auf  die  Wahrscheinlichkeit,   dafs 
alle  planetarischen  Körper  mit  unserer  Erde  von  keinem 
anderen  als  von  meteoritischem  Ursprung  sich  ableiten,  oder 
dafs  umgekel^rt  alle  Meteoriten  Nichts  Anderes  als  kleine 
Planeten  sind,    die   in  unserem   Sonnensystem  umlaufen. 
Bezüglich  dessen,   was  er  in  der  im  Vorhergehenden  be- 
sprochenen Abhandlung  darlegte,   bemerkt  er  noch,  dafs 
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£e  Stella«  der  MdeorÜBB 
AjteTMdai  niä  (Se  KoneCcB  £dfe. 

Eb  «B  14.  Nor.  185«  auf  cio  SdiiT  m  dn  inbck: 

I 

Gewiiieni»  etwa  CO  geogr.  Mdkn  rihifwriirh  tob  Jtn,  e^ 
fallener  Staob  iit  tob  EhrcDberg  (1)  geon  mtasad: 
worden.  IKeier  betnditet  «fieaea  Slanb,  wdAa  an 
«diwarseo,  pf£rtea  and  liolileo,  Vogeischnit  ilmfidifli,  da 
ICagnet  Colgendeo»  UeioeB  MaaKn  beataad,  ak  tdlariic^ 
Uiapnugi  und  oiadit  et  walndbeiiilicli,  daili  denelbe  m 
einem  Volkaa  auf  Java  aoigeworfen  geweaen  ad;  die  bohki 
Komdiea  dieaes  Staabei  fimd  er  io  manchep  BezidioiigeE 
deo  hehlen,  aoa  Eifeooxydoxydiil  bestehenden  Blascbea  tc- 
gleichbar,  die  aich  bei  dem  Verbreimen  einer  StaUfei? 
in  Sanerttofl^^aa  in  xahQoser  Menge  bOden.  —  Reichet 
bach  (2)  gkobt  nicht,  dala  jener  Staub  volkanischen  Cr* 
spmngs  gewesen  sei,  sondern  betrachtet  ihn  als  das  Prodod 
eber  Feoerkngd,  welcher  ein  Euenmeteorit  od^  em  eiseo- 
reicher  Steinmeteorit  zu  Grunde  lag,  bei  dessen  Dnrdung 
durch  die  Atmosphäre  Eisen  zu  Oxydoxydul  verhrtiiotei 
welches  in  Blaschenform  von  der  Masse  absprühte  (gaox 
iUmliche  BlSschen  bilden  die  in  Wasser  angefangenen  Fno- 
ken,  die  von  einer  zu  heftigem  Glühen  erhitzten  Eisenmasse 
in  der  Luft  absprühen);  wahrscheinlich  bestehe  der  feurige 
Schweif  der  Meteoriten  allgemein  aus  ihren  Schmelz-  vj^i 
Verbrennungsproducten. 
uM»rMi.  F.  Seelheim  (3)  untersuchte  einen  in  der  NShe  von 

••'  M«^«rt.  Mainz  bei  dem  Umpfiägen  eines  Ackers  gefundenen  Meteor- 
stein.    Nach  der  Beschreibung  von  Gergens,  welcher  den 


(1)  BerL  Aosd.  Ber.  1868,1.  Virlet  d'Aonst's  Obserraftioiif  mr  ia 
terrsin  d'origine  m^t^riqae  ....  en  Mexiqne  (BaU.  g€oL  [8]  XV,  l^) 
betreffen  die  Bildung  von  BoMchten  darch  Ablagerung  top  aa%ev!^ 
bellem  teUorifchem  Btanb.  —  (8)  Poigg.  Ann.  OVI,  476.  —  (8)  Ans  ^ 
Jsbrb.  d.  Ver.  f.  Natork.  im  Hersogth.  Nanan ,  Heft  Xa,  in  J-  F* 
Cham.  LXXIU,  836;  im  An».  Chem.  Centr.  1868,  487;  Jahcb.  1Gb* 
1869|  194. 
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Stein  als  einen  Meteoriten  erkannte,  wog  derselbe  —  offen- «ha'^'^',,. 
bar    ein   Bruchstück   eines  gröfseren  Meteoriten   —   etwa'**^  S!"*'* 
3V8  Pfand;    er   hatte  änfserlich  das  Ansehen  eines  eisen- 
haltigen  stark  verwitterten  Dolerits,   war  stellenweise  mit 
neu   gebildeter  Kruste  kalkhaltigen  Brauneisensteins  über- 
zogen;   das  spec.  Gew.  des  ganzen  Steins  war  3,44;  die 
Verwitterung  war  bis  in  das  Innere  der  Masse  vorgedrungen 
und   nur  einzelne  dichtere  Parthieen  (etwa  die  Hälfte  der 
ganzen  Masse)  waren   noch  wenig   zersetzt,   dunkelbraun 
und   zeigten   dem  Magnete   folgende»   Kupfer   aus  seiner 
Lösung  redncirende  Einschlüsse  (dunkelstahlgraue  Klümp- 
chen     von    unregelmäfsig   geflossener    Gestalt    und    blät- 
terig-krystallinische  Füttern);   das  verwitterte  Silicat  glich 
stark-zersetztem   Olivin ,   war   schmutzig   gelbbraun;    feste 
Kömer  waren  olivengrün ;  einzelne  weniger  zersetzte  graue 
Körner  schienen  Aehnlichkeit  mit  Labrador  zu  haben;   die 
am  wenigsten  verwitterten  dichteren  Theile  waren  bräun- 
lich-schwarz. —   Seelheim  fand  in  weniger  zersetzten, 
dem  inneren  Theile  des  Steines  angehorigen  Stücken,  von 
3,26  spec.  Gew.  : 

AB  C 

Durch  Salsa,  zer-         Doreh  Salss.  anser-  Sonstige 

aetzb.  Silicat  aetzb.  Sllieat  Bestandtb. 

52.28  pC.  89,26  pC.  8,56  pO. 

18.29  FeO  18,49  Al^Os  8,86  FeS, 
2,08  NiO                   8,60  FeO  2,18  Fe  •) 

16,12  MgO  1,21  KO  0,46  0,0^ 

15,74  SiO,  20,96  SiO,  0,60  PO« 

1,51  HO 

*)  nlekeilialtig.    Anfaerdem  Spuren  Ton  Ca,  8n,  Mn,  CaO. 

Hörnes  (1)  machte  Mittheilungen  über  einen  Meteor- 
stein, welcher  in  der  Nacht  vom  10.  auf  den  11.  October 
1857  bei  Ohaba,  östlich  von  Carlsburg,  in  Siebenbürgen,  als 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  XXXI,  79;  im  Anas.  Pogg.  Ann.  CV,  884; 
Chem.  Centr.  1858,  785;  J.  pr.  Chem.  LXXVI,  187;  Jahrb.  Min. 
1859,  79. 


Q\0  CkemwAt  Geoiagi«* 

^ft^^SlXMt. ''^^^  MaMe    anter    donneräfanliciiaB    Get&e  nkdede. 

»or  »i««y».  £^^  mit  schwarzer^  düaoer  and  matter  Binäe^  bededcc 
Stein  bat  die  Form  einer  anrtgelmiSaigen  drebeitigni  Pj- 
ramide,  wog  impräogiich  29  Pfand;  aa  äas  Grisdss 
Brocbfläche  zeigt  der  Stein  eine  Iichtgrane,  etwas  zi 
Dankelblaalicbgraoe  ziebende  Grandmaaae  mit  undentSdic 
dankelgraiien  kugeligen  Ansscbeidangen  imd  hocbstsptrsc 
aoftretenden  OliviDkomem,  viel  fein  and  grob  eii^emeogte 
metallisches  £tseD  and  sebr  viel  eingemengten  Magnetkiei 
Dastpec.  Gew.  (andGrailicb  dorcbachnittlicfa  3,11.  X^^ 
der  anter  Wobler^B  Leitung  von  Bokeiaen  aaagefuhrta 
Untersachang  bestebt  dieser  Stein  ans  : 

!••        JH        FeS       SlOi      MgO     FeO     MbO     AbOj  KOnJVaO    C«a.P  reO,CnOs  5c» 
21,40   tiSO   10,14  96,60  28,46    1,75  0,15     0,28      0,98       Spur       0,56     m^- 

and^  als  aas  näheren  fiestandtbdien»  ans  einer  Grandma» 
die  ein  Gemenge  von  Olivin  and  wohl  von  Augit  and  eb^ 

« 

feldspathartigen  Mineral  ist»  and  eingemengtem  Eisen  udu 
Schwefeleisen»  in  dem  Verhaltnils  : 

Vn}tM,  Löst  Nlekelhalt.  Sebv«lel- 

Silicat  8Uie«t  EUen  eisen 

44,88  18,27  23,76  18,14 

Hörn  es  beschrieb  ferner  (I)  nach  den  ibm  roe 
Török  (2)  gemachten  Mittheilangen  einen  Meteorstein, 
welcher  am  15*  April  1857  bei  Eaba,  südwestlich  von  De- 
breczin,  in  Ungarn  niederfiel  (es  warde  hier  am  Aben3 
dieses  Tages  Getöse  gehört  nnd  eine  Feuerkugel  gesebeo» 
am  andern  Morgen  der  in  den  Erdboden  eines  Weges  ein- 
geschlagene Stein  gefunden).  Dieser  Stein  wog  ursprüng- 
lich 7  Pfund ,  hat  nach  der  einen  Seite  eine  gewölbte  b^ 
konische  und  nach  der  andern  Seite  eine  jochförmige  Ober- 
fläche»  auf  erstercr  eine  bräunlicb^schwarze  glanzlose,  «^f  | 
der  andern  eine  schwarze,  theilweise  schlackige  oder  g\^ 
Rinde;   durch  die  Rinde  hindurch  sind,   an  verschied^''^ 


(1)  Wien.  Acad.  Ber.  XXXI,  847;  im  Aast.  Chem.  Cffl».  1^ 
820;  Jahrb.  Min.  186»,  192.  —  {2)  Török  selbst  TeröffBSÜicfcie  <»* 
Mittheilangen  in  Pogg.  Ann.  OYi  329. 
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Flächen  des  Steins  sehr  ungleich,  glänzende  Metallkörner ^^J^^Il*.,. 
sichtbar;  eine  Bruchfläche  zeigt  in  dunkelgrauer  (1)  dichter "•%?^**'*' 
Masse  zahlreiche  weifse  Punkte  und  Flecke  und  unzählbare 
kleine  und  gröfsere,  aus  der  Grundmasse  leicht  auslösbare 
schwarze  Kügelchen;  glänzende  Metallkörner  sind  im  In« 
neren  viel  weniger  als  auf  der  convexen  Oberfläche  zu 
finden*  —  üeber  die  Zusammensetzung  dfeses  Steins  haben 
wir  im  nächsten  Jahresben  zu  berichten. 

Petit  (2)   hat  Nachrichten    gegeben    über    den  Fall 
von  Meteorsteinen  9  welcher  am  9.  December  1858  in  der 
Gemeinde  Montrejeau   (3)   (D^p.  d.  Haute  -  Garonne)  statt 
hatte.     Eine  glänzende  Feuerkugel  war  um  V/2  Uhr,  Mor- 
gens sichtbar,  ein  heftiger  Knall  wurde  gehört  und  dann 
Getöse;  die  Einwohner  der  zum  Canton  Montrejeau  gehö- 
renden Gemeinden  Aussun  und  Clarac  sahen  zwei  Aero- 
lithen  fallen,  deren  einer  (bei  Aussun  gefallener)  auf  40  bis 
45  Kilogrm.,    der  andere   (bei  Clarac  gefallene)  auf  8  bis 
10  Kilogrm.  geschätzt  wurde    (die  Steine  wurden,  sobald 
sie  erkaltet  waren,  zerschlagen).     Die  zahlreichen  Unter- 
suchungen dieser  Steine  gehören  dem  nächsten  Jahresbe- 
richte an. 

Weitere  Mittheilungen  über  die  Fundorte  der  l^exica- 
nisehen  Meteoreisen-Massen,  als  Nachtrag  zu  seinen  frü- 
heren Angaben  über  diesen  Gegenstand  (4),  hat  H.  J. 
Burkart,  (5)  gemacht 

Hugo  Müller  (6)  untersuchte  Meteoreisen  von  Zaca- 
tecas  in  Mexico,  welches  weich,  zähe,  schwer  zu  zerbrechen 
ist,  auf  der  Bruchfläche  deutlich  blätterige  Structur  zeigt, 
nicht  passiv  ist.    Er  fand  darin  bei  drei  Analysen  : 


(1)  So  nach  Hörne  8^  Mittheilung.  In  Török's  eben  erwähntem 
Anfsatz  steht  dafür  dunkelgrün.  —  (2)  Compt.  rend.  XL VII,  1058; 
XLYIII,  16;  InstitlSdS,  425;  1859,  1.  —  (3)  Nicht  Montrejeau,  wie  die 
Localitftt  gewöhnlich  genannt  wnrde.  —  (4)  Vgl.  Jahresber.  f.  1856, 
915  f.  ~  (5)  Jahrb.  Min.  1858,  769.  —  (6)  Chem.  Soc.  Qa.  J.  XI, 
236  (mit  der  Abbildnng  einer  geatzten  Fläche  dieaea  Eisens);  Instit. 
1859,  242. 


gl 2  Cliemiaebe  Geologie. 

ü«fM,-        pe        Ni        Co      P  8      SiOa    Ca        MgO        X*) 

B«r  Meteori-   89,84    5,96     0»62      —      0,18     —      Spur    Spur         3,08      99^ 

*•■•         91,80    6,82     0,41    0,26      —       —      Spar    Spur         2,19      W^ 

90,91    5,66     0,42    0,28     0,07    0,50    Spar    Spar         2,72     100,5^) 
*)  Ja  TerdUimter  SaUsSure  ünlQsliehes. 

Der  bei  dem  Auflösen  dieses  Meteoreisens  in  verdüoDte 
Salzsäare  bleibende  Rückstand  bestand  aus  einer  gem^ 
Menge  einer  schwarzen  flockigen»  wie  Graphit  aasseheiKiai 
aber  sich  in  concentrirter  Salzsäare  unter  Schwefelwa^- 
stofientwickelung  lösenden  Substanz  und  ans  Schrabecai 
Im  letzteren  wurden  gefunden  : 

75,02  Fe;  14,62  Ni;  10,28  P  (Somme  99,77), 

und  Müller  sieht  hierin  einen  neuen  Beweis  dafür ,  äk 
die  als  Schreibersk  bezeichnete  Substanz  keine  consUiTi 
Znsammensetzung  hat  (i).  £r  hält  übrigens  das  vonh 
untersuchte  Zacatecas-Eisen  für  bestimmt  versdiieden  ^ 
dem  durch  Bergemann  (2)  analjsirten;  im  ersterenws 
weder  Kohlenstoff  noch  Chromeisen  enthalten. 


(1)  TgL  Jahresber.  f.  1857,  729  f.   —  (2)  Vgl.  Jahrefber.  C  M 
827 ;  f.  1857,  734. 
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Abaoheff,  gegenseitige  Löiliclikeit Ton 
Flüssigkeiten  62. 

Abich,  über  Manganerze  in  Trans- 
kankasien  756 ;  Erscheinong  brennen- 
den Gases  im  Krater  des  Vesnys  789. 

Alexander  (J.)  und  Morfit  (C), 
Analysen  Ton  Bohtaekern  667. 

Anderson  (Tb.),  Analysen  Tersebie- 
dener  Gnanosorten  655;  Znsammen- 
setsnng  Ton  Gerste  ans  yerschiede- 
nen  Gegenden  655 ;  Znsammensetsung 
von  Baomwollensamen-PrelskacbeA 
656. 

Antbon  (E.  F.),  DarsteUongdersohwef- 
ligen  SAnre  85;  Salpeterprflfong  600 ; 
DarsteUong  too  Kalisalpeter  ans  Cbili- 
salpeter  648;  Stärlcesnokerfabrikation 
658. 

Appolt  (die  Brftder),  Vercoaknng  Ton 
Btoinicoblen  662. 

Arn  an  den,  Taigasftare  264;  BlAonng 
des  Goajakhartes  451 ;  Farbstoff  im 
s.  g.  Amaranthola  479,  im  s.  g.  Tiolet* 
ton  Palisanderholz  Ton  Madagascar 
480;  Eztractionsapparat  641. 

Arnandon  nnd  Ubaldini,  Samen Ton 
Jatropba  Caroas  586. 

Arndtsen,  fiber die Cirenlarpolarisation 
des  Lichtes  in  Terscbiedenen  Flflssig- 
keiton  48;  electr.  LeitnngsTermögen 
des  Nickels  109  f.,  Tersch.  Metalle  bei 
versoh.  Temperaturen  110. 

Atkinson,  Glycol  nnd  ein/aoh-essigs. 
Giycol  421. 

Ayeqnin,  Abomsncker  486. 


Babo  nnd  Meissner  (G.),  Toinmetri- 
scbe  Bestimmung  der  Hams&nre  689. 

Baer  (0.  E.  v.),  Nefte-gü  nnd  Kir  746. 

Baeyer  (A.),  Verbindungen  des  Arsens 
mit  Metbyl  878. 

Ballik,   Einwirkung  Ton  Cbloraoetyl 
auf  Weins&ure  247.  - 

Barker  (G.  F.).  Orthoklas  708. 

Bar  low  (J.),  über  die  Verarbeitung  des 

ostindlsohen  Erdöls  664. 
B  aro  u  1  i  e  r,  kflnstUche  Naebbildnng  Ton 

Steinkohle  750. 
Barresuril,  Reinigung  Ton  Fetten  und 

Oelen  664;    Anwendung   Ton  Anilin 

in  der  Färberei  671 ;   Boronatrocalcit 

787. 
Barth  (L.),  Campbolsänre  444. 
Bauer    ( A.) ,    Eiofacb-Sohwefelkalinm 

116;  über  die  Ursache  des  Erhärtens 

der  Mörtel  beim  Altern  652;  vgl  bei 

Weselsky. 
Bauer  (H.),  Asohe  der  Ciehorienwonel 

661. 
Baumert,  Tennantit  681;  Magnetkies 

682. 
Baup,    Verbindungen  Ton   Cyailsilber 

mit  Cyanalkalimetallen  283. 
B^champ,  Darstellung  des  Jodkaliams 

117;    Einwirkung   Ton   reinem    oder 

salzhaltigem  Wasser  anf  Bohrsncker 

in  der  K&lto  488. 
B^champ  und  Saint-Pierre,  Ein- 
wirk ang  des  Aether-Natrons  auf  Nitro- 

benzol  405. 
Beilstein,  Murexid  810. 


BU 


BeilfteiB  odGemtker^Hfttrii 
118. 

BelhoBBt, 
impcmfii  4T7. 

rmu  BeaaeleB,   TerlMHea  des  GIj- 


Beo  ed i  k  t  (IL),  Abbaogi^cit  des  eicetr. 
LcrtoBgswidentattds  mn  der  Gfolse 
ynd  Dner  des  fltfwcs  109. 

BeseaesB,  gfeif  h  739. 
Bergeet,    Bereilmg    tob    fehwefefai 
Tboaerde  md   Wawcfgfei    maa  Pa»- 

SMMT  TbOB  650. 

BergemeDBy  Niekdanenikglaiis  678; 
oetfirlieh  Torkoomieiides  Kickeknjdal 
663;  feUfpetheftigcs  Gestein  ans  dem 
ZirkoBsjeoh  too  Frederiksrim  704; 
Bhlh  726;  Phosplioroebakit  726 ;  Li- 
betfaeah  726;  neae  Niekeknenutte 
727. 

B^rigny,  Osmioiiietrie  62. 

Berlin  (W.),  Bildong  ron  Viriaiut  im 
Thierkörper  192. 

Bernard  (A.),  Bereitinig  von  Lendit- 
gas  ans  SceinkoUentfaeer  662. 

Bernard  (GL),  Athmen  65S;  &ber  die 
Farbe  des  DrfisenToienbiBtes  569; 
Aber  die  Menge  des  im  DribenTcnen- 
blni  enthaltenen  Banerstoffi  559. 

Berthelot,  {iher  die  TerBcfaiedenen 
Znstinde  des  ficbwefeU  77,  80,  81  ; 
fiber  die  kfinstliebe  Dantellimg  von 
KoUenwasserstoffen  215;  Einwirkung 
des  Phospborsoperbromids  anf  Botter- 
sinre  280 ;  fiber  die  Einwirkung  alko- 
holiseher  Kaiilosung  auf  Cblonrerbin- 
dangen  395;  Aber  Texscbiedene  nene 
Alkohole  417 ;  fiber  Campben-Yerbin- 
dangen  441 ;  fiber  die  Umwaodlong 
tersebiedener  Bestandtbeile  niederer 
Tbiere  in  Zocker  481 ;  Trehalose486; 
Melesitoee  488 ;  Verbindaagen  zncker- 
artiger  Bnbstanzen  mit  Weinsäure  490. 

Bertbelot  und  Lnca»  fiber  die  Coii> 
stitntion  der  aas  Glycerin  und  Sänren 
lieh  bildenden  Verbindnngen  428. 

Bessemer,  Fabrikation  ton  Staheisen 
und  Stahl  aus  flfissigem  Boheisen  644. 

Besold,  Gehalt  Tersebiedener  Tbiere 
an  Ascbenbestandthetlen  558. 

Bibra,  fiber  den  Kaffee  nnd  die  Sur- 
rogate desselben  659;   Atakamit  740. 

Bierwirth,  Melaphyrgesteine  vom 
Hars  776. 


Bill  (J.  W.% 

Btak  ab  Seaeess    axtf  Fhospber>i=? 

593 ;  ÜBterseheftdong  ron  Ouas.  ^ 

CinehoniB  631. 
Bingley,   ünwnwBmg  des  Gissei  :c 

Bngerer  Einwirkung  von  Wtmx  1« 
Blake  (W.  P.),    Allaait   702:   Tju 

(Cbalehihiixtl)  73^ ;  LanthsBit  Tu 
Bleekerode,    Fblinexx  tob  Bcn.^ 

675. 
Bleibtren,    Vercoaknng   tob  Sä- 

kohlen  662. 
Bley  (C),  Verbreoaen  tob  Eisenpl^ 

mischen  MagnetpoleB  191. 
Bley  (L^  d-  j.),     grüner  FsriÄcf  - 

abgestorbenem  Hola  480. 
Bloekej  nnd  Sngden  (H.),  ä>er  .^ 

Wirkung  des  iweifush-ehroas.  1^ 

in  der  Färberei  672. 
B Inm  (J.  B.),  CakolerrH 723 ;  Cs^b:^ 

zinkspatfa  734;     aber  KrystsOe,  :^ 

anisen  aas  Granni  oder  aosBie^J^ 

innen   ans   Kalkspnth   bestebes  T* 

Natrolith    in  Psendomotphosa  ^ 

OligokUs   und  Nephelin  742;  v^ 

waodeker  Leudt  744. 
Blom  CJ.B.)aiidCnrins(Ii.),  P»- 

morphosen  Ton  amorphem  Quin  b» 

Cölestin  745. 
Bobierre,   Losliehkeit  des  pbo^)hA 

Kalks    in   sakhahigem  WasKr    ^ 


,_ ficbs- 

besehlag  6461    ^~° 

Bö d eher  (C),  fiber  die  Entstebsnff- 
Alkoholen,  Sauren  und  GljcendK 
ans  Zacker  485.  , 

Boehm  (J.),   owmometrische  BeobiC^ 

tnngen  63. 

Böttger  (R.),  Entstehung  tob  U^ff- 
salpetersaore  und  Salpetersio«  «* 
atmo^h.  Luft  dnreh  eleetr.  f^ 
102 ;  electrolytisch  abgeschi««» 
Antimon  177  ;  DarsteUnng  ^^r, 
mothbyperoxyfi  181;  Schirs»**«« 
und  Hochätsen  des  Zinks  182 ;  i^; 
Stellung  Ton  Bleibyperoxyd  l^^^" 
Kupferoxydhydrat  198;  Vei*J^ 
TeiBchiedener  flSchtig^r  Oele  in  C»^ 
gas  441 ;  Einwirkung  heifsen  W^ 
Bof  die  Snbstans  der  Federn  o42.< 
Entfernung  Ton  Banmwolle  and  1^ 
nen  aus  gemischten  Wolleseugen»^ 

Bogdanow,  Pigmente  der  Vogenedfl* 
577.  ^     „ 

BpUey,  Löslichkeit  kieseb.  Kfd«" 

kieseis.  Alkalien  140;    ga)iiUB<>^ 
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knpfereyanür   234;    Darstollong   des 
liaarostearins   800;    DarstelloDg    der 
PikriosAnre  ans  Botanybay^Han  414; 
Cia Wirkung  des  Chlors   auf  Paraffin 
438;    über  das  Färben  der  amorphen 
Baumwolle    669 ;     Anwendong     von 
Anilin  in  der  Färberei  671 ;    Salmiak 
in  Bimssteinen  768. 
Bolley  nnd  Schweizer  (Fr.),  Schwe- 
felwasser von  ßchinzoach  800. 
B  o  r  o  d  i  n  e ,   ftber  die  Constitution  des 
Hydrobenaamids  und  des  Amarins  868. 
B  o  u  d  e  t ,    Alumininmfabrikation     1 86  ; 
Bestimmung  des  Milohsnckers  in  der 
Milch  688. 
B  o  u  i  8  ( J.))  Einwirkung  warmer  Schwe- 
felwasser auf  Gesteine  761. 
Boussinganlt,      Salpetersfturegehalt 
wässeriger   Ausscheidungen    aus    der 
Atmosphäre  103 ;  über  die  Einwirkung 
des  Salpeters.  Kali's  auf  die  Pfianzen- 
eniwickeluog  610;   Bestimmung  klei- 
ner Mengen  Salpetersäure  599;    über 
das  Wachsthum  der  Tabakspflanze  und 
ihren  Bedarf  an  Dünger  664. 
Er  alle,  Rösten  des  Hanfes  667. 
Braun  (M.),  Ziokbläthe  784. 
Breithaupt,  Gediegen-Gold  676;  Ge- 
diegen^Silber  677;   JalpaSt  682 ;   Mo- 
lybdänocker   683;     Mikroklin    708; 
Grönlandit  720 ;  Alumian  730 ;  Kalk- 
spath  (SpartaHt)  782  ;  Sideroplesit  783. 
Brem,    Alaunschiefer   von    Lasuri   in 

Siebenbürgen  788. 
Breton,    Entfuseluog  des   Weingeists 

669. 
Brianchon,   farbige  Verzierungen  auf 

Glas  und  Porcellan  654. 
B  r  0  di  e,  Hyperoxyde  organischer  Säure- 

radicale  241. 
Brücke  (E.),  Zucker  im  normalen 
Menschenham  570;  Verhalten  der 
Harnsäure  zu  alkalischer  Kupferoxyd- 
lösuog  640. 
Brunn  er  (C,  d.  ä.),  Verhalten  des 
Schwefels  zu  wässerigem  Ammoniak 
84;  Darstellung  tou  kohlens.  Baryt 
124;  Umwandlung  des  Molybdänglan- 
zes in  Molybdänsäure  156;  Darstel- 
lang  Fon  Platinmohr  209 ;  Bestimmung 
des  Kohlenstoffs  in  Kalksteinen  688; 
Trennung  des  Zinks  von  Nickel  621; 
Bestimmung  des  Wassergehalts  der 
Milch  632;  Bestimmung  der  Nieder- 
sehläge  bei  Analysen  641. 
Bruns,  Melaphyr  vom  Harz  776. 


Brush  (G.  J.),  Uniontt  701;  Orthoklas 
703 ;  PyrophylUt  (s.  g.  AgalmatoHth) 
707;  Chalcodit  718;  Gieseckit  74a 

Buchner  (A.),  Scammoninm  460. 

Buchruck  er,  Thonsteln  vom  Harz 
781. 

Buckton,  über  Verbindungen  von 
Metallen  mit  Alkoholradicalen  388| 
389. 

Bnff  (H.),  electroly tische  Untersuohnn* 

gen  24. 
Buk  eisen,  Meteorstein  von  Ohaba  in 

Siebenbürgen  810. 
Bunsen,    Darstellung   reiner    Cerver- 

bindungen  und  Oxyde  des  Cers  129; 

Unterscheidung    und   Trennung    des 

Arsens  vom  Antimon  und  Zinn  609; 

Mineralwasser  von  Rothenfels  in  Baden 

794. 
Burg,  Festigkeit  des  Aluminiums  136. 
Burkart  (H.  J.),   über   mexicanisohe 

Meteoreisen  811. 
Bussy,     Bestimmung     der    arsenigen 

Säure  682. 
Butler ow,  über  Couper's  Theorie  der 

organischen  Verbindungen    226;  Jod'» 

methylen  419. 

Cadbnry,  Harz  von  Podophyllum  pel- 
tatnm  460. 

Cahours  (A.),  Derivate  der  salicyligea 
Sän/e  264,  der  Nelkensäure  272;  über 
die  Aminsäuren  einbasischer  Säuren 
321,  322. 

Call  mann,  valerians.  Atropin  376. 

Ca  Hon,  über  Chenot's  Verfahren  zur 
Reduction  von  Erzen  644. 

Caivert  (F.  C),  ZuokerrafBnerie  667; 
Anwendung  von  Anilin  u.  a.  in  der 
Färberei  671;  Anwendung  des  Mur- 
exids in  der  Färberei  672. 

Caivert  (F.  C.)  und  Davies  (B.), 
Untercblorsäure  101. 

Caivert  (F.  C.)  und  Johnson  (R.), 
Warmeieitungsvermögen  von  Metallen 
und  Legirungen  HO. 

Cannizzaro,  über  Molecular-  und 
Atomgewichte  11,  14;  zur  Erklärung 
ungewöhnlicher  Dampfcondensationen 
12. 

C  a  n  0  n  i  1,  Fabrikation  chemischer  Zünd- 
hölzer ohne  Phosphor  649. 

Carius  (L.),  über  die  Chloride  des 
Schwefels  89;  Krystallform  von  Cer- 
nnd  Lanthanrerblndungen  188,   136; 
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den  GtleoÜBRit  begleitende  FoMilien 
724;  Spteoflttn  743;   rgL  bei  Blnm. 

Cerivf  (L.)  und  Fries  (K.),    Einwir- 
kimg Ton  Chlonehwefel    aaf   Amyl- 
alkohol 95. 
Caron(H.),  vgL  DeTtlle  (H.  Beinte- 
Cleire> 

Cer  tm  e  1  If  pbotocbemitebe  Neebweirang 
der  fixen  Alkalien  md  alkaüaeben 
Efden  601. 

CafseU  (R)  nnd  Morton  (T.),  Veiv 
beieemng  im  Feinen  des  Bobeiaene 
644. 

CanTj,  Ifineralwasaer  ron  Bjlnm^ 
803. 

Carentott,  Binde  von  GaÜ-Cedra  6S5. 

Cbaneel,  Trennung  des  Eiaenozjrda 
Ton  Thonerde  616. 

Cbapman  (E.  J.),  PHiftmg  Ton  Koble 
mittekt  des  L5tbrohn  687;  octafidri- 
iobea  Eiaenoxyd  745. 

Cbatin,  fiber  das  Vorkommen  des 
Joda  in  Lnft  nnd  Wasser  97. 

Cbevrenl,  fiber  cbemisehe  Wirkungen 
des  Liebtes  Sl. 

Cbiossa,  Minerahraaser  Ton  Mon£ftl- 
coee  bei  Trieat  797. 

Cbydenins,  Libethenit  726. 

Clark  (W.),  Bereitung  des  Marezids 
672. 

Clans  (C),  fiber  die  Bednetioii  des 
Iridiomchlorids  Ird^  '^  niedere'Chlor- 
stnfen  210. 

Clansins,  fiber  die  Wandening  der 
Bestandtheile  bei  der  Electrolyse  einer 
Verbindung  27;  Oson  61. 

Clo6s,  fiber  die  Terscbiedenen  Zustftnde 
des  Schwefels  75,  78;  fiber  die  aus 
Cblor&thylen  und  Ammoniak  ent- 
stehenden Basen  844. 

Clo6s  und  Gnignet,  BilduDg  von 
Salpeters.  Kali  aus  stickstoffluütigen 
Substansen  durch  fibermangans.  Kali 
171 ;  Bestimmung  des  Bcbwefels  690. 

Codi  na,  Untersachnng  von  käuflichem 
Amylen  424. 

Corbeili,  Aluminium  1S6. 

Corenwinder,  fiber  die  AssimiUtion 
des  Kohienatoffs  durch  die  Pflansen- 
bl&tter  608. 

Coup  er  (A.  B.),  Theorie  der  organi- 
schen Verbindungen  224;  Derirate 
der  Balicyls&ure  266. 

Crawfurd,  Cinehonidinaalie  872. 

C  r  o  f  t,  Einwirkung  der  atmosphärischen 
Lolt  auf  arsenigs.  Alkalien  178. 


Daebaner  (G.)  ,  GaprylalkoM  n 
8.  g.  CipryUldeliTd  306. 

Damonr,  über  die  Verindcnag  ^ 
Wasseigebalte  Toa  Zeofitbea  14L 

Damour  n.  H.  Sainte-CltircDi 
ville,  Nadiw^Bimg  uadBeüinnc: 
der  Pbospbon&nre  593. 

Dana,  Claasifieatian  der  wamM^ti 
Bilieate  673 ;  Anerimcbit  709;  C^ 
bit  (Gfonlandit)  720;  Leeoniit  7rr 

Danbeny,  über  A inin4miakenteitte= 
ans  Vulkanen  789. 

Dan  her,  Quam  689;  Edeoit  iU 
Datolith  718;  Spreoatrin  743. 

Danbrawa,  Extmctionaappartt  641 

Daubr^e,  Arsen  in  UtominosaiKii- 
atein  und  Brannkohle  173;  Flo^/ 
709;  über  Metamoiphiamos  tcs^ 
steinen  unter  dem  EinflaA  be^ 
Wassers  764;  neuere  ZeoUdibilfc: 
and  über  die  Wirkung  des  Vom 
Wassers  von  Plombibres  auf  Go>i^ 
766  £. 

Dan  gl  iah,  Btodbereitung  667. 

DuTies  (E.)  ri^  bei  CalrertiT.^ 

Debray,    Krystallianüon    tob  «p 

^  klinometrisehem  Schwefel  aas  Sebrc«^ 

kohlenstoff88;  MolybdSn  nad  M<n> 
d&uTerbindungen  156. 

Debus,  Einwirkung  des  AnDOiafi 
aef  Glyozal  896 ;  OxydatioMprodse 
des  Qlycerins  428;  Einwirkim;  ^ 
Kali's  aof  glycerina.  Kali  433. 

Deohen,  Olirin  als  Hfittenprodscte?' 

Deherain,  über  die  ümwsfldifljf 
des  Phosphors.  Knlks  im  Boaen  5<> 

Del  esse,  fiber  die  Zuaamme»«*'^ 
▼on  Gesteinen  mit  priamatise&ff  ^^ 
tur  in  ihren  ▼ersehiedenen  The» 
749;  Metamorphismns  761. 

Deleuil,  Apparat  fär  die  S'dhet^ 
aof  nassem  Wege  626.  i 

Delffs,  über  Zuckersäure  uodGlyo^ 
saure  396;  Paxidin  627;  l>^^ 
628. 

Denis,  Globulin  662. 

Desclabissac,  Albit  706.  _ 

D  escloiseaux,  optiaehe  Eigenn»»^ 

Ton  Kryitallen  3;  Kry«taB/<M»^ 
optische  Eigenschaften  tob  ^^^'^^ 
132,  fon  Lantbanoxydaalsea  *^' 
fiber  die  optischen  EigcDsebs^  ^ 
Mineralien  674;  Faujasit  71^  ^ 
rowskit  719;  HnreauUt  72S;  A»»^' 
724;  LIrocoDit  727;  Gifl««*^  "^ 
Liebenerit  742. 
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DespretSi  über  die  Katar  der  9.  g. 

ehemischen  Elemente  15,  17. 
Dessaignes,    Oxydation  der   Aepfel- 

sftare  (Malonaanre)  249. 
Deavanz,  Wauer  artesischer  Brunnen 

in  der  Sahara  80&. 
DeTille  (Ch.  Sainte-Claire),  üm- 
wandlnng  sedimentärer  Gesteine  dorch 
Chlormetalle  and  sohwefels.  Sali&756. 
DeTille    (Ch.  Bainte-Claire)    und 
Leblanc,    über  die   den   Borsftnre- 
Fomarolen  in  Toscana  entströmenden 
G^e  790. 
Deville  (H.   Bainte-Glaire),    Aln- 
mininmfabrikation  136;  Tgl.  bei  Da- 
monr. 

DoTille  (H.  Bainte -Ciaire)  und 
Caron,  künstliche  Nachbildnng  ver- 
schiedener  sauerstoffhaltiger  Mine- 
ralien 1,  Apatit-  and  Wagnerit-fthn- 
lioher  Mineralien  72 ;  Krystallisation 
der  Titansftore  149;  krystallinische 
Legimng  Ton  Zinn  nnd  Eisen  190. 

Dibbits,  Mineralwasser  Ton  der  Dessa 
Moloong  auf  Java  804. 

Dietrich  (Th.),  über  die  Einwirkaog 
Ton  Wasser^  Kohlensänre,  Ammoniak- 
salsen  a.  a.  anf  Gesteine  und  Erd- 
arten 760. 

Ditscheiner,  Bber  die Zonenfl&chen 2. 

Donny,  Nachweisnng  ton  Kapfer  in 
Mehl  and  Brod  628. 

Dowling  nnd  Planketti  phosphors. 
Chromozyd  164. 

Draper,  Über  die  Natnr  der  Flamme  64. 

D renkmann,  Stasfartit  785. 

Drion,  Aasdehnnng  aber  ihren  Biede- 
pnnkt  erhitzter  Flüssigkeiten  7 ;  Chlor- 
salieyl  268. 

D  rein  et,  Bereitung  Ton  Leuchtgas  aus 
Steinkohlentheer  662. 

Duchartre,  über  das  Verhalten  der 
Pflansen  zum  Tbau  510. 

Dürre,  Osteolith  721. 

Dumas,  fiber  die  Atomgewichte  der 
Elemente  18;  Ober  die  Natur  der 
s.  g.  Elemente  15 ,  16  f. ;  Bednction 
des  Calciums  126. 

Dapps (B.  F.),  Tgl.  bei Perkin (W.  H.). 

Dupr^  (A.),  Tgl.  bei  Odling. 

Dnrocher,  vgL  bei  Malagati. 

Dasart,  BosolsSure  460. 

Ebersbach,  Valeraldehyd  und  Valeral 

296;  Yaleron  298. 
Ehrenberg,  atmosph.  Eisenstanb  808. 

JakrMbcrIeht  f.  Gh«m.  «.  a.  w.  ftr  1S58. 


Eich,  Thonscbiefer  von  Aachen  788. 

Eichhorn  (H.),  Einwirkung  TOn  Sali- 
Idsnngen  auf  Zeolithe  141. 

Eich  1er,  Melampyrin  520. 

Engelhardt  (A.),  Betrachtungen  fiber 
die  Metalloxyde  111;  Anissaure  und 
Nitranissfture  269;  Sulfobentaminsfture 
278;  Einwirkung  des  Chlorbenzoyls 
anf  Schwefels.  Argent  -  Diammonium 
279;  Einwirkung  des  Ammoniaks  anf 
Chlorbensol  859. 

Eni  (J.  B.),  Untersuchung  Ton  Vero- 
nica  ofBcinalis  519,  der  Wurzel  Ton 
Arum  maculatum  524,  der  Blfithen  Ton 
Daphne  Mesereum  581. 

E  r  d  man  n  (0.  L.),  Löslichkeit  des  schwe- 
feis. Baryts  in  andern  Balzen  122; 
Bildung  Ton  Kupferoxydul  197 ;  Ver- 
wittern der  Oxalslnre  248;  Fluor - 
escenz  des  Blattgrüns  462;  H&mat- 
oxylin  478 ;  scharfer  Stoff  in  Ranun- 
culus  sceleratus  512;  über  die  Nach- 
weisung des  Jods  im  Harn  595;  über 
die  Bestimmung  des  Stickstoffs  in 
organischen  Substanzen  597;  Tolume- 
trische  Bestimmung  des  Eisens  in  Eisen- 
erzen 615;  Miihlstein-Lava  Ton  Nie- 
der-Mendig  768. 

Erlenmeyer,  Über  den  Phosphorge- 
halt des  Weifsbleohs  und  des  Schwarz- 
blechs 644. 

Fehling,  neuer  Kohlenwasserstoff  ans 
Holztheer  489;  über  die  quantitative 
Bestimmung  des  Zuckers  684. 

Feichtinger  (G.),  Zahnkitt  aus  basi- 
schem Chlorzink  651;  über  bayrische 
hydraulische  Kalke  und  Portland -Ce- 
ment  652. 

Fellenberg,  Mineralwasser  Ton  Lenk 
801. 

Fernet,  Absorption  von  Gasen  durch 
Salzlösungen  85 ;  Verhalten  des  Blutes 
gegen  Gase  555. 

F  er  rein  (A.),  Löslichkeit  des  gewöhn- 
lichen phosphors.  Natrons  117;  Darstel- 
lung Ton  Molybdänsäure  156 ;  über  den 
gelben  Farbstoff  der  Blltter  im  Herbst 
468;  Berberitzenblüthen  580;  Bestim- 
mung der  Blausäure  628. 

Field  (F.),  arsens.  Salze  von  Baryt, 
Kalk  und  Magnesia  175;  Bildung  von 
Atakamit  n.  a.  199;  Kupfermanganerz 
691. 

Fignier,  über  s.  g.  vegetabilisches 
Pergament  668. 
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FiIb*I  Bad  J0I7,  flrtrfBgdb  564u 

Fittij;,  EiiLwiiiani^  te  Pbospliofiapcr- 
ehiorid«  uai  Salfopfafisylaaui  VBd 
SalfocoiBoiMBid  316. 

ForderreasheCy  £rka  ToaWinsiedal 
768. 

Folbertb,  BStocxlellar  677. 

Forbefty  Vcrbaiten  d«s  Eiac«  in  der 
5«he  feines  äcbn^bpoBkies  89. 

Fonraet,  Bnwn,kohIai  Toa  litTWiwye 
662. 

Frame i Hon,  FSrboL  Ton  WoBe  «bA 
Beide  mit  Cliroatozyd  672- 

Francke,  Tnpp  van  Wener-See  780. 

Franklend,  fiber  cBe  BUdsag  wa 
Setrian-  od  KjOianathyl  377. 

Frapolli,  TgL  bei  Wartx  (A.). 

Fremj,  fiber  die  Ckroasalze  161. 

Frerieha,  TgL  bei  Stftdeler. 

Freaeaius,  LosUebkeil  dea  acbwefelsw 
StroatiaBa  m  TerdaiuUen  Spuren  125; 
fiber  den  dnrcb  Cjankalina  in  fUees- 
oarydaUösimgea  henrorgebraehten  Nie- 
deraeblag  234;  Bestimmoag  der  Sal- 
petenfiore  599;  Waaier  der  neuen 
8ebwefeIqueUe  an  Hombarg  794. 

Friede!  (C),  Umwandlmig  decAeetooa 
in  MethylTerbindaogeo  288;  aber  a.  g. 
genüfcbte  Acetone  (DestiUationipro- 
dncte  dea  bnttera.  Kalka)  295. 

Friedreich,  Bildung  Ton  Viriasit  im 
Thierkoq>er  192. 

Friea  (E^  ygL  bei  Carins. 

Fritzsene  ( X,  in  Petersburg),  Isonitro- 
pbensaore  407 ;  Yerbindaagen  der  Pi- 
krinsanre  mit  Kobienwassersloffea  417 ; 
neoer  Koblenwafserstoff  aosHolztheer 
440;  NeftegU  und  Ozokeht  746. 

Fr  i  tzfl c he  (in  Freiberg),  Sideroplesit 733. 

Oaffron,    MergeUchiefer   ron   Klein- 

Neondorf  in  Schlesien  784« 
Gag  es,   8.  g,  Miaskit    (amgewandelter 

Tremolit)  744. 
Galj-Cazalat  nod  Hnillard,  Dar- 
stellung TOD  Bchwefelkohlenstoff  86. 
Q  a  n  d  i  n  y  Besiehongen  swiscben  Znsam- 

meoaetzong  und  Krystall/orm  3. 
Gellatly,  Farbstoff  der  Beeren  Ton 

Rhamnos  tioctoria  474. 
G  e  D  t  e  1  e ,  Constitation  der  Nitropmasid- 

Verbiodaiigen  285,  der  EDalls&ore  240 ; 

Mellon,  Melamin  n.  a.  241. 
Gentb   (F.  A.),   Aoalysen  chinesischer 

and  antiker  römischer  Münzen  646; 

▼gl.  bei  Gibbs. 


Gcntk  (G.V 
WasBesa 

gehen  68; 

GergenSf 


dm  Rcn 
oder  Pbc- 

1/.'. 


Xrerkardt,  Einwivfcag  dm  Pte^ 
sspescUMida  aaf  AmUe  317. 

Gent  her  (A.),  Vei&alten  des  Wise 
stofi  im  EntsteloingszBfltsad  g^: 
organisAe  Chlors  md  NitroTsr-b* 
dnngen  67;  TerhabeB 


and  SehwefeEkohlenatoff  85;  Cb» 
aeidilorid  oad  s.  g.  dtroBC  0^-- 
kalinml66;  VerbinditngeBda^CbnB- 
sinra  mttQaecknnierox7d202;Cni- 
qaecksüber-Doppd t ei  bindaagea  ^3' 
Oxamid  246;  ConatxtatioB  des  i> 
hjds  und  des  ChloriUhyleas  288;  Ts 
bindvng  des  Aldehyds  mit  we»- 
freier  Essigsfture  29?;  ^Bwirtoa^''^ 
Kohlenoxyd  auf  Aelher-Natn»  4C< 
aber  das  VerlAftnifs  des  Alftöj^ 
som  Glyool  423;  TgL  bei  Beflftei: 

Gent  her  (A.)  nnd  Hofaeker  /^> 
Einwirkong  des  Chlors  aoTssl&^i*:' 
fiöchtiger  Basen  331. 

Gibbs  (W.),  Atomgewicht  des  Kobi:- 
202;  fiber  die  ratioiidle  Consaaizz 
einiger  organ.  Yerbindaagen  226;  ^ 
Wirkung  tob  salpetriger  SSoie  a^^ 
Tanrin  55Q. 

Gibbs  (W.)  nnd  Genth(F.A.],  m*^ 
makalisehe  Onoinmbase  214. 

Giesecke,  Analyse  dea  Bohnentf  f^^- 
Ifardorf  and  dea  darans  gewo&ao^ 
Boheiaens  643,  691. 

Gilbert  (J.  H-X  über  die  Venrendoi 
des  ünraths  ans  groisen  Stidteo  t) 
Dunger  654;  TgL  bei  Law  es. 

Gilm,  Yersneh  snr  DarsteDong  eins 
Babstitntionsprodnctea  des  Jodi&cfc 
Stoffs  340 ;  Verhalten  des  Arnjl^J^^ 
hols  nnter  den  BedingangeD,  ^^ 
welchen  der  Aethylalkohol  KoslU^'^ 
bildet  402 ;  Goi^ol  459. 

Girard  (H.^  Kapfemickel  678. 

Gladitone  (J.  H.),  fiber  die  Eia^^ 
kung  der  Yerdfianang  snf  die  F»rfe 
▼on  Salzlösungen  47.  . 

Gl^nard,  Farbstoff  des  rothen  Weaa 

Gldaard  imdGuillermond,  Be^' 

mnng  des  Chinins  in  Chinsrisdefl  ^' 

Glocker,  anlfatiseher  Eiseosinter  <•>!• 
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Ginge   and  Thiernesae,  über  die 

rothe  FärboBg  dee  Venenblutes  560. 

G  o  b  1  e  y ,  Vanillin  584 ;   Unteranchong 

der  WeinbergsBchnecken  576. 
Göbel  (A.),    Qaellwaaser    ans    Nord- 

Fersien  804. 
Göpel,  Darstellung  der  PhosphoTsftore 

72. 
Gore  (G^.),  electroljtisch  abgeschiedenes 

Antimon  177,  179. 
Gor  gen,  oxals.  Manganoxydnl  246. 

Gorup-Besanes,  Einwirkung  des 
Oions  auf  organische  Verbindangen 
63. 

G  o  1 1 1  i  e  b  ,  Mineralwasser  von  Gaber- 
negg  -796. 

Graf  (E.),  Verhalten  yon  Proteinkör- 
pern gfegen  alkalische  Kupferoxyd- 
lösnng  586. 

Grabe,  Prüfung  der  Chinarinden  681. 

G  r  a  i  1  i  ch ,  kiystallographisch  -  optische 
Untersaohnngen  8,  Fon  Flaorsilleinm- 
Doppelsalien  145,  yon  Doppelsalzen 
des  Chlorcadmiums  182,  Fon  C3ran-. 
platin-  und  Behwefelcyanplatinrerbin- 
dutfgen  285,  von  essigs.  Uranoxyd- 
n.  a.  Doppelsalzen  288;  Krystallform 
der  Chroms.  Magnesia  und  des  ohroms. 
Magnesia- Ammoniaks  164,  von  rana- 
dins.  Balten  169,  des  Jodoadmiums 
182,  des  Bleiozyds  186,  gemisebter 
.Vitriole  192,  des  unterschirefels.  Kn- 
pferoxyds  199,  derPhloretins&ure271, 
des  ameisens.  Ammoniaks  281 ,  des 
AUoxans  808;  Römerit  780;  Flnis- 
Späth  788. 

Grailich  und  Lang  (V.  t.),  übe#  die 
pbys.  Verhältnisse  krystallislner  Kör- 
per 8;  Krystallf.  des  Anemonh]s445; 
Anhydrit  729;  Cölestin  780. 

Grandeaa  (L.),  Acidimetrie  580. 

Grasset,  Mineralwasser  yon  Bondon- 
neau  802. 

Griefs,  Einwirknag  der  salpetrigen 
SHure  auf  AmidinitropbeayMore  und 
Aminitrophenylsftore  418. 

Griff! n,  aber  die  R^dioaltheorie  28. 

Grimm  (Chr.),  Esaigs&nre  im  s.  g. 
Terpentin  wasser  281. 

Großes  (Th.  B.) ,  Verbindungen  yon 
Jod*  und  Bromqoecksilber  mit  Pflan* 
lenbasen  868. 

Grundmann,  Trennung  des  Zinks  von 
Kupfer  und  Cadmium  622. 

Grüner  (L.),  über  die  chemischen 
Veränderungen  b«i  der  Umwandlung 


des  Roheisens  sn  Stabeisen  644;  Über 

das  Beehl-Haupt'sche  Verfahren  lum 

Zngutemachen  der  Kupfererae  645. 
GOmbel,  Dopplerit  747. 
G  ü  t  h  i  n  g ,  Melaphyr-Mandelstein  yom 

Hara  777. 
Guibourt,  Trehala  485. 
Onignet,  vgl.  bei  CloSs. 
Guillemin,   amerikanisches  Verfahren 

nnr  HolsTerkohlang  662. 
Gnillermond,  Tgl.  bei  Gl^nard. 
Guiscardi,  Guarinit  717. 
GulielmOy  Darstellung  der  Hamsftore 

807. 
Guthrie,  salpetrigs.  Amyl  408;   neue 

Form  des  Aspirators  641. 

Habich  (A.)  und  Limpricht,  Zer- 
setsungsproducte  des  Cyanuräthers 
und  der  Diftthylcyaaurs&nre  287. 

Hab  ich  (G.  E.),  Zuckerbereitung  ans 
Sorghum  sacoharatum  657 ;  Bier- 
brauerei 658. 

Hadow  (E.  A.),  Einwirkung  yon  Oxy- 
dationsmitteln auf  SohwefelcyanTcrbin- 
dungen  286. 

Hagen  (C),  Anwendung  des  Salpeters. 
Uranoxyds  in  der  Photographie  20. 

Hahn  (H.),  Krystallform  desHuanokins 
und  seiner  Verbindungen  872. 

Haidinger,  Datolith  719;  Skorodit 
728. 

Hall  (V.),  Sohwefelcyannaphtyl  und 
cyans.  Naphtyl  850. 

Hallwaohs  (W.),  über  den  Uebergang 
der  Bemsteinsäure  in  den  Harn  246 ; 
Tgl.  bei  Keferstein. 

Hanhart,  Aether  der  Margarinsftnre 
und  Stearinsäure  301. 

Harms  (E.),  Asche  ton  Arenaria  media, 
Plantago  maritima  und  Arenaria  rubra 
511. 

Harris on  (E.),  Botheisenstein  688. 

Hart  ig,  über  Klebermehl  und  über  das 
Keimen  der  Pflanzen  491. 

Harting  (P.),  Diamant  mit  krystallini- 
sehen  Einschlüssen  675. 

Hassenkam  p,  Verwachsung  von  Augit 
und  Hornblende  692;  Umwandlung 
der  Hornblende  746. 

Hauer  (0.  t.),  Schwefels.  Manganoxy- 
dnl-Kali  mit  4  HO  170;  Loslichkeit 
Ton  schwefele.  Kobalt-  und  Nickel- 
doppelaalsen  201 ;  Doppelsali  Toa 
eesigs.  und  Salpeters.  Btrontian  281 ; 
österreichische  n.  a.  Stein- nnd  Braun- 
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kohka  669;  AiMnikkiet  678$  Kalk- 
steine Yon  rench.  Localit&ten  Oestar- 
reiehs  788 ;  Thone  tod  feracli.Orteii  789; 
Bindemittel  der  eooeoen  Wiener  Sand- 
steine 789;  MinenUwasser  Ton  Moa- 
faloone  bei  Triett  797,  von  Warasdin- 
Töplitz  und  von  Kraptna-TöpUts  in 
Croatiea  798,  von  San-Bte&no  in 
Istrien  799. 

Hansmann  (J.  F.  L.),  über  die  Kry- 
stalllsation  des  Boheisens  189. 

Head  (J.),  DestiUation  ron  bensote. 
Natron  mit  Chlorammoninm  314. 

Heddle,  Sphen  717. 

Heeren,  über  die  Darstellnng  von 
Soda  aas  Koehsak  nnd  kohlens.  Am- 
moniak 647. 

Heints  (W;),  Zackers&ore  251 ;  Appa- 
rat svz  organisohen  Analyse  mitteist 
Lenehtgas  642;  Stasfnrtit  735,  736; 
Bteinsals  739 ;  CarnaUit  739. 

Heinti  (W.)  und  Wislicenns,  Base 
aas  Aldehyd-Ammoniak  347. 

Hekmeijer,  arabisches  Gammi  482. 

Hei  big,  Boronatrocalcit  737. 

H  e  m  p  e  1,  Verhalten  von  Jod-  and  Brom- 
kaliam  g^en  die  höheren  Oxydations- 
stnfen  des  M^ng^na  loo ;  Eisenoxydol- 
sals  mit  canstischem  Alkali  als  fiedne- 
tionsmittel  190 ;  Naohweisang  ron 
Jod  695;  Tolnmetrische  Bestinunnng 
des  Qaecksilbers  625. 

Henke  (W.),  Chloroyan  237;  Einwiiw 
kang  des  Phosphorsnperohlorids  aof 
Amide  314 ;  Yerbindnngen  der  Nitrile 
mit  Chloriden  828. 

Henkel  (J.  B.),  Früohte  YonHyaenan- 
che  globosa  532. 

Henneberg  nnd  Stohmann,  Ter- 
halten  der  Ackerkrume  gegen  Am- 
moniak und  Ammoniaksalse  508. 

Henry  (L.),  Über  die  Constitation  Or- 
gan. Verbindangen  and  Badioale  227 ; 
Berberin  375. 

Henry  (0.,  d.  &.),  Mineralwasser  ron 
Montbnin  802,  von  Bondonnean  802, 
von  Gondillac  803. 

Henry  (0.,  d.  j.)  nnd  Hnmbert^ 
Nachweisnng  des  Jods  593. 

Henry  (T.  H.),  Trennung  des  M^g^i^p 
▼on  Kobalt  nnd  Nickel  619. 

Herapa  th  (W.B.),  Untersnchnngen  Aber 
die  Chinabasen  864  ff. 

Hermann  (&),  über  Heteromeiie  nnd 
beteromere  Msneralien  3;    Trennung 

•  der  Tantalsftnre  yon  den  Niolw&nren 


160 ;  hetaMmeMa  limwabysf  Sn 
Nadeiers  679;  Knrelinit  679;  koir 
lieh  daigeatelltea  WlamvtfaoiynMDe 
679;  Beabanyit  680;  EaUis  :> 
Anerbachit  708  ;  T^ennophyOls  VA. 
FhosphorochalGÜ,  Ehlit,  Dihytö  't. 
Trichakit  727 ;  NeftadegO,  Bifas 
nnd  Asphalt  747. 

HerterQ^.)»  Kieselki^fiBr  «ad  bcfib- 
tendes  Miiieral  710. 

Hersog  (C),  fifichtigea  Oei  der  id« 
AngnstnrarBinde  444. 

HerT^  MaagoB  TgL  Maagoa 

Hesse  (O.X  Hlnaatoxylin  478;  )&^ 
stein-LaTa  ron  Niedei^MeBdig  76S 

Hessenberg,  Bntil  688;  Brookii»^ 
Qnan  689;  Epidot701 ;  UofaiäT' 
Granat  702 ;  Adolar  703 ;  Älbis  T^ 
KieseUinkers  709 ;  Sphen  717;  Hie 
719;  Apadt  722;  Gyps739;PKi^ 
morphosen  toh  fikänren^stb  n^ 
Kaikspath  746. 

Heasler,  DarsteUuig  des  Jodkifa* 
117. 

He  asser,  Wasser  nen  entstnictf 
Quellen  im  Tisperthal  801. 

Hirsel,  Alaminiom  nnd  UffP^ 
desselben  136  fL;  DarsteUosg  « 
reinem  Silber  138. 

Hittorf,  über  die  Wandenmg  ^^ 
standtheile  bei  dw  Eleetrolyse  ose 
Verbindung  27. 

Hlasiwets,  Einwiricnng  des  Wia« 
auf  Hams&nre  bei  hoher  Tenpene 
308;  Baehenkobtheer- Kreosot  o» 
DestiUationsprodncte  des  QqbJ»^^^ 
451;  Mineralwasser  dei  Fisboo  & 
Beooaro  799. 

Hochstetter,  sulfalischer 
731. 

Hodges  (J.  F.),  über  die  Zw*J^ 
setsang  der  Flaohasteagel  vaA  ^ 
Rösten  des  Flachsee  667.  . 

Hörn  es,  Meteorstein  roo  Ohfi»^ 
Siebenbürgen  809,  von  Kaba  lo  l>- 
gara  810.  j^ 

H  0  £a e k  er  (G.),  SelenTert»iii^oiif  ^ 
Antimons  180;  TgL  bei  Gesthef. 

Hoffmann  (B.),  Fabrikatioadesg«»^ 
Blntlangensalies  650.  .  l 

Hofmann  (A.  W.),  über  Ai»»«"^ 
und  seine  Derirate  330;  VerbiD^ 
des  Triftthylphosphins  in  BroiBiU>P 
331,  SU  SohwefelTerbiiidafl«^^ 
sn  oyaaa.  Phenyl  nnd  S«fai^«% 
phenyl  335 ;  YeiMten  des  TrHD«»^^ 
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amins  in  Brom&ühylen  8S8 ;  über  die 
ans  Chlor-  o.  Broioftthylen  and  Am- 
moniak entstehenden  Basen  848; 
Kyanätbin  847 ;  Spaltungen  des  Garb- 
anilids  and  Snlfocarbanilids  848;  Ver- 
halten des  Anilins  su  Zweifaeh-Chlor- 
kohlenstoff  851,  sa  Bromäthjlen  863, 
zu  Chloroform  854;  Anwendung  des 
Leuchtgases  als  Brennmaterial  bei  der 
organischen  Analyse  642 ;  ober  s.  g. 
▼egetabilisohes  Pergament  668. 

H  o f  m  an  n  (T.  A.)i  Dextrin-  and  Stttrke- 
sacker-Fabrikation  658. 

Holle,  über  die  ProteSnkömer  in  den 
Barnen  der  G(ewftehse  492. 

Holzmann  (liL),  Cer^  and  Lanthansahe 
182. 

Hopkins  (W.),  Wärmeleitnng  in  Qe- 
steinen  748. 

Hoppe  (F.),  fiber  d|e  eironlarpofari- 
sirende  Eigenschaft  der  GhiHensub- 
stansen  and  ihrer  Zersetznngsprodaote 
567. 

Houseao,  Oiongehalt  der  Atmosphäre 
61. 

Hoir  (H.),  Faröelith  711 ;  Mesolith  711 ; 
Epistilbit  712;  Laumontit  712. 

Hübsohmann,  Belladonntn  876. 

Hngard,  Hyalophan  706;  Baryto- 
Cölestin  729;  Dolomit  des  Binnen- 
thala  788. 

Hnillard,  vgl.  bei  Galy-Cazalat. 

Hum b er t(E.), vgl.  bei  Henry  (0.,d.J.). 

*Hant  (T.  S.),  über  einige  Beactionen 
der  Kalk-  and  Magnesiasalse  128; 
Diallag  692;  Banssarit  702;  Granat- 
fels ans  Canada  702;  Serpentin  715; 
Dolomit  788;  Bensselaerit  nnd  aphro- 
dit-&hnliches  Mineral  748;  aber  die 
Bildung  einiger  magnesiahaltiger  Ge- 
steine 750;  über  die  Entstehong  Yon 
Feldspathgesteinen  n.  a.  754;  über 
Serpentingesteine  (Ophiolithe)  784; 
Kalkstein  von  den  Qreen-Moontains 
in  Canada  788;  Mineralwasser  Ca- 
nada's  805. 

Hnxley,  Tgl.  bei  Tyndall. 

Jackson  (C.  T.),  Zucker  in  Sorghum 

saccharatum  486. 
Jacobi,  Unyeränderliohkeit  des  electr. 

Leitnngswiderstandes  in  Metalldrahten 

109. 
J  ao  q  u  e  m  i  n,  Verhalten  schwefeis.  Salze 

SU  Waseerdampf  und  Kohlenoxydgas 

86;  r^.  bei  Li^s-Bodart. 


Jennings(H.  C),  künstlicher O^bstoff 
667. 

Jens 8 oh,  ober  lithionhaltiges  Kalium- 
platinchlorid  604 ;  Vestan  688 ;  Neu- 
bildung Ton  Sanidinkrystallen  708. 

Jessen  (E.),  Bierbrauerei  658. 

Jobin,  vgl.  bei  Libs-Bodart. 

Johnson  (J.  H.),  Aluminium  186. 

Johnson  (R.),  vgl. bei  Caly er  t  (F.  C). 

Joly,  vgl  bei  FilhoL 

Jo  n  as  (L.  E.),  Bilder  von  Lithographien 
u.  a.  mittelst  Jod  und  Gnajakharz451. 

Jullien,  über  die  gleichzeitige  Wir* 
kung  Ton  Schwefel  nnd  Phosphor 
auf  das  Eisen  644. 

Jutier,  über  die  Mineralwasser  von 
Plombi^res  766. 

Karmrodt,  Untersuchung  von  Manl- 
beerblättern  580. 

Karsten  (H.),  Chinarinden  864. 

K  a  w  a  l  i  e  r ,  Gallftpfelgerbsänre  256  ; 
über  die  grünen  .Theile  von  Thuja 
occidentalis  512. 

Keferstein,  Kryatallform  des  salfo- 
benzamins.  Aethyls  277. 

Keferstein  nnd  Hallwaehs,  Ein- 
wirkung des  pankreatischen  Saftes  auf 
Eiweifs  564. 

Keibel,  Grünsteine  des  Harzes  768. 

KekuU  (A.),  über  die  Constitution 
und  die  Metamorphosen  der  chemi- 
chen  Verbindungen  221 ;  über  Cou- 
per's  Theorie  der  organischen  Ver- 
bindungen 224;  Bildung  von  Qlycol- 
stture  aus  Essigsftnre  286;  Chioralid 
298;  neue  Bildungsweisen  yonChlor- 
pikrin  898;  über  den  znckerbildenden 
Stoff  der  Leber  570. 

Kenngott,  über  die  Gestaltengruppen 
der  Krjrstallspecies  2;  Hyalophsn  706; 
Antigorit716;  Fergusonit  (Tjrrit)  719. 

Kefsler  (?),  Darstellung  von  reinem 
Cementkupfer  auf  galvanischem  Wege 
645. 

Khittel,  Blätter  des  Giftsumacbs  580. 

Kirch  hoff,  über  die  Spannkraft  des 
Dampfes  aus  Salzlösungen  und  ver- 
dünnter Schwefelsftnre  47. 

Kittel,  Binde  von  Prunus  Mahaleb  525. 

Klappert,  Melaphyrgestein  vom  Harz 
771;  Thonstein  vom  Harz  781. 

Kleist,  Bestimmung  des  Chiningehaltes 
in  Chinarinden  681. 

Kietz  ins  ky,  Datteln  und  Arecanfisse 
584 ;  Entfnselnng  des  Weingeists  659. 
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KiiBfer, 

seiMfi  Harus  571 


Gtifcerei  md  Led« 


Kaop  (A.),  MoiyMiugl— f  681;  iber 
die  s.  ^.  PeräMwplKMeB  ti»  Kaik- 
spath  vnd  Epidot  ib  Gnajf  740. 

Kaop  (W.),  Eiawiikaag  des  Fiaomli'» 
euam»  aof  Alkohol  146;  ibcr  die 
AofiDAbioe  voo  Minenlsioflai  bei  der 
Eanriekloog  dei  SooimerrilbteBi  506; 
phospborhelngef  Oei  mos  EriüCB  535. 

Kobell  ^7.  T.\  ftanoteopiscbe  Unter- 
•achoogea  3:  Qean  689. 

Koller  (F.),  WoltanslaU  645. 

Koene,  OoMtittlMMi  der  UaierMibweiel- 
dboe  85. 

Konig  (C.  B.),  über  die  DenteDnig 
Ton  reineai  Silber  138;  BSdnng  tob 
Knpferoxjdnl  197. 

Kuppen,  Bonftore  im  Minertlwaaer 
▼oo  Hcilbnnui  796. 

Koksebarow,  KijstBllforai  der  liitro> 
pbemAare  imd  ihrer  Saface  406,  der 
laonitropheMinre  md  ihrer  Snlie 
413;  Eoklas  700. 

Kopp  (B.),  nntenehwcffigs.  Sake  alt 
Betzen  beim  Zengdniek  670;  Berei- 
▼oo  AfiauiB  671 ;  Bereitang  ron  Harn- 
siaie  nnd  Morezld  und  nrben  mit 
ietsterem  673. 

Kopp  (H.),  spee.  Ctew.  tin^er  Sake  10. 

Krants,  Umwandlung  Ton  Schmied- 
eisen   an  Magneteiaen   und  dieacs  za 

Kraat   (C.),    Dinitroeomiaainre    370; 

tolajrb.    nnd     enrnins.    Phenjl  406; 

Cinaamäia   vnd   Penmn   445;    Knh- 

ham  573;    Unteiaoehnng    ron    ^- 

parirtem  Torf  663. 
Krem  er  (A.),  ^nwirkong  des  Ammo* 

ttiaks  aof  SefawefelcTanldijl  401. 
Krem  er  s,  LdsKehkeit  Toa  Sabcn  nnd 

spee.  Gew.  der  Löaungen  39;   Ana- 

defanong  von  Balxlösnngen  41. 
Kromayer,  Tg),  bei  Ludwig  (EL), 
Kahn  (O.  B.),    Verhalten  roa  Ferro* 

nnd  Ferrideyankalinm  an  Kapferrer- 

bindnogen  334^ 
Kfihn  (?),  Sideroplesit  7S4. 
KSmmell,    Hob  n.  a.   von 

pseadoacacia  517. 
Kindig,  Acetamid  313. 
K n e n  xi,  Gewinnung  dea  bei  Yercoaken 

▼OB  St^nkohlen  eotwaieheiidea 
648. 


Knhlemann, 

Han  771; 
Kahlmann, 


Ton  Sloren    ohne 
649; 


tea  dcrCresieine  an 
Kapferschliger  , 

trockenem  Wege  631. 
Kynaston  (J.  W.), 

Schwefels  in  roher  Soda  591 ; 


Labonlaye,  iber  £e 

long  bei  rtwmitfthcn  Yoig^bigen 
Landerer,  grieehiselie 

804;     HcdqtteOen     der 

Oaaen  805. 
Landolt,  Opal  690. 
Lang  (E.E.),  IGnenlwaaaer 

aehin-Töplitser  Bades  in  IT 
LangfY.F.V,  KiTslalUorm  doa 

Ammoniaks  281,   des    AiWty^f 

Tgt  bei  Grailieh. 
Langlois,  hinatiieher  njdinpfcaii 

Cranba^mg  331. 
Lall  ke  st  er,  Ozeaomelne  63. 
Latini,  Tgl.  bei  Via le. 
Latour,  Holz  und 

phns  sativa  530. 
Lantemann,  iber  die 

Siicknoffs  in 

597. 
Lawea,   aber   si  g 

nüttd  655. 
Lawes   nnd   Gilbert,   ibcr 

nähme  von  BtickacoAT  in  dia 

509;  iber  das  Wachathvm 

seas  bei  versehiedenai 

654;  über  daaWarhstbmn 
.  bei   Anwendung 

654;   ibcr  die   Z 


Wir 


Uq- 


656. 
Lea,  Pikrinsäure  414» 
Leblanc  (F.),   t^  bei  DeTille  ,Ch. 

Bainte-Cialra). 
Leconte,   Bestimmung   des  Hnasu^'ü 

Im  Harn  686. 
Lefort  (J.),  TgL  bei  PoisaouilleL 
Lefranc,  Wasser  artesis^er  BmaneB 

in  der  Sahaim  805. 
Lehmann  (J.),  Zusammaaaeünmg  da 

Bapwchalan  656 ;  iber  die  anauiE- 


iLaU>r«Dregtfteri 
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•ob«B  lü&hntoffe,  imbesondere  die 
Erdphosphate  als  Nährstoffe  des  jan- 
gen  ihierischen  Orguiismas  65&| 
Brodberehang  657. 

Lern a bot,  über  die  Amalgamationa^ 
yerfahren  sn  PotoBi  643. 

Lenfsen  (E.)«  vgl*  bei  Souchay. 

Leonhard  (K.  C.  v.),  Hütten-Erseag- 
niflie ....  als  StÜtspuakte  geologischer 
Hypothesen  678. 

Leplay,  Zacker  aas  Sorghum  sacoha* 
ratam  486. 

Leroiy  Anwendbarkeit  der  ammonia- 
kaiischen  Flüssigkeit  ans  Gasfabriken 
in  der  Landwirthsohaft  654. 

Leyis  (Th.)  und  Roberts  (M.),  Zu- 
gntemachen  der  Knpfererie  auf  nas- 
aem  Wege  645. 

Level,  Umwandlung  ron  Bleioxyd  sn 
Mennige  187;  über  die  BestimmoDg 
des  Arsens  in  Legirangen  614. 

Lieben  (A.),  Einwirkung  des  Chlor- 
wasserstoffiB  auf  Aldehyd  291. 

Liehig,  Oxalan  310;  über  einige  Ei- 
genschaften der  Ackerkrame  496 ;  über 
das  Verhalten  yerschiedener  Alkali- 
salze  (ur  Ackerkrume  501 ;  Kroatin  * 
im  Hundeham  545;  Eynurensäure 
578 ;  Mineralwasser  von  Salzbrunn  hei 
Kempten  795;  über  das  Kissinger  Bit- 
terwasser 796. 

Li^s-Bodart  und  Jacquemin,  Ein- 
wirkung des  Soh^efelsäarehydrats  auf 
yerschiedene  BarytTerbinduugen  123; 
Verbindung  der  Schwefelsäure  mit 
Aetber  899. 

Li^s-Bodart  und  Job  in,  Beduction 
des  Calciums  125. 

Limp rieht,  D^stUlationsproducte'  des 
butters.  Kalks  295;  über  die  Bestim- 
mung des  Stickstoffs  in  organischen 
Verbindungen  596 ;  vgl.  bei  Hab  ich. 

Limp  rieht  und  Uslar,  Salfohenzoe- 
sänre  274. 

Link  (J.),  über  die  Analyse  desScbiefs- 
pulvers  591;  Zusammensetzung  des 
württembergischen  Kriegspulvers  648. 

Linnemann,  eleetrolytische  Beduction 
des  Kaliums  116;  Phosphorescenz  von 
Kalium  und  Natrium  116. 

Löwe  (J.),  Darstellung  von  basisch* 
Salpeters.  Wismotboxyd  «IBl ;  LÖslicb- 
keit  des  schwefeis.  Bleioxyds  in  un- 
terschwefligs.  Natron  186 ;  Kupferoxyd- 
hydrat 198;  Bestimmung  des  Kohlen- 
stoffs   in   Guiseisen   und   Stahl   586; 


über  die  Nachweisnng  des  Jods  594; 
Bestimmung  des  Wismuthoxyds  und 
Trennung  desselben  von  Bleioxyd 
u.  a.  624;  Asbestfilter  641. 

Löwenthal,  Reagens  auf  Trauben- 
zucker 638. 

Loir(A.),  Arsengehalt  in  Messing  173; 
Verbindungen  von  Schwefeläthyl  und 
Schwefelmethjl  mit  Quecksilberjodid 
400. 

Long,  Gadmiumzink^ath  784. 

Luca,  über  das  Vorkommen  von  Jod 
in  der  Lufit  und  im  Begenwasser  97; 
Wurzel  von  Gyclamen  Europaeom 
528;  Abschlufs  von  Caoutchonc-Röh-* 
ren  642;  Arragonit  (Mossottit)  782; 
vgl.  bei  Berthelot. 

Luchs,  Darstellung  von  Molybdfinsäure 
156. 

Ludwig  (H.),  Stasfortit  735;  Schwefel- 
wasser von  Tennst&dt  in  Thüringen 
795. 

Ludwig  (H.)  und  Kromajer,  Farb- 
stoff der  Wnrzelrinde  von  Lithosper- 
mum  arvense  478. 

Macadam,  Beizen  des  Aluminiums 
189. 

Maclaren,  über  die  veränderliche  Höhe 
von  Bergen  748. 

Mac  May  er,.  Bestimmung  sehr  kleiner 
Gewichte  4. 

Magnus    (G.),    eleetrolytische    Unter-/ 
suchungen   25;  über  die  active  Modi- 
fication  des  Wasserstoffs  66;  Verbren- 
nen von   Eisenpulver  zwischen  Mag- 
netpolen 191. 

Majewsky,  Amnios-  und  Allantots- 
flüssigkeit  565. 

Malaguti  und  Durocher,  aber  die 
Vertheilnng  der  unorganischen  Be- 
standtheile  in  den  hauptsächlichsten 
Pflanzenfamilien  505. 

Mallet  (J.  W.},  Schrötterit  707;  Chal- 
codit  713. 

Mangon,  Bürette  580. 

Marcel  de  S  er  res,  Vorkommen  von 
Gediegen -Quecksilber  unter  Montpel- 
lier 677;  ^ragonit  782. 

Marc  et  (W.),  Verhalten  von  Fetten  zu 
phosphors.  Natron  306,  zu  Galle  806. 

Marc  band  (£).),  Jodgehalt  des  Regen- 
und  Schnee  Wassers  97. 

von  der  Marck, Kalksteine Westphalens 
787;  Brunnenwasser  von  Ilamm  798; 


M«fcr   F.V 
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M«lcfck«tt,  ▼< 


MstikicfCB 


«.  •.  U«;  Em- 


Mayer  ^Lot:,;,  Fi 


B«r?t  124. 

ivFi 
475; 


M^ge-M«aries  vgl.  Movriei. 
M elf  saer  (G.),  t]^  bei  Babo. 
Meifter,   fibcr   die 

GcfricffOi  des  WieK»  C8. 
Meadelejef, 

"     "        TO« 

»; 

Gew.  der  wMMrfrd 
dee  Hydrete  274; 
Stare  399;  Ortbit  703. 
M bae,  BertsHMOig  des  Gewidkis  voa 


[  er  fit  (G.X  n^  b< 
[ortoa  (T.).  t;^ 
^oaribe, 
•aifoo  (A.), 


Aicxii^«?: 

CS7. 


GefriBtate^» 


pbjaikaliidbea  Eigeiiicbaftea  ToaKor-      Malier  (Albr.)« 


Merck  (W.),  ▼cnUnuaOqfe  256. 
Mejer  (A.),  Bestiaiaiasg  des  fpee.  Gtw. 

ferter  Kärper  6. 
Meyer  (E.),  fibcr  SteeriaMare-Fabrika- 

tioa  666. 
Meyer  (Lotbar),  Wirfcaag  dcf  Dmcks 

aaf  die  Verwaadtecbaft  27;  Verbahca 

dee  Blotee  %a  Kobleaoxyd  660. 
Mit^f   fiber   die   dualistische   vad   die 

Unitar-Theorie  in  der  Chemie  28. 
Miehailis  (F.),  Zosaoimensetinag  tob 

Zoefcerrfibea  668, 
Micbaelfoa,  Prfifong  der  MQdi  632. 
Miller  (W.  H.),    kryttanographisebe 

Uatersaebaofca  3;    KrysteUform  dee 

Cbromoxydi   161;    KiystaUfonn   dei 


^ Br5- 

kit  aad  Bpbea  745. 

Maller  (HagoX  Boaobite  4S9:  ^ 
ptr  681;  CoiaBbiC  721;  I^;^ 
726;  Saaobar  ia  P*ea*»ofF*;f 
745;  Mefeeorofea  Toa  ZMsteoi  ^• 
▼gL  bei  Warrea  de  U  £■«•     ^ 

Miller  (Job.,  ia  WeielX  ^"^Z 
eleetr.  Lcitaagswidanttads  bob^ 

Teaperatoiea  110.  -,. 

Malier  (R.),  Hyi«jodide  «»i^ 

tnaaunoaiambaMa  341;  Caivas^ 

Malier  (W.),   «BT  Hieoite  ^f^ 
nüon  566;  cbeaiiaebe  Befttsd^ 
des  Gehirns  665. 

Maller  (7),  Kapferaiekd  678. 

Mfiller  (7),  Magnetkies  683.         ^. 

Mal  der  (E.),  weicher  Wiir^fc» J|; 
Einwirining  roa  ßchwefd  »»^^ 
seidampf  84;  Indigo  464;  Veri«r 
der  IKsstasc  gegen  Eiweil^9fp«ri>^ 


Antoram^ister« 
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DarsteHung    Yon  fibermugAns.  Kali 

Eum  Titriren  681;  über  yolametrische 

Analyse  mitteilt  ZinochlorÜr  586 ;  to- 

lametrische    Bestimmung    des    Zinns 

613;  Naehweisang  von  Trauben-  und 

Frachtzucker  688;    über  die  Bildung 

schwefelhaltiger  Gase  in  Vulkanen  790. 

M  Q  1  d  e  r  (G.  J.),  Atomgewicht  des  Zinns 

188;   Bleiweifs  186;  Rumfnselöl  802; 

Einwirkung  der  Salpeterstture  auf  In- 

digblan    414;    Samen    von    Capsella 

barsa     pastoris    685;    Peptone   538; 

organische  Analyse  588;   über  einige 

Eigenschaften  des  Chlorsilbers  und  die 

Bestimmnng   des  Silbers   auf  nassem 

Wege  626;  über  organische  Analyse 

[  mittelst  Leuchtgas  642;  Portland- nnd 
Medina-Cement  662 ;  Zusammensetsung 
verschiedener   Futterarten   655;    Che- 

:  mie  des  Bieres  658;  über  gelben  und 
blauen  Jarakaffee  669 ;  vgl.  bei  V 1  aa  n- 

(         deren. 

M  a  r  m  a  n  n,  Krystallf.  der  ehroms.  Mag- 

I  nesia  nnd  des  Chroms.  Magnesia-Am- 
moniaks 164^  gemischter  Vitriole  192, 

f        des  nnterschwefels.  Knpferoxyds  199. 


Nachbanr,  snbstttuirte  organische 
Säuren  259;  Snlfophloretinsfture  271; 
Pyrognajacin  461. 

Napier  (J.),  Verflüobtignng  des  Golds 
und  Silbers  beim  Schmelsen  ihrer 
Legirungen  648. 

Neubauer,  Oxydation  des  Lencins und 
von  S&nrenCnHn04  durch  Übermangans. 
Kali  544. 

Neubnrger,  Samen  von  Gapsella  barsa 
pastoris  685. 

Newton  (W.E.),  Platinfabrikation  208 ; 
Reinigung  von  Fetten  666. 

Nickl^s  (£.),  Bestimmung  des  Queck- 
silbers in  Gemengen  mit  Fetten  625. 

Nickl^s  (J.),  Verbreitung  nnd  Naeh- 
weisang des  Fluors  102;  Botteressig- 
säure  294;  Einwirkung  des  .  Chlor- 
schwefels auf  fette  Oele  807. 

Ni^pee  de  Saint-Victor,  chemische 
Wirkungen  des  Lichtes  17  ff.  ^ 

Nöggerath,  Godiegen-Gold676;  Kupfer- 
nickel 678;  Chalcedon  690;  Opal  690. 

N  cell  Der  (C.),  Fabrikation  des  gelben 
Blatlangensalses  650. 

N  0  gn  ^  s ,      Krystiillinischwerden      von 

Platin  209. 
NordenskiSId  (A.  E.),  über  die  Ver- 
brennungswlrme  flüssiger  organiscl.er 
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Verbindungen  82;  Thermophyllit  716 
Ehlit   nnd  Phosphorochalcit  724;   Li- 
bethenit  726. 

Norris  (Ch.],  Fabrikation  von  schwe- 
feis. Thonerde  aus  Porcellantbon  650. 

Northoote  (A.B.),  Thermophyllit 717. 

Odling  (E.),  Über  die  Atomgewichte 
des  Sauerstoffs  und  des  Wassers  18; 
über  die  Aequivalentenlehre  18;  über 
die  Chemie  des  Brodbackens  657. 

Odling  (E.)  nnd  Dttprd(A.),  Verbrei- 
tung des  Kupfers  in  der  organischen 
Natur  197. 

Oesten,  Trennung  der  Tantalsfture 
nnd  der  Niobsäuren  149. 

Oi  d tm  an n ,  Mineralbestandtheile  von 
Leber,  Milz  nnd  Drüsen  565. 

Ordway  (J.  M.),  über  lösliche  basische 
Salze  der  Oxyde  BsOsUl;  Verarbei- 
tung der  rohen  Sodalauge  auf  Aeto- 
natron  647. 

Osann  (B.),  Melaphyr  vom  llan  776; 
Thonstein  vom  Harz  781. 

Osann  (G.)^  Bestimmung  des  spec. 
Gew.  fester  Körper  5;  electrolytische 
Untersuchungen  25;  activo  Modtfica- 
tion  des  Wasserstoffs  64,  67;  Destil- 
lation von  rauchender  Schwefelsäure  85. 

Ouchakoff,  Honigstein  746. 

Ou  de  maus  (A.  C),  essigs.  Eisenoxyd 
282;  Oelsfture  des  Mohnöls  804;  Zu- 
sammensetzung mehrerer  Arten  Kleie 
656. 

Oudemans  (A.  C.)  nnd  Banwen- 
hoff,  Ober  die  chemischen  Erschei- 
nungen bei  dem  Keimen  der  Pflanzen- 
samen 491. 

Oxland,  Wolframstahl  645. 

Pageis,  über  die  Analyse  von  Basalt 
617;  Umwandlung  des  Augits  746; 
Basalt  des  Erzgebirge  und  Umwand- 
lung desselben  in  Thon  766. 

Paste ur,  Gfthrung  des  weins.  Ammo- 
niaks 248;  über  die  geistige  Gäkrung 
des  Zuckers  484. 

Payr,  Malakolith  691  ;  Lillit  715. 

P^an  de  Saint-Gilles,  über  diever- 
schiedenen  Znstiinde  des  Schwefels 
77,  80;  Verhalten  des  Übermangads. 
Kali's  gegen  Ferschiedene  oxydirbare 
Substanzen  681. 

Peckolt,  Hars  ?on  Andira  anthelmin- 
tioa  450. 
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KnpferoxTd-j&sMOBiak  fOO; 

TerbtndnugMi   des  Zackns  : 

484;   aber  dk  H«  der 

mer  574. 
Perkio  ^W.  H..   «ad  Piippa  rB.  F ), 

Bromnoisigtmmi^  nad  DifaronaMigBuiic 

26S,  S86. 
PcTBod,  PflUiHig  von  Mimpp  md  Gm- 

naeu  €71. 
Pcrra,  EujwkkBSg  des  QüoncbwflCek 

asf  fette  Oelc  S07. 
Perrias  'J.  D.m   aber  die  Veitiadwa- 

gea  Ton  Jod-  oder  BctMtqaeelaiH»er 

mix  PdaaxenbaMD  363. 
Perrot,   Zeraecum;  des 

durch  eleetr.  Faafcea  69; 

dei  Alkobal.  aad  Aedicrda^^  darck 

^ectmcbe  Faokea  394  f.; 

Bettiaaum^  des  Stiekstoffi 

BiadMa  Tertimdaagea  697. 
Peteriea  (F.),   Fii^ea 

672. 
Petersen  X),   Büdo« 

313. 
Peteriea  (T.)   «ad  Toit  (Z.)^ 

Uaüie  734. 
Petit,  Meieorateiae roa Muiitt <f caa 81 1. 
Petitjeaa,  Bedactka  des  lis|.aninais 

127,  dof  Alaa>iaiB»g  136. 
Petteakofer  'Max;,  S^tulmmmmg  des 

KokleB»ixregehaltB    der    Lmit     106; 

aber  V^itüatioa  106. 
Petteakofer    'Ibekadi,    Löftliciikeit 

von  Pflaoseabafea  ia  CLlorofona  and 

OUrenöl  362. 
Pfaff  (F.),  Aasdehaaag  roa  Krystallea 

dorch  die  Wizme  6. 
Phipsoa,  aber  die  Firbaa^  der  Pflaa- 

seabÜtter  463;  Farbstoff  in  Kkaaaas 

frangala  473. 
Pierre  (J.;,   über  den  Bacbvaiaea  als 

Nafamagsmittel  655. 
Piaeoffs,  Gaianeia£ibrikatioa  671. 
Piaeoffs    aad  8ehaaek,    Bereitaa^ 

Toa  8.  g.  Alixari  and  Ganocia  671. 
Pisaai,  Be^tiamang  des  Kapfers  622. 
Plfieker,  ober  die  eleetriscbe  EnCkdaag 

im  gasrerdiantea  Ranm  22. 
Plunkett  (W.).  NacLweisaag  FonKali 

603;  vgl.  bei  Dowling. 
Pöppleie,  Analjsea  cfaiaesiscber  Iffla- 

aea  646. 
Poggiale,  aber  den  Zo^er  im  Tfaier- 

or|^«nismas    569;     Bestimmaag    des 

MIcLzu-kcr»     ia     der     Miteh    633; 


SM. 

Poiseaille, 
g«n  Za^CT  634. 

PoiBseaille   aad   Lefort,  de  as 
Pollaeci.    aber  fie   Eiavskaqg  3r 


Boden  500. 

Parteas,  F 

PoBsaa, 

Primard, 


idi. 


Qaet. 


▲Ikobel    393; 


'j" 


42r 


dtflß- 


Badlkafer, 
tidias  543. 
Ramdokr,  flijijliubindaaff»  ^ 
Rammclsberg, 

683; 

693;    A**^'- 
711; 
▼om  Batb,  TiaiasiiiH  680;  AM 
705    f.; 


Raaveaboff. 
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656;  TgL  bei  Oademaas. 
Beckliagsbansen,    ICaenlb^ 

tbcüe  joager  IfenacbeakaockeB  ^'"^ 
Regaaald,    BteUang  des  lUgBCC"^ 


Beichardt  (E.^,  Dantafloag  der  Btf 


"; 


:r 

^ ^         7JJ 

Beieheabaeb \a  r.),  «ber  die  B^' 
der  Meteoriten  805;  nbcr  «e  M^ 
ritea  ondKomatan  Mab  ikr«  ^^ 
aeitigen  Besiehaagea  806;  "^  '.' 
Aaxahl  der  Meceontcn  aad  ibft  ^^' 
im  Wcilgebiade  806;  i^er  ^e^ 
.sebea  Eiseastaab  808.  .^ 

Bei  BS  eh  (EL),  Yeibaltea  ^^^ 
losaagen  bei  AbkAUaag  49:  ^ 
Wasserstoff  190;  Naehaeiff^  ^ 
Aiwns  608 ;  Phosphorit  7S1. 
.seh  (P-),  ffber  die  A««i*^ 
kobleas.  Kalk   aaf  des  Bivn 


Toa  Wasserpflanaea  510.  . ; 

Beiachaaar,  TgL  bei  Votel  'M' 


Aotorenregtster. 


837 


Reifsig,  Calcoferrit  728.    ^ 

R eitler  (N.),  phosphon.  Kobaltozydal 
202;  Hara  der  Qarcinia  Mangostana 
449;  ZusammenietsaDg  des  Schwein- 
furter  Grün's  661. 

Renner  (J.),  Analysen  Fon Rohsockem 
657. 

Reufs  (A.),  tellarisches  Gediegen-Eisen 
677;  Steinmannit  682;  Malakolith 
691 ;  Lillit  715. 

Reynoso,  Analyse  eines  anf  Gnba  an- 
gewendeten Düngers  655. 

Riebe  (A.),  Einwirkung  des  electr. 
Stromes  auf  wässeriges  Chlor,  Bfrom 
and  Jod  100;  Einwirkung  des  Sal- 
peters. Siiberoxyds  auf  Jod-,  Brom- 
and  Chlorsilber  207. 

Richter  (R.),  Jalpait  682;  Fyrgom 
692 ;  Granat  702. 

Riohtbofen,  Bildung  und  Umbildung 
einiger  Mineralien  in  Sfid-Tyrol  744. 

Riddell  (J.  L. ),  Bestimmung  sehr 
kleiner  Gewichte  4. 

Rieckher,  über  reine  und  gereinigte 
Bchwefels&ure  86;  Daratellnng  von 
wasserfreiem  Alkohol  893 ;  Darstellung 
des  Aroylens  424. 

Risler»  über  die  Ackererde  507. 

Rifse,  Qaecksilberverbindungen  des 
Tetramethyl-  und  des  Tetrftthylammo- 
ninms  340;  Brochantit  781. 

de  la  Rire,  Oson  61. 

R  i  ▼  i  ^  r  e  ( A.) ,  LagemngsFerhältnisse 
derZinkerse  bei  Santander  710,  784; 
Bildung  der  Steinkoblen  750. 

Roberts  (M.),    vgl.  bei  Levis  (Th.). 

Rockleder,  Einwirkung  yon  Cfalor- 
acetyl  auf  Weinsäure  247 ;  GalläpfeU 
gerbsilare  256  ;  Darstellung  von 
basisch-essigs.  Bleiozyd  288;  FarbstoiF 
der  FrQohte  von  Gardenia  grandiflora 
475;  ttber  die  grttnen  Theile  von 
Thaja  ocddentalis  512;  Einwirkung 
der  Salzsäure  anf  Eiweifs  540. 

Boeder  (G.),  Darstellung  ron  Chloro- 
form 898. 

R58ing,  Pyrogallassäure  258;  Tgl. 
bei  Bchisehkoff. 

Rollett,  über  die  Stractar  des  Binde- 
gewebes 665. 

Rose  (O.),  fiber  die  keteromorphen  Zu- 
stände des  kohlens.  Kalks  1 26 ;  Knpfer- 
nlckel  678;  Schwefelkies  681;  amge- 
wandelter  Leacit  744;  Pseodomor- 
phosen  von  Schwefelkies  nach  Mag- 
netkies 745. 


Rose  (H.),  über  die  Lichterseheinnng 
beim  Erhitzen  gewisser  Substanzen 
88;  Niob  und  Verbindungen  desselben 
151  ff.;  fiber  die  Lösungen  der  Man- 
ganoxydsalze 171;  Verhalten  der 
Lösungen  der  verschiedenen  .  Modi- 
ficationen  des  Zinnozyds  in  Salzsäure 
bei  der  Destillation  184;  Aufsuchung 
des  Arsens  607;  Tantalit  719;  Bora- 
oit  736. 

Rons  sin  ((j.),  Doppel  Nitrosülfurete  des 
Eisens  193;  Prüfung  des  Chloroforms 
893. 

Roussin  (Z.),  Cyanbildang  231  ;,  Ein- 
wirkung des  Chlorschwefels  auf  fette 
Oelo  306. 

Rouville,  Vorkommen  von  Gediegen- 
Quecksilber  unter  Montpellier  677. 

de  la  Rue   Tgl.  Warren  de  la  Rae. 
Rühlmann,  Prsparation  des  Torfs  662. 
Russell  (J.  W.),    vgl.   bei  William- 
son  (A.  W.). 

Saint-Pierre  rgl.  bei  B^champ. 

Salm-Horstmar,  über  die  zur  Frucht- 
bildung bei  der  Sommergerste  noth- 
wendigen  unorganischen  Substanzen 
506. 

S  al  V  ^  t  a  t,  fiber  die  Porcellanfabrikation 
SU  Bayeox  653;  Boronatrocaicit  737. 

Sand  berger  (F.),  Antimonknpfernickel 
201;  Carminspath  728;  Brochantit 
781. 

Soacchi,  Cotunnit  789. 

Schab  US,  Krystallform  des  schwefela, 
Manganoxydnl-Kali's  mit  4  HO  17Q^ 
von  HyperJodiden  einiger  Tetrammo- 
niumbasen  841. 

Schafarik,  Vanadin  und  Verbindungen 
desselben  166. 

Schaffgotsoh,  Verbrennung  von  atmo- 
sphärischer Luft  in  Leuchtgas  54; 
Trennung  der  Magnesia  von  den  Al- 
kalien 606. 

Sehafhäatl,  Fla&spath  789. 

Scheerer  (Th.),  Verhinderung  der 
Fällung  von  schwefele.  Baryt  121 ;. 
über  den  Traversellit  and  seine  Be- 
gleiter 692;  Pyrgom  692;  fiber  die 
chemische  Constitution  der  Amphibole 
nnd  Aagite  699 ;  fiber  die  Constitution 
der  Epidote  und  Idokrase  und  den 
Wassergehalt  der  Zoisite  700  ;  Gra- 
nat 702;  über  Perimorphosen  von 
Kalkspath  in  Granat  740. 
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Wkmlst  Diiiliirtfhiil  des  Thiawirgpnii- 
mu  546;  üntWBftiiHBg  Toa  Blut, 
HacBy.  Chilis  u.  a.  bei  gsibcr  Leber- 
•tropbie  571. 

Bebearer-Kestner,  aslpetRSL  Ter- 
biDdoDgeii  des  Eisens  199. 

8«biekendsatz,  AbsorptiaiiscoSfll* 
denren  des  Aethybresiei  üuft  402. 

Scbiely  chlorige  Suire  101;  BestiiiH 
mang  des  Nicotiiis  in  Tsbsk  358. 

Schiff  (H.),  Beitimnumg  des  spec 
Gew.  fbster  Körper  5 ;  aber  die  apee. 
Volome  anorganischer  Verfaindangen 
8,  1 1  ;  Bereebnnng  des  spee.  Grew.  in 
Lösnng  befincDicher  Sabstaasen  36 ; 
KryatalKsatioB  ühersattigisr  Lösungen 
50;  Einwirfcong  des  Pbosphorsnper- 
ehiorids  anf  Terscbiedene  Sabstaasen 
74;  Doppekalie  der  Cateraehwelel- 
aiiire  85;  saare  schwefeis.  Magnesia 
128;  Darstellang  von  krystalfiaiscbem 
Gbroaoxyd  161;  Bildung  TonYivkuiit 
im  Tbierkörper  192 ;  moglicbe  Bildaag 
der  «wren  C^Ai-sO«  302;  kaofliehes 
s.  g.  Beasol  438;  Termiten-Kester  677 ; 
ftber  indireete  Analyse  579;  Naeh> 
weisimg  der  Hamsinr»  638 ;  Verhalten 
der  Hamsanre  in  alkalischer  Kapfsr- 
oxjdlösang  640. 

Schiff  (M.)t  Elnwirkug  des  pankre»- 
tischen  Saftes   anf  Eiweifs  a.  a.  566. 

Schul,  Basalte  des  Höhgan's  765; 
Nephefinfels  des  Höhgan's  767. 

Schilltrop,  SelencyanaUjI  404. 

Sehiliiog  (N*  fi.),  fieinignng  des 
Lenchtgases  von  Ammoniak  and  Ter- 
wertbnag  des  ietstesea  648. 

Sebins,  Oasfenenmg  in  Glasofen  653. 

Schischkoff  und  Bosiag,  Eiawir- 
knng  &e9  Pbosphorsapereblorids  anf 
Chlor bensoyl  279;  Einwirknng  des 
Cjanammonioms  auf  AUoauui  309t. 

Schlagdenbaoflen,  Einwirknng  des 
Schwefelkohlenstoffs  aaf  andere  Sab- 
staasen 87;  Einwirkung  Ton  Jod- 
Aaikerarten  aaf  CyanTsrbindnngen 
400;  Wasehflaaehe  641. 

Seblippe  (Tb.),  SAnren  des  Grotonols 
802. 

Schloff  berger,  Bildung  YOoTrnanit 
im  Tbisrkdrper  192;  Knplbrozyd- 
Ammoniak  als  Ldsangsmittcl  förCel- 
lokwo  o.  a.  J99;    Nickeloxydnl-ABi- 


«mriab  als  Läsvagmaütel  f&r  S?:- 
ik  au  201 ;  ober  FÜnnin  and  die  S: 
Sinns  des  BadasnfawanunsB  544:  c- 
Bonn  fettreiche  mcnselüidie  MÜcii  bt^ 
GaUs  de«.  W'elaea  568. 

Sahmidt  (Fr.),   Pbospborit  731:  I 
lomit  733;  EisenspsCli  733;  EHfc 
Wnnsiedei  769;   ffaikstBin  vos  Ws- 
siedei  787. 

Schmieder  (O. ),  ammonislu&rr' 
Qpaeksilberrerbindnngen  204 

Schnabel,  Zinkblende  682;  B^"^-'- 
690;  Tbonosenstein  690;  Kiesdu^ 
era  710;  Dolomit  733;  Zinkbloiiie  r. 

Sehönbein,  Verfankaa  des  Binens- 
delök   sdMi    Sanentoff  54;   aber  c 
Einflnls  der  Btstkorpcrcbea  nad  r:: 
Eisenoxydnlsalsen   anf  die  dimuci 
Thjtrigkeit    des    gebandenea  Stie- 
stoffes    55;     über    den   Sinfiai^«  ^ 
Eisens    und    seiner    Ozydofeal«  «^ 
<fie  chemische  Tbftdgkoit  des  gebe- 
«tenen  Saaerstoffiu  56;  aberdeoS^ 
ffufs   des   Piatina  «of  die  cbense 
TbAtigkeit    des    giebnndeaeo  S«c 
Stoffes  56;  BUdong    rtm  Bkihm- 
ozyd  dnreb  WasscfstoAypsrsiyä  c- 
OBoaiairtes  Terpentinöl  57;  ober  : 
gegenseitige   Katalyse    vea  (M* 
Hyperozyden     oad     SaoezstofiiK^ 
und  aber  die  gegenaftt^cfaai  ZDSitf* 
des  aeKiren  Sanaratoffes  58;  BBisu 
▼on  Mennige  aitf  nannem  Wege  M^ 
Terbindbarkeit    metalliseher   Ej^' 
oxyde   mit   SAocen  187;    Eiui>>«8ii 
der    schwefBls^    Indigolösssg   ^' 
sanra  schweüigs.   Salae  47i;   ^'^ 
spatk  739. 

Sehoae,  Steinsah  739. 

Scbols»  Stelnsala  739. 

Schröder  (H.),  Elnflafr  der  T^ 
d€e  Lnft  aaf  die  KiyitaBi«»*  ' 
auf  Fialnils  and  Gahraag  104.  ^ 

Schrotter,  ftber  rotbea  Photp^ '* 
Alnmininm&brikatiott  136;  '^r! 
Btldnng    tob    KoUeaezyd    b«  ^ 
Tolomenometnaeben  BeftiBiB^ 
Stickstoffes  in  organisebctt  BoMitf^ 

598.  . 

Scbatxenbergcr  (P.)»  Vefiuhes* 
Chinins  «ad  Oncboniim  is  CbJ«^ 
loyl  n.  a.  369«  an  Wawerrtoff  ^ j^ 
stahnngasastand  370,  so  rW^'*^ 
Schwdelsinre  370,  ta  M|Pf°^ 
Stare  871^  dea  Morphins  aB^StTp 
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nins  sa  salpetriger  Bttnre  878,  des 
StrycbDins  t  n  Chlorbensoyl  874 ;  Baten 
in  den  Krftbea engen  874;  Farbatolf 
der  Cochenille  461. 

Sehütsenberger  nnd  Willm,  Pro- 
duet  der  Einwirkung  salpetriger  Sftore 
auf  Naphtylamin  856;  Phtalamin  856. 

8  c  b  u  n  o  k  (E.),  Indican  nnd  Zersetsnngs- 
prodncte  desselben  465 ;  Tgl.  bei  Pin- 
ooff  8. 

8chwart(E.),  Darstellung  von  Krapp- 
extract  mittelst  Schwefelsdore  671. 

8  eh  war 2  (H.),  Volnmenwage  4;  Be- 
stimmung des  spec.  Gew.  fester  KÖr- 
p<;r  6;  Vorkommen  ron  Napbtalin  im 
8teinkoblentheer  488;  fiber  die  Bil- 
dung des  Fuselöls  485. 

Schwarz  (R.),  Hftmatin  561;  Stein- 
mannit  682. 

8 eh  weiser  (Fr.),  vgl.  bei  BoUey« 

Beott  (R.  H.),  Anorthit  707. 

8eekampy  Tgl.  bei  Uslar. 

Seelheim  (F.),  Meteorstein  Ton  Mains 
808. 

Sella  (Q.),  Mesotyp  (Savit)  712;  Dato« 
lith  719. 

Seyferth,  Darstellung  yon  Schwefel- 
kohlenstoff 86. 

SiOTeking,  über  DeriTate  des  Gami- 
nols  und  Cjmols  425. 

Siewert,  Stasfnrtit  786;  Carnallit 789. 

8 im m  1er,  fiber  die  in  krjstalltsirten 
Mineralien  beobachteten  Flässigkeiten 
675;  fiber  die  Bildung  des  Diamants 

.     675. 

S  i  m  o  n  i  n  ,  Brannkohlen  vom  Monte 
Bamboli  662. 

Simpson  (M.),  Einwirkung  des  Chlor- 
aoetyls  auf  Aldehyd  298  ;  ans  Tribron- 
allyl  nnd  Ammoniak  entstehende  Base 
845  t 

Bivier    (B.  W.) ,    Bnnkelrfibensucker- 

Fabrikation  668. 
81  a  t  e  r  (J.  W.),  Bürette  579 ;  neue  Zinn- 
legirnngen  ffir  teehnische  Anwendun- 
gen 647. 
Slessor,   spec.  Gew.  tou  Bromwasser 

100. 
Smith  (B.  A«),   Znsammenaetsung.  der 

Luft  in  grofsen  SUtdten  107. 
8 0 CO  1  off,     Oxydation    des    Glyoerins 

darch  Salpetersäure  481. 
S  0 cq  u  e  t ,  Mineralwasser  von  Condillae 

808. 
Söohting,  Pseudomorphosen  Ton  Ge- 
diegen-Kapfer  nach  Arragonft  746. 


Sommer  (C.),  Wasser  der  Soolqnelle 
sn  Karlshafen  796. 

Sorby  (H.  C),  fiber  Hohlrinme  und 
Einsohlfisse  in  Krystallen  674;  fiber 
die  Entstehnngsweise  des  Granits  676, 
749. 

Sorel,  technische  Anwendungen  des 
Zinkoxychlorids  661. 

Soubeiran  (J.  L.),  organisirte  Sub- 
stanz in  den  Schwefelwassem  der  Py- 
renAen  808. 

Sonchay  (A.)  und  Lenfsen  (E.), 
ozals.  Salze  248. 

Spacowsky,  Herstellung  TonFlfiaaig- 
keiten  Ton  bestimmtem  spec.  Gew.  6. 

Spirgatis,  Scammoninm  460. 

Sprengel  (C),  Fabrikation  Ton  Pa- 
raffin und  Photogen  664. 

St  Adel  er,  Ohloral  nnd  ChloraUd  294; 
Nachweisung  und  Abscheidung  Ton 
Harnstture  687. 

Stade  1er  und  Freriohs,  fiber  das 
Vorkommen  Ton  Harnstoff,  Taurin 
und  Scyllit  in  den  Organen  der  Pia- 
giostomen  560. 

Stahlschmidt  (C),  fiber  Zuokerlan- 
temng  mittelst  Seifen  657. 

Stefan  (J.),  Gasabsorption  86. 

Stein  (W.),  Prüfung  der  Salpeters&nre 
auf  Jod  694;  s.  g.  Alabasterglas  668; 
Boronatrocaloit  787. 

Stenhonse,  Reinigung  Tonr  Wasser- 
stoff- und  Kohlens&uregas  mittelst 
Kohle  70. 

Stockar-Eseher,  Hyalophan  706; 
Antigorit  716. 

Stob  mann,  vgl.  bei  Henneberg. 

8  tokos  y  iiber  die  fluoretcirenden 
Substansen  in  Aesculus-  und  Pavia- 
Arten  624. 

Storer  (F.  H.).  Verhinderung  der  F&l- 
long  Ton  kohlens.  Baryt  und  Kalk 
124. 

Strecker  (A.),  Umwandlung  der  Fleisoh- 
milchs&ure  in  gewöhnliche  Milehsfture 
264;  Identitftt  der  Anilotinsftare  und 
Nitrosalicyls&nre  268 ;  Aber  die  Zusam- 
mensetzung der  Stibftthylrerbindfingen 
886;  über  die  ZinnJtthyle  887;  Arbn- 
tin  nnd  Ümwandlnngsprodncte  dessel- 
ben 526;  Sarkin  546;  über  Hypozan- 
thin  646;  Verwandlung  des  Guanins 
in  Sarkin  646. 

Streng  (A.),  Analysen  von  Eisenerzen, 
Roh-   und   Stabeisan   648;   Labnulor 
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fafaniutf»'«  M4. 

ci6t  (ks£i4e»69; 


die  s.  g. 


drftfaie  i<}9, 

Tb«B,  Mebpkjr  wwm  Bmn  776. 

TUsier  fC.»,  Tcrbalie«  derw 
Btfntamt  se  Ozjdea  e.  a.  71 ;  A 
gewiebc  d«  AleauKisoM  127 ; 

Tifuier  |C.  il  A.), 

lio«  136. 
Tör$k,  Meieorttea  tob  Kab«  in  Gi 

gan  810. 
Trar^  ^X>,  iftebdfM  Ott  der 

des  WaaiiTirMrriiagi  444. 


bei  Marie- D»" 


764: 


TisLscaeff, 
Taaaer« 

Tyadaiw 


da. 


ITbaldiai,  v^ 
Carlaah. 


■.  X  1«% 


Ufiar,  VfL  bei  LiaLpriekl. 
U«lar  «bI  öeekaaip. 


Utcadörlery 
■na  730. 


TaKtemare, 

Tee  (A.,  TaaiOin  dS4. 


l;  iJt- 


Ge^ 
Verrer, 


«70. 


Ci 


Tiale 


Latiatr     6es 


äkML 


Ticat. 

voa 


Tille    G..,  aber  die  Phos^boc^sf«  ^' 

Nabrai^mxel  dar  Ptaaaca  5^ 
TilleaeaTe,   aber  die  La(CfmA2S^«^' 

die  KUai«  kicKbi^ 
749. 
Tirlet  d'Aoast,   Ibcr  dea 


Tlaaaderea  (C  JL),  Aliw^i  »if*»  *^ 
Ziaas   1»;    BiamciCi   l»;  H>f^ 
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ban  448;  Steinkohle  Ton  Gilden- 
buif  662;  Untersochaog  von  Erde 
v^on  Krappfeldem  und  der  Asche  von 
Krapp  670  ;  Wasser  zn  Blarienberg 
bei  Boppard  794. 

Ylaanderen  (C.  L.)  und  Mulder  (O. 
J.),  Sttoren  des  Kaffee's  261. 

Völcker/  Legamin  548;  über  die 
Analyse  der  s.  g.  Superphosphate  698 ; 
Apatit  722. 

Vogel  (A.,  d.  j.),  über  die  Sättigung 
des  Kalks  mit  Kohlen^ure  126;  Ver- 
balten des  Flnorsiltciams  tu  Alkohol 
146;  Ver&ndernng  der  Znsammen- 
setsong  von  wässerigem  Weingeist 
bei  dem  Verdunsten  893 ;  käufliches 
s.  g.  Bensol  438;  Einwirkung  von 
basiscb-essigs.  Bleioxyd  auf  Cellolose 
481 ;  Beiträge  zur  chemischen  Kennt- 
nifs  des  Luftmörtels  651 ;  Untersuchung 
Ton  Tabak  und  Tabaksranch  661  ; 
Phosphorit  721. 

Vogel  (A.,  d.  j.)  und  Reischauer, 
Einwirkung  des  kohlens.  Kaii's  auf 
schwefeis.  Baryt  1 28 ;  detonirende 
Verbindung  aus  Leuchtgas  und  Sal- 
peters. Silberozyd  208 ;  Nucin  588  ; 
über  den  Farbstoff  der  schwarzen 
Wegschnecke  576;  Untersuchung  des 
Tabaksrauchs  661. 

Vogtenberger,  Galle  des  Welses  568. 

Vobl,  Darstellung  des  chroms.  Biei- 
oxyds  164;  Paraffin-Fabrikation  488; 
Inosit  489 ;  Fabrikation  von  Paraffin 
u.  a.  Kohlenwasserstoffen  und  Ver- 
werthung  der  Nebenproducte  663; 
über  das  ostindische  Erdöl  664;  Pi- 
nolin  und  Oleen  664. 

Voit  (E.),  vgl.  bei  Petersen  (T.). 

Volger,  Epidot  und  Granat  740. 

Wagner  (J.  B.),  Gewinnung  des  bei 
dem  Verbrennen  von  Steinkohlen  ent- 
weichenden Ammoniaks  648;  über 
das  s.  g.  Faulen  der  Porcellanmasse 
653;  DarsteUung  von  Zinkoxydglas 
653;  über  die  Vergoldung  des  Por- 
cellans  654;  über  die  Versilberung 
des  Glases  auf  nassem  Wege  654. 

Wallace  (W.),  über  kohlens.  Salze  von 
Basen  RtOs  70 ;  chlorarsenige  Säure 
174  ;  Löslichkeit  des  Qnecksilberoxyds 
202;  volumetrischo  Bestimmung  des 
Eisens  in  Eisenerzen  615. 

Walmstedt,  Pyropbyllit  (s.  g.  Agal- 
matolith)  708. 


Walz,  Untersuchung  von  Gratiola  offi- 
cinalis  518 ,  Conmlaria  majalis  518, 
der  Wurzel  von  Bryonia  alba  521, 
der  Blätter  der  Digitalis  purpurea 
(Digitalin)  528,  580,  der  Goloquinteo 
531 ;  Brannkohlen  von  Dürkheim  663. 

Wanklyn  (J.  A.),  Verbindungen  von 
Alkoholradicalen  mit  Alkalimetallen 
876 ;  Bildung  der  Propionsäure  aus 
Kohlensäure  und  einer  Aethylverbin- 
dung  378 ;  Einwirkung  von  Kohlen- 
oxyd auf  Aether-Natron  400. 

Ward  (F.  O.),  Gewinnung  von  Kali 
oder  Natron  aus  Feldspathen  647 ; 
Umwandlung  der  Abfälle  von  Wolle, 
Leder  u.  a.  zu  Dünger  654. 

Warren  de  la  Rue  und  Müller 
(Hugo),  Glycerinsäure  als  Product  der 
freiwilligen  Zersetzung  von  Nitro- 
glycerin 433. 

Weber  (F.  C.)i  krystallinisches  Zink- 
oxyd 182. 

Weber  (H.),  Wespennest  577;  Tren- 
nung der  Magnesia  von  den  Alkalien 
606;  Untersuchung  käuflicher  s.  g. 
ParafVinkerzen  664. 

Weber  (B.),  Verbindungen  des  Chlor« 
aluminiums  mit  den  Chloriden  von 
Schwefel,  Selen  und  Tellur  139;  Tan- 
talit  719. 

Websky,  Verhalten  von  Serpentin 
und  verwandten  Mineralien  im  pola- 
risirten  Licht  716;  Arragooit  (Tar- 
nowitzit)  732. 

Weil  (F.),  Weingeistfabrikation  659. 

Weiske,  über  die  Ueberföfarung  des 
Chlors  bei  der  Electrolyse  von  Chlor- 
metallen 27. 

Weis  mann  (A.),  über  den  Ursprung 
der  Hippursäure  im  Harn  der  Pflan- 
zenfresser 572 ;  Nachweisung  und  Be- 
stimmung der  Hippursäure  im  Harn 
686. 

Weltzien,  über  Derivation  und  For- 
muIiruDg  einiger  Verbindungen  225 ; 
Darstellung  von  Cyansäure  und  Am- 
melid aus  Harnstoff  549. 

Werssilow,  Lasurstein  719. 

Werther  (G.),  über  Anilotinsäure  und 
Nitrosalicylsäure  268 ;  über  die  quan- 
titative Bestimmung  des  Zuckers  635. 

Weselsky  (P.),  essigs.  Uranoxyd- 
Doppelsalze  282. 

Weselsky  (P.)  und  Bauer  (A.), 
Wasser  des  König -Ferdinand -Eisen- 
bades  bei  Presburg  797. 
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Wetherheid  (D.  L.)  ond  Henry 
(J.  T.),  Bereitung  TonLeaohtgM  ans 
Oel  oder  Fett  668. 

Wetherill  (C.  M.),.  Asche  der  Schild- 
krötengalle 668. 

White  (G.),  Gagfenerang  in  Glasöfen 
658. 

Wiedemann,  aber  dieWaaderimg  der 
Bestandtbeile  bei  der  Electrolyse  einer 
Verbindung  37. 

Williams  (C.  G.),  Nelkensiare  272; 
Einwirkang  von  Kali  auf  Wolle  SSO; 
organische  Platinbasen  857 ;  Zersetsnng 
des  Pelosins  durch  Kalihydrat  875; 
Kohlenwasserstoffe  CaH.  im  DestiUat 
der  Bogheäd-Cannelkohle  4S7 ;  Koh- 
lenwasserstoff des  Nelkenöls  442; 
Bautenöl  443. 

Williamson  (A.  W.)  und  Russell 
(W.  J.),  Apparat  zur  Gasanalyse  578. 

Willm,  vgl.  bei  Schützenberger. 

Win  okier  (F.  L.),  Darstellung  von 
Ameisens&ure  281. 

Winkler  (A.),  über  Portland-Cement 
653. 

Wislicenns,  vgl.  bei  Heintz. 

Wittich,  aber  den  Einflnfs  des  galva- 
nischen Stromes  auf  Eiwei^lÖsungen 
und  Eiweifsdiffusion  541. 

W  i  1 1  i  n  g  (E .),  Untersuchung  des  Zucker- 
tangs 521 ;  Blut  des  Flufskrebses  und 
der  Malermuschel  568. 

Witts tein,  Destillation  von  Schwefel- 
säure u.  a.  86  ;  Darstellung  von  Gyan- 
kallum  282 ;  über  die  Verbreitung  des 
Propylamins  888 ;  Asche  der  verschie- 
denen  Theüe  von   Primula    farinosa 


510;  Vorkommen  des  Ooaisniis  ic 
Pflansenreich  526 ;  Bestimmoog  to 
Moljbdänaore  607;  Gelbbleien  721; 
Mineralwasser  alle  Prese  bei  PosehtaT: 
800. 
Wöhler,  Siliciomwasserstoff  149;  Stick- 

Stoffwolfram  und  Stieksfioffmolybiü: 
158;  Verbindung  von  Chrom  r^ 
Aluminiam  159 ;  Kupfer  in  Cfa)o^ 
was^erstoffgas  198;  Selenc7S]isUTl4{4 

Wolf  (H.),  Mineralquellen  desflontbtr 
Comitates  797. 

WüUner,  Spannkraft  des  WaBBerdiBi]i& 

aus  Salzlösungen  42,  46,  47. 

Wnrtz  (A.),  über  Conper's  Theorie  ^ 
organischen  Verbindungen  825;  tn- 
nurs.  Aethyl  237 ;  Mücbanre  S53: 
Butylmilohs&ore  255;  Oonstitsdoo  de« 
Bromäthyleos  840 ;  fiber  die  ie^' 
der  Gljcole  422  ;  Aroylglycol  4Si 

Wurtz  (A.)  und  Frapolli,  ümwi*!^ 
lang  des  Aldehyds  zu  Acetal  i99. 

Wnrtz  (H.),  Reinigung  des  schveWi 
Kupferoxyds  n.  a.  von  sehwefels.  Eiiee- 
oxyd  199;  Zerkleinerung  hsrterl^(D^ 
ralicn  587 ;  Nachweisung  der  ßtipe»- 
säure  598 ;  Verhalten  der  Salpeteiii«f 
gegen  Chlormetalle  604  f. ;  Treoio^ 
der  Magnesia   von  den  AlksUeo  6(^ 

Wnth,  Verbindungen  des  AlJozaas»- 
sauren  schwefligs.  Alkalien  306. 

Zinin,    Ober   einige  Abköfflmüoge^ 

Naphtylamins  856. 
Z oel  1er,  Untersuchung  von 

Rückständen  499. 
Z  sc  hau,  Orangit  708. 


Sachregister. 


Anal.           badMtat  AnaljM. 

Behm«I>p. 

bedeutet  Behmelapnokt. 

AiMd.. 

« 

Anadchaonf  dnrok  die  Wlrma. 

Biedep. 

fi 

Siedepunkt. 

"bfU 

fi 

Bestimnang. 

•p.  O. 

fi 

■pecifiaehec  Oewieht. 

Bild. 

f* 

Blldnnir* 

■p.  w. 

n 

•peelfleehe  WEnne. 

Connt. 

M 

Conalttation. 

Umwandt. 

n 

Umwandlunir« 

D«r>t. 

» 

Darit«llanf. 

Untere. 

m 

Uaterenrhunir* 

Binw. 

n 

Blnwirkaaf. 

Unteraeh. 

n 

ünteraeheidanff. 

Brk. 

« 

Brkcnnnng. 

Verb. 

n 

Verbindung. 

Kryttallt, 

w 

KryiUll/brm. 

Verb. 

f» 

Verlialten. 

lat.  Oftmpfw. 

n 

latente  DampfwKmie. 

York. 

n 

Vorkommen! 

Ut.  Bohmelsw, 

<  n 

latente  SehmalswKrme. 

Sera. 

n 

Zereetannir. 

Ultl. 

n 

LSellcbkelt. 

Zaa. 

n 

Zu«ammeneetaUB|r> 

Nieht   alle    im  Jahreaberieht  beaohriebenen  Balae,    Aether  n.  a.   alnd  In  dleiem  Register  aofirMdlt«    I^^* 
anfgealUilteB  Salae  ateben  Im  Allgemeinen  nuter  dem  Namen  der  BKnrc  oder  dea  Balablidera. 


Abaorption,  vgl.  bei  Oase. 
Acediamin  813. 

Acetal,  Bild,  ans  Aldehyd  290. 
Acetamid,  Bild.  u.  Darst.  313;    Siedep. 

813  f. ;  Einw.  von  Pbosphorsuperchlo- 

rid  314. 
Aceton ,   Bild,  ans   Citronsftnre  586   f.; 

Reinignng  586  f.;   Einw.  von  Sobwe- 

fels&ure  220;  Verb,  tu  Übermangans. 

Kali  585;  über  die  UmwandL  an  Me- 

tbylverbb.  288. 
Acetone ,     Siedepunktsregelmäfsigkeiten 

derselben  298;  Bild.  s.  g.  gemischter 

Acetone  295  f. 
Acetonitril  vgl.  CjanmethyL 
Acetosalicyl  266. 

Acetstann&thyl-Verbindnngen,  Zns.  888. 
Acetylbyperoxyd  242. 
Acetyliak  343. 
Aeidimetrie  580. 
Ackererde  vgl.  Bodenkunde. 
Adnlar  703. 

Jahreaberiebt  f.  Cb«m.  «.  a.  w.  für  1858. 


Aegyrin  693,  695. 

Aepfelsänre,  Einw.  von  sanrem  ohromi. 
Kali  249. 

Aeqaivalentgewichte  vgl.  Atomgewichte. 

Aeschynit  150. 

Aesculetin,  Einw.  von  Chloracetyl  261. 

Aesculas  bippocastannm ,  flnorescirende 
Snbstanzen  in  der  Binde  624;  Zns. 
der  Früchte  666. 

Aethal,  künstliche  Yerbb.  mit  S&nren 
419. 

Aetheniak  348. 

Aether,  Verb,  mit  Schwefelsäare  899; 
Zers.  des  Dampfs  dnrcb  electr.  Fnnken 
395. 

Aether -Kali  (Aethyloxyd-Kali;  Kalium- 
Alkobolat),  Einw.  von  Schwefelkoh- 
lenstoff 87. 

Aether-Natron  (Aethyloxyd- Natron,  Na- 
trium-Alkobolat),  Binw.  von  Kohlen- 
oxyd 400,  von  Nitrobensol  406,  von 
Jod  419,  von  Jodoform  420« 
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Anenf.  Nidcdozjdml  :  M«e  uSfixfiek 
Torkommenda  YerbK  737. 

Amn  mmenlMUunj  Unten,  der  Wimel  534. 

Aspirator,  Deae  Fora  641. 

Afueoe  floTUtiUB,  Usttfs.  des  Bluts 
663,  des  F«ri»toffee  563. 

Ataksinit  740;  BUd.  199. 

Athtten  555. 

Atomgewiebte,  Unterteh.  Tom  denMole- 
eolurgewiehtea  11;  ober  die  der  Ele- 
mente 12  f.;  BegelnüUsigkeiten  in 
denselben  13  f. 

Atropin,  Tslerisiis.  Ssli  376. 

Aoerbsebit  708. 

Aagit  691  ff.,  694,  696;  yenrncbfung 
mit  Hornblende  692;  UmwsndL  746. 

Aogit-Porpbjr  des  Fassn-Tbales  78o. 

Ansdebnnng  dnrcb  die  Wirme,  Ton 
Krjttallen  6,  fiber  ibren  Bledepnnkt 
erbititer  Flfiseigkeiten  7. 

Anfwftsebappnmt  641. 

Antonit  724. 

Babingtonit  693,  695  f. 

Badeschwamm  rgl.  Meexsehwamm. 

BIckerei  Tgl.  bei  Brod. 

Bftrentraabe  Tgl.  Aretostapbjrloa  nva  nrsL 

Baikerit  747. 

Baryt,  Erk.  dnrcb  die  Färbung  der 
Flamme  603 ;  Trennong  tou  Strontian 
128,  Ton  Kalk  123  t;  Fabrikation 
TonBai7t«üsen649;  Verb,  der  Baryt- 
verbb.  gegen  ScbwefeUAnrehjdrat  133. 

Bar7t<><?dlestin  729. 

Baryom,  Atomgew.  121. 

Barynmbyperozyd,  Beinigmig  241. 

Basalt,  Ober  die  Analyse  deteelben  617; 
Ziu.  von  Basalten  des  Höbgaa's  765, 
des  Erzgebirgs  766 ,  verschiedener 
749;  Zum,  ron  metamorpbischem  Ba- 
salt ans  Irland  753;  Umwandl.  von 
Basalt  ZQ  Thon  766  f. 

Baaen,  organische,  Clas«ification  330; 
Lösl.  versch.  Pflanzenbasen  in  Chloro- 
form nnd  in  OliTenöI  362  f.;  Verbb. 
von  Pflanzenbasen  mit  Jod-  oder 
Bromqoecksilber  363;  Einw.  des 
Chlors  anf  salzs.  Salze  flfichtiger 
Basen  331. 

Baamwolle ,  FArbtngsvermogen  der 
amorphen  669;  Tgl.  Cellolose. 

BanrowoUensaikien-Prelsknchen,  Zns.  655. 

Beizen  ;  Anwendung  untersehweflig«. 
Balze  670« 

Belladonoin  376« 

BelmoDtfo  664. 


im  As 


pkonaipcreiilorid  3t5. 


Bemamina.  Aeti^  333. 
BenfüHd,   Ei 
düorid  319. 
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BeBzin  vgl.  Bensol. 

BeMoSsinre»    ip.   6.   T74;    Eiav  ^ 

ChkMrsehwdel  91  W. 

ip.  G.  Ti 

Benaoes.  Kali,  Eiow.  ▼«■  Bnmerat- 
BcDSoSs.    Natnm ,     Eixw.    im  Q- ' 

Schwefel  91  ff. 
BeMoI,    Synthese    315   C;    Z»  ^c 

kaofiidiem  s.  g.  438. 
Bensonitril  Tgl.  CyampkeByl. 
Be&zoealicjl  a6& 
BeBsoctrycfaBid  374. 
Benzoykhinin  369. 
Benzoyleinehonm  369. 
Benzoylbyperozyd  341. 
BenzoylsslfopboiylsBid ,      Emw,   ^ 

Pbosphoisnpetchlarid  317,   waj^ 

lens.  Alkafien  vnd  too  Sekwrfelac! 

318. 
BenzoylsBlfopheBylsmidjI  -TefbindBi^ 

317. 
Benzoylnilfopbenytamfnsiare  319. 
Benzoylwasserstoff ,  Verb.  la  8«««* 

54;  Verb,  mit  waswrfrcier  Ea«*^ 

292. 
Berberin  375;   York,  in  der  Biade  <:3 

Cadocltne  polyearp«  375. 
Berberis  Tnlgaris,    Unters.  ^ 

530. 
Bergkrystall  Tgl.  Quarz. 
Bemsteineftore ,   Bild,  bd  d«  .    .. 

Gahning   des  Znekers  434  Ij  >^ 

den  tJebergang  der  BcrnftB"*** ' 

den  Harn  246. 
Beryll,  Ansd.  7.  ^^ 

BeryUerde,  Const  115;  baitfck«  s*** 

114. 
Bier  :  über  Bierbranerei  663-    ^t 
Bimssteine  ,  Gebalt  an  Chlor*»»«**^ 

nnd  Balmiak  763.  ^^ 

BittermandeI51  vgL  BenioyJ«****: 
Bi-Verbindnngen  vgl.  Di-VerbindiiBP 
BUUter,  Farbrtoffe  der  grasen««»'*' 

gelben  Pflaazenblatter  W  ^' 
BUUterteOnr  677.  ^     ^. 

Blattgrfin,  Flnoresoens  de««eIbcD  »" 

Einw.  TOD  Sekwefelslore  46l< 
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Blaneisenerde  787. 
Blausäure  vgl.  Cyanwasserstoff. 
Blei,  electr.  Leitangsvermögen  108,  110; 
WftrmeleitnngsTermögen  111;    Atom- 
gew.  185;  Best.  Tgl.  bei  Bleiozyd. 
Bleiftthyl  PbCCÄ)^  891. 
Bleigelb  721. 
Bleiglanz    683;    Ansd.    7;     künstliche 

Nacbbildang  87. 
Bleihyperoxyd,  Darst  187;  Bild,  durch 
Ozon   und  Wasserstoflfhyperoxyd  und 
Verh.  SU  denselben  57  ;   Verbindbar- 
keit  mit  Säuren  187  ff. 
Bleioxyd,    sp.    G.   n.    Krystallf.     186; 

Trennung  von  Wismothoxyd  624. 
Bleioxyd  Pb,04  vgl.  Mennige. 
Bleiweifs,  Zus.  186. 
Blut  :  Einflafs   der  Blutkörperchen   auf 
die  Thätigkeit  von  gebundenem  Sauer- 
stoff 55 ;    Einw.    des  Osons   auf  Blut 
68 ;  Verb,  des  Blotes  gegen  Sauerstoff 
und  Kohlensäure  555  ff.,   zu  Koblen- 
oxyd   559   f.;    über   die    Farbe   des 
Drttsenyenenblutes  559  ;  über  die  roihe 
Färbung  des  Venenblutes  560;   über 
den  krystallisirbaren  Blutfarbstoff  vgl. 
Hftmatin;     eiweifsartiger  Körper  der 
Blutkörperchen  vgl.  Globulin ;  Zucker- 
gehalt des  Blutes  568  ff.;    Blut  bei 
acuter   gelber  Leberatrophie  571   f.; 
Unters,  des  Blutes  des  Flufskrebses  und 
der  Malermuschel  563. 
Blntlaugensalz,  gelbes,  Fabrikation  650; 

▼gl.  Ferrooyankalium. 
Blutlaugensalz ,  rothes ,  Prüfung  628  f. ; 

▼gl.  Ferridcyankalium. 
Bodenkunde  :  über  das  Absorptionsver- 
mögen der  Ackererde  gegen  unorga- 
nische   Nahrungsmittel   der   Pflanzen 
496  ff.,   gegen   versch.  Salze  497  ff., 
gegen  Ammoniak  und  Ammoniaksalze 
508 ;  Einw.  .▼on  Wasser,  Kohlensaure, 
Ammoniaksalzen  u.  a.  auf  einige  Erd- 
arten  760;    Zus.   des    Wassers,   das 
durch  den  Boden  gegangen   (Lysime- 
ter- Wasser)  499 ;  über  dfe  phosphors. 
Salze  im  Boden  501  ff.,  504  f.;  über 
die  lösliche  organische  Substanz  darin 
507  f. 
Bobnerz  691. 
Boracit  735  f. 
Borneol,   Bild,   aus  gewöbnl.  Campher 

442;  Verbb.  mit  Säuren  419. 
Borocalcit  786. 
Boronatrocaicit  736. 
Borplatin  209. 


Borsfture ,  Darst.  ans  Borax  71 ;  Verh. 
der  ^dftsserigen  Borsäure  zu  Oxyden 
n.  a.  71. 

Brandisit  745. 

Brauneisenstein  690. 

Braunkohlen,  Unters,  ▼erschiedener  662 ; 
Destillationsproducte  zu  Beleuchtungs- 
u.  a.  Zwecken  663  f. 

Brenzcatechin  ▼gl.  Pyrocatechin. 

Brochantit  781. 

Brod  :  Chemie  der  Brodbereitung  und 
Verbesserungen  in  derselben  657 ; 
Prüfung  des  Brodes  auf  Kupfer  623. 

Brom  :  spee.  Gew.  des  Bromwassers 
100 ;  Einw.  des  electr.  Stroms  auf 
wftsseriges  Brom  101. 

Brom&thylen  C^Br,,  Const.  339  t\ 
Einw.  von  Triäthylphosphin  331,  von 
Trimethylamin  338 ;  bei  Einw.  Ton 
Ammoniak  entstehende  Basen  348; 
Einw.  von  Anilin  353 ,  Ton  essigs. 
Kali  421. 

Bromftthyiiden  290. 

Bromallyl  (Dreifach-;  C^HsBr,),  Einw. 
▼on  Ammoniak  345 ;  isomere  Verb. 
895. 

Brombarynm  :  sp.  G.  von  BaBr  und 
BaBr  +  2  HO  11  ;  sp.  G.  der  Lö- 
sungen 41,  Ansd.  derselben  41. 

Bromcadmium,  sp.  G.  der  Lösungen  40. 

Bromcalcinm,  Lös!.  40. 

Bromessigsäure  283. 

Bromglycolsänre  286. 

Bromkalium,  sp.  G.  der  Lösungen  41, 
Ansd.  derselben  41 ;  Verh.  zu  den 
höheren  Oxydationsstufen  des  Man- 
gans 100. 

Bromllthinm,  Lösl.  40;  sp.  G.  der  Lö- 
sungen 40,  41,  Ausd.  derselben  41. 

Brommagnesinm,  sp.  G.  der  Lösungen  41. 

Bromnatrium,  sp.  G.  der  Lösungen  41, 
Ausd.  derselben  41. 

Bromniob  153. 

Bromoform,  Einw.  Ton  Ammoniak  345. 

Bromsänre,  Bild.  101. 

Bromsilber,  Verb,  mit  Salpeters.  Silber- 
oxyd  207. 

Bromstrontium,  Lösl.  40;  sp.  G.^  der 
Lösungen  42,  Ausd.  derselben  42. 

Brom^anadin  168. 

Bromwasserstoff,  sp.  G.  von  wässerigem 
488;  Einw.  ▼on  Übermangans.  Kali 
100;  Einw.  des  electr.  Stroms  auf 
wässerigen  Brom  Wasserstoff  101. 

Bromsink,  sp.  G.  der  Losungen  41/ 

Brookit  688.  746. 


BmtfUman,  BiUL  mm  Wolfe  Sil. 

Bstjl-JfetjroB  296. 

B«tjfeB  C;H«,  BjmMhme  S15  C 


295  L 


BatT^l-Oeaasthol  296. 
BatjnJ,  Dant.  «. 
Batjnunad,   Biav.  vi» 

ehiorid  ai5. 
BBtjrroD,  DanL  v.  Siedcp.  295  f. 
BaCfTontcU  vgL  Cyaapropjrl. 
BmtjTfl-Aelhjiar  295. 
BMgrryl-JieiJijlir  296. 


108; 


111;    Ti 
omg  TOD  Ziak  622,  tob  Kopfer  621. 

UiJmmmiiafctyrt  734. 

Od-Cedra  t^L  SwktauA  SoMgalcMM. 

Caü-eedrin  525. 

Caleiam,  BedaecioB  auf  cbflm.  Wege 
oad  Bigwsdaitai  125;  dectr.Iieitiiag»- 
TMmögeo  106. 

CaleaTcfni  726. 

CmplMB  441. 

C«Bpber,  gewöbnlicber ,  kiatitL  Bild. 
•OS  Terpendoöl  441  1;  Bofilkm^ 
vemogea  der  Lömigaa  49 ;  EIbw-toa 
•Ikoholueber  KalUdsaag  442,  von 
K«li-Ke&  444. 

Cespbol  T^  Boneol. 

Geeipbolfiare  444. 

Ceovlcboae-Bdhieo  9  Appenu  tmm  Ab- 
•ebla£i  dertelbea  642. 

Gbproalcril  TgL  CyaneinyL 

Oaprojfee  CtAs  am  Steiiikoblentbeeröl 
4MI 

Cftprylelkobol  605. 

Pyrih    ban»   peüoris,    Uotan.  dtr 

W^^M^^^^^WB     6^^^6^# 


461. 

726. 


CuBeBü  739. 


54S;  1« 


200;   Eimw. 
eogrd  461;   TgL 


Thioe  vgL  Twiirin, 


652;    6bcr    die 
653; 


b  jdraelMcbe  Klc 


««8«  653. 

AtOBgev.  131;    Dvit.iaMrur 

vcrbb.    129  ff.;     CeteD^dozjW 

Belle  dcf  Gen  129  ff^  135; 

Bebe  dce  Okomjöm  114. 
Cefebfia  566. 
Cbebest,  Neebüdng  765. 
ChiWdwi  690. 
Cbakkiboid  722. 
Cbaleodit  713. 

Cbilinlpetcr  vgL  Natroaei^aCBL 
CbinebMea,  Erk.  m.  Ueleneb.  36i,  9<^ - 

Verbb.    Bk   Jod    nd   Scbwefekte« 

364  ff.;    TgL   die 


Cbioeniidce,  Prafeag  631;  Beit  i« 
Cbiaingebehat  631,  632;  Gckiit » 
Bmcb  364. 

Cbinetiacbes-Gfta  671. 

Cbieidm,  Erk.  366;  Vef1>b.  maxid^ 
Bdiwefelmin  365  t,  366. 

CbiDio,  Teneb.  Aitee  369;  Beft  »|; 
632;  Unteneb.  tob  Cincbowa  ^y 
Verbb.  mit  Jod  «.  SebwefeMai«  3^  -' 
Verb.  M  Cblorbeasoyi  369,  »  ^^ 
•entoff  im  Eatttebaogsastu^  ^"'' 
u  reacbeoder  Scbweüebiafe  370.  » 
lalpetriger  Siore  371. 

CbiooUe,  fibor  aageblicbe  Bähc^ 
dcswlb«  375  £;  Eimw.  ro«  Fv«- 
eblorör  357.  ^ 

Cbitin  574  f.;  CmwendL  ni  Zock«  4& 

Cblor  :  Chlorgenppent  160  {^^ 
tbung  der  Reckstftode  ▼«»  ^  ^' 
borcitong  649);  Einw.  i»  «>^ 
Stroms  eof  Cblonrasser  100. 

Cblofttbyl,  Aoad.  über  demBiedflp<J^ 

Cbloritbylen  Cfi^O^  ^»v-  ^^  r^ 
ozyd  v.  Kali  288 ,   roo  eisifi-  ^ 
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491;  bei  Biaw.  van  Ammoniak  eni- 
Btebende  Baseo  348 ;  Einw.  von  Anilin 
S52;   mit  dem   Chlor&thylen  isomere 
Sabstans  vgl.  Chlorütbyliden. 
ChloEftthyliden  289. 
ChlorafHn  4d9. 
Chloral,  Verbb.  n.  Derivate  294;   Zers. 

darcb  Salpeteraiiire  898. 
Chloraldehyden,  vgl.  Aetbylen,  geoblor- 

tea  GaHsCI. 
Gbloralid  298  f. 

Cbloralaminiam ,   Verbb.  mit  den  Oblo- 
riden  ron  Schwefel,  Bolen  and  Teilar 
189. 
Chlorammoninm,  sp,  G.  11;  vgl.  Salmiak. 
Chloramyl,  Darst.  96. 
Cbloramylen   G|qHioCIs,   damit  isomere 

Substans  297. 
Chloranil,  Bild,  ans  Anilin  881. 
CblorantimonSbClsy  Verb,  de«  mit  Wasser 
n.  a.  versetzten   bei   der  Destillation 
186. 
Cblorarsen  AsCls,  Darst.  175;  Verb,  zu 
arseniger  S&ure  174 ;  Einw.  von  Wasser 
176;  Verb,  des  mit  Wasser  a.  a.  yer- 
setzten  bei  der  Destillation  185. 
Chlorarsenige  ßänre  174. 
Cblorbaryam,   Fabrikatton   649;    sp«  G. 
von    BaCl   end   BaCl   +    2  HO    11; 
8p.  G.  der  Lösangen  88. 
Cblorbenzol  Ci^HeCTn»   Einw.  von  Am- 
moniak 869. 
Cblorbenzoyl,  Einw.  anf  scbwefels.  Ar- 
gent  ^  Diammoniam   279;    Einw.  von 
Pbospborsupercblorid  279. 
Cblorblei,  sp.  G.  11. 

Cblorbor,  Verbb.  mit  Cblorcyao,  Ammo- 
niak und  Blaosinre  71  f. 
Cblorcadminm,  Lösl.  40 ;  sp.  G.  der  Lö- 
sungen 41,  Ansd.  derselben  41 ;  Kry- 
stallf.   der   Doppelsalse    mit    anderen 
Cblormetallen  182. 
Cblorcalciom  :   sp.   G.   Ton    CaCl    11; 
Lösl.   40;    sp.  G.   der   Lösangen    88, 
41,  Ansd.  derselben  41. 
Chloreapryl  805. 
Chlorcaprylen  CieHieCI,  806. 
Cblorcbrom  CrsCls»  Verbb.  mit  Chrom- 

oxyd  118. 
Cblorcamol  CsoHiaCl)   nnd    davon  sich 

ableitende  Verbb.  425  ff. 
Chlorcyan,  Verb,  mit  Ghlorbor  71 ;  flüs- 
siges Chlorcyan  287. 
Cbloreisen  FosCIs,  Verb,  an  Jodwasser- 
stoff 97;  Verbb.  mit  Eisenozyd  112. 
Chlorige  Sänre  101. 


Chloriridinm  IrGl,  Verbb.  912.- 

Ghloriridiam  IrGl«,  Beduction  zn  niede- 
ren Chlorstafen  210. 

Cblorit  :  cbloritartiges  Mineral  714. 

Chlorkakodyl,  Einfach-,  Darst.  379, 
Einw.  von  Ghlor  879  f.,  Ton  Brom 
882,  von  Kali  888;  Dreifach  -  Chlor- 
kakodyl 879  ff. 

Ghlorkalinm,  sp.  G*  1 1 ;  sp.  G.  der  Lö- 
sangen 89;  Spannkraft  des  Dampfs 
ans  den  Lösangen  44. 

Ghlorkohlenstoffe,  Umwandlang  in  Koh- 
lenwasserstoffe 219;  Einw.  von  alko- 
holischer Kalilösang  895  f. 

Chlorkohlenstoff  C^Cl«,  Darst.  67;  Einw^ 
von  Wasserstoff  im  Eotstehangsza- 
stand  67  t^  von  Anilin  861. 

Chlorkohlenstoff  G4CI4,  Darst.  n.  Eigen- 
schaften 67. 

Chlorkohlenstoff  C4CI«,  Bild,  ans  Aethyl- 
amin  831 ;  Einw.  von  Wasserstoff  im 
Entstehungszastand  67. 

Ghlorkohlenstoff,  s.  g.  Jalin'scher  219. 

Chlorknpfer  Ca^Cl,  Bild.  198;  sp.G.  11. 

Gblorknpfer  GaCl,  basisches  vgl.  Ataka- 
mit 

Gfalorknpferammoniam,  Zas.  des  krystal- 
lisirten  198;  sp.  G.  9,  10. 

Chlorkupferkalinm,  sp-.  G.  9,  10. 

Ghlorlactyl  268. 

Chlorlitblum,  Lösl.  40. 

Chlormagnesinm,  sp.  G.  der  Lösungen 
88,  40,  42,  Ansd.  derselben  42. 

Chlormagnesiam,  basisches  757. 

Cblormetalle ,  Verb,  zn  Salpeters&ore 
604  f. 

Chlorroilchsäareäther  268  f. 

Ghlomatriuro,  sp.  G.  11;  sp.G.  der  Lö- 
sangen 89;  Spannkraft  des  Dampfs 
aos  den  Lösangen  48. 

Cblornickel,   sp.  G.  Ton  NiCl  11. 

Ghlorniob  152. 

Chlorocaminol  vgl.  Cblorcamol. 

Chloroform,  Bild,  aus  C2CI4  68;  Darst. 
898;  Prüfung  898;  Einw.  von  Wasser- 
stoff im  Entstehongszustand  68,  von 
Ammoniak  845;  Verb,  za  Anilin  854; 
Einw.  von  alkoholischer  Kalilösang 
895. 

Chlorophyll  Tgl.  Blattgrün. 

Chlorphosphor  PCI5,  Einw.  auf  TttTsch. 
Sftaren  u.  Salze  74,   auf  Amide  314. 

Chlorpikrin,  neue  Bildnngsweisen  and 
Const.  893. 

Gblorplatin  PtClg,  Einw.  redadrender 
Substanzen  211  ff. 
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GUorqneckailber  Hg«GI,  Bild,  ans  HgCI 
190;  sp.  G.  11. 

Ohlorqnecksilber  HgCl,  0p,  G.  11. 

ChlorsaUoyl  267  f. 

Chlors.  Kali,  Einw.  tod  Fbospborsaper- 
oblorid  74;  Einw.  von  Oxalsäure  102. 

Chlorscbwefel  :  über  die  Chloride  des 

Sohwefels  and  ihre  Einw.  aaf  andere 

Sabstansen  89  ff. 
Cblorsilber,  sp.  G.  11;  Vermehrung  der 

Lösl.  durch  Salze  u.  Säuren  626  ffl; 

über  die  Schw&rtung  des  Chlorsilbers 

627. 
Ohlorstrontiam,  Lösl.  40;  sp.G.  der  Lö- 
sungen 42,  Ausd.  derselben  42. 
Chlontyryl  446. 
Chlorsnlfuryl  98. 
Chlorthlonyl  92,  95. 
Ghlortolayl  CieH|0,01  265. 
Chlorvanadin  167. 
Cblorwasserstoff,  Fabrikation  verdünnter 

Salisäure  ohne  Destillation  650;  Einw. 

des  electr.  Stroms  auf  Salzsäure  101. 
Ohlonink,  sp.  G.  der  Losungen  40,  42, 

Ausd.  derselben  42. 
Chlorsink,   basisches,    technische  Ver- 
wendungen 650  f. 
ChlorBinn  SnCl,  Anwendung  in  der  to- 

Inmetrischen  Analyse  586  f. 
Chloninn  SnCI«,  Verh.  des  mit  Wasser 

n.  a.  versetzten    bei  der  Destillation 

184. 
Cholalsäure,  Rotationsyermögen  568. 
CholeSnsfture  vgl.  Tanrochols&ure. 
Cholesterin ,    Bestandtheil   des   Gehirns 

566;  BotationsTermögen  567  f.;  Verb. 

mit  Säuren  418. 
Choldidinsäure,  Rotationsvermögen  568. 
Cholsäure  Tgl.  Glyoocholsänre. 
Chrom,    Verb,    mit    Aluminium    159; 

ammoniakalische   Chromverbindnngen 

162  ff: 

Chromacichlorid,  Darst.  165. 

Chromoxyd,  Darst  von  krystallinischem 
361;  sp.  Qi  161;  Krystallf.  161;  Ter- 
sohiedene  Zustande  112,  162;  An- 
wendung in  der  Färberei  672;  über 
die  verschieden  gefärbten  Salze  162; 
lösliche  basische  Salze  113;  Einw. 
von  übermangans.  Kali  auf  Chromoxyd 
172. 

Chromsäure,  Bild,  aus  Chromoxyd  auf 
nassem  Wege  172;  Einw.  von  Phosphor- 
saperchlorid 74. 

Chroms.  Ammoniak  (Zweifach-),  sp.  G.  9. 


Chroms.  Bleicn^d ,    Dant  a.  BsgBe& 
rang  164. 

Chroms.  Chlorkalinm ,  Dant  o.  CosL 
165. 

Chroms.  Kali    (Einfach-) ,    sp.  6.  $ 
sp.  G.  der  LosuD^^en  88. 

Chroms.   Kali  (Zweifach-),    sp.  G.  S. 
Wirkungsweise  in  der  Färberei  671 

Chroms.  Magnesia,  Krystallf.  164. 
Chroms.  Magnesia- Ammoniak,  Kiyiti^ 

165. 
Chroms«  Queoksilberoxyd,  versch.  Vsic 

202. 
Chrysoberylli  kfinatlich  kiystslliaitl 
Chrysophansanre,  identisch  mitRoniäi 

522;  Darst  a.  Zus.  523. 
Chrysorhamnin  474. 
Cichorienworael ,    Zus.  der  wQdatt 

der   caltivirten     660   f.;    Aaebe  k 

letzteren  661. 
Cicuta  virosa,  flüchtiges  Od  der  Siee 

444. 
Cinohonidin,  Erk.  368 ;  Yerbb.  mit  J:^ 

u.  Bcbwefelsäore  865  ff.;  Cindua»^ 

Wittstein's  872. 
Cinchonin,  yersch.  Arten  873;  Erk.oi 

üntersch,  von  Chinin  631;  Veri.«f 

Jod  n.  SchwefelsHore  865,  367;  Vei 

zu  Chlorbenioyl   369 ,  »u  Wsiseßiw 

im  Entstehungszastaod  370,  so  ^ 

chender  Schwefelsaure  870,  »  *• 

petriger  Sfture  371. 
Cinnamein  445. 
Citro-Mannitan  486. 
Citronsaure,    Einw.    aaf  ubsimiBf«» 

Kali  585. 
Coaks  Tgl.  bei  Steinkohlen. 
Cochenille,  Farbstoff  derselben  4^1- 
Cölestin  730. 
Coerolinsäare  262. 

Colocynthein  532.  I 

Colocyntbin  581  t  | 

Colocynthitin  532.  „ . 

Coloquinten    vgl.     bei   Cucomi«  ^^ 

cynthis. 
Columbit  150,  151,  720. 
Convallamaretin  519. 
Conyallamarin  518  f. 
Convallaretin  519.  ^  ^ 

Convallaria  majalis ,  Unters,  der  W«^ 

518. 
Convallarin  518  f.  j    ««• 

Convolvnlns  turpethum,  Har*  der  w 

sei  450. 
Coquimbit  731. 


Sachregister. 
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Cornncl,  Aasd.  7;  kfinsüioh  krystaUisirt 
1  (vgl.  161). 

Cotunnit  739. 

Croeetin  476. 

Crocin  476. 

CrotonÖl,  Sftnren  desselben  802. 

Grotonol  804. 

Crotonsfture  808. 

Cucnznis  colocynthis,  Untere,  der  Frttchte 

581. 
Cumarin ,   York,  in  der  Weichselrinde 
525,  in  den  Datteln  534,  im  PflaQsen- 
reioh  überhaupt  525. 
Cumeugenyl  273. 
Cnmiditt,  Bild.  824. 
Cuminaminsänre  824. 
Cnminamins.  Aethyl  824  f. 
Cnminol,   York,  im  Oel  der  Samen  des 

Wasserschierlings  444. 
Cumins.  Phenyl  406. 
Cuminursäure  827. 
Camosalicyl  266. 
Coeparin  444. 

Cyamelid,  Bild,  aus  Harnstoff  549. 
Cyan,   Bild,  aus  Stickstoff  und  Kohle 
281,   beim  Erhitzen  von  selpeters«  o. 
salpetrige.  Kali  mit  essigs.  n.  koblens. 
.     Kali  232. 

Cyanäthyl,  Yerbb.  mit  Chloriden  829. 
Cyanamid  119  f.  (Bild,  auch  237), 
Cyanamyl,  Yerbb.  mit  Chloriden  329  f. 
Cyaneisen  FeCy  :  über    den   in   Eisen- 
oxydullösungen    durch     Cyankalinm 
erzeugten  Niederschlag  234. 
Cyaneisenkapferkalium  234. 
Cyankalinm,  Bild.  ygl.  bei  Cyao ;  Darst 

282. 
Cyanmetalle ,    Einw.    von    Jod-Aether- 

arten  400. 
Cyanmethyl,  Yerbb.  mit  Chloriden  815, 

828. 
Cyanosalicyl  266. 

Cyanphenyl    (Benzonitril),    Yerbb.     mit 
Chloriden  380;  Einw.  Ton  wasserfreier 
Schwefelsäure  278;    gechlortes  Cyan- 
phenfrl  275. 
Cyanplatinäthyl  285. 
Cyanplatinkalium,  Darst.  211. 
Cyaoplatinverbindungen ,    optische    nnd 
krystallographische  Eigenschaften  285. 
Cyanpropyl ,  Yerbb.  mit  Chloriden  315. 
Cyanqnecksilber,  Doppelverbb.  desselben 

282. 
Cyaosänre,    Bild,    aas    Harnstoff  549; 
Einw.  Ton  Schwefelkohlenstoff  89. 

J«bre«b«rieht  f.  Ch«m«  n.  ■.  w.  flu-  1M8. 


Cyans.  Aethyl,  Yerb.  mit  Chlorwasser- 

eto^  239.     - 
Cyans.  Naphtyl  850. 
Cyans.  Phenyl,  Einw.  von  Triäthylphos- 

phin  335,  849. 
Cyansilber,    Yerbb.  mit  anderen  Cjan« 

metallen  288. 
Cyanstickstofftitan,    York.    u.  Krystallf. 

149. 
Cyanstyryl  447. 
Cyannrsäure,  Einw.  von  Phosphorsnper- 

chlorid  75. 
Cyannrs.  Aethyl  237. 
Cyanurs.  Phenyl,  Bild.  335,  849. 
.Cyanwasserstoff,  Best.  628;    Yerh.  der 

Blaustture  zu  Übermangans.  Kali  584. 
Cyclamen  Europaeum,  Unters,  der  Wur« 

xel  528. 
Cyclamin  524. 
Cymol,   York,   im  Oel  der  Samen   des 

Wasserschierlings    444;     Einw.    von 

SchwefelsUnre  425 ;  Yerbb.  mit  Chlor 

nnd  Brom  426. 
Cymophan  vgl  Chrysoberyll. 

Daphne  Mesereum,  Unters,  der  Blüthen 

531. 
Datolith  718. 
Datteln,  Zus.  584. 

Daacns  carota  (Mohrrübe)  vgl.  bei  Rüben. 
DestiUiren,  vgl.  bei  Sieden. 
Dextrin,  Fabrikation  658. 
Di&thylamarin  361. 
Diätbylcyanursäure  289. 
Diäthylendiphenyldiamin  354. 
Diäthylglycol  423. 
Diäthylhamstoff  288. 
Diallag  692. 

Diallagfels  aus  Canada  692. 
Diamant,  über  die  Bild,  desselben  675; 

krystallinische  Einschlüsse  darin  675. 
Diastase  494;   Yerh.   zu  Eiweifskörpem 

586. 
Dibromallylamin  846. 
Dibromeeslgsäure  285  f. 
Dicblorfttbylamin ,   Einw.  von  Schwefel- 

waeserstoff  383. 
Digitalacrin  529  f. 
Digitaletin  529. 
Digitalin  528  ff. 
DigiUliretin  529. 
Digitalis    purpurea,    Bestandtheile    der 

Bl&tter  528  ff. 
Digitasolin  529. 
Dibydrit  725. 
Dimercnrammonlnin-Yerbindangen  2040". 
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DinftroeniDiiitiiire  270. 
DiDicrodipbeoaminfiiire    r^   Aminitro- 

phenylsiare. 
Droitf0Tcrfttniattftore  tt6* 
Diorit  Tom  Han  768. 
DiozyttTfchniB  373. 
Dipbenjlcarbftioid  vgl.  CsrbasiKd. 
DipheDylsoifocarbflinid    vgl.    Siilfocarb* 

tBÜid. 
Difterrit  746. 
Dolomit  783,   744,  TgL  bei  KAlkstein ; 

über  die  Bild,  und   köoftliobe  Nach- 

bildang  desselben  756  f. 
Dopplerit  747. 
Drfisen,    Über  die  Mineralbestaodtheile 

derselben  555. 
Dftnger^  über  die  Darst.  Terscb.  Dfinger- 

arten  654. 


Edenit  698,  696. 

Eblit  724  ff. 

Eicheln,  Zus.  655,  661. 

Eis,  Volominderong  bei  der  Bildung 
desselben  68;  das  Schmelzen  nnd 
Gefrieren  betreffende  Thatsacben  51, 
69;  Piasticitat  des  Eises  68  f. 

Eisen  :  tellnriscbes  Gediegen-Eisen  677 
(meteoriscbes  Tgl.  Meteoriten);  Darst 
von  fein  sertheDtem  redocirtem  Eisen 
191 ;  electr.  Leitungsvermögen  des 
Eisens  108,  110;  Wärmeleitangsver- 
mögen  111;  Best,  in  Eiseneraen  615 
(▼gl  bei  Eisenoxyd);  Einflafs  des 
Eisens  und  der  Eisenoxjdsalze  anf 
die  Tbfttigkeit  von  gebundenem  Bauer- 
stoff 55;  Verbrennang  voDfEtseopnlyer 
swiscbeo  Magnetpolen  191;  iLrjstal- 
lioische  Legirung  des  Eisens  mit 
Zinn  190;  Nitrosulf ure^Ve^bb.  des 
Eisens  198;  vgL  Garseisen  nnd  Stab- 
elsen. 

Eisenapatit,   kUnstl.   Nachbildung   73  f. 

Eisenchlorid,   vgl.  Chloreisen  FesCl,. 

Eisentrae,  Zus.  versohiedener  643 ;  Prü- 
fung vgl.  bei  Eisen. 

Eisenglanz  684,  686 ;  s.  g.  octaMriseher 
687. 

Eifenoxyd  :  versobiedene  Zustände  112; 
rhomboSdrisehes  Eisenoxyd  vgl.  Eisen- 
glanz, oetaSdrisches  686  f.,  745; 
Trennung  det  Eisenozyds  von  Tbon- 
erde  616;  Trennung  des  Elsonoxyds 
und  der  Thonerde  von  Alkalien  und 
alkalisehen  Erden  617;  löiUohe  basi- 
sche Salae  des  Eisenoxyda  112. 


ttetiscliem  191. 
EisODOsydnlsalae ,   Ein^ 


DentTssat 

Joe»! 


and  AikaU  190. 
fisennadstem  690. 
Eiienainter,  SBlfasiecItar  731. 

Eiaenapath  733. 

Eiaen  Wasserstoff  190  (vgl.  644  C. 

Eiter,  JKrbuig  des  blasen  191 

Eiweiis,  vgl.  bei  AlbnniB. 

Eiweüskorper  TgL  Protaosabstisci 

Elaylstannatbyl-ytflrindaageB,  TaIF 

Eleetrieitit ,  ZersetxoBgsersrteiKVC 
bei  eleetr.  Entlad  nngen  in  p/^' 
dünnten  Baom  it;  vgl  li^ßsp- 
widerstand. 

Blectrolyse  24  ff. 

Elemente,  über  dieNatnr  der  sg.l3: 
vgl.  Atomgewichte. 

Emanationen  :  Anffarelea  breBi|ce 
Gases  im  Veauvkrater  789;  Bi^ 
schwefelhaltiger  Gase  m  Vibae 
790;  aber  die  Gase  der  Bof^ 
Fnmarolen  in  Toacaoa  790;  ü«^ 
moniakentwicklang  ans  TolksscE  7^ 

Ettirgit  681. 

Epidot  700  ff. 

Epistilbit  712. 

Erbsen,  phosphorhaliiges  Fett  der  Siae 

585. 
Erden,  alkalische,    Trennnag  dei«-»^ 

nnd  der  Alkalien  von  EiseDOzy^  ^ 

Thonerde  617. 
Erdharze  746. 
Erdöl  von  Bnrmah  (ostindisefas«).  ^^' 

arbeitnng  zu  Belenohtcngsitoffeii  &  *• 

664. 

Erglimmen  vgl.  bei  Licht 

Brian  von  Wunsiedel  768. 

Ernährung  :  Assimilation  V^^ 
Erdsalze  656. 

Essigs&nre ,  Bild,  bei  der  Flotaw  tä 
Mehl  231,  bei  der  DestüUiiM  tu 
Torf  280 ;  Vork.  im  s.  g.  Tcrpoß^ 
wasser  281;  BUd.  beim  Keinrn  ^ 
Pflanzen  498,  bei  der  Gihni«« '» 
diabetischem  Harn  671;  ^^'JZ 
Brom  283  ff.;  Destillaiioasp»»^ 
essigs.  Salze  220.  ^^ 

Essigs.  Ammoniak,  Zers.  bei  derl«°^ 
lation  313.  ^..,. 

Essigs.  Amylgljcoiatber  (Zweifsch'J** 

Essigs.  Bleioxyd ,  Darst  tob  Ift»'^ 
288. 


Saehregifter. 
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(ige.  CamoUtoher  (ZwetiBeli-)  486. 

Essigs.  Eiseooxyd  882. 

Essigs.  Olycol&ther  (EinCach.)  421. 

Essigs.  Methylglyoolftther  421. 

Essigs.  Natron,  Einw.  too  Chlorsehwe- 
fel  91. 

Essigs.  Btrontian,  Doppabala  mit  Sal- 
peters. StrontiaQ  281. 

Essigs.  Tbonercle  288. 

Essigs.  Uranoxyd-Doppelsaise  882  f. 

Eagenathyl  273. 

Engenol  272;  vgL  Nelkensftore. 

Eoklas  700. 

Euodyl- Aldehyd  448. 

Extracttonsapparate  641. 


Färberei  im  Allgemeinen  669  f.,  mit 
Krapp  671 ,  mit  chinesiscbem  GrOa 
671,  mit  Anilin  671,  mit  Murexid  672, 
mit  Chromoxyd  672 ;  Wirknngt weise 
des  sweifach-chroms.  Kali's  in  der 
Färberei  672. 
Fäulnifs  :  Bild,  von  Säuren  n.  Basen 
bei  der  Fftnlnifs  vegetabilisoher  und 
tbieriscber  Substanzen  280. 
Faröelith  711. 

Faserstoff  vgl.  Fibrin. 

Fanjasit  718. 

Faulbaum  Tgl.  Rhamnus  frangula. 

Federn,  über  die  Farbstoffe  derselben 
677;  Einw.  d.  Wärme  nnd  rascher 
Abkühlung  648  f.;  Prodncte  der 
trocknen  Destillation  830. 

Feldspathe  703  ff.;  Neubildung  aus 
Thon  998;  aber  die  Bild,  von  Feld- 
spathgesteinen  764,  758  f. 

Fergusonit  719. 

Fermente  :  Tbeorie  der  Fermentwir- 
knngen  227. 

Ferridcyankalium ,  Best  628;  Verh.  su 
Jod  und  Jodkalium  98,  au  Kupfer* 
verbb.  234;  Verb,  mit  Jodkalium  99; 
▼gl.  Bloilaugensalz,  rothes. 

Ferrocyankalinm ,  Verb,  su  Jod  und 
Jodkalium  98  f. ;  Verb,  au  Kupfer- 
▼erbb.  284;  vgl.  Blntlaagensals,  gelbes. 

Fette,  Reinigung  derselben  664  f. ;  Verh. 
von  Fetten  nnd  fetten  Bäuren  au 
phosphors.  Natron  806;  Verb,  der 
Fette  tu  Oalle  306;  vgl.  Oele,  fette. 

Fibrin,  Einw.  von  Diastase  688. 

Fibroin  544. 

Ficbte,  vgl.  Pinus  sylvestris. 

Filter  :  Asbestfilter  641. 

Flachs  :   Zus.   der  Flachsstengel  667; 


hei    dem  Rösten    des   Flaehses   ent- 
weichende Gase  668. 
Flamme,   über   die   Färbung  derselben 

64;  vgl.  Verbren nong. 
Fleisch  :  über  die  Zus.  versch.  Schlacht- 

thiere  656.' 
Flüssigkeiten,  Tgl.  bei  LÖsnugen. 
Fluor,   Verbreitung    und    Naohweisnng 

102. 
Fluoroalcium,  sp.  G.  11. 
FInomiob  168. 
Fluorsilicium,  Doppelsalse  desselben  144; 

Verh.  SU  Alkohol  146. 
Fluorsiliciumwasserstofisänre ,   Bild,  aus 
"  Fluorsüicium  und  AJkobol  146{  Verbb. 

mit  Harnstoff  und  Anilin  148. 
Flnorainn  SnFlt,  Doppelsalse  desselben 

144. 
Flufsspath  788;  Neubildung  755. 
Formonaphlalid  855  f. 
Formyldiphenyldiamin  355. 
Formyliak  843. 

Fruchtzucker,  Erk.  633;  Best.  634  f. 
Fucus  saccbarinus,  Unters,  der  Pflanze 

und  der  Asche  521. 
Fuselöl  :  Sfinren  im  Rnmfnselöl  302. 
Futter,   Unters,    versch.  vegetabilischer 

Futterarten     655,    s.     g.    künstlicher 

Futtermittel  655;  vgl.  Ernährung. 


Gabbro  vom  Harz  768. 

Gadolinit,  Erscheinungen  beim  Er- 
hitzen 88. 

Qährong :  Theorie  der  Gährungserschei- 
nuDgen  227;  geistige  Qäbrung  des 
Zuckers  484. 

Gahnit,  künstlich  nacbgebildet  8. 

Galläpfelgerbsäure  256. 

Galle,  aber  die  circularpolarisirende  Ei- 
genschaft von  Gallensubstanzen  und 
Zersetznngsproducten  derselben  567 ; 
Unters,  der  Galle  des  Welses  568, 
von  Schildkröten  568. 

Gallussfiure ,  Verh.  tu  Übermangans. 
Kali  629  f. 

Garanoin,  Fabrikation  671;  Prüfung 
671. 

Garcinia  Mangostana,  Hars  derselben 
449. 

Garden  ia  grandiflora ,  Farbstoff  4er 
Früchte  475. 

Gase,  Absorption  im  Allgemeinen  85, 
durch  Salzlösungen  85;  Berechnung 
des  sp.  G.  absorbirter  86 ;  GaaanalyM 
578. 
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Gni^akhars,  ftber  die  Blftumig  desselben 
and  darauf  bernbende  Bilder  451 ; 
DestillaüoDsprodacte  456  ff. 

Guajol  (Gaajacen)  459. 

Gnanin ,  UmwaDdl.  zu.  Xanthin  646 ; 
über  die  s.  g.  Nitroverbindang  649. 

Guano,  Zas.  rersch.  Arten  665. 

Gnarinit  717. 

Gummi,  arabisches  482. 

GummiharEe,  Unters,  versohiedener  482. 

Gufaeisen,  aber  die  I^ystallisatlon  des- 
selben 189;  Zun.  643;  Wirkung  des 
Scbwefels  und  Phosphors  anf  das 
Eisen  644;  Wirkong  eines  Nickel- 
gehalts  645;  Feinen  des  Robeisens 
644;  chemische  Veränderungen  bei 
der  Umwandlung  des  Gafseiscns  in 
Stabeisen  644. 

Gyps  729. 


Hämatin  561. 

H&matoxjrlin  478. 

Hagel,  Gehalt  an  Balpetersäare  und 
Ammoniak  104. 

Hanf,  Rösten  desselben  667. 

Harn  :  Xanthin  im  menschl.  Harn  545, 
546,  548;  Zuckergehalt  im  normalen 
menschlichen  570;  Säuren  in  gahren- 
dem  diabetischem  Harn  571 ;  Harn 
bei  acuter  gelber  Leberatrophie  571; 
Kuhharo  578;  Handebarn  578 ;  Krea- 
tinin im  Handeharn  545;  über  die 
Best,  einsein  er  Snbstansen  im  Harn 
▼gl.  bei  diesen. 

Hainsäitre,  Darst.  807;  Erk.  637  f.; 
Abscheidnng  637 ;  Best.  639  f. ;  Einw. 
▼on  Ozon  63 ;  Zers.'^  beim  Erhitsen 
mit  Wasser  308;  Verb,  zu  alkalischer 
Kupferoxydlösang  639  f. 
Harnstoff,  York,  in  den  Organen  der 
Plagiostomen  550 ff.;  Best.  686;  Zers. 
durch  wasserfreie  Phosphorsäore  649. 
Hefe,  über   die   Ausbildung   derselben 

485. 
Helicin  (aus  Bchneoken)  576. 
Heliz  pomatia,  Unters,  derselben  576. 
Hippnrsäure,  Gehalt  des  normalen  mensch- 
lichen Harns  an  derselben  247  ;  über 
den  Ursprang  derselben  im  Harn  der 
P6anzenfresser  572 ;  York,  im  mensch- 
lichen Harn  572;  Gehalt  an  derselben 
im  Kabharn  573 ;   Nachweisung  und 
Best,  im  Harn  636. 
HoIb,   Yerttndernng    beim   Erhitzen   in 
nabesu    geschlossenem    Raum    750; 


amerikanisches  Yerfahren  der  Hojz- 
▼erkohlung  662 ;  Unyerbrennlich- 
machen  des  Holzes  667 ;  grüner  Farb- 
stoff in  abgestorbenem  Holz  480. 

Holzfaser  Tgl.  Papier. 

Holzkohle,  Darst.  vgl.  bei  Holz. 

Holztheer,  neuer  fester  Kohlenwasserstoff 
aus  demselben  439. 

Honigstein  746. 

Hopfenharz  vgl.  bei  Lupulin. 

Hornblende  693  ff.,  696  ff.,  699;  Yer- 
waohsung  mit  Angit  692;  Umwand- 
lung 746. 

Homgewebe,  Yerh.  zu  Reagentien  548, 
in  der  Wttrme  und  heifseiD  Wasser 
643  f. 

Haanokin,  Krjstallf.  desselben  und  seiner 
Yerbb.  372. 

Humit  719. 

Homns  vgl.  bei  Bodenkunde. 

Hureanlit  723. 

Hyaenanche  globosa,  Unters,  der  Früchte 
532. 

Hyalophan  706. 

Hydramide,  Const.  358. 

Hydrobenzamid,  Bild,  aus  Cblorbenzol 
359;  Einw.  von  Jodäthyl  358;  Const. 
359  f. 

Hydrobryotin  522. 

Hydroobinon,  Bild,  aus  Arbutin  526. 

Hydrocamolamid  427. 

Hydrogratiosoleretin  518.  , 

Hydrophan,  künstl.  Nachbildung  140. 

Hydrophit  716. 

Hyooholo'idinsfture ,  Rotationsvermögen 
568. 

Hyoglycocholsäure ,  Rotationsvermögen 
568. 

Hypersthenfels  vom  Harz  768. 

Hypoxanthin ,  ob  identisch  mit  Barkin 
oder  mit  Xanthin  545  f. 

Ichtidin,  Krystallisirbarkeit  543. 

Idokras  701,  702;  Ansd.  7. 

Igasarin  374  f. 

Ilmenit  684. 

Indican  und  Zersetzungsprodnete  dessel- 
ben 465  ff. 

Indicanin  471. 

Indifalvin  468. 

Indifnscin  467,  469. 

Indifascon  469. 

Indiglacin  470. 

Indigo  464;  Bild,  des Indigblau's  464 ff.; 
EntblänuDg  der  scbwefels.  Indigolösang 
durch    saure    schweflige.   Sabte   472; 
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Kleber,  Eiaw.  von  Diaatase  6S7. 

Klebermehl  491. 

Kleie,  Zq8.  versch.  Arten  666. 

KnalUäare,    Const   derselben  und   der 
knalls.  Salze  240. 

Knochen,  Zas.  junger  menschlicher  554  f. 
Kobalt,   Atomgew.  202;    Trennung  von 

Mangan  619,  ron  Zink  622. 
Kobaltvitriol ,   natürlich   yorkommender 

7dl. 
Kohlen  :  Prfifang  mittelst  des  Löthrohrs 

587;  Tgl.  Kohlenstoff. 
Kohlenbenzo&&ure  446. 
Kohlenoxid,  Bild,  ans  Kohlensaare  durch 
Kupfer  0.  Wasserstoff  596  ff.;  über 
die  Bild,  beim  Keimen  von  Pflansen 
498;  Einw.  auf  das  Blut  559  f.; 
RedootionsTeiteögen  gegen  schwefeis. 
Salsa  86;  Einw.  anf  Natriumamid  118, 
auf  Aeiher-Natron  400;  Verb,  zu 
Wasserstoffverbb.  in  der  Hitze  216  f., 
zu  Wasser  in  der  Hitze  668. 

Kohlensaure,  Reinigung  70;  Best,  der 
in  der  Luft  enthaltenen  106  ff.;  Zers. 
durch  Electrioität  28;  Einw.  auf 
Natriumamid  119;  Rednction  zu  Kohlen- 
oxyd durch  Kupfer  o.  Wasserstoff 
596  ff.;  Verb,  zu  Wasserstoffrerbb. 
in  der  Hitze  216  f.;  Verbb.  dar 
Kohlensäure  mit  Basen  RfOs  70. 

Kohlens.  Ammoniak  (Zweifach-),  sp.  G.  9. 

Kohlens.  Baryt,  Darst.  124;  Verhin- 
derung der  Fällung  122,  124. 

Kohlens.  Chromoxyd  71. 

Kohlens.  Eisenoxyd  71. 

Kohlens.  Kali  (Zweifach),  sp.  6.  9. 

Kohlens.  Kalk  :  über  die  Verbindung 
des  Kalks  mit  Kohlensäure  126,  128; 
Ausscheidung  durch  Pflanzenblätter 
510;  Über  die  heteromorphen  Zu- 
stande des  kohlens.  Kalks  126;  Ver- 
hinderung der  Fällung  1 22,  124;  Verb, 
xu  Magnesiasalzen  128;  Tgl.  Kalk* 
spath  und  Arragonit 

Kohlens.  Magnesia,  Verh.  zu  Kalksalzen 
128. 

Kohlens.  Natron  (Einfaoh-),  sp.  G.  der 
LSsungen  88. 

Kohlens.  Strontian ,  Verhinderung  der 
Fällung  122. 

Kohlens.  Thonerde  71. 

Kohlenstoff  :  electr.  Leitungsrermögen 
ron  Oaskohle  n.  a.  108;  Absorptions- 
vermögen der  Kohle  für  Verunreini- 
gungen yersch.  Oase   70;   Best,   des 


KohlenstoffSi  in  Oufseises  u.  Btabi  688, 
in  Kalksteinen  588  (vgl.  Analyse,  or- 
ganische); über  die  ehem.  Natar  des 
Kohlenstoffs  223  f.;  Tgl.  Kohlen. 

Kohlenstofisnlfoxy bromid  218. 

Kohlenwasserstoffe,  Synthese  solcher  215. 

Krähenaugen ,    Basen  in  denselben  874. 

Krapp  :  Unters,  von  Erde  von  Krapp- 
feldern 670,  der  Asche  von  Krapp 
671;  Krappfärberei  670  f.;  Pr&fung 
des  Krapps  671. 

Kreatin,  Bild,  aus  Kreatinin  545. 

Kreatinin,  Vork.  im  Hundeharn  545; 
Uebergang  in  Kreatin  545;  Darst. 
von  salzs.  Kreatinin-Zinkoxyd  545. 

Krebs  vgl.  Astacus  fluviatilis. 

Kreosot  aus  Buchenholztbeer  .451  ff. 

Krystallknnde  :  über  Krystalltsation  im 
Allgemeinen  1 ;  Darst  unlöslicher  oder 
schwerlöslicher  Substanzen  im  krystel- 
lisirten  Znstande  1;  Beurtheilnng  der 
Entstehungsweise  der  Krystalle  674; 
krystaliographische  Untersnchnngea 
2  f.;  Beziehungen  der  Krystaliform 
zur  Zusammensetzung  8;  vgl.  Oonio- 
metrie. 

Kupfer,  Verbreitung  in  der  organischen 
Natur  197;  Oewinnung  ans  den  Er- 
zen 645;  Darst.  von  chemisch-reinem 
Cementkupfer  645  f. ;  electr.  Leitungs- 
vermögen 108,  109,  110;  Wärmelei- 
tungsvermögen 111  ;  Verflüchtigung 
17;  Nachweisung  in  Mehl  und  Brod 
623 ;  Best.  622  f.  (Comwaller  Kupfer- 
probe 645);  Trennung  von  Ztnk  622, 
628,  von  Cadmium  628;  Verh.  in 
Chlorwasserstoffgas  198 ;  explosive 
Kupferverbindung  einer  bei  Zers.  des 
Alkohols  durch  electr.  Funken  ent- 
stehenden Substanz  894. 

Kupfermanganerz  691. 

Knpfemickel  678. 

Kupforoxyd  -  Ammoniak ,  Lösungsvermö- 
gen für  Pflanzenfaser,  Thierstoffe  u.  a. 
199. 

Knpferoxydhydrat  198. 

Kupferoxydul,  Bild.  197. 

Kyanäthin,  Const.  847. 

Kynurensäure  578. 

Labrador  706. 

Lampe  :  Abänderung  der  Fuchs'schen 
Weingeistlampe  641. 

Lanthan,  Atomgew.  185;  Darst.  reiner 
Lanthanverbindungen  nnd  Lanthan- 
salze 184  f. 
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Lflriz  EvofMflA,   Zf  tollt  dan    4B8. 


7lf. 
712. 

läamhmäUxe-AJMbjä  443. 
Dam.  900. 


Nieder-M endig  763,  tob  Lstb  «ds 


764 ;  WiMfigfliilf  TOB  Lftfoi  752. 
Leber,    fiber    die   lÜBerdbeiteBdtbeile 

deradben  5S5;    Bäd.  tob  Zacker  ia 

der  Leber  568  ff.;    Leber  bei  aeater 

gelber  Labeimtropfaie  571  f. 
LecoBtift  729. 
Leder,  fiber  die  Kiatar  deaieBiea  665  1 


fljrEltrfrJritif  106£^  fintWlnae 
110  f.;  Zoa.  cbincaiseber  Mfiazen  646, 
aatiker  rowacfaer  646;  KapfaraaUe- 
tn  ScbiffflbetehlBg  646;  neae 
so  Terwcadeade  Saalegi- 
nnifeB  647;  TgL 
iBBgeB    aad  bei 


Legaann,  Zbi.  543. 


Metalle  a.  a.  108  L,  bei 
peratarea  110. 

Lama  tnsalca,  Zai.  der  Ajdie  500. 

Lerchenbaa»  irgL  Lariz  Eoropaea. 

Leachlgas,  Dant.  aas  SteiBkdbleadieer 
662,  aas  Od  oder  Fett  663,  ans  Was- 
aerdaapf  and  Holskohlea  663;  Bei- 
nigOBg  TOB  Ammoniak  aad  Terwer- 
tbong  des  leCxtereB  648,  654  f.;  An- 
waadang  als  Brennmaterial  bei  orga- 
Bisefaen  Analjsea  641  1;  detooirende 
Yerbiadang  ans  Leaditgas  and  sal- 
pefeen.  Silberoxyd  208;  Einv.anf  das 
Erdreieb,  in  welches  Leaebtgas  dringt 
750. 

Lencin,  fiber  das  York,  in  Tfaierorga- 
nismen  551;  Bild,  aas  Indiean  470; 
Veib.  sn  fibermaagans.  Kall  544. 

Leodt,  amgewandelter  744. 

Libedieait  726. 

Licht  :  Aber  die  Liehterscbeinnng  beim 
Erbitsea  gewisser  8abstaasen  33; 
chemifcbe  Wirkangen  des  Lichtes  17; 
Speetra  des  dnreh  eieetr.  EoHadmiges 
na  gasrerdfinnten  Baom  herTorge- 
brachtea  Lichtes  22. 

Liebeaerit  742. 

Laut  715. 


576. 


LiroeoBit  727. 
Lithion,  Erk. 


te    f«r-v 


adrinde  473. 


st  -' 


5!    .' 


^ ^     w-C 

gen  48;  ob  gevisBe  Salae  di  wk 
freie  oder  gf  limine  ia  Wta^  > 
lost  sind?  37,  45;  ibcrTdsET?^ 
msBc  Biia  vAMumoB  bq  o^^  *- 
gea  39;  sp.6.  ToaSalilösafaS;- 
Aasd.  soldier  41;  Bcneknsir  - 
^.  6.  in  Loeang  bcfadfidter  % 
staaaea  36;  Spaaakiaft  da  W&c 
daaipfe  aas  BaUosaagca  41  £'  ^'^ 
bang  TOB  flahjösgngea  be  ^^^ 
Yardfianaag  47;  Eiaiaft  ^'^''•■ 
SaUösaagea  aaf  das  Specrö « 
Yerb.  etalgcr  SalilÖsaagai  ms^' 
knhka   49;   aber   die  KtvsC^' 


v: 


Gase  35. 

Loft» 

107;   aber   den    Gchah  ss  hi  ^ 
KohlendUiTCgdmIt  nnd  Best  dese ' 
106  ff. ;  Venmrdaignngca  ^  I«^* ' 
grolsoi  Städieo  107  C  (Best  ^  ^ 
ganischen  8nb«tansen  108 •;  er«-- 
Einfla£f   der  Fihndon  der  l'-^  > 
die   Kiystalfisatioa   50,   ssf  F»: 
and  Glbmng  104;   Einw.  ^us  '^^' 
tionsfonken  102. 

Lapalin,  Harx  deasdben  448. 

Ljsimeier  Tgt  bei  Bodeakaade. 

Magnesia,  Trennung  Ton  AftsSes  f 

Best.  TgL  bai  Eitiea,  alkali.<cii«^ 
jfagacdnm,  Bednction  127;  8tdh:;- 

der   electroehem.  Bdbe  1*8:  ^^ 

Leitnngsvet  mögen  108. 
Magnesiomoxjchknnr  t^  Otonci?:' 

sinm,  basisebea. 
Hagneteisen  683,  686;  Aasd.  '■  ^ - 

lieh  kiystalhsiit  2 ;  BiR  *«  ^^  ; 

eisen  688 ;  ümwandlang  so  Ei«*- ' 

688,  745. 
Magnetkies  682. 
Maibhime,  Tgl.  Coarallaria  •^«f^ 


MV 


Makikolith  691,  694. 

Malermaschel  Tgl.  üiüo  piotomm. 

Malonsftore  349. 

Mals,  Zu*.  Ton  QenfeMiinals  687» 

Mangan,  Trannaag  von  Nickel  619,  von 

Kobalt  619. 
Mangaaerte,   Kldnng  der  traoikankaei- 

■chen  766. 
Mangaabyperoxyd ,   Verbindbarkeit  mit 

Bäoren  188. 
Manganoxydialae,    über  die  Ldrangen 

derselben    171;   oxalSi   lianganoxyd- 

KaK  244. 
Manna  Ton  Brian^on,  Znokerart  darin  488. 
Manni^,   York«  im  Zackertang  6S1,   in 

der  Worsel  Ton  Cyclamen  Enropaenm 

63  4 ;  Verb,  sn  mehrbasitehen  Bftiiren  486. 
Mannitan-Bemtteinsftnre  486. 
Blannitan-CitronsAare  486. 
Biannitan-Ozals&are  486. 
Margarlns&ore,  Aether  derselben  801. 
Martit  686. 
Manlbeerbi&tter,  Unters«  von  onter  Ter- 

schiedenen   Dnntinden    gewaobsenea 

680. 
Meoonin,  Verbb.  mit  fllnren  419. 
Meerschwamm,  ob  aas  Fibroin  beste- 
hend 644. 
Mehl,  Prüfung  anf  Kapfer  638;  FMmü 

Ton  Waisenmehl  880. 
Melamin,  Conit.  841. 
Melampyrin  630.. 
Melaphyrgesteine  des  sBdlichen  Hanes 

769  ff. 
Meleiitose  488. 
Mellon,  Const.  341. 
Mennige,  Bild,  anf  nassem  Wege  und  bei 

gewöhnlicher  Temperatur  186  f.;  L6- 

sung  in  EssigsAare  188. 
Mercoramin  nnd  Yerbb.  desselben  304  ff. 
Mergelschiefer,  bitnminöier  Ton  Klein- 

Nenndorf  in  Schlesien  784. 
Mesoüth  711. 
Mesotyp  713. 
Measing,  electr.  Leitangsvennögen  110; 

Tgl.  bei  Legirnngen. 
Metachromozyd  168. 
Metscinname^  446. 
Metsl  de  carbon  691. 
Metalle,  Leitvermögen  rersehiedener  Ar 

Electricit&t  108  f . ,  bei  verschiedenen 

Temperaturen  110,   fflr  WIrme  110. 
MeUllozyde,    Betrachtungen   fiber  die- 

•elben  111;  kohlens.  8alse  TonBeien 

B,Os  70;  über  löslache  basische  Sabe 

der  Oxyde  6,0.  111. 

J*hrMb«rtoht  f.  ObemU  «.  •.  w.  f.  1868. 


MetamorphiiBiis  Tgl.  bei  QesteJnaa. 

Meteoriten  806  ff. 

Metheniak  848. 

Methylamin,  Bild,  aas  Glyeocoll  837. 

Methyl-Botyxal  396. 

Metbyl-Btttyron  396. 

Methylen  C,H«,  Verbb.  419. 

Methylenstann&thyl-Verbindnngen ,  Zus. 
887. 

Methylglycol  431. 

MethyUOenanthol  896;  Eiaw.  Ton  Phos- 
phorsaperchlorid 806. 

Mia8kit,  s.  g.  744. 

Mikroklin  708  f. 

Milch,  Zus.  Ton  abnorm  fetthaltiger 
menschlicher  664,  Ton  Schafmilch 
664;  PHlfnng  nnd  Best,  der  etnaelnea 
Bestandtheile  der  Kuhmilch  683  f. 

Milchsäare,  Bild,  aus  Propylglycol  868, 
aus  CNyoerinsiure  488;  fiber  dieBUd. 
bei  der  Gihrnng  des  Zuckers  486; 
Umwandlung  der  Pleisohmilchsinre  in 
gewöhnliche  Milehsinre  364;  Einw. 
Ton  Pbospbonuperchlorid  anf  milche. 
8aise  368. 

Milohsucker,  Best  688,  686;  Einw.  ron 
Wasser  in  der  Hitse  490. 

Milsy  über  die  Mineralbestandtheile  der- 
selben 666;  Mils  b'ei  acuter  gelber 
Leberatrophie  671  f. 

Mineralien :  künstliche  Nachbildnng  kry- 
stallisirter  678;  Entstehung  solcher 
bei  Hüttenprooessen  678 ;  Olasstfication 
678;  optische  Eigenschaften  der  Mine- 
ralien 674 ;  über  Hohlräume  und  Ein- 
schlüsse in  krystallisirten  Mineralien 
674  f.;  ZerkleiBerang  harter  Mine- 
ralien 687. 

Minereiwasser  798  ff. 

Mörtel,  fiber  die  Erhärtung  des  Laft^ 
mörtels  661 ;  über  hydraalischea  Mör- 
tel Tgl.  Cemeat. 

Mohnöl,  Oels&ure  desselben  804. 

Moleculargewiohte,  Betrachtungen  dar- 
über 11;  vgl.  Atomgewichte. 

Molybdän,  geschmoUenes  167. 

Molybdänaoieblorid,  Darst.  166. 

Molybdänglans  681. 

Molybdänocker  688. 

Molybdänsäure,  Darst.  nnd  Beinigang 
166  f.;  sp.Q.  167;  Best  607;  Terseh. 
Verbb.  168. 

Molybdäns.  Ammoniak,  Darst  166. 

Molybdin  Tgl.  Motybdäaocker. 

Moaobromessigsäaw  TgL  Bromessigsäare. 
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ptodacw  356  t 


SM. 


106; 


Hl; 
116. 
Matnmamkxhjl  S7T« 
KatriBBaftolM>lat  fgL  Ac&a 
btrioMBsd  118. 

Best.  «sL  AftAÜa; 

•47;  Ge- 

AftÜ  6471 


8« 

Hebd,  BaifmtnMmn^Aak  104. 
Rcft»-eil  OL  Nctedccfl  746. 


7S& 


442. 

llelk«Mfvc,  Z«.  ■. 

Dnivats  S7t  C 
]i«ph«imrelf  d»  HSfagaä*!  767 
Ncanlbcr,  cieetr.  liriMgifcf 

110. 
Niekcly  eleetr.  LeHaiyirefdgwi  108; 

Tnaammg  tob  Mogwi  610,  romVaik 

6tl. 


727. 
NickeUnenikglaai  678. 
ximcMoijmUy   imiinic&  ti 


Ode, 
Ode. 


«• 


441. 


)^ 


272;      Ormfhyif   CiA«    «h 


108» 


OcantkjUbDC,  DmL  298  C 
OeMBihyli,  Kdk, 

208  t 
Ocnolui  477. 


Mkkekvzfdd  • 

aogea  filr  8dde  ■. 
Kteotin,   Bett,  im  Tabdc 

fOB  Chlor  oaf 


201 


OügoklM  705. 

OtifiD,  Bild,  ok  Hüimpiod^f 

Opd  690;  Bad.  690,  756. 

Ophiofitbo  784. 

Oraogit  706. 

Qnhic  708;  TgL  AllomC. 

OrtkoklM  708. 

214. 


01 


SMkngiitar, 
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OflUolith  721. 

Oxalan  309  f. 

OxAlflänre,  Bild,  ans  organ.  BnbstuiMB 
beim  Sehmelsen  mit  Alkalien  243; 
Verwittern  der  krystalliiirten  Oxal- 
säure 248;  Verb,  su  fibermangani. 
Kali  684;  ozals.  Salse  248  ff.  (Dop- 
pelsali  Ton  oxals.  Qneckiilberoj^dul 
mii  aalpeteri.  QoecluUberoxyd  402). 

Oxamid  246. 

Oxanapbtalid  866  f. 

Oxiodicaoin  472. 

Oxindicasin  472. 

Oxyoarmins&nre  462. 

Oxyehihin  871. 

Oxycomiosttare  824. 

Oxypinotannittare  617. 

Oxyatrychnin  878. 

Osokerit  746. 

Oion,  Bild.  64  ff.;  fiber  die  Natnr  def- 
aelben  61 ;  York,  in  der  Atmeeph&re 
61  f.,  107;  Best,  des  in  der  Lnft 
enthaltenen  62;  Einw.  anf  organiscbe 
Verbb.  68. 

Pijftbergit  Tgl.  Bhodonit. 

Palisanderholz,  Farbstoff  im  a.  g.  violet- 
ten von  Madagascar  480. 

Palladinm,  eleetr.  LeitnngSTennögen  108. 

Palmsncker  486. 

Pankreaa-Flfiaaigkeit ,  Verh.  gegen  Ei- 
weifs  n.  a.  664. 

Papier,  Einw.  coneentrirter  Schwefel- 
s&are  668  f.;  Tgl.  Cellaloae. 

Paradigitaletin  629. 

Paraffin,  Fa]>rikation  488,  668  f.;  Un- 
ters. kAaflicber  s.  g.  Paraffinkersen 
664;  Einw.  Ton  Chlor  488. 

Parakakodyloxyd  884. 

Param  120. 

Psrgasit  696. 

Paridin  627. 

Panlownia  impezialia,  Farbstoff  der  Kap- 
seln 477. 

PaTün  626. 

Pelosin,  Zers.  dorch  Kalihydrat  876. 

Peptone  688. 

Pergament,  8.  g.  Tegetabiliiohes  668. 

Perimorpbosen  740. 

Permaaentweirs,  Fabrikation  649  t 

Perowskit  719. 

Pernbalsam  446. 

Pemvin  446. 

Pflansen  :  chemiaebe  Vorginge  beim 
Keimen  der  Pflansen  491;  Pflansen- 
ernUinuig  496  ff. ;  fiber  die  AnfiuJime 


nnorganiseber  Bobatansen  ans  dem 
Boden  497  ff.;  Wii^ang  Tench.  Salse 
601  ff.,  610;  über  die  nnorganiseben 
Beatandtheile  der  hanptsSehlichaten 
Pflaosenfamilien  xaA  die  AbbAngig- 
keit  der  Zas.  der  Asche  Tom  Boden 
606;  Aaslmilation  des  Kohlenstoffs 
dnrch  die  Pflansenbl&tter  608;  über 
die  Anfoahme  Ton  Stickstoff  in  die 
Pflansen  609  f.;  Verhalten  der  Pflan- 
sen snm  Than  610;  Anascheidnng 
Ton  Kohlena&nre  dnrch  Pflansenwnr- 
■eln  600;  Pflansenathmen  609;  Ana- 
acheidnng  Ton  koblena.  Kalk  dnrch 
PflansenblAtter  610;  grflne  Farbstoffe 
der  Pflansen  462  f. 

Pflansenbaaen,  Tgl.  bei  Baaen,  organische« 

Phenol,  Einw.  Ton  Salpeters&nre  407. 

Phenylhamatoff  828. 

PheayhiaphtylsnUboarbamid  860. 

Pheoylaulfocaibamid  887,  849. 

PhloretinsSore ,  Krystallf.  271;  Einw. 
waaaerfreier  SchwefelsAore  271. 

Phonolith  Ton  Lamlasb  749. 

Phosphor  :  über  den  rothen  Phosphor 
72 ;  eleotr«  LeitangsTermögen  des 
rothen  Phoaphora  108. 

Phospborchrom  160. 

Phosphorit  721. 

Phosphor-molybdSna.  Ammoniak  168. 

Phosphorochsleit  724  ff. 

Phosphorsänre ,  Erk.  693  ;  Beat.  698  ; 
Darat.  72;  kfinstl.  KryataUisation  der 
Verbb.  ans  phosphora.  Baken  mit 
Chlor-  0.  Flnormetallen  72. 

Phosphors.  Chromoxyd  164. 

Phoaphora.  Eisenoxydnl  Tgl.  ViTianit. 

Phosphors.  Kalk  8CaO,P06,  Lösl.  in 
salzhaltigem  u.  a.  Wasser  601  ff.; 
Verh.  im  Ackerboden  604  f. ;  Anwend. 
des  fosailen  ala- Dflngemittela  666. 

Phosphors.  Kalk,  saurer  :  über  die 
Analyse  der  s.  .  g.  Bnperphosphate 
698. 

Phoaphora.  Kobaltoxydnl  202. 

Phoaphora.  Magneaia,  Löal.  in  aalshalti» 
gem  Waaaer  601. 

Phosphora.  Magneaia- Ammoniak ,  Lösl. 
in  salzhaltigem  Wasser  601. 

Phosphors,  ifitnganoxyd  171. 

Phosphors.  Natron  2.NaO,  HO,  PO«,  Löal. 
117;  ap.  Q.  der  Lösungen  88. 

Phoaphorsnpexohlorid  Tgl.  Chlorphosphor 
PCI,. 

Phosphosalioyls&nre  267. 

Photogen,  Fabrikation  664. 


8» 


—  857. 

BUd  416;  Bi)iw.Mlp«trigw8a«41S. 
414.  "»"«-iire 

Pikriafftare,  DmL  414;  wioh.  FIcw 
kyag  414;  Mm  416  ff.;  Verbb.  mU 
Kakttuw^mtnUiUn  417. 

Pikrolf  th  716  f. 

Pioitiaiuim  617. 

Piaolin  464. 

Piow  fjlirMtrii,  0«rlitior«  dario  617. 

«ptrio,  EiBw.  Ton  Pktfiocblorilr  «67. 

«2?**  J*^*"»^  Zof.  4«r  Aseho  611. 

PlJJw  :  PIfttioon  TOD  Boneo  676  1; 
Dwit  Ton  ninem  Platin  210  ff.,  tod 
ÄfgtTttBgen  208;  Traoniiag  von  Iri- 
dinm  tio  ff. ;  eleetr.  Ldcangfrennteen 
d«  PlMinjlOS,  110;  Wlnnoloitangi. 
TonnögM  111;  KryitiüllnUoliwardeB 
det  Platfa»  309;  DwL  yon  Platin, 
mohr  190,  209;  BinflnA  de«  Platin« 
Mf  die  Thitigkelt  von  gebandonem 
Banorttoff  66. 

^^^"•f^"'  ^"^  ^^n  Vorbb.  darfdbea 

819  f.;  orgaaiKhe  PlatiabaMo  867. 
'^»•'»otTtoforWadöngOB  vgl.  Cyanplatin- 

Plombidrit  709.' 
PlemblitbTl  Tgl  Blotttfayl. 
PodopbyUam  pehatam,  Han  dar  Bhiaome 

400« 

PoroeUaafabrikation  668 ;  PoreeUanrer- 
foldnng  «68  f. 

^^647*  f**    '''•******^<>»    •«    Feldapath 

Primnla  farinota ,  Zat.  dar  Asebe  dar 
▼•rwb.  Tbeile  610. 

Propaalak  848. 

Propioaitrll  ?gl,  Qyaaätfayl. 

PropioBtftar«,  Bild,  bei  der  Deetütetion 
TOB  Torf  280,  am  KohleniiQre  and 
NalrinnAtbyl  878 ,  ,bel  der  OAbrnng 
von  diabetiiobem  Harn  671:  ▼gl.  ancb 
BuitereMigellare.  ^ 

PrapWamin,  e.  g.,  fgi.  TrimetbjlamiB. 

Pwpylen,  Syntbete  216  ff.;  Dartt.  220. 

PirolelBaebl  o.  Prottfakdraer  dar  Piaa- 
Maeamea  492. 

ProtelBeobatanian ,  Verb,  an  ^iHHtnher 

SlP^'ü!^^'^'"^  *•••   "  Weatate 
Ö86,  bei  der  Yeidaanag  688. 

Ptaaw  Mabaleb,  Uatera.  Her  Binde  626. 
riendomorpboeen  740  £ 

Pwparaare»  VeM.  dtieelben  810  ff. 
Pytiom  692. 


P^roealeelin,  Bu 

260. 
Pyi-ogaBda  169. 


«29  t  *^ 

PyrognaJaaiB  461. 
^TOBiorpbit,  ktnstL  HadMia»  A 
PyrepbyÜH  767  £ 

Qoan  689;  Aned.  7. 
QneekfUber,  VoriL  tob  Gediagee^ 

•Ober  677;  eleetr.  Leitae^mnMfe 

108;    WaimeieitnngBmBogci  ii: 

Bert.  626;    ammmiiikeBtphe  Qnö^ 

aUbenrerbindnagea  204. 
Qaeckfljibertdiyl  HgOA  281  f. 
QaecksUbermetbyl   HgC^H,  388  (Db 

aocb  890   f.);   Zeng.  der  VerUi « 

HgsC|H,  888  ff. 
Qneekaflberozyd,  Zna.  defgcftSteBie 

Loel.  20t. 
QaeUwaaeer  798  ff. 

Badioale,   über  die  organiMbeB  IfO  i 
Banaocnloe  seeleratot,  Aber  deo  Ma 

Stoff  der  Pflaase  612. 
Rapsaamen,  2as.  686;  Zoa  der  Bip^ 

acbalen  666;  TgL  Bfibeamao. 
Bantenöl  442. 
Bealgar  681. 

Bogen  Wasser,   Qebalt  an  Jed  97,  n 
Balpetersiare  108;   Veroarnaifiu^a 
in  grofsen  Städten  107. 
Bensselaerit  748. 
Besbanyit  680. 
Bbamnetin  474. 
Bhamnozantbln  478,  474. 
Bbamnns  frangnla,  Farbstoff  dsiin  ÜH 
Bbamnns  tinotoria,  Farbstoff  derBee« 

474. 
Bhodonit  698. 
Bbos  Tozieodendroa,  Unters,  der  BS« 

680. 
Biciaöls&are,  Zers.  bei  der  IMilltfi« 

mit  Alkalien  806. 
Bobinia  psendoaeacia,  Unten.  dwHoJMf 

n.  a.  617. 
Bömerit  780. 
Bobelsen  Tgl.  OnOelsen. 
Bobraoeker,  York.  In  Sagneres  Banp^ 
Sorgbnra  saccbaratam,  Jobaaiw^ 
banm,  Abom  486;  Darst  vgL&eke^ 
tebrikaiion;  Best.  686;  SpsmknftiBi 
Dampte  aas  den  Ldsaageo  tf;  ^ 
oalaipalaiJaatloDSTOmifigeB  in  Löni- 
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gea  48;  Verbb.  mit  Kalk  484;  Ober 
die  Binw.  von  reinem  wad  tod  salz- 
haltigem Wasser  in  der  KUte  488; 
fiinw.  Ton  Natron-Kalk  in  der  Hitze 
820,  TOD  Bemsteinsftnre  486;  TgL 
Zucker. 

Bohzncker  Tgl.  Znekerfabrikation. 

Boseochromsalze  168. 

BoBolsanre  468  ff. 

Bofskastanie  Tgl.  Aescnlasbippocastannm 
525. 

Botheiseiistein  688. 

Rubin,  kttnstlioh  dargestellt  3. 

Rüben  :  Zus.  der  Mobrrflbe  661 ;  vgL 
Bankehrüben. 

Rübsamen  :  Aufnahme  von  Mineral- 
stoffen bei  der  Entwicklang  des  Som- 
merrübsens 606;  Tgl.  Baps. 

Ramex  obtosifoUas,  Chrysophans&nre  in 
der  Warsel  633. 

Rumicin,  identisch  mit  ChrjsopbtnsÜare 
533. 

Rnnkelrfiben,  Zns.  658. 

Ratil  688;  künstliche  Kachblldung  149. 

BUoren,  mögliche  BiMang  der  Sftnren 
CnHo-sO«  802 ;  Tgl.  Wa^erstoffs&nren. 

Safran ,  Farbstoff  desselben  Tgl.  Croein. 

Sagnems  Rnmphii,  Zucker  darin  486. 

Salioylige  S&ure,  DeriTate  derselben  364. 

SaHcyl-Monochlorophosphat  367. 

Balieylol  364;  Tgl.  salioylige  Sttare. 

SalicylsAnre ,  Bild,  aus  Benzanilid  319; 
Einw.  Ton  Phosphorsupercblorid  366. 

Salieyls.  Methyl,  Einw.  Ton  Phosphor* 
snperohlorid  366. 

SalicyUäure-Tolaylsiure,  Tgl.  Toluyl- 
sfture-SalicylsAore. 

Salicyl-Trioblorophosphat  367. 

Salmiak,  York,  in  Bimssteinen  768;  Ge- 
winnung beim  Verbrennen  Ton  Stein- 
kohlen 648;  Tgl.  Chlorammonium. 

Salpeter,  Fabrikation  aus  Natronsalpeter 
648;  Best,  des  beigemengten  Natron- 
salpeters 600;  Tgl.  Salpeters.  Kali. 

Salpeterffture,  Bild,  aus  atmospbftri scher 
Luft  108;  Salpetersftaregehalt  wttsse- 
riger  Ausscheidungen  aus  der  Atmo- 
sphttre  108;  Bild,  aus  stickstoffhaltigen 
Snbstansen  durch  ttbermangans.  Kali 
171;  Erk.  598;  Best  599  f.;  Fabri- 
kation  schwaoher  ohne  Destillation 
660;  Darst  cblorfreier  638;  Prüfiing 
auf  Jod  594;  Verh.  su  Chlormetallen 
604 ;  Einw.  Ton  Scfawefelkohleiurtoff  88. 
SaJpelers.  Baryt,  Fabrikation  660* 


Salpeters.  Beryllerde  114. 

Salpeters.  Bleiozyd,  sp.  G.  der  Lösun- 
gen 89. 

Salpeters.  Cbromozyd,  basisches  118. 

Salpeters.  Eisenozyd ,  Tcrsch.  Yerbb. 
193  f. 

Salpeters.  Kalt,  sp.  G.  der  Lösungen 
89;  Spannkraft  des  Dampfs  aus  den 
Lösungen  44;  Tgl.  Salpeter. 

Salpeters.  Magnesia,  sp.  G.  der  Lösun- 
gen 88. 

Salpeters.  Natron,  sp.  G.  der  Lösungen 
88;  Spannkraft  des  Dampfs  ans  den 
Lösungen  44;  Tgl.  Natronsalpeter. 

Salpeters.  Qnecksilberoxyd,  Doppelsalz 
mit  ozals.  Qnecksilberozydml  402. 

Salpeters.  Silberoxyd,  Verb,  mit  Jodsil- 
hw  307;  Verh.  su  Brom-  und  Chlor- 
silber 307. 

Salpeters.  Strontian,Doppelsalsmitessigs. 
Strontian  281. 

Salpeters.  Uranozyd,  Einw.  des  Lichtes 
19  f. 

Salpeters.  Wismuthozyd,  basisches,  Darst. 
181. 

Salpetrige  Süure:  Einw.Ton  Schwefelkoh- 
lenstoff auf  salpetrigs.  Salze  88;  Verh. 
zu  fibermangans.  Kali  u.  Best.  588  f. 

Salpetrigs.  Aethyl,  Einw.  Ton  Wasser- 
stoff im  Entstehungszustand  68. 

Salpetrigs.  Amyl  408. 

Salpetrigs.  Dichloramyl  404. 

SaUe,  Tgl.  bei  Metallözyde. 

Salslösongen,  Tgl.  Lösungen. 

Samadera  indica,  Unters,  der  Frü^ite 
und  der  Rinde  630. 

Samaderin  580. 

Samarskit  150, 151 ;  Ersoheinungen  beim 
Erhitzen  84. 

Sandsteine,  Bindemittel  der  Wiener  eo- 
cenen  789;  Umwandl.  Ton  Sandsteinen 
durch  Erhitzen  mit  Cblormetallen  769. 

Sauidin,  Neubildung  708. 

Saphir,  künstlich  &rgestellt«8. 

Sarkin  545;  ob  identisch  mit  Hypozan- 
thin  545. 

Sauerstoff,  über  actiTen  und  inactiTen 
und  die  gegensStzl.  Zustände  des  in 
Verbb.  enthaltenen  54  ff.;  Tgl.  Osoa. 

Saussurit  703. 

SaTit  713. 

Scammonln  450. 

Scammoninsftnre  450. 

Seammottium  450. 

Seammonolsiure  450. 

Sehiefergesteine  ans  Chraobttaden  783. 


MO  1;   Zos.   d«  Wfiiniiri>Cig^iciiiiii 


eis. 

707. 
Schwefels  «ber  «• 
75  C; 

W^e  8S;   B«M.  56S,  590  1;   Veik 
Waswr  m  ter  BBtK  M,  «cchi 

84. 
SAmtMSAji  (s.  f.  EiBfrcb-),  V«^  nik 

QsMicjilMC]f08ra  401* 
fickwcfelMci  tcL  BM^Imb. 


•iak  401. 
flcihn  BJriry li  tXitm ,   Hhiw.  ran  Pirat- 

phocmpereUorid  74;  Verh.  sa  fiber- 

■■«gmas.  K«li  58&. 
S«k«efek7«uu|ih^  350. 
flch^rfaleyMiplim^    349;    Eiow.    tob 

TkathTiplraspliia  335. 


8d>wcftlcyMi»«huidmgqa ,    Eiaw.   vob 

<l«yiteti»«iittftw  23«. 
Selivcfelkiinm  :  «ber  die  Dtuat. 

K8  II«. 
Bchwefellaet  681,  746:  AjmL  7; 

ÜQbe  Naehbilduc  87. 
Sdnreütlkolilawtoff,   Dam.   86;   fiaw. 
auf  T«i«cli.   a&dfire    SahttianiMi    87; 

srfr.  &diw«fclri«TO  85; 

iw.    Tom    CbcnuEBguM.    Kafi    88» 

390,  mmi  KstriuBMud  119^  vn  Wa». 

wmA  Vcmflbe  jew  Ca- 

I  KoUeBwsfiscntoffiti?; 

Bnm    sad   Waaer    318, 

voa  TriithTlphoipkia  333. 


590u 

(ft.  g.  Eäafiwli-) ,   VcH». 
401. 
154. 


K;  DeKäUaiioa 

85; 


8«; 

47;    Tmk. 


Wi 

ivgLaadÜBL 

Sdwrfda.  Aaunoniak  (Eiafii^^  FMb- 
kadoB  048;  ^  G.  9,  10;  i^  &  ^ 
riOaiiBgCB  38. 

SdiwefUs.  Buyt  (Kb£m^),  ¥tfhrib» 
vom  cefiUheB  649;  Löd.  ä  Sdi- 
löan^ea  aad  Terkiadcnuig  te  FK- 
hmg  Itl  1;  BiBw.  Tva  kdde&bl 
123  £ 

SdkweMs.  Boyt,  aauv  123. 

ßehwdak.  Bkassyd,  Lad.  a  «»• 
scfa'wnigs.  luilxtM  IbOu 

Seliwefiek.    GadsraoMizyd- AnaonL 

sp.  6.  9. 
SdiwcISeli.  Oadammozyd-Xifi,  9-  ^  - 
Sehwefrls.  Cfaroiaoxjd-KaS,  ^  &  & 

Schvefels.  Eisenoxydal,  BeiBifnap^^ 
Eiaeaaxyi  199;  sp.  6.  ▼m  Ft^.^  - 
-]-  7  nO  9;  sp.  6.  dar  Lötaiia  :& 

Schwefels.  Eitepoxydal-  h  mmfliiiifc»  ? 

G.  9;  sp.  6.  iar  Iioaaacca  SS. 
SchvefeU.  Etsenoxydal-Kdi,  M^  G  ^ 
Scliwefels.  Kdi   (Eaii&cii-),    i^^/. 

Spaaakiaft  des  Uamfh  am  ie.^ 

saagea  44. 
Schwefels.  Kafi  (Zwei&dH),  ip.  6.  S 
Schwefels.  Kalt-Aanaoüah,  ^  &  i 
Schmefels.  Kalk,  L.ösL  ia  Sakläaa«s 

aad  Terhiadcftaas  der  FÜhog  m 

S<Awafak.KafaiHgxydal  CeOv60i+7  ^' 
^  O.  9;  rf^.  KohidmirieL 


q».  G.  9;  Lod.  201 
shwc£ds.  11 
Lofd.  201. 
B.  i 
199: 
d 
6.  9. 


€.5: 


f3 

6.  der  Löieisc*  ^ 


GJ^ 


HgO,  80,  +  7HO  9;  #.«•** 


12& 
Äali,i^ö^^ 


+  KO,  80,"+  4'eo,  ft».  ■■  *^ 
170.  ^ 


SMhiegliter. 
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moB  den  Lösongen  48 ;  fiber  die  über- 
sttttigten  LÖsoDgen  60. 
Schwefelt.  Nickelozydal  NiO,  SOs-t-?  HO, 

•p.  O.  9. 
Schwefels.       Nickelozydal  -  Ammoniak, 

liösl.  201. 
Schwefelfl.  Nickelozydol-Kali,  Lösl.  201 . 
Schwefels.  Strontian,  Lösl.  in  Terdünntea 
Säuren  126,  in  Balzlösnngen  ubd  Ver- 
hinderung der  Fällung  132. 
Schwefels.  Thonerde,  Fabrikation  660. 
Schwefels.  Thonerde-Ammoniak,  sp.  Q.  9. 
Schwefels.  Thonerde-Kali,  sp.  G.  9. 
Schwefels.  Thonerde-Natroni  sp.  G.  9. 
Schwefels.  Zinkozjd,  sp.  G.yon  ZnO,  80« 
-|-  7  HO  9;  sp.  G.  der  Lösungen  88; 
besondere  Modification  von  ZnO,  SO« 
+  7  HO  52. 
Schwefels.  Zinkozyd-Ammoniak,  sp.  G.  9. 
Schwefels.  Zinkuxyd-Kali^  sp.  G.  9. 
Schwefelstickstoff  NSs ,   Einw.  Ten  Tri- 

äthylphosphin  888. 
Bchwefelstyryl  447. 

Schwefelwasserstoff,  Entwickking  aus  den 
Borsäure-Fnmarolen  in  Toskana  791  ff. ; 
Best.  692;      Verh«    su    wasserfreier 
SchwefelsAure  86. 
Schweflige  Bttnre,  Darst.  84;  Best.  692; 
Aosd.    der     condensirten    über   dem 
Biedep.   8;    Verh.    der    condensirten 
gegen   den  electr.  Strom  26;   Darst 
wasserfreier    schwefligs.    Balse     und 
Einw.    von    Phospboroxychlorld   95; 
Verh.  der  schwefligs.  Balse   su  fiber- 
mangans.  Kali  583;  Const.  derVerbb. 
der  Aldehyde  mit  sauren   schwefligs. 
Alkalien  299. 
Schwefligs.  Aethyl,  Darst.  94. 
Schweflige.  Amyl  96. 
Bchweinfnrter-Grütt,  Zus.  661. 
BcyUit  660,  662  f. 

Seide,  Lösf.  in  Knpferozyd-Ammoniak 
200,  in  Nickeloxydul-Ammoniak  201. 
Seidelbast  vgl.  Daphne  Meierenm. 
Beidenwurmer,  über  die  Haut  derselben 

574. 
SelenantimoD   BbSe«    und    BbSe«    180; 
Verb.  8  NaSe,  ShSeg  +  18  HO  180. 
SelencyanaUyl  404. 
Selencyankalinm,  Darst  406. 
Serpentin  716  f. 
Serpentingesteine    aus    Canada  784  ff., 

Ton  anderen  Localititen  786  f. 
SideropUsit  788. 

Sieden  :   Vermeiden   des  Stolsens  bei 
dem  Sieden  86« 


Silber :  York,  von  Gediegen -Silber  677; 
Amalgamationsverfahren  zu  Potosi  648; 

'  Verflüchtigung  17,  bei  demSchmelxen 
der  Legirungen  648 ;  electr.  Leitung»« 
▼ermögen  110;  Wftrm  eleitungsTer- 
mögen  111 ;  Best  (namentlich  Bilbex^ 
probe  auf  nassem  Wege)  6^6;  explo- 
siTC  Silberrerbindnng  einer  im  Leucht- 
gas enthaltenen  Snl^tans  208;  ezplo- 
«ve  SilberTcrbindung  einer  bei  Zert. 
des  Alkohols  durch  electr.  Funke» 
entstehenden  Bubstans  894. 

Silberglans  682. 

Silberhyperoxyd ,  Verbindbarkei^  mit 
Säuren  189s 

Silicate,  über  die  Analyse  derselben,  Tgl. 
bei  Basalt;  Lösl.  kieseb.  Erden  in 
kieseis.  Alkalien  140;  Classification  der 
wa8serhaltigenSilicate678  ;Tgl.Zeoiithe. 

Silieium ,  Atomgew.  und  Formehi  der 
Verbb.  144. 

Silieium  Wasserstoff  142. 

Skorodit  728. 

Sodafabrikation  ans  Gblomatrium  und 
koblens.  Ammoniak  647 ,  aus  schwe- 
feis. Natron  und  Bisenozyd  647 ;  Zns. 
der  rohen  Soda  beim  gewöhnlichen 
Verfahren  647  (über  die  AnaL  der 
rohen  Soda  691);  Verarbeitung  der 
rohen  Sodalaiige  auf  sehwefelfxeies 
Aetznatron  647;  Verwerthung  der 
Soda-Rückstände  649;  Fabrikatton 
▼on  Soda  aus  Albit  647  f. 

Sorghum  saccharatum,  Zocker  darin  486, 
667. 

Spartajit  732. 

Spatheisenstein  Tgl.  Eisenspath. 

Bphen  717. 

Spodumen  699. 

Spon^ia  marioa  YgL  Meerechwamm. 

Spreustein  742. 

Subeisen,  Fabrikation  644;  Zus.  648; 
Krystallinischwerden  von  Schmiede- 
eisen 189. 

Stärkezucker,  Fabrikation  668;  Tgl. 
Traubensncker. 

Stärkmehl  :  aber  die  versoh.  Zustande 
der  stftrkmehlartfgen  Substanz  482. 

Stahl,  Fabrikation  644;  wolframhaltiges 
Buhl  646. 

Stannäthyl  :  Einw.  von  Zink&thyl  anf 
Jod-StannSthyl  892. 

Stasfurtit  786. 

Staurolith,  künstlich  nachgebildet  2. 

Stearinsäure,  Fabrikation  666;  Aether 
der  StearinsSnre  801. 
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BteinkoUen,  ober  die  Bild,  und  kfiost- 

fichd     Na^bttdnng     derselben  .  750; 

Unten.  Terschiedener  66S ;  Vercoeken 

derselben  663  (Gewinanng   des  Am- 

SKintftks  dabei  648);  vgl  Kohlen. 
SteiakohlentheerSl ,    Kohlenwetserstoffe 

darin  437. 
Bteinmannit  682. 
Steinsals  789. 

Stibfttfayl-Verbindongea,  Zos.  386. 
«tibUth  690. 
Stickstoffi    Bett   in  organischen  Sab- 

staaaen  596. 
BtickHoffinoljbdftn  158. 
StickstoflVanadin  169. 
Stickstoilwolfrl«  158. 
Btoraz  445. 

BtraUstein  694  f.,  699. 
Strontian,   C^k.  dnroh  die  Färbnng  der 

Flamme  608;    Trenwing  von  Baryt 

128. 
Strontium,  electr.Leitongsvermögen  108; 

▲tomgew.  124. 
Stryehnin,  rersch.  Alten  873;  Verh.  an 

salpetriger  S&ore  873,  sn  Chlorbensoyl 

874. 
fltgrracin,  Darst  446. 
Styron  446. 
Btyrylfttber  447. 
Styzylamin  448. 
StyrylTerbindnngen  446  ff. 
Snceino-Mannitan  435. 
Solfobenzamid  275. 
Snlfohensaipinsänre  276. 
BnlfobenEoSi&are ,     Derivate    derselben 

274  ff. 
Salfoearbanilid,  Spaltung  848  f. 
Snlfoohinins&nre  371. 
Snlfochlorthionyl  93  ff. 
Snlfoeinohoninsänre  871. 
Solfocymyls&are  425. 
Bnlfophenylamid ,  Einw.  Ton  Phosphor- 

saperohlorid  316,  320. 
BnlfopheDylamidyl- Verbindungen  320» 
Snlfophloretinsänre  271. 
Snlfotolnolaoiid ,  Einw.  von  Phosphor- 

saperohlorid  316. 
Sumpfgas,   Synthese  215  ff.;   Entwick- 
lung aas  den  Bors&ure-Fnmarolen  in 

Toskana  791  ff. 
Snmpfwasser,  Zus.  nm  solchem  500. 
Swietenia  Senegalensis,  Unters,  der  Binde 

525. 

Tabak  :    über     das     Wachsthnm    der 
Tabakspflanse   nnd  ihren  Bedarf  an 


Dünger  654;  Unterö.  imTMaä 
Nicotin  358;  Ascbegehslt  äfr 
Tabakssorten  661;  Ammoeiikjfiäi» 
felwasserstoff'  and  BlaasäiiFsiaSad 
661. 

Tagilit  724,  726. 

Taigos&ure  264. 

Tanneeortepinsftnre  517. 

Tannopinsänre  517. 

TanuUt  150,  719. 

Tantalsftnre,  York,  nnd  Tnomgui 
den  NiobälUtrea  149. 

Tamowitsit  732« 

Tanrin,  York,  ia  den  Organen  teFb 
giostomen  550 ,  Ton  Moünka  593; 
£inw.'  von  salpetriger  Siare  560. 

Tauroeholsaare,  Rotationsrermö^a  5ft 

Tellur,  electr.  Leitangsrermögei  Ift 

Tennantit  660. 

Termitennester,  Zoe.  577. 

Terpentinöl ,  Yerb.  in  Chlorpi  ^' 
Zers.  der  Yerb.  GaoHis,  HO  4Ü- 

Tetrftthylammoniam ,    QoeckoBieinr^ 

dess^Mn  840. 
Tetramethylammoniam^QoedoiltanaÜ 

desselben  840  f. 
Tetrelallylammonium-YerbindiiBgci  i^- 

Thermoi^iyUit  716. 

Thiere  :  Gehalt  versebiedeoer  ^n^ 
thiere  an  MineralbeslanddieiUB  ^ 

Thon,  Bild,  ans  Basalt  766  f ;  Zsi.  ^^i 
Thon  aus  d.  Ersgebirg  767,  t«  ^ 
desberg  767,  von  Thoass  T«i 
Looalitaten  789;  ümwandL  toiT^ 
durch  Erbitsen  mit  Chlomtfds 
757  ff. 

Thoneisenstein  690. 

Thonerde  :  Darst.  kiystallifliter  ^ 
Corand;  Trennang  der  TliooeKle  «e^ 
Eisenoxyd  616;  Trennung  der  tl^ 
erde  nnd  des  Eisenoxyds  tos  A1^ 
und  alkal.  Erden  617;  basiiebedtf* 
der  Thonerde  113. 

Thonschiefer  von  Aachen  783. 

Tbonsteine  des  südliohen  Hais«  1^^- 

Thorit  708. 

Thuja  oecidentalis,  Unters,  dcr^ 
Theile  der  Pfiaase  512. 

Thojetin  514. 

Thigetinsäure  514. 

Thnjigenin  515. 

Thujin  513. 

Titaneisen  683  ff. 

TUiuisäare,  künstUeh  kxystilUurt  Ui 

Toloaminsfture,  Verbb.  mit  Bivrea  S}}> 

Toluengenyl  273. 


8«chregkler. 
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fci» 


^ 
>' 


X'olmiiaUeyl  266. 

Xolaylsftore  -  SaUcylaftarOi    wasserfreie 

406. 
Xolnyls.  Pbenyl  406  f. 
Xorf  :  über  Prftperireo  und  Presien  de» 

Torfs  662;  6ftchtige  Säuren  unter  den 

DestiUattonsprodncten  280. 
'Fracbyt  :  Zus.  von  Trachyieii  von  Ba- 

How  in  Mfthren  764,  von  yerwiltertem 

Traehyt  daher   766,   von  Island  und 

Ponsa  749. 
Trapp  :  Zna.  von  Trappen  vom  Wener- 

Bee  in  Schweden  780,  von  Trapp  tob 

Antrim   749,    Ton   metamorphischem 

aus  Irland  768.  *>    - 

Tranbens.  Ammoniak,   Qftbrung  dessel* 

ben  248. 
Tranbensuoker,  Erk.  688;  Best.  684  f.; 

Best,  im   Harn   640   f.;    Emw.  ron 

Barytwasser  267;   vgl.  »och  Starke- 

zncker  and  Zucker. 
Traversellit  692. 
Trebala  466. 
Trehalose  486 ;  ob  identisch  mit  Myeose 

487;  Verbb.  mit  Säuren  418. 
Tremolit  694  f. ;  umgewandelter  TremoBt 

744. 
Trittthylmethylammoninm,  Jod  verbb.  842. 
Triäthylphosphin ,    Verh.   au  Bromätby- 

len   881  ,   su  versch.  Schwefelverbin* 

dnngen   888,    an   cjans.  Pbenyi  und 

Scbwefelcyanpbenyl   886,   su  SenfÖl 

887. 
Triätbylvinylphosphonium  -  Verbindungen 

888. 
Trichalcit  727. 
Trimethylätbylammoniam  ,       Jodverbb. 

841  f. 
Trimethylamin ,   Bild,  bei  der  Fänloifs 

von  Mehl  281 ;  York,  in  Pflanzen  und 

Krebsen  888;   Einw.  auf  Bromfttbyien 

888. 
Trimethylamylammonium,  Jodverbb.  842. 
Trimethylbromfttbylammoninm  -  Verbin- 
dungen 839. 
Trimethylvinylammonium -Verbindungen 

839. 
Trinitrophenol  vgl.  Pikrinsäure. 
Türkis  722. 
Tnnicin  481. 
Turmalin,  Ausd.  7;    Umwandlung  dea* 

selben  746. 
Tyrit  719. 
Tyrosin,   fiber  das  Vork.  ia  Tbierorg»- 

nismen  661. 


Jahreabwrlcht  f.  Ch«m.  ■.  «.  «r.  ftr  165S. 


UeberchlorsSure^  Bild.  101. 

Uebermangans.  Kali,  Darst  ron  solchen 
tu  volnmetrischen  Analysen  681 ;  An- 
wendung in  der  volnmetrischen  Ana- 
lyse 681  ff.,  690;  Einw.  auf  stick- 
stoffhaltige Substanzen  171  f.,  591; 
Verh.  SU  Lenein  und  Säuren  CaHn04 
644;  Verh.  gegen  Schwefelmetalle, 
Tersch.  unorganische  nod  organische 
Säuren  u.  a.  681  ff. 

Unio  pictorum,  Unters,  des  Blutes  668. 

Unionit  701. 

Unterchlors&ure,  Darst.  101. 

Unterniobsäore  161,'J[68. 

Unterphosphorige  Säure,  Verh.  u  über» 
mangans.  Kali  688. 

Untersalpetersfture,  Bild,  aus  atmosph. 
Luft  102.  ,. 

Unterscbwefelsfiure,  Gonst  86;  Doppel- 
salse  derselben  86;  Verh.  der  unter- 
schwefels.  Salze  zu  Übermangans.  Kali 
683. 

ünterschwefela.  Kupferoxyd,  KrystaUf. 
199. 

Unterschweflige  Säure  :  Verh.  der  nn- 
terscbwefligs.  Salze  zu  Übermangans. 
Kali  688;  Anwendung  der  unter- 
schwefligs.  Salze  als  Beizmittel  670. 

Uranglimmer  724. 

Uranoxjd,  Const*  116;  basische  Salze 
116. 


Valeral  296. 

Valeraldehyd  296. 

ytleriansänre,  Bild,  bei  der  Fäulnifs  von 
Mehl  231;  Einw.  voA  Übermangans. 
Kali  644. 

Valeron  298. 

Vanedin  168;  Verbb.  desselben^  166  ff. 

Vanadinble^erz  167. 

Vanadinsäure,  Dttrst.  und  Eigenschaften 
der  reinen  166  f.;  Krystiülf.  versch. 
Vanadins.  Salze  169. 

Vanille,  campherartige  Substans  dersel- 
ben 684. 

Vanillin  684. 

Veratrol  266. 

Veratrumsäure,  Einw.  Ton  Salpetersäure 
256,  von  Baryt  266. 

Verbindungen :  über  die  Const.  derselben 
im  Allgemeinen  28 ;  Darst.  und  Clas- 
sification der  organischen  Verbb.  221  ff.; 
Beziehungen  zwischen  den  pbys. 
Eigenschaften  yon  Körpern  nnd  ihren 
Beactionen   29;    über    die   Synthese 
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orgtaüfldMT  TcoMi.  rfß.  KcMcnw— ai 

•tofie. 
Verbrenoaof  /   &b«r  die  ▼«■ 

Lttft  iB  LewditgM  54;  rgL 
VerdaviiDg  rem  Eiweibkörpen  f»S8. 
Verotüea  offieiiiilif,  Vmtu:  dar  Piaase 

519« 
TenruidtMiMKft  :   Wiikiin^  des  Dradj 

Mf  dleMlbe  17. 
VerwesQAg  :  Theorie  der  YerweBmg»- 

erseheiomngen  2t7. 
Vestaa  666. 
VesurUii  vg^  Idokraa. 
Vitriole,  vf^\,  tehwef^.  Balee. 
ViTumk,  BikL  im  Thierkdrper  192. 
Vogel  federn  rg^  FederB. 
Volum,  speciHsehet,  morgBaisdier  Ver- 
bindungen 8  ff. 

Wdgeo,  Tgl.  W»gen  und  Gewiciite,  «ndi 
bei  Analjie. 

Warme  :  Wärmewirk angen  bei  ebem. 
Vorgüngen  81;  ftber  die  WimeeDl- 
Wicklung  bei  dem  Uebergang  tob 
Modificationeo  in  einander  88 ;  W&rme* 
leitongirenndgen  ren  MetaJleB  und 
Legirungeii  110;  Wärmeleitnog  tn 
Gemeinen  und  Über  die  Wärme  der 
Krdkruvte  748. 

Wagen,  CooBtraetionea  foleher  4^ 

Wagnerit,  küosü.  Naebbildong  73. 

Walzen,  über  dasWachsthom  deaselbeo 
bei  Tersch.  Caltorrerfahren  654. 

WalliiUsee ,  elgenthfimliche  Sabstans 
(Nucin)  in  den  Schalen  588. 

Waschflasche  rgl.  Answasohapparat. 

Wasbingtonit  684. 

Wasser  :  Spannkraft  des  Wasserdampüs 
au«  ßalzlüinngen  42  ff.;  Zers.  des 
Wasierdampfs  durch  electriscbe  Fun- 
ken 69 ,  durch  glfiheode  Kohlen  663, 
durch  Kohlonoxjd  663;  Gber  die 
Rinw.  dei  Wassere  auf  reine  Glaa- 
o.  PlatinOächco  68;  vgl.  Eia. 

WasserlinHC  vgj.  Lern  na  triralca. 

Wanaerrichlerliiig  rgL  Cicnta  ^frosa. 

WasHoriitoff,  Entwicklung  von  freiem 
aus  den  Borsäure-Pumarolen  in  Tos- 
kana 791  ff.;  über  das  mittelst  Onfs- 
eisen  entwickelte  Gas  217;  ReinSgnng 
des  Wasserstoffgases  70;  Einw.  des 
Drucks  auf  die  Entwicklung  desselben 
27;  über  die  active  Modifieation  des 
Wasserstoffs  64  ff.;  Wasserstoffgas 
als  Boleuchtungsstoff  668;  Einw.  des 
Wasserstoffs    Im    Entstehnngstnstaod 


Wi 


iffliypei  tix jp  d ,  Vdk*  B  ^O- 
5TC 

4«l;  = 


Weidbaelbols  vgL 
Wein.    Oi*alr  m 

GlTWia   4M;    Faitsttf  fe  r. 

Weiw  47«. 
Weiabergsacimecke  TgL  Hefe 
WeiBgöit  vgL  bei  AlkoM. 


49;    VefW.  mit  ssek^r. 
Babatanxen    490;    Einw.  te  '^ 
19;  £aaw.  vosi  CUoebccStI  f-'  •' 
■a  fihemMuigaiia.  Kafi  566. 
Weina.  Aomioiuak ,  Giluaai  ^s^  ' 

248. 
WeifaUedi,  PlMMphoisehsk^f  - 

▼on  Salxs&iire  190  (w^  644  i- 
Wespenneat,  Zns.  577. 
Wismut  eleetr.  Leitangsrem^se;* 
Wlrmeleitongsfcimggca  111:    [' 
flochtigug    17;  Best  ^  ^^■ 
motiioxyd. 
Wismnthhyperoxyd,  Dant  ISl- 
Wismuthoxyd,     BesL  624;  Tic:^ 

TOD  Bleioxyd  o.  a.  624. 
Wismnthosysiilfiirei ,  laMid  rctx- 
mendea    nnd    kfiosdick   dsrge'-^- 
679. 
Wol£rmm  (Metall),  8ehmeW«tf«  •>•■ 
Wolframaeichlorid,  Darst  165 
Wolframstahl  Tgl.  bei  StaU. 
Wollastonit  693.  ^  .    ^ 

WoUe ,  Prodncte  der  DesöU«»«  - 
Kali  380 ,  der  trockensa  Dt^'-- ' 
381 ;  Entfemong  Ton  Bum^^'-  * 
Leinen  ans  gemiachteo  W«lw»a- 
668. 

Xanthicoxyd  TgL  Xanthia. 
Xsnthin,  ob  identiseh  mü  Hn*"!;:. 

545  f.;  Vork.  im  thie^sdieo Orfjr. 

mos    646;    BUd.   ans  G«»"  ^ 

ehem.  Verb.  547. 
Xanthotannsänre  468. 
Xylochlorsaure  480. 

Zahnkitt  ans  baaiaehem  OhioR|B^  ^; 
Zeolithe,  Neubildung  sokrber  75^;  ^^ 

Terdnnnter  Salslösnngeo    Hj  i     . 

Änderungen  des  Wssserg^f«*  ^ 
.Zersetzung  vgl  Klectricitf^  ^^^^^ 

Verwandtschaft. 
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Zink,  electr.  LeHnngsvermögon  108; 
IVArmeleitungsveriixögcB  111;  Sehwara- 
f&rben  and  Hocbätzen  des  Zinks  182 ; 
Best.  619  (iQ  Zinkenen  620;  Zink- 
probe anf  trockenem  Wege  631); 
Trennung  von  Nickel  621,  von  Kobalt 
622,  von  Knpfer  622,  von  Cadmiam 
622. 
Zinkäthyl,  Vorh.  stt  versoh.  MetallBalzen 

a.  a.  S89  flf. 
Zinkblende  683. 
Zinkblüihe  734. 

*  Zinkerze,  Prüfung  Tgl.  bei  Zink. 
^  Zinkglaa  709  f. 
Zinkoxycblorid  vgl.  Ghlorsink,  basisches. 
Zinkoxyd,   krystallinisches    als  Prodoot 
^      metallargischer  Operationen  182;  Kry- 
'       stallf.  183. 
Zinkspath  784. 

Zinn,    electr.   Leitangsvermdgen    108; 
Wärmeleitongsvermögen   111;   Atom- 
gew. 188;  Best  618;   Trennang  von 
Arsen  612;  krystalhnische  Lcgirang 
mit  Eisen  190. 
s  Zinnäthyle  887  (Zinnäthyl  BnCCfH«),  392). 
X  Zinnober  745. 
Zinnoxyd,   Verh.   der  salzs.   Lösungen 
der   versch.   lIodiGcationen    bei    der 
s       Destillation  184. 


Zinnstein,  Ansd«  7. 

Zirkon,  Ansd.  7;  künstlich  nachgebil- 
det 2. 

Zirkonerde,  krystallisirte  2. 

Zirkonsyenit  von  Frederiksväm ,  über 
den  feldspathartigen  Bestandtheil  704. 

Ziziphns  sativa,  Unters,  des  Holzes  und 
des  Extracts  620. 

Zoisit  701. 

Zoomelanin  577.' 

Zacker,  Bild,  ans  Bestandtbeilen  niede- 
rer Tbiere  481  f.;  Erk.  u.  Best.  633 ff. 
(vgl.  die  einzelnen  Znckerarten);  über 
die  verschiedenen  Zackerarten  489; 
Verbb.  zackerartiger  Substanzen  mit 
Weinsäare  490;  über  die  Gährjing 
des  Zackers  484  f. 

Zackerfabrikation  :  Zus.  von  Rohzuckom 
657;  Zuckerraffinerie  657  f.;  Darst. 
von  Zocker  aus  Sorgham  sacoharatum 
657  f.,  aas  Rüben  658. 

Zuckersäare ,  Darst.  251 ;  ob  mit  Gly- 
oxylsäure  homolog  896  (vgl.  432). 

Zackers.  Aethyl  252. 

Zackertang  vgl.  Facas  saccharinos. 

Zündhölzermasse,  phospborfreie  650. 

Zosammensetzang,  Besiehungen  zur  Kry- 
stallf.  3,  zum  sp.  G.  bei  festen  Körpern 
8,  zur  VerbrennuDgswärme  32. 
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